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VORWORT. 


Die  Hofburgkapelle  in  Wien  ist  ein  großes  Heiligtum,  eine  der  ehr- 
würdigsten Statten  der  Welt.  Wohin  wir  uns  in  derselben  wenden,  überall 
umschweben  uns  die .  Geister  einer  großen  Vergangenheit.  An  dieser  Stelle 
hat  der  Ahnherr  unseres  Kaiserhauses  Rudolf  von  Habsburg  gebetet,  Kaiser 
Friedrich  IV.  hat  den  jetzigen  vornehmen  Bau  aufgeführt.  Wie  einst 
Ferdinand  II.  in  schwerer  Stunde  hören  wir  in  schwerer  Zeit  vom  Kreuze 
dort  am  Hochaltare  das  Rettung  kündende  Wort:  Non  te  deseram.  So 
manche  geheime  Leidensträne  der  Träger  irdischer  Kronen  glänzt  am 
Mariaaltare  an  der  Krone  der  Muttergottes  als  himmlische  Perle.  Alle  die 
Sprossen  des  ruhmreichen  Erzhauses  Osterreich,  das  dem  deutschen  Volke 
durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  die  Kaiser,  der  Kirche  gottbegeisterte 
Priester,  dem  Staate  weise  Ordner  und  siegreiche  Krieger,  dem  Volke  so 
viele  edelsinnige  Freunde  gegeben  hat:  sie  sind  von  zarter  Jugend  Tagen 
an  in  diesen  Gnadenort  geeilt  bei  freudigen  Ereignissen,  um  denselben  die 
höchste  Weihe  zu  geben,  und  in  Bedrängnissen,  um  Trost  und  Hilfe  zu 
erhalten.  In  Verwirklichung  eines  echt  christlichen  Gedankens  kniet  in 
der  Hofkapelle  neben  dem  Träger  der  Krone  der  letzte  Untertan,  neben 
der  irdischen  Große  der  niedrigste  Diener.  Jeder  schöpft  aus  dem  Quell 
des  reichen  gottesdienstlichen  Lebens,  das  in  der  Hofkapelle  in  einzig- 
artiger Pracht  und  Mannigfaltigkeit  sich  entwickelt. 

Zum  Hofstaate  des  ersten  katholischen  Hofes  gehört  seit  den  ältesten 
Zeiten  die  geistliche  Hofkapelle.  Liegt  das  Kollegium  der  Hofgeistlich- 
keit schon  an  sich  im  Glanzgebiete  des  allerh.  Hofes,  so  ist  es  überdies 
jederzeit  das  Seminarium  gewesen  für  hohe  kirchliche  Würdenträger.  Der 
Hof  kapeile  ist  aber  die  geistliche  Hofkapelle  erst  von  Kaiser  Josef  IL 
inkardiniert  worden.  Es  empfahl  sich  daher,  schon  im  Titel  dieses  Buches 
ersichtlich  zu  machen,  daß  es  die  Hofkapelle  in  diesem  zweifachen  Sinne 
zum  Vorwurfe  der  Darstellung  sich  gemacht  habe. 

Das  Streben,  diesen  Gedanken  zu  verwirklichen,  war  lediglich  auf 
handschriftliche  Quellen  angewiesen,  deren  Eröffnung  Sache  besonderer 
Gnade  und  nicht  geringer  Opfer  war.  Daraus  ergibt  sich  die  Pflicht,  viel- 
mehr das  Recht  des  Dankens  von  selbst.  Doppelt  liegt  diese  Pflicht  mir 
ob,  da  mit  einer  Gnade  und  Bereitwilligkeit  ohnegleichen  die  lautersten 
Quellen  in  den  Dienst  dieser  Arbeit  gestellt  wurden. 


TL 

Wenn  ja  die  folg^enden  Zeilen  quellemnääig^e  Angaben  geben,  ist  dies 
nur  mo^ch  geworden  durch  das  gpnädige  Wohlwollen  der  beiden  Oberst- 
hf  jünester  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät,  Sr.  Durchlaucht  Rudolf 
Forsten  von  und  zu  Liechtenstein  und  Sr.  furstL  Gnaden  Alfred  Fürsten 
T«ja  Montenuovo,  die  huldvoUst  die  Benützung  des  Ho£Eeremoniell-Protokolls 
and  der  Akten  des  Archivs  des  Obersthofimeisteraintes  gestattet  haben. 
Daß  ich  von  der  gegebenen  Eiiaubnis  entsprechend  Gebrauch  machen 
konnte,  verdanke  ich  dem  freundlichen  Entgegenkommen  und  der  wahr- 
haft aufopfernden  Mühewaltung,  der  sich  die  Beamten  des  hohen  Oberst- 
hofmeisteramtes im  Interesse  der  Sache  unterzog«i. 

Nächst  dieser  Quelle  verdanke  ich  die  wichtigsten  Au&chlüsse  dem 
Archive  der  Hofburgkapelle.  Diese  Schatzkammer  hat  Se.  Exzellenz  der 
Hochwürdigste  Herr  Hof-  und  Burgpfarrer  Bischof  Mayer  eröffnet.  Ja 
von  Hochdemselben  ging  die  erste  Anreg^ung  zur  Ab£issung  einer  Ge- 
schichte der  Hofburgkapelle  aus  und  mit  nie  ermüdendem  Kfer  haben 
Se.  Exzellenz  teils  in  mündlicher  Mitteilung,  teils  durch  Hervorsuchen  noch 
unbekannter  Aktenstücke  Bausteine  herbeizuschaffen  sich  bemüht.  Die 
Kanzlei  der  Hofburgpfarre  verwahrt  nebst  den  püamrlichen  Einschreib- 
büchem  insbesondere  die:  »Geschichte  der  Kapellen  in  der  heutigen  Burg 
zu  Wien.  Von  Aloys  Langenau.  der  Gottesgelahrtheit  Doktor,  Hof-  und 
Burgpfarrer  und  beyder  kais.  Majestäten  Beicht\'ater,  iSoi.'  Diesen  sach- 
kundigen und  verlälilichen  Führer  gab  mir  mit  gewohnter  Liebenswürdig- 
keit Herr  Oberhofkaplan  Binder  gleich  zu  Beginn  meiner  Wanderung 
durch  die  Jahrhunderte  der  Geschichte  der  Burgkapelle.  Ich  verdanke 
ihm  manche  Aufschlüsse. 

Mit  Dank  gedenke  ich  auch  der  \ielen  Arbeit  und  Mühe,  die  sich  in 
Teilnahme  für  diese  Arbeit  gegeben  haben:  Sektionsrat  Schrauf  und  Baron 
Mitis  im  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Mentik  in  der  k.  k.  Hofbibliothek, 
Krevczi  im  Hofkammerarchiv,  Landesarchivdirektor  Anton  Maver. 

P.  Duhr  S.  J.  verpflichtete  mich  durch  Übermittlung  von  Notizen  über 
Wiener  Hofprediger,  die  sein  Freund  P.  van  Meurs  aus  seinen  groBen 
Collectaneis  ,niit  vieler  Mühe'  zusammengesucht.  Die  Suche  nach  Wiener 
Hofpredigern  —  es  war  gar  nicht  leicht,  sie  alle  zusammenzufinden  —  und 
Nachrichten  über  sie  führte  mich  auch  in  die  Erzabtei  Martinsberg.*  deren 
Bibliothekar  Dr.  Viktor  Recsey  mir  überschickte:  Annuae  proWnciae 
Austriae  S.  J.;  Elogia  illustrium  tironum  e  S.  J.:  Elogia  patrum  S.  J. 
III.  B.;  Elogia  defunctorum  ab  aevo  1666  ad  annum  1707:  über  elogiorum 
prov.  Austr.  Hungar.  in  S.  J.  defunctorum  ab  anno  17öS — 1716.  Man  wird 
auch  Aktenstücke  des  hiesigen  Konsistorialarchives  angeführt  finden,  deren 
Benützung  Prälat  Kornheisl  freundlichst  erlaubt  hat. 

Trotz  solcher  Hilfen  schmeichle  ich  mir  nicht,  eine  \*ollendete  Arbeit 
vorzulegen,  wohl  aber  wagfe  ich  lu  hoffen,  dad  das  Gebotene  auf  das  Merk- 
mal der  VerläiJlichkeit  Anspruch  erheben  könne. 

P,  Cölestin.. 
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kaplänknabe  Ct  f.  Ruheloses  Hoflebeu  63.  Der  flumanist  Bruschius  besingt  die  geistliche  Hof- 
kapclle  63—66.  Hofprediger  Wertweia  66.  BesitistaadsvciändErungen  der  B.-K.  66  f.  Hof- 
kaplaoei  and  Kaaonikat  inkompatibel  67.  Burkhard  de  Monte  als  der  erste  vom  Bischof  investiert 
auf  die  B.-K.  67.  Kustos  Eberhart  biltcl  um  Gehaltsaufbesserung  68.  Holprediger  Canisius  6g. 
Stand  der  Musikhofkapellc  69.  l..ackhner  Almosengeber  69  f.  Die  Hofkapläne  auf  Reichslagen  70. 
Hofkaplan  Skalich  71.  Zwei  außerordentliche  Obrlsthofkapläne  71.  Lackhner  Pfarrer  und  EUe- 
rooaynar  lugleich  71.  Urban  von  Laibach  all  Hofprediger  J2.  Urban  von  Gurk  Hofprediger  7jf. 
Erih.  Hofprediger  Pfauser  73-76.  Hofprediger  Citard  76— 84.  Grundbuch  seh  reiber  Wassiti  84  f. 
Anton  de  Walle  wieder  Burgpfarrer  uud  Eleemosynar  zugleich  85.  Pfarrer  Herbei  über  Verlegen- 
heiten mit  den  Untertanen  der  B.-K.  85— 87.  Ablciben  des  Kaisers  87  f.  CiUrds  Traoerrcden 
88—90. 

Maximilian  U.  1564 — 157G. 

Niedergang  und  Zusammeniiehung  der  Altarb eneüiien  gl.  Bargprarrer  und  Kapellensinger 
Hnys  91.  Der  Pflichte nkreis  des  Kapellenkustos  91  f.  Citards  Predigten  über  den  eisten  Brief 
Johannis  ,aafgef.ingen'  93—94.  P.  Maggio  S.  J,  predigt  bei  Huf  94.  Maximilians  II.  Normalien 
für  die  Kapellenparlei  94,  Urbans  Sturz  95.  Die  Hofprediger  Eisengrein,  Eck,  Neubeck  und 
Lamb.  Gruter  95  f.  BesilistandsändcrUDgen  der  B.-K.  96.  Maximilians  EleemosynarÜ  96.  Neue  Hof- 
kapläne 96.  Die  richterliche  Herrlichkeit  des  Burgpfarrers  97.  Der  Altarpriester  Khlay  97  f.  Des 
Kaisers   Ablciben  98.     Gruter!^  Trauerrede  98  f. 

Rudolf  II.  1576— 1613. 

Erzherzog  Ernst.  Slallhalter  99.  Sein  Hofprediger  F.  Schercr  S.  J.  100  f.  Hofprediger 
Radwigcr  lO!.  Die  Feier  dci  Burggoltesdienstes  101.  EriheriOg  Ernsts  Eleemosynar  Spinola  101, 
Die  Dienste  der  Hofkapläne  to:  f.  Aus  dem  Leben  der  Hofmusici  lo3  f.  Chimarcheus  Kleemo- 
syaar  104.  ICblesI,  Hofprediger  des  Kaisers,  104.  Pfarrer  Hieron^mus  de  Leonibus  bittet  um 
Enthebung  von  der  Landessteuet  104  f.  Proben  ans  Scherers  Predigten  105 — 108.  Holprediger 
Reinclius  S.  J.  108.  Der  Kapellenkustos  108  f.  Versach,  die  Erhaltung  der  Kapelle  auf  den 
Pfarrer  in  übertragen,  109.  FuBwaschung  an  l3  Gefangenen  109  f.  Pfarrer  Spinola  und  Land- 
richter  iiof.     Scheren   Feld-,  Wunderiegen-   und  Leichprediglen  auf  Eriheriog  Ernst   111  — 117, 
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Hofkaplan  Stroppa  der  erste  Proton,  apost.  117.  Pfarrer  Landrichter  über  Baufalligkeiten  der  B.-K. 
117  f.  Scherers  letzte  Hofpredigten  118  ff.  Die  Widmungen  der  Sonntags-  und  Heiligen-Postill  an 
Erzherzog  Matthias  121  f.  Pfarrer  von  St.  Michael  bittet  um  Inkorporierung  der  Burgpfarre  in 
seine  Pfarre  122  f.  Die  landstand ische  »Musikhilf  122,  Anm. '.  Pfarrer  Manichor  straft  einen  ketzeri- 
schen Untertanen  za  Grinzing  I23f.  Eleemosynar  Chimarcheus  124  f.  Manichors  richterliche  Er- 
kenntnisse über  Untertanen  zu  Emstbrunn  125.  Hofprediger  P.  Amende  S.  J.  126.  Eleemosynar 
über  Bedrängnis  der  Hof kapläne  1 26.  Burgpfarrer  Manichor  von  einem  religiösen  Fanatiker 
ermordet  127. 

Matthias  1612 — 16x9. 

Vereinigung  des  Benefiziums  Eberstorf  mit  der  Burgpfarre  durch  Mengacius  127  f.  Die 
Hof  kapläne  bei  den  HoHafeln  128  f.  Bitte  des  Hofmusicus  Straub  um  Unterstützung  129.  Die 
Kontribution  zur  Kapellenmusik  1 29  f.  Klage  wegen  der  ausständigen  Dienste  der  Untertanen 
i3o.     Malung  und  Vergoldung  der  Kerzen  zu  Maria  Lichtmeß  i3of. 

Ferdinand  II.  16x9  —  1637. 

Der  Beichtvater  des  sei.  Kaisers  ein  Minorit  i3i.  Das  Kaiser  Ferdinand-Kruziüx  i3i.  Die 
Fufiwaschung  der  i3  Apostel  i3i  f.  Rechnung  für  Hofchoralisten  und  Hofmusici  i32.  Pfarrer 
Gorizutti  verkauft  das  Grundbuch  der  B.-K.  in  Wien  an  die  Stadt  i33.  Prozeß  des  Pfarrers  mit 
den  Wolzogenschen  Erben  i33f.  Kaiser  Ferdinands  Beichtväter  134.  Die  Einreihung  der  Hof  kapläne 
bei  den  Hoftafeln  i34f.     Verkauf  der  Untertanen  zu  Petzleinstorf  135.     Ableiben  des  Kaisers  135. 

Ferdinand  III.  1637 — i6S7* 

Konfirmierung  der  geistlichen  Hof  kapelle  13$  f.  Eigener  Hofprediger  der  Kaiserin -Witwe 
Eleonore  1 36.  Hofpredigers  P.  Gans  S.  J.  Denkschrift  über  die  Almosenverteilung  1 36  f.  Kaspar 
Eleemosynar  137.  Bitten  der  Musiker  und  Hof  kapläne  um  Aufbesserung  i38.  Neue  Hof- 
kapläne  l38.  Neue  innere  Einrichtung  der  Hof  kapeile  i38f.  Aufkommen  der  Figuralämter  139. 
Abfertigung  mutierender  Singknaben  140.  Kanonikat  und  Hofkaplanei  inkompatibel  140.  Die 
Xaverikapelle  140.  Die  Musik  von  St.  Stephan  in  der  B.-K.  140  f.  Pfarrer  Gorizutti  um  Steuer- 
nachlaß 141.  V.  Fries  der  erste  Titularhofkaplan  141.  Tod  der  Kaiserin -Witwe  141  f.  Bocca- 
bellos  Leichpredigt  142  f. 

Leopold  I.  1657 — 1705. 

Hofprediger  Boccabello  bei  der  Krönnngsfeierlichkeit  143.  Dekrete  für  Ehren-  und  wirk- 
liche Hof  kapläne  144,  Anm.  ',  \  Leichpredigt  auf  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  145.  van  Barn 
Hofkaplan  und  Galerieinspektor  145.  Hofpfarrer  und  Eleemosynar  wieder  vereinigt  145.  Sermo 
des  Hofpredigers  bei  Barettaufsetzung  145.  Expektanz  auf  Hof  kaplanstellen  145.  Amt  zur 
LandtagseröfTnung  in  der  B.-K.  146.  Die  Kreuzpartikel  beim  Brande  wunderbar  erhalten  146. 
Hofprediger  Traut  S.  J.  146.  Fastenprediger  bei  Hof  146  f.  Graf  Lamberg  wird  feierlich  zum  Ordens- 
ritter St.  Jakobi  geschlagen  147.  Graf  Waldstein  erhält  feierlich  das  Großkreuz  des  heil.  Grab- 
ordens 148.  Gorizuttis  Händel  wegen  der  Landsteuer  148.  Hochamt  für  die  glückliche  Geburt 
der  Kaiserin  149.  Pfarrer  Gorizutti  Bischof  149.  Burgpfarrer  Jegsche  149.  Säumiger  Aufbau 
der  Xaverikapelle  150.  Mangel  an  Paramenten  für  die  B.-K.  150.  Jurisdiktionsstreit  mit  dem 
Pfarrer  von  St.  Michael  151.  Ableiben  der  Kaiserin  Claudia  Felicitas  151  f.  Abraham  a  S.  Clara 
und  der  Minorit  Caccia  erhalten  den  Titel  Hofprediger  152.  Genova  Burgpfarrer  152.  Die  Land- 
tagsproposition 152.  Streit  des  Hofmarschallamtes  mit  dem  Konsistorium  wegen  des  Rechtes  der 
Abhandlung  über  die  Verlassenschaft  Genovas  152  f.  Die  Hofpfarrer  unter  der  Jurisdiktion  der 
Hofämter  153.  Hofkaplan  Peyer  entlassen  153.  Burgpfarrer  Lenger  154.  Zeremoniellschwierig- 
keiten bei  der  Geburtsfeier  des  Thronfolgers  154  f.  Das  Dreifaltigkeitsfest  nach  der  Pest  1679 
155.  Minorit  Hieronymus  Burgpfarrvikar  156.  Vorgang  bei  Besetzung  der  Kaplanstellen  156. 
Der  Theologus  Cäsarens  und  Capell.  honor.  Constantini  157.  Haftpflicht  der  Kapellendiener  für 
die  heiL  Gefäße  und  Ornamente  157.  Bild  von  dem  Zustande  der  B.-K.  nach  der  Türkenbelagerung 
157  f.     Der  Raub  an  der  B.-K.  158 — 160.     Teilung  des  Opfergeldes   160.     Titulum   et  Vitulum 


I6l.  HofkapUn  und  Unlcrkamincrfoutkr  im  Sttcilc  lOl.  Eine  l'farrei  and  Holkaplanei  inkompft. 
libcl  l6l.  Klichedi  Hofkaplan  l6l.  Kitleii  um  Koslgeld  statt  der  Tafel  162,  NeuansleUung  von 
KapellcDJaoeeD  lOl  f.  Neqe  Ehienholkapläne  16J.  Aus  der  Vorrede  von  TrauUs  PredigtcoauB- 
gabc  iful.  Hofpredigei  Kricchpaum  16;,  Die  Prüfnngea  eines  Kaodidaten  um  eine  Hofkaplaa- 
atclle  l6j.  Hofkaplan  Godescball  qaiesfiert  166.  Elachedis  Sieg  beim  Konkurs  om  die  Hof- 
kaplanitelle  166  f.  EtlTCnhofkapIäiie  l6~.  Rüge,  weil  aach  fremde  Geistliche  in  der  Faroriu 
Messe  lesen  167.  Zwei  Supernumerarii  167  f.  Drei  Kandidaten  nin  den  Titel  Hofkaplan  abge- 
wiesen 16B.  EhrenhofkaplEne  169  f.  Kanonikus  und  Hofkaplan  zugleich  170.  Üratoridiener 
StrussiBger  billet  otn  die  Hoflafel  170.  P.  Vogl  wirkllchet  Hofkaplan  170  f.  Messelesec  Witini 
in  der  B.-K.  171.  Scacchi  will  .überiählJget'  Hofkaplan  werden  171.  Sanies  Zeremoniarins 
und  Pfarrer  171.  Gewährte  und  verweigerte  Bitten  um  Ehrenhofkaplanei  171  f.  Die  Stände  in 
der  H.-K.  173.  Tanfe  des  Eriheriogs  Leopold  Josef  173.  Don  de  Jai  Iheol.  caet.  et  capcll.  174. 
Ehrenhofkapläne  174.  Enkeriog  Leopolds  Ableiben  175.  Verschiedene  Kamtnerkapellen  175. 
Jubilieinng  des  Hofkaptans  GroBpaul  IJS-  Nt^nn  Hof kaplankandidalen  175  f.  Drei  heil.  Leiber 
in  der  B.-K.  176.  Kanonikus  Elacbedi  will  in  favoiem  Ferraris  die  Hofkaplanei  rcniiniieren  176  f. 
Ehrenhofkapläne  177.  P.  Widman  Hofprediger  177.  Fremde  GeistlJebe  dürfen  vor  dem  Hofe 
nicht  zelebrieren  177-  Der  Nunlins  vom  Hofe  ausgesperrt  177  f.  P.  Pao tonne,  iheol.  et  eapell. 
caes.,   178.     Ableibcn  de»  Kaisers  178.     P.  Widmans  Klagerede   179—181. 

Josef  I.  1705— 1711. 

Aonahme  ncoei  Hofkaplüne  iSl  und  nener  Ehrenhofkapläne  iS;.  Das  Anniversariom  des 
Todes  Leopolds  L  181  (.  Martelii  Ehrenhofpiediger  und  Eh  reo  hofkaplan  l8J.  P.  Zeonegg  S.  J. 
Hofprediger  l8:.  Bewerber  um  die  Uofbnrgprairerslelle  182  f.  Hueber  Hofpfarrer  l83.  Zwölf 
Bewerber  am  eine  Hofkaplan  stelle  184.  Besitzslandsveränilerung  i84'  Ebrenbofkapläne  1S4  f. 
Wälliichc  Fasten  predigten  bei  Hot  185.  Die  in  der  B.-K.  jährlich  gehaltenen  Kirchenfeierlich- 
keiten  18;.  Der  jungen  Herrschaft  Kapelle  186.  Geistliche  Hofkapelle  der  Kaiserin -Witwe 
nach  Leopold  L  186.  Die  Wienerische  Sladtmusik  in  der  B.-K.  1S6.  Ableibea  Josef»  L  1S6  f. 
Leichpredigt  Zenueggs   I87 — iSf. 

Karl  VI.  1711 — 1740. 

Der  gcislliehe  Hofslaat  lu  der  Krönung  in  Frankfait  190.  Brean  S.  J.  Hofptediger,  v. 
Nollarn  Zeremoniar  igo.  N'eue  Hofkaplanc  Igof.  Regulierung  der  Gehalte  191.  Stanchcri 
Pfarrer  191.  Jurisdiktion  des  Hofmarscbaltamles  192.  Kaiserin -Witwe  Amalias  geistlicher  Hof- 
staat 191.  Fasten  bei  Wasser  und  Brot  191  f.  Klemens  XJ.  Ablaöbrief  für  die  B.-K.  ig3.  Be- 
stellung eines  Kapelle nklerikiis  193.  Gottesdienstliches  Leben  bei  Hof  1714  193 — 195.  Weibe 
der  erneuerten  Kapelle  in  der  Favorita  194.  Feierliche  Veimälung  Franz  Grafen  von  Starhem- 
berg  194.  Die  geistliche  Hofkapelle  bei  der  ungarischen  Krönung  Elisabeths  194  f.  Kirchliche 
Feier  1713  19S  — 197.  Erdodys  Bischofkonsekration  195.  Grään  SiniendorfF  legt  das  GlanbeDS- 
bekenntnis  ab  196.  Kirchliche  Feierlichkeiten  171a  197 — 200.  Die  Reliquien  tat  Geburt  und 
Taufe  198  f,  Der  Gottesdienst  der  LandEtände,  gehalten  vom  Etbland-Hofkaplan  199,  Kirch- 
liche Feier  1717  300—201.  Bicans  Predigten  Z02.  P.  Hiltebrandt  S.  J.  HofTeierlagsprediger 
201.  Güllcsdiensllichc  Feier  171S  202^ — 304.  Die  HofkapUne  bekommen  slatl  Chorröcke  Ra- 
chetti  2o3.  AdgratnlationcB  bei  Barett anfsetiangen  203.  Zwist  swischen  Zeremoniar  und  Pfarrer 
204.  Die  Alumnen  erhalten  für  Kirchendienste  jührlich  75  tl.  204.  Ehtenhofkapläne  204.  Kircben- 
fesle  1719  104— los.  Die  erste  Hoftrauung  in  der  B.-K.  204  f.  P.  Haslinger  Hoffe iertagsprediger 
305-  Beginn  des  vietiigttündigen  Gebetes  205  f.  Tod  der  Kaiserin-Witwe  Eleonore  206.  Die 
Kirchenfcier  1721  206—208.  P.  Khabcs  Hofleierlagsprediger  ;o8.  Ehrenhof kaplan  308.  Die 
Heilignng  des  Jahres  1723  208—210.  Veisnch,  die  Erhaltnng  der  B.-K.  dem  Pfarrer  aufialegen 
zoS  f-  Allgemeine  Sammlung  zur  Abstellung  des  Beitels  209.  Hofkaplan  Heim  jubiliert  209- 
Drei  Supernamerire  angenommen  210.  Kircbenleste  1724  211;  1725  111  f.  34  Bewerber  um  die 
Üraloridieneislelle  212.  Geistlicher  Hofstaat  der  Eriheriogin  Maria  Magdalena  212.  Auf  die 
Caitta  keine  Inscriptiones  2l3.  Zwist  zwischen  wirklichen  und  Supernnmerär-HolkaplSnen  wegen 
Dienst  und  Teilangen  11 3.    Monfroni  und  "Wolf  bitten  um  Dispens  vom  Diakonieren  2i3f. 
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schiU  Pfarrer  214.  I^op  theol.  caes.  und  Ehrenhof  kaplan  214.  Dienste  der  Musik  bei  St.  Stephan 
in  der  B.-K.  214.  Geistliche  Begleitung  des  Kaisers  zur  Reise  nach  Graz  214  f.  Der  Burgpfarrer 
dem  Obersthofmeisterstabe  einverleibt  215.  Frauenzimmer-Beichtvater  P.  Adversat  und  P.Göger  S.  J. 
215.  Nene  Supemumerär-Hofkapläne  215.  Die  Weizen- und  Weinstiftung  216.  Pfarrer  Grimschitz 
zugleich  Oberhofkaplan  216.  Trillsamb  Pfarrer  216  f.  WolfT  Zeremoniar  217.  Trillsambs  Hof- 
quartier  217.  Karls  VI.  Plan  einer  großen  Hof  kirche  217.  Toison-Ordensritterschlag  217.  P.Pitter- 
mann  Hofprediger  218.  P.  Breans  Rücktritt  und  Edition  seiner  Hofpredigten  218 — 223.  23  Kan- 
didaten um  eine  Hofkaplanstelle  223  f.  Revers  eines  überzähligen  Hofkaplans  224.  Der  geist- 
liche Hofstaat  Maria  Theresias  224.  Goppel  Hofzeremoniar  225.  Zanna  und  Lieblein  Super- 
nnmerär-Hofkapläne  225.  TitularhofkaplSne  225.  Direktorium  für  die  Vermählungsfeier  der 
Erzherzogin  Maria  Theresia  225  f.  Weisung  für  die  zu  erwartende  Taufe  226.  Prozeß  des  Burg- 
pfarrers wegen  des  Andlerischen  (Wolzogenschen)  Hauses  226.  Änderte  Primizmesse  des  Beicht- 
vaters P.  Tönnemann  226.  Hofkaplan  Liebls  Nachfolger  Amigoni  226.  Hofklerikus  Heimb  ,bau* 
fällig'  und  pensioniert  226  f.  Nenn  Kandidaten  um  die  Stelle  des  Rosenkranzbeters  227  f.  Dem 
Nuntius  Paolucci  wird  die  Kette  nicht  aufgetan  229.  Nene  Supernumerär-  und  Ehrenhofkaplänc 
228.  Nene  Toisonisteninvestierung  228.  Der  Kaiser  besucht  den  sterbenden  P.  Tönnemann  228. 
Des  Kaisers  Ableiben  228  f.     Pittermanns  Leich-  und  Lobreden  229 — 232. 

Maria  Theresia  1740 — 1780. 

Der  erste  öffentliche  Kirchengang  232  f.  Toisonvesper  des  Herzogsgemais  233.  Evan- 
gelium und  Pacem  auch  dem  Herzoggemahl,  jedoch  ohne  Genuflexion,  zu  reichen  233.  Auf- 
hören der  Hoffahrt  zum  Leopoldifest  nach  Klosterneuburg  233  f.  Der  Hofzeremoniar  bei  der  Erb- 
landshuldigung  234.  Nuntius  und  Wiener  Erzbischof  werden  zu  den  Hofdiensten  invitiert  234. 
Die  Dienste  der  Hofgeistlichen  bei  der  ungarischen  Krönung  234  f.  Se.  Heiligkeit  überschickt 
Maria  Theresia  Heiligtümer  23$.  Flüchtung  der  Hof  kapellenwerte  nach  PreOburg  235.  Heusch- 
ling Hofkapellenklerikus  235.  Neue  Titularhofkapläne  23$.  Fastengottesdienst  1742  235. 
Bittamt  um  glückliche  Entbindung  23$.  Vesper  in  der  Amaliakapelle  235.  St.  Prokopius-  und 
St.  Wenzelamt  236.  Bischof  Erdödy  trägt  Ihrer  Majestät  Evangelium,  Turibulum  und  Pacem  zu 
236.  Die  Einrauchung  in  den  Ranchnächten  236.  Bestimmungen  über  Aufnahme  und  Bezüge 
der  Hofkapläne  236  f.  Lebens-  und  Dienstregeln  für  die  Hof  kapläne  237 — 239.  Madruzzi  Hof- 
kaplan 239.  Grüner  Zeremoniar  239.  Vigil  für  die  Kurfürstin  von  der  Pfalz  239.  Langmann 
Hofkapellenklerikus  239.  Franckmann  und  Langmann  Ehrenhofkapläne  239.  Die  Hofkapläne 
assistieren  keinem,  der  nur  usum  infulae  hat  240.  Kirchweihfest  in  Schönbrunn  240.  Das 
Toisonamt  am  Thomastage  240.  Nuntins  und  Kardinal  müssen  zum  öffentlichen  Kirchendienst 
erscheinen  240.  Graf  Petlings  erste  heil.  Messe  in  der  Kammerkapelle  240.  Weihe  der  Kapelle 
in  Schönbrunn  240.  Blatiel  SchloBkaplan  in  Schönbrunn  241.  P.  Pittermann  kais.  Beichtvater 
241.  Tttsseng  S.  J.  und  Tausch  S.  J.  Hofprediger  241.  Tauschs  Predigten  241 — 245.  Zu  öffentlichen 
Kirchendiensten  Mantelkleider  245.  Der  Kardinal  am  24.  Dezember  wegen  Alters  von  Haltung 
der  Toisonvesper  dispensiert  245.  Die  Hofkammer  übernimmt  die  Hypothek  Ebersdorf  246. 
Klueg  achter  wirklicher  Hof  kaplan  246.  Die  6  Klafter  Scheiter  von  Ebersdorf  246.  Türkisches 
Mägdlein  in  der  Kammerkapelle  getauft  246.  Der  Nuntius  tauft  Erzherzog  Leopold  246.  P.  Höller 
Instruktor  und  Beichtvater  Josefs  247.  Boy  Kustos  247.  Leichamschneider  Hofzeremoniar 
247.  Die  h.  Herrschaften  besuchen  Rorate  und  Hochamt  247.  Baldiron,  Stadler  und  Krenner 
Hofkapläne  247  f.  Die  Einäscherung  248.  Fastenpredigten,  Miserere  und  Stabatmater  248. 
Trillsambs  15  jähriger  Prozeß  wegen  des  Cavrianihauses  249  f.  Der  Hofgeistlichkeit  Diffikultät, 
dem  Kanonikus  und  konsekrierten  Bischof  Marxer  zu  dienen  250  f.  Neugestaltung  des  Innern 
and  der  Altäre  der  B.-K.  251  f.  Erster  Hofkirchendienst  nach  der  Erneuerung  252.  Die  nieder- 
österreichische Regierung  Hofrichter  252.  Die  Weizenablösung  252.  Der  Nuntius  verlangt  bei 
der  Fronleichnamsprozession  eine  Kniebank  252  f.  Exequien  in  der  Hof  burgkapelle  253. 
Kaiserin  Elisabeth  Christinas  Ableiben  253.  Tauschs  Trauerreden  253.  Die  Trauergottesdienste 
in  die  Hofbnrgkapelle  verlegt  253.  Besitzstandsänderungen  253  f.  Die  Hof  kapeile  der  seligen 
Kaiserin  übernimmt  Maria  Theresia  254.  Benefiziat  in  Hetzendorf  254.  Die  Seelenämter  der 
Stemkreozordensdamen  von  den  Jesuiten  in  die  Josefikapelle  verlegt  254  f.     Inventarisierung  in 


ullen  Hüfkupelkn  ^js- 
Aufbcsserucg  256.  Fei 
und  Michaelcrpfarrc  25' 
Erdmann  357.    Taufe  h 


Titiilatfest  deE  Kreuiordens  in  der  Jaseükapelle  155.  KuEloa  Boy  um 
r  des  heil.  Abends  und  des  allen  Jahrestages  256.  Abgrenzung  der  Huf- 
,  Die  dreizehn  PrediRlen  in  Josefi  257.  Die  Jubelhochieil  des  Grafen 
aria  Karolinas  J57.     Trane rgoltcsdienst  für  Henrika  Christina  von  Braun- 


BchweiB  157  f'  Firmong  des  Kronprioien  358.  Trompeten  und  Pauken  beim  Goltesdiensie  ver- 
boten 15S.  Die  SLirimesscn  der  Kaiserin  Eleonora  258.  Ableiben  der  Gräfin  Fachs- Mollart  25g  {. 
Pfarrer  Pichler  von  Penzing  Titularhot  kaplan  !$().  Seele ngotlesriienst  lur  Maria  Anna  von 
Portugal  :5c|.  Segnung  der  IheresiaDi sehen  Graft  2J9.  Art  der  Bestellung  eines  Hofpfarters 
359  f.  Le  ich  am  schneid  er  Bargpfarier  260.  Briselance  Zeremoniar  260.  In<!tallierung  des  Pfarrers 
360 — 262.  Geistliche  der  Joseükapelle  363.  Die  dreizehn  Predigten  362.  Kegnliernng  d«r  Teilnng 
der  Gelder  263  (.  Eribischof  hat  weder  Baldachin  noch  SlalTel  263.  Toisonerl eilung  an  Karl 
und  Peter  L*opoU!  263,  Taufe  Maria  Antoni.is  363  f.  Unordnung  in  der  Kasse  nach  Leichara- 
ichneidcr  364  (,  Hervorgang  der  Kaiserin  266  f.  Hofkapelleoerfordemisse  267.  Kristl  Tilulathof- 
kaplan  26Z.  Briselnnces  Klage  über  den  Kammetfraaenximm er- Beichtvater  P.  Vogel  268.  Kirch- 
weihfest in  der  B.-K,  26B.  Backer  Hofkaplan  36S  f.  Die  Reliquien  des  heiL  Andreas  i6g.  Streit 
iwischoD  Erzbischof  und  Nuntius  2G9.  Kapuziner  in  Schcmbrunn  269  f.  Blattei  ab  370.  Enequien 
für  Kitiserin  Amalia  270.  Erzherzog  Karl  und  Peter  gelirmt  370  f.  Frühpredigl  in  der  Kammer- 
kapelle 371.  Briselonce  Pfarrer  271  f.  Steckcl  Tilnlarhofkaplan  271.  Ferger  Zereraoniar,  neue 
Hofkapläne  371  f.  Kreis  der  Jnrisdiklionsgcwall  des  Burgpfarrers  373—276.  Der  gänzliche  Ver- 
kauf des  Grundbuches  276f.  Hofksplan  Wegerer  verbannl  277.  Toisonerleilnng  277.  Mosel  Roaen- 
kranzbeter  27S.  Neue  Ehrenbofkaplüne  278  f.  Gürtler  Beichtvater  der  Kronprinzessin  Elisabeth 
279.  Teilung  der  Gelder  279.  Die  erste  Exposition  einer  Leiche  in  der  Hofkapelte  37g.  Statt 
der  Kleriker  aus  dem  Barbarakon  vi kt  asEistieren  erzbischolliche  Alumnen  280.  Rekurs  der  Hof- 
kapläne gegen  eine  Beslenerung  2S0.  Hof  kaplan  Wolfram  enüasaen  sSo.  P.  Friz  und  P.  Tschupick 
Hofprediger  280.  Stiftung  lür  den  Zereraoniar  aus  dem  Theobaldatift  280.  Probamt  Rollemanns 
381.  Neue  Hofkapläne  281.  Stilles  Tedeum  nach  Josefs  KÖnigswahl  282.  Erneuerung  des 
Si.  Stephans  Ordens  282.  Zirkular  über  die  Osterbeichi  282  f.  Geistlicher  Hofstaat  nach  Inns- 
bruck 283.  Fiiz'  Trauer-  und  Lobrede  nach  Franz  I.  283—386.  P,  Piaioll  als  dritter  Hofpre- 
digei  angestellt  286.  Die  3a  Geheimnispredigten  in  der  Kammerkapelle  2Sä.  Oslerkommanioa 
186.  Nene  Hofkapläne  2S7.  Die  Teilung  der  Gelder  nach  Kopulationen  von  Hofdamen  287. 
Beistunden  3B7.  Gebrauch  der  Trompeten  und  Pauken  wieder  erlaubt  28g.  Die  geistlichen 
Übungen  vor  Weihnachten  288,  Feier  der  Christnacht  388.  Die  HofTahrt  zum  SebaslianiTeste 
bei  den  Schollen  eingestellt  288  f.  In  der  Kammerkapelle  brauchen  die  Edelknaben  nicht  mehr 
aufzuwarten  289.  Beichtväter  Wechsel  2S9,  Maria  Lichtmed  in  der  B.-K.  gefeiert  289.  Moralsch 
vierter  Snpeinumcrär  389.  Der  Minoritenvikar  290.  Jurisdiktionsstreit  mit  dem  Pfarrer  zu 
St.  Michael  390,  Briselance  pensioniert  390.  Krenner  Pfarrer  390.  Rang  und  Ehren  der  Hof- 
patres 291.  Krenner  Beichtvater  Josefs  H.  igi.  Die  Verehrung  der  rechten  Hand  des  beil. 
Stephan  291.  v.  Pachner  Titulorhofkaplan  391.  Plasterschmid  aus  PreQburg  nach  Wien  192, 
Kustos  Boy  will  Anteil  ao  der  Pfarrstola  292.  Die  Verordnung  wegen  der  Üsterbeichtzettel  er- 
neuert 392.  Die  Singknaben  im  Seminar  ss.  Pancratii  el  Ignalii  393.  Das  Lobamt  zam  lelzten- 
male  bei  den  Eiequiea  van  Swietens  293.  Kirchweihfest  anf  den  zweiten  Sonntag  im  Jnli  be- 
sliintnl  293.  Erweiterung  der  Kammerkapelle  393  f.  Bareltation  394.  Bischofsweihe  nach 
griechischem  Ritas  194.  Degrandi  S,  J.  als  wällischer  Hofprediget  angestellt  294.  Die  Jesuilen 
im  Hofdienit  nach  Aufhebung  des  Ordens  294.  Propst  Müller  Beichtvater  295.  Mayer  Almo- 
scnausleiler  395.  Streit  mit  dem  Domkapitel  wegen  des  Ranges  der  Holpatres  295  f.  Neue 
wirkliche  und  Titnlarhof  tcapläne  296  f.  Kronberger  Hofpfarrer  298.  Reliquien verteilang  298. 
Versicherungen  auf  Hofkaplanslellcn  299,  Weber  Hofprediger  399  f.  Pruckmayers  Exstwktanx 
auf  eine  Hofkapl  an  stelle  3oo.  Stock  Supernomerär  3öo.  Aufhebung  der  KuslosstcUe  3oi, 
Wenko  Exspektant  3oi.  Hofzeremuniar  Stadlers  Sekundiz  3gi.  Leichpredigt  von  der  Kaiieiin 
abgebeten  3a I. 

Josef  II.  1780 — 1790. 

Das  Messenstipendium  pro  Memento  aufgehoben   3oi  f.     Personal  st  and  und  Einkommen  der 
UofgeisUicbkeit  303— 304.     Ein  Hofkaplan  Vikar  3oi.   Die  von  der  sei.  Kaiserin  besteUlen  Para- 
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mente  30$.  Tschupicks  Hofqaartier  3o5.  Die  Fundationen  dem  Oberstbofraeisterarate  zugewiesen 
3o6.  Die  Kammer-  und  Xaverikapelle  gesperrt  3o6.  Pius  VI.  bei  Hof  307.  Gründung  der 
geistlichen  Schatzkammer  307.  Die  Hofmusikkapelle  zum  Eingehen  bestimmt  3o7 — 3o9.  Glau- 
bensbekenntnis der  Prinzessin  Elisabeth  309.  Die  Pfarreinteilung  und  Gottesdienstordnung  3o9 — 
3ii.  Die  Hofkapläne  um  Zulage  bittlich  3ii.  Böhm  Titularhofkaplan  3 12.  P.  Poschinger  Hof- 
prediger 3 12.  Langenau  Burgpfarrer  3 12  f.  Gerichtsbarkeit  des  Obersthofmarschallamtes  aufge- 
hoben 314.  GenuB  für  mutierende  Singknaben  314.  Werners  Anwartschaftsdekret  auf  die  Zere- 
moniarstelle  314.  Tschupicks  Ableben,  seine  Kanzelreden  3i4f.  P.  Holzmann  Hofprediger  315. 
Die  Hofkapläne  neuerdings  um  Aufbesserung  bittend  3i5f.  Hofstiftmessen  3 16  f.  Migazzi  von 
den  öffentlichen  Kirchgängen  dispensiert  317.  Nicht  mehr  als  6  Kerzen  317.  Pfarrer  ist  mehr 
als  Hof  kaplan  317.  Das  Kirchweihfest  auf  den  dritten  Sonntag  im  Oktober  3 18.  Organisierung 
der  Hofkapellendienste  3i8f.  Abgewiesene  Bewerber  um  den  Hofkaplantitel  319.  Hofprediger 
Holzmann  Sopemiimerär  3i9  f.  Firmung  des  Erbprinzen  Franz  320.  Reform  der  musikalischen 
Hofkapelle  320  f.  Verschärfte  Dienstordnung  für  Hofkapläne  321.  Meßordnung  für  die  Hof- 
kapläne 321.  Wenko  wirklicher  Hof  kaplan  321.  Der  Zeremoniar  dem  Burgpfarrer  untergeord- 
net 322.  Lahoda  Titularhofkaplan  322.  Paramente  für  die  katholische  Kirche  in  Petersburg 
322.     P.  Peter  kaiserl.  Beichtvater  322.     Ableiben  des  Kaisers  323. 

Leopold  II.  1790— 1792. 

Das  Personale  der  geistlichen  Hofkapelle  323.  Hofreisen  nach  P^ankfurt  und  Prefiburg 
324.  Kermpotich  Schlofikaplan  in  Schönbrunn  324.  Ermahnungsdekret  an  Vuchetich  324. 
Die  gestifteten  und  ungestifteten  Hofmessen  324  f.  Ugarte  Musikgraf  32$  f.  Hasenecker  zweiter 
Snpemumerär-Hofkaplan  327.  Langenau  gegen  Cäremoniar  Werner  327  f.  Der  Propst  von 
Klosterneuburg  und  der  Dienst  eines  obersten  Erbhof  kaplans  328  f.  Langenau  gegen  Wenko 
vorstellig  329.  Rosenkranzpater  Mosel  quiesziert  329  f.  Beständiger  Pfarrvikar  statt  eines  Kosen- 
kranzpat«rs  33o.  Werner  über  Langenau  beschwerdeführend  33o  f.  Vorschriften  für  die  Tauf- 
handlung 33 1.  Mikowicz  Titularhofkaplan  33 1.  Hofzeremoniar  bittet  um  Wiederherstellung 
seiner  früheren  Gerechtsame  33l  f.     Holzmanns  Trauerrede  auf  Leopold  U.  332  f. 

Franz  !•  1792 — 1835. 

Handbillet  über  Begleitung  des  AUerheiligsten  bei  Versehgängen  333.  Frankfurter  Reise  334. 
Exequien  für  Ludwig  XVI.  334.     Kommunion  am   Gründonnerstag  334.     Vierzigstündiges  Gebet 

334.  Tamoczy,  Straka,  Dessöffy  Titularhofkaplan e  334.  Pfarrvikar  Flandorfers  Tod  im  Brunnen  334. 
T.Banemfeind  Pfarrvikar  334  f.   Vuchetich  Dienstes  entlassen  335.   Holzmann  wirklicher  Hof  kaplan 

335.  Die  Feiertagspredigerstelle  aufgelassen  335  ^*  Schopp  Hof  kaplan  336.  Die  Betrachtungen  des 
Leidens  Christi  in  der  B.-K.  336.  Hofprediger  Poschinger  jubiliert  336  f.  P.  Zobel  Hofprediger  337 
— 339.  Strzecha  Titularhofkaplan  339.  Langenau  bittet  um  noch  zwei  Stiftmessen  339  ^*  ^^r  Hof- 
zeremoniar bittet  nm  Jubilierung  340  f.  Haseneckers  Tod  341.  Anstalten  zur  Flüchtung  der  Wert- 
sachen 341.  Kermpotich  im  allgemeinen  Spital  341.  Zobel  wegen  Mangel  geeigneter  Kandidaten 
auf  weitere  drei  Jahre  als  Hofprediger  bestätigt  341  f.  Anschaffungen  342.  Jurisdiktionsstreit 
mit  dem  Lazenburger  Pfarrer  342-^344.  Müller  Titularhofkaplan  344.  Schopp  Religionslehrer 
bei  Erzherzog  Ferdinand  345.  Hofkaplankonkurs  345  f.  Darnaut  Snpernumerär  346.  Neuer 
Jurisdiktionskrieg  mit  Laxenburg  346—349.  Die  Kapuziner  bitten  die  Abhaltung  der  Betstunden 
ab  349.  Wögers  Bitte  um  seine  zweite  Primizfeier  in  der  B.-K.  349  f.  Jurisdiktion  über  die 
Hofgärtnerwohnnng  im  Paradeisgartl  350.  Abschaffung  der  Lobrede  bei  Barettation  350  f.  Hof- 
prediger Zobel  auf  ein  weiteres  Triennium  bestätigt  351  ff.  Wenko  und  Wöger  pensioniert  353  f. 
Zahl  der  Hofkapläne  auf  sechs  bestimmt  354.  Hofkaplankonkurs  354  ff.  Hofkapläne  Frint  und 
Schirfneder  356.  Der  Hofprediger  predigt  nur  vom  ersten  Sonntag  des  Novembers  bis  zum  ersten 
Sonntag  Juni  356.  Stiftnngsverbindlichkeiten  des  Pfarrers  356  f.  Kommunion  am  Gründonnerstag 
357.  Gall  Hof  kaplan  357  f.  Prälat  von  Gries  Titularhofkaplan  358.  Erneuerung  des  Innern  der 
Hofkapelle:  Kanzel,  Orgel,  Altäre,  Oratorien  358 — 36o.  Neues  Kirchensilber  gegen  altes  36o.  Die 
Singknaben  im  neuen  Konvikt  36i.  Schirmer  Titularhofkaplan  36i.  Die  B.-K.  exemt  362. 
Darnaut  Professor  der  Kirchengeschichte  362.     Für  Maurers  Altarbild  die  heil.  Katharina  5000  il. 
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363—364-  Die  Hof  kapcllendiencr  und  Kupetlenjungen  crhntten  Dienstunil'orm  364-  Eine  Dienst- 
unirorni  der  Musiker  nicht  bewilligt  It^f.  Schloäkaplan  Bando  Hofkaplan  3äj;.  Vergeblicber 
Hoibapltnkonkurs  36;  (.  Milde  Hofkaplan  36Ö.  LDngennu  nach  OlmUtf,  Scbirroeder  nach  Ofen 
beföhle»  366.  Vom  20.  Noveinbei  1804  bis  19.  Jänner  iSoi  predigen  wedci  der  Hofprediger  noch 
die  Feiertagsprediger.  Scharfer  Verweis  366  f.  Glöckner  Titularhof  kaplan  36;.  Relulion  der 
NalDtalbeiüge  des  Pfarrers  36;  f.  Derschmischek  SchtoQkuplan  36S  f.  Der  ailbeine  Mantel 
des  Msriabildei  369  f.  ^'e  Hofkirchgänge  an  Sonntagen  37t.  GehaUreguüerung  der  HofgeiaC- 
liehen  371.  Der  EizbiachoC  protestiert  gegen  die  Assistenz  der  Hofkapläne  am  Stephanitag  und 
beim  Fronleichoamsfesle  J71— 3Bl.  Frint  Pfarrer  in  Laa  38l.  Derschmischek  Tilularhofkaplan 
381,  P.  Bauer  Hofprediger  38l  (.  Die  Ainmnen  erhallen  200  fl.  Asaistentgeld  382.  Erxherutg- 
licher  Beichtvater  Contavalle  nicht  Titniaihofkaplan  382  f.  Fluchtinstalt  für  die  KapeIlenko«t- 
barkeiten  385.  Langenans  Testament  383—383.  Darnanl  bittet  die  Lchrkaniel  ab  385-  Frint 
Burgpfarrer  J86.  Wiederaufleben  der  Zeremoni artteile  38;.  Slrickners  goldene  Hochieil  387. 
Silbe rablicferung  387—390.  Die  außer  der  Burg  wohnenden  Erzhenoge  der  Jurisdiktion  des 
Bui^farrcrs  entlogen  390.  Einführung  der  Sonn tagsabend predigten  390  f.  Der  öbcrgrol3e  An- 
drang beim  Sonntagsgollesdienste  3t)l  f.  Milde  Pfarrer  in  Wolfpassing  392.  Pöck  Hofbaplau 
392,  Meßsiiftung  lür  Erihcriogin  Elisabeth  3g3.  Schopp  Zeremoniar  393.  Schumann  Hof- 
kaplan 39]  f.  Das  Alumnatikum  des  Burgpfarrers  394.  Ruzjcikas  Geiitesstüruiig  394  f.  I.cun- 
hard  Hofkaplan  395.  Hrdliczka  und  Webersick  Tilularhofkapläne  39;.  Verbot  geheimer 
Gesellschaften  395  f.  Schopp  ins  Kricgslager  befohlen  396.  Galannifotm  der  Kapellen- 
diener 396  f.  It-cduklion  der  Hofsliflmcssen  3^7 — 400.  Heil.  Grab  in  der  Kammerkapelle  401. 
Landi  Titolathofkaplao  401.  Das  höhere  Wellpriesterbildoagsinslilut  401  f.  Hofkaplan  Kay- 
mann  4O2.  Wach  Titularhof  kaplan  402.  Job  und  Bertgen  Hofkapl.^ne  402  (.  Kaymann  geistes- 
zerrätlet  403  f.  Wagner  Hofkaptan  404.  Kirchensilher  zu  beschaifen  aus  den  Silberobligationen 
404  f.  Romreisc  des  Kaisers  405.  Zischlia  Hofkaplan  405.  Sedlaczek  Hofprediger  405-409. 
MeSstiftung  Maria  Ludovikas  409.  Darnauts  Tod  409.  Fiedler  Titularhofkaplao  410.  Keno- 
viernng  der  Hofkapelte:  das  Krnzili\  auf  den  Hochaltar,  das  Mariabild  auf  den  rechten  Seilen- 
altar  410-412.  Mette  um  Mitternacht  412.  Pletz  Professor  und  Studiendirektor  412.  Ocskay 
Hofkaplao  412  f.  Da  Vincis  Abendinnl  für  die  Kammerkapellc  bestimmt  4i3.  Salibacher  Hof- 
kaplan  4i3.  Die  Meißnerheiiung  41 3  f.  Brauner  Hofkaplan  414.  Pohorieliuky  TiWlarhof- 
kaplan  414  f.  Paolovich  Supernnmerär  415.  Wagner  Professor  415.  Wiederbesetinog  der 
sicbecten  Hof  kaplan  stelle  mit  Eii  415  f.  Kling  Titularhof  kaplan  416.  Frint  Bischof  von 
SL  Polten  4l6f.  Wagner  Pfarrer  4l7f.  Scbciner  Hofkaplan  418.  Das  Orgelspiel  bei  Segen- 
m»$en  und  dem  nachmittägigen  Segen  4(8  f.  Die  sechs  Tabernakelleucbter  419.  Erhöhung  der 
Erzheriogin  Elisabelh-Stiflmessc  420.  Das  Kruzifii  in  der  PralalenBftkrislei  410  f.  Colnmbns 
Hof  kaplan  421.  Professor  Feigerle  Spiritnaldirekior  und  Hof  kaplan  421.  Silbergeräte  der 
Kapelle  im  Versalzamte  422.  Eitle  nm  eiueo  siebenten  Hofkaplan  422  f.  Fogarasy  Tilularhof- 
kaplan  423,  Wagners  Plan  einer  Trennung  von  Hofpfarrer  und  Burgpfarrer  423.  Schlör  Hof- 
kaplao 423—425.  Wacek,  Bodiali  Titularhof kaplHite  42;.  Ablciben  des  Kaisers  42;.  Tranerwotle 
des  Hofpredigers  426-429. 

Ferdinand  I.  1835 — 1848. 
AblÖEung  des  jährlichen  Burgrechtzinses  durch  die  Gemeinde  429.  Koskovany  und  Bra- 
g»to  Tilularhofkapläne  429.  Fletz  Pfarrer  43o.  Widmer  Hofkaplao  43t.  Die  Lamentationen 
vom  Chore  zu  singen  43i.  Segen  an  Samstagen  und  Vorlagen  von  Feiertagen  43i.  Bitte  am 
Dekoricrung  der  B.-K.  an  Hochfesten  432.  Verlegung  der  Ffatrknnzlei  432.  Schlörs  Rücktritt 
432  f.  Beikiba  Hofkaplan  433.  Einrichtung  der  Tauf  kapelle  433.  Locher  Tilularhofkaplaa  433, 
Häusle  HoCkaplan  434.  Unterbacher  Tilnlarhof kaplan  434.  Schiedermayer  Itofkaplan  434  f. 
Feigerle  Pfarrer  435  f.  Pusch  Hofkaplan  436.  Barolh  und  Bielohaabek  TitulaihofksplSne  436  f. 
Ell  Ehrenkanonikos  437.  Schlörs  Pension  437.  Flatz'  Gebnrl  Christi  in  der  FrälateDsakiislei 
437  f.  Schatil  nnd  Kuischker  Tilularhofkapläne  438  f.  Kircheoi)atamente  nach  Kopenhagen 
abgegeben  439.  Konsekration  eines  griechisch-katholischen  Bischofs  439.  Hnogek  Titularhof- 
kaplan  439.  Bestimmung  der  Jurisdiklioii  des  Hofburgpfarrers  439 — 441.  Kozaciiek  Titularhof- 
kaplao 441.     Defendi  mit   der  Bitte   um  ilof kaplantitel    abgewiesen   441  f.     Kudigier   Hofkaplan 
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442.  Sedlaczeks  Abschiedspredigt  442—445.  P.  Helferstorfer  Hofprediger  445—448.  Häusle 
beurlaubt  448  f.  Predigt  bei  Enthüllung  des  Franzroonumentes  449.  Schauer  und  Salzbacher 
Titularhofkapläne  449  f.  Predigt  nach  dem  Ableiben  Erzherzog  Karls  450—452.  Strossmayer 
Titalarhofkaplan  452f.  Haynald  Titnlarhofkaplan  453.  Anibas  Hofkaplan  453.  Rudigier  Titular- 
hofkaplan  453.    Feigerle  in  Innsbruck  und  Olmütz  454. 

Franz  Josef  I.  seit  1848. 

Das  allgemeine  Bittgebet  454.  Wesely  Titalarhofkaplan  454.  Die  siebente  Hofkaplanstelle 
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Die  Vorgeschichte. 

oeit  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend  ist  die  Wiener  Hofburg  der 
Mittel-  und  Ausgangspunkt  von  Völkergeschicken.  Das  Herz  der  Burg 
bildet  die  Kapelle.  Sie  ist  die  einzige  k.  k.  Hofkapelle  des  großen  Habs- 
burgerreiches, die  Pfarrkirche  des  ersten  katholischen  Monarchen  in  der 
Welt,  das  schönste  Denkmal  der  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  der  er- 
lauchten  Herrscher  des  Hauses  Osterreich.  Den  Kaiser,  der  anbetend  ehr- 
furchtsvoll die  Hände  faltet,  und  den  letzten  seiner  Unterthanen,  den  er 
ladet,  mit  ihm  den  Herrn  Himmels  und  der  Erde  anzubeten,  umschweben 
in  diesem  ehrwürdigsten  Heiligtum  die  Geister  und  die  Bilder  einer  großen 
Vergangenheit.  Der  Versuch,  über  das  Leben  und  die  Schicksale  dieses 
Heiligtums  Rechenschaft  zu  geben,  trägt  die  Berechtigung  in  sich. 

Das  stufenweise  Vordringen  der  Kultur  nach  Osten  in  Osterreich  be- 
dingte es,  daß  die  babenbergischen  Fürsten  sich  zu  Melk,  Tuln,  Krems, 
Klostemeuburg ,  auf  dem  Kahlenberge,  in  Mödling  und  Heiligenkreuz 
Kirchen  oder  doch  Kapellen  bauten. 

Zuerst  war  der  religiöse  Schwerpunkt  in  Melk.  Leopold  der  Heilige 
fand  sich  auch  noch  während  seiner  ersten  Regierungsjahre  gern  in  Melk 
ein.  ,Oft  ging  er  in  die  dortige  Stiftskirche ,  sang  mit  den  Geistlichen  und 
fand  ein  Vergnügen  in  ihrem  Umgange.*  Nachdem  er  seine  Residenz  auf 
dem  Kahlenberge  aufgeschlagen,  säumte  er  nicht,  dem  Herrn  ein  Haus  zu 
bauen  und  feierlichen  Gottesdienst  darin  einzurichten.  Er  stiftete  Kloster- 
neuburg. Nahe  seinem  Fürstenhofe  daselbst  ließ  sich  Leopold  der  Glor- 
reiche ,eine  Hofkirche  im  orientalischen  Geschmacke,  wie  er  sie  auf  seiner 
Reise  in  das  gelobte  Land  gesehen  hatte,  aufführen.  Bischof  Gebhard  von 
Passau  weihte  diese  meistens  aus  Marmor  gebaute  Kirche  zu  Ehren  des 
Vorläufers  Christi.  Leopold  beschenkte  seine  Hofkirche  mit  liegenden 
Gütern*.^ 

Zu  Wien  mögen  die  Babenberger,  so  lange  sie  daselbst  einen  festen 
Sitz  nicht   hatten,    in   einer    der    landesfiirstlichen   Kapellen  St.  Ruprecht, 


*  Max  Fischer,  Merkwürdige  Schicksale  von  Klostemeuburg,  1815,  I,  15  f.  u.  363. 
Wolfsgruber,  Burgkapclk.  I 


St.  Peter,  Maria  an  der  Stiege,  St.  Pankraz  dem  Gottesdienste  abgewartet 
haben.  Die  erste  Hofkapelle  erhielt  Wien  durch  Österreichs  ersten  Herzog, 
Heinrich  Jasomirgott,  der  es  zu  seiner  Residenz  machte.  Er  baute  sich  auf 
der  Höhe  der  Stadt  die  Burg  und  in  der  Burg  die  Kapelle  zu  Ehren  des 
heil.  Johannes  des  Täufers,  die  er  mit  einem  Grundbuche  ,hinter  St.  Pon- 
graz'  bestiftete. 

Heinrichs  Enkel  Leopold  VI.  der  Glorreiche  baute  sich  bis  1221  am 
heutigen  Schweizerhofe  eine  neue  Burg.  Der  Herzog  selbst  spricht  in  seiner 
Urkunde  vom  18.  November  1221  bereits  von  seiner  ,Neuburg'.  ,Man  darf 
mit  Recht  annehmen,  daß  diese  Burg,  die  nur  einstöckig  war,  bei  ihrem 
ersten  Aufbaue,  im  Viereck  angelegt,  einen  geräumigen  Hof  umschloß, 
daß  Türme  den  vier  Ecken  vorgelegt  waren,  ja  auch,  daß  die  vier  Lang- 
trakte mit  ihrem  mächtigen  Mauerwerk  noch  heute  bestehen.*' 

Es  ist  im  Geiste  jener  Zeit  und  des  frommen  Erbauers  der  Burg  ganz 
undenkbar,  daß  der  Burg  eine  Kapelle  nicht  wäre  eingebaut  worden. 
Freilich  geschieht  derselben  nicht  ausdrücklich  Erwähnung.  Doch  dies 
Schicksal  teilt  sie  mit  dem  Burgbau  selbst  und  es  wird  diese  Stille  nicht  auf- 
fälliger durch  die  mitteilsame  Weise,  mit  der  Leopold  erzählt,  daß  er  ,in 
eren  Gott,  unser  Vraun  Marie  und  sand  Michel  Angeli  baut  ain  chirchen 
dacz  wienne  ze  nächst  unser  Neuburg*. ^  Denn  St.  Michel  war  die  herr- 
liche Kirche,  die  für  die  Diener  und  das  Gesinde  in  der  neuen  Burg  sowie 
für  die  zahlreichen  Bürger  und  Dienstleute,  die  sich  an  derselben  ansiedeln 
würden,  dienen  sollte.  Der  Pfarrer  hatte  für  selbe  täglich  die  Messe  zu  lesen, 
sie  mit  den  heil.  Sakramenten  zu  versehen  und  bezog  dafür  aus  dem  herzog- 
lichen Schatze  jährlich  8  Pfunde.  ,Wir  Schaffen  zu  derselben  chirchen  Hintz 
sand  Michel  ain  Pharrer  und  Schaffer,  daz  denselb  Pharrer  gehör  ze  Pharr 
all  unser  dicnner  und  all  unser  gsünd,  die  in  unser  bürg  wonnen  und  all 
die  burger  und  all  die  dienstleut,  die  umher  baut  han  und  Virist  baun. 
derselb  Pharrer  sol  al  Tag  an  Unterlaz  den  Pharrleüt  die  Mezze  sprechen 
und  diselb  Pharrleüt  mit  all  den  hoch  würdigen  Sacramenten  versehn.  So 
dieselb  not  han.  ^Schaffen  auch,  daz  unser  »Schatzmeister  vorgenanten  Pharrer 
Jerlichcn  Acht  Phunt  aus  unsn  Schatz  richten  sol.*^  Es  ist  nicht  zu  über- 
sehen, daß  der  Herzog  weder  sich  noch  die  Seinen  in  diesen  , Brief*  ein- 
führt. Für  die  herzogliche  Familie  war  St.  Michael  niemals  Pfarrkirche. 
Die  große  Feierlichkeit  der  Schwertleite  und  des  Ritterschlages  seines 
Sohnes  Friedrichs  IL  hielt  Leopold  VL  in  der  Schottenkirche  ab.  Das 
Betkirchlein   in   der  Burg  war  für   ein   so   großes   Fest   zu   klein    und    die 


*  Lind  in:  Geschichte  der  Stadt  Wien,   1897,  I,  522. 

^  Leop.  Fischer,  Brevis  notitia  urbis  Vindobonae,  Suppl.  1772,  II,  115  sq. 

*  Fischer,  1.  c.   116. 


Kirche  St.  Michael  hatte  den  Titel  Hofkirche  niemals  in  einem  anderen 
Sinne,  als  weil  sie  ursprünglich  den  Dienstleuten  des  Hofes  diente.  Hingegen 
scheint  der  Herzog  1222  ,die  Vermählung*  seiner  zweiten  Tochter  Agnes 
mit  Herzog  Albrecht  I.  von  Sachsen  in  der  Burgkapelle  gefeiert  zu  haben, 
da  sonst  gewiß  die  Kirche  genannt  würde,  in  welcher  die  heilige  Handlung 
statthatte,    während  es  nur  heißt:    nuptiae   celebratae  sunt   in   curia  ducis.^ 

Alles  spricht  dafür,  daß  die  erste  Burgkapelle  genau  dort  stand,  wo 
die  heutige  steht.  Im  Schweizerhofe  sieht  man  an  der  Kapelle  ein  von  den 
übrigen  ausgezeichnetes,  einer  Tür  ähnliches  Fenster,  unten  mit  einem 
Staffel,  oben  mit  einem  Kapital  mit  dem  Wappen  von  Osterreich.  Dies 
dürfte  der  erste  Eingang  in  die  Kapelle  gewesen  sein. 

Wie  Deutschland  hat  auch  Osterreich  sein  Interregnum,  und  auch  ihm 
ist's  die  schreckliche  Zeit.  Am  15.  Juli  1246  kam  Herzog  Friedrich  IL  in 
der  Schlacht  an  der  Leitha  ums  Leben.  Mit  ihm  erlosch  das  Geschlecht  der 
Babenberger  im  Mannsstamme.  Im  Dezember  1251  zog  Pfemysl  Ottokar  IL 
in  die  Burg  der  Babenberger  als  Herr  ein.  Während  der  Regierung  dieses 
Königs  geschieht  die  erstmalige  urkundliche  Erwähnung  der  Burgkapelle. 
In  einem  Streite  zwischen  dem  Schottenkloster  und  dem  Pfarrer  Gerhard 
von  Wien  in  Betreff  der  Ausübung  pfarrherrlicher  Rechte  wird  am  28.  August 
1265  der  Schiedspruch  gefällt ^  ,vor  der  Kapelle  der  Königsburg'.  Die 
Alten  rühmten  von  Pfemysl  Ottokar,  er  habe  eine  neue,  eine  zweite  Stadt 
Wien  zur  alten  gefügt.  Die  Burg  versetzte  er  in  verteidigungsfähigen 
Zustand.  Wenn  er,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  auch  der  Burgkapelle 
seine  Anteilnahme  nicht  versagt  hat,  mag  dies  die  sonst  unfaßliche  An- 
gabe Testarellos  einigermaßen  erklären :  ^  ,Die  k.  Burgpfarrkirche  zu  ehren 
des  heil.  Pancratii  ist  sammt  der  kaiserlichen  Burg  von  Wenceslau,  Herzog 
zu  Osterreich,  einem  Sohne  Ottokars  von  Grund  aus  gebaut  und  erhebt 
worden.*  Übrigens  wurde  1276,  dem  letzten  Jahre  seines  Wienseins,  die 
Stadt  innerhalb  eines  Monates  von  drei  furchtbaren  Bränden  verheert, 
deren  letzter  im  April  auch  die  Michaeierkirche  und  einen  Teil  der  Burg 
ausbrannte. 

Am  25.  November  1276  empfing  Pfemysl  Ottokar  IL  im  Feldlager 
Rudolfs  von  Habsburg  bei  Wien  die  Belehnung  mit  Böhmen  und  Mähren. 
Von  da  an  bis  in  den  Frühling  1281  verblieb  der  deutsche  König  in  Wien. 
Die  bedeutendste  Unterbrechung  dieses  Aufenthaltes  bedingte  der  Krieg, 
den  Ottokar  1278  erneuerte.  Mit  Jubel  empfing  Wien  den  als  Sieger 
zurückkehrenden  Herrscher  aus  Habsburgs  Hause.     Ottokars  Reimchronik 


'  Karajan,  Die  alle  Kaiserburg  zu  Wien.    Berichte  des  Altertumsvereines,  VI,  i863,  S.  39. 

*  ante  capellam  curie  regis.  Archiv  des  Stiftes  Schotten. 

*  Histor.  eccles.  Vindob.  Bibl.  Palat.  Vind.  cod.  8227,  fol.  963. 
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ri/<4lill:  ,AIU'  Ordens-  und  Weltgeistlichkeit  zog  dem  Könige  entgegen 
iuiil  niiptiii^  ihn  mit  Gesang.  Ringsum  ertönten  die  Glocken  und  man 
.»all  rn  (Im  Loutcn  an,  daß  sie  voll  Freuden  waren.  Alles  zog  nun  nach 
^M,  Shpluvn  In  das  Münster,  wo  der  König  der  Gnade  des  Allmächtigen 
hank  hti^''tc\  Frdudig  empfing  ihn  die  Königin  mit  ihren  Kindern  und 
iikiimIht  liohen  Frau.  Da  konnte  man  wohl  freundliche  Blicke  sehen  an 
(IriMii,  dif  mit  dem  Bande  der  Liebe  immer  verbunden  waren.*^  Da  alles 
(ItUiiul  hindeutet,  daß  die  heutige  Burgkapelle  über  dem  Grunde  der  alten 
hl  ihr,  weckt  dies  den  für  den  Österreicher  erhebenden  Gedanken,  daß 
KiHJdll  von  Habsburg  an  derselben  Stelle  gebetet  habe,  wo  sich  seine 
iMikrl    durch   die  Abfolge   der  Jahrhunderte   zum   Gottesdienste   einfinden. 

12H1  rief  den  deutschen  König  seine  Pflicht  ins  Reich.  Er  bestellte 
hihifii  ält(!sten  Sohn  Albrecht  als  Verweser  und,  als  die  kurfürstlichen 
Will<'l>rief<i  ausgestellt  waren,  als  Herzog  von  Osterreich  27.  Dezember  1282. 

I^lxinso  bestimmt  wie  Hofkapellen  und  insbesondere  die  Hofburg- 
kii|)e|l<'  sind  uns  in  diesem  Zeitalter  auch  Hofkapläne  bezeugt.  Darunter 
hiil  man  (icMstliche  zu  verstehen,  die  bloß  zum  Dienste  des  Landesfürsten 
u(mI  si'iiHT  Familie  bestimmt  sind  und  von  ihm  besoldet  werden,  ohne  an 
il\r  Kapelle  der  fürstlichen  Burg  oder  eines  Schlosses  gebunden  zu  sein. 
Sil*  f'olj^en  dem  Fürsten,  wohin  er  geht,  und  nennen  sich  nach  der  Persön- 
li<!likeit,  die  sie  angenommen.  Sie  werden  zum  Hofstaate  gezahlt,  gehören 
/u  den  Ministerialen  oder  Dienstleuten  und  steigen  wohl  auch  hinan  zur 
||öh<r  von  Vorstehern  der  herzoglichen  Kanzlei,  in  der  die  Urkunden  und 
I'riviU'vri^*^  auszufertigen  waren. 

Wenn  wir  auch  den  Aloldus  de  Pechlarn,  der  uns  als  Hofkaplan  und 
(irheimschreiber  des  Markgrafen  Adalbert  L  gezeigt  wird,^  nur  als  leeres 
Seliatt(?nbild  ansehen,  so  treten  als  Hofkapläne  ins  volle  Licht  der  geschicht- 
liehen Wahrheit  hervor:  Wolfgerus  Hugo,  Cappelanus  Ducis  (Leopold!  HI);^ 
1 15K  Marquardus  de  Niwenburch,  Rudbertus  de  Munster,  Cappelani  Henrici 
<|c  (asomirgott  Ducis;*  1209  Chrafto  der  Hofkaplan ;^  1210  Daniel,  Capel- 
lanus  Ducis  Leopoldi;*  1216  Salamon,  Capellanus  Ducis  Leopoldi;^  i23i 
Albert  i't  Otto,  Capellani  ducis  Friderici  IL®  Theodora,  die  Mutter  des 
letzten  Herzogs  aus  dem  Hause  der  Babenberger,   verbrachte   ihre   letzten 


*  K  rtrajan,  1.  c.  43. 

*  Hanthaler,  Chronik  des  Babenberger  Fürstenhauses,   1742. 

•*  Max   Fischer,  Saalbuch  des  Stiftes  Klosterneuburg,   181 5,  S.  74. 

*  l'c/.,  Cod.  Diplom,  epist.,  p.  i,  col.  383. 

*  Ourllen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien,   1895,  ^>  >.  ''•  23$. 

*  Duell  US,  Uist.  ord.  Tcuton.,  p.  III,  c.  2,  p.  53. 
'  Hubrr,  Austr.  illust.,  1.  T,  p.  12,  n.  3. 

■  Tc/.,  Cod.  Diplom,  epist.,  p.  II,  p.  83. 


Lebensjahre  in  dem  herzoglichen  Schlosse  auf  dem  Kahlenberg  ,von  ihren 
Kapellanen  umgeben,  die  dieser  gottesfürchtigen  Frau  in  ihrem  Schlosse 
dienten  und  deren  Zahl  nach  dem  Saalbuche  sich  auf  acht  belauft*.^  König 
Pfemysl  Ottokar  II.  beforderte  seinen  Kaplan  und  eifrigen  Parteigänger 
Ulrich  zum  Pfarrer  von  Wien.^ 


Albrecht  I.  1282—1308. 

Der  erste  Herzog  von  Osterreich  aus  dem  Hause  Habsburg  ist  auch 
der  Stifter  der  Hofburgkapelle.  Albrecht  führt  sich  selbst  in  einer  Ur- 
kunde über  diese  Kapelle  mit  den  Worten  ein:  ,deren  Stifter  wir  sind' 
und  Herzog  Rudolf  nennt  seinen  ,liebsten  Vater  den  Stifter  der  Kapelle 
der  Burg  in  Wien*.  Dies  will  jedoch  nicht  mehr  sagen,  als  daß  der  regie- 
rende Herzog  die  schon  bestehende  Kapelle  mit  Gütern  und  Einkommen 
bestiftet  habe. 

Über  diese  Stiftung  gibt  uns  keine  Urkunde  Nachricht.  Doch  Langenau 
ist  dieser  Frage  mit  vielem  Eifer  und  gutem  Erfolge  nachgegangen.  Indem 
er  aus  dem  noch  vorhandenen  Grundbuche  der  Kapelle  vom  Jahre  1447, 
da  noch  kein  anderes  Benefizium  mit  der  Kapelle  vereinigt  worden  war, 
die  kleineren  Stiftungen  ausschied,  wurde  ihm  die  ursprüngliche  Stiftung 
Herzog  Albrechts  I.  erkennbar.  Darnach  gehörten  zur  Grundherrlichkeit 
der  Burgkapelle  i.  40  Häuser  in  Wien:  eines  gleich  neben  der  Burg,  eines 
auf  dem  alten  Kohlmarkte,  eines  in  der  Waller-  oder  Wallischstraße,  acht 
im  Tiefen  Graben,  eines  in  der  Breinerstraße,  eines  vor  dem  Werdertor, 
acht  mit  Zugehör  vor  dem  Widmertor  auf  der  Königin  Baumgarten,  sechs 
mit  Zugehör  auf  der  Brunnlucken,  zwölf  mit  Zugehör  vor  dem  Widmertor 
auf  der  Laimgrube,  ein  Haus  nebst  einem  Acker  in  der  Findlucken.  Von 
diesen  wurden  jährlich  zu  rechtem  Grunddienste  gedient  6  ^  i  /^  12  ^. 
2.  eine  Hofstatt  und  drei  Krautgärten  zu  St.  Ulrich ,  ein  Garten  und  zwei 
Äcker  zu  St.  Theobald,  ein  Weingarten  in  dem  Felde  bei  Als,  zwei  Wein- 
gärten in  der  Lasterleiten  zu  Töbling,  ein  Weingarten,  genannt  der  Himmel, 
zu  SifFering,  drei  behauste  Güter  zu  Grinzing,  dreiundzwanzig  Weingärten 
von  verschiedenem  Maß  teils  zu  Grinzing,  teils  in  den  langen  Ackern,  in 
dem  Hungerberg  und  in  den  obern  Seiten,  ein  Weingarten  zu  Kloster- 
neuburg,  zwei  behauste   Güter   zu  Heiligenstatt,   zwei   behauste   Güter  zu 


*  Max  Fischer,  1.  c.  I,  loi. 

*  Geschichte  Wiens  1.  c.  200. 


Nußdorf,  ein  Weingarten,  genannt  der  Gern,  zu  Ueteldorf,  ein  Wein- 
garten an  dem  Galgenberg  zu  St.  Veit ,  zwei  Weingärten  zu  Pertelsdorf, 
ein  Halblehen  zu  Brunn  bei  Medling,  der  Pfarrhof  und  ein  Weingarten  zu 
Enzerstorf  bei  Medling,  drei  Häuser  nebst  einem  Weingarten  zu  Medling. 
Von  alle  dem  diente  man  jährlich  i  ^  3  ß  1 1  ^ ,  ein  halb  Pfund  Wachs 
zu  Grunddienst,  28^2  Eimer  Most  zu  Bergrecht  und  22  ^  i  Ort  zu  Vogt- 
recht. 3.  Sechs  behauste  Güter,  zwei  Stetten,  vier  Seen,  zwei  Peunten, 
vierzehn  Gärten,  sechsundzwanzig  Acker,  sieben  Weingärten  und  acht 
Wiesen ,  alles  von  verschiedener  Größe  auf  der  Leiten ,  am  untern  Weg, 
im  mittlem  Feld,  im  Leberfeld,  am  Geirek  u.  s.  w.  zu  Simoning,  ein 
Halblchen  zu  Peugen,  zwei  Mühlen  an  der  Schwechant,  der  Bogenhof  und 
die  Haidmühl  genannt,  zwei  Höfe,  ein  Ganzlehen  und  zwei  Wiesen  zu 
Zwölfaxing,  eine  Hofstatt  und  ein  Satz  zu  Vösendorf,  ein  Hof  zu  Inzers- 
dorf,  eine  Wiese  zu  Himberg,  zwei  Hofstätten,  ein  Hof,  ein  behaustes  Gut 
und  ein  Acker  zu  St.  Margarethen  auf  dem  Moos,  ein  halbes  Lehen  zu 
Wolfersdorf,  vier  Höfe,  drei  Häuser,  eine  Hofstatt,  drei  Weingärten 
und  eine  Wiese  zu  Gundramstorf,  ein  Haus  mit  Zugehör  zu  Traiskirchen, 
ein  Haus  mit  Zugehör,  eine  Hofstatt  und  ein  Weingarten  zu  PfafFstetten, 
ein  Hof  samt  Zugehör  zu  Lehnstorf,  drei  Wiesen  von  verschiedenem 
Maße  zu  Tadendorf  und  sieben  Weingärten  zu  Beladen,  teils  am  Orte  selbst 
teils  am  Hartmann szagel  und  am  Kirchbiehl.  Hiervon  diente  man  in  allem 
jährlich  3  //  6  /^  26  aS,  i  Helbling,  i  Ort,  9  Hennen  und  2^/4  Pfund  Wachs 
zu  Grunddienst.  4.  Eine  Hofstatt  zunächst  der  Geißgasse  zu  Freydorf  auf 
dem  Tulnerfeld,  fünfzehn  Äcker,  eine  Peunt,  ein  Holz  und  zehn  Wiesen, 
alles  von  verschiedener  Größe  zu  Rust  im  Tulnerfeld  (zwölf  Acker  jenseits 
des  Baches,  fünf  Wiesen,  drei  Acker  und  eine  Peunt  jenseits  des  Wassers, 
fünf  Wiesen  in  den  acht  Tagwerken  und  einem  Holze  in  der  Rostmatt), 
zwei  Stetten  zu  Niederrör,  eine  Hofstatt  zu  Oberrör  und  ein  Hof  zu 
Schrattenburg  bei  Melk.  Von  alledem  wurden  jährlich  zu  Grunddienst  ge- 
dient 4  /^  9  Ä  und  I  Helbling.  5.  Ein  Hof  mit  seiner  Zugehör  zu  Stetten 
bei  Korneuburg,  ein  halbes  und  ganzes  Lehen  zu  Stemesdorf,  ein  Hof 
zu  Schweinsteig,  zwei  Weingärten  zu  Greytzstetten,  ein  Hof  zu  Olberndorf, 
ein  Hof  zu  Kogelbrunn ,  einige  Acker  zu  Gaunerstorf,  ein  Hof  und  drei 
Halblehen  zu  Lciadendorf,  ein  behaustes  Lehens  samt  Zugehör  zu  Poys- 
torf,  zwei  Halblehen,  ebenso  viele  Viertcllehen  und  ein  Hof  zu  Hausbrunn, 
ein  Ganzlehen  und  ein  Hof  zu  Ottenthai  bei  Falkenstein,  acht  Joch  Acker 
zu  Hagcndorf,  ein  Vicrteljoch  Acker  und  sechs  Tagwerke  Wiesen  zu  Laa, 

drei  Joch  Acker  zu  Kaudendorf,  drei  Joch  Acker  zu  Stets  und  sieben  Joch 
••  • 

Acker  zu  Neuendorf,  zwei  halbe  Höfe  zu  Schweinwart  bei  Gaunestorf, 
ein  Halblehcn  mit  Zugehör  zu  Reichenstorf  bei  Schönkirchen,  zwei  Halb- 
lehen  nebst  verschiedenem  Uberland  zu  Nieder-Siebenbrunn   und   ein  Hof, 


der  zwei  ganze  und  ein  Drittellehen  ist,  zu  Dörflein.  Davon  dient  man 
jährlich  i  /J  s  ß  ^7^12  "^  ^^^  ^  Pfund  Wachs  zu  Grunddienst.  6.  Ein  Hof, 
ein  Haus,  sieben  Hofstätten ,  drei  Wiesen  und  elf  Acker ,  alles  von  ver- 
schiedenem Maße  zu  Stockerau,  zwei  Höfe,  drei  Hofstätten  und  mehrere 
Uberlände  zu  Bruderstorf,  ein  behaustes  Gut  zu  Oberhollabrunn,  ein  alter 
Hof  zu  Mühelstett,  ein  Hof,  ein  behaustes  Gut  und  mehrere  Acker  zu 
Niederleiß,  ein  Hof  zu  Streittendorf,  eine  Hofstatt,  eine  Wiese,  ein  Satz 
und  ein  Acker  zu  Teufenthai,  ein  Hof,  einige  Weingärten  und  Acker  zu 
Gösing,  ein  Hof  zu  Haustorf.  Hiervon  wurde  jährlich  gedient  i  it  Z  ß 
27  ^  zu  Grunddienst. 

Außer  den  angegebenen  Diensten  waren  mit  der  Grundherrlichkeit 
der  erwähnten  Liegenschaften  noch  verbunden  das  Gewöhr-,  Fertig-,  Pfund-, 
An-  und  Ablaßgeld.  Überdies  mußten  die  Holden,  welche  behauste  Güter 
besaßen ,  die  Robot  und  den  Hausgulden  entrichten.  Robot  und  Haus- 
gulden überließen  aber  die  Verweser  der  Kapelle  dem  Schirmvogt  oder 
Vicedomino  des  Beneficiums,  um  von  ihm  Schutz  gegen  ungerechte  Nach- 
barn zu  erhalten. 

Reichlich  hat  also  der  erhabene  Stifter  die  Hofkapelle  mit  Diensten 
von  Häusern  in  der  Stadt,  auf  dem  Lande  mit  Gülten,  Bergrechten  und 
Zehenten  ausgestattet.  Doch  werden  wir  kaum  irren  mit  der  Annahme,  daß 
Herzog  Albrecht  auch  die  Beneficien  von  der  Johanneskapelle  in  der  alten 
Herzogsburg  am  Hof  in  seine  Begaburg  dürfte  mit  eingeschlossen   haben. 

Die  Verweser  der  Kapelle,  auch  Burgkapläne  genannt,  bezogen  im 
Unterschiede  von  den  Hofkaplänen  ihren  Unterhalt  aus  den  Stiftungen 
der  Kapelle.  Sie  gehörten  ganz  der  Kapelle  oder  einem  Altare,  wurden 
auch  nie  nach  dem  Fürsten,  sondern  nach  der  Kapelle  oder  dem  Altare, 
an  den  sie  sich  anhielten,  genannt.  (Capellanus  castri  Viennensis,  Capellan 
in  der  purge,  Capellan  U.  L.  F.  und  S.  Johanns  Kapelle  in  der  fürsten- 
purkch).  War  der  Burgkaplan  zugleich  Hof  kaplan ,  so  mußte  er  sich 
gegebenen  Falles  im  Kapellendienste  ersetzen  lassen.  Der  erste  Kaplan 
der  Hofkapelle  war  Mert  (Martin).  Er  hatte  als  Beneficiat  des  Herzog 
Albrechtstiftes  wöchentlich  drei  Amter  zu  singen  und  vier  stille  heilige 
Messen  zu  sagen.  Hierbei  dürften  ihn  die  Hofkapläne  zu  unterstützen 
gehabt  haben.  Denn  so  sehr  es  ohne  Zweifel  die  vorzüglichste  ihrer 
Pflichten  war,  dem  Herzoge,  seiner  Gemahlin,  seinen  Kindern  an  den  ihnen 
beliebigen  Stunden  und  Orten  die  heilige  Messe  zu  lesen,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlich,  daß  sie  bei  den  Amtern,  Matutinen,  Vespern,  wie  sie  damals 
üblich  waren,  den  Burgkaplan  zu  unterstützen  hatten.  Dafür  hatten  sie 
Wohnung  und  Kost  und  es  wurden  ihnen  jährlich  10  Pfund  Pfennige  ab- 
gereicht. Der  Hofkaplan  war  ja  Capellanus  domesticus  et  familiaris,  gehörte 
zur  Familie,  erhielt  daher  gleich  den  übrigen  herzoglichen  Dienern  Wohnung 
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und  Kost.  Von  dem  Gehalt  geschieht  ausdrücklich  Erwähnung.^  »Verrer 
Zeit  hat  auch  obberürter  Beneficiat  (des  Georgenstifts,  transferirt  von 
St.  Theobald  in  die  Burg  zu  Wien)  gewie  ein  jeder  Kapellan  (Hofkapellan 
nämlich)  jährlich  gestifteten  Geld  lo  U  Pfenning  aus  dem  Waghaus  zu 
Wien  gehabt,  welche  loÄf  Pfenning  im  42.  Jahr  durch  die  Herren  Refor- 
matores  dem  Beneficio,  als  sollte  Beneficiat  seine  briefliche  Urkunden  und 
Gerechtigkeiten  der  Ihme  khaine  zuegestellt,  fürbringen;  sein  also  die 
\o  U  ^  dem  Beneficiaten  abgeschafft  worden.' 

Haben  wir  unter  Albrecht  I.  auch  keinen  Eleemosynarius  bezeugt, 
so  spricht  lauter  als  ein  solches  Zeugnis,  daß  dem  Herzog,  1295  schwer 
erkrankt,  über  alles  Erwarten  schnell  Genesung  ward,  ,erfleht  durch  die 
Bitte  der  Armen*. ^ 

Als  Albrecht  1298  zum  deutschen  Könige  gewählt  worden  war,  be- 
lehnte  er  am  21.  November  seinen  ältesten  Sohn  mit  Osterreich.  An 
Herzog  Rudolf  hatte  die  Burgkapelle  einen  großen  Wohltäter  gewonnen. 
Er  verlieh  in  der  Vigilie  des  Festes  des  heil.  Thomas  (21.  Dezember)  den 
Kaplänen  dieser  Kapelle  die  Gerichtsbarkeit  in  ihre  Grundholden  und 
befreite  diese  von  allen  landesfürstlichen  Steuern.  ,Wir  Rudolff  von  gots 
gnaden  Herzog  ze  Osterr.  vnd  ze  Steyr,  Herr  ze  Krain  auf  der  March 
vnd  ze  Portenaw  Embieten  allen  ansehern  des  gegen württigen  briefs  ewick- 
leichen.  Die  zerganglichen  Werch  mag  leichtleich  verdringen  hinval  der 
zeit,  nur  sy  werden  geuestent  mit  besigelten  brieuen.  Dauon  so  haben 
wir  angesehen,  daz  die  swerlichen  laidigent  die  äugen  der  gotleichen  maiestet, 
die  die  Knecht  gotes  mit  iren  laidigungen  muent  vnd  still  irer  ruwe  be- 
trubent,  vnd  wellen  zu  komen  in  kuntschafft  aller  leut,  die  mit  dem  gegen- 
werttigen  brief  geuordert  werden :  Daz  wir  durch  ere  des  allmechtigen 
gotes  vnd  der  Hochgelobten  iunkfrawn  Marien  vnd  der  heiligen  Sant  Johans 
des  Tauffer  vnd  Sant  Johans  des  Ewangelisten  Sand  Pangretzen  vnd  ander 
Heiligen,  die  in  der  Cappellen  vnser  Purg  ze  Wicnn  rastent  vnd  auch  durch 
dienst  willen  des  beschaiden  Merteins  des  Priester  Chapplan  daselbst  die 
Leuth  vnd  Holden,  die  zu  der  wydem  derselben  Kappellen  gehören  ynner- 
halb  der  Mauer  der  Stat  Wienn  oder  ausserhalb  da  Sy  gesessen  sein  von 
vordrung  der  Stcwren  freilichen  ausziehen  vnd  Sy  auzziehend  williklichen 
freyen.  Vnd  sezen  auch  darüber,  daz  kain  Richter  oder  onser  Ambtleut 
dhainer  von  den  leiben  oder  selben  leut  der  gericht  wir  dem  obgenanten 
Kapplan  vorbehalten,  vmb  dhain  missetat  oder  Sachen  ausgenomen  alain 
notzocht  der  Jungkfrawn  vnd  diepstal  vnd  todslag  geturte  in  dhain  weis 
gerichten.     Wer  aber  dawider  anders  tet,    der  wisse  sich  mit  der  getat  so 


'  Visitationsbuch    1544,  1,  33i.  Lan'jcnau  I,  i32. 
'  Pcrtz,  Monum.  Germ.  Script.  IX,  718. 
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zehant  in  vnser  räch  vnd  laidigung  veruallen.  Vnd  des  ze  gezeugnüsse 
haben  wir  geruchet  vnser  Insigel  an  den  gegenwürttigen  brief  ze  hengen. 
Geben  ze  Wienn.  Nach  Kristes  gepurd  Tausent  zwayhundert  Jar  vnd  in 
dem  Achtvndzwannzgisten  Jar  an  sant  Thomas  abent  des  Zwelfpoten.' 
,Das  in  administrativer  Hinsicht  zur  Burgkapelle  gehörige  Hofgesinde 
wurde  also,  indem  es  der  Gerichtsbarkeit  des  Landmarschalls  und  Stadt- 
richters entzogen  ward,  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs  selbst 
oder  dem  Hofgerichte  unterstellt,  welche  in  seinem  Namen  der  seit  1285 
nachweisbare  Hofmarschall  ausübte.  Dies  und  nichts  anderes  ist  der  Sinn 
dieser  Exemtion.*^ 

Dieses  Privilegium  wurde  i3oi  von  dem  römischen  Könige  Albrecht  I.^ 
und  von  allen  folgenden  österreichischen  Regenten  bis  auf  Ferdinand  II. 
immer  wieder  bestätigt.  Unsere  Übersetzung  ist  eingefügt  der  Bestätigungs- 
urkunde durch  Albrecht  V.  1412.^ 

Da  zu  dieser  Zeit  die  Gerichtsbarkeit  zu  Lehen  gegeben  wurde  und 
die  Lehenträger  meistens  mächtige  Herren  waren,  die  auf  die  Befehle  der 
Herzoge  wenig  achteten,  empfahl  es  sich,  das  Privilegium  der  höchsten 
Autorität  zu  haben.     So  erklärt  sich ,    daß   Mert   den   Schutz   des   Reichs- 


*  Rieh.  V.  Müller  in  Geschichte  der  Stadt  Wien,  1900,  2  a,  149. 

*  Albertus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  Semper  Augustus,  Universis  Sacri  Romani  Imperij 
fidelibus  ad  quos  praesentes  pervenerint  Gratiam  suam  et  omne  bonum.  Honorabilis  vir  Martinus 
Rector  Capelle  Castri  Viennensis  Capellanus  noster  dilectus  nostre  Celsitudini  humiliter  suppli- 
cavit  ut  Privilegium  dicte  Capelle  ab  lUustri  Rudolpho  Duce  Austrie  Principe  et  Primogenito 
nostro  Carissimo  traditum  et  concessum  dignaremur  ex  nostra  benignitate  Regia  confirmarc,  cujus 
qoidem  privilegij  tenor  talis  est.  In  Nomine  Domini  Amen.  Nos  Rudolphus  Dei  Gratia  Dux 
Austrie  et  Styrie,  Dominus  Camiolie,  Marchie  ac  Portusneonis  Praesentium  inspectoribus  universis 
in  perpetuum.  Temporales  actus  de  facili  supplantare  potest  ruina  temporis,  nisi  firmentur  apicibus 
sigillatis.  Considerantes  praeterea,  quod  gravi ter  oculos  divine  Majestatis  offendunt,  qui  Servos 
Dei  suis  fatigant  molestys  et  otium  sue  perturbant  quietis.  Ad  universos  volumus  notitiam  per- 
venire,  qui  praesentibus  fuerint  requisiti,  quod  nos  ob  reverentiam  Omnipotentis  Dei  Gloriose 
Virginis  Marie,  Beatorum  Johannis,  et  Johannis  Bapt.  et  Evangel.  Pancratij  et  aliorum  in  Capella 
Castri  nostri  Wien,  quiescentium,  nee  non  discreti  Viri  Martini  Sacerdotis  Capellani  ejusdem  merita, 
homines  et  colonos  ad  dotem  ipsius  capelle  pertinentes  infra  muros  Viennensis  civitatis,  aut 
extra  ubicunque  residentes  ab  exactione  steurarum  liberaliter  eximimus,  et  eximendo  voluntarie 
liberamus.  Statuentes  praeterea  ut  nuUus  Judicum  seu  nostrorum  Officialium  quorumcunque,  de 
personis  eorundem,  quorum  Judicium  dicto  Capellano  reservamus,  de  quibuscunque  Forefactis  seu 
causis;  exceptis  duntaxat  oppressione  Virginum,  furto  et  homicidio,  presumat  aliquatenus  judicare. 
Quod  qui  secus  fecerit  nostram  ultioncm  et  ofFensam  ipso  facto  se  noverit  incursunim.  In  quorum 
testimonium  sigillum  nostrum  duximus  praesentibus  apponendum.  Actum  Wienne  Anno  Domini 
MCC  nonagesimo  octavo  in  Vigilia  Beati  Thome  Apostoli.  Nos  ipsius  nostri  Capellani  devotis 
supplicationibus  favorabiliter  inclinati  dictum  Privilegium  et  contenta  in  eodem  ob  praefatorum 
Sanctomm  in  ipsa  Capella  cuius  Fundator  existimus,  quiescentium  reverentiam  et  animae  nostrae 
remediam  ac  salutem,  ex  solita  nostra  benignitate  Regia  confirmamus.  Praesentium  testimonio  litte- 
rarum  nostri  sigilli  robore  signatum.  Datum  Spire  XIV.  Kalend.  Januarij.  Anno  Domini  MCCCI 
Indictione  XV.  Regni  vero  nostri  anno  quarto.  Orig.  Arch.  d.  B.-K. 

*  Orig.  B.-K. 


Oberhauptes  erbat  und  Albert  in  der  Sache  urkundele  am  nämlichen  Tage 
und  im  gleichen  Jahre  wie  Herzog  Rudolf, 

Wenn  das  Original  von  Rudolfs  Urkunde  verloren  gegangen  ist,  freut 
sich  das  Archiv  der  Burgkapelle  um  so  mehr  über  den  Besitz  des  Originals 
des  Privilegiums,  das  König  Albrecht  I.  der  Burgkapellc  verliehen  hat. 
Unter  glänzenden  Festlichkeiten  hielt  Aibrecht.  das  neugewählte  Rcichs- 
oberhaupt,  seinen  ersten  Reichstag  zu  Nürnberg  und  auf  diesem  stellte  er 
am  21.  Dezember  der  Burgkapelle  die  Urkunde  aus,  die  zugleich  die  älteste 
erhaltene  Urkunde  über  die  Burgkapeile  ist-  In  derselben  befreit  er  die 
Holden  und  Leute  der  Burgkapelle  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Richter 
in  und  außer  Wien,  mit  Ausnahme  von  Diebstahl,  Notzucht  und  Totschlag. 
(S.  beigesetztes  Faksimile.) 

Herzog  Rudolf  war  zu  Nürnberg  staunend  Zeuge  alles  dessen,  was 
zur  Verherrlichung  seines  Vaters  geschah.  Inmitten  so  groÜer  Freude  vergaß 
er  nicht  der  Burgkapelle,  deren  .Stiftung  er  mit  jährlichen  2  Mut  Weizen 
aus  dem  herzoglichen  Kastenamt  und  mit  40  Eimer  Wein  aus  dem  Hof- 
keller aufbesserte.  Die  Originalurkunden  dieser  Stiftung  und  ihrer  Be- 
stätigung durch  Albrecht  I.  sind  verloren  gegangen.  Wir  kennen  deren 
Wortlaut  nur  aus  der  Bestätigungsurkunde  Friedrichs  des  Schönen,' 


Friedrich  I.  der  Schöne.  1308-1330. 


Burgkaplan  Piterolf  machte  i3j9  zur  Burgkapelle  eine  wichtige  Stiftung.* 
Er  kaufte  eine  Gült  von  5  Pfund  Wiener  Denare,  gelegen  auf  zwei  Lehen, 
vier  Hofetätten.  einem  Zehend  und  verschiedenen  Äckern  zu  Poysdorf,  und 

>  Xos  Rudolphus  Uei  Gnt'u  Dax  Ausirie  et  Sljrric,  Domiaiis  Coniioltc,  Mxtchie  ac  PortoB- 
neo&b,  pracsentiam  inspfcloribat  anirersii  in  perpetnam  EmaUtorcs  Apostolid  pravcepH:  AtU9 
mllcTiai  oncni  putlue  ilpbcmiis:  OmncE  SDinns  inTicem  membra.  Securi  qaod  igui  ccimpatitiit 
rcgaabil-  Cupieoles  igilnr  Serenissimi  Damioi  Dositl  Albetti  RDmtiQnnim  Regis  ^eoitotis  i 
Carinsimi  (nad^oris  capelle  Quui  Wicnnem»  Testigiji  iahorere;  diicreto  Vito  Mariino  presplten 
Capcllano  noolio  diteclo.  nut  sno,  qui  pro  lempotc  fuerit  succes&oti.  tai  umtlcm  cBpeUun  e«ata> 
lerirous  gobemuidaRi,  doo«  modlos  (Mut)  tritici  de  nodio  gruiario  et  uaatn  Kiret*m  (Fntlci). 
villi  de  softTo  CelUij  Dumise  dotiiion»  dicte  Capelle  ttatninnu  et  volamns  per  pncinites  1 
■ingalit  miniitnri  propinquioij .  oblaU  fuultale  duximua  ptovldeudnm.  In  cujus  inanvatroai 
isdullr  gmie  intimoiiiuiii  »igiUum  nusttun  duiimiu  bit  lillcrii  appDoeDdain.  Datnm  et  S 
la  Nüremberg  Anno  Uornini  ilacenlcsimo  Niinagcsimo  ocUto  In  Vigilia  Thorae  AimstoÜ.  1 
L  e.  I,  Jo  r.  Daß  Hcnof!  Railolf  am  nämlif  hi:ti  Tage  ja  Wien  (S.  9,  Aam.  2)  aihuoiet,  B 
Schriflitäcke  «choa  oacli  den  allgemeinca  diplomaÜEchea  Regtla  nichl  veidäclili);. 
Fall«  heiOt  es  dcaa  aoch  bei  dci  Wknei  tTtkundc  aut,  dafi  lie  (eemäO  dem  mrückeelMsi 
fehle  de*  lltnoe*}  am  Vonibende  des  TttnnwEtaicn  1398  ■u.tgetettiKl  wordca  aei,  t>ei  Um  NltB>  j 
bor^  t?ikwide  kalet  di«  SchlDflron&el;  Gi^lxa  oad  aiucefertiet.  '  Antiaai;.  Sufta«c<B. 


II 

schenkte  sie  zur  Kapelle  unter  der  Bedingung,  daß  der  Burgkaplan  davon 
lo  ^  auf  die  Begehung  eines  Jahrtages  für  ihn  verwende,  um  das  Übrige 
aber  ein  Memento  mache  für  alle  Verstorbenen  aus  dem  erlauchten  Hause 
Osterreich.  Friedrich  der  Schöne  gab  zu  dieser  Stiftung  seine  landesfürst- 
liche Einwilligung. 

Je  seltener  Persönlichkeiten,  die  nicht  der  allerhöchsten  Familie  an- 
gehörten, in  die  Lage  kamen,  Stiftungen  zur  Burgkapelle  zu  machen,  desto 
häufiger  betätigten  sie  ihren  frommen  Sinn  durch  Schenkungen.  Sahen 
diese  edlen  Seelen  von  jeder  besonderen  Gegenleistung  ab,  so  ist  vielleicht 
um  so  größer  die  Pflicht,  das  hierin  Erreichbare  aufzuzeichnen,  wenn  auch 
hierbei  eine  gewisse  Einförmigkeit  nicht  wird  zu  vermeiden  sein.  Donatoren 
unter  Friedrich  dem  Schönen  sind:  i3i2,  i3.  Mai.  Elisabeth,  röm.  Königin, 
verschiedene  Einkünfte ;  1 3 1 2  Walburgis  Pizinners  von  ihrem  Hofe  zu  Hitten- 
dorf  jährlich  5  Schillinge  Burgrecht;  i3i9  Friedrich,  röm.  König,  zwei  Lehen 
und  vier  HofFstetten  und  ain  Zehent  und  Aecker,  ein  Urbar  zu  Holz  zu 
Felde  und  zu  Dorff  gelegen;^  i323  Schwester  Kunigund,  Äbtissin  von 
St.  Niklas,  wechselt  3o  Pfennige  auf  die  Burgkapelle  von  einem  Hause 
auf  der  Laimgrube  gegen  andere  3o  Pfennige  ein;  1324,  12.  März  Heinrich 
von  Laubenberg  und  OflFmei  seine  Hausfrau  verkaufen  einen  Hof  zu  Rohr 
auf  dem  Tulnerfelde  an  die  Herzoge  von  Osterreich  Albrecht,  Heinrich 
und  Otto,  welche  dessen  Erträgnis  von  26  Wiener  Denaren  der  Burgkapelle 
zu  Burgrecht  widmen ;2  i325,  3o.  Oktober  Offe  von  Slet  und  Diemuot  seine 
Hausfrau  widmen  jährlich  12  Wiener  Denare  zu  rechtem  Burgrecht  von 
ihrem  Hofe  zu  Rauhenwart  mit  des  erbaren  mannes  hant  herrn  Heinrichs 
von  Molne  zden  ziten  Chapplan  und  Verweser  der  Chappeln  in  der  Purch 
ze  Wienne  auf  unser  Vrowen  alter  in  derselben  Chapeln;  12.  November 
Konrad  der  Lohnholz  schenkt  zum  Frauenaltar  in  der  Burg  zu  Wien  von 
seinem  Hof  zu  Medling  12  Denare  rechten  Burgrechts; ^  i326,  28.  März 
Konrad  der  Schütze  zu  Prunne  und  Konrad  und  Peter  seine  Söhne  ver- 
kaufen Woffkem  von  Radaun  und  seiner  Hausfrau  Leukart  ihren  Hof  zu 
Prunne  .  .  .  nebst  Grundstücken  und  widmen  jährlich  10  Wiener  Denare 
rechten  Burgrechts  zu  ihrer  Vorfahren  Seelenheil  auf  unser  fraue  altar  in 
die  bürg  zu  Wienn;  22.  Juli  Alber  Haidel  und  Agnes  seine  Hausfrau  ver- 
kaufen ein  halbes  Lehen  zu  Plintendorf  an  Ulrich  den  Prunner  und  Lieb- 
hart, des  Linden  Sohn  zu  Prunn,  welche  die  Eigenschaft  desselben  mit 
8  Denaren  jährlich  stiften  ,auf  unser  frauen  altar  in  der  bürg  zu  Wienn* ;  * 
1327  Friedrich  von  Azenpruck  macht  eine  Stiftung  jährlicher  12  Denare 
rechten  Burgrechts  auf  Unser  Frauen  und  St.  Johannsaltar  von  6^/2  Schilling 


'  Kar a Jan,  1.  c.  r.  5.  7.  9.  ^  Orig.  B.-K.  *  Karajan,  l.  c.  r.   12.   i3. 

*  Orig.  L.  Arch. 
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Denaren,  gelegen  auf  einer  Mühle  zu  Winstorf,  und  von  i8  Denaren,  die 
dieselbe  Mühle  seinen  Holden  allda  diente;  1329  i.  Jänner  Janns  der  Chriech 
verkauft  seinen  Anteil  an  der  Wiese,  genannt  Chriechin  und  gelegen  zu 
Simaningen,  davon  alle  Jahr  ein  Dienst  von  2  Pfennigen  auf  den  St.  Katha- 
rinenaltar  in  der  Burg  zu  Wien  gereicht  werden  soll.'  i33o  Kathrey 
Brunnerin  widmet  zu  dem  Frauenaltare  in  der  Burg  von  ihrem  Hof  und 
Garten  auf  der  Schwechat  jährlich  6  Wiener  Denare  zu  rechtem  Burgrecht.^ 
Wir  halten  es  nicht  für  überflüssig,  insbesondere  hervorzuheben,  daß 
i329  zum  erstenmale  ein  Seitenaltar  in  der  Kapelle,  und  zwar  zu  Ehren  der 
heil.  Katharina,  angeführt  wird. 


Albrecht  II.  der  Weise.   1330-1358. 

Herzog  Albrecht  II.  war  mit  der  Erbgräfin  Johanna  von  Pfirt  vermählt. 
Diese  fromme  und  rührige  Frau  erwirkte  der  Burgkapelle  den  ersten  Ablaß- 
brief.^ Achtzehn  in  Avignon  um  den  Papst  versammelte  Bischöfe  verliehen  am 
15.  Oktober  1347  zur  Mehrung  des  Ansehens  und  des  Besuches  der  Kapelle 
der  seligen  Jungfrau  Maria,  des  heil.  Johannes  Ev. ,  des  heil.  Märtyrers 
Georg  und  des  heil.  Pancratius  allen  denen  einen  Ablaß  von  40  Tagen, 
die  an  den  Festen  dieser  Heiligen  und  an  vielen  anderen  aufgeführten  Fest- 
tagen diese  Kapelle  besuchen  oder  sonst  in  derselben  Messen,  Predigten, 
Matutinen,  Vespern  abwarten  würden.  Die  Bestimmung,  daß  dieses  Ab- 
lasses auch  teilhaftig  werden  sollte,  wer  in  dieser  Kapelle  einem  Leichen- 
begängnis beiwohnt  oder  den  Fronleichnam  oder  das  heil.  Ol  begleitet, 
wenn  sie  zu  Kranken  getragen  werden,  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  dunkle 
Frage,  ob  der  Rektor  der  Burgkapelle  von  allem  Anfange  an  pfarrliche 
Rechte  ausgeübt  habe.  Hält  man  diese  Stelle  zusammen  mit  Einträgen 
in  Berg-  und  Dienstbücheln  von  Klosterneuburg  aus  derselben  Zeit  (i333 
und  141 3),  wo  als  Bebauer  eines  Weinberges  der  Plebanus  Domini  ducis 
aufgeführt  wird,  so  ist  klar,  daß  die  Verweser  der  Burgkapelle  schon  unter 
dem  Sohne  des  Stifters  im  Vollbesitze  der  pfarrlichen  Rechte  gewesen 
sind,  sie  also  schon  vom  Stifter  erhalten  haben  dürften.* 

Wie  die  Ablaßurkunde  andeutet  und  anderweitige  Nachrichten  be- 
zeugen, war  der  Gottesdienst  schon  in  diesen  ältesten  Zeiten  reichlich  und 
feierlich.  Der  Kaplan  der  Kapelle  sagte  Sonntag,  Montag,  Mittwoch  und 
Freitag  eine  stille  heil.  Messe,   Erchtag,   Pfingsttag   und  Samstag  sang  er 

*  Quellen   zur  Geschichte  der  Stadt  Wien,    1896.  I,  2,  r.  21 09. 

^  Langenau,  1.  c.  I,  53.  ^  Anhang,  Ablaßbriefe.  *  Langcnau,  1.  c.  I,  47  ff. 


i3 

ein  Hochamt.  Alle  Tage  wurden  Matutinum,  Vesper  und  übrige  Offizien 
laut  gebetet.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  so  viele  Gottesdienste  der  eine 
Geistliche  der  Kapelle  nicht  leisten  konnte.  Es  mußte  also  notwendig  noch 
ein  anderes  Personale  zum  Dienst  der  Kapelle  vorhanden  sein,  das  eigent- 
lich zu  derselben  nicht  gehörte.  Dieses  waren  die  Hofkapläne  und  Hof- 
sanger oder  Kantoren.  Hofkantoren  scheinen  also  schon  zugleich  mit  der 
Errichtung  der  Kapelle  an  derselben  gewirkt  zu  haben.  Doch  fehlen  hierüber 
nähere  Nachrichten.  An  den  Sonntagen  waren  Amt  und  Predigt.  Das 
Amt  hielt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  der  Kapellverweser  nicht  selbst,  wohl 
aber  hatte  er  die  Predigt  zu  halten. 

Was   den  Menschen   tief  innerlich   ergreift   und  bewegt,    wird   nach 
außen  hervortreten.     Auch  die  anbetende  und   fürbittende  Seelenstimmung 
sucht   einen   äußeren  Ausdruck  und  findet  ihn  im  Opfer.     Von  wie  vielen 
solchen  Seelenstimmungen  melden  uns  die  Schenkungen  an  die  Burgkapelle 
unter  Albrecht  IL !  i33o,  15.  August.  Kathrey,  Konrads  des  Brunners  Witwe, 
und  Heinrich  und  Konrad  ihr  Sohn  verkaufen   einen   Hof  und  Garten  zu 
Schwechat  an  Ulrich  den  Langolf ,   seiner  Frau  Elsbeth  und  ihren  Erben, 
welche  diesen  Hof  zu  eigen  geben  auf  den  Frauenaltar  in  der  Burg;  i33i, 
3o.  Mai.   Herzog  Albrechts   Schirmbrief  für  eine   hypothecierte    Gülte    auf 
einem  ganzen  Lehen  zu   Strazze,   welche   Percht  Dierrens  Witwe   gekauft 
hat  von  Sterna   der  Jüdin   zu  Wolfgersdorf,    wovon   man   dient   3o  Pfund 
Grundrecht  an   unser  Frauenkapelle;    i33i.   Margaret   von   Porau    schenkt 
dem  Frauenaltar  in  der  Burg  zu  Wien   von  ihrem  Ganzlehen  zu  Maisbier- 
baum   jährlich   32  Wiener  Pfennige   zu   rechtem   Burgrecht.     Über   diesen 
Dienst   und    12   Denare   Veränderungstaxe    wurde   eine    eigene   Dienstver- 
sicherung eingehändigt;'    i332,  15.  Juni.     Niklas  der  Sevelder,    Bürger   zu 
Stein  und  Katharina  seine  Hausfrau,  geben  das  Eigentum  eines  Hauses  da- 
selbst Ulrich  dem  Chirchperger ,  zu  den  Zeiten  Kapellan  der  herzoglichen 
Kapelle  in  der  Burg  zu  Wien,   mit  der  Widmung  auf  Unser  Frauenaltar 
daselbst.     Dient  jährlich    12  Wiener  Denare  zu  rechtem  Burgrecht;    i333 
um  Mitterfasten   stiften   Heinrich   und  Friederich   von   Baumgarten   in   die 
Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  ihrem  Halblehen 
zu  Cadolz   bei  Seveld  jährlich  24  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Bergrecht  ;2 
am   St.  Veitstage  d.  J.  macht   Hans   der  Tucr  zur  Kapelle  Unser  Frauen- 
und  St.  Johannesaltar   in   der  Burg   von   anderthalb   Lehen   zu    Maustrenk 
jährlich  22  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht  ;^  1334  widmet  Chadolt 
von  Pusleinstorf  zu  Unser  Frauenaltar  in  der  .Burg  von  einem  halben  Joch 
Weingarten  zu  Grinzing  jährlich    6   Wiener  Pfennige  und  ebenso  viel,   so 
oft  er  verkauft  wird;    25.  Juli.   Wolfger   der  Chöberl   von  Prunn   verkauft 


»  Orig.  B.-K.  *  Orig.  B.-K.  *  Langenau,  I,  54. 
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seinen  halben  Hof,  der  do  leit  zc  Prunn  ienöst  Wolfg-crs  hof  des  Reichen, 
von  dem  man  5  Motzen  voithabem  te  Wienne  in  die  Purch  dieni;'  i335 
am  Freitag  vor  St.  Urban  gibt  Friedrich  von  Porau  zu  Unser  Frauen-  und 
St,  Johannesalur  von  einer  Hofstatt  und  sieben  Joch  Äckern  zu  Bruders- 
torf jährlich  12  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  am  Pfingsttag 
vor  &{atthtas  d.  J.  schenkt  Perthold  von  Per^au  zu  Unser  Frauenaltar  in  der 
Burg  von  zwei  Mut  Weizen  gelegen  auf  behausten  Holden  zu  Chugel- 
brunn  jährlich  3o  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;'  19.  Mai. 
Friedrich  von  Porau  gibt  zu  Unser  Frauen-  und  St.  Johannesaltar  in  der  Burg 
von  einer  Hofstatt  und  sieben  Joch  Ackern  zu  Brudersdorf  12  Wiener 
Denaro  als  rechtes  Burgrecht;  Gabbrief  umb  ain  Hoff  zu  Nusdorf;*  133? 
am  Samstag  vor  dem  Faschingtag  stiftet  Niklas  Tozenbeck  zu  Unser  Frauen- 
allar  in  der  Burg  von  zwei  Hofstätten  und  einem  Weingarten  zu  Göznig  jähr- 
lich la  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;*  an  Simon  und  Juda.s  macht 
Ulrich  lÄzier  auf  Unser  Frauen-  und  St.  Johannesaltar  in  der  BurgkapcUe 
von  einer  Hofstatt  und  neunzehn  Joch  Ackern  zu  Otten- 
thal  jährlich  19  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;^ 
1337,  27.  Dezember.  Wichart  von  Mulbach,  Amtmann 
und  Pfleger  der  Kapelle  in  der  Purge,  beurkundet,  daß 
in  einem  Streite  wegen  eines  Pfundes  Burgrechtes  ent- 
schieden worden  sei.  daß  der  Grund  der  Burgkapelle,  der 
jährliche  Dienst  der  Pankrazka pelle  gehöre;'  (Siegel  i.) 
1340,  I.  September.  Ulrich  von  Chirchcnchnopf,  zu  den 
Zeiten  Kapellan  und  Verweser  der  Kapelle  in  der 
Burg,  beurkundet,  daß  ihm  und  der  Kapelle  Arnold 
von  Zwölfaxing  das  Eigentum  von  dreien  Lehen  weniger 
einem  Viertel  zu  Zwölfaxing  gegeben  habe  und  darauf 
gewidmet  habe  24  Wiener  Pfennige,  die  man  ihm  und  seiner  Kapelle 
jährlich  dienen  soll;  i3+i.  i.  Mai.  Ruger  der  Chergel  und  Elsbeth  seine 
Hausfrau  versichern  12  Pfunde  auf  einer  Hofstatt  zu  Vöscndorf.  die  man 
jährlich  in  die  Burg  zu  Wien  gedient  hat,  dem  Kapellan  in  der  Burg 
daselbst,  damit  er  dieser  Hofstatt  rechter  Grundherr,  Stifter  und  Störer 
»ein  aolle;  1341  widmet  Ditmar  der  Hadmanstorfer  zu  Unser  Frauenaltar  in 
der  Burg  zu  Wien  ein  Viertellehen  und  eine  Hofstatt  zu  Abstorf  samt  allem 
Nutzen,  der  davon  abfällt;  1341.  Friedreich  der  Neusideler  verzichtet  vnb 
eines  Vicrtails,  daz  da  leit  ze  Apstnrf  auf  der  Hofstatt';  1342  am  Mittwoch 
vor  LichtmcÜ  schenkt  der  genannte  Ditmar  feniers  zu  demselben  Altar  in 
der  Burg    von   seinem  Hof  zu  Abstorf,    der  ein  Ganzlehen  i.st,   jährlich  66 


WejrchaH  von  Mulbacti, 
Amptman  rnd  pli leger 

der  cliappeln  in  der  Purge 
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Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  1342.  ,Friedreich  der  Enynchel  der 
Puchueler  vnd  Anna  sein  hausvroue  verkaufen  mit  herm  Volchmars  hant, 
ZV  den  zeiten  Amptman  vnd  phleger  der  Chappellen  in  der  Pvrge,  ein  Haus 
in   dem  Tevffengraben    da  von   man   dint   in   die   vorgenanten   Chappellen 
Dreizzich  Wienner  phenninge';'    1342,   3o.  Jänner.    Dietmar   der   Hadmars- 
torfer  schenkt  auf  Unser  Frauenaltar  in  der  Burg  von  seinem  Hofe,  der  ein 
Ganzlehen  ist,  jährliche  66  Wiener  Pfennige  als  rechtes  Burgrecht;^    1342 
am  Kolomanstag  Georg  der  Stockchl  von  Rörenpach    und  Prangnet  seine 
Hausfrau   von   ihrem  Hofe  zu  Aschenfurt  (Oschenfurt)   der  Kapelle  Unser 
Frauen    und  St.  Johanns  jährlich  12  Wiener  Denare;^    1343    stiftet   Irmfrid 
von  dem  Clemens  zur  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg 
von  seinem  Hofe  zu  Oberhollabrunn  jährlich  6  Wiener  Pfennige  zu  rechtem 
Burgrecht;    24.  Dez.    Stephan  von  Meissau  stiftet  ein  Pfund  Wachs  in  die 
Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johanns  in  der  Burg  zu  Wien;    1344  macht 
Jeucht  von  Merswang  Witwe  zur  Kapelle  in  der  Burg  auf  Unser  Frauenaltar 
von   der  Manschaft   auf  ein    Ganzlehen   und   acht   Halblehen  zu  Rauchen- 
wart  jährlich    3   Pfund   80   Wiener  Pfennige   zu   rechtem   Burgrecht;*   am 
Montag   in  der  zweiten  Fastenwoche   macht   Heinrich    Aiser   zur   Kapelle 
Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  zu  Wien  von  einem  Hofe,  zwei- 
undzwanzig  Joch  Ackern,  einer  Wiese  und  einem   Furhaupt  zu  Bruderstorf 
jährlich    12  Wiener   Pfennige   zu   rechtem  Burglehen;   am   Montag   in   der 
zweiten  Woche  vor  Ostern  widmet  Kollman  der  Hobenschleim  zur  Kapelle 
Unser  Frauen  in  der  Burg  zu  Wien  von  einem  Hofe,  zwanzig  Joch  Ackern 
und  drei  Furhaupt  Wiesen   zu  Maisbierbaum  jährlich  32  Wiener  Pfund  zu 
rechtem  Burgrecht;   am  Montag   vor  Georgen   schenkt  Heinrich    der  Oder 
der  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  seinem  Hofe  zu 
Schweinbach   jährlich    12   Wiener    Pfennige    zu    rechtem    Burgrecht;^    am 
St.  Michaelstage  gibt  Wolfker  der  Inprucker  zur  Kapelle  Unser  Frauen  in 
der  Burg  von  vier  Lehen  zu  Langenlebern  jährlich  8  Wiener  Pfennige   zu 
rechtem  Burgrecht;*   am  Freitag  vor  St.  Agnes  schafft  Albert  der  Hutter 
zur  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  dritthalb  Pfund 
Geldes,  gelegen  auf  dritthalb  Lehen  zu  Ringleinstorf  an  der  Zaya,  jährlich 
I  Pfund  Wachs  zu   rechtem   Burgrecht;'    6.  Dezember  Wolfker   der  Inn- 
prucker  und  Elsbeth  seine  Hausfrau  widmen  3^1  ^  Pfunde  Wiener  Pfennige 
auf  vier  Ganzlehen  zu  Langenlebern  der  Kapelle  Unserer  Frau  und  St.  Jo- 
hanns in  der  Burg;®  1346  Kunigunde  Tochter  Walthers  zur  Kapelle  Unserer 
Frau  und   St.  Johanns   in   der  Burg   von  ihrem  Hofe   zu   Matzleinsdorf  in 


^  Orig.  B.-K.  »  Karajan,  r.  34.  ^  Orig.  B.-K. 

*  Langenau,  l.  c.  I,  57.  *  Orig.  B.-K.  *  Langenau,  1.  c.  I,  58. 
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der  Burgschleinitzer  Pfarre  jährliche  12  Wiener  Denare  als  rechtes  Burg- 
recht; '  Kunigunde,  Walthers  Tochter,  zur  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Jo- 
hannes in  der  Burg  von  seinem  Hofe  zu  Nieder-Hippendorf  jährlich  32 
Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht  ;2  am  Sonntag  vor  Mitterfasten 
widmen  Irrenfried  von  dem  Clemens  in  die  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Jo- 
hannes in  der  Burg  von  neun  Joch  Ackern  zu  Stetteldorf  jährlich  9  Wiener 
Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  ^  1347  am  St.  Urbanstag  schenkt  Pilgarin 
von  Praunstorf  in  die  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg 
zu  Wien  von  drei  Pfund  sieben  Schilling  Pfennigen,  gelegen  auf  einem 
Halblehen  und  zwei  Hofstätten  zu  Hadersdorf  bei  Rust,  jährlich  8  Wiener 
Denare  zu  rechtem  Burgrecht;  1348  am  St.  Georgentag  gibt  Artolf  der 
Pleßberger  der  Burgkapelle  in  Wien  von  achtzehn  Joch  Ackern  zu  Pas- 
dorf jährlich  18  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  an  St.  Jakob  in 
der  Ernde  Düring  von  Ruprechtsdorf  in  die  Burgkapelle  von  einem  Pfund 
Pfennig  Gült  und  drei  Hünern,  gelegen  auf  einem  Ganzlehen  zu  Vallbach, 
jährlich  20  Wiener  Pfennige  rechtes  Burgrecht;*  1349  Thomas  der  Gneusz 
zur  Kapelle  Unserer  Frau  und  St.  Johanns  in  der  Burg  von  einem  Halblehen, 
einem  Hofe,  einer  Peunt  und  14  Joch  Ackern  zu  Hagendorf  jährliche 
20  Wiener  Pfennige  als  Burgrecht;  GabbrieflF  über  die  Kornmüll  zwischen 
LantzendorfF  und  PaistorfiF;  ^  1350  am  St.  Paulstag  Leutteweim  der  Pretterer 
zur  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  zu  Wien,  von  drei 
Joch  Ackern  zu  Manswert  jährlich  6  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht; 
am  St.  Gilgentag  Ott  Wolf  hofer  in  die  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Jo- 
hannes  in  der  Burg  von  dreißig  Ackern  zu  Vallbach  jährlich  3o  Wiener 
Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  ^  1351,  18.  Februar.  Otto  von  Gnandorf 
und  Anna,  seine  Hausfrau,  bestimmen,  daß  von  ihrem  Hofe,  der  da  leit  ze 
Entzesdorf  pei  Stetz,  jahrlich  der  chappel  Unser  Vrauen  und  sand  Jbhans 
in  der  Purch  ze  Wicnnc  24  dn.  an  sand  Merteins  tag  ze  purchrecht 
und  im  Verkaufsfalle  von  dem  Hofe  2  dn.  und  von  der  gewanten 
I  dn.  ze  anlait  und  i  dn.  ze  ablait  gedient  werden  sollen ; '  27.  Mai. 
Wernhart,  Eidam  Friedrichs  des  Stadler,  und  Anna,  dessen  Hausfrau,  ferner 
Gottschalk  Heinrich  und  Jans  dessen  Schwäger  der  Burgkapelle  das  Eigen- 
tum ihres  Dritteiis  am  Hofe  zu  Grasperch;  dient  jährlich  8  Wiener  Denare;® 
an  St.  Gilgentag  Otto  Wolfhof  zur  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes 
in  der  Burg  von  einem  halben  Lehen  Weingarten  zu  Vallbach  jährlich  12 
Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  1352  an  St.  Georgen  Peter  der 
Haiden  in  die  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  einem 
Halblehen    zweiundzwanzig    Joch    Acker    und    zwei    Tagwerk    Wiesen    zu 

*  Orig.  B.-K.  *  Lan genau,  1.  c.  I,  60.  ^  Orig.  L.  A. 

*  Langenau,  1.  c.  I,  61  f.  ^  Karajan,  r.  55.  *  Langenau,  I,  62. 
'  Quellen,  II,  l,  r.  370.             *  Orig.  L.  A. 
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Bruderstorf  jährlich    20  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;   im  näm- 
lichen Jahre  und  am  selben  Tage  Albert  von  Buchaim  Unser  Frauen  und 
St.  Johanneskapelle   in   der   Burg   von   einem   halben   Lehen   zu   Ottenthai 
jährlich  ^2  Pfund  Wachs  zu  rechtem  Burgrecht; ^  Stiftbrief  von  20  Pfennigen 
auf  einen  Hof  zwei  Joch  Acker  zu  Brudersdorf  ;^  an  St.  Jakobstag  im  Schnitt 
Hans  der  Mingauch  in  die  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der 
Burg  von  einem  Weingarten  zu  Klostemeuburg  jährlich  5  Wiener  Pfennige 
zu  rechtem  Burgrechte;  an  St.  Lucientag  Ott  zum  Georgenaltar  in  der  Burg 
von   zwei  Höfen  achtundfünfzig  Joch   Acker,   zwei  Joch  Weingärten   und 
einem  halben  Pfund  Dienst  zu  Neydeck  jährlich  8  Wiener  Pfennige  Burg- 
recht; i354  am  Montag  vor  Mitterfasten  Niklas  von  Aisern  zur  Kapelle  Unser 
Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  einem  Weingarten  zu  Hakkenberg, 
der  ein  halbes  Joch  ist,  jährlich  8  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht; 
am  Montag  vor  der  heil.  AujBFahrt  Ulreich  Wegenstein  zur  Kapelle  Unser 
Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  einem  Halblehen  zu  Albemdorf 
jährlich  12  Wiener  Pfennige  Burgrecht;    am  Fronleichnamsabend  Friedrich 
Porauer  Unser  Frauenkapelle  in  der  Burg  von  einem  Meierhofe  zu  Laxfeld, 
der  drei  Lehen  ist,  dann  einem  andern  Lehen  und  zwei  Joch  Ackern  ebenfalls 
daselbst,  jährlich  von  jedem  Lehen  12  Wiener  Pfennige  zu  Burgrecht  ;^  3.  März. 
Niklas  Ottens  Sohn   von  Esslarn   und  Anna  seine  Hausfrau  das  Eigentum 
ihres  Weingartens  am  Gokkenberge  der  Kapelle  Unserer  Frau  und  St.  Johanns 
in  der  Burg;*  Brief  umb  ain  halbes  Lehen  zu  ReichenstorfF;  1356,  28.  April. 
Die  Brüder  Konrad,  Ulrich,  Paul  und  Perchthold  die  Stoiberger   und  ihre 
Schwestern  Elsbeth   und  Christine   widmen   der  Burgkapelle  einen  Hof  zu 
Ober-Judenau  und  zwar  in  der  Art,  daß  Ulrich   der  Müllner  daselbst,   der 
ihn   in  Hinkunft   von   der  Burgkapelle   zu  Burgrecht  haben   soll,  jährlich 
dafür    24  Wiener  Denare   Dienst   reichen   soll;    1357  am  St.  Jakobsabend. 
Heinrich   der   Zelkinger   uijd   Anna   seine   Hausfrau    der   Burgkapelle    das 
Eigentum   eines   Hofes   zu   Markgrafneusidel  gegen   dem,   daß   ihr   Oheim 
Pilgrim  denselben  in  Burgrechtsweise  innehabe  und  dafür  jährlich  12  Wiener 
Denare  an  Dienst  bezahle;  am  Gottesleichnamsabend  Albert  von  Wildecke 
zur  Kapelle  in  der  Burg  von  einem  Lehen  und  zwei  Hofstetten  zu  Lachs- 
feld jährlich    12  Wiener  Pfund   zu   rechtem   Burgrecht;   am   St.  Lorenztag 
Frau  Traut  von  Naglaren  zur  Burgkapelle  in  Wien  von  einem  Joch  Acker 
zu  Streitdorf  jährlich  6  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;^  »Brief  über 
ein  Hausz  auf  der  Künigin  Paumgarten*.     Hiermit   zu   vergleichen   ist   ein 
späterer  Akt,   der  sich  in  dem  »Wiener  Geschäfts-  und  Testamentenbuche, 
IL  Fol.  168'  des  Wiener   städtischen  Archives  eingetragen  findet,  lautend: 


*  Langenau,  1,64.  *  Orig.  B.-K.  *  Langenau,  I,  64  f. 

*  Orig.  L.  A.  *  Orig.  L.  A. 
Wolfsg ruber,  Burgkapelle. 
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,Eritag  post  Judica  in  der  Vasten,  d.  i.  28.  März  1413  komt  vor  den  Rat 
der  Stat  Wien:  Hanns  Gärtner,  Michel  der  Sayler  und  Peter  in  dem  Keller 
und  habent  gesagt  da  mit  Im  starken  ayden  umb  das  geschäft  daz  Ulrich 
Haimberger  getan  hat.  Vorerst  hat  er  geschafft  seinem  Kind  Elsbeth  sein 
Haus  auf  der  Kuniginpaumgarten,  da  man  dient  der  Capellen  zu  Hof  mit 
XXX  pfening* ;  ^  ,Hainreich,  zu  den  zeitn  Chellerschwiber  des  Edeln  fursten 
Herzog  Albrechts  dient  von  einem  Haus  gelegen  vor  Widmer  Tor  in  die 
Chappelln  vnser  Vrown  fünf  vnd  dreizzich  wienner  phenning;*  1358  Friedreich 
Ulerich  und  der  Pfarrer  von  Nieder-Siebenbrunn  der  Kapelle  U.  Frauen 
und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  zwei  Pfund  Geldes,  die  ihnen  jährlich 
einige  Holden  zu  Nieder-Siebenbrunn  zu  zahlen  hatten,  alle  Jahre  32  Wiener 
Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht.  ^ 

Der  erste  außerordentliche  Hofkaplan  war  der  erste  Prior  zu  Mauerbach 
Godfried.  Er  soll  zur  Befreiung  Friedrichs  des  Schönen  viel  beigetragen 
haben  und  erscheint  i336  als  Capellanus  specialis  Principum  Austriae. 

Im  Juni  i337  trat  Albrecht  II,  im  Pilgergewande  die  Heiligtumfahrt 
nach  Aachen  an.  Als  er  im  Jänner  i338  heimkam,  ,erfreute  sich  die  ganze 
Stadt  über  die  große  Menge  von  Reliquien,  die  er  mit  sich  gebracht  hatte. 
Man  stellte  deshalb  Prozessionen  an  und  empfing  diesen  Schatz  mit  un- 
geheurem Lobe.  Darnach  verteilte  man  ihn,  hinterlegte  den  größten  Teil  in 
der  Kapelle  unserer  Burg,  einen  zweiten  in  der  Karthause  zu  Gaming,  der 
Stiftung  des  Herzogs,  und  anderen  frommen  Orten.**  Die  Hinterlegung 
des  größten  Teiles  der  Reliquien  in  der  Burgkapelle  setzt  den  Bestand 
oder  die  Einrichtung  einer  geistlichen  Schatzkammer  an  derselben  voraus. 

Albrechts  ältester  Sohn  Rudolf  gab  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters 
einen  Beweis  des  frommen  und  hochstrebenden  Geistes,  dessen  Werke  ihm 
als  regierendem  Herzog  den  Namen  des  Stifters  eintrugen.  Der  17  jährige 
Jüngling  schuf  die  Wohnung,  in  der  er  seine  Kindesjahre  zugebracht,  in 
eine  Kapelle  um.  Dies  riet  seinem  reinen  Gemütc  der  Gedanke  an  die 
von  Gott  empfangenen  Wohltaten  und  der  Blick  auf  die  Ahnen,  die  so 
viel  Gutes  getan.  Anheimelnd  sind  seine  eigenen  Worte  :^  ,Seid  daz  der 
allmechtig  Got  alle  Dinge  von  nichte  gemacht  hat  vnd  daz  getailt  vnter 
die  Geschöphde  der  Menschen  vnd  dar  zu  besundert  lawt  gesatz  hat  über 
seine  Lender  ze  beschirmen,  damit  sie  Erchant  werden  für  Fürsten  der 
Welt,  ist  billeich,  dass  dieselben  so  ye  grozzer  an  Gewalt,  so  ye  grozzer 
vnd  dankher  sein  gen  im.  Nu  sachen  wir  an  vnd  verhörten  die  gottlichen 
vnd  seeligen  Werich  vnser  Vorvordern,  Herrn  Rudolfs  Römischs  Künigs 
vnd  Vrowen  Annen  von  hochenberg  seiner  Gemachel  vnser  lieben  Vrown 


'  KarajaD,  r.  80.  *  Orig.  B.-K.  *  Langenau,  1,67.  ♦  Karajan,  1.  c.  52. 

*  Zschokke  H.,  Geschichte  des  Metropolitankapitels  zum  heil.  Stephan,   1895,  3o  f . 
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an  allen  Suntagen  ain  gesungen  Messe.  Bey  den  teglichen  Messen  vnd 
Vespern  zwai  Licht.  Ze  Weychennacht  vnd  in  den  Feuertagen  vnd  an 
dem  heiligen  Abent  ganze  Tagzeit  vnd  an  dem  Weichennacht  vierund- 
zvvanzig  Liechter.  Sofort  wie  es  zu  halten  an  dem  eben  Weichtag  (i.  e.  feste 
circumcisionis)  an  der  drier  Zung  Abend  vnd  Tag,  die  ganze  Vasten,  an 
dem  Palm  Abend  vnd  Tag  vnd  die  gancz  acht  Tag  vnz  an  dem  Ostertag. 
An  dem  Antlas  Tag  vnd  an  dem  Karvreitag,  wo  man  auch  haben  soll 
ein  Grabe  vnd  Schuller  dapei,  die  den  Salter  lesent.  Wie  an  die  Suntag  in 
der  Vasten  an  dem  Ostertag  Abent  vnd  Tag,  an  den  Veyrtagen  zu  Ostern." 


Rudolf  IV.  der  Stifter.  1358-1365. 

Am  20.  Juli  1358  schied  Albrecht  II.  von  dieser  Erde  und  am  ii.  März 
1359  taten  Rudolf  ,Phallencz  Erczherczog*  und  seine  Gemahlin  Kathrein 
den  ersten  Spatenstreich  zur  neuen  Grundfeste  von  St.  Stephan,  das  der 
Herzog  zu  einer  Propstei  und  einem  ,Tum*  machen  wollte.^  Darüber  vergaß 
Rudolf  seiner  Kapelle  nicht  und  wandte  sich,  um  den  Gottesdienst  in  der- 
selben zu  mehren,  an  den  Papst  mit  der  Bitte,  sie  zu  einer  KoUegiatkirche 
zu  erheben  und  exemt  zu  machen  von  der  Jurisdiktion  des  Bischofs. 
Innocenz  VI.  willfahrte  diesen  Wünschen  mit  Freude  und  stellte  zu  Avignon 
am  3i.  Dezember  1359  zwei  Bullen  aus.  In  der  einen^  erhob  er  die  Ru- 
dolphinische  Kapelle  zur  KoUegiatkirche  mit  24  Domherren  und  einem 
Propste.  Die  Domherren  sollten  Chor  und  Residenz  halten,  rote  Tunika  mit 
roter  Cappa  und  Röchet  tragen.  Die  zweite  Bulle  *  unterstellt  das  Kapitel 
unmittelbar  dem  Papste.  Doch  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  zu  so  großen 
Gottesdiensten,  zu  denen  ein  Ablaßbrief  1359  die  Gläubigen  lud,  die  Ka- 
pelle zu  klein  war,  und  so  ging  der  Herzog  auf  den  Gedanken  ein,  das 
Kapitel  in  die  Stephanskirche  zu  übertragen.  Der  Papst  trug  ihm  alle 
genannten  Rechte  und  Freiheiten  dahin  nach.  Rudolf  erzählt  dies  in  der 
Urkunde  vom  16.  März  i365,^  in  der  er  dem  Kapitel  zu  St.  Stephan  die 
Güter  anweist  und  die  Pflichten  vorhält  mit  den  Worten:  ,Wir  wolten 
den  Gots  Dienst  in  der  Chapellen  meren  vnd  patten  dyemüthichlichen  den 
allerheylichsten  herrn  vnd  Vatter  herrn  Ynnocentium  den  sechsten  Pabst, 
daz  er  vns  gunet  ze  stiften  in  derselben  Capellen  ain  Probstey  mit  beson- 


'  Zschokke,  1.  c.  10.  *  Quellen,  1.  c.  I,  4,  r.  3514. 

*  Zschokke,  1.  c.  ii  f.  *  Zschokke,  1.  c.  12 — 15. 

'  Zschokke,  1.  c.  3o — 46. 
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deren  Gnaden  vnd  Wirden,  alz  Wir  daz  besannen  haben,  der  vns  des 
miltiglich  gewert  . . .  Wir  wurden  überain,  nach  Gelegenheit  der  Stat  vnd 
des  grozzen  Paws,  des  wir  an  dieselben  stat  muet  heten  ze  stiften,  vnd 
besunderlich  nach  der  Rat  Leupolds  des  Sachsenganger  ze  den  Zeiten 
pfarrer  ze  Wyenn  vnd  des  Gemain  der  Stat  daselbs  von  Wyenne  haben 
Wir  dieselbigen  Stift  mit  samt  den  Paw  vnd  mit  den  Wirden  vnd  Eren, 
die  der  vorgenannt  vnser  heyliger  her  vnd  Vater  der  Pabst  vnd  Wir  darzu 
gegeben  haben  vnd  furbas  darzugeben  wellen,  gelegt  in  die  pfarkirchen 
ze  Sand  Stephan  ze  Wien  Pazzauer  Pistumbs  vnsers  Lehens,  die  furbas 
genannt  ist  ze  allen  heiligen,  wan  daz  mit  ettlicher  Unterbeissung  vnsers 
Sinnen  von  dem  allmechtigen  Got  geschehen  ist,  wann  die  vorgenannt  stat 
der  ersten  Stift  gar  ze  chlain  vnd  vnueruenchlich  darzu  wer  gewesen,  seid 
die  lawt  daselbs  ze  Wyenne  Gotsdiensts  in  der  egenannten  Stift  nicht  als 
voUiklich  mochten  volpracht  vnd  voUfuert  haben,  als  in  der  egenannten 
Pharrkirchen,  darin  wir  vnser  begrebnuz  erweit  haben,  darnach  patten  Wir 
aber  mach  der  vorgenannten  vnser  Freunt  vnd  auch  vnser  vorgenannten 
getrewen  Undertanen  Rat  den  egenannten  vnsern  Yberren  vnd  Vatter  Herrn 
Ynnocentium  den  sechsten  Pabst  dymüthichlich  mit  andacht,  dass  er  ge- 
ruhet ze  legen  und  ze  übersetzen  in  die  vorgenannt  Pharrkirchen  alle  Gnad 
vnd  Verleichnizze,  die  gegeben ,  waz  ze  der  egenannten  Capelle  nach  Sag 
und  Lawte  der  Pebstlichen  BriefF  vnd  vnsers  Willen,  des  wir  ze  Rat 
wurden  als  vorgeschriben  stet.' 

Nebst  dem  bereits  genannten  wird  als  Kaplan  dieser  Rudolfinischen 
Kapelle  nur  noch  genannt,  Gilig  pharrer  ze  Gretz,  caplan  der  capelln  Aller- 
heiligen in  dem  Turm  pei  Widmerstor  in  der  Purk  ze  Wienne  und  phleger 
des  heiligtums  dacz  sant  Stephan  ze  Wienne,*  der  am  23.  Jänner  i365  einen 
Weingarten  verkauft.' 

Auch  während  der  so  kurzen  Regierungszeit  Herzog  Rudolfs  taten 
sich  Wohltäter  für  ,die  alte  Burgkapelle*  hervor.  Es  schenkten:  1359 
32  Denare  auf  ein  Haus  vorm  Widmertor  auf  der  Märikh,  das  heißt  das 
Otainhausz;*  i36i,  16.  Okt.  Jans  der  Schärdinger  von  Prunne  und  Anna 
seine  Hausfrau  der  Burgkapelle  von  einem  Hof  zu  Prunne  samt  Zugehör 
jährlich  16  Äf  Denare  zu  rechtem  Burgrecht;  i362  stiftet  Nikolaus  der  Plunn 
zur  Kapelle  Unser  Frauen  und  St.  Johannes  in  der  Burg  von  einem  Hof  und 
Weingarten  zu  Haderstorf  bei  Weikersdorf  jährlich  24  Wiener  Pfennige 
zu  rechtem  Burgrecht; ^  3i.  Mai.  Mert  der  Gnesgem  von  Nuzdorf  und 
Margret,  seine  Hausfrau  verkaufen  mit  Händen  ihres  Bergherm,  hem  Jansen 
des  Chirichenchnophs ,   chaplan   der   alten   chapelln,   gelegen  in  der  Purch 


»  Quellen  II,  l,  r.  641.  «  Orig.  B.-K. 

*  Orig.  L.  A. 


22 

ze  Wienne,  loÄfdn.  gelts  purchrechts*  auf  einem  Viertel  Weingarten;* 
i363,  5.  Jan.  Jans  an  dem  Chienmarkcht,  Bürger  zu  Wien,  und  dessen 
Hausfrau  Barbara  verkaufen  an  Herzog  Rudolf  von  Oesterreich  um  120 
Pfund  Wiener  Pfennige  eine  Summe  von  14  Pfund  66  Pfennige  Wiener 
Münze,  und  zwar  mit  Händen  des  Grundherrn  Jansen  des  Kirchenchnopf, 
Kaplan  der  Kapelle  vnser  vrown  vnd  sand  Johanns  in  der  Burg,  9  Pfund 
Wiener  Pfennige  weniger  3o  Pfennige  auf  vier  Höfen  dacz  sand  Vlreich 
gelegen  und  5  Pfund  3  Schillinge  6  Pfennige  ihres  rechten  Eigens  gleich- 
falls auf  Holden  und  Gütern  dacz  sand  Vlreich  gelegen;^  Konrad  der  Persen- 
brunner  macht  auf  Unser  Frauen  und  St.  Johannsaltar  in  der  Burg  von  seiner 
Hofmark  zu  Poystorf  jährlich  8  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;* 
i365,  15.  Jan.  Heinrich  Ruger  von  Hohenwarth  und  Elsbeth  seine  Haus- 
frau, dann  ihre  Söhne  Ruger  und  Jans  widmen  das  Eigentum  von  einer 
Hofmark  zu  Hohenwart  an  die  alte  capellen  unser  frauwe  und  St.  Johanns 
in  der  Burg  zu  Wien,  gegen  Burgrecht  jährlicher  10  Wiener  Pfennige ;"♦ 
17.  Jan.  Jans  der  Chirichknoph  zu  den  Zeiten  Capellan  der  alten  Chappeln 
unser  Frauen  und  St.  Johanns  in  der  Wiener  Burg  verleiht  dem  Heinrich 
Ruger  von  Hohenwart  und  seiner  Hausfrau  Elsbeth  und  ihren  Söhnen 
Ruger  und  Jans  eine  Hofmarch  zu  Hohenwart  gegen  jährlichen  Dienst 
von  10  Wiener  Pfennigen.^ 


Albrecht  III.  mit  dem  Zopfe.  1365—1395- 

Es  ist  ein  sprechender  Beweis  von  dem  frommen  Vertrauen  der 
Gläubigen  zur  Burgkapellc,  daß  sie  fortgesetzt  von  Verpflichtungen  freie 
Zuwendungen  zu  derselben  machten.  Für  den  Zeitraum,  den  die  Aufschrift 
spannt,  waren  uns  von  Donatoren,  unter  denen  der  regierende  Herzog 
selbst  hervorragt,  auffindbar:  i368,  29.  April.  Chunrat,  Ortleins  Sohn,  gibt 
seinen  Hof  zu  Wisendorf  samt  allem  Zugehör  an  die  Kapelle  zu  Unserer 
Frau  zu  Burgrecht  und  empfängt  sie  von  Janns  dem  Chirchenchnoph,  dem 
Kaplan  an  dieser  Kapelle,  zu  Burgrecht  mit  der  Bedingung,  daß  sowohl 
er  als  seine  Erben  von  dieser  gegen  einen  jährlichen  Dienst  von  15  Wiener 
Pfennigen  zu  Georgi  diesen  halben  Hof  zu  Burgrecht  erhalten  sollen;* 
iSög,  am  Gottleichnamsabend.  Seifried  in  dem  Räut  und  Kunigunde  seine 
Hausfrau  geben  der  Kapelle  Unserer  Frau  und  St.  Johanns  in  der  Burg  zu 
Wien  das  Eigentum   ihres  Lehens  in  dem  Räut   zunächst   dem  Petersberg 

'  Quellen  II,  i,  r.  600.  *  Quellen  I,  4,  r.  3536  S. 

*  Langenau,  67  f.  *  Orig.  L.  A.  '  Karajan,  r.  89. 

*  Quellen  I,  2,  r.  2156. 


pn  der  Chülber  Pfarr  und  nehmen  es  zu  Lehen  gegen  jährliche  lo  Wiener 

Pfennige   Burgrechtsdienst;*   an  Simon    und  Judastag.     Niklas   der  Müller 

Izur  Kapelle  Unserer  Frau   und   St,  Johanns   in   der  Burg   von  14  Pfunden 

I  17  Schillingen,  gelegen  auf  einer  Mühle  zu  Rcichersdorf,  jährliche  12  Wiener 

t  Denare,  dann  von  einem  halben  Pfund  Geldes  von  einem  Halblehen  ebenda 

jä,hrliche  6  Wiener  Denare,  dann  von  einem  halben  Pfund  Geldes  von  einem 

LHalblehen  ebenda  jährliche  6  Wiener  Denare  zu  Burgrecht;'  1370.  Heinrich 

■  der   Hofmeister   zu  Charichar    auf  Unser  Frauen-  und  St.  Johannesaltar  in 

lider  Burg  zu  Wien  von  seinem  Hofe  daselbst  jährlich   lä  Wiener  Pfennige 

Ifu   rechtem   Burgrecht;'    Gabbrief   wegen  aines   Hausz 

Ein  der  Prunluckhen  vorra  Widmertor;'  137 [.  an  St. GcÖr- 

fgentag.  Heinrich  Hummel  zur  Kapelle  Unserer  Frauen 

und    St.  Johannes   in    der   Burg   von   einem   Halblchen 

zu  Reicherstorf  jährlich  6  Wiener  Pfennige  zu  rechtem 

I  Bui^recht;    1371,    an    Simon    und   Judastag,     Kondrad 

■der  Passenprunner  nimmt  sein  freies 


Eigentum  einen  Weingarten  zu  Pes- 

jdorf   bei    Engelhart,     das    er    der 

Burgkapelle    zu    Wien     gewidmet, 

Iron  dieser  zu  Lehen   gegen  Burg- 

whtsdienst    jährlicher     4    Wiener 

Denare;'  1372  Briefe  vrab  das  Perg- 

recht  zu  Grintzing  auf  Weingärten;* 

fi374    Hans    Lichtenwickler    in    die 

Kapelle  in  der  Burg  zu  Wien,  von 

leincr   Mühle    zu   Wisendorf,  samt 

liflrei   Joch    Äckern    an    der    Smida 

Jirlich    50    Wiener    Pfennige    zu 

s;hteir  Burgrecht;'  1374,  27.  Sept. 


pm 


:sles  AmKsiegel 
r  Bargkapelle, 


AmtHteEcl 

der  Burgliapelle, 

September  1389. 

Hoiis-,  Hnf-  u.  SuatfArc 


äiaels  aus  der  Welt  genannt,  ver- 

auft  ihr  Haus  am  Kohlmarkt,  das  zur  Burgkapelle  60  Denare  dient;* 
L1376,  21.  Dez.  Johannes  von  Tyendorf,  Niklas  und  Wolfhard  sein  Bruder 
Und  Elsbeth  und  Agnes  Jakobs  Töchter  ihres  Bruders  seligen,  geben  dem 
phrsamen  Manne  Herrn  Jansen  dem  Chirchenchnoph,  Kapellan  der  Kapelle 
der  Burg,  das  Eigentum  eines  halben  Hofes  zu  Tyendorf  als  freies 
ftberländisches  Burgrecht,   davon    man    zu   dienen  hat   jährlich    15  Wiener 


'  Otig.  L.  A. 
•  Orig.  B.,K. 
■  Qaellen  HI.  t, 


Pfennig-e;'  1377  am  nächsten  Freitag  vor  Pfingsten  Gunlar  von  Hcr;!ogen- 
burg  auf  den  Altar  Unser  Frauen  und  St,  Johannes  in  der  Burg  zu  Wien 
von  seinem  Hof  zu  Gaunerstorf  jährlich  32  Wiener  Pfennige  zu  rechtem 
Burgrecht;^  Mittwoch  vor  dem  Tage  St.  Johann is  B.  verkauft  F.  Egidius, 
Komtur  der  deutschen  Herren,  ihr  Haus  hinter  St.  Pankraz,  das  zur  Burg- 
kapcUe  3o  Den.  dient;'  an  St.  Michaeistag  Perchtold  Wagner  zur  Kapelle 
in  der  Burg  von  seinem  Hause  zu  Nußdorf  samt  dem  daran  stoßenden  Baum- 
garten und  Backhause  jährlich  9  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;' 
Briefe  umb  ain  Hausz  zu  Dreskirchen  und  über  ain  halben  Hoff  zu  Gemels- 
torff;'  1378  Hanns  der  Chirichenchnoph,  Kaplan  der  Kapelle  in  der  Burg, 
verkauft  ein  Haus  vor  dem  Widmertore  auf  dem  Graben,  das  heisset  auf  dem 
Paumgarten,  das  jährlich  3o  Wiener  Pfennige  der  Kapelle  dient;  i38o. 
des  nechsten  Montags  nach  dem  palmtag,  Chunrat  der  Chnab  und  Katrei  sein 
Hausfraw  verkaufen  ihr  Haus  und  die  Hofstat  Weingarten  vor  Widmertor 
in  der  Laimgrub.  von  dem  man  der  Burgkapelle  achthalben  Wiener  Pfennige 
dient;*  1387.  Hermann  der  Pinter  der  Kapelle  in  der  Burg  von  einer  Wiese 
zu  neun  Tagwerken,  gelegen  zu  Pirbaums-Moos  an  der  Porsint,  jährlich 
9  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;'  Brief  über  ain  Wisen  zu  Rust; 
r388,  Briefe  umb  i'/^  Emer  Pergrecht  zu  Grintzing;  item  umb  ain  Pergrecht 
zu  Grintzing;  Kauf  und  Wechselbrief  umb  ain  Hoff  zu  St.  Margaretha;" 
1390,  Peter  der  Kellner  in  die  Kapelle  Unser  Frauen  in  der  Burg  von  einem 
Halblehen  zu  Ladendorf  jährlich  16  Wiener  Pfennige  zu  rechtem  Burg- 
recht;"  Brief  umb  ain  Hoff  zu  St.  Margaretha  am  Mösz;"*  1391,  7.  April. 
Herzog  Albrecht  III.  bestätigt,  dasz  Peter,  Kapellan  der  Kapelle  in  der 
Burg  zu  Wien,  Erasmus  dem  Wolzner{i')  auszuwechseln  und  abzulösen  gab 
18  Pfunde  Geldes,  welche  die  Kapelle  gehabt  auf  dessen  Haus  vor  dem 
Widmertore  zunächst  des  Forstmeisterhauses,  um  10  Pfunde  Geldes  auf 
neunthalb  Joch  Acker  zu  Graunerstorf  in  der  Ruckersbreiten,  die  des  Wolzners 
Lehen  von  Her/.og  Friedrich  sind,  welche  20  Pfunde  von  nun  an  zur 
Burgkapelle  in  burgrechtsweise  gehören  sollen;  i3g3,  19.  Juni.  Erasem 
der  Mallzer  verkauft  mit  seines  Burgherrn  Hand,  Petreins  zu  der  Zeit 
Kapellans  der  Kapelle  in  der  Burg,  8'/^  Joche  Äcker  zu  Gawinstorff  in 
der  Rucgerspreiten;"  Albrecht  III.  zur  Kapelle  Unser  Frauen  in  der  Burg 
60  Wiener  Pfennige  von  einem  Hof  zu  Himberg,  der  vorhin  ein  lande*- 
fürstliches  Lehen  war  und  den  der  Herzog  in  ein  Burgrecht  umstaltetc; 
i394  abermal  Chunrad  Paszcnprunner  auf  den  Frauen-  und  St.  Johannes- 
allar   in  der  Burg   von   fünf  Joch  Ackern   zu   Pastorf  jährlich    10  Wiener 


■  1,71- 
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Pfennige  zu  rechtem  Burgrecht;  ^  1^95»  2.  April.  Jörg  der  Neuer,  des  rates 
der  stat  ze  Wienn,  und  Elspet,  seine  Hausfrau,  verkaufen  mit  Händen 
ihres  Bergherm  hern  Petreins,  kaplan  der  kapellen  Unser  Fraun  und  sand 
Johanns,  des  ewangelisten,  gelegen  in  der  herzogen  Purkch  einen  Weingarten 
ze  Grinzing  in  dem  Nidern  Sentlein,  der  da  haisset  der  Sant,  von  dem  man 
anderthalb  Eimer  Wein  zu  Bergrecht  und  3  Helbling  zu  Voitrecht  dient, 
um  40  H  dn.  hern  Ulreichen   dem   Zingken,    herzog  Albrechts  amptmann.^ 

Der  Kaplan  der  Burgkapelle  Peter  Man  war  ein  sehr  frommer  Mann. 
Er  kaufte  i388  für  die  Burgkapelle  zwei  Pfund  Geldes,  gelegen  auf  drei 
Hofstetten  und  verschiedenen  Uberländen  zu  Ladendorf.*  Und  da  er  vor- 
hatte, eine  heilige  Messe  zu  stiften,  erkaufte  er  sich  am  S.Juli  iSSg  von 
Jans  Reysner  mit  Einwilligung  seines  Grundherrn,  des  deutschen  Hauses 
in  Wien,  dessen  Haus  in  der  Laimgrube  vor  Widmartor  um  Sechczehent- 
halb  phunt  Wiener  phenning.* 

Albrecht  III.  war  ein  großer  Freund  der  Gotteswissenschaft,  die  er 
der  Universität  angliederte  und  oft  stundenlang  Vorträgen  und  Disputa- 
tionen der  Gottesgelehrten  anwohnte.  Herzog  Albrecht  war  aber  auch  ein 
Freund  der  himmlischen  Weisheit.  Er  verrichtete  täglich  die  Gebete  der 
kirchlichen  Tagzeiten.^  In  seinem  letzten  Willen  gedachte  er  des  Haus- 
schatzes, aus  dem  er  die  Monstranzen  und  Heiligtümer  in  sein  liebes  Laxen- 
burg  vermachte. 


Albrecht  IV.  mirabilia  mundi  1395—1404. 

Herzog  Albrecht  IV.  unternahm  iSgS  eine  Pilgerfahrt  zu  dem  heil. 
Grabe,  die  er  unter  den  größten  Gefahren  und  trotz  den  beständigen  Nach- 
stellungen der  Muselmanen  glücklich  vollführte.  Während  seiner  Abwesen- 
heit  verwaltete  Osterreich  sein  Vetter  Wilhelm  der  Ehrgeizige  von  der 
steirischen  Linie,  mit  dem  er  sich  ohnehin  zu  Hollenburg  dahin  verstanden 
hatte,  daß  sie  in  allen  Regierungshandlungen  gleich  freie  Hand  haben  und 
die  Befehle  des  einen  von  dem  andern  wie  die  eigenen  Befehle  geachtet 
werden  sollten. 

Herzog  Wilhelm  kam  in  die  Lage,  für  die  Burgkapelle  eine  wichtige 
Messenstiftung  zu  bestätigen.*  Gilig  der  Kersberger  war  Türhüter  Al- 
brechts IV.  und  widmete  zu  einer  ewigen   Messe  das  halbe   Bergrecht  zu 


'  Langen  an,  I,  73.  *  Quellen  II,  i,  r.  1298. 

•  Langenau,  I,  72.  *  Hormayr,  Geschichte  Wiens,  Jahrg.  II,  Bd.  3,  CXCVIIf. 

•  A.  Klein,  Geschichte  des  Christentums  in  Österreich,   1841,  III,  39. 

•  Anhang,  Stiftungen. 
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Petzelstorf,  das  er  von  Leatolden  dem  Stickchelperg-er,  Albrechien  dem 
Trewn^  Larenzen  von  Firstritz,  Starkhainreichen  von  Sparbach  und  Seydlein 
detn  Krewczer  gekauft  hatte.  Da  diese  Gülte  österreichisches  Lehen  war, 
so  bedurfte  er  zu  dieser  Stiftung-  die  landesfiirstliche  Einwilligung^.  Herzog 
Wilhelm  gab  sie  am  3.  Jänner  1 398,  und  zwar  mit  Abtretung  aller  landes- 
herrlichen Lehnbarkeit.  Dieses  Kersbergersche  Stift  kommt  in  der  Folge 
unter  dem  Titel  Beneficium  StL  ^lartini  vor  und  legte  der  Burgkapelle  die 
Pflicht  einer  ewigen  Messe  auf. 

Albrechts  IV.  Mutter  Beatrix  von  Nürnberg  aus  dem  Hause  Hohen- 
zollem  wünschte  sehnlich,  in  die  Burgkapelle  eine  MeBstiftung  zu  machen. 
Dcrr  Wunsch  der  frommen  Herzogin  fand  einen  eifrigen  und  werktätigen 
Forderer  an  Petrus,  dem  Priester  der  Passauer  Diözese  und  Rektor  der 
Pfarrkirche  in  Mautem.  Er  schaffte  am  4.  Mai  iSgö  letztwillig  seine  zwei 
,gegen  sand  Michel  vber*  gelegenen  Häuser,  seine  Weingärten  ('/^  an  dem 
Smelczer  staynhauff,  '/^  in  dem  Newnperg,  ^/^  in  dem  Oplercholben  pey 
Xewstift;,  femer  alle  seine  Bücher,  Gewand  und  Wein,  ,dew  ich  verspart 
hab  all  mein  tag*  zur  vorhabenden  Messe  der  Herzogin  Beatrix,  mit  dem 
Vorbehalte,  daß  die  Herzogin  die  besagte  Meßstiftung  niemand  anderem 
als  ihm  verleihe  und  für  den  Fall  ihres  früheren  Ablebens  auch  dem 
Herzog  von  Osterreich  empfehle,  die  Stiftung  nur  ihm  zu  verleihen.  Noch 
bat  er  die  Herzogin,  sein  Testament  zu  siegeln  und  vereint  mit  ihm  die 
Herzoge  Wilhelm  und  Albrecht  ebenfalls  um  die  Besiegelung  desselben 
zu  bitten.' 

Wir  wissen,  daß  Gilig  der  Kersberger  die  eine  Hälfte  seines  Berg- 
rechtes zu  Petzelstorf  für  seine  Meßstiftung  drangegeben  habe.  Er  und 
»eine  Hausfrau  Kristein  erkauften  iBgy  um  50  Pfund  Wiener  Pfennige 
überdies  das  Recht  an  73^2  Eimern  Weines  perkchrechts  geltes  gelegen 
zu  Petzleinsdorf  auf  Weingärten  und  an  18  Schilling  Wiener  Pfennig  Geldes 
mit  allem  Vogtrecht,  gelegen  daselben  ze  Petzleinsdorf  auf  behaustem  Gut 
und  auf  Weingärten.^  Diese  verkaufte  er  dem  Peter  von  Mautern,  ,ze  den 
Zeiten  capplan  der  ewigen  messe,  die  her  Peter,  weyland  pharrer  ze  Mauttem 
vnd  caplan  der  capellen  in  der  Purkch  ze  Wienne,  dem  got  gnad,  in  der- 
selben ze  stiften  geschaft  hat*.^  Langenau  geht  dieser  allgemeinen  Angabe 
mit  gewohnter  Genauigkeit  nach  und  zerlegt  mit  Hilfe  des  Grundbuches 
dieses  Benefizium  in  folgende  Stücke:*  lU  Z  ß  iZ  ^  Grunddienst  von  sieben 
Häusern  mit  Zugehor  zu  Petzleinstorf;  35  ^S  Grunddienst  von  sieben  Achtel 
Weingärten  in  dem  obem  Bannkeis  genannt  der  Bemn;  3o  Eimer  S'/j 
Quart   4  Achtering   Bergrecht   und    1^5^!    Ort   Vogtrecht;    12   Joch 


'  Qudlen   I,  4.  r.  4175.  *  Quellen  I,  4,  r.  4191. 

*  (Juellcn  I,  4,  r.  4196.  *  Langen  au,  1.  c.  I,  92 — 95. 
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Deshalb  wird  diese  Stiftung  in  der  Folge  zumeist  die  Alberl-Mansche 
oder  auch  zum  Unterschiede  von  der  Urstiftung  Albrechts  I.  das  zweite 
Albrechtenstift  genannt.  Der  Name  der  ersten  Erregerin  und  wohl  auch 
eigentlichen  Stifl:erin,  Herzogin  Beatrix,  wird  mit  dieser  Stiftung  nicht 
mehr  in  Verbindung  gebracht.  DaÜ  dies  keineswegs  begründet  sei,  dürfen 
wir  wohl  daraus  erkennen,  daß  die  Herzogin  noch  im  Jahre  1412  am 
22,  Jänner  dem  Peter  von  Mautern.  Kaplan  der  Frauenmesse  in  der  Burg, 
die  Bewilligung  gibt,  daö  er  ein  zu  dieser  Stiftung  gehöriges  Haus  am 
Kohlmarkt  gegen  St.  Michael  über  verkaufen  und  ein  anderes  dafür  nächst 
der  Himmclpforten  gegen  den  Pöltingerhof  zu  ankaufen  dürfe."  Dieses 
Haus  war  seither  der  Pfarrhof  des  Kaplans  der  Burgkapelle. 

Jede  dieser  beiden  Stiftungen  hat  nach  dem  Ausdrucke  der  herzog- 
lichen Bestätigungsurkunden  .eine  ewige  Messe'.  So  unbestimmt  diese 
Angaben  lauten,  indem  sie  ebensowohl  auf  eine  tägliche  als  monatliche 
oder  jährliche  Messe  für  ewige  Zeiten  Anwendung  finden,  niuö  man  doch 
zugeben,  daß  von  beiden  Stiftern  ewige  tägliche  Messen  gewollt  sind.  Zur 
Gewißheit  wird  dies  durch  einen  Blick  auf  das  Erträgnis  der  .Stiftungen 
und  die  damals  übliche  Hohe  der '  Meflstipendien.  Hans  von  Liechtenstein 
verschaffte  iSgi  der  Kirche  Maria  .Stiegen  3o  //  38  Den.  zu  einem  ewigen 
Frühamt,  das  alle  Tage  solle  gehalten  werden.  Die  Mansche  .Stiftung 
warf  aber  nach  den  Weinpreisen  jener  Zeit  3?  //  Den.  ab.  Wenn  daher 
in  der  Burgkapelle  für  die  ewigen  täglichen  Messen  zwei  Beneficiaten 
zuwachsen  mußten,  so  ist  klar,  daß  der  Kaplan,  der  sich  an  die  Urstifturg, 
an  den  Frauen-  und  St.  Johannesaltar  anhielt,  ebenmäßig  im  Ansehen  stieg. 
Tatsächlich  finden  wir  genau  im  Stiftungsjahre  der  Kersbergerschen  Stif- 
tung den  Kaplan  der  Kapelle  zum  allerersten  male  als  .obristen  Kaplan 
der  Kapelle'  aufgeführt.  Gilig  der  Kersberger  verkauft  am  la.  April  tSgS 
drei  Achtel  Weingarten,  gelegen  zu  Petzleinstorf  in  den  Hopphem.  um 
22  Pfund  Wiener  Pfennige  dem  Herrn  Peter  von  Mautern,  Kaplan  der 
ewigen  Messe,  welche  Herr  , Peter  der  Man,  weilent  obrister  capplan  der 
capellcn  vnser  frawn  und  sand  Johanns  gelegen  in  der  hertzogen  purkch 
ze  Wienn'  in  derselben  Kapelle  gewidmet  und  gestiftet  hat.'  Von  nun  an 
wird  der  Kaplan  der  Hauptstiftung  regelmäßig  Oberster  Kaplan  genannt, 
1402  erscheint  Michael  Frank  als  , obrister  Caplan  der  Capellen  unser  lieben 
Frauen  und  sant  Johann'.  Er  willigt  in  diesem  Jahre  in  den  Verkauf 
zweier  Wiesen,  eine  zu  Eberstorf  und  die  andere  zu  .Simoning;  1404,  17.  April. 
Jacob  von  Newnburckh  und  Pilgrein.  Meister  Pilgreins  seligen  .Sun,  payd 
chapplan  und  verbeser  der  von  Tyrna  kapellen  Sand  moranden  Stifft  dacz 
sant  Stephan  zc  Wienn,  bekennen,  für  einen  Weingarten  zu  St.  Veit  an  dem 


r.  tJi. 


'  Qudico  1.4,  r.  4198. 
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über  die  Burgteilung  genau  über  die  Lage  der  betreffenden  Räume 
richten.  Vorläufig  sei  erwähnt,  daß  König  Sigismund  in  dem  s 
richterlichen  Spruch  vom  3o.  Oktober  141 1,  durch  den  er  seinen  Seh 
söhn  Albrecht  von  der  Oberherrschaft  Ernsts  befreite,  sagt: '  ,Bri' 
in  (den  Herzogen)  und  iren  landen  zugehoerent  und  die  noch  in  dem 
ze  Wien  verbetschafft  ungetheilt  ligent  .  .  .  .* 

Es  kommt  vor,  daß  Menschen  umso  weniger  sich  friedlich  vei 
je  näher  aneinander  sie  wohnen.  So  beurkundeten  141 3  am  25 
Chunrat  von  Wels  und  Hanns  der  Scharffenberger,  beide  des 
der  Stadt  zu  Wien,  daß  vor  den  Rat  gekommen  seien  Peter, 
vnser  frawn  altar  gelegen  in  der  kapellen  in  der  hertzogen  purl« 
Thoman  der  Sultzer,  Caplan  auf  des  heiligen  chrewtzaltar  geleger 
geystleichen  frawn  kloster  dacz  den  Himelporten  zu  Wienn,  welc 
,krieg  und  stozz*  wegen  ihrer  beider  nebeneinander  in  der  Weihenl 
Wien  gelegenen  Häuser  ,von  des  frids  wegen*  gehabt  haben, 
zwischen  den  zwei  Häusern  ,von  hülczern  plankchen  gemacht  wer  v 
von  ainer  mawr  vncz  an  die  ander  vnd  hiet  auch  derselb  frid  v< 
zu  ir  paider  hewser  gehert.*  Peter  meinte,  daß  sie  miteinander  de 
,frid  von  ainer  mawr  hintz  der  andern  pawn  vnd  maurn  solten,  di 
paid  versorgt  wern.*  Thoman  aber  meinte,  daß  Peter  denselben  ,fr 
*  auf  sein  selbs  kost  vnd  gelt*  bauen  und  mauern  lassen  solle.     Die 

;  Aussteller,   vom  Rate   darauf  zu  Beschauern   gegeben,   haben  die 

i  Häuser   und   den  ,frid*  beschaut.     Es  wird  nach  Rat  der  zwei  ,we] 

i  maister  Ulreichs  des  Warnhouer  des  stainmetzen  vnd  maister  Herm 

:  zymermans*  entschieden:  Peter  soll  auf  seine  Kosten  den  ,frid*  bai 

mauern  von  einer  Mauer  bis  zur  andern  so,  daß  die  ,marich,  die  in  d; 
zwo  meur  auf  paiden  teillen  geslagen  sind  geleich  enmitten  an  ye< 
in  derselben  neun  mawr  sten  sullen*.  Dann  soll  diese  ganze  Ma 
Grund  auf  zum  Hause  Peters  gehören  und  Thoman  keinerlei  Recht 
in  oder  auf  diese  Mauer  zu  bauen.^ 

Herzog  Albrecht  V.  war  vermählt  mit  Elisabeth,  Tochter 
Sigismunds.  Elisabeth  war  die  Erbin  von  Ungarn  und  Böhmen  unc 
falls  auf  ihre  Veranlassung  stiftete  Albrecht  in  der  Burg  eine  Ka 
die  Ehre  der  heil.  Maria  und  der  heil.  Elisabeth.  Sie  wurde  V( 
Kardinallegaten  Branda  am  14.  Jänner  1425  eingeweiht.  Das 
der  J^urgkapelle  verwahrt  noch  die  Konsekrationsurkunde. ^     Am  M 

*  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  III,  501. 

*  Quellen  I,  4,  r.  4373. 

^  Anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  vigesimo  quinto  Indictione  die  decii 
mcnsis  January.  Pontiticatus  Sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  domini  Mart 
prouidentia   papc   Quinti    Anno   octauo.     Reuercndissimus   in   Christo   pater   et   Dominus 
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den  21.  März  1425  verlieh  Herzog  Albrecht  dem  Pfarrer  von  Oberhollabninn 
Thomas  Paumgartner  ,wegen  der  Verglasung  der  neuen  Burgkapelle*  und 
noch  zu  leistender  anderer  Dienste  ein  Haus  in  der  Currentgasse  Wiens. 
Der  Herzog  muß  diese  Kapelle  auch  bestiftet  haben,  denn  unter  Maria 
Theresia  wurden  unter  den  Einnahmen,  die  dem  Burgpfarrer  zufloßen, 
auch  genannt  178  fl.  12  kr.  zu  ,von  einer  Stiftung  Albrechts  V.  auf  Unser 
Frauen  und  Elisabethen  Kapelle*.  Als  Kaplan  dieser  Kapelle  erscheint 
Johann  Taucegl,  begraben  bei  den  Minoriten.' 

Albrecht  beteiligte  sich  mit  Eifer  an  den  Hussitenkämpfen.  Als  1431 
die  Österreicher  gegen  den  furchtbaren  Feind  einen  Erfolg  errangen,  wurden 
die  eroberten  Fahnen  am  20.  Oktober  im  Triumph  nach  Wien  gebracht 
und  ,in  der  Hofkapelle  aufgehangen*.  ^ 

Als  obriste  Kapläne  amtierten  unter  Albrecht  V.  Hans  Kraft,  Hans 
Stainbrecher  von  Kempten  und  Thomas  Pewntner  von  Gundramsdorf. 
Pewntner  hatten  Herzog  Albert  und  Elisabeth  zum  Beichtvater.  Von  seiner 
Predigertätigkeit  zeugen  noch  zwei  Codices  in  der  Wiener  Hofbibliothek.* 
Der  eine  enthält  Sermones  de  tempore,  der  andere  Gelegenheitsreden  ge- 
halten zwischen  1428  und  1439.  In  dem  Sermo  zu  Ehren  der  heil.  Magdalena 
nennt  sich  Pewntner  selbst  Ecclesiastes  der  Herzogin  Elisabeth.  Er  schrieb 
seine  Predigten  lateinisch,  sagte  sie  aber  deutsch.  In  der  Niederschrift 
sind  genau  die  Pausae  in  rubro  angezeigt.  St.  Polten  verwahrt  einen 
Sermo  de  charitate  mit  dem  Incipit:  Si  Unguis  hominum  loquar  und  der 
Schlußbemerkung,  daß  Pewntner  diese  Rede  gehalten  habe.  1434  schrieb 
Pewntner  eine  deutsche  ascetische  Abhandlung:  ,Hier  ist  verschrieben, 
wie  ein  Mensch  an  den  Veiertagen  suU  Gott  den  Herrn  liebhaben  über 
all  ding.*  Der  Verfasser  hat  zu  dieser  Arbeit  die  Sermones  des  Nikolaus 
von  Dinkelspühel  genützt  und  wünscht,  daß  diese  Materie  ,von  etwann 
andern  ordenleicher,  liepleicher  und  weisleicher  verschrieben  werd.*    Schon- 


Branda  titali  Sancti  P.  Clementis  presbyter  Cardinalis  pro  extirpatione  heresis  in  Bohemia  et 
moraaia  marchionatas  etc.  scte  apostolice  Sedis  legatus  etc.  ad  hoc  speciali  potestate  sufFultus 
consecranit  Capellam  in  Castro  Illustris  principis  Domini  Alberti  quinti  ducis  Austrie  Vienne  In- 
stitatam  sub  vocabulo  beatissime  Virginis  Marie  et  S.  Gelisabet  nee  non  altare  in  quo  infra- 
Scripte  reliqaie  sunt  recoodite  et  descripte  per  me  Johannem  de  capellis  de  cremona  Capellanum 
et  notarium  praefati  Domini  Cardinalis,  que  quidem  reliquie  hae  sunt,  uidelicet  de  cingulo  beate 
Marie  Virginis  de  tunica  beate  Marie  Virginis,  de  ligno  crucis,  s.  Blasij  Episcopi  et  Martiris, 
Christophori  martiris,  vincentii  martiris  Affre  martiris  et  Benedicti  Abbatis.  Caterine  Virginis  et 
martiris,  Margarite  Virginis  et  martiris,  Helene  regine,  de  capite  S.  Vrsule.  In  cuius  testimonium 
säum  apponi  demandauit  sigillum.  (Das  aufgedrückte  rote  Wachssiegel  abgefallen.)  Reversseite: 
Testimonium  factae  consecrationis  capellae  in  Castro  Illustris  Principis  Domini  Alberti  V.  Ducis 
Austriae  Vienne  sub  vocabulo  B.  V.  M.  et  Elisabeth   1425.  Orig.  B.-K. 

'  Fischer,  Brevis  notit.  11,  119. 

*  Kurz,  l.  c.  n,  181. 

^  Denis,  Cod.  manuscr.  theol.  Nr.  807  und  808,  p.  1950. 


leben  führt  diesen  Obrislon  Kaplan  der  Burgkapelle  als  Zeugen  auf  für 
die  Lehre  von  der  unbefleckten  Empfängnis  Mariae.  1435  kaufte  Pewntner 
zur  Burgkapelle  ein  Haus  in  der  Bräunerstraüe,  das  dem  Grundbuche  der 
Stadt  Wien  dienstbar  war.  Dieses  Haus  diente  von  nun  an  dem  Obristen 
Kaplan  der  Burgkapelle  zur  Wohnung,  bis  es  in  der  großen  Brunst  1525 
einging.    In  der  Gewöhr  wird  Pewntner  Pfarrer  zu  Hof  betitelt. ' 

Während  der  Regierung  Albrechts  V.  erfuhr  die  Burgkapelle  auch 
eine  Reihe  von  Besitzstandsveränderungen.  Den  Überblick  über  dieselben 
gewähren:  1408,  Grundherr  Hans  der  Kraft,  Kapellan  Unser  Frauen-  und 
St.  Johanneskapellen  in  der  Herzogenburg,  gibt  seine  Einwilligung  in  den 
Verkauf  eines  Hauses  zu  Heiligenstatt;^  Brief  umb  zween  Weingarten  zu 
Neusidl;  1409.  Brief  umb  ain  Weingarten  zu  Grintzing;  Brief  wegen  aines 
Hausz  zu  Dreskirchen ;  *  1411,  11.  Dez.  Meister  Niclas  der  .pucharczt*  von 
Hebreinstorf  beurkundet,  dass  er  sein  bei  der  Hymelporten  zu  Wien  gegen- 
über der  geistlichen  Herren  Haus  von  Sanct  Polten  gelegenes  Haus  um 
170  Pfund  Wiener  Pfennige  dem  Priester  hcrn  Petrein,  ,  .  .  kaplan  vnscrr 
frawn  altar  gelegen  in  der  Hertzogen  purck,  verkauft  hat;*  1414,  an  sand 
Mathias  Abent  des  Zwolfpoten.  Gedrawt  die  Steinczin  beurkundet,  dass 
sie  mit  Willen  ihres  Grundherrn  Hannsen  des  Chraften,  zu  den  zeiten  Obrister 
Capplan  der  Kappelln  in  der  herzogen  purkch,  verkauft  hat  sechs  Schilling 
wienncr  phennig  Geltes  purkchrechts  auf  dem  Haus,  gelegen  vor  Widmertor 
auf  der  chunigin  pawmgarten,  davon  man  jerlich  dient  der  Cappelln  in  des 
herzogen  purkch  Drcissig  wienncr  phennig;'  Brief  umb  ain  behaustes  guet 
zu  Freindorff;  StifftsbriefF  Sechs  Schilling  denar  zu  St.  Jacob  und  PlUlipps- 
capelt  im  KellnerhofF  aus  aim  Hau,=!z  vor  dem  Burgthor,  so  daher  gehört: 
1416,  Brief  wegen  des  Diensts  aines  Hausz  im  tieffen  Graben;  Brief  von 
aim  Hausz  zu  Dreskirchen;*  an  unser  lieben  Frawn  abent  zu  der  chunndig. 
Katrey,  weylent  petreins  seligen  des  Dürrenkess  des  puchueller  bekennt, 
dass  sie  mit  hannd  ihres  Grundherrn  Hannsen  des  Stainprechcr  von 
Kempten,  Obrister  Capplan  der  Cappelln  in  der  bürg  geschafft  hat  ihrem 
lieben  Wiert  Fridreich  Strawss  ihr  Haus,  gelegen  in  dem  tewffen  graben, 
dauon  man  dient  in  die  obgenant  Cappelln  dreyssig  Wienner  phennig  ze 
Gruntlrecht;'  1417,  verlegen  Pergamen  umb  ain  Weingarten  zu  Ladendorff;* 
1418,  25,  Jan.  Hanns  Stainprechcr  von  Kempten,  obrister  Caplan  Unser 
Frauen  und  St.  Johanns  Kapelle,  gelegen  in  der  Herzogen  Burg,  verkauft  mit 
Wissen  und  Willen  seines  Lehensherm  des  Herzogs  Albrecht  zu  Oesterreich 
alle  zc  Rauchenbari  in  dem  Dorf  gelegenen  Gülten  und  Güter,  welche  rechtes 
freies   F,igen    und   Burgrecht   sind   und   die   zu   der   Kapelle  gehören,   um 


'  Giwilinbuch  litt  Sudt  Wim  vnni  Jahre  1435,  (.70. 
*  Karajan,  p.  118.  i3o.  ili.  '  Quellen  I,  4,  r.  4330 

Jan,  r.  133— iJ8.  '  Orig.  B.-K.  '  Km 
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55  Pfund  Wiener  Pfennige  dem  Grafen  Haug  von  Montfort,  Herrn  ze 
Pregfnitz.  Man  dient  von  diesen  Gülten  und  Gütern  alljährlich  der  Burg- 
kapelle zu  Wien  3  Schilling-e  und  22  Wiener  Pfennige  am  St.  Michaelstage 
zu  Burgrecht;'  1421,  12,  März.  Hanns  Zingk,  herzog  Albrechts  anwalt  in 
dem  rat  der  stat  ze  Wienn,  verkauft  mit  Händen  seines  Burgherrn  hern 
Hannsen  des  Stainbrecher  von  Kemppen,  capplan  Unser  Fraun  und  sand 
Johanns  kapeilen  in  der  herzogen  Purgk,  seines  väterlichen  Erbtheiles  zwo 
wisen,  aine  gelegen  bei  Ewerstorf,  der  sechs  tagwerich  sind,  die  ander 
gelegen  gegen  Symoning  über,  der  auch  sechs  tagwerich  sind,  von  deren 
jeder  man  6  dn.  an  sand  Jorgentag  zu  Burgrecht  dient  um  60  U  dn.  dem 
Wiener  Bürger  Jacoben  von  Ofen  zu  der  von  dem  Priester  hern  Simon 
von  Ruckerspurg  auf  sand  Merten  altar,  gelegen  in  Allerheiligen  Tumb- 
kirchen  hincz  sand  Steffan  gegen  dem  saurer  über,  gestifteten  Messe. ^ 
3.  Okt.  Hanns  Zingk,  herzog  Albrechts  anbalt  in  dem  rat  der  stat  ze  Wienn, 
verkauft  neun  Viertel  Weingarten,  gelegen  am  Hungerperg  zenegst  Sig- 
munds des  Tumerstorffer  Weingarten  um  245  //  dn.  hern  Hannsen  Stain- 
precher  von  Kempten,  obrister  kaplan  U.  Frauen  und  sand  Johannskapelln, 
gelegen  in  der  herzogen  Purkch  und  Kaplan  der  von  dem  Offizial  Lienhart 
Schaur  auf  sant  Annen  altar  in  U.  Fraun  kappellen  auf  der  Stetten  ge- 
stifteten Messe  zu  dieser  Messe;'  1424.  Stiffbrief  über  ein  Hausz  im  tieflfen 
Graben;^  am  Montag  vor  vnser  lieben  frawntag  zu  der  Sohidnuz.  Anna 
Chunrat  des  Krembseer  seligen  wittib  verkauft  mit  Händen  ihres  Grund- 
.herrn  Hannsen  des  Stainprecher  von  Kempten,  Obrister  Cappellan  vnser 
vnd  sand  Johanns  Kappelln,  ihr  Haus  im  Tewffen  graben,  davon 
man  der  vorgenanten  Kappelln,  dient  ainen  vnd  Sybenzigk  wiener  phennig; 
1426,  23.  Jänner.  Hadmar  Matseber  thut  einen  Auswechsel  mit  Hanns 
Stainbrecher  von  Kempten,  obristen  Caplan  unser  Frauen-  und  St.  Johanns- 
kapellen, zwischen  einem  gutzins  zu  Freiendorf  auf  dem  TuUnerfeld  und 
einem  üb erländi sehen  Hof  zu  .Stesdorf,  wofür  er  fortan  an  die  Burgkapelle 
18  Wiener  Pfennige  jährlich  Burgrecht  reichen  solle;'  1428,  19.  Juli. 
Jacob  von  Ofen,  burger  ze  Wienn,  stiftet  eine  Messe  auf  sand  Merteins 
altar  dacz  sand  Stephan  ze  Wienn  bei  der  herczogen  cappellen  gegen  dem 
altem  sagrer  über,  und  widmet  dazu  u.  a.  zwo  wisen,  der  aine  gelegen  ist  zu 
lerstorff,  der  sechs  tagwerch  sind,  die  ander  gelegen  gegen  Symoning 
'nber,  der  auch  sechs  tagwerch  sind,  von  welchen  Wiesen  man  der  kappellen 
U.  Lieben  Fraun  und  sand  Johanns  in  der  herczogen  Purkch  je  6  dn.  an 
sand  Jörgen  tag  zu  freiem  purkchrecht  dient;*  i43a,  29.  Febr.  Fridreich 
Flachs  von  Köln,   mitburger  ze  Wienn,   stellt  dem  Priester  hern  Hannsen 


'  Qaelleu  U,  ä 
r.  .3.5. 


Stainprecher  von  Kempten,  korherr  Allerheiligen  tumbkirchen  dacz  sand 
Stephan  ze  Wienn  und  obrister  capplan  U.  Fraun  und  sand  Johanns 
cappellen,  gelegen  in  des  herzogen  Purkch  ze  Wienn  und  capplan  der 
ewigen  mess,  so  der  Lienhart  der  Schauer,  ettwenn  ofBcial  in  U.  Fraun 
cappellen  auf  der  Stetten  auf  sand  Annen  altar  daselbs  ze  Wienn  gestifft 
hat,  für  diese  Messe  einen  Schuldbrief  über  55  H  dn.  der  schwarczen  münss 
aus;*  1435,  Thomas  Peuntner,  Kapellan  der  Burgkapelle,  kauft  ein  in  der 
Breunerstrasse  gelegenes  in  das  Wiener  Grundbuch  dienstbares  Haus  zu 
gedachter  Kapelle;  Spruchbrief  über  ain  hausz,  hoffstat  und  Weingarten 
zue  heilligen  Statt ;2  1438,  9.  Jan.  Laurenz  Hoppher  und  Paul  Frolich, 
beide  gesessen  zu  Grinzing,  beurkunden,  dass  sie  mit  Wissen  des  Thomanns 
des  Pewtner,  Chorherm  der  Allerheiligen  Tumkirche  zu  St.  Stephan  und 
obristen  Caplans  in  unsers  gnädigen  Herrn  des  Herzogen  Burg,  ein  halbes 
Joch  Weingarten  um  20  Pfund  Wiener  Pfennige  verkauft  haben.  Der 
Weingarten,  das  ,Rütl*  genannt,  liegt  im  Nußbach.  Man  dient  von  ihm 
jährlich  dem  obristen  Kaplan  6  Wiener  Pfennige  am  St.  Michaelstage  zu 
Grunddienst;*  1439,  5.  Juni  staltet  König  Albrecht  IL  einen  Hof  zu  Güntzers- 
dorf  mit  zwei  Lehen,  einer  Hofstatt  und  zwei  Baumgarten,  der  vorhin  ein 
landesfürstliches  Lehen  war,  unter  der  Bedingnis  in  ein  Burgrecht  um, 
daß  er  jährlich  einen  ewigen  Zins  von  32  Wiener  Pfennigen  in  die  Kapelle 
der  Burg  zu  Wien  bezahle;*  KaoflFbrief  umb  zway  Lehen  zum  Dorfflein.^ 
Mit  Staunen  liest  man  von  der  Menge  Schenkungen,  die  zur  Burg- 
kapelle gemacht  worden  sind.  Groß  war  die  Zahl  der  Haus  Untertanen 
von  Ubern  Land  und  Robot  Holden,  von  Wein  und  Korn  Zehenten.  Es 
ehren  diese  frommen  Schenkungen  den  Eifer  der  Gläubigen  und  zeigen 
von  der  vertrauenswürdigen  Wirksamkeit  der  Geistlichen  an  der  Kapelle. 
Doch  so  sehr  gewiß  beides  anhielt,  brach  jäh  der  Brauch  ab,  es  in  dieser 
Weise  zu  betätigen. 


Ladislaus  Posthumus-  1440—1457- 

Am  27.  Oktober  1439  starb  Albrecht.  Da  seine  Witwe  der  Erfüllung 
freudiger  HoflFnung  entgegensah,  übernahm  Herzog  Friedrich  V.  die  Ver- 
waltung  Österreichs.  Mit  Revers  vom  i.  Dezember  d.  J.  verpflichtete  er 
sich  den  österreichischen  Landständen,  das  Land  nach  den  von  ihnen 
festgesetzten   Bedingnissen  zu  verwesen.*     Darin   heißt  es:    , Alles  Heylig- 

'  Quellen  II,  2,  r.  2395.  ^  Karajan,  r.  143  f.  *  Quellen  I,  4,  r.  4705. 

*  Orig.  L.  A.  •  Karajan,  r.  146. 

*  Kurz,  Österreich  unter  Kaiser  Friedrich  IV.  l8l2.  I,  247 — 251. 
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tumb  gfeuast  vnd  vngefast,  brief,  Silbergeschirr,  Klainat  vnd  gezewg,  was 
des  vorhanden  ist,  sullen  besieht,  Register  gemacht  vnd  dy  Lagrer  Gewelib 
vnd  gemech  widerumb  verspert,  verpetschaft  vnd  vermacht  werden,  damit 
das  vnverkümert  bey  einander  bleib.* 

Am  22.  Februar  1440  gebar  Albrechts  Witwe  den  Prinzen  Ladislaus. 
Sein  Vetter  Friedrich  führte  jetzt  die  vormundschaftliche  Regierung.  Gerade 
als  , Gerhab*  seines  Vetters  Ladislaus  hat  sich  Friedrich  die  größten  Ver- 
dienste um  die  Burgkapelle  erworben. 

Hanns  Stainbrecher  von  Kempten,  der  ehemalige  Burgpfarrer,  dann 
Chorherr  zu  St.  Stephan  und  Pfarrer  zu  Mistelbach,  widmete  in  seinem 
Testamente  vom  12.  Jänner  1441  der  Burgkapelle  ,zwei  Weingärten,  neun 
Rachel  groß,  die  Rütenpelcz  genannt,  zu  Meurling*,  von  deren  Erträgnis 
jährlich  an  St.  Michelstag  2  Pfund  Wiener  Pfennige  den  bekehrten 
Frauen  ,hincz  sand  Yeronimum*  zu  Wien  als  Handbeteilung  zu  reichen 
waren.  ^ 

Feierlich  bestätigte  Friedrich  in  einem  Briefe,  gegeben  zu  Newstatt 
an  Mittichen  vor  Sand  Sebastiantag  1441  auf  Bitten  des  Kaplans  Jakob 
Nuremberger  ,den  brief  vnd  hantuest  den  weilent  kunig  Albrecht  Ro- 
mischer etc.  kunig  vnd  auch  all  ander  brief  vnd  hantuest  die  vnser  vor- 
uordem  Romisch  kunig  vnd  Hertzogen  zu  Osterreich  lobleicher  gedechtnuß 
derselben  vnser  kappein  gegeben  verlihen  vnd  bestett  hietten*. 

Am  II.  September  1441  verkauft  der  Wiener  Bürger  Kunrat  Gärtner 
,an  den  obersten  Caplan  vnser  frawn  vnd  sand  Johanns  Capelln  in  der 
Purgh*  und  Kaplan  der  ewigen  Messe,  welche  Meister  Friedreich  Pucharczt, 
Chorherr  zu  St.  Stephan  auf  dem  Gottsleichnamsaltar  daselbst  gestiftet 
hatte,  '/jj  Joch  Weingarten  zu  Herren  Alls  in  den  langen  halben  Jochen 
um  40  Pfund  Wiener  Pfennige,  ,die  herchomen  sind  vmb  das  Saitthaus 
das  an  dem  schuchhaus  am  hohenmarkht  zu  wienn  gelegen  ist  gewesen, 
das  die  Bürger  daselbs  zu  wienn  gechauflft  vnd  zu  Irer  newen  Schrann 
genomen  vnd  gepaut  habent*.^  Wir  wissen  von  einem  , Gabbrief  vmb  ain 
hoflF  und  aine  hofstatt  zu  Gutzesdorf**  aus  dem  Jahre  1441  und  am  8.  März 
1446  willigte  Friedrich  IV.  als  Vormund  K.  Ladislaus  ein,  ,dasz  Konrad 
Crestenberger  seinen  Hof  mit  einer  Hofstatt  und  ander  zugehorung  zu 
Güntzesdorf  an  Hannsen  Wupl*  zu  Burgrecht  verkaufe,  wofür  Wupl 
20  Wiener  Pfennige  jährlich  ,unserm  obristen  Kapplan  unserer  Kapellen 
in  unserr  purckh  hie  ze  Wienne  ze  purckhrecht  dienen  solle*.* 

Zum  erstenmale  hatte  Albrecht  V.  wenn  auch  nur  ein  Jahr  lang  die 
schönen  Lander  Osterreich,  Ungarn  und  Böhmen  unter  seiner  weisen  und 


^  Quellen  I,  4,  r.  3790.  *  Quellen  I,  4,  r.  3793. 

*  Karajan,  r.  149.  *♦  Orig.  B.-K. 
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milden  Regierung  vereinigt.  Auch  sein  nachgeborner  Sohn  Ladialaus  führte 
den  Titel  eines  Herzogs  von  Österreich  und  eines  Königes  von  Ung-arn 
und  Böhmen. 

Schon  unter  Albrecht  V.  hatte  sich  das  Ungenügen  der  Hofkapelle 
fühlbar  gemacht.  Vollends  aber  machten  im  Hinblick  auf  den  dauernden 
Zusammenschlul3  dieser  drei  Ländergruppen,  den  die  Vorsehung  sichtlich 
vorbereitete,  die  Ausgestaltung  und  der  erhöhte  Glanz  des  Wiener  Hofes 
den  Neubau  der  Kapelle  zur  Notwendigkeit. 

Herzog  Friedrich  V.,  ,der  Gerhab'  seines  Vetters  Ladislaus,  ging 
mitten  unter  den  Stürmen  jener  Zeit  an  den  Bau  der  Burgkapelle.  Sein 
Baumeister  Niklas  Lerch  diente  ihm  mit  seiner  Kunst,  Bei  den  beispiellosen 
inneren  Wirren  und  der  äußeren  Bedrängnis  durch  die  Türken  würde  es 
uns  nicht  befremden  zu  erfahren,  dafl  der  Bau  nicht  ohne  Stocken  fertig- 
gebracht worden  sei.  Diesen  Gedanken  regen  die  drei  AblaÜbriefe"  an, 
die  in  rascher  Folge  der  Kapelle  zukamen  und  die  uns  auch  die  Zeit  ihres 
Aufbaues  genauer  bestimmen.  Der  dritte  ist  vom  Papst  Nikolaus  V.  ge- 
geben ,  die  beiden  anderen  von  seinem  Legaten  Johannes.  Nicht  so- 
bald war  Nikolaus  zum  Papste  gewählt  worden,  als  er  den  Kardinal 
Johannes  Carvajal  nach  Deutschland  sandte,  damit  er  seine  allgemeine 
Anerkennung  gegenüber  dem  Baseler  Papst  Felix.  V.  durchsetze.  Der 
klugen  Vermittlung  Carvajals  war  es  zu  danken,  daß  der  Römische  Konig 
Friedrich  IV.  am  21.  August  1447  die  Anerkennung  Nikolaus  V.  befahl 
und  am  17.  Februar  1448  das  Wiener  Konkordat  abschloß.  Am  g.  November 
1447  gab  der  Kardinal  der  Kapelle  den  ersten  Brief,  der  einen  Ablaß  von 
100  Tagen  allen  jenen  verheißt,  die  zur  .Erhebung'  der  Kapelle  oder  zu  ihrer 
Einrichtung  mit  gottesdienstlichen  Geräten  hilfreiche  Hand  bieten  würden. 
In  dem  zweiten  Briefe  vom  i3.  März  1448  legt  Kardinal  Johannes  auf  Be- 
suchung der  fertig  gebauten  Kapelle,  sobald  sie  würde  konsekricrt  worden 
sein,  und  auf  Ausstattung  derselben  ebenfalls  einen  Ablaß.  Über  die  Weihe 
der  Kapelle  gab  seinerzeit  eine  Inschriftlafel  in  der  Kapelle  ausführliche 
Meldung.^    Derselben  gemäß  ist  sie  ,mit  ihrem  Altare'  konsekriert  worden 

'  Anhuig,  AbUBbriefe. 

'  Scicuduni  est,  quod  hacc  capella  cum  sao  altnri  con^ecrata  fuit  per  ReuercDÜUm  in  ChrislO 
Patrem  Domiaam  Johanaem  Gurccnsem  Epucopuni  Sanclacque  SalisboTgcDsU  EccIcsirc  in  Spiri- 
lualibiu  VicanutD  Gcnetaltm  die  pennltima  mensia  Apiilis  Anno  Domini  1449  ad  Undcm  et 
hoDorem  prucipue  Sancue  et  individnae  Trinitai»  Patris  et  Filü  et  Spirltm  Sancli,  Glorioüiiii- 
inae<iue  Dei  Geailricis  Virginia  Maiiae,  Dmaium  Angclorum,  Sanctl  Johannis  BaptisUc,  oroDiuni 
Apoitnionim,  MattyrtiTa,  CoDressorum,  Vi[[pnDiii  et  Vtduanim,  et  eeneratiler  omniuni  Saaclonjn, 
Ststuitqtte  praefatiis  Dominos  Episcopus  ejut  Dcdicatioaem  tia{rulis  annis  in  dominicA  ChUdi 
saDctae  Mntgaritie  ViTsi[ii<>  inimediatc  praccedenti  tecundum  praptiutn  Passaviensc  perpelul«  foturit 
tetnporiliui  cclebnindum.  ReiercndiMinia«  quoqae  in  Christo  Pater  et  Dominus  Duminu^  Juhaanu 
R  Aneelt  Diaconni  Cardioalis,  AiMHIolicne  «dii  Leestu*.  omnibas  Chri>ti  Fidelibns,  ipeam  io 
piaefato  Dedieationii  cju  festa  et  in  alljt  praecipuis   inni   festivitntibus  prneairrtim   Domini  aoxtit 


"  Johannes  ( Schallermann)  von  Gurk  am  29.  April  1+49  in  die 
r  dor  heil.  Dreifaltigkeit,  der  glorreichsten  Jungfrau,  aller  Engel,  des  heil. 
ihannes  B.,  aller  Apostel,  Märtyrer,  Bckenner,  Jungfrauen,  Witwen,  kurz 
Heiligen,  Das  Kirchenweilifest  solle  immer  am  Sonntag  vor  dem 
Feste  der  heil.  Margarita  gefeiert  werden.  Die  Angaben  über  den  Titel  der 
Kirche  legen  den  Gedanken  nahe,  daß  man  die  Hofkirche  dem  himmlischen 
Hofe  habe  weihen  wollen.  Obschon  aber  die  Kapelle  zu  Ehren  aller  Heiligen 
und  insbesondere  der  heil,  unzertrennlichen  Dreifaltigkeit  konsekriert  worden 
ist,  fuhrt  sie  doch  bald  wieder  nur  den  Namen  U.  Fraucnkapelle  und  es 
ist  bezeichnend,  daß  schon  Nikolaus  V.  in  seinem  bereits  berührten  AblaÖ- 
briefe  vom  28.  März  1452  nur  mehr  sprichl  von  der  Kapelle  der  seligen 
^aria.  Die  neue  Kapelle  ist  über  dem  Grunde  der  alten  erbaut  und  auch 
;  Rechtsnachfolgerin.  Bei  der  Konsekration  hatte  sie  nur  einen  Altar 
ild  Jakob  Nuremberger  zum  Pfarrer.  Als  dieser  .Pfarrer  in  der  Burg" 
1450  starb,  wurde  der  Kaplan  des  Albrechtinisch-Manschen  Stiftes 
|knl   Strobmayr  zugleich  .Pfarrer  zu  HoP.^ 

Zur  selben  Zeit  erhob  sich  auf  der  Evangelienseite  der  Kapelle  der 
Frauen-  und  Johannesaltar,  auf  dem  das  gleichnamige  Beneficium  ruhte. 
Es  folgten  sich  im  Genüsse  desselben  rasch  Meister  Hans  von  Mairs  und 
;  der  Tetlinger. 

Dem  Frauen-    und  Johannesaltar   gegenüber    erstand    der    St.    Georg 
l  Martinaltar.    An  diesen  Altar  hielt  sich  der  Beneficiat  des  Gilig  Kers- 
»ergerschen  oder  St.  Martin- Beneficiums. 

Schon    im    Jahre    145 1    bereicherte    König    Friedrich    namens    seines 

Mündels  die  neue  Kapelle  mit  zwei  neuen  Beneficien.   Wo  heute  die  Kirche 

{der  Laimgrube  steht,  war  damals  die  St.  Theobaldkapelle.   Zu  derselben 

ichten  Herzog  Albrecht  II.    und   seine  Gemahlin  Johanna    1348   eine  be- 

mte  Stiftung.     Sie  stifteten  nämlich  zwei  Beneficiaten  und  eine  Art  von 

[jital  für  zwölf  alte,  adelige,  arme  Witwen.    Anfänglich  war  dieses  Frauen- 

•  bloü  weltliche  Anstalt.   Doch  1354  führte  Albrecht  in  demselben 

i  Regel   des   dritten  Ordens   von   der  Buße   ein.     145 1    versetzte   König 


#ce(   Nalivibitis,    ciieumcisioaiü ,  Epiphan 
TiiBiuli»  tt  Corpoiis  Chmli.  nee  dod  Bcalae   Mariie  Virgini«   Naliviiatjs,   ConceplioD 
lioiiii,  AnDantiftlionis,  Viüitatiams   el  Aesumplionis,   Sancti  Johannis  Bapti^Iae    et  Bea 
H  Pauli  ac   onoiam  alioram   Apoitolomm   Sanclorumque   Sicphapi,   LaureDtij,   Christi 
«Aldi,  Aebatij  oc  SoDCIaruin  Mariae  Magdalenae,   Cathacinae.   Baibarüc,   Dototheae  et 
declm  MilittB)  Viiginom  et  omDiora  Sanctoium  celcbritale  devote  visitanlibm  et  divinis 
libiu:    q«ii(q«  ad   nuemeutationem   seu    contervationem    ipsiui,     caücumquc,    librornm  et  alio 
vnuiOMitoram  pm  Jivino  ciiltu  in  ea  celebrando  necessaiioruin ,    manus    porreierinl   adjut 
•mj^is  r<eitivit»>iiiii  pinedlclarum  loa.'  praefaCus  ueto  DominuB  Gutccnsii 
loüdem  iDdalgcDtiarain   dies  injnncti!  cjs  poeniteatijs   in  Dotnino  relaiatunl,    Pergamen 
'   GrjBdbnch   1447.  "  Grundfauch   1457. 
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Friedrich  IV.  diese  Büßerinnen  in  die  Stadt  und  gab  ihr  Kloster  auf  der 
Laimgrube  den  Bernhardinern.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  beiden 
Benefizien  in  die  neue  Burgkapelle  übertragen.  Sie  kamen  auf  den  Georgen- 
altar. Jedoch  das  eine  wanderte  bald  auf  den  Frauenaltar.  Hatten  sie 
vorhin  geheißen:  ,das  Beneficiunn  zu  St.  Theobald  auf  Theobaldsaltar'  und 
,das  Beneficium  zu  St.  Theobald  auf  Katharinenaltar',  so  hieß  man  jetzt 
jenes  ,Das  Herzogin  Johannaslift  auf  St,  Georgenaltar',  dieses  aber  ,Das 
Beneficium  St.  Merten-  und  St.  Georgenaltar'.  Das  Wiener  Beneficiaten- 
buch  beschreibt  den  Inhalt  dieser  Beneficien  also:'  , Das  Herzogin  Johanna- 
stift ist  von  St.  Theobald  in  die  Burg  auf  St.  Georgenaltar  umgetragen 
worden.  Dazu  gehört  ein  Haus  auf  der  Laimgrube;  mehr  ein  halb  Joch 
und  ein  Viertel  Weingarten  zu  Mödling  (lese  Weidling),  einer  genannt 
der  Polhammer,  der  andere  das  Eyschüetl;  noch  ein  halb  Joch  im  Hart 
bei  der  Sc  hotten  wiesen ;  mehr  ein  halb  Joch  im  ZoUersberg  genannt  der 
Rothenhammer;  mehr  eine  Hofstatt  bei  Matzleinstorf  in  der  langen  Gassen; 
noch  zwey  Weingärten  zu  Enz^rstorf  und  Ehrenbrunn  im  Priel  gelegen 
genannt  der  Vogelgesang  und  Schreiber  (das  obbenannte  Haus  liegt  in  der 
Trumpetergasse  1;  mehr  Burgrecht  15  fl.  jährlich  Zins  auf  etlichen  Häusern 
am  Hof  gelegen.  Soll  wöchentlich  auf  St.  Merten-  und  Georgenaltar  in 
der  Burg  lesen  vier  Messen.'  Von  diesen  Gülten  gehörten  die  ersten  sechs 
dem  Johannastift  auf  Georgenaltar,  die  übrigen  drei  dem  Benefizium  auf 
St.  Merten-  und  Georgenaltar. 

Die  Reise,  welche  Friedrich  1451  nach  Rom  unternahm,  um  die  Kaiser- 
krone zu  erhalten,  wurde  durch  zahlreiche  Hiobsposten  unterbrochen.  Noch 
hatte  er  die  Steiermark  nicht  verlassen  und  man  meldete  ihm ,  daß  der 
unruhige  Eyzinger  im  Triumph  von  den  Wienern  aufgenommen  und  selbst 
die  Burg  besetzt  worden  sei,  Friedrich  drückte  von  Knittelfeld  aus  hier- 
über den  Wienern  sein  Befremden  aus:  ,Wir  Thun  euch  zu  wissen,  das 
vnns  angelangt  hat,  wie  Ir  euch  vnnser  Burgk  vnderwunden  habet 
wider  vnnsem  willen :  Nun  sult  ir  gedenkhen.  das  die  Gewelb,  Sägrer  vnd 
die  Slüssl  in  derselben  vnser  Burgk  vnuerruckht  bleiben  als  wir  die  dann 
mit  versiglten  petschaften  da  gelassen  haben."  Am  16.  März  wurde 
Friedrich  zu  Rom  vom  Papste  mit  Eleonora  von  Portugal  getraut,  drei 
Tage  später  wurde  er  zum  Kaiser  gekrönt.  Sein  Hofkaplan  Nikolaus 
Lanckmann  von  Valckstein  schildert  uns  beides  als  Augenzeuge.* 

Friedrich  sah  sich  in  der  Lage,  auch  das  Beneficium  ,de5  Neustifis' 
in  der  Burg  in  die  von  ihm  neugebaute  Kapelle  zu  übersetzen.  Von  diesem 
geschieht  in  einer  Gewähr  des  Grundbuches  A  Unser  Frauen-  und  St,  Jo- 
hanneskapcUe  Meldung.     Sie  lautet:*   .Herr  Niklas   Chyliber   Kapplan  des 


layr.  Wien,  s 


E  Geschicke,  i823,  : 


1.  II.  s.  cvm. 


*  Bei  P«  n,  570. 
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unoscr  Frauen  Altars,  gelegen  in  der  Fürsten  Purchk  zu  Wyenn,  hat  nut; 
"Biwi   B^wer   empfanden   ains  Haus   geloj^en   in   der  Prunluckhen  zu  nächst 
[ichat^I  Humering-  Hauß,  das  zu  Ihm  und  der  benannten  Stift  kommen  ist 
Ilerm    Hantisen   Tawtegel    (seinem  Vorfahrer;    oder  Johann   Tauceg-I, 
rie  er  in  der  Grabschrift  bei   den  Minoriten  apud   P.  Fischer  Notit.  Vrbis 
ßndobon.  Supplem.  II,  p,  119  g-enannt  wird)  nach  Gescheft  (durch  Testa- 
il    des   Tawtegel)    und   Hayssen    (per   coUationeraJ    des   all  ergnädigsten 
Herrn  Friederichen  kunig  des  Römischen  Reichs  etc.  davon  er  dient 
'■  halb  Georgj   und  halb   Michaeli,    Actum   Anno  Domini  MCCCCXLV 
die  Colomanj'.     Dieses  .Neustift'   im   Jahre   1445    kann   nur   die  Kapelle 
fnser  lieben  Frauen   und   St.  Elisabeth  sein,  die    Herzog  Albrecht  V.   im 
^re   1425  erbaut  hat.     Von  dieser  Kapelle  hob  nun  der  Kaiser  ebenfalls 
das   Beneficium   aus    und   übertrug   es   auf  den   Frauenaltar   der   seinigeo. 
Seitdem    erschienen    dessen    Bencficiaten    immer   als   Frühmesser,    woraus 
dann  erhellt,  daß  diese  Stiftung  in   der  neuen   Kapelle   besonders  zur  Ab- 
haltung der  Frühmesse  bestimmt  ward.    Es  scheint,  dal3  die  wöchentlichen 
ß  ß  A  aus  dem  Huebhause,  welche  in  dem  Visitationsbuche  vom  Jahre  1544 
dem  Frühmesser   der   Burgkapelle   zugeeignet  werden,   ein   ursprünglicher 
Teil  der  Dotation    des  Beneficiums   Unserer  Frauen-   und   St.  Elisabethen- 
kapelle gewesen  seien.    Diese  Übertragung  muß  noch  vor  1455  geschehen 
weil   in   diesem  Jahre   nur  mehr   eine  Kapelle   in   der  Burg  bestand, 
ihdem  auf  diese  Weise  Herzog  Albrecht  V.  eigentlich  Stifter  der  Friih- 
se  in  der  heutigen  Kapelle  geworden  ist,   kann  man  auch  diese  Messe 
Herzog  Albrech tenstift  nennen,  wie  man  sie  wirklich  späterhin  genannt  findet. 
Der  Erbauer  der  neuen  Kapelle  hatte   keine  angelegentlichere  Sorge 
die,    den    Gottesdienst   in   derselben    möglichst    feierlich    ku   gestalten. 

bot  sich  ihm  bald  Gelegenheit.  Als  Tetlinger, 
Beneficiat  Unserer  Frauen-  und  St.  Johannesstif- 
455  starb,  gab  er  ihm  .Strobmayr  zum  Nach- 
;r,  vereinigte  also  dieses  Beneficium  mit  der  Pfarre. 
ih  hob  er  den  Pfarrer,  indem  er  ihm  und  allen 
;hfoIgem  wöchentlich  6  Schillinge  24  Denare  in 
lem  Huebhause  anwies.  Dafür  mußte  Strobmayr 
8.  Dezember  1455  einen  Revers  ausstellen,  der 
fest  band.  Wir  wissen,  worin  die  gottes- 
nHchen  Pflichten  des  Kapellenkaplans  bestanden. 

ibtnayr   mußte    nehst    dem    ganzen    Gottesdienste    der    alten    Kapelle 

tägliches    gesungenes    Hochamt    versprechen    und    sich    verpflichtt.-n, 

Priester  mehr   zu   halten,'     Für   die    täglichen    Choralämter   wurden 

'  Joh  Meister  Puul  Sttobranyr  Von   snnt  Veit   dittieil   Übrister  Caplan   der  KappcUen  ge- 
f  b  dt*  Diirchleiicbtigiaten  Fürsten   und  Herni   Herrn   LafiUws   au   llungeni   lu   Bebem  fic. 


P;iul   Slrobii.ayt 
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vier  Kapellns'ing-er  ang-estellt,  sie  nannten  sich  Choralisten.  Wir  haben 
also  von  der  Zeit  an  neben  den  Hofkantoren,  die  von  Hofe  besoldet 
wurden,  dem  Hofe  folgl;en  und  zu  feierlichen  Gelegenheiten  Kapellendienste 


Beb' 


Kunigs  M erliegen 

puikh  III 

tun  kund  ofTealich  ml 
benaal  mein  gcnedigi^ 


Oeslerrekh  und  Marggtauen  zu  Methern  elc,  ttc.  meins  genedigislen  Herren 
DD  für  mich  vnd  all  mein  nachlEommen  Caplan  derfielben  Cappellen  und 
dem  brief  ewigklichen  alten  Lewten  gegeDhurtigen  und  künftigen  AU  der 
kunig  LaClaw  etc.  mir  als  dem  ObiisteD  Caplan  seiner  egenannten 


Cappellen  die  goUgab  and  das  Beneficiaai  auf  vDseier  liebci 
der  benannten    Capellen    gelegen    So    weileat    Maisler    Hans 
Jungisten  mit  tod  vnd  abgang  Jörgen   des  Tetllinger  seinen 
ledig  worden  ist  genedigklicben  verlihcn  und  der  Capellc 
hat,  daE  das  narurbas  bejreinandcr  beleiben  vnd  ain  Bei 
In  solcher  maynang  da:  Icli  vnd  all  mein  nacbk< 
golzgab  haws  weiagerteo  perkhreeht  galt  dinst  vnd    zin 
Innhaben  natien   vnd   nieQen   sutlen  an  alle  Irrung   vni; 
gutem  willen  vnd  volbedachten  mut  lu  d'er  seit  do  leb 


innd  Johanns  Altat  ii 
VOD  MayTü  Inngebabt  vnd  jctz  am 
Kunigklichen   gnaden   als  lehenhcrm 

^orporicrt  lugcwiderobt  und  zugeaigcnl 

nm  leiD  sol. 

.  Obrisl  Caplan  nufurbas  all  derielbea 
andern   der  Cappelen  guter  vond  güll 

lon   so   hab  Ich   mich  wtedemmb  mit 

folgetun  mocht  vnd  mit   wiäen   willen 


vnd  Gunst  des  hochwirdigen  Fürsten  vnri  Herrn  Herrn  Vlreuch 
DadigcD  llerreD  mit  meinem  irewn  vetlubt  vnd  verpunden  Gelob  vnd  verpinde  anch  mich  Tnd 
mein  aachkhomeD  wlOentÜch  mit  kraft  des  gegenburtigen  briefs  Gegen  den  obgenanten  meinem 
genedigistcn  herrn  kunig  LaSlawen  seiner  gnaden  erben  vDd  allen  seinen  Dachhomen  Also  mit 
ausgcDomen  Worten:  Da;  Ich  vnd  all  mein  nachkomen  Obrist  Caplan  ains  erbern  wolgelewntcn 
briesters  zu  vns  mer  haben  vnd  »Den  den  GotidJenst  in  der  egcnanttten  Capellen  anfrichien  auch 
mit  singen  vnd  lesen  begen  saltea  vnd  wellen  wie  das  dann  von  alter  vntzher  Tnser  voruorde 
begangen  habent  vnge verlieb. 

Dann  von  der  egenannten    goUgab  wegen    DUti    vnd  Rannt  so    dartsu    gebörent   sullen    < 
wellen  Ich  vnd  all    mein  nacbkomeD  mit    eiDSm  Sander  Briesler   den  wir  la   Vns  haben    sullen  als 
vorgcmelt  ist  alle  Suntage  Montage  Mittichen   vnd  Freytag  yedes  Tags  ain  meQ  auf  dem  egenan 
altar  sprechen  und  ausrichten  Vnd  such  hinfur  ewigklich  alle  wachen  an  Eritag  von  dem  heiligen    ' 
gciste  vnd  am  phintilag  von  Gotileichnam  vnd  am  Sambstag  von   vnser   lieben  Frawen  an  jedem 
bcDanten  Tag  ain  besunder  ambt  vor  dem  rechten  Amt   singen   vnd  an&richten   sullen  vnd  wellen 
orndlich  an  alle  sawmung  gelrewlich  vnd  vngeuerl 

Dattiu  nullen  der  obgenant  vnser  genedigUter  Herr  seiner  gnaden  erben  vnd  nachkomen 
genedigtlich  fürsebea  vnd  bestellen  du  Irer  gnaden  Cantores  dieselben  Ambt  auch  singea  ali 
andern  gotidienst  an  geuerd. 

Wer  aber  dai  Ich  oder  mein  naclikomen  den  vurgeninnten  gotidienst  Me6  vnd  Ambt  v 
alles  das  so  vorgeschriben  stet  nicht  ausrichteten  vnd  begingen  an  den  TSgen  vnd  in  der  maynung 
so  vorgemek  ist  vnd  daran  aawmig  erfundea  wnrden.  So  sullen  vnd  mügen  dann  der  obgenant 
vnser  genedigster  herr  kunig  laQlaw  etc.  etc.  seiner  gnaden  erben  vnd  all  sein  nichkomen  als 
herren  vnd  landesfürslen  eu  Österreich  die  vorgenannten  Cappellen  vnd  goligab  c 
verleihen  wer  Ir  gnaden  diittiu  geueliet  der  den  vorgenanten  Gotzdienst  MeQ  vnd  Ambt  dauon 
aniricht.  Dawider  wir  noch  yemand  von  vnscrn  wegen  nichti  Reden  bandeln  noch  thnn  sullen 
vnd  wellen  dhainer  weise  an  alles  gcuerde. 

Vnd  dns  tu  ainer  ewigen  waren  utkond  gib  ich  für  mich  vnnd  all  mein  nachkamen  dem 
egenanten  meinem  gnedigsten  herrn  kusig  laGlawen  seiner  gnaden  erben  vnd  allen  seinen  nach- 
komen den  bnef  besigillen  mit  meinem  anhangunden  Insigil.  Dartcu  hab  Ich  vleiCigblich  gebeten 
den  Erwirdigen  geistlichen  Herrn  Herrn  Merteu  Abbt  vnnserer  Frauen  gutshaus  dati  den  SchotteD 
la  Wien  vnd  den  Edcln  Hannsen  pmglcner  daz  Sj  der  sach  getieugen  sein  mit  Im  anbaogondea 
Imigiln  dem  vorgenanten  Abbt  seinen  nachkomen  vnd  gotibaws  vcd  Hannsen  Pmgkhne 
leinen  eiben  an  icbaden.  Der  brief  ist  geben  in  wienn  am  pünutag  vor  sand  Thominstae  de« 
hcyltgen  «welfpolcn.  Nach  Christi  gepnrd  viertiehn  hundert  vnd  in  dem  fünf  vnd  tiinftigisten 
Jare.'  H.-.  ii.-  u.  St.-Arch. 
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taten,  auch  noch  Kapellnsinger,  die  ähnlich  wie  die  Burgkapläne  an  der 
Kapelle  hafteten  und  aus  ihren  Stiftungen  besoldet  wurden.  Sie  erhielten 
zusammen  wöchentlich  i  Gulden. 

Von  der  Krönung  in  Prag  4commend,  hielt  der  jugendliche  Konig 
Ladislaus  Sonntag  den  6.  Februar  1455  in  Wien  feierlichen  Einzug.  Er 
schritt  unter  einem  goldenen,  mit  Lasurfarbe  gesprenkelten  Baldachin.  Die 
Geistlichkeit  wollte  ihm  mit  kostbaren  Reliquien  entgegenziehen.  Regen- 
wetter hinderte  sie  daran.  Am  23.  November  1457  starb  der  erst  17  jährige 
Herzog  zu  Prag  plötzlich. 


Friedrich  V.  1457—1493. 

So  verdient  sich  Kaiser  Friedrich  IV.  ,als  gerhab  Kunig  Lasslawen*  um 
die  Burgkapelle  gemacht  hatte,  so  wenig  konnte  er  für  dieselbe  als  Herrscher 
tun.  Die  Schuld  daran  trug  der  leidige  Streit,  in  den  er  wegen  der  Teilung 
der  durch  Ladislaus'  Tod  erledigten  österreichischen  Landesteile  mit  seinem 
Bruder  Albrecht  VI.  und  seinem  Vetter  Sigismund  verwickelt  wurde.  Der 
Bruderzwist  fand  eine  erste  vorläufige  Beilegung  durch  die  friedliche  Teilung 
der  Burg.  Die  Teilungsurkunde  ^  vom  29.  Mai  1458  kommt  auch  auf  die 
Kapelle  zu  sprechen  und  teilt  mehrere  Einzelheiten  mit,  die  uns  wichtig 
sind.  ,Item  so  suUen  vnsern  allergnädigisten  Herren  allen  drein  gemain 
sein:  von  erst  die  Kappeln;  Item  die  zwen  Sagrer,  ainer  vnden  an  die 
Kappeln,  darjnn  die  klainet,  der  ander  Sagrär  oben  darauf,  darinn  die 
brieue  ligent.  Item  das  ober  vnd  vnder  Mushaus,  da  man  in  die  Kappeln 
geet.*  Mit  Ausnahme  der  Kapelle  waren  dem  Kaiser  die  nördliche  und 
südöstliche  Seite  der  alten  Burg  sowie  die  Teile  derselben  eingeräumt, 
die  gegen  die  Stadt  blickten.  Das  Fenster  eines  seiner  Zimmer  ging  in 
die  Kapelle.  ,Item  das  Zymer  oben  bey  der  Cappeln  vnd  die  grub  vnder 
der  Cappellen.*  Nach  dieser  Vereinbarung  begaben  sich  die  drei  Fürsten 
,gen  hoff  in  den  Sagrer  vnd  tailten  daselbs  die  Kleinat  so  darinn  waren 
mit  einander*.^ 

Donnerstag  den  22.  März  1459  wurde  zu  Neustadt  dem  Kaiser  Kron- 
prinz Maximilian  geboren.  Es  war  auch  für  die  vereinsamte  Kapelle  von 
großer  Bedeutung,  daß  endlich  die  Kaiserfamilie  förmlich  in  die  Burg  über- 
siedelte. , Desselben  Jars  (1459)  an  sand  Jacobs  abent  hatt  der  Roemisch 
Kaiser  Friedreich  pracht  gen  Wienn  seinen  jungen  Sun  Maximilianum  und 


'  Abgedruckt  bei  Karajan,  1.  c.  i39 — 141. 

*  Anonymus  bei  Rauch,  Scriptores,  Anhang,  III.  Bd.,  S.  27. 
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sein  gemahel  Frawn  leonoram  und  hatt  daselbst  in  der  Purckh  mit  In 
hewslich  gewont.*^ 

T460  Wien  am  Freitag  nach  Decemmillia  (11.000  Magd-Tag)  ernannte 
Kaiser  Friedrich  IV.  den  Propst  des  Stiftes  St.  Polten  Philipp  und  seine 
Nachkommen  auf  der  Propstei  zu  Obristen  Erb-Hofkaplänen. 

Herzog  Albrecht  hatte  selbst  keine  Ruhe  und  ließ  sie  auch  dem 
Bruder  nicht.  Selbst  die  Wiener  hielten  es  mit  Albrecht  und  durch  die 
Umtriebe  Wolfgang  Holzers  kam  es  so  weit,  daß  der  Kaiser  1462  in  seiner 
eigenen  Burg  belagert  wurde.  Die  Belagerung  dauerte  vom  3.  October  bis 
zum  4.  Dezember.  In  der  engen  ,Burg  veste*  waren  sechsthalbhundert 
Personen  eingeschlossen,  darunter  der  Kaiser,  die  Kaiserin  Eleonora  und 
der  3  Jahre  6  Monate  alte  Erzherzog  Maximilian.  Unter  den  Eingeschlosse- 
nen war  auch  Michael  Beheim,  der  uns  die  Ereignisse  dieser  drangsalvollen 
Tage  anschaulich  schildert.^  Aus  dem  Hofstaate  erregen  unsere  Teilnahme: 
Georg,  Propst  zu  Preßburg,  Protonotar  des  römischen  Stuhles,  des  Kaisers 
Rat  und  der  Kaiserin  Kapellan,  der  täglich  mit  der  Kaiserin  die  Tagzeit 
betete:  ]y^j^  unser  frawn  kaiserein 

sprach  er  gar  vil  dy  tag  zeit  sein; 

ferner  Wolfgang  Forchtenauer,  päpstlicher  Cubicularius  und  des  Kaisers 
Geheimschreiber;  die  Doktoren  Lienhart  Notlich  und  Hieronymus  Ursini 
Cuslusa,  Meister  und  Licentiat  Ulrich  Huber,  auch  des  Kaisers  Geheim- 
schreiber und  Priester;  Hans  und  Matthias  Obtacher  wie  Michael  Maschauer, 
alle  drei  des  Kaisers  Kapläne,  Mathias  und  Gilg,  beide  Kantores.  Die 
Bedrängnis  war  schrecklich.  Wo  sich  in  der  Burgfeste  jemand  zeigte,  ob 
Kaiserin,  Frau  oder  Mägdlein,  gleich  ward  nach  ihnen  geschossen.  Es 
blieb  der  kaiserlichen  Familie  nichts  übrig,  als  sich  in  eine  Stube  hinter 
der  Kapelle  zurückzuziehen.  Die  Geschütze  mit  dem  Geschrei  der  Schützen 
verursachten  ein  Getöse,  als  ob  der  Himmel  einstürzen  wollte.  Eh'  einer 
ein  Ei  geschält  hätte,  konnte  man  wohl  100  Schüsse  zählen. 

Da  die  höchste  Familie  ganz  an  der  Kapelle  wohnte  und  ihr  diese 
wie  der  große  Festungsturm  an  derselben  eine  wichtige  Deckung  war,  so 
suchte  und  fand  sie  schon  auch  aus  diesem  Grunde  Tag  und  Nacht  Schutz 
und  Schirm  in  der  Kapelle.  Doch  einstmals  an  einem  Sonntagmorgen 
waren  Kaiser,  Kaiserin  und  ihr  Kindlein  kaum  in  die  Kapelle  eingetreten, 
als  eine  große  Kugel  zu  ihnen  hereinflog. 

Kaiser,  kaisrin  vnd  daz  kindlin, 
in  der  kirchen  kumm  kamen  hin, 
mit  einer  kugel  grassen 
wart  da  zu  in  geschassen. 

'  Rauch,  1.  c.  S.  40.  ^  Buch  von  den  Wienern  ed.  v.  Karajan,   184$. 
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Nach  und  nach  trat  Mangel  an  Nahrung  ein.  Wein  und  Brot  waren 
zu  Ende,  nur  Gerste  und  Erbsen  noch  vorrätig,  aber  auch  nicht  in  ge- 
nügender Menge.  Als  man  dem  Kronprinzen  immer  wieder  Erbsen 
brachte,  sagte  er  einst,  man  möge  sie  den  Feinden  geben.  Brotkrumen 
und  Schnitten,  Überbleibsel  von  den  Tellern  wurden  hervorgesucht  und 
schmeckten.  Einige  kamen  auf  den  Gedanken  und  verfertigten  eine  Art 
Handmühle  aus  Büchsensteinen,  denn  es  hatte  sich  noch  etwas  Getreide 
und  bei  zwei  Fässer  voll  Weizen  gefunden,  aus  denen  man  nun  Mehl 
machte  und  damit  ,bugetschenS  das  sind  kleine  weiße  Brotlaibchen,  ver- 
fertigte. Auch  Hunde  und  Katzen  wurden  gegessen,  endlich  auch  ein 
Geier,  der  wohl  3o  Jahre  lang  in  der  Feste  gefüttert  wurde. 

Eines  Tages  befanden  sich  Kaiser,  Kaiserin,  ihr  Kindlein  mit  einer 
Anzahl  Frauen,  Herren,  Rittern  und  Knechten  eben  wieder  in  der  Burg- 
kapelle. Plötzlich  sprach  Max  zur  Mutter:  ,Ach  Gott,  wenn's  hier  nur 
Geflügel  gäbe,  wie  gern  wollte  ich  es  schießen  und  verzehren.*  Da  ant- 
wortete ihm  die  Kaiserin:  ,Mein  Sohn,  knie  nieder  und  bitte  unsere  liebe 
Frau,  daß  sie  dir  bei  dem  lieben  Kindlein,  das  sie  am  Arme  trägt,  Gnade 
erwerbe,  auf  daß  es  sich  erbarme  über  dich  in  deiner  Qual,  dir  Leib  und 
Seele  behüte,  dich  speise  und  erhalte  und  dir  wohl  auch  Vögel  beschere.* 
Da  kniete  das  Kindlein  nieder  und  hört,  was  geschah.  Ein  Meister  an  der 
hohen  Schule,  mit  Namen  Thomas  Sibenburger,  sprang  genau  zu  dieser 
Zeit  mit  Reb-  und  Zuchthühnern  für  die  Belagerten  in  den  Burggraben 
und  betrat  mit  seiner  Gabe  kurz  darauf  die  Burgkapelle.  Da  war  nur  eine 
Stimme:  ,das  Kind  hätte  sie  erbeten!*' 

Also  lept  nun  der  iung  fürst 
in  mangel,  zadel,  hungers  durst. 
ains  tags  er  in  der  kapein  stund 
pei  dem  kaiser  seim  uater  vnd 
der  kaiserin  seinr  muter, 
da  pei  waren  uil  guter 

Frauen,  herren,  riter  vnd  kneht 
vnd  do  peschah  grass  wunder,  seht! 
daz  kindlin  zu  der  muter  ret: 
,auch  got!  daz  ich  gut  uagel  het! 
dy  weit  ich  also  geren 
schy essen  vnd  verzeren!* 

Die  kaiserin  sprach:  ,mein  sun,  so 
kny  nider  vnd  pit  unser  frau, 
das  sy  dir  gnad  erwerb  allain 

'  Beheim,  Buch  von  den  Wienern  S.  i3i  f. 
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gen  irem  lieben  kindlein  ciain, 
daz  sy  tregt  an  irn  armen, 
daz  es  sich  wel  erbarmen 

Über  dich  hy  in  diser  quel 
vnd  dir  pehut  leib  vnd  auch  sei! 
auch  daz  es  dich  speiss  vnd  erner 
und  dir  auch  uagel  hy  pescher!* 
da  kniet  daz  kindlein  nider. 
hört,  wy  erging  es  sider 

Leiht  got  daz  kumert  vnd  peful 
ecz  waz  ein  maister  auff  der  schul, 
hiess  tarnen  sibenpurger,  vnd 
gleich  auflF  dy  selben  zeit  und  stund 
da  kniet  daz  kindlin  nider 
als  dises  wart  erhaben, 
sprang  er  in  den  bürg  graben, 

Rephunr,  vasel  hunr  er  mit  ym 
praht  in  dy  uest,  alz  ich  uernym. 
in  der  weil  daz  kindlein  knit, 
kam  er  in  dy  kapein  da  mit. 
da  sprach  man:  ,an  den  steten 
het  ez  daz  kint  erpeten.* 

Am  2.  Dezember  wurden  endlich  ,die  Friedensartikel*  zwischen  dem 
Kaiser  und  seinem  Bruder  Albrecht  aufgesetzt.  In  denselben  heißt  es  unter 
anderem :  ^  ,Es  sol  das  heiltumb,  so  von  alter  In  der  Cappellen  und  Burgk 
gewesen  ist,  alles  In  der  Burgk  beleiben.*  Genau  am  Jahrestage  dieses 
Friedensschlusses  starb  Albrecht  plötzlich.  Sein  Leichnam  blieb  bis  zum 
6.  Dezember  in  der  Burgkapelle  aufgebahrt.^ 

Da  diese  grausame  Belagerung  Gemächer  der  Burg  zum  Einstürzen 
brachte  und  sogar  der  massive  Turm  nahe  der  Kapelle  zusammengeschossen 
wurde,  wird  auch  diese  stark  gelitten  haben.  Doch  gliederte  sich  ihr  in- 
folge dieses  Aufstandes  auch  ein  Beneficium  an.  Die  aufgeregten  Wiener 
hatten  sogar  das  Schloss  auf  dem  Kahlenberge  mitsamt  der  Georgskapelle 
eingeäschert.^     Infolge    dieser   »Abbrennung   und  Verödung*   übertrug   der 

'  Kurz,  1.  c.  235  f.  *  Wolfgang  de  Styra  bei  Pez,  1.  c.  Script.  II,  456. 

*  Thomas  von  Haselbach  erzählt  bei  Pez,  Scriptores  rerum  Austriacarum  II,  947  diesen 
Vorfall  also:  ,Dum  in  praesenti  Patriae  ezitiali  dissidio  et  inter  germanos  fratres  Duces  Austriae 
(Friedericum  nempe  III.  Imperatorem  et  Albertum  VI.)  zizaoia  seminata  adolesceret,  Sabbato  in 
nocte  praevia  Dominicae  in  ramis  palmarum  Viennenses  clam  per  suos  castram  (Callenberg)  sar- 
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Kaiser  das  Beneficium  aus  der  Georgskapelle  in  seine  Burgkapelle.  Die 
Ausstattung  war  keineswegs  eine  reichliche.  Sie  umfaßte  nur:  ,Drey 
hundert  &  ji  Burgrecht  auf  der  Baadstuben  am  Rossmarkt,  davon  jährlich 
fiinfzehen  €1  ß  zins;  Mehr  zu  Chritzendorf  drey  Viertel  Weingarten,  der  Hof- 
weingarten genannt;  Item  zu  Grinzing  ein  halbes  Joch  in  der  Waagenspeer; 
Mehr  im  Füxling  ein  Viertel  und  ein  Viertel  zu  Chichling;  item  daselbst 
in  den  Allingern  ein  Viertel.'  Für  dieses  Einkommen  hatte  der  Beneficiat 
wöchentlich  eine  heilige  Messe  zu  lesen.  Auch  dieses  Beneficium  hat  die 
Herzogin  Johanna,  Herzog  Albrechts  zweite  Gemahlin,  zur  Stifterin. 

Auch  einige  Besserungen  des  Besitzstandes  ergaben  sich  trotz  der  Un- 
gunst der  Zeiten  in  dieser  Zeit  für  die  Kapelle.  Davon  geben  Zeugnis: 
1467  ein  Kaufbrief  umb  Weingarten  zu  PerchtelstorflF;  1470,  18.  Jan.  Hanns 
Lempeckh,  Wassermautner  zu  Wien,  soll  dem  Meister  Paul,  Pfarrer  in 
der  Burg  zu  Wien,  zwai  Muth  Waizen  ausrichten  und  jährlich  soviel  bis 
auf  Widerruf;  1471.  Am  27.  Dezember  mußte  der  Kaiser  mahnen,  daß  dem 
Kapellan  Michael  Weisz  der  Messe,  welche  die  Herzogin  Johanna  von 
Osterreich  auf  dem  Katharinenaltar  zu  St.  Thiebolt  gestiftet  hat  und  welche 
Stiftung  nun  in  die  Burg  verlegt  ist,  die  zwanzig  Pfund  Pfennige,  welche 
auf  dem  Häuschen  vor  dem  Widmerthor  gelegen  sind  und  zu  der  benannten 
Messe  gehören,  verabreicht  werden;  1476  ein  Brief  über  ain  HoflF  zu 
Layendorf. ' 

Während  der  Belagerung  in  seiner  Burg  hatte  Friedrich  IV.  eine 
Wallfahrt  nach  Rom  gelobt.  Erst  1468  sah  er  sich  in  der  Lage,  das  Ge- 
lübde zu  erfüllen.  Der  Kaiser  hatte  auch  den  frommen  Wunsch  nach  der 
Heiligsprechung  des  Markgrafen  Leopold  und  nach  der  Errichtung  von 
Bistümern  zu  Wien  und  Wiener-Neustadt.  ,Im  vollsten  Glänze  zeigte  sich 
aber  die  päpstliche  Freigebigkeit  in  Erteilung  vieler  Ablaßbriefe,  in  einem 
Geschenke  häufiger  Reliquien  und  mehrerer  Perlen  und  Edelsteine,  die  auf 
2000  Goldgulden  geschätzt  wurden.*  ^ 

Da  wir  nie  und  nirgends  von  mehr  als  drei  Altären  in  der  Burg- 
kapelle lesen,  ist  die  Angabe  einer  übrigens  sehr  wichtigen  Handschrift 
über  die  Dekanate  und  Archidekanate  des  Bistums  Passau  von  dem  Jahre 
1476:  ,die  Kapelle  in  der  Burg.    Sie  hat  fünf  Altäre*  auffallend.^ 


ripiunt  — Mane  diluculo  (fideles  Imperatoris)  non  parva  manu  ascendentes  castrum  praefatum 

recuperare  nitentes  fortiter  institerunt.  Sed  quia  mox  Dumerosa  multitudo  Viennensium  in  auxilium 
destinata  affait,  conserentes  cum  ejsdem  manus,  idcirco  terga  vertere  uno  defuDcto  et  pluribus 
sauciatis  coacti  sunt.  Deinde  quia  de  bastita  sub  morte  instituta  plurimi  (ex  üdis  Imperatoris) 
castmm  praefatum  manifeste  ascendentes  turrimque  subintrantes  ipsam  fortiücaverunt  (Viennenses) 
Salam  quoque  et  omnes  alias  officinas  igue  supposito  incineraverunt.  Acta  haec  sunt  Anno  Do- 
tnini  1462. 

*  Karajan,  r.  155  f.,   158  f.  «  Kurz,  1.  c.  II,   102. 

'  Arch.  d.  Stiftes  Schotten. 


Zu  dieser  Zeit  werden  zwei  Altarpriester  vom  St.  Georg^enaltar  nament- 
lich angeführt.  Am  15.  Juni  1487  bestätigte  Daniel  Schächl,  .briester 
Passawer  Bistumbs  diezeit  caplan  der  mcss  So  die  hochgeborn  fürstin  vnnd 
fraw  Johanna  Erzherzogin  zu  Osterreich  loblicher  gedechtnus  in  sannd 
Tibolts  kirchen  vor  Widnertor  hie  gestift  gehabt  hat  Vnnd  nun  in  der 
firsten  von  Osterreich  Purkh  zu  Wienn  auf  sannd  Jörgen  Altar  zesprechen 
gelegt  ist',  dass  er  das  Grundbuch  über  etliche  Häuser  und  Gründe  am 
Hof  erhalten  habe,'  und  1490  präsentierte  der  Kaiser  Jergen  Hueber  als 
Frühmesser  auf  St.  Jergen-  und  Katharinenaltar. 

Da  der  Kaiser  von  der  allzeit  getreuen  Wiener-Neustadt  aus  regierte, 
waren  die  Schäden,  welche  mit  der  Burg  auch  die  Kapelle  während  des 
Aufruhrs  erlitten  hatten,  wohl  kaum  schon  gutgemacht,  als  der  Ungam- 
könig  Matthias  Corvinus  1485  Wien  eroberte.  Wir  erfahren  nicht,  daö 
dabei  die  Kapelle  beschädigt  worden  sei,  können  uns  aber  vorstellen,  wie 
sehr  sie  herabgewürdigt  worden  sein  mag,  da  die  ganze  Burg  den  ein- 
rückenden feindlichen  Soldaten  als  Kaserne  dienen  mußte.  Dagegen  ist 
uns  ausdrücklich  verbürgt,  es  seien  Gründe,  Häuser,  Äcker,  Wiesen  und 
Krautgärten,  die  der  Burgkapelle  dienten,  während  dieses  Krieges  ver- 
wüstet worden  und  derart  verödet  geblieben,  daß  man  nicht  mehr  wuBte, 
wo  sie  gelegen  gewesen.* 

Dennoch  hielt  sich  der  Pfarrer  Paul  Strobmayr  am  Altare  fest  und 
blieb  dem  Kaiser  treu,  er  erlebte  auch  noch  die  Freude,  daÖ  nach  dem 
Tode  des  Matthias  Corvinus  Max  schnell  in  Wien  einrückte  (29.  Aug.  1490) 
und  das  ganze  Land  die  Rückkehr  unter  Friedrichs  Regiment  mit  Jubel 
begrüßte.  Bald  darauf  starb  der  hochverdiente  Strobmayr.  Der  Kaiser  schickte 
der  Universität  den  Befehl  zu,  durch  die  Testamentsvollstrecker  alles  vom 
Verstorbenen  hinterlassene  Geld  seinem  Nachfolger  einzuhändigen,  der  es  zu 
Wiederherstellung  der  verwüsteten  Güter  und  Gründe  zu  verwenden  habe.* 

Von  nun  war  in  der  Burgkapelle  lange  Jahre  die  Trauer  der  Ver- 
waisten, da  der  Kaiser  nicht  nach  Wien  kam  und  der  Kronprinz  tdls  in 
den  Niederlanden,  teils  in  Innsbruck  weilte.  Von  dieser  schönen  Bergstadt 
aus  bestätigte  Max  an  St.  Valentintag  1492  den  dritten  Propst  von  St.  Polten 
Oswald  in  der  Würde  des  Obersthofkaplan.s. 


'  TcsUmenUbucli  der  Sladt  Wien,   Kommno.  Arch. 

'  Kloster-  n.  KirchcnvisiUlionBbuch  v.  J,  1,44  I,  in. 

*  De  coJQ!  boois  relictU  actam  fuit  in  cangtee'''''"!^  " 
Fnenint  inmae  litterae  per  Cicsareain  MsjeslaUm  aniver&ilati, 
qua  unlvcniUi  executonbus  M.  Pauli  de  S.  Vita  plebani  oli: 
omnei  per  M.  l'aulum  rcUctis  pro  succesnore  domino  Johanne 
ob  rcfailtuind>!<  rulonuis  domoi,  quu  M.  Panliil  derectuosos  p 
km  fuit  aegulium  conniiiMDcn  doiuiao  icctocl  et  luit  cum  cettii  coi 


Viennensis  27.  JbI.  1491. 
rsarea  Majestas  dnnandat, 
demaDdarel.  nl  pecnnitt 
:oaservatentur  et  eidem  piaesuicntal 
>s[  st  reliquerat  Cina  quem  ■rtico- 
ideputatis.  Act  fac.  ail.  ad  h.  ■nnum. 
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Maximilian  I.  1493-1519. 

Unter  Maximilian  I.  durfte  sich  die  Hofburgkapelle  nur  geringer 
landesväterlicher  Huld  und  Beachtung  rühmen.  Das  ist  bei  dem  so  ideal 
veranlangten  Fürsten,  der  die  österreichischen  Erbländer  wieder  ungeteilt 
besafi,  nicht  wenig  auflfallend.  Doch  es  bestätigt  sich  hier  wieder  die  Wahr- 
heit, daß  die  Jugendeindrücke  in  der  Seele  tief  und  bleibend  sind.  Maxi- 
milian hatte  als  Kind  bei  dem  besprochenen  Aufruhr  gegen  seinen  Vater 
zu  häßliche  Ausbrüche  von  Leidenschaften  erlebt,  als  daß  er  die  Ausbruch- 
stelle derselben  nicht  hätte  meiden  sollen.  Dagegen  liebte  er  die  Neustadt 
und  seine  Georgskapelle,  in  der  er  den  Gottesdienst  durch  seine  Kapläne 
versehen  und  sich  begraben  ließ. 

Von  den  Beziehungen  Maximilians  I.  zu  unserer  Kapelle  melden  nur 
ein  paar  Urkunden.  Am  8.  Dec.  1493  geht  dem  Hubmeister  in  Osterreich 
der  Befehl  des  Kaisers  zu:  ,da  wir  unsern  getreuen  Jacoben  Eytlkofer  zu 
custer  in  unnser  capellen  in  unnser  burgk  zu  Wien  aufgenommen  und  im 
wöchentlich  vier  Schilling  phennig  zu  sold  zu  geben  benennt  haben,  so 
Empfelhen  wir  ew  ernstlich  und  wellen,  daz  ir  von  den  nutzen  und  ränten, 
so  jr  von  unnsem  wegen  ynnembt,  dieselben  Eytlkofer  bis  auf  weiteren  Be- 
fehl verabfolget.*' 

Eine  Urkunde  vom  i3.  März  1497  sagt:  ,Ich  Steffan  Een,  Burger  zw 
Wienn,  die  zeyt  der  hochwirdigen  fursten  von  Osterreich  Stiffte  vnnser 
lieben  frawn  Capein  in  der  Burgkh  zw  Wienn  angesatzter  Richter,  Bekenn, 
dass  fir  mich  und  das  Erber  geding  komen  ist  Der  Erwirdig  vnd  geistlich 
Herr  Johannes  Kherner,  Romischer  Kuniglicher  Maiestät  Obrister  Caplan 
vnd  Singermaister  Pharer  vnd  Gruntherr  der  Eegemelltn  StiflFt'  und  ge- 
beten habe,  daß  ,die  bereifften  vnd  öden  Gründt*  in  den  Grundbüchern 
verzeichnet  werden,  damit  sie  nicht  von  jemandem  bebaut  und  bestiftet 
werden  konnten.* 

Als  Pfarrer  Kerner  1501  starb, ^  besetzte  der  Herrscher  vorerst  die 
Pfarre  nicht,  sondern  gab  ihr  an  Eberhard  einen  Verwalter.  Erst  1505  er- 
scheint Georg  Hager  als  Verweser  der  Kapelle  und  gibt  seine  Einwilligung 
zur  Errichtung  eines  Burgrechtes  auf  einem  zu  dieser  Kapelle  gehörigen 
Hause  vor   dem  Widmertore.* 


'  Chmels  Urkunden  z.  Gesch.  Maximilians  I.  in  den  Publikationen  des  Stuttgarter  literar. 
Vereines,  Bd.  10,  S.  15  u.  16.     Karajan,  r.  161. 

«  Orig.  B.-K. 

*  Grabschrift  bei  St.  Michael:  1501  am  Freytag  vor  Anthoni,  ist  gestorben  der  Ehrwürdig 
Hans  Kamer  R.  K.  M.  obr.  Capplan  und  Cantor  Pfarrer  zur  alten  Polau  und  in  der  Purch  hie 
XU  Wien.  ^  Langenau,  I,  151  f. 
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In  dieser  Zeit  scheint  unter  der  Hofgeistlichkeit  ein  Kapellanklerikus 
auf.  In  dem  ,Statt  der  personen  vnd  phert,  so  der  Rom.  Kun.  Maj.  1502 
am  Hof  j^^ehalten  werdcm  sollen*, '  erscheinen  ,Zween  Walisch  vnnser  gna- 
di^fst^m  Frautm  Konigin  vnd  ain  Teutscher  der  Jungirawen  Caplan  vnnd 
Ir  Knecht*  und  ein  ,Ander  Caplan  Qerick*.  Diesem  Hofgeistlichen  oblag 
die  Besorgung  der  heiL  Gefäße  und  alles  dessen,  was  unmittelbar  zum 
Gottesdiimste  gehört.  Als  dem  Kaiser  zugeteilt  werden  aufgeführt:  ,Herr 
Hberhart  Caplan*  und  ,Herr  Sixt  Caplan.*  Und  diese  kommen  im  »Tafel 
Statt*  unter  den  60  Personen,  ,die  allein  gespeist  werden  vnnd  annders 
niemandts*  nicht  vor. 

1505  an  Sambstag  der  heiligen  dreyr  Kunig  tag  verkauften  Ulrich 
Gerung  und  Barbara,  seine  Hausfrau,  mit  Händen  des  Ersamen  Georgen 
Hager,  Thumherm  Allerheilign  Thumkirchen  vnnd  Verweser  der  Cappeln 
in  der  Burgkh,  als  Gruntherm  ain  phunt  phening  gelts  Burgkrechts  auf 
vnnjMrrm  Haws  gelegen  vor  Widmerthor ^  und  15 16  am  Mittwochn  vor  sand 
Georgn  tag  des  heiligen  Ritter  urkundete  Anna  Hausmanin,  Weiland  des 
Kdln  gestrengen  Vlrichen  Daxenpekhn  zw  Kamerprun  Eliche  gelasne 
Wittib,  über  die  Vertauschung  einer  Reihe  von  Wismadt,  die  ihr  der  Erw. 
Herr  Hans  I^rielmayr,  Rom.  Kay.  Maj.  Hoff  Capplan,  pfarrer  In  der  Purgck, 
gegen  solche  zu  Weinsteig  u.  s.  w.  überlassen  habe.^ 

Am  I.November  1513  wurde  der  Leichnam  des  Kaisers  Friedrich  IV. 
in  das  großartige  Monument,  an  dem  man  40  Jahre  gearbeitet  hatte,  bei- 
gesetzt. Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  Maximilian  I.  die  pietatsvoUe  Stif- 
tung beim  Grabmale  seines  Vaters  gemacht  haben.  Wenigstens  erging  von 
ihm  15 16  der  Befehl  an  den  ,Vizthumb  zu  Wien,  dem  Caplan  der  neu- 
gestiften  Mess  bei  Kaiser  Friedrichs  Begräbnis  jährl.  40  Äf  Den.  vom  Um- 
g(?ld  zu  Wien  wöchentlich  zu  bezahlen  und  auf  die  Stiftung  zu  sehen*.  Der 
Kaiser  widmete  zu  dieser  Stiftung  auch  kostbare  Kirchengeräte  und  Re- 
lirjuien  im  Werte  von  über  1000  fl.*  Doch  mit  dem  Inslebentreten  dieser 
Stiftung  hatte  es  seine  guten  Wege. 


»  llofk.-Arch.  «  Orig.  B.-K.  *  Orig.  ß.-K. 

*  Sacra  ('acsarea  Majestas  Divus  Maximilianus  felicissimae  Recordationis  ad  quotidianam 
MiMHam  a  HC  fundatam  super  AUari  prope  Sepulchrum  Frederici  Imperatoris  Pareiitis  sui  bonae  etiam 
inctiHMiac  fieri  Auguste  ordinavit  decem  ornamenta  admodum  sumptuosa,  assignavit  praeterea  Re- 
li(|uiaH  Saiictoruin  argeiito  auro  gcminisquc  insertas  ad  valorem  Mille  florenorum  et  amplius.  Bene- 
liciat  .  .  Kruticcnus  an  Ferdinand  I.    Hofk.-Arch. 


Ferdinand  I.  1521-1564. 


Nicht  sobald  war  Ferdinand  I.  nach  Österreich  gekommen,  um  dieses 
so  schöne  Erbe  seines  Groi3vaters  anzutreten,  als  seine  Aufmerksamkeit 
auf  die  Hofburgkapelle  gelenkt  wurde.  Maximilian  I.  hatte  dem  Wilhalm 
"Waldner.  der  ihm  i8  Jahre  als  Hofkaplan  gedient  hatte,  eine  Expektanz 
gfegeben  auf  die  Hofkapclle,  ,wan  diesclb  durch  Canzian  Buchspaum  ab- 
gang  oder  sunst  in  ander  weg  ledig  wurde'.  Doch  nach  Buchsbaums  Tode 
war  von  ,den  Regenten'  ihm  Grandt  zuna  Nachfolger  gegeben  worden. 
Nunmehr  wies  Waldner  seinen  Wechsel  dem  Erzherzog  zum  Einlösen  vor. 
Ferdinand  gab  die  nicht  anders  als  billige  Erledigung:'  .WiewoU  wir  in  der 
Reformation  sowie  in  vnnsem  Ambtem  vnd  Camerguet  getan,  die  vnd 
dergleichen  Prouision  aufgebebt  so  haben  wir  doch  gedachtes  weylenndt 
kais.  Majst.  hochlöblicher  gedächtnuß  Hofcaplan  gepet  lanng  getan  Dienst 
vnd  Ir  Majst.  Verschreibung  angesehen  vnd  in  Ansehung  derselben  vnd 
aus  sondern  gnaden  Ime  Järlich  zweeunddreyßig  Guldin  Reinisch  aus  vnserm 
Vithumbambt  in  Kerndtn  zu  raichen  vnd  zegeben  bewilligt,  so  lanng  bis  er 
von  vnns  mit  einer  Pfarr  oder  Benifici  das  auf  das  Ringist  jerlich  XXXII 
Gulden  in  absenti  ertragen  mag  versehen  werde.' 

Diesem  Falle  ähnelt  ein  zweiter,  der  in  kurzem  folgte,  indem  Erz- 
herzog Ferdinand  sich  in  der  Lage  sah,  eine  von  seinem  Großvater  ver- 
liehene Pension  durch  Verleihung  eines  Altares  zu  verwirklichen.  Er  be- 
urkundet in  einem  Gabbriefe,  gegeben  /.u  Nürnberg  am  2,  Jan.  1524:^  ,Wir 
fuegen  euch  zu  wissen  Das  wir  verschiner  Zeit  dem  wirdigen  vnnserm  be- 
sondem  Marquarten  vom  Stain  Thumbbrobst  zu  Augspurg  in  abschlag 
ainer  jerlichen  pennsion,  die  aus  etlichen  beweglichen  vrsachen  von  weilennt 
vnnserm  lieben  Herrn  vnnd  anherren  kaiser  Maximilian  hochloblicher  ge- 
dechtnuö  auf  vnnsern  Zoll  zu  Enngelhartzell  verschriben  gewest,*  das  Be- 
neficium  in  sannd  Jörgen  Capellen  in  vnnser  Burgk  zu  Wienn  so  vnn.ser  geist- 
lich Lehens  chafFt  vnnd  dieselb  Zeit  ledig  worden  ist  gencdiglich  verlihen  habe,' 


•  Ewr  ka.  Mst. 
leben  kältet  Maiioiilia 
Hitr  CtiüofT  Weiser  s 
Händen  Vnd  iich  abei 
Ugaag  «alchet  Irrung 


'  Hofk  -Arch. 
fuegcD  wir  vndeiUienigelich  luurrn 
Hochlohlklier  gcilechlnuQ  Das  th 
a  wegpn  ojner  Thumbhcrrn  pfrundl 
dieselbig  Kay.  Msl.  aus  bewegliche 
id  Zwitracbt  mit  weilendt 


dtlt  Das  Er  deiüelbeii  Herrn  CristofT  Well: 
[tstdi.  Dagegen  Hoch  gedachter  kaiser  Maiimilian 
idigeD  Jerlich  Neandtzigtt  guldin  Reinisch  de a selbe 
dem  Ansslag  in  Engelharliell  einzunemen  verschribi 
fuillichen  Beneücij  da^  Jerlich  N'cundtiig  guUin  Ki 
Wulf, gruber,  Burnk.pdle. 


Mnen  Als  in  verschioen  jarn  votid  in 
iimb  Capitl  alhie  zu  Augspurgg  viinJ 
daselbsl  in  Zu'ilracht  und  Inung  ge- 
1  vrsachen  darein  gelegt  Vnnd  m  Hin- 
Vettern  Jacoben  Fuggcr  si 
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In  den  Geschichten  der  Hofburykapelle  spiegeln  sich  die  Schicksale 
des  Habsburgerreiches.  Hatte  sie  der  erste  Herrscher  aus  dem  Hause 
Habsburg  bestiftet,  die  Zeit  der  erstmaligen  Vereinigung  der  drei  Länder- 
gruppen, die  den  GroßsCaat  Osterreich  bilden,  ihr  die  heutige  bauliche 
Ausgestaltung  gegeben,  so  schreibt  sich  von  dem  dauernden  IneJnander- 
schlusse  von  Österreich,  Böhmen  und  Ungarn  der  Ausbau  der  geistlichen 
Hofkapelle  als  Glied  des  Hofstaates  her.  Denn  gleich  nachdem  Erzherzog 
Ferdinand  I.  König  von  Böhmen  und  von  Ungarn  geworden  war,  nahm 
er  in  seinen  Hofstaat  einen  Hofprediger,  einen  Eleemosynarius  und  mehrere 
Hofkapläne  auf,  um  so  auf  seine  erhöhte  Würde  als  König  auch  von 
dieser  Seite  den  entsprechenden  Glanz  fallen  zu  lassen.  Das  zur  Nach- 
ahmung einladende  Vorbild  boten  die  reich  gegliederten  Hofstaate  von 
Spanien  und  Burgund. 

Der  erste  nachweisbare  Hofprediger  ist  der  Franziskaner  P,  Mcdardus 
van  Kirchen,  der  sein  Amt  acht  Jahre  lang  verwaltet  hat  und  1533  ge- 
storben ist.'  Als  Hnfprediger  folgte  van  Kirchen  dem  Hofe  und  er  ist 
unzweifelhaft  jener  .Minorit',  der  auf  dem  ersten  Reichstage  zu  Speyer  zu- 
gleich mit  Fabri  predigte.  .Lass  dich's  nicht  verdrießen,'  schreibt  Cochläus 
von  Speyer  aus  am  2.  August  1526  an  Nausea,  ,dass  du  noch  nicht  hierher 
gerufen  worden  bist.  Es  predigen  hier  zwei  lutherische  Prediger  noch  immer 
unter  großem  Beifall  und  Zulauf  des  Volkes.  Anderseits  predigen  hier  an 
Sonn-  und  Feiertagen  morgens  Fabri,  nachmittags  ein  Minorit,  Vielleicht 
will  man  dich  an  den  Wochentagen  predigen  lassen.  Doch  da  gehen  die 
Leute  entweder  ihrer  Arbeit  nach  oder  sie  hören  Lutheraner  an.'^ 

Johann  Fabri,  hochragend  als  Wiener  Bischof,  war  seit  1522  Rat  und 
wurde  bald  auch  der  Beichtvater  des  neuen  Herrschers,  Als  solcher  schon 
befand  er  sich  im  Gefolge  des  Herrschers.  Er  entfaltete  aber  auch  als 
Prediger  z,  B.  auf  den  ersten  Speyrer  Reichstagen  eine  unermüdliche  und 
erfolgreiche  Tätigkeit.*  Auf  dem  Augsburger  Reichstage  1530  hinderten  die 
Protestanten  die  Reichsaktion  durch  die  Forderung,  daß  König  Ferdinand 
auf  beiden  Teilen  Stillstand  des  Predigens  schaffen  und  selbst  Prediger 
aufstellen  sollte.  Dann  würden  sie  auch  ihre  Prediger  stille  stehen  lassen, 
Doch  solle  der  König  solche  Prediger  aufstellen,  die  das  Evangelium  rein 
und  lauter    predigten    und   niemand   antasteten;   insbesondere   dürfe   Fabri 


'  A.  H.  P.  Medardus  via  Kircbca.  mirac  ernditiniiia  vir,  gracd  hebracidqne  idiomad* 
a|iprime  iraarai,  rci;is  Ferdinoitdi  pc!r  octcanium  Concionalor  aalicus.  GliiccntU  Luthcruta«  weite 
oppagnaloT  aeerrimas.  Mbüiu  sanc^tiulii  fama  celebrix  abül  Enierslotffii  an.  X$i3.  Herxog,  Coc- 
mognphia  Anitiiaeo-Ftuiciscaaa  1740.  I,   144. 

*  EpiMot.  miiccIUacor.  ad  NiusFa.ni,  librt  X,  Buikae  ISJO.  p^m- 47. 

*  D«  ocio  beatilndtiilbtu.  Senn,  habitj  Spyne  in  comitiii  impcrialibm,  üpp.  i^Sj,  US, 
M.  CI.XXTV— CXCVI. 


it  aufgestellt  werden.'  Dieser  hatte  nämlich  für  den  Reichstag  Wider- 
sprüche (Antilogien)  aus  Luthers  Scliriften  gegenübergestellt,  Luther 
machte  sich  die  Lösung  leicht.  ,Wie  sollen  denn  jene  Esel  über  Wider- 
sprüche in  unserer  Lehre  urteilen,  da  sie  keines  von  den  beiden  Stücken, 
wovon  eines  dem  andern  widersprechen  soll,  verstehen.'  Fabri  hielt  auch 
zu  Köln  in  Gegenwart  Kaiser  Karls  V.  und  König  Ferdinands  die  Leichen- 
predigt bei  den  Exequien  für  Erzherzogin  Margareta.^  Seine  59  Sermones 
über  die  Eucharistie  sind  dem  Schwiegersöhne  Ferdinands  L  König  Sigis- 
raund  von  Polen,  die  44  Predigten  über  die  Geduld  des  Job  dem  Könige 
Ferdinand  selbst  gewidmet.  Doch  finde  ich  Fabri  nicht  als  Hofprediger 
bezeugt.  Man  charakterisiert  ihn  richtig  als  .Kontroversprediger  im  deut- 
schen Reiche'.* 

In  dem  Streben,  Notleidenden  hilfreiche  Hand  zu  bieten  und  das 
Almosen  den  wahrhaft  Dürftigen  zuzuwenden,  bestellte  sich  Ferdinand  L 
1529  einen  Almosengeber.  Der  erste  Eleemosynarius  war  der  Wiener 
Bischof  Johann  von  Revellis.  Er  stammte  aus  Burgund  und  war  Dom- 
herr zu  Granada  gewesen.  Er  wird  tatsachlich  wegen  seiner  großen  Mild- 
tätigkeit für  die  Armen  gepriesen.  Dem  Revellis  folgte  als  Alraosenier 
Job.  Buesso,  der  die  Pfarre  Asparn  an  der  Zaya  innehatte  und  1536  ge- 
rben ist.* 

Bei  der  so  vielseitigen  Ausgestaltung  des  Hofstaates  mußte  auch  die 
uca  Sacra  großen  Vorschritt  machen.  Ferdinand  war  darauf  bedacht, 
ffir  die  Hofkapelle  eine  Schule  tüchtiger  Kräfte  zu  schaffen,  und  stiftete 
die  Kantorei.  Sie  war  in  einem  eigens  hierfür  gewidmeten  Hause  unter- 
ibracht.  Kapellmeister  Arnold  von  Bruckh  weist  an  kleinen  Ausgaben, 
527  gethan',  8  fl.  12  kr.  2  Pf.  aus.  1530  stellte  ,der  Hofcantorey 
.ditor"  Mauricius  Schacher  für  die  .Vnderhalltung'  des  Kapellmeisters, 
Präceptors  der  Knaben,  des  Notisten  der  Kantoreiknaben,  für  seiner 
und  des  Hausgesindes  Unterhalt  für  den  Monat  März  beiläufig  60  fi,  in 
Ausgabe  ein.^ 
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'  BnchoUi,  Qesch.  d.  Reg.  FcrdinaDd  1.,  i838.  lU.  466. 
■  Jolnn.  F>bri  opera,  1.  c.  1,  foL  CXLmi— CXLVI. 

*  Schreiber,  Geschichte  der  UDiversilät  Freibure.    1857,  H,  25. 

*  Kopallik,   Regesten  zur  Geichichte  der  Eridiäzese  Wien,    1B94,  H.  S,  26.  r.  Jo. 

*  Aiaem  Nntislen  von   63  Plötlcr  in   Notieren   6:   kr.;    Müistei  Hannseo  Orglniacher  Tmb 
I  {tfeiffen,    die    er    zum  Pasilif   gemacht,   24  kr, ;   da   man   die   Truhen   raa   Doctor   Adam   mit 

>nnt  den  KapeUpuccheni  lu  dem  Frickchen,  diesclbig  leict  kapellmaister.  geführt,  S  kr.;  la  Viag 
rea  aiaem  Instnirneal.  du  Slaubcrs  gewesi  vnd  et  uns  duselbig  gelihea  auf  die  khronung,  lu 
In^n  am  der  Alten  Statt  snfs  ichloss  vniid  widcrutnb  lUTuck  33  kr;  gen  Padep  vmb  den  phrarro 
KBchickh,  welchen  man  r.a  Ainen  Caplan  £eh(ill  hatt.  Auch  Aiaem  Khnab  zu  verheren,  darauf 
Irtnut  CegMigen  16  kc;  Altisten,  welcher  lingen  hat  gehoUTeD,  12  kr.;  Ee  wen  ich  Aineo  Noti^len 
etbibi  hüll,  hab  ich  Aiaem,  ymb  Ettlich  Ampler  vnnd  Mottftteu  lu  Nottiren,  beiahlt   I    fl,  53  kr.; 
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Die  Kapelle  erlitt  ;;froßc  Einbuße  an  ihrem  Besitze  durch  den  | 
Brand,  der  1525,  vom  Burgerarsenal  ausgehend,  viele  Häuser  der  Umg-egfend 
einäscherte,  und  durch  die  vier  Jahre  darauf  gefolgte  Türkenbelagerung 
Wiens.  In  jener  Feuersbrunst  verlor  die  Kirche  drei  dienstbare  Häuser 
in  der  Stadt  und  während  der  Belagerung  vor  der  Stadtmauer  Güter  und 
Gründe,  die  teils  verödet  blieben,  teils  zu  Fortifikationszwecken  gebraucht 
wurden.  Noch  lange  Zeit  empfanden  es  die  Burgpfarrer  schmerzlich,  daß 
damals  der  Grund  ihres  niedergebrannten  Pfarrhauses  in  der  Bräunerstraße 
dem  Postmeister  geschenkt  wurde.  Wir  ersehen  dies  aus  einem  Eintrage  des 
Pfarrers  Huyssen  in  das  Grundbuch  vom  Jahre  1527:'  .Die  Pharherm  in  der 
k.  Purgg  haben  vor  iarren  ein  aigene  Behausung  gehabt,  darin  der  ietzig 
Postmaister  Paul  wolzogen  wohnt,  ist  im  vnd  den  sein^en  Vom  kaiser 
Ferdinando  gar  Erblich  eingeben  worden.'  Die  dem  Geistlichen  in  jener 
Zeit  nicht  eben  freundlich  gesinnten  Räte  der  Rcitkammer  hatten  über  die 
Bitte  des  Hannsen  vom  Nurmberg  um  Überlassung  der  Öden  Hofstatt  sich 
zu  äuäem  und  taten  dies  am  27.  Juli  1580  dahin:  ,wir  haben  befunden,  daB 
die  kaplaney  in  Ew.  Majestät  Purkh  zu  dieser  Hofstat  sunst  noch  ain  be- 
hausung  hat,  die  ainem  Caplan  zu  stätlicher  wunung  vnd  Haußhabung 
genucgsam  sein  mag,  Daz  auch  dem  Caplan  verschiner  Zeit  von  der  Re- 
gierung geschriben  vnd  bcuolhen  ist  worden,  solche  Hofstat  widerumben 
zupauen,  aber  bißher  nit  beschehen.  Auch  als  wir  bericht  werden,  so  sol 
er  noch  nit  willens  sein  dieselb  zupawen.  Ist  demnach  vnser  vnderthenigist 
gutbedunckhen,  daz  Kur  kun.  Mst.  dem  armen  alten  diener  zu  gnaden  vnd 
ergetzlichhait  solche  Öde  Hofslat  zu  Erbaigcn  zuezestellen  genedigelichen 
bewilligen.  Wir  haben  Ime  auch  auf  Eur  Mst.  beuelch  und  obbeschechne 
erkundung  vergundt  vnd  erlaubt,  sich  mitler  Zeit  derselben  Hofstat  zu- 
vnderstehen  vnd  zupawen.'   Ferdinand  schrieb  am  15.  August  sein  Placel  bei. 

Aus  dem  Jahre  1532  stammt  das  älteste  Inventariura  über  Ornate  und 
Kleinodien  der  Burgkapelle. ^  ,Vermcrkht,  was  für  Meßgwandt  vnd  Ornat 
in  der  grossen  Truhen,  so  in  der  Rat  Stube  gestandn,  gewesen,  die  von 
Rab  herauf  gepracht  vnnd  Inuentirt  auch  furter  Jacoben  Purckhart,  dem 
Custos  in  der  Purckh  alhie  zu  Wienn.  zu  nodturfft  der  Capelln  daselbst 
zuegestelt  sein  worden.'  Es  werden  unter  anderem  aufgeführt:  .ain  altar- 
luch  mit  ainem  guldin  forhang;  Ain  grosser  khuphrein  vergolter  Bischof- 
stab; ain  Dreueggete  I^sstn  mit  der  Herren  Chamer  Räte  pedschaden  ver- 
wart, darinnen  ain  perleine  ynnffl,  Clainäte,  Heiligthumb  vnnd  anders  | 


wdsher  von  dem  ersten  bi»  mif  dea  leiten  tag  Marcjr  gedlcnei.  Jo  kr.;  der  khuabvo  pr«cep 
in  UnU.  auch   lu  Ptae  im   ijZ4.  Joht  den  kn«bni   der  Canlorey  in  der  KruEien  Nothdnrft] 
Poecfaer  Innd;  in  Unu:  tvei  Tbereoden,  twey  Planten  nm  s  0,  H  ki.  3  Pf.;  in  ^ng:  nenn  t 
■tnit  lieben  (iT&nutccn  um  ■  fl.  1;  kr. 
'   L.-Arfih.  '  IIf.ni..Arrh. 
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Wenn  Ulrich  von  Hütten  den  Anton  Fugger,  mit  dem  die  Macht  und 
der  Glanz  dieses  Hauses  ihren  Höhepunkt  erreichten,  in  Wort  und  Schrift 
wegen  seiner  Knauserei  verspottet  hat,  so  würde  ihn  die  nachstehende  Ur- 
kunde kaum  umgestimmt  haben.  Marquard  von  Stain  besaß  das  Georgen- 
Beneficium,  durch  das  die  Fugger  ihrer  jährlichen  go  fl.  zahlhaft  werden 
sollten.  Doch  sie  kamen  nicht  auf  ihr  Geld.  Daher  die  Klage,  daß  sie 
,Im  funftzehenhundert  Sechsundzwaintzigisten  (?)  Jar  als  die  prunst  zu  Wien 
gewest  Vnnd  zway  Hewser  zu  der  Caplaney  gehörig  verprunnen  Um  Acht- 
undsechzig guldin  Funfftzigk  kreuzer.  Nachmalen  im  Sibenundtzwaintzigisten 
Jar  Sechtzig  guldin  Vnnd  im  Achtundzwaintzigisten  vnd  Neunundzwaintzigi- 
sten  Jar  yedes  derselben  Jar  Um  Funfftzigk  guldin  eingenomen  Vnnd  nach- 
uolgendt  von  wegen  des  Türken  vbertzug  vnnd  beleger ung  der  Stat  Wienn 
g^ar  nichts  empfangen  haben  Vnnd  dann  wie  yetzgemelt  die  angezaigt 
Caplaney  solich  Neundtzigk  guldin  Jerlichs  einkhumnus  bschier  nicht  er- 
tragen vnnd  hinfuro  noch  mynder  ertragen  kann  Vnnd  wir  solchen  abganng 
nach  vermug  kaiser  Maximilians  Hanndlung  vnnd  obligacion  zu  leiden  nit 
schuldig  sein:  So  ist  an  Ewr  ku.  Mst.  vnnser  vnderthenigist  bitt,  Ewr  ku. 
Mst.  Welle  vnns  denselben  abganng  wie  pillich  ist  genedigelich  wider- 
umb  erstatten  Vnnd  vnns  deshalb  schadlos  halten  Solanng  vnnd  vil  Biß 
Ewr  ku.  Mst.  vnnserm  freundt  mit  ainem  anndern  Beneficy,  das  Jerlich 
Neundtzigk  guldin  des  Welsers  Lebennlang  ertragen,  versehen  muge.  Das 
vmb  Ewer  ku.  Mst.  wellen  wir  zuuerdiennen  In  aller  Vnderthenigkait  er- 
funden werden,  Thuen  vnns  ewr  ku.  Mst.  vnderthenigelich  beuelhen  Ewer 
kun.  Mst.  vnderthenigist  Raimundus  Anthoni  vnd  Iheronimus  Fugger  ge- 
pruder  vnd  Vetter.*  Der  König  verlangte  am  ii.  Dezember  1531  den  Gab- 
brief Maximilians,  alsdann  werde  er  fernem  Bescheid  geben.  Und  wirklich 
widerfuhr  der  Burgpfarre  die  Ehre,  als  Kommende  verliehen  zu  werden. 
1532  erscheint  Marquard  von  Stain  als  Burgpfarrer.  Er  verkaufte  1536 
den  Konleuten  Hieronymus  Wurst  und  ApoUonia,  seiner  Hausfrau,  eine  der 
Burgkapelle  gehörige  Brandstatt  in  der  Weihburggasse  bei  dem  Himmel- 
pforten, so  ehemals  eine  halbe  Behausung  gewesen  und  ,die  alte  Kanzley* 
genannt  wurde,  um  100  <tt  W.  /Ä.^ 

Der  Hofprediger  hatte  den  obersten  Rang  in  der  geistlichen  Hof- 
kapelle. Er  wurde  mit  besonderer  Sorgfalt  gewählt.  Die  Verhandlungen 
bei  der  Berufung  des  neuen  Hofpredigers  nach  dem  Ableben  van  Kirchens 
lassen  Licht  einfallen  auf  die  Stellung  und  den  Wirkenskreis  des  Hof- 
predigers jener  Zeit.  1480  wurde  zu  Waischenfeld  in  Oberfranken  Grau 
(Nausea)  geboren  und  auf  den  Namen  Friedrich  getauft.  Nach  Wien  kam 
er  zum  erstenmale  1524  als  Sekretär  des  Legaten  Campegius.     Er  wohnte 


'  Langenau,  1.  c.  II,  2i3. 
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da  im  Hause  seines  Landsmannes  Cuspinianus,  des  preisgekrönten  Dichters 
und  Arztes  Maximilians  I.  1526  wurde  Nausea  Domprediger  in  Mainz. 
Beim  zweiten  Speyerer  Reichstag-e  1529  ließen  die  protestantischen  Fürsten 
schon  getrennt  Gottesdienst  halten  und  brachten  ihre  eigenen  Prediger 
mit.  Umsomchr  fühlte  sich  Fabri  verpflichtet,  einen  tüchtigen  Prediger 
sich  beizugesellen.  Am  11.  April  lobte  er  in  einem  Schreiben  von  Speyer 
aus  Nausea,  daÜ  er  angesichts  des  Mangels  an  Verfechtern  der  alten  Lehre, 
welcher  auf  dem  Reichstage  herrsche,  sich  entschlossen  habe,  in  Speyer 
zu  predigen.  Er  möge  sich  nur  so  bald  als  möglich,  jedenfalls  noch  vor 
der  Abreise  der  Fürsten  und  längstens  in  drei  Tagen  nach  Speyer  begeben, 
damit  er  zum  er.stenmale  am  Sonntage  Jubilate  mit  ihm  das  Wort  Gottes 
verkünde.  Er  freue  sich,  jemanden  gefunden  zu  haben,  qui  Atlantis  fessi 
vices  supplere  atque  humeros  suos  huic  oneri  supponere  velit.  Nausea 
möge  sich  rüsten,  nicht  ein  oder  das  anderemal  sondern  täglich  mit  ihm 
2U  predigen.  1530  ließ  Nausea  die  ersten  drei  Centuriae  homiliarum  er- 
scheinen. Sie  sind  dem  Erzherzog  Ferdinand  gewidmet  und  Fabri  beglück- 
wünschte den  Verfasser  mit  Schreiben  von  Augsburg  15.  Oktober.  Er 
habe  ein  opus  elegantissimum  geschaffen,  das  ganz  außergewöhnliche 
Erudition  mit  hervorragender  Frömmigkeit  vereine. 

Fabri  bewies  sich  in  jeder  Beziehung  als  edler  Freund  des  Mainzer 
Dompredigers,  indem  er  besorgt  war,  ihm  die  guten  Dienste  zu  vergelten. 
Er  schrieb  ihm  am  12.  Mai  1533,  lebhaft  denke  er  daran,  ihm  eine  angemessene 
Stellung  beim  Könige  zu  verschaffen.  Dem  Könige,  der  Kirche  und  Nausea 
würde  es  in  gleicher  Weise  zu  Ehre  und  Nutzen  werden,  wenn  er  Hof- 
prediger würde;  da  der  König  und  die  Königin  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
verschiedenartig  in  Anspruch  genommen  seien  und  mit  Ausnahme  des 
Advents  und  der  Fastenzeit  ihren  eigenen  Prediger  nur  selten  hören 
könnten,  so  werde  Nausea  nur  zu  diesen  Zeiten  sich  bei  Hof  aufhalten 
müssen,  die  übrige  Zeit  könne  er  als  lector  theologicus  an  der  Wiener 
Universität  verwenden.  Den  Tisch  könne  er  mit  zwei  Hausgenossen  bei 
ihm  haben.  Das  Buch  der  Homilien  habe  der  König  durchgelesen  und 
benütze  es  an  Sonn-  und  Feiertagen  praedicatoris  vice. 

Doch  der  Ernennung  Nauseas  zum  Hofprediger  stand  das  kanonische 
Hindernis  des  fehlenden  Doktorgrades  entgegen.  Nausea  reiste  deshalb 
im  October  1533  sogar  nach  Rom  und  erhielt  von  Clemens  VH.  in  Privat- 
audienz die  erbetene  Dispens.  Da  er  aber  erwog,  wie  wertvoll  der  er- 
arbeitete Doktorgrad  für  einen  Erfolg  in  den  Kämpfen  mit  den  Glaubens- 
neuerem immerhin  sei.  unterzog  er  sich  zu  Siena  den  strengen  Prüfungen,* 
Nim  ging's  rascher.  Schon  am   15.  November  bemerkt  der  Erzkanzler  Bern- 

'  U«tiner,  Friedr.  Xausea.  1884.  41- 
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■rd  a  Gles.   Bischof  von  Trient,   in  einem  Briefe,   daß  Nausea   .durch  die 
üin.  Mt.  zu  Irer  Mt,  Diener   an   derselben   hove   angenommen  worden   sei'. 
Bevor  jedoch   alle  Vorfragen   gelost   waren,   verstrich    immerhin    noch   ge- 
raume Zeit.     Am  3.  März   1534    schrieb  von  Prag   aus  der  Kardinalbischof 
I  Trient  an  den  ernannten  Hofprediger,  er  möge  sich  so  bald  als  mög- 
an   den  Hof  verfugen,  der  König  wünsche  es  lebhaft.     Die  Stellung, 
:   er   bei  Hof  einnehmen    werde,   sei   ehrenvoll.     Sc,  Majestät  werde  ihm 
!  Stelle   unter   den  Prinzen,  Baronen  und  anderen  vornehmen  Hofleuten 
weisen.     Zwei,    drei   oder   vielleicht  auch   mehr   Pferde   werden   für   ihn 
"als  Hofrat   gelialten  werden.     Das  wichtigste  Amt  jedoch,   das   er  bei  Hof 
zu  bekleiden  haben  werde   und  weswegen   ihn   der  König   berufe,    sei   das 
I  Predigeramt,     Sei   er   längere  Zeit  bei  Hof,   so  werden  sich  Gelegenheiten 

^^^^enug  finden,  daß  der  König  sich  seiner  in  größeren  Dingen  bediene. 
^^Hr  könne  dann  manches  von  Sr.  Majestät  leicht  erlangen,  beispielshalber 
^^^Hadiutoriam.  * 

^^^^K     Endlich  gegen  Ende  des  Jahres  1534  kam  Nausea  nach  Wien.    Zwölf 
^^^^Bh'e  verwaltete  er  sein  hohes  Amt  und  sein  Name  glänzt  unter  denen  der 
^^^^reten  Prediger  Deutschlands.   Vom  Aschermittwoch  bis  zum  Osterdienstag 
1535  hielt  er  .vor  dem  König  und  der  Königin,  vor  Erzbischöfen,  Bischöfen, 
Baronen,  Bürgern  und  Bauern"  die  49  Predigten,  welche  unter  dem  Titel: 
mones    quadragesimales    super    Evangeliis    per    sacrum    quadragesimae 
npus  occurrentibus  im  Druck  erschienen   sind,     Im  Advent  und  an    den 
eihnachtstagen   dieses   Jahres   hielt  er   vor   Ferdinand   und   dem    ganzen 
Sfe  38  Predigten  über  die  Sonn-  und  Fesltagsperikopen,  welche  er  unter 
Titel;   Sermonum   adventualium   tiber  I  herausgab.     Auf  König  Fer- 
inands  ,gnedig  vnd  Gotselig  begern'  unternahm  der  Hofprediger  die  Ver- 
deutschung seines  großen  HomiÜenwerkes.     Es  erschien  im  neuen  Sprach- 
gewande    1535:   , Predige   Euangelischer   Wahrheit   vber  all   Euangelien,   so 
nach  Ordnung  Christlicher  Kirchen   durch    das   gantze  jar  gelesen  werden. 
Vom    Latein    in    gemein   Deutsch    gebracht.     Zu   Gottes    Ehm    vnd    allen 
^^_Peutschcn    zu    nutz    heil    vnd    Seligkeit."     Vom    Aschermittwoch    bis    zum 
^^HMenstag  nach  Ostern  1536  hielt  Nausea  50  Predigten  vor  dem  königlichen 
^^^Bbfe  in  Innsbruck  über  den  Text:  Quoniam  impletum  est  tempus  instatque 
^^regnum  Dei,  poenitemini  et  credite  Evangelio  elc,   Marc.  i.    Anfangs  1537 
veröffentlichte  Nausea  seine  herrliche  Homiliatica  pro  Salutatione  Angelica 
adversus  Schismaticos  Apologia,  Vorträge,  die  er  in  der  Hofkapelle  in  Wien 
lalten,  und  dediüierte  sie  dem  Herzog  Georg  von  Sachsen.   In  der  Vor- 
erklärt  er,   er  wisse   keinen  anderen  Grund   für   das   siegreiche  Vor- 
lagen der  Türken  aufzufinden,  als  die  horrenden  Blasphemien,  den  Undank 
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und  die  Ungerechtigkeiten  gegen  die  heil.  Gottesgebärerin  und  Jungfrau 
Maria,  auf  deren  Fürbitte  einst  die  Christenheit  die  Türken  besiegt  habe. 
Der  Türke  erscheine  zur  Strafe  wie  einst  ein  Nabuchodonosor,  ein  Pharao, 
ein  Anliochus,  ein  Sennacherib.  Weil  niemand  ihm  widerstehen  könne, 
darum  habe  man  sich  wieder  an  Maria  gewendet  und  sei  für  den  ganzen 
Erdkreis  angeordnet  worden,  daä  bei  dem  täglich  zweimaligen  Glockengeläute 
von  allen  Gläubigen  der  ,englische  GrutJ'  gebetet  werde.  Dieses  Geläute 
hasse  der  Türke,  nicht,  weil  er  Maria  nicht  ehre,  sondern  weil  er  wisse, 
daß  wir  dabei  ihre  Hilfe  gegen  ihn  anrufen.  In  der  Fastenzeit  1537  sieht 
Nausea  um  seine  Kanzel  im  Prager  Dome  eine  auserlesene  Zuhörerschaft 
(vere  regium  auditorium)  versammelt.  Auch  der  päpstliche  Gesandte 
Johannes  Moronus  und  Erzbischof  Joh.  Wesäus,  Rat  Karls  V.,  waren 
anwesend. 

Die  Ausgestaltung  ^des  Hofstaates  entsprechend  dem  GroBstaate  er- 
forderte auch  eine  Vermehrung  des  Personals  der  Hofkapelle,  In  der  .Ord- 
nung und  Instruktion',  die  König  Ferdinand  I.  1537  für  seinen  Hof  erlieÖ, 
wird  gesagt:  .Hoff  Caplan  solln  4  vnd  unter  denselben  der  Elemosinary 
sein,  vnd  jedem  i  Pferd  gehalten  werden,  bekomem  zusamen  monatlich 
40  fl.;  1  Kapellndiener  oder  Mesner  mit  i  GehülfTen  monatl.  15  6.  und 
wird  ihm  auch  1  Pferd  gehalten.'  Über  die  Kantorei  enthält  diese  Hof- 
ordnung folgende  Bestimmung:  ,Ain  Capellmeister  sarabt  15  Singem,  J 
Bassisten,  Tenoristen  vnd  Altisten.  auff  Jeden  deÜ  Monats  10  Gulden  vnd 
dann  dem  Singerknaben  Schuelmaistcr  vnd  dem  Nottisten,  die  Vnter  der 
Anzahl  der  15  Singer  sein  solln,  Jedem  zue  ainer  Zupueß  4  Gulden,  thut 
alles  ain  Monat  168  fl.  Es  solln  HintÜro  von  16  biß  in  die  20  Knaben 
vnd  darüber  nit  mehr  Vnterhalten  werden,  auff  derselben  Autigab  Monat* 
lieh  vngefährlich  100  fl.  So  ist  kunig.  Mayest.  gnediglich  entschlossen,  so 
auß  solchen  Knaben  ainer  mutirt  denselben  drei  Jahr  nacheinander  Im 
Studio  zu  Wien  zu  Vnterhalten  Vnd  Jedem  deß  Jahrs  24  Gulden  ordnen, 
doch  mit  der  Beschaidenheit,  daß  Sie  verpflicht  sein,  so  Sie  nach  Außgang 
der  dreyer  Jahr  Ihrer  Stimb  halber  bey  kun.  Mayest.  Cantorey  zu  brauchep 
scyn,  daß  Sie  dann  der  kun.  Mayest.  weitter  bey  der  Capellen  dienen.  Dem 
Expcnditor  der  Singerknaben  vber  die  Speiß  zu  ainer  Zupueß  deß  Monat 
Ain  Gulden  3o  kr.,  1  Organisten  auff  1  pferdt  vnnd  ainen  Knaben  5  Gul- 
den .  .  15  fl.  ainen  Calcanten  deß  Monats  4  fl.*  Doch  hob  Ferdinand  I.  dil 
Kantorei  auf  und  gab  die  Singerknaben  zu  den  Jesuiten  ins  Konvikt. 

Am  $.  März  1538  cn.väh]te  Bischof  Fabri  ücincn  verdienstvollen  Freund 
Nausea  zum  Koadjutor.  Da  er  an  jedem  Sonn-  und  Feiertage  vor  dem 
königlichen  Hofe  zu  predigen  hatte,  wurde  er  der  Residenzpflicht  für  diese 
und  für  alle  Pfründen,  die  er  noch  besaß  oder  erhalten  würde,  enthoben. 
Am  34.  November  tsiS  hielt  er  in  der  Hofkapellc  eine  Predigt  De  Eo, 
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quod  scriptum  est:  Reddite  ergo  quae  sunt  Caesaris  Caesari,  et  quae  sunt 
Dei  Deo,  wobei  er  unter  anderem  sagte,  christliche  Obrigkeiten  konnten 
und  müßten  gegen  Religionsverderber  (fidei  et  religionis  sanctae  derisores  et 
contemptores)  nicht  bloß  mit  Edikten  vorgehen,  sondern  dieselben  auch 
(ubi  isti  perstant  in  rebellione)  mit  allen  vier  Elementen  strafen.  Warum 
sollte  auch  der  Kaiser,  der  Schirmherr  der  katholischen  Kirche  (etiam  ex 
jurejurando),  nicht  schlimme  Söhne  nötigen  können,  in  dem  wahren  Glauben 
zu  verharren  oder  zu  ihm  wieder  zurückzukehren,  da  jetzt  selbst  manche 
Obrigkeiten  nicht  nur  ihre  sondern  auch  die  Untertanen  anderer  zwingen, 
zu  einer  Sekte  überzutreten.  Die  Predigt,  welche  er  am  Weihnachtsfeste 
1539  vor  dem  königl.  Hofe  gehalten,  veröffentlichte  Nausea  unter  dem  Titel: 
Metaphrasis  in  Ev.  Joannis  cap.  I.  ,In  principio*. 

Die  Türkennot  hat  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  Wiens  und  Nieder- 
osterreichs  tief  eingegriflFen.  Was  die  Burgkapelle  einbüßte,  ersieht  man 
aus  dem  Protokolle  der  Kommission,  die  König  Ferdinand  1543  aussandte, 
daß  sie  in  Niederösterreich  und  Steiermark  den  Zustand  der  Pfarren  unter- 
suche. Wiedemann  hat  die  Visitationsprotokolle  abgedruckt  und  sagt:^ 
,Der  wortgetreue  Abdruck  dieser  Protokolle  wird  zeigen,  dass  der  Klerus 
rein  dastand,  wird  aber  eine  andere  Tatsache  enthüllen,  die  nämlich,  dass 
in  der  Sucht  nach  dem  Gute  der  Kirche  der  Vorschub  zu  suchen  ist,  den 
der  Protestantismus  in  Osterreich  fand.*  Auch  in  der  Burgkapelle  war  in 
religiöser  Beziehung  alles  in  bester  Ordnung.  Pfarrer  Khremnitzer  ver- 
richtete  die  Gottesdienste,  die  Amter  und  ,täglich  durch  das  ganntz  Jar 
hinaus  Vesper*  gewissenhaft.  Doch  nicht  gering  war  die  Zahl  der  Gründe 
und  Güter,  die  ,zum  taill  verprunnen  vnnd  ödt*  waren. 

Die  dem  eigentlichen  Pfarrbeneficium  eigentümlichen  ,14  Behauste 
gueter  vor  dem  Burkhthor  haben  jährlichen  3  ^  i  j2  20  ^  grunndtdienst 
geben,  wölche  in  dem  29.  Jar  abprennt  vnnd  abprochen  worden.  So  wur- 
den dise  grunndt  lenngst  widerumb  aufpaut  worden.  Nachdem  Sy  aber 
ains  nahent  bey  der  Statmauer  ligen,  wills  die  obrigkhait  nit  zw  geben 
Ynd  ligen  bisher  noch  ödt.  Mer  sein  3  Behausungen  Im  verschinen  25.  Jahr 
abprunnen:  das  erst  ligt  bey  sanndt  Michel,  das  dem  Postmeister  Erb- 
lichen geben  worden;  das  annder  gelegen  in  der  Weichenpurg  Hannsen 
Thürmer  vnnd  das  dritt  ist  durch  des  Pfarrer  Vorforder  mit  Bewilligung 
der  Kay.  Mst.  dem  Pranntlern  vmb  100  ^^  verkhauft  worden;  vnnd  haben 
Järlichen,  weill  sy  in  esse  vnnd  noch  aufrecht  gewesen,  ertragen  50  ^aS; 
vnnd  wirdt  also  diser  zit  dem  Pfarrer  nichts  geraicht.  Es  ligen  auch  zu 
Petzlastorf  in  der  Wallriß  vnnd  Hoschern  2  Weingarten,  des  Viertl  vnnd 
Achtl  sein  lanng  Zeit  odt  vnnd  niemandt  pauen  will.     Verrer   sein  in  Zeit 


*  Österr.  Vierteljahrsschrift  1867,  513. 
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Khunig  Mathiasen  t-tlich  Grunndl.  Heuser  Akher  Wiscn  vnnd  Khraul- 
^rärten  verödt,  daß  man  Jetzt  diser  Zeit  nit  spüren  mag,  wo  solche  grunndt 
sein  gelegen  oder  gestanden  Vnnd  bisher  khain  grund  von  wegen  der 
Vngclcgcnhait  zupauen  angefangen  worden,' 

Bedenkt  man,  daÜ  das  Pfarrhaus  der  Burgpfarrer  abgebrannt  war  und 
die  Türkennot  unsägliche  Bedrängnis  brachte,  so  wird  mau  die  Klage  des 
Pfarrers  Huyssfns  begreiflich  finden:  ,Alle  vnrichtigkeit,  die  ieUundt  bei 
der  Pharr  einkhumen  vnd  vnderthanen  ist,  desgleichen  auch  was  die  Stifit- 
khaufF-  und  wechsslbrief  sambt  allen  vrkhunden  belangt,  ist  alles  zu  des 
hcrrn  Pettorn  Khremnitzer  zeiten  gewessten  Pharrers  nach  dem  Türkhen 
khricg  anno  29.  also  verwiest  öd  vnd  vnrichtig  worden.  Item  vil  StifFtbrief 
VL-rlcgt  vnd  verloren,  die  man  gar  nit  oder  schwerlich  wider  bekhumen 
werd."  Das  Beneficium  St.  Martini,  das  zuletzt  Albieg,  Domherr  zu 
St,  Stephan  gehabt,  war  eingegangen,  ,Es  ist  1529  abgefallen  und  zu  Poden 
gangen.' 

Das  HaUHj  welches  die  Frühmeß  auf  der  Laimgrube  besaß,  war  in  der 
allgemeinen  Abbrennung  der  Vorstädte  bei  Annäherung  der  Türken  ein 
Raub  der  Flammen  geworden.  Doch  hielt  die  gestiftete  Geldleislung*  das 
Beneflcium  aufrecht.  Kaplan  dieser  Stiftung  war  Klemens  Rähitzer,  .so 
übrigens  discr  Zeit  zw  Gratz  vnnd  ein  beneficium  daßelbst  hat'. 

Vom  Beneficium  St.  Gcorgi  (vom  Kahlenberg)  waren  nur  übrig- 
geblieben der  Genuß  von  dem  Weingarten  zu  Oberkritzendorf  und  15  fl. 
Burgrechtszins  von  der  Badstube  am  alten  Roßmarkt.  Wir  begreifen  es 
daher  ganz  wohl,  daä  der  St.  Georgenaltars-Beneficiat  die  wöchentliche 
heil.  Messe  nicht  mehr  lesen  konnte  und  Pfarrer  Khremnitzer  1531  über 
dieses  Beneficium  sagt:  ,daü  der  wohlgelehrt  Erhardt  Hueber  Licentiat  mir 
willig  resignirt*. 

Das  Stift  Herzog  Albrechts  V.'  fiel  zwar  nicht  von  der  Burgkapelle  ab, 
wurde  aber  mit  dem  Beneficium  beim  Grabmale  Kaiser  Friedrichs  IV.  in  eines 
zusammengelegt.  Wir  wissen,  daß  Maximilian  1.  zum  Grabe  seines  Vaters  eine 
Stiftung  gemacht  hat.  Doch  dieser  Befehl  scheint  schlecht  befolgt  worden 
«u  sein.  Johann  Fruticenus,  Inhaber  dieses  Beneficiums,  beklagt  sich  in 
einer  Bittschrift  an  den  Schatzmeister,  daß  man  diese  Stiftung  noch  nicht 
ins  Werk  gesetzt  habe."    Zwar  trägt  die  Urkunde  den  Vermerk:  ,Die  kÖn. 

■  Eimrn«  in  d«»  Qruadbuch  IS37-  L.-Äreh.  '  S.  37r.  'S.  3l. 

*  IIbfc  omni*  uondum  in  Inceia  piolala,  de  i|uibas  Urnen  cotnplnr«  sein  debeoi,  forte  ctiam 
Iloiniout  Jucbat  Vilioj;!'!  «i  Dnclor  PvtjtiDßei,  AlUrc  hacuHtnr  nondnm  ilrdicatnai  ncc  piopitDin 
halnt  oiaimrntHin  niiiar  (?Alic«in.  Sjcellanuii,  cuiui  Pattr  ncot  fnit  Alamnni  F«d«ict  Impcntoib 
tu  IpBC  füll  Ihvi  Mutnitliiint  ob  menli  majoram  pneccleiis  ettto  elcdiu  ot  esset  cacrificnlac 
HOB  lulam  Ambtimni  »d  ontalnin  ()uai|ac  Prioctpatn  et  AustHw  et  Rsigandiu  tt  HispuiiwailL 
quanila  autein  Sujicodko  >oo  pnmas.  quod  sibi  unlcam  erat.  |>n>  fi4elibn<i  lotisi  lilae  lemdi«  et 
null«  KÜUK  tifoiiu  ei  (Uta,  ont,  sdlein  Veste  hoDttu  Intnn  iltMeiar.     Hoa.'AicIt. 


Majestät  lassen  die  Sachen  dies  Zeit  beruhen.'  Es  muß  aber  doch  bald 
etwas  geschehen  sein,  denn  1528  machte  sich  Joh.  Staudenheimer  an- 
heischig, diese  tägHche  Messe  genau  zu  verrichten,  und  in  dem  Visitations- 
buche 1544  heiüt  es:'  ,Mer  hat  er,  Magister  Georgius  Furenbockh,  Hof- 
kaplan, auch  die  Stift  bei  Kaiser  Friedrichen  Begräbnuss  in  S.  Stephanns 
Thumbkirchen,  Ist  die  kunigl.  Majestät  Lehnherr,  Der  Beneticiat  hat  jährl. 
aus  dem  Huebhaus  40  ÖD.  und  3  Ä  D.  für  die  Beleuchtung  zu  der  Mess, 
Bemelter  Beneficiat  soll  wöchentlich  drei  Messen  lesen." 

Das  von  St.  Theobald  auf  den  St.  Georgen-  und  St.  Mertenaltar  in 
der  Burg  übertragene  Herzogin  Johannastift,  dessen  reiches  Grundbuch 
wir  kennen,  hatte  aus  der  allgemeinen  Verwüstung  .nicht  mehr  Zugehörung 
dann  Vier  Weingärten'  und  die  .verbrannte  Hofstatt  bey  St.  Theobald'  ge- 
rettet. Der  Beneficiat  las  allsonntäglich  eine  Messe.  Da  auf  dem  Georgen- 
altar schon  das  Georgstift  vom  Kahlenberg  sich  befand,  führte  dies  zu 
.ngen  zwischen  dem  Inhaber  des  Johannastiftes  Hofpfarrer  K.  Gorizutti 

dem  Beneficiaten    von  St.  Theobald  Franz   v.  Requens,  Domherrn   zu 

itz.  Endlich  (8,  März  1650)  wurde  dem  Hofpfarrer  der  Weingarten  zu 
Oberkritzendorf  und  das  Badhaus  auf  dem  Rotimarkt  zuerkannt.  Es  wurde 
auch  das  Beneficium  auf  den  Fraucnaltar  übertragen  und  daselbst  die  heil. 
Messe  gelessen.^  Jacobus  Brumel  (Prumel),  .Priester  Beneficiat  Herzogin 
Johanna  Stifft  S.  Georgen  vnnd  Sant  Merten  Altar',  erwidert  am  7,  Jan. 
559  die  Aufforderung  der  niederösterreichischen  Landschaft,  eine  neue 
ilag  zu  machen,  daß  er  von  sechs  Häusern  in  Wien  15  Pf.  60  Ff.  erhalte. 

imb  muss  Ich  den  gestüfften  Gottesdienst  Verrichten.  Solt  Ich  dann 
!h  khlain  einkhumben  Versteurn,  so  gebührt  mir,  bey  den  iezigen 
grossen  Toplsteuem  wol  halberthail  oder  mehr  in  die  Steur  zu  geben, 
müsstc  Ich  Khnecht  vrabsonst  sein  oder  aber  den  gestüfften  Gottesdienst 
ynderlassen.*  Freilich  sei  das  Stift  einst  besser  bestellt  gewesen  und  habe 
ibt  ,ain  Hauä  Vor  Widmerthor  vnd  zween  Weingartten  zu  Enzerstorff. 
ih  ist  dasselb  daruon  khumben.  Dann  wo  das  Hauö  gestandten,  da  ist 
!0  der  Slattgraben  vnd  Wall;  die  Weingartten  seint  vor  langen  Jahren 
oedl  worden  vnnd  seider  wol  an  die  dritt  oder  vicrtt  Handt  khumben.* 
Ben efi etat  Khiey  sollte  sogar  ,die  versessene  Steuer'  seiner  Vorgänger 
richtig  machen  und  jährlich  S  fl.  zahlen,  so  daß  ihm  nur  7  fl.  verblieben. 
Daher    bat   er   die   Klosterkommissarien    um   Abschreibung,     ,Da    ich    die 
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Zeit  henimb  meine  gebührliche  vnnd  vermueg  deß  StiflFts  wöchentliche 
Sacra  verricht,  auch  wie  Ich  verschiener  Zeit  bey  Ihr.  Fürstl.  Durchl. 
meinen  gnedigen  Herrn  annstadt  aines  Vnwerdigen  Caplan  mich  brauchen 
lassen  vnd  noch  hinfiiro  solches  zu  thun  mich  schuldig  erkhenne,  Pien 
Ich  nach  gehorsambisten  Pitten  trostlicher  Zuuersicht,  dass  mir  armen 
Priester  meiner  antecessorum  verblibne  Ausstandt,  weil  daß  beneficium 
Jetzt  noch  viel  geringer  alß  derselben  Zeiten,  kain  beschwer  bringen 
mechten.* 

Urban  Textor  hatte  monatlich  loo  fl.  zum  Verteilen  und  für  sich  3o  fl. 
Hofbesoldung.  Als  Almosengeber  standen  ihm  auch  die  Vorbereitungen 
zur  Fußwaschung  zu.  1543  empfing  er  ,zu  Verrichtung  des  Mandats,  so 
die  Rom.  May.  auf  nagst  khunfftigen  Antlasstag  zu  Nurenberg  halten  wer- 
den*, 70  fl.  rh.,  1544  wurde  er  Bischof  von  Laibach,  behielt  aber  seine  Hof- 
stellung, in  der  er  quittierte:  1546  in  Wien,  Breßlau,  Prag,  Regensburg, 
1547  in  Prag,  ,im  veldleger  vor  Witemberg  (i3.  Mai),  in  Prag,  Augsburg. 
Vom  I.  Jan.  1549  bewilligten  ihm  Se.  Majestät  ,zu  den  vorigen  3  Phärdten 
noch  auf  ain  Phärdt  monatl.  10  fl.*,  so  daß  er  40  fl.  Hofbesoldung  bezog, 
indem  nach  der  Zahl  der  Pferde  der  Rang  (Diätenklasse)  bestimmt  wurde. 

Bischof  Nausea  konnte  bei  seinem  unübersehbaren  Pflichtenkreise  dem 
Hofpredigtamte  nicht  länger  mehr  vorstehen.  Was  Wolfgang  Schmelzl  so 
naiv  über  Nausea  als  Prediger  zu  St.  Stephan  sagt,  duldet  wohl  auch  An- 
wendung auf  den  Hofprediger: 

Vil  tausent  menschen  standen  da 
Und  predigt  Bischof  Nausea, 
Wie  er  dann  pflegt  zu  aller  Zeit 
Sein  schafflein  zgeben  selbs  die  weidt. 

Nauseas  Nachfolger  als  Hofprediger  wurde  am  i.  Febr.  1545  Joh.  Säur, 
der  aber  schon  am  15.  Febr.  1546  Dompropst  ward.  Er  erhielt  monatlich 
41  fl.  40  kr.  Hofbesoldung  und  quittirte  sie  im  Juli  und  Oktober  zu  Prag. 
Schon  am  i.  Jan.  1546  war  als  ,Rom.  Khn.  May.  hofpredicannd*  angenom- 
men worden  Hainrich  Muelich,  der  1546  in  Regensburg  und  Prag,  1547 
am  26.  Mai  ,im  veldleger  vor  Witemberg*,  sonst  aus  Prag  quittierte.  1548 
wurde  er  Bischof  von  Neustadt,  befand  sich  aber  in  den  folgenden  Jahren 
im  Gefolge  seines  Herrn  zu  Augsburg,  Prag  und  Wien. 

Am  27.  Jan.  1547  starb  zu  Prag  nach  einer  überaus  glücklichen 
25jährigen,  mit  15  Kindern  gesegneten  Ehe  die  Königin  Anna.  Eben 
weilte  Nausea  in  Breslau,  als  die  Trauerkunde  eintraf.  Der  Bischof  war 
in  Staatsgeschäften  abwesend;  deshalb  bewog  man  Nausea,  in  der  Kathe- 
dralkirche die  Exequien  und  die  Leichenrede  zu  übernehmen.  Am  17.  Febr. 
gehalten,  erschien  sie  unter  dem  Titel:  In  exequiis  Sereniss.  inclytae  recor- 
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dationis  nuper  Reginae  ac  Dn.  Dn.  Annae  etc.  Ferdinandi  dilectissimae 
conjugis  Concio  funebris.  Vratislauiae  in  Silesia  habita.^  In  dieser  Predigt 
preist  Nausea  die  hohen  Tugenden  der  Seligen  mit  beredten  Worten.  Als 
werdende  Jungfrau  habe  sie  den  Morgen  bis  zur  dritten  Tagesstunde  dem 
Gebet  gewidmet,  dann  gearbeitet  und  den  Abend  wieder  mit  Lesung  gött- 
licher Schriften  zugebracht.  Immer  sei  sie  den  Armen  und  Waisen  Für- 
sprecherin gewesen  und  Helferin,  jedermann  habe  sie  freundlich  angehört, 
niemanden  beleidigt.  In  einem  keineswegs  tugendreichen  Zeitalter  stehe 
die  Selige  vor  Augen  als  fürstliches  Vorbild  aller  Tugend.  Fleissig  habe 
sie  das  Gebetbuch  gehandhabt,  das  er  auf  ihren  Wunsch  zusammen- 
gestellt,* so  lange  er  Hofprediger,  also  in  12  Jahren,  habe  sie  keine  seiner 
Predigten  versäumt.^ 

Der  erste  Jesuit,  der  den  Boden  Wiens  betrat,  war  auch  der  erste 
Hofprediger  dieses  Ordens.  Nikolaus,  nach  seinem  Geburtsorte  Bobadilla 
genannt,  wurde  1542  vom  Papste  nach  Deutschland,  von  König  Ferdinand 
ins  Lager  geschickt,  ,um  den  Prädicanten,  welche  die  Lutheraner  in  großer 
Zahl  dahin  schickten,  Widerstand  zu  leisten*.  Auf  dem  Speierer  Reichs- 
tage dieses  Jahres  predigte  er  vor  dem  Könige  in  spanischer  Sprache.  Im 
August  oder  September  langte  er  in  Wien  an,  wo  er  in  lateinischer  Sprache 
predigte.  Vom  Reichstage  zu  Speier  1544  schrieb  er  an  Kardinal  Farnese, 
deiß  er  unter  anderem  die  Beichten  des  kaiserlichen  und  königlichen  Hofes 
abzunehmen  habe.  Von  da  hatte  er  dem  Hofe  nach  Prag  zu  folgen,  schrieb 
aber  nach  Italien,  daß  er  lieber  in  den  Spitälern  Italiens  wohnen  und 
Almosen  betteln  möchte  ,als  in  den  Palästen  und  bei  den  Gastmählern  der 
Fürsten'.  Vom  Reichstage  in  Regensburg  aus  schrieb  er  an  den  heil. 
Ignatius:  ,Der  Papst  weiß,  daß  ich  sowohl  bei  den  Katholiken  als  bei 
Protestanten  in  Gunst  stehe,  ferner  kennt  er  meinen  vertrauten  Verkehr 
mit  dem  römischen  Könige  und  die  Liebe,  welche  die  Vertrauten  des 
Kaisers  hoch  und  niedrig  gegen  mich  hegen,  von  denen  der  größere  Theil 
bei  mir  beichtet.'  Wegen  seines  entschiedenen  Auftretens  gegen  das  In- 
terim wurde  Bobadilla  1548  zur  plötzlichen  Rückreise  nach  Italien  veranlaßt.* 

1545  hatte  König  Ferdinand  sämtlichen  Kaplänen  ,zu  Vndterhaltung 
Aines  Caplanknabens  monatl.  6  fl.  zu  geben  gn.  bewilligt*.    Doch  1547  haben 


'  Metzner,  1.  c.  43 — 66. 

^  Nostram  in  christianas  illas  precationes,  quas  ad  clementissimum  illius  iussum  et  desiderium 
ex  sanctis  scripturis  concinnatas  vno  in  quatuor  partes  didncto  libello  composuimus. 

*  Diuioi  verbi  audiendi  tarn  plane  ardenterque  studiosa  et  auida  fuit,  vti  plaerique  omnes 
band  patent  solam  sed  adfirment  pariter,  illam  Concionum  mearum,  quas  equidem  frequentissimas 
in  regio  passim  auditorio  intra  daodecim  annos  habui  (totidem  enim  annis  a  regiis  Concionibus 
eztiti)  nnllam  neglexisse. 

*  B.  Duhr,  S.  J.,  Die  Thätigkeit  des  Jesuiten  Bobadilla  in  Deutschland.  Rom.  Quartalschrift, 
II.  Jahrg.,  1897,  565  —  593. 
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am  i3.  August  ,Ir.  kh.  Maj.  Innen  soHche  vnnderhaltung-  auf  den  khnaben 
widerumben  abkhindten  lassen  vnnd  yedem  noch  5  fl.  darfur  zu  geben  be- 
willigt*. 

Das  ruhelose  Hofleben  jener  Zeit  ersehen  wir  daraus,  daß  die  Hof- 
kapläne  quittieren  1545  in  Prag  (Febr.),  Wurmbs  (April— Aug.),  Prag 
(Sept.);  1546  in  Wien  (Jan. —April),  Preslau  (Mai),  Regenspurg  (Juni  — 
Aug.),  Prag  (Sept. — Nov.);  1547  in  Prag  (Jan.),  velldleger  vor  Witemberg 
(Mai),  Wien  (Aug.),  Prag  (Sept.);    1548  in  Augsburg  (Jan.),  Wien  (Sept.). 

1550  widerfuhr  der  geistlichen  Hofkapelle  das  beneidenswerte  Glück, 
von  einem  Humanisten  besungen  zu  werden.  Im  Juli  d.  J.  hielt  der  alternde 
Kaiser  Karl  V.  in  der  Religionsangelegenheit  wieder  einen  Reichstag  zu 
Augsburg.  Konig  Ferdinand  kam  von  Böhmen  her.  Der  gekrönte  Poet 
und  Comes  Palatinus  Kaspar  Bruschius  aus  Eger  hatte  das  Glück,  in  der 
Katharinenkirche  einem  Hofgottesdienste  Ferdinands  I.  anzuwohnen,  und 
schildert  denselben  in  all  seiner  Pracht  und  Herrlichkeit.^  Das  Werk  ist 
zugeeignet  dem  Hofkaplan  Primus  Lakhner: 

Rev.  Patri  Lacunario  Viceeleemosynario  Regio,  Domino  ac  Mecoenati 

suo  S.  D.  P. 

Prime  Lacunari,  vir  docte,  vir  optime:  Musae 

O  decus  o  magnum  praesidiumque  meae 

Accipe  de  Regis  nostri  cantata  sacello 

Carmina,  quae  chari  muneris  instar  habe. 

Tu  iam  (nomine  Primus  ut  es)  sie  re  quoque  primum 

Praecipuumque  huius  diceris  esse  decus: 

Namque  absente  Labacensi,  tu  maxime  Prime 

Omne  geris  tanti  praesulis  officium. 

Sacra  facis  coram  sacrato  Rege  stipemque 

Porrigis  eiusdem  nomine  pauperibus. 

At  venit  hora,  ubi  te  fulgere  videbimus  omnes 

Et  veste  omatum  praesulis  ire  pii. 

Zur  Linken  des  Altars  die  Majestät  Ferdinand  I.: 

Quo  nihil  aeque  Augustum  aut  aeque  nobile  tellus 
Christiadum  (late  quam  patet  illa)  videt. 

Zur  Rechten  des  Altars  haben  ihren  Platz  Maximilian  und  sein 
Bruder  Ferdinand: 

Austriacae  decora  alta  domus,  duo  lumina  terrae. 
Per  quam  se  medii  Rhenus  et  Ister  agunt. 

'  Sacelli  regii  Encomion  elegiaco  carmine  scriptum  a  Gaspare  Bruschio  Egrano,  Poeta  Lan- 
rcato  ac  Comite  Palatino,  Augustae  Rheticae  1551. 
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In  ihrer  Nähe  hat   seinen  Platz   der   hochberühmte   spätere   Primas, 
Ferdinands  Rat  und  Kanzler: 


Olahus,  Ungarici  maxima  fama  soli, 
Regis  ut  orator  sie  consiliarius  ingens 
Heros  eloquio  consilioque  grauis. 


Ihm  zur  Seite  ragt  imponierend  auf  die  Gestalt  des  Hofpredigers  und 
Wiener-Neustädter  Bischofs  Christoph  Wertwein.  Er  ist  geboren  zu 
Pforzheim,  ein  Prediger  scharfen  Wortes  wie  Johannes  in  der  Wüste: 

Quem  prope  Christophorus  noster  Werduinius 

Phorcensi  clara  Doctor  in  urbe  satus, 

Doctrina  eloquio  virtuteque  nobilis  heros 

Heroa  serie  corporis  eximius. 

Quo  doctum  os  reserante  omnes  Regesque  Ducesque 

Non  secus  ac  coeli  Rege  loquente  stupent 

Surgentem  tumidasque  virum  mirantur  in  iras, 

Iras  quas  Zelus  concitat  acer  ei. 

Dum  diuorum  ardenter  opus  facit  increpat  atque 

Peccati  ceu  Oestro  percitus  omne  genus 

Non  cuiquam  parcens  immo  nee  Regibus  ipsis 

Si  quid  designent  forte  ferantque  mali. 

Doch  wir  sind  in  der  Kirche  und  es  gebührt  sich,  den  Blick  zum 
Altare  zu  richten.     Da  sehen  wir  die  hochgelehrte  Hofjpriesterschaft: 

Proxime  ad  aram  in  conspectu  Regisque  ducumque 
Docta  sacerdotum  turba  stat  ante  Deos. 

In  ihrer  Mitte  Bischof  Urban  von  Laibach.  Keinen  Menschen,  einen 
Engel  siehst  du,  wie  er  vor  Gottes  Altar  steht;  ein  Engel  ist  er  auch,  da 
er  die  königlichen  Almosen  mit  freigebiger  Hand  austeilt: 

Quorum  est  Antistes  doctrina  et  nomine  magnus 

Vrbanus  meritis  maximus  atque  fide. 

Ipse  Lauacensis  venerandus  Episcopus  vrbis 

Quem  veluti  numen  Regia  tota  colit. 

Quo  sacrum  faciente  et  Rex  applaudit  et  ipsa 

Tota  Electorum  concio  sacra  ducum. 

Nam  velut  ad  patrios  e  mundi  carcere  coelos 

Sublatus  summos  et  velut  ante  Deos. 

Non  astat  secus  Angelicum  quam  numen  ad  aram 

Augusto  recitans  mystica  verba  sono. 
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Talis  in  aede  sacra  est.    Foris  autem  nomine  Regis 

Pauperibus  placidus  porrigit  ille  stipem. 

Ipsius  hinc  numquam  non  est  ad  tecta  sacrasque 

Oppressae  plebis  magna  caterua  fores, 

Ex  aequo  cui  distribuit,  quae  Regia  cura 

Pauperibus  mandat  munera  larga  dari. 

Ihm  zunächst  der  uns  schon  bekannte  Primus  Lakhner,  ein  Steirer: 

Huic  est  proximus  et  veluti  successor  habendus 
Distribuendae  huius  in  stipis  officio 
Eximia  Dominus  Primus  virtute  coruscus 
nie  Lacunaris  nomina  prisca  tenens. 
E  Cyliensi  ipso  Comitatu  natus  in  vrbe 
Stirensi  parua  non  tamen  incelebri. 
Vir  doctus  placidus  grauis  ingeniosus  honestus 
Integer  et  vere  candidus  atque  bonus 
Munificusque  pater  vere  et  dignissimus  olim 
Qui  praeclarum  aliquod  Praesul  ouile  regat. 

Der  dritte  am  Altare  ist  der  Propst  von  Ofen,  das  augenblicklich  frei- 
lich die  Beute  ,des  Türkenhundes*  ist,  bald  aber  wieder  unsere  Schwester 
sein  wird.     Dem  Propst  merkt  man  nichts  an  von  barbarischer  Wildheit: 

Tertius  Andreas  Kebesinus  natus  in  ipsis 

Auriferis  regnis  Pannonis  ora  tuis 

Praepositus  Budae  Regalis  scilicet  olim 

Quae  Canis  est  Getici  facta  rapina  modo 

Mox  reparata  manu  forti  Regisque  ducumque 

Christiadum  fiet  rursus  ut  ante  soror 

Vir  magna  lucens  morum  grauitate  fauorem 

Qua  sibi  conciliat  Regis  vbique  sui 

Sed  doctus  quoque  et  omnigena  virtute  decorus 

Et  cui  Barbaricae  nil  feritatis  inest. 

Hofkaplan  Pirkheimer,  ein  gar  frommer  Herr,  ist  ein  Oberosterreicher 
und,  was  mehr  noch  ist,  ein  naher  Verwandter  der  Geschwister  Charitas 
und  Willebald  Pirkheimer: 

Quartus  in  ordine  Stephanus  est  vir  honestus  et  oris 

Gratia  et  ingenii  nobilitate  potens. 

Ex  regione  supra  ipsum  Anasum  satus  excipit  illum 

Vberior  Trauni  factus  vbi  Ister  aquis 

Is  Pirckhemero  Vilibaldo  sanguine  iunctus 
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Non  est  huic  stirpi  gloria  parua  suae. 
Musicus  insignis  Musas  non  pectore  falso 
Diligit  et  doctum  quicquid  Apollo  docet. 
In  pulchro  Probitas  pudor  atque  Modestia  vultu 
In  sacro  Pietas  pectore  vera  sedet. 

Den  Hofkaplan   Xinthus   betrachtet   Bruschius   mit   besonderer   Teil- 
nahme; er  ist  sein  Landsmann,  auch  ein  Böhme: 

Quintus  in  hoc  coetu  meus  est  Vincentius  ille 

Doctrina  iuuenis  et  pietate  gravis 

Stemmatis  a  prisci  dictus  cognomine  Xinthus 

Cum  quo  communis  patria  pene  mihi  est! 

Ille  Bohoemorum  namque  in  praediuite  natus 

Est  regno  armipotens  vrbs  vbi  Sara  iacet 

Ipse  mea  Egranae  ditioni  debeo  et  vrbi 

Auspicia  et  vitae  semina  prima  meae. 

Quos  patriae  ergo  amor  atque  fides  coniungit  eosdem 

lunxit  amicitiae  non  male  laude  Deus. 

Endlich   dient   am   Altare   Joh.  Kaspar  Rudland,   der   als  Jubelpilger 
zu  Rom  den  Priester  für  den  Soldaten  eingetauscht  hat: 

Sextus  at  hos  sequitur  Gaspar  Rudlandus.  is  ortus 

Est  patre  praefecto  paruula  Bretta  tuo 

Vir  doctusque  bonusque  et  doctis  sanguine  iunctus 

Eximiis  aliquot  laude  fideque  viris. 

Qui  non  Palladis  est  tantum  (quae  diligit  artes 

Ingenuas  omnes)  castra  sequutus  iners 

Istius  at  quoque  Palladis  et  quae  praesidet  armis 

Et  quae  praeclarum  nil  sine  Marte  facit 

Caesaris  hinc  Regisque  est  Martia  castra  sequutus 

In  variis  terris  per  duo  lustra  fere. 

Nuper  Romulea  dum  Jubilus  annus  in  vrbe 

Floret  vbique  suas  Romaque  spargit  opes 

Ipse  valedicens  Marti  se  ad  sacra  Deorum 

Contulit  adque  aras  (quas  habet  aula)  pias. 

In  ernsten  und  feierlichen  Tönen  singen  sie  alle  Psalmen  und  heilige 

ymnen.        jjj  pga,lmos  et  sacra  canunt  aequalibus  omnes 
Vocibus  unisona  sub  ratione  sitis. 

Der  Hofsinger  stattlicher  Chor,   geführt  von  Peter  Massle   aus  Flan- 
dern, singt  wechselweise  mit  den  Priestern: 

Wolfs  graber»  Bargkapelle.  5 
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Caetera  turba  quibus  Cantorum  dispare  Musa 
Ac  variis  reddit  loeta  Parerga  modis 
Cantorum  Regis  chorus  inquam  maximus  in  quo 
Praecipuae  laudis  nomina  Petrus  habet. 

Drei  Jahre  lang  bekleidete  der  Wiener-Neustädter  Bischof  Christoph 
Wertwein  ^  die  Hofjpredigerstelle.  Er  war  zugleich  Beichtvater  Ferdinands, 
bei  dessen  Kindern  er  fünf  Jahre  in  Innsbruck  als  Erzieher  gewirkt  hatte. 
Er  hatte  in  seiner  doppelten  Stellung  monatlich  58  fl.  20  kr.  Hofbesoldung. 
In  dem  Gabbriefe  des  ,zerschlaifften*  Klosters  St.  Ulrich  vom  i.  November 
155 1  an  den  Bischof  sagt  König  Ferdinand,^  er  habe  gnädiglich  angesehen 
,die  ansehnliche,  nuzliche  und  erspriessliche  dienste,  so  uns  der  Erwürdig 
vnser  Hoff  Praedicant  und  lieber  andechtiger  ChristofiF  BischofiF  zu  der  Neu- 
statt mit  getreuer  Embsiger  und  vleissiger  verkündung  des  heiligen  heil- 
samen wort  Gottes  vns  vnsern  hofifgesindt  und  unterthanen  zu  hayl  und 
pesserung  täglich  erzeigt  und  Beweist*. 

Wertwein  erfreute  sich  der  Gunst  des  Hofes  in  hohem  Grade.  ,Wie 
der  Groß  Sterblauf  alhie  zw  wienn  gewesen*  (1552)  begleitete  er  den  Konig 
nach  Graz.  Im  nächsten  Jahre  starb  er.  Es  ist  gerade  kein  ansprechender 
Beweis  von  der  Liebe  der  Protestanten  jener  Zeit,  daß  sie  unsere  Bischöfe 
Fabri  und  Wertwein  in  die  Hölle  fahren  ließen.  Als  Fabri  in  Baden  starb, 
sagten  sie  sogleich:* 

,Fabri  In  Verzweiflung  an  Gottes  Gnad 
Fahrt  aus  dem  warmen  in  höllisch  Bad.* 

Und  als  Wertwein  an  den  Folgen  eines  Sturzes  des  Wagens  ,auf  dem 
Simmering*  sterben  mußte,  rief  ihm  die  protestantische  Liebe  nach:* 

Denkt  was  Bischofifen  Christoph  hernach 
Hoffprediger  von  Wien  geschach. 
Elend  und  erschrecklich  allerding 
Erfiel  er  sich  an  einem  Simmering, 
Blut  zerstossen  überall 
Fuhr  er  in  die  Höllen  Qual. 

Gegenüber  den  großen  Verlusten  waren  die  sonstigen  Besitzstands- 
veränderungen der  Kapelle  unbedeutend.  Am  12.  März  1552  verkauften 
Georg   Kazler,   Mitbürger   der  Stadt  Wien,   und  Barbara,  seine   Hausfrau, 


*  Kopallik,  I.e.  104 — 108. 

*  Wiedemann,   Beiträge  zur   Gesch.  des   Bisthums  Wiener-Neustadt,   Österr.  Vierteljahrs- 
schrift 1866,   180. 

'  Wiedemann,  Gesch.  der  Reformation  im  Lande  unter  der  Enns,   1880,  II,  25. 
"♦  Wiedemann,  1.  c.  II,  65. 
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izwai  phunt  phening  grelts  purkrecht  Jarltcher  Zinse  auff  vnscrm  Hause  vnd 
seiner  Zugehörung  aufF  der  laimbyrueben  dem  Herrn  Burkharde  de  monte 
der  Zeit  pharrer  in  der  kun.  purkh  Cappeln  vmb  32  phunt  phening  gueter 
lanndtswerung',  und  am  21.  November  155+  bekennt  Sebastian  Wülfing. 
G  wandschnei  der,  mit  Vorwissen  Burkharten  de  Monte  als  Grundherrn  sein 
Haus  im  Tiefen  Graben,  .dauon  man  JärUch  dint  in  die  khun.  Burkh 
Captin  zu  S.  Georgen   und  zu  S.  Michels  Tagen   zu  Jedem    25  Phening  zu 

tem  grund  dinst'  verkauft  zu  haben.' 

Ferdinand  T.  hatte  in  seinem  Reformationsdekrete  1554  ausdrücklich 
die  Bestimmung,  daß  die  Hofkaplänc,  wenn  sie  ein  Kanonikat  erlangten,  nur 
den  Titel,  nicht  aber  die  Präbenda  genießen  sollten,  bis  sie  am  Dome  persön- 
lich dienten.  Doch  den  Zweck,  die  Hofkapläne  zu  zwingen,  daß  sie  vor 
der  Installation  zum  Kanonikat  die  Hofkaplanei  aufgäben,  erreichte  das 
Kapitel  keineswegs.  Darüber  gab  es  immerwährend  Klage,  umsomehr  als 
die  Zahl  der  Hofkaplankanonikate  auf  vier  stieg.^ 

Bbher  hatten  die  Fürsten  ihre  Burgpfarre  pleno  iure  konferiert  und 
dem  Bischof  nur  die  Prüfung  des  Auserwählten  auf  seine  Tauglichkeit 
überlassen.  Es  hängt  mit  dem  Willen  des  Konzils  von  Trient  zusammen, 
daß   Ferdinand  I.  den  Burkhard   de   Monte   vom   Bischof  investieren   Heß.' 


M'  OiiE, 
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Oiig.  B.-K. 

Zschokke,  Gc<cb.  d«  M«tropo1iiankapiteU  St.  Stephan,   1895.   14S. 

Christoph orus  Phtcislcbins  J.  V.  Doctor  Ac  Curiae  Episeopalis  Viennensis  In  Spiritualibns 
<t  Officialis  Nee  non  a  ReuerendUsimo  io  Christo  Pnlre  ae  Domino  Domino  Friederico 
Epis«opo  Vi«niieiiJ>i  Commiisarius  ad  Infiasciipla  specialiter  deputatus  Vniuersis  et  singulis  Dominis 
PtesbjrtcTis  Caialis  cl  non  Cufatis  per  CiuitatEm  et  Dioecet^im  VieDDeDsem  Vbilibet  constitults 
Salolem  In  dominn  Bempiternam.  F^cclesia  Parochiali  in  Arce  VieHDensis  per  quondam  venerabilis 
Petri  CrKmniUeri  Vlttmi  et  Immediati  possessoris  noper  defuncti  obilum  vacante.  Cuius  Jus  Patro- 
endi  ad  Sacratissiraam  Romanorum  RcEiato  MaiesUtem  pleno  jure  speclarB  di- 
iue  Saciatissime  MajesEatis  Regiae  iei|uisilioncm  cl  maudalum  nobis  per  lileras  snas 
Regia  cüusignalas  SigiUoque  Regio  appcnso  corroboralas  qua^  summa  cum  leue- 
teccpimui  factum  K  eueren  diii  im  um  in  Christo  DObis  sinceii  dilccium  atque  Doctitsimum 
Dominicum  Buikhardum  de  Monte  Cathedralis  Ecclesiae  Viennenais  Canonicum  Sacre  Theo- 
torem  et  ciusdem  m  hac  Alma  Academia  Vlennensi  PtofessocLm  ordinarium  nobis  vt 
ptaefettar  legitimt  praesentatum  principatem  et  principilitet  praesentem  ad  eandem  Eccloiam  Faro- 
chialefu  modo  praemi^so  Vacantem  loslilnimus  sibique  eam  cum  omnibns  Joribus  et  pertioentijb 
Contulinitis  ac  sibi  auctoriCale  nosira  qua  In  hac  parte  Itingimui  ordinaiia  de  eadem  ptonidi- 
ivssumque  receplo  in  primis  ab  eo  solito  et  consuelo  Jnramento  jnfrasctipta  Quod  videlicet 
cl  obediens  erit  proelibato  Reucrendissimo  Domino  Episcopo  Viennensi  et  suis  successoribus 
:  ohedientiam  et  reuetentiam  debilas  et  condignas  exbibebit  Ac  Sanctae  Matris   Ecclcsiae  et 
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Burkhard  von  der  Berg  stammte  aus  Geldern,  war  Domherr  zu  St.  Stephan 
und  seit  17,  November  1547  Professor  der  Theologie  an  der  Universität 
mit  einem  Gehalte  von  150  fl.,  was  er  auch  als  Burgpfarrcr  noch  verblieb. 
Man  hatte  bei  seiner  Bestellung'  das  Bedenken  geäuUert,  ob  er  Doktor  der 
heil.  Theologie  sei.  Sein  Wort,  er  habe  neulich  auf  dem  Konzil  von  Trient 
seinen  Platz  unter  den  Doktoren  gehabt,  verscheuchte  augenblicklich  allen 
Zweifel.  Der  Karthäuser  Lohera  empfahl  ihn  dem  Bischof  Nausea  ange- 
legentlich.' 

Am  5.  October  1553  bat  der  Kustos  Gregor  Eberhartt  die  Majestät,  da 
er  ,eine  gantze  Woche  nicht  mehr  als  vier  Schilling  pfenning  besoldung'  für 
den  Kap  eilen  dien  st  habe,  wonach  es  ihm  nicht  möglich,  mit  Weib  und 
Kindern  und  einem  Ministranten,  den  er  halte,  zu  leben,  zumal  er  weder  freies 
Zimmer  noch  Holz  habe,  wie  es  die  anderen  Kustoden  gehabt,  ihm  ,aulj 
milden  genaden  ein  genediges  gnaden  gelt  oder  Jerliche  Profision'  zu  be- 
willigen. An  diese  Bitte  fugt  er  noch  den  Bericht:  .Nachdem  di  Capein 
mit  aller  notdurfft  nit  versechen  vnd  zum  teil  alles  verdorben,  als  nemblichen 
von  Mesgewendern  vnnd  anndern  zuegehörungen  Auch  Insonderheit  dass 
das  grab  gar  zubrechen  ist,  Damit  E.  khun.  Mst.  Genedigiste  vordnung  zu 
thuen  wissen.'  Die  Bitte  erhielten  die  niedcrösterreichischcn  Kamraerräte 
zur  Begutachtung.  Sie  baten,  da  diese  vier  Schilling  Pfenninge  wöchent- 
lich ,Imc  zu  Seiner  vnnderhaltung  gar  wenig  ersprießlich"  seien,  .noch 
zwen  Schilling  Pfenning'  zu  bewilligen,  so  daß  er  dann  .Sechs  Schilling 
Pfenning  zu  Besoldung  hat'. 


S.  obedientlBe  praesentium  tenorc  et  vigore  committimns  et  mandamns  tirmilec,  Qu3t«aus  aale  dic- 
tum dominaro  doctorem  Burcardum  de  M-onte  in  et  ad  dictae  Eccirsiae  realem  et  actualcm  posm- 
tlonem  loriam  c<  pcitiaeDtiiirium  omniam  einsdem  iaddcatia  et  indactnm  defeodalis,  amoto  cKiiide 
cjnolibet  illicito  dctealoi«  faciendo  sibi  de  frnclibna  reddiiibns  proueniibus  luribns  et  obQcntioQibns 
vniaenis  ad  eandem  ecclesiam  tespectiae  tpeclaDtibos  ab  omnibna  quonim  inlerest,  integti  tcspoaderi 
Conliadiclcies  et  lebelles  qnoscunqae  tiuctoiitate  supradicCa  per  ccDsaram  ecclesiasticim  fimiitef 
compescentes.  Hamm  teitimonia  lilcranim  Sigillo  offitialatiu  appenso  et  Comitts  Palatinj  Apoalo- 
Uci  «c  publicf  sacrii  Apostolica  atque  impenali  anctorilalibus  nee  Don  Consistaij  KosCri  lonti 
Notaiy  Inrnscripti  lubscriplione  roboratomm.  Datum  et  actum  Vicnoae  dODdecima  die  lanaaiy 
Anno  salnii«  MillcsimA  QuingeDtesimo  quinquagesimo  sccunda.  FraesCDlibus  ibidem  Venerabilibiis 
Domiois  Malbeo  Klich  Vratülauiensis  Dioecesia  et  Leonhardo  Stuiner  Rattsboneosii  Dioeeesli 
ptetbftcris  et  Leuilit  npud  diuum  Stephanum  Teslibus  ad  ptetniisa.  lacobus  Tanrellqi  Stlctta- 
dieniis  Comei  PaUttoni  Apojtolicas  et  Notariat.  (Mit  anbaneendem  lolero  WachsinNCfel  ia 
eelbem  WachudiÖBekhen.)  Arch.  B.-K. 

*  Unde  fil  al  ansim  ctiam  pleniuitni  confidentia  tibi  praesentiam  exhibitorem  etimtBBi 
lacne  theologiae  dociotcm  d.  Burcirdnm  a  Monte  conlemneum  meam  et  conCratrero  UDanimem  vinim 
doctuni  pium  el  bonnm  consili;  et  auxiliis  promovendum  alqae  in  album  amicoinni  snacipiendam 
tx  intimis  praccoidüs  cnmmitterc  offetre  commendare.  Snstinet  bonos  hie  docior  alioqni  9atü 
lenipoTBÜbui  proriiui  ac  de  gente  bona  contra  ntenin  el  omnium  momm  ccnuiliuia  lolo  atd 
rr«G(itic»Bdi  in  aco  Dominico  se  milli  a  Regia  Klajestale  ad  ignotain  et  datam  genlem  Paanonicani 
pro  Ivctoiv  laciae  Iheolociae.  Und«  pvto  illam  non  indignutn  [no  bvore  et  amore.  EpbtoL. 
m<K()l.  sd  Kaiu.  150<\  L  X,p.  417. 
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r  Ehrwürdig  ist  die  Stelle,  die  ein  Seliger  innegehabt  hat.  Das  gilt  von 
aer  Hofkanzel.  ,Der  Bischof  von  Neustadt,  welcher  vor  dem  Könige  zu 
predig'en  pflegte,  beschloß  im  Frühiinge  (1553)  sein  Leben  und  Ferdinand 
wählte  den  beredten,  eifervollen  Canisius  zum  Hofprediger.  Dem  Volke 
wurde  dadurch  nichts  entzogen.  Kaum  hatte  er  dem  Herrscher  und  seinem 
Hofstaate  die  Botschaft  vom  Reiche  Gottes  verkündet,  so  eilte  er  schon 
in  die  St.  Stephanskirche,  um  an  die  versammelten  Gläubigen  feurige 
Worte  zu  richten."  Der  Selige  weist  selbst  mit  Nachdruck  auf  dies  Amt, 
das  ihm  der  gute  Gott  anvertraut,  hin.^  Wie  er  es  verwaltet  haben  wollte, 
kann  man  aus  den  Worten  erschließen,  die  er  über  Hofprediger  nieder- 
gi-schrieben :  ^.Jaherren,  Suppenfresser,  Fuschwentzler,  Tellerschlecher,  HofF- 
prediger  wellen  den  Fuchs  nit  beissen,  die  sundt  nit  ernstlich  und  bestendig 
straffen.' 

1544  zählte  die  Hofkapelle  33  Sänger  und  Singknaben,  einen 
Kapellmeister,  einen  Vizekapeltmcister,  einen  Organisten  und  einen  Notisten. 
Nach  sechs  Jahren  war  der  Stand  der  Hofmusiker  schon  auf  die  Zahl  47 
gestiegen.  1554  heißt  es  über  den  Kapellmeister:*  .Petrus  Massenus  Mode- 
ratus  Capetlenmeister  für  sein  person  monatlich  besoldung  XXX  guld.  Vber 
das  sollen  Ime  auf  vnderhaltung  sein  selbs  person.  auch  aines  preceptors 
zu  der  Gramaticen,  aines  schaffers,  aines  Hausknechts,  ainer  köchin  vnd 
Ihrer  gehilfin,  aines  preceptors  zum  vorsingen  vnd  vier  vnd  zwaintzig  Singer- 
knaben für  essen  trinckhcn,  Herberg,  petgelt,  Wesch  vnd  für  allen  Haus- 
rat wochenlich  fünf  vnd  dreißig  gülden  Reinisch  in  Muntz  geraicht  werden, 
üauon  solle  Er  auch  alle  obbemelte  personen  außer  sein  vnd  der  knaben 
zu  besolden  schuldig  sein.  Alle  andere  Extraordinari  Ausgaben  als  klaidung 
fuer  Puecher  vnd  dergleichen  sollen  aus  dem  Hoffzallmaisterambt  monat- 
lich gegen  ordentlichen  particularen  sonnder  verzaichnus  bezalt  werden.' 

Primus  Lakhner  (Lacunarius)  hatte  schon  längere  Zeit  den  überbür- 
deten Bischof  Urban  in  Übung  des  Amtes  des  Almosengebens  zu  ver- 
treten und  in  dieser  Eigenschaft  seit  1554  monatlich  200  fl.  zu  verteilen.  1554; 
.zu  Bezallung  etlicher  .Stuckh  Leinbat  Porti  zu  Alben  vnnd  vmber  Alben, 
Welche  die  k.  Maj.  zu  etlichen  Spitaln  zugeben  verordent  haben.  Auch  für 
das  Macherion  24  fl.  rein.  59  kr.  2  Ph.'  1556:  ,zu  Verrichtung  des  Mandats, 
»o  Ihre  Maj.  am  heilligcn  Antlaß  Phinztag  gehalten,  nemblich  zuerkauffung 
für  L  Maj.  Icinbath  zu  ainen  furschurz  vnnd  den  armen  leutten  tucch  zu 
^hen  vnnd  leinbath  zu   hemettern  vnnd    anders  mer,    72  fl,  g  kr.  r,;   zu 


her,  Hitteubriere,  Reden  187;,  I,  550. 
K' Volnil   divtDa   bonilas,   me   VienDae   Caesari   a   sacris   esie   concionibu!..    B.  Fclri   Cniihii 

■  cd.  Otio  Braunsbcrger  S.  J.,   189(1,  I.  48.    Ct.  I,  438.  ^38'.  467*.  (ioi.  747. 
I'  Q.  BraDusberger,  1.  c.  U.  (i.  332,  N.  5. 
•  Arch.  füt  rrt!«r.  Gcsch.-Qucllen   XXVI,  21. 
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notturfFt  Ihr  Maj.  Hof  Cappeln  machung  aines  Parentuechs  7  elln  tuechs 
p.  3a  kr.,  mer  3  ein  vnnd  drew  viertl  güldener  Praitter  Partien  a  i  {l.  15  kr., 
Mer  vmb  etwas  schmeller  güldene  Portten  +  fl.  22  kr.  2  Pf,  vnnd  noch  vmb 
gar  schmalle  toppelte  Portten  i'j^  fl.'  1557:  ,zu  Überziehung  aines  Euan- 
gelii  Buechs  ain  elin  guetten  Roten  Carmasin  Samat  vnnd  ain  halbe  elln 
guetten  Rotten  Carmasin  Atlaß,'  Als  Ende  März  1558  Urban  ,mit  Tod 
abgangen',  wurde  Hofkaplan  Lakhner  wirklicher  Elecmosynarius,  Poch 
die  Hofkaplanei  mußte  er  aufgeben.  Ihm  wurden  ,zu  bezalung  Seiner  Aus- 
gaben, so  Er  vmb  Samat  und  Attlass  zw  vberziehung  dre^jer  Ir.  May. 
Pettbücher  gelhan',  7  fl.  32  kr.  angewiesen. 

Das  16.  Jahrhundert  ist  das  Jahrhundert  der  Reichstage,  von  1500 — 
1594  wurden  ihrer  nicht  weniger  als  26  abgehalten.  Auf  denselben  er- 
schien der  Herr  mit  seinem  ganzen  geistlichen  Hofstaate,  ja  auch  im  Felde 
hatte  er  ihm  zu  folgen.  1545  finden  wir  in  den  Hofzahlmeistcramts- 
rechnungen  vier  Hofkapläne  ausgewiesen,  1553  war  ihre  Zahl  auf  sieben, 
1556  auf  neun  gestiegen.  In  jenem  Jahre  bezogen  sie  monatlich  10  fl., 
während  des  Schmalkaldischen  Krieges,  am  14.  August  1547,  .haben  die  k. 
May.  den  Hof  Caplän  monatlich  noch  5  fl.  zu  geben  gn.  bewilligt'.  Dem 
Orbatius  waren,  ,so  lange  der  Veldzug  in  Sachssen  gewert,  monatlich  12  H. 
3o  kr.  bewilligt  worden'.  Zu  dieser  Zeit  erhielten  die  Hofkapläne.  Hof- 
kapellendiener  und  Organisten  von  ihrem  kais,  Herrn  wiederholt  ,aufl 
gnaden  vnnd  nicht  zu  ainem  khunfftigen  Eingang  Jeder  ao  fl,  zu  ainem 
Neuen  Jar'.  Ein  anderesmal  lieü  ihnen  der  Kaiser  als  Neujahrsgeschenk 
Kleidung  reichen." 

'  Wai  die  Horkapline  brauchten,  um  sich  zu  klciiicn,  «sieht  mau  auä  dem  Ausweis  IJJG: 
.anf  yedem  zu  ainem  lanagen  Rockh  vnnd  hosen  Acht  Sibcn  Achtl  ella  thuet  70;  Stben  Achll  elk 
geaezl  vnnd  ße^choni  schwari  Litiili«ch  tuech  Ycdn  elUn  Per  Ain  gülden  3l'/i  kr.  macht  109  fl. 
49  kr.  2  Pf.  1 '/,  HeUer;  Mer  Yedcm  tu  ainero  Pal  Röckhl  auch  vbErschlag  der  laongen  R5ckh  Acht  d 
Viettll  Ihnot  7S;  'I.  elln  schwarzen  gemainen  .Samailt,  die  bIId  um  2  n.  jd  kr.,  macht  19;  fl.  52  kr. 
2  Pf.;  Mer  zu  ainem  WamaO  Yedem  vier  thuet  36  elln  schwarzen  Augsputger  vnnd  soail  we 
Fuetler  PirchaD-it,  die  ella  Augspurget  zu  j'l,  vnnd  den  Fuetler  Parchandt  in  0  kr.  macht  S  fl. 
6  kr.;  Mer  xu  vaderfncUnuig  der  Samadten  Pall  Rockhl  Yedem  4'/i  ihuec  4d'/i  elln  schvorM 
Khenpt«  Lcinbadl.  die  ctia  Per  8  kr.  macht  ;  fl.  24  kr.;  Auch  la  vnaderfuettenmg  der  hosen  V«d«in 
!'/•  tl'n  ihul  11'/"  '""  »ng'OMt  geib  Fuellertnech,  alles  nach  Brabandischen  maS  jcb  raitlvn,  die 
elln  lu  12  kr.  tnncht  2  fl.  15  kr.  vnnd  noch  Yedem  ains  Ihuet;  9  Priester  Pirtet.  Ycdes  Per  SJ'/i 
macht  7  n.  53  kt.  3  Pf.  Geben  vnnd  vberantwurt  zu  Wienn.  Zus.  Ho  fl.  r.  19  kr.  1  Pf.  l'i,  H«)1ct. 
Die  iwei  Kapellendiener  brauchten  1856  tut  HofkleiduDg:  zu  Rockh  vnnd  hosen  8  Sibcn  AckU. 
(bat  ly'l,  elln  genett  und  gc.ichora  schvatz  Lindischtnech,  die  elln  p.  )  fl.  2]'/,  kr.  mncht  14  fl. 
34  kr.  1'/,  Pf-;  Mer  Tedem  lU  ainem  Fall  Röekhl  vnd  t\x  vberschlag  des  lanngcn  Rockh  S  Dtew 
Vieilll  thuet  i^'/i  elln  schwan  gemainen  Samadl.  die  elln  per  3  f).  3d  kr.  macht  43  fl.  45  kr.;  Met  j 
lu  ainem  WamaQ  Yedem  vier  thuet  8  vlln  ichwarien  Augapurg«!  vnnd  santl  weissen  Fnetitr  ^ 
Parcbandt,  den  Augipiuger  lu  ■;'/,  vnnd  den  Fnetler  Parchandt  tu  6  ki.  macht  i  fl.  48  kr.;  Mer 
in  Tnndeifiietteruni;  der  Fall  RSckhl  Yedem  vier  ain  halbe,  tbnet  Neun  elln  schvarz  Kheropter 
Leinbadt,  Yedc  vmb  8  kt.  macht  1  fl,  13  kr.  Zt»  rniierfnetteinng  der  hosen  Yedem  aine  ain  vieittl 
KÜD  thuet  l'/i  vngenul  gelb  houci  Fnettcituech,  alles  Br.ibandisch  maä  die  elln  p.  1  3  macht  3a  kt.  j 
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Hofkapl.in  Franz  Abstemius  iBorneinisza.  Kein  weintrink  er)  ist  ivahr- 
Kheinlich  identisch  mit  dem  Neustädter  Bischof,  der  aber  bei  Wiedemann 
Johann  heißt,'  Er  wurde  eben  1545,  da  er  auf  dem  Hofzahlamtsbogcn  ver- 
schwindet, zum  Propst  von  Tirnstein  postuliert.  Den  Fortunatus  hat  der 
liser  1548  .nochmals  mit  Derselben  geliebten  khun.  Sune  vnnd  fursten 
:rm  Maximilian  In  Hispanien  zu  ziehen  verordnet*.  Um  1554  ernannte 
'erdinand  I.  den  Bischof  i.  p.  Martin  Durlacher  zum  Hofkaplan.  Er  starb 
als  ernannter  Bischof  von  Wiener-Neustadt.^  Den  Khnellius,  der  heil. 
Schrift  Doktor,  haben  Sc,  Majestät  1556  .zu  derselben  Diener  vnnd  das  Er 
neben  andern  Hof  Capplän  gebraucht  werden  soll,  angenohmen,  ihn  aber 
seines  Diennst  widerumbcn  erlassen  vnnd  mit  der  Pharr  zw  Brugg  an  der 
Murr  gn.  versehen'.  Fast  eben  so  schnell  verschwand  Khnells  Kollego 
:1  Skalich  aus  dem  Kollegium  der  Hofkapläne.  Paul  Skalich  de  Lika, 
sehr  talentierter  Kroate,  der  zu  Bologna  den  Doktor  der  Theologie 
lacht  hatte,  wurde  auf  päpstliche  Empfehlung  1556  vom  Kaiser  als 
Hofkaplan  angenommen.  Als  solcher  schloß  er  sich  an  Pfauscr  an  und  gab 
die  Schrift  Occulta  occultorum  occulta  herau.s.  Im  nächstfolgenden  Jahre 
supplierte  er  an  der  theologischen  Fakultät  den  Professor  des  alten  Bundes 
und  brachte  in  die  Zuhörer  Bewegung,  da  er  sich  unter  anderem  die  Be- 
hauptung leistete,  der  Papst  werde  vom  Satan  regiert  und  lebe  in  bestän- 
diger Heuchelei.  Vom  Kaiser  zur  Rechenschaft  gezogen,  gab  er  die  Er- 
klärung ab,  er  müsse  schon  dabei  beharren,  daß  man  vom  Papst  nichts  so 
Böses  sagen  könne,  das  sieh  an  ihm  nicht  Tände.^  Der  ganz  überspannte 
Mann  wurde  Ende  August  1557  .seines  Dienstes  gn,  erlassen',  schrieb  1558 
an  Paul  IV.,  ,dcn  Antichrist  in  Rom',  einen  insolenten  Brief,*  soll  sich 
doch  wieder  der  Kirche  unterworfen  haben.  Hofkaplan  Reichermuet 
It  am  letzten  August   1560  die  Pfarre  Raabs. 

Ganz  vereinzelt  finden  sich  in  den  Hofzahlmeisteramtsrechnungen  z 

ist-HofkapIäne:  1.  November  1559:  ,Petruß  Paulino,  Bischoffzu  Tschinat 

inad)  haben  Ir.  May.  zw  derselben  obristen  hoflFCaplan  angenumen';  für 

trat   am    5,  Februar    1364  Andreas  Dudich,   Bischof  von   Fünfkirchen. 

das  hohe  Amt  ein.     Jeder  hatte  monatlich  50  fl.  rh.  Hofbesoldung. 

Van  Bergs  Nachfolger  Primus  Lakhner  war  der  erste  Pfarrer,  der  zu- 

Eleemosynarius  war,   wenn    auch   nur  ganz   kurze  Zeit.     Bereits  in 

Satzbriefe  vom   7.  Mai  1560   siegelt   Johann   Reichermuet   als  ,Rom. 

May.  Hof  Caplan,  Elemosinari  vnd  Brobst  zu  Eysgam,  als   der  Zeit 
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Verweser  der  Pharr  in  der  khay.  ßurkli'.  In  einem  am  19,  Juli  d.  J.  aus- 
gestellten kassierten  Satzbriefe  des  Heinrich  von  Prünen,  sonst  Friess  ge- 
nannt, .Goldschmid  Bürge  zu  Wien,  von  einem  Haus  in  der  Walchstrass, 
dauon  man  Jerlichen  dient  ainem  yedem  Pfarrer  in  der  khays.  purkh  zwen 
Pfenige  zu  grunddienst',  erscheint  als  Siegler  Stefian 
Herbei,  .khay.  May.  Hof  Caplan  vnnd  der  zeit  Pfarrer 
in  der  khaiserlichen  Purkh', 

Auch  die  Investitura  HerbU  ist  erhalten.  Auf- 
fallenderweise behauptet  darin  Bischof  Antonius, 
der  Ordinarius  sei  ,von  alters  her'  im  ruhigen  Besitze 
des  Rechtes  gewesen,  den  Burgpfarrcr  einzusetzen.' 
Da  es  wiederholt  geschehen  war,  dalJ  der 
Bischof  von  Wien  Hofprediger  war,  machte  sich 
auch  der  Nachfolger  des  seligen  Canisius  in  der 
Bistumsadministration  Anton  Brus  Hoffnung.^  Er 
war  Beichtvater  des  Kaisers  und  in  der  Tat  ein  Mann  von  vielseitiger  Ge- 
lehrsamkeit, regem  Seeleneifer,  bedeutender  Beredsamkeit.  Doch  er  wurde 
zum  Erzbischof  von  Prag  befördert  und  der  k.  Eleemosynar  und  Beichtvater 
Bischof  Urban  von  Laibach  zum  Hofprediger  ernannt.  1555  am  .Samstag  vor 
Katharina  wohnte  Blahoslaw,  Priester  der  böhmischen  Brüder,  bei  St.  Augu- 
stin der  Predigt  dieses  Bischofs  bei.  König  Ferdinand,  sein  .Sohn  Erzheriog 
Karl  und  eine  Masse  Menschen  waren  anwesend-  ,Von  Natur  beredt,  sprach 
er  viel,  erläuterte  den  Text  des  Evangeliums  ziemlich  trefflich,  dann  zog  er 
hieraus  Sittenlehren,  doch  nur  oberflächlich,  dabei  beredt  und  festen  Ge- 
dächtnisses, viele  Stellen  aus  der  heil,  Schrift  anführend.  Am  Katharinen- 
feste  predigte  er  wieder.  Zuerst  erläuterte  er  den  Text  des  Evangeliums, 
dann  gab  er  Sittenlehren,  vorsichtig  dabei  zu  Werke  gehend,  niemanden 
angreifend,  gleichwohl  nach  Rom  hin  gewandt,  denn  er  betete  für  die 
Toten,  rief  die  Jungfrau  Maria  und  die  Heiligen  an.  bekreuzte  sich  beim 
Segen  und  nach  der  Predigt  das  Volk  von  der  Kanzel  aus,"  Um  diese  Zeit 
nahm  Urban  seine  Entlassung.  .Dies  wird  Ferdinand  nicht  wenig  wundei^ 
genommen  haben,  da  er  erst  kurz  vordem  sich  gewundert,  weshalb  kein 
Prediger  bei  ihm  ausharre.'  Auch  diese  Äußerung  Ferdinands  vorenthält 
uns  unser  Gewährsmann  keineswegs.  Der  König  habe  sich  beklagt,  daß 
er  seil   einiger  Zeit  keinen  Prediger  haben  könne.     ,So   oft   es  jemand   zu 

'  Cnin  ad  iauicli»imuin  Rom.  Imperalorem  Ferduundum  primam  sem|)cr  Au^ustum  domi- 
num aosljnm  clemcDtlMimani  Vti  Arcbiduceca  Aastiit»  los  palronalus  el  piaescDtatioDU  personae 
Idqneae  tinnudo  Parochiam  in  Caslro  Caeaareo  hie  Vienae  Vacare  contingit  ad  nos  «tto  pro  Tem- 
pore exiitenlem  Eptscapum  e[  Ordiaariitin  VienneoBem  eiusmodi  persouae  ptaescntaUe 
idmisiia  nee  non  Inslitutio  ipsins  Iure  Ordioario  de  antiqna  appiobala  et  liactcnus  jiacif 
inuioUbilit«  obscnuU  coniuetudiDe  pertineaDl.     Arcli.  B.-K. 

*  KtAi*,  D«r  tcl,  ConiiiDi,  iS<i8,   lü. 


beginnt,  geht  er  weg-  und  will  nicht  bleiben,  da  ich  ihnen  doch 
1  genüg-ende  Pfründen  angetragen  habe.  Obtuli  Bisthümer,  Abteien, 
einem  wollte  ich  3ooo  (Gulden?)  des  Jahren  zahlen,  aber  niemand  will  die 
Stelle  annehmen.'  Pfauser  habe  erwidert,  ,er  wundere  sich  nicht  darüber, 
denn  es  sei  eine  sehr  kitzliche  Sache,  ein  solcher  Prediger  zu  sein,  da  er 
nicht  das  reden  solle,  was  das  Gewissen  ihm  gebiete,  sondern  was  S.  G. 
beliebe.*  Die  Hofjiahlmeisteramtsrechnungen  führen  Urban  bis  Ende  März 
1556.  Um  die  freigewordene  Prediger  stelle  bewarb  sich  Urban  ,der 
Österreicher'.  Nach  Solimans  Abzug  von  Wien  (1529)  fand  man  unter 
einem  Haufen  Leichen  am  Wienerberge  einen  Knaben,  aus  dessen  Sprache 
sich  nur  soviel  entnehmen  lieü,  daü  er  Urban  heiüe  und  ein  Österreicher 
^siei,  Nausea  weihte  ihn  1547  zum  Diakon  und  stellte  ihn  sogleich  als 
^^Mediger  im  Bürgerspitale  an.  Und  der  lautere  Quell  himmlischer  Wahr- 
^^Htt.  der  Strom  gottvoller  Beredsamkeit  ergoß  sich  so  lieblich  aus  der  Brust 
^^^s  Diakons,  daß  alles  von  ihm  sprach,  ihn  bewunderte.  1550  wurde  er 
zum  Priester  geweiht  und  1553  für  die  weite  Diözese  Passau  zum  Weih- 
bischofe  konsekriert.  Im  Herbste  1555  ,kam  jener  .Suffragan,  welcher  der 
Prediger  werden  sollte,  und  predigte  durch  zwei  Sonntage',  Am  12.  Juli 
1556  wurde  Urban  ins  Bistum  Gurk  installiert,  traf  aber  bereits  im  .Sep- 
mber  in  Wien  ein,  wo  er  sich  am  14.  Sonntage  nach  Pfingsten  als  Hof- 
^ger  einführte.  Von  diesem  Augenblicke  an  entwickelte  Urban  eine 
segensreiche  Tätigkeit.  Er  teilte  das  stets  bewegte  Leben  seines 
calserlichen  Herrn,  den  er  schon  im  nächsten  Jahre  zum  Reichstage  nach 
Regensburg  begleitete,  wo  er  vor  Reichsfürsten  verschiedener  Konfessionen 
bis  zum  Schlüsse  eifrig  predigte.  In  Wien  war  er  mit  dem  Beichtvater 
und  Almosinär  des  Hofes,  Bischof  Urban  Textor  von  Laibach,  in  engster 
Verbindung.  Zu  Beginn  der  Fasten  1558  predigte  er  gelegentlich  des 
Reichstages  zu  Frankfurt  und  gab  die  Predigten  unter  dem  Titel  heraus: 
De  vero  jejunio  brevis  Commentariolus. 

Wie   wenig   erquicklich   damals   die  Stellung  eines  Hofpredigers  war, 

mö^e  folgende  Erwägung  dartun.   Prediger  am  Hofe  Maximilians  war  seit 

kurzem  Joh.  Sebastiam  Pfauser.     Er  soll   1520   zu  Konstanz  am  Bodensee,' 

I      nach  einer  anscheinend  verläßlicheren  Angabe  in  Steiermark  geboren  wor- 

^^^■B  sein.   Wie  er  zu  Maximilian  gekommen  sei,  offenbarte  er  im  Frühling 

^^Hn  also:'  .Vor  längerer  Zeit  habe  ihn  ein  Bischof  zu  sich  nehmen  wollen, 

^^Pferdinand  aber  habe  von  ihm  gehört   und  von  ihm   begehrt,    er   solle    bei 

Hof  als  Prediger  auftreten,  worin  er  durchaus  nicht  habe  willigen  wollen, 

I       bis  ihn  König  Maximilian  gelegentlich  darum  ersuchte,  bei  seinem  Hofe  zu 

predigen.     Er  sei  also  ein  Neuling  und  verkoste  die  .Stellung  nur'. 
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Doch  der  neue  Hofprediger  neigte  sehr  zur  Glaubensneuerung  hin, 
war  ,mit  Weib  und  Kindern'  nach  Wien  gekommen.  Schon  am  25.  März 
1555  schrieb  der  sei.  Canisius  an  den  heil.  Ignatius:  .König  Maximilian  ist 
ganz  gegen  mich  eingenommen,  weil  er  meint,  ich  besonders  sei  feindselig 
gegen  seinen  Prediger,  der  nichts  weniger  als  uns  freundlich  gesinnt  ist.  Er 
erklärte  seinem  Herrn  sogar,  den  Hof  verlassen  zu  wollen,  wenn  die  Jesuiten 
blieben,  Maximilian  hat  sogar  gegenüber  seinem  Vater  die  Erklärung  ab- 
gegeben, seinen  Hofprediger  um  jeden  Preis  zu  halten  und  zu  schützen.  Die 
Hauptstütze  desselben  ist  des  Königs  Oberslhofmeister  (v.  Eibzing).  Schon 
frohlocken  die  Lutheraner  und  posaunen  in  alle  Provinzen  aus,  der  König 
habe  einen  lutheranischen  Hofprediger,  unsere  Lehrer  widersprächen  sich. 
Und  daran  haben  sie  allerdings  Recht.  Denn  Pfauser  verteidigt  die  Priester- 
ehe, leugnet  die  Verdienstlichkeit  guter  Werke,  verwirft  den  Heiligenkult. 
seine  Sprache  ist  ganz  lutherisch.  Er  ist  aber  sehr  beredt  und  hat  erstaun- 
lich viele  Zuhörer.  Man  sagt,  er  habe  sich  verheiratet  und  habe  seine 
Pfarre  (Sterzing)  ganz  mit  Häresie  verseucht  zurückgelassen.'  Genau  um 
die  Zeit,  da  der  sei.  Canisius  dies  schreibt,  schildert  uns  der  schon  gt- 
naonte  Brüderpriester  eine  Predigt  Pfausers.  Blahoslaw  wurde  1555  und  1557 
je  zweimal  nach  Wien  geschickt,  um  für  die  Brüder  durch  Maximilian  Schutz 
zu  erwirken.'  Er  meinte  dies  durch  Pfauser  zu  erreichen  und  wohnte  su- 
erst  seiner  Predigt  bei  St.  Augustin  bei.  .Maximilian  kam  durch  den  Gang 
in  seinen  Chor.  Vor  der  Predigt  wurde  ein  lutherisches  l-ied  gesungen, 
dann  sagte  er  das  Evangelium  aus  dem  Gedächtnisse  her  und  predigte  an 
zwei  Stunden.  Nach  der  Predigt  ward  wieder  lutherisch  gebetet,  dann  ging 
Maximilian  und  alles  Volk  gleich  weg.'  Am  i3.  April  1556  schreibt  der 
Jesuit  W.  Eideren  an  G.  Kessel:^  .Pfauser  zieht  öffenlUch  in  den  Predig- 
ten gegen  uns  los,  schilt  uns  Jesuwider,  weil  wir  wider  Jesum  wären,  ja 
sogar  Räuber,  Diebe,  Teufelsbrüdcr.'  Thomas  Maurer,  den  1557  seine 
Reisen  auch  nach  Ö-sterreich  führten,  erzählt,^  er  habe  an  einem  Sonntage 
um  6  Uhr  Pfausers  Predigt  gehört,  die  über  zwei  Stunden  gedauert  und 
der  der  König  und  eine  ansehnliche  Gemeinde  mit  groüer  Aufmerksamkeit 
zugehört  habe.  Dann  sei  er  in  die  kais.  Kapelle  gegangen,  wo  der  katho- 
lische Gottesdienst  unter  lierrlicher  Musik  mit  vieler  Pracht  gehalten  wor- 
den sei.  Dabei  hütete  sich  Pfauser  sorglich,  mit  seinen  protestantischen 
Anschauungen  offen  hervorzutreten,  was  ihm  den  Lobspruch  des  Luthe- 
raners Raupach   eintrug:*   ,ein   Mann   von   großer   theologischer  Klugheit. 


'  A.  Gindely.   Qnellea    tat  Gcichichlc   <Jcr   Biihmischcti    Brüiier 
XrX,   1851),  S.  115  —  185. 

*  Btauuibcrgct,  I.  c.  I,  p.  517,  Anm.  2. 

'  Hodotporicon  ilioctis  Austriaci   ISfiJ  (G«ilichte  3.  Bocli). 

*  Bcrnh.  Ranpacb,  Evangcl.  Oilerrdch   17}!,  I,  $4. 
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sowohl    im   öffentlichen   Vortrag   des   Wortes   als   auch   im    Privat- 

umg^ng    mit    den    Römischkatholischen    von    sich    blicken    ließ'.     Kaiser 

I-Vrdinand  selbst  schrieb  (1560)  an  seinen  Gesandten  in  Rom,  Pfauser  habe 

in   wiederholten    Briefen   versichert,    daß    er   vom    Glauben    der   heil. 

lisch-katholi sehen  Kirche  nicht  abweiche, 

Mit  diesem  intriganten  und  unleidlich  vordringlichen  Menschen  sollte 
;hof  Urban   als   Prediger  zusammen   arbeiten.     Im  Sommer  1557   z.  B. 
bestimmt  und  angeordnet',  erzählt  Pfauser,  ,daß  ich  den  einen  Sonntag 
ligtf,   am   andern   Sonntag  jener,  und  beide    Könige  sollten    uns   beide 
hören.    Als  aber  der  alte  König  aus  Wien  wegfuhr,  haben  ihn  meine  Ver- 
leumder so  gegen  mich  eingenommen,  daß  er  nach  seiner  Rückkunft  mich 
;ht  mehr  hören  wollte  und  will'. 

Natürlich  war  Pfauser  auf  seinen  bischöflichen  Kollegen  nichts  weniger 
gut  zu  sprechen.  ,Er  ist  ein  leerer,  falcher,  mehr  kecker  als  gelehrter 
Mann,  nullum  habens  certum  doctrinae  corpus  sed  ita  vagans  per  carapos 
Theologorum,  jam  huc,  jam  illuc,  Ersuche  Menschen  zu  gefallen,  favorem 
(^ptAt  vulgi  et  regis  conciliare  sibi  studet  gratiam.' '  Zur  selben  Zeit,  als 
icr  von  der  protestantischen  Seite  den  Bischof  so  grob  anfiel,  erhielt 
von  dem  sei.  Canisius  ein  Schreiben  (zwischen  Oktober  1558  und 
lar  1559).  in  dem  er  ihn  aufmerksam  macht,  seine  Haltung  in  der 
Frage  gehe  als  schwankend,  Katholiken  und  Häretiker  betrach- 
:n  ihn  als  den  Ihrigen,  ja  Katholiken  besuchten  seine  Predigten  nicht 
ihr.  um  nicht  in  Zweifel  zu  geraten  über  Dinge,  die  sie  von  Kindheit 
if  in  der  katholischen  Kirche  gelernt  hätten.^  Doch  man  unterschied  in 
ler  Zeit  minder  scharf  die  auf  Erhaltung  zielende  Reform  von  der  zer- 
störenden Verneinung.  Auch  Urban  mochte  noch  immer  hoffen,  den 
gähnenden  Abgrund  zu  schlichten.  Daß  es  ihm  am  besten  Willen  nicht 
ilte.  bezeugt  der  kaiserliche  Rat  Zasius,  indem  er  1559  schreibt:*  .der 
In  seinem  predigen  ganz  remisch  worden'. 
Zum  Schlüsse  des  Jahres  1558  finden  wir  den  Hofprediger  Urban  mit 
dem  Kaiser  in  Augsburg.  Diesen  Zeitpunkt  hielt  Pfauser  für  gemacht,  in 
Wien  seinen  protestantischen  Standpunkt  schärfer  hervorzukehren.  Er  muß 
in  einer  Weise  getan  haben,  die  allgemein  und  sehr  auffiel.  Denn 
lOn  am  7,  Jänner  1559  schrieb  an  unsern  Bischof  sein  Metropolit,  der  Erz- 
;hof  %'on  Salzburg,  es  stehe  in  den  Erblanden  mit  der  Religion  sehr  ge- 
[ahrlich.  Der  Pfnauser  (Pfauser)  habe  am  abgewichenen  vierten  Advent- 
sonntage und  nachmals  am  Johannes -Apostel  tag  zu  Wien  wider  den 
apostolischen   .Stuhl   und   die  katholische  Kirche  so   ärgerlich,  schändlich, 


76 

leichtfertig  g-eprcdig-t,  daß  dcrg-ieichen  in  Zwinglischen  Städten  nicht  ge- 
litten werde.  Urban  wolle  ako  die  Mittel  finden,  daß  Se.  kön,  Würdigkeit 
von  Böhmen  durch  den  sektischen  Piauser  nicht  verführt  werde. 

Nun  griff  Urban  energisch  zu.  Ohnehin  stand  für  Maximilian  die 
böhmische  Königskrönung  bevor  und  man  soll  ihm  auch  wegen  der  Nach- 
folge im  Kaisertume  auf  einen  Prinzen  hingezeigt  haben,  dessen  Lebens- 
führung keinen  Zweifel  an  seiner  katholischen  Gesinnung  Raum  lasse, 
Pfauser  wurde  von  Maximilian  ermächtigt,  zu  Freistadt  in  Oberösterreich 
.seinen  Pfennig  zu  verzehren' '  und  der  Umstand  war  ein  so  gründlicher, 
daß  Urban  an  Pfausers  Stelle  trat.  Er  schreibt  in  seinem  Tagebuche: 
,1561  bin  ich  Sr.  kön.  Würdigkeit  zu  Böhmen  Maximilian  Prediger  gewor- 
den und  habe  den  dritten  Sonntag  des  Advents  zu  predigen  angefangen.' 
Das  Opfer,  das  Fürstbischof  Urban  dadurch  brachte,  ist  für  die  kirchliche 
Haltung  Maximilians  und  die  Stellung  der  katholischen  Kirche  in  Österreich 
von  nicht  zu  überschätzender  Bedeutung. 

Urbans  Nachfolger  als  kaiserlicher  Hofprediger  und  Beichtvater  wurde 
im  Juli  1560  Matthias  Citardus.  Er  hieß  eigentlich  Esche,  nannte  sich  aber 
selbst  immer  nach  seinem  Geburtsstädtchen  Sittard.  Er  war  Dominikaner,' 
Er  hatte  monatlich  58  fl.  20  kr.  Hofbesoldung.  Bei  Antritt  seines  Amtes 
bewilligte  ihm  der  Kaiser  .Extraordinariter  zu  beclaidung  Seiner  dicner  aus 
gnaden  3o  fl.'  Das  Kollegiatstift  St.  Stephan  in  Leitmeritz  war  landesfurst- 
liche  Verleihung  und  die  mit  dieser  ansehnlichen  Würde  begnadeten 
Männer  gehörten  fast  ausschließlich  der  Hofkapelle  an.  Auch  unserem 
Hofprediger  wurde  sie  zuteil. 

1563  hielt  Citard  ,am  kayserlichen  Houe  zu  Wien  Sieben  Vnd 
zwaintzigh  Predige'  über  den  ersten  Brief  des  heil.  Johannes.  Alle  sieben- 
undzwanzig Predigten  haben  denselben  Kanzelspruch:  .wachet,  stehet  im 
glauben,  handlet  männlich  und  seid  starck,  All  ewer  ding  geschehe  in  der 
Lieb.'  Nach  kurzer  Einleitung  las  der  Prediger  etliche  Verse  aus  dem 
Johannesbriefe  vor.  ,Jetzt  will  ich  das  Büchün,  in  namen  des  Allmechtigen 
vor  die  band  nemen.  Also  lautet  das  erst  Capitel  der  ersten  Epistel 
Johannis  vnd  fahet  an  mit  discn  worten.'  Die  11.,  la.,  14..  ao.  Predigt  ist  zu 
PreÖburg  getan  gelegentlich  der  Krönung  Maximilians  zum  König  von  Un- 
garn.   Da  die  Zuhörerschaft  wesentlich  dieselbe  blieb,  spann  der  Prediger 


'  Die  späteren  Schicksale  Pfausers,  der  wirklich  vom  Glauben  abgefallen  unJ  als  Paitor 
in  LauingcD  gestorben  ist,  gehen  uns  hier  glücklicherweise  nichts  mehr  an.  Gindelj-  ncuut  ihn; 
.unvenchämtet  Gcoflsp recher'.     Geschichte  der  böhmischen  Brüder,  l86S,  I,  382. 

'  Die  kurtie  Chtanica  dei  General m eis ter  Prediger  Ordens  durch  Conrad.  Zittardum,  Dilliogen 
1596,  sayl  S.  i)7f.:  ,ln  Teutscher  Frouinlx  lebten  in  disir  leil  Btoder  Malhia»  ZitUrdus,  Hof- 
preiliger.  und  Leonhoril  ZiltanJu«,  jelfli;Fir eilen  Malthiie  lieber  Bruder,  auch  ein  hochbcrQlinUU 
Prediger  and  Welhblichaf  lu  Maiuc' 
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uiibcd(.'nklicli  zu  Preßburg  den  zu  Wien  angesponnenen  Faden  fort.  ,Am 
ncchst vergangnen  Sontag  haben  wir  angehört  vnd  vernommen  zu  Wien.' 
Hofprediger  Citard  war  eine  innige  und  sinnige  Natur,  in  ihm  lebte 
etwas  von  der  Mystik  in  seinem  Orden.  Wir  fühlen  dies  aus  Gedanken 
der  Vorrede.  ,Andcchtigcn  außerweletcn  vnd  geliebten  kindcr  Gottes 
in  Christo  Jesu  vnscrm  Herrn  vnd  Heylandt.  Nachdem  es  zu  dieser 
letzten  elenden  und  betrübten  zeit  ain  gemaine  klag  bey  allen  frommen 
Gottselige  vnd  gucthertzigen  Christen  ist,  das  neben  so  manchcrley  grew- 
lichen  irrthumben  des  heiligen  Christlichen  Glaubens  vnd  vielfaltige  ver- 
dampte  Secten  {welche  durch  anstifftung  des  hellischen  feindts  des  Vaters 
aller  zwispalt  vnsere  allgemeine  Christliche  Kirche  vnd  wäre  Religion  so 
jämerlich  vnd  erbärmlich  plagen  zerreissen  vnnd  zertrennen  zu  grossem  nach- 
theil Göttlicher  ehren  vnd  verderben  vieler  tausent  Seelen,  die  Christus 
jhir  mit  seinem  thewren  Blut  erkaufft  vnd  erworben  hat)  auch  die 
wäre  Euangelische  Christliche  Lieb,  so  ain  Mütter  alles  gutten  vnd  ain 
bandt  der  Christlichen  Bruderschafft  ist  so  gar  erkaltet  in  den  gemütern  ja 
sogar  darauß  getrungen  vnnd  vertrieben,  das  wenig  rechter  trewen,  güttig- 
Icait,  freundtligkait  Barmhertzigkait  seniFtmütigkait  mitleidens  vnd  Brüeder- 
licher  wolmaynung  bey  vns  gespürt  wirdt  leben  in  schrecklicher  Ver- 
bitterung vnwillen  miötrawen  feindtschafft  vnainigkait  vnd  zwitracht  gegen 
vn  vnterainander.  als  ob  wir  nit  Christen  sonder  grimmige  Türeken 
vnnd  Haiden  weren  rhümen  vnns  Christiichs  Namens  vnd  leben  liebloli 
darauä  dann  ain  gentzliche  nachlassung  vnd  spöttliche  Verachtung  aller 
gTJten  wercken  (darzu  wir  von  Gott  erschaffen  vn  von  Christo  beräfft) 
augenscheinlich  erfolget:  Demnach  so  hab  ich  auü  Christlicher  pflicht  vnd 
g'ebör  meines  obligenden  Predigampts  mir  dieser  zeit  ain  sehr  schönes  vnnd 
nutzlichs  böchlein  auü  der  Hailigen  SchrifFt  außerlesen  vnd  fürgenommen, 
das  mir  nützlich  vnnd  dienstlich  were  die  ha,ilige  Liebe  vh  ainigkeit  in  vnd 
auff  den  rechten  waren  Glauben  in  Jesum  Christum  vnsern  Herrn  vnnd 
Heylandt  vnter  euch  zu  pllantzen  vnnd  bawen  nemblich  den  ersten  Brieff 
Johannis  des  hailigen  Apostels  vnd  Euangelisten  an  die  glaubige  Christ- 
liche gemain,  dariiien  die  zway  Glaub  vnd  Liebe  als  nothwendige  haupt- 
«tuck  vnser  Christlichen  lehr  gewaltiglich  mit  schneidenden  vnd  hcrtzbrin- 
nenden  worten  getrieben  werden.  Wir  Christen  seindt  Pilgram  vnd  wandler, 
haben  \-nsere  Raiß  nach  dem  ewigen  hiinlischen  Vatteriandt  mit  dem 
Crlauben  angefangen,  aber  mit  der  Lieb  müssen  wir  dieselbe  beschliessen. 
Glaub  ist  wol  ain  nöttig  grundtstuck  der  gerechtigkait,  dieselbige  kan  aber 
nicht  vollkommen  werden  wann  nicht  auch  die  Liebe  darzu  kompt. 

Darumb  die  zway  stuck  Glaub  vnnd  Lieb  sollen  fleissig  von  vns  auff- 
gemerckt  werden,  damit  wir  die  maynung  dieses  Brieffs  fruchtbariich  fassen 

lögen,    Welcher   gentzlich    dahin    gerichtet    ist,    das    die,    so    glaubig    in 


Christum  seindt  worden,  auch  in  der  Brüder  liebe  wandeln  vnd  sich  dadurch 
mit  ailerley  gulten  Christlichen  wercken  als  rechtschaffene  Christen  vnd 
wäre  artige  glieder  vnd  kinder  Gottes  erzaigen  vnd  beweisen  sollen.  Es 
ist  wol  dem  ansehen  nach  ain  klaines  Büchlein,  das  sich  nur  in  fünff 
Capitel  erstreckt,  ist  aber  trefflich  an  verstand  vnnd  Gaist,  Ja  ein  au&- 
bundt  ain  kemstuck  vnnd  Summarium  des  gantzen  Newen  Testaments. 
Was  Mattheus  durch  XXVIII  Capitel,  was  Marcus  durch  XVI,  Lucas  in 
seinem  Euangelio  durch  XXIV,  Johannis  in  XXI  Capitel,  Item  Lucas  in 
den  Geschichten  der  Apostel,  Paulus  neben  andern  in  allen  seinen  Send- 
brieffen  handlet  vnnd  verfasset,  das  alles  begreilft  Johannes  in  diesem 
schreiben  als  in  ainem  kurtzen  außgezogenen  handtbüchlein,  das  voller  ' 
fewriger  wordt  ist. 

Von  ain  frommer  Christ  wirt  jm  diÜ  Büchlein  ain  theure  güldene 
Schrifft  lassen  sein.  Es  bedarfF  ain  gutter  wein  nicht  viel  lobens  noch 
auUschreyens,  also  bedarfFs  auch  nit,  das  man  diese  Schrifft  Johannis  mit 
viel  zierlichen  Worten  auüstreiche.  Sie  soll  euch  frommen  ohn  das  lieb 
vnnd  wcrth  auch  mit  sondern  freuden  anmüttig  sein  Erstlich  von  wegen 
des  Maisters  vnd  Authors,  welcher  der  auüerweltiste  vnd  geliebtister  Jün- 
ger Christi  Jesu  gewesen,  den  der  Herr  in  vielen  seinen  geheimnissen  bey 
sich  gehabt  als  bey  der  erweckung  des  Todten  Megdleins,  bei  der  Gött- 
lichen erklärung  au  ff  dem  Berg  Thabor  vnnd  bey  seinem  ängstlichen 
Gartengebett  am  Oelberg.  der  im  letzten  Abcndtmal  in  dem  zarten  SchoS 
des  Herrn  Jesu  auff  seiner  hailigen  Brust  geruhet  vnnd  darauß  die  lieb- 
liche wort  gesogen,  so  er  nach  seiner  Himmeltart  wunderbarlich  vnter  den 
Völckern  gepredigt  vnd  volgendts  schrifftlich  in  alle  Welt  außgebreittet 
vnd  gössen  hat,  der  auch  vnter  dem  Creutz  seines  Herrn  Jesu  gestanden  vnnd 
Jhme  so  lieb  gewesen,  daß  er  jhme  vor  allen  andern  seine  hertzliebe  Mutter 
die  raine  Jungfraw  Maria  als  ainem  rainem  Jungfrfiwlichem  Apostel  befolhen. 

Zum  andern  soll  dieser  Apostolischer  Brieff  bey  euch  theur  geachtet 
vnd  hoch  geschetzet  werden  von  wegen  seines  Inhalts  vnd  Arguments 
dauon  er  handelt,  daii  er  nicht  schlechte  ringschetzigc  ding  furgibt  Sonder 
die  da  hoch  nothwendig  sein  zur  seligkait.  Fragstu  was  dieselbige  sein? 
Er  fahet  an  von  dem  Glauben  in  Jesum  Christum  waren  Gott  vnnd  Men- 
schen, den  etliche  Schwermer  zu  seiner  zeit  anfochteten.  ohn  welchen  kain 
Mensch  weder  Gott  gefallen  noch  selig  werden  kan.  Stehet  aber  an  dem 
nicht  still  sonder  treibet  auff  den  Glauben  die  vngefarbte  vnheuchüschc 
Euaugeltsche  rainc  Christliche  Liebe,  auß  welcher  als  auÜ  eint^r  saffligen 
wurtzcl  alles  guets  herfleust  vnd  was  sonst  Gott  der  AUmechtige  von  den 
Christglaubigcn  haben  wil. 

Das  nun  so  viel  zu  dieser  vnser  zeit  rhümens  puchens  vnd  trutzens  ist. 
von  Christi  wort  vnnd  Glauben  aber  wenig  th&tlichs  beweisens  ist  iurwar, 
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kain  andere  grössere  vrsach  dann  das  Lieb  des  Nechsten  die  Mutter  der 
ainigkcit  so  von  grund  auÜ  erloschen  ist,  dauon  Christus  selbst  Matthei 
am  XXIIII.  geredt.  das  zu  den  letzten  zeiten  die  Liebe  in  den  hertzen  der 
Menschen  erkaltet  vnnd  die  vngerechtigkait  mit  aller  bößhait  vberhandt 
ncmen  solte.  Wen  sein  doch  (du  fromme  Christliche  gemein)  mehr  laster 
mnd  schänden  im  schwang  gangen?  Wenn  ist  hoffart  stoltz  pracht  vber- 
muth  Verachtung  so  hoch  gestiegen?  Wenn  ist  betrug  falsch  vnrecht 
Wucher  vndertruckung  vnd  beschwerung  der  Armen  so  groti  gewesen? 
Wenn  ist  rauben  Stelen  schlagen  blutvergiessen  bulen  Ehebrechen  schand- 
treiben  argernuß  geben  vervnglimpffen  verleumeden  schmehen  sehenden 
so  gemein  worden?  Mit  aller  empörung  vnainigkait  feindtschafft  haß  neid 
ik  vntrew  vnbarrohertzigkait  vngeborsam  als  jetzt  bey  dieser  lieb- 
elt? 
Darumb  hat  Joannes  die  Lieb  so  starck  getrieben  als  der  andern 
.postein  kaum  ainer,  Sie  haben  zwar  alle  den  Glauben  erst  gepredigt 
vnnd  die  Lehr  Christi  darauif  gegründet.  Sie  habens  aber  an  dem  nicht 
stecken  lassen  wie  wir  müssige  verzartc  Christen,  die  ain  bloü  zungen  ge- 
plerr  auß  der  Religion  machen  vnnd  nicht  mehr  dann  Glaub  Glaub  sagen 
künnen,  der  vnns  doch  nur  auff  der  zungen  zwischen  den  lefftzen  schwebt 
wenig  aber  umbs  hertz  ist.  Sie  haben  erstlich  den  grundt  fest  vnd  starck 
gelegt.  Damach  aber  auff  des  Glaubens  grundt  die  Liebe  gesetzt  vnnd  er- 
hebt vnnd  das  macht  vollkommene  Christen.  Wer  aines  predigt  vnnd  das 
ander  fallen  lest  ist  nit  ain  Euangelischer  Orthodoxer  vnnd  rechtsinniger 
Prediger  zu  halten.  Welcher  Christ  gern  vom  Glauben  vom  verdienst 
Christi  Gnad  Gottes  Vergebung  der  Sünden  höret  vnd  nicht  auch  vom 
lorsam  der  Gebott  vnnd  gutten  werckcn  hören  wil  der  ist  nit  ain  rechter 
■ist  Gott  hat  dir  zwey  obren  gegeben  mit  ainem  höre  vom  verdienst 
id  gnugthuung  Christi  in  seinem  Leiden  vnnd  sterben,  Mitt  dem  andern 
vom  Christlichen  wandel  den  du  auß  gehorsam  durch  die  Liebe  vnnd 
fruchten  inn  vertrauwen  Göttlicher  Barrahertzigkait  führen  sollest, 
wirstu  nicht  jrren  noch  des  rechten  wegs  verfehlen,  des  woU  ich  dir 
Seel  zu  pfandt  vorm  Gerichtstuel  Gottes  setzen.  Auff  diese  weiß 
nser  Johannes.  Alle  seine  Capitel  fahen  schier  vom  Glauben 
an.  welche  er  darnach  verfolget  vnnd  beschleust  mit  der  Christlichen  Lieb 
leben  vnnd  wandel.  Ach  Gott,  das  alle  Welt  diesen  Brieff  fleissig  zu 
n  fasset  vnnd  nicht  so  verächtlich  hinder  die  banck  wirffe.  Reich 
die  Christenhait  wann  sie  diese  Joannis  Lieb  hette  an  deren  leider 
grössister  mangel  der  kaum  mit  blutigen  zeheren  genugsam  zu  be- 
leo.  Das  Euangelium  Qiristi  haist  vnser  liebes  Euangelium  ain  freundt- 
liebe  angenehme  Pottschafft  vom  Himmel,  das  wort  Gottes  haist 
liebes  Seligmachendes  wort,  Gott  haist  vnser  Heber  Vatter,  Christus 


sein  Sohn  vnser  lieber  Herr  vnnd  Brueder,  wir  haissen  die  lieben  Christen. 
Warumb  aber  anders  dann  das  wir  die  Lteb  (zu  der  vnns  so  viel  stuck 
weisen)  stettiglich  gegen  einander  üben  vnnd  erzaigen  sollen?  Wer  ; 
andcchtig  ist  vnnd  die  Liebe  bcy  jhni  hat  der  wirdt  viel  andechtiger  vnnd 
liebreicher  durch  die  Lehr  dieser  Epistel  werden  wie  sonst  das  Fewr  (so 
an  jhm  selbs  hitzig  ist)  viel  hitziger  wirdt  so  man  etwann  ein  61  drein 
gcussct.  Wer  aber  kalt  ist  inn  der  Liebe  vnnd  Andacht  den  wirdt  diese 
Schrifft  vnnd  Predig  (so  er  anders  sich  fleissig  drein  schickt)  anzünden 
erbauwcn  vnnd  aufFrichten,  das  er  ain  newe  gestalt  aines  rechtschaffnei 
Christen  durch  Gottes  Gnaden  vbcrkomme.  Also  soll  dieser  Brieff  allen 
guethertzigen  Christen  nützlich  sein  vnnd  darzu  dienen,  das  sie  noch  few- 
rigcr  in  der  Liebe  vtind  guetten  werckcn  werden.  Den  andern  aber  so 
etwas  trag  langsam  faul  vnnd  khül  sein  als  ain  ernste  Ermanung  sein, 
damit  sie  jhr  hertes  Hertz  erwaichen  vnnd  zur  Christlichen  nothwendigei 
Liebe  die  Gott  von  vnns  allen  fordert  ermanen  vnd  auffwecken.  Derhalbcn 
auUerweleten  lieben  Christen  dieweil  Gott  kaincn  gefallen  hat  inti  blossen, 
vermessenen  gestiffeten  Vorthailigen,  deren  dieser  jetzigen  vneuangelischcn 
ai  gen  Willis  eben  Welt  Calender  ainen  grossen  dicken  haufFen  tragt  so  wil 
sich  ain  jeder  vnter  euch  schicken  vnnd  rüsten,  das  er  nach  empfangener 
Tauff  des  Hailigen  Gaistes  vnnd  Glaubens  solchen  Christlichen  wandel  in 
der  Liebe  hie  führe,  das  er  hernach  mit  Gott  ewig  leben  möge.  Dahin 
arbeitet  Joannes  mit  seinem  brieff,  wolt  gerne  seine  fromme  liebe  Christen 
auO  vns  machen  vnd  haben.  Werden  wir  jhme  aber  nit  folgen  wie  wollen 
wir  dann  bestehen  vorm  Jüngsten  Gericht,  da  der  Scntentz  nach  der  liebe 
gefellet  vnd  des  ewigen  Vatters  kinder  bcy  derselbigen  erkennet,  geurtheilt 
vnnd  auÖgeschreyhen  werden  sollen?  Das  wir  den  Glauben  haben  dasselb 
vnterscheidet  vnns  von  allen  gottlosen  frembden  Haiden  vnnd  Völckem, 
Das  wir  aber  die  Lieb  haben  dadurch  werden  wir  vnterschieden  vnnd  ab- 
gesondert vonn  den  falschen  Brüdern  so  in  vnsern  mittel  vnter  vnns  gehen 
vnnd  stehen.  Derwegen  Johannes  sich  embsiglich  befleissigt  das  die  bayde 
stuck  mit  ainander  bey  vnns  möchten  auffwachsen. 

Ich  zwar  (der  euch  die  Liebe  als  ain  blosser  sündiger  Mensch  nit 
geben  kan  dieweil  sie  Gottes  gab  vnnd  geschenek  ist)  will  mit  pflantzcn 
vnnd  begiessen  Gittlichs  worts  vnter  euch  trewlich  arbeiten  vnnd 
meinem  RoiQ  nichts  erwinnen  lassen.  Daneben  auch  Gott  der  die  Lieb 
»elbst  ist  ohn  vnterlafl  bitten  vmb  den  wachsthumb  vnnd  das  gedeyeo 
durch  seinen  Hailigen  Gaist,  das  die  schöne  Lieb  vnnd  ainigkait  grüne 
vnnd  reichlich  auifgehe  mit  jhren  lieblichen  vberflüssigen  himmlischen 
fruchten,  Uaim  haben  wir  die  nicht  bey  vns  so  bleibt  vnns  das  Himmel- 
reich versperret  \-nnd  kommen  nit  hinein  Sonder  win  heissen  HinauS  ich 
kenn  ewcr  nil,  wenn  wir  auch  mit  vnserm  Glauben  die  Berg  versetzt 


t)l 


kündtcn.  Die  Lieb  hat  Jesum  Christum  den  Sohn  Gottes  vom  Himmel 
herab  ins  fleiscli  bracht;  auü  deren  hat  er  klaines  Kindleins  vnnd  armen 
lincchts  gfestalt  von  Mariam  der  Jungfrauwen  anjfenommcn  aufl;  deren  ist 
er  tlrey  vnnd  dreissig  Jahr  aufF  Erden  in  grosser  elend  vnnd  Verachtung 
vmbjjangen;  auß  deren  hat  er  sich  fahcn  binden  verspotten  verspeyen 
schlagen  gaisseln  kröhnen  Creutzigcn  an  Händen  Füssen  vnnd  Seilten 
{iurchgraben  lassen;  AuÜ  deren  hat  er  sein  Leben  für  die  Sünder  dar- 
gegeben das  sie  Ewig  leben  sollen,  Vnnd  kürtzlich  zu  sagen  ist  die  Liebe 
der  Schlüssel  zu  der  Schatzkammer  Gottes  gewesen,  darauB  sie  vnns  armen 
elenden  verderbten  Menschen  alles  guets  zu  wegen  gebracht.  Wollen  wir 
nun  Erben  sein  des  Reichs  Gottes,  das  vnns  durch  die  Liebe  Christi  er- 
worben ist.  so  müssen  wir  auch  lieben  kinder  sein  vnd  in  der  Liebe  vnter 
ainander  aufFrichtig  wandeln  vnnd  gegen  ainander  handlcn,  Welchs  so 
wir  ibeten  wirdi  sich  auch  Gott  gegen  Vnns  Vfitterlich  mit  aller  gnaden 
hie  i'Kaigen  vnnd  hernach  das  Ewig  leben  geben  darzu  wir  durch  seine 
mille  Gnad  von  anfang  beriifft  vnnd  erwelet  sein  in  Christo  Jesu  seinem 
Sohn  vnserm  Herren.  Zu  dem  wollen  wir  vns  jetzt  samptlich  mit  dem 
üebett  wenden  vnnd  sein  Gnad  ainmütiglich  mit  demütigem  hertzen  an- 
ruffen,  das  wir  fruchtbarlich  diesen  fürgenommenen  Brieff  Johannis  handien 
lnl^gen  zu  ewigem  lob  .vnnd  preiß  seines  Hayligen  Namens  zu  auffbauwung 
Christlicher  Liebe  vnnd  ainigkeit  im  rechten  Catholischen  Christlichen 
Glauben  vnnd  zu  gemeiner  besserung  vnser  aller  die  wir  den  hochwirdigen 
liebreichen  Christen  Namen  führen.  Sagt  von  hertzen  Vatter  vnser  mit 
dem  Englischen  grueß,' 

Die  erste  Predigt  beginnt;  .Andechtige,  Außerwehlte  Kinder  Gottes, 
allcsampt  geliebte  in  Christo  Jesu  vnserm  Herrn  vnd  Hailand.  Höret  vnnd 
verneinet  den  eingang  meiner  fürgenommener  Christlichen  Predig  auO  den 
Worten  des  Hailigen  Apostels  Pauli,  die  er  zun  Corinthern  am  sechszehende 
Capitlel  seines  ersten  Brieffs  than  hat,  welche  in  vnserm  Teutsch  also 
lautet:  Wachet,  stehet  im  glauben,  handlet  mäiilich,  vnd  seidt  starck.  All 
■  ding  geschehe  in  der  Lieb. 

Demnach  hab  ich  auß  Christlicher  pSicht  vnd  gepür  meines  obligen- 
t  Predigampts   als   ich   newlicher   zeit    die  BüÖpredig  auß   Jona  zu   Ins- 

:  getrieben,  mir  em  gar  schönes,  tröstlichs  vii  nützlichs  Büechel  auß 
^liailige  Schrifft  außerlesen  vnd  füi^enomen,  das  mir  dieser  zeit  nütz 
l  dienstlich  war,  die  hailige  Lieb  vnd  ainigkeit  in  vnd  auff  den  rechten 

I  Glaube  in  Jesum  Christum  vnsern  Herrn  vri  Hailand  vnder  euch  zu 

Uen  vnd  bawen,  nemlich  den  ersten  BriefF  Johannis  des  hailigen 
stels  vnnd  Euangeli.sten  an  die  glaubige  Christlich  Gemain,  darinnen  die 
my  Glaub  vnnd  Lieb  als  nothwendige  haupt-stück  vnser  Christlichen  Lehr 
dügltch  mit  schneidenden  vnd  hitzprinncnden  worten  getrieben  werden. 

HTolligTubcr,  Burükjiptfik.  (i 
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Wir  wollen  nun  erben  sein  des  Reich  Gottes,  das  vnns  tlurch  die  lieb 
Christi  erworben  ist,  so  müssen  wir  liebe  kinder  sein  vn  in  der  lieb  gege 
einander  freundlich  wandle.  Mit  dem  Glaube  handelen  wir  gege  Gott,  mit 
der  Lieb  gegen  die  Brüder.  Handeln  wir  nun  recht  gegen  Gott  vnd  den 
Brüdern,  so  wirt  Gott  recht  mit  vns  handien  vnd  seiner  miltcn  zusagung 
nach  das  ewig  leben  geben,  dazu  wir  von  anfang  berüfFt  vnd  erweit  seind 
durch  Jesum  Christum.  Zudem  wollen  wir  vns  samptlich  mit  dem  gcpett 
wenden  vn  sein  gnad  ainmütiglich  mit  demütigen  hertzen  anrüfFen,  das  wir 
fruchtbarlich  diesen  fürgenommenen  BriefT  Johannis  |zu  dem  wir  jetzt 
schreitten  wollen)  handien  mögen  zu  lob  vnnd  ewigem  prciÖ  seines  Namens, 
zu  aufferba%vung  Christlicher  Lieb  vnd  ainigkait  im  rechte  glauben  vn 
gcmainer  jiesserung  vnser  alle  die  wir  den  hochwirdigen  liebreichen  (Tirislen 
namen  fÖre.  Sagt:  Vatter  vnscr  etc.  vii  grüsset  die  Mutler  Gottes  vnd 
Jungfraw  Mariam  etc. 

Jetzt  wil  ich  das  Büchlin  in  namen  des  Allmechtige  vor  die  hand 
nemcn. 

Was  wil  man  daraufF  bauwen?  Antwort,  Das  ein  jeder  der  sich  Christi 
namens  rhümet,  derselb  muti  sich  auch  halten  wie  Christus,  vnscre  Religion 
vnd  Christlicher  bcruff  erfordert.  Das  ist,  das  vnserc  Brüder  auch  erbauwot 
werden  sampt  vns  Gott  zu  lob  vnd  vnser  aller  seelen  wolfart.  Handt- 
werck  vnd  zunflften  haben  jhre  Regel  vnd  Artickel,  darnach  sich  ein  jed- 
weder muß  zurichten  wissen.  Also  soU  sich  ein  jeder  Christ  nach  den 
vorgeschriebne  gebotte  seines  Gottes  vnd  Herrn  halten  vn  sollen  eiferen 
wie  ein  volck,  das  des  Himmlischen  Vatters  .Son  viel  gestanden  ist.  Das 
ist  der  bandet,  das  kain  Menscli  seinen  Bruder  sehenden  noch  verleumbden 
soll  sondern  jhn  brüderlich  lieben.  Wenn  wir  bedechtcn,  welch  ein  herr- 
lich Ding  CS  were,  ein  Jünger  des  Herrn  zusein,  ein  Bruder  Christi.  Wer 
das  bedecht  (sag  ich|  der  müste  sich  halten  wie  ainem  Kinde  vnd  Bürger 
des  Himmelreichs  zustehet.  Nun  will  ich  den  Text  für  die  handt  nemmcn.' 
,Dic  Predig  zu  PreÜburgk  than  am  XHL  .Sontag  nach  Trinitatis.  An- 
dechtige  kinder  Gottes,  allesampt  geliebten  in  Christo  Jesu  vnserm  Herrn 
vnd  Heilandt.  Am  nechstvergangnen  Sontag  haben  wir  angehört  vn  ver- 
nommen zu  Wien  die  trewliche  Predig  vnnd  vfitterlich  ermanung  des  hei- 
ligen Apostels  Johannis,  auß  dem  andern  Capitel  seiner  ersten  Epistel, 
darüber  wir  nun  in  die  zehen  Predig  gehabt  vnnd  wir  noch  jetzund  auÖ 
verlyhung  göttlicher  gnad  zu  gemeiner  trrpawng  des  Christliche  Voicks 
treiben  vnd  handien.  Welche  trewhertzige  vcrmanung  vnnd  wamung,  so 
vnns  bcrürter  Apostel  gethan,  dise  gewesen  ist:  Das  wir  vns  wol  vnnd' 
weißlich  für  die  falschen  vermeinten  Lerer  vnd  hcreinschleichenden  S<rc- 
tarien  vh  Rottenmeisleren  fürsehen  sollen,  so  vnter  einem  schein  des  bar 
ligen  Euangelij  in  den  Schaffstall  de«  Herren  steigen  vnnd  die  Herde  jam- 


lerltcli  zcrstrcwtn.     Vnnd  lial  (--iiriLlich  mit  (k-mu  beschlossen,  das  wir  vn- 

itzagt  vnd  hestcndigklich  bey  der  Allgt;meinen  Christlichen   Catholischcn 

ftpostolischen  einhelligen  Kirchenlehr  verharren  vnd  bleiben  sollen,  die  wir 

I  anfang-  gehört   habe    vnnd   von    welcher  wir   gantz    müctterlich   vnter- 

■iescn  wurden  seind  in  allem,  was  wir  glauben  vnd  thun  sollen.     Vnd  ist 

war  ein  trefflich  guldener  Rath    zu   diesen   zeitten,   da   wir   (der   maiste 

aü)    menschlichen    tandt  vnnd    einem   jeden   frembdcn    Wildtfangk    oder 

elbs  gewachsenen  Lehrer   leichtfertig  glauben.     Dann   wenn    der  Mensch 

(  bald  schlcnckert  vnd  hin  vnd  wider  feldt  wie  ein  vnbestendig  rhor  vnnd 

auch   noch   die   menschliche   schwachcit    empfindet,    so   fiieret  jhn    der 

luffel  in  allerley  jrthumb  Ketzereyen  vnnd  Secten.    Derhalben  ist  es  ein 

Uterlich  Rath,    so    vns  Johannes   geben  vnd  wirt   pillich   von   vns   erfor- 

wir  bey  denie  bleibe  vnd  sterben,  was  wir  von  Christo  vnd  Johafie 

diört  haben.     Dann  solchen  ist  zugesagt,  dz  sie  in  Gottes   frcundtschafft 

,  vnd  das  ewig  lebe  haben  werde,  welchs  vns  gar  theur   erkaufft   vnd 

worbe  ist  durch  Christum.    Allein  das  wir  vns  auch  wie  die  fromen  alte 

rislen  darnach  richten  vnd  gebärden.   Vnnd  ist  kein  sicherer  weg  vnder 

I  bimel,  was  die  jetzige  Spaltungen  vnd  zertrehungen   der  Kirchen  (die 

^Iklftglich  zubeweinen)  belangen  thut  denn  das  man  sich  richte  nach  der 

mgklichen  Lehr   der  Apostel    des  Herren   vnd  jrer  Yünger   vnd  Nach- 

ftlg'cr    vnd   darifien   sleiff   vnd    manlich    durch    mithelffende   Gnad    Gottes 

leibe.- 

.Andechtige  auüerwelle  Kinder  Gottes  Am  nechstvergangnen  Sontag 
haben  wir  das  ander  Capitel  der  ersten  Epistel  Johannis  vnsers  getrcwn 
lieben  Apostels  durch  Gnad  des  Allmechtigen  Gottes  zum  ende  gefücrt 
vnnd  im  beschluß  gehandelt  das  wer  von  Gott  geporn  ist  als  alle  Christ- 
glaubige  menschen  sein,  der  müeß  sich  der  Christlichen  gerechtigkait  vnd 
[Uten  lügenden  befleissen.  Dann  wie  Gott  ein  Vatter  ist  also  wil  er  auch 
Inder  haben.  Vnnd  vnsere  Religion  erfordert  nit  allein  die  erkandtnuß 
ttes  sondern  sie  wil  auch  die  Christliche  (wie  vor  gemeldt)  gerechtigkait 
I  vns  haben  im  heiligen  Apostolischen  vnd  Catholischcn  glauben.  Jetzt 
get  das  dritte  Capitel,  in  welchem  Johannes  mit  starckcn  trcfftigen 
■gumenten  dieselbe  Proposition  treibt,  das  alle  menschen  so  Christo  ein- 
geleibt in  der  Tauff  durch  den  heiligen  Geist  nach  der  gottseligkait  vnd 
züchtigem  wandel  mit  allem  ernst  im  glauben  vnd  vngefarbter  lieb  stre- 
^ben  sollen." 

,In  nechster  Predig  als  wir  in  etlichen  vorgehenden  Predigen  vemom- 
rait  was   Stareken  Argumenten   der   liebe  Johannes   in   seiner  Epistel 
I  von  Sünden  zum  Gottseligen  Christlichen  leben  hat  ziehen  wolle  haben 
r  gehört  seine   trewe  vätterliche    warnung   und   ermanung,   das   wir   vns 
E  sollen  verfüere  lassen  durch  vnnütz  vnnd  leichtfertig  geschwetz,   deren 


so  vnns  den  wegk  gen  himel  (den  vns  Chri&tus  mit  seinem  leiden  vnd 
sterben  eröffnet)  so  leicht  machen,  das  sie  kainer  sünd  achten,  fragen  nach 
kainer  gcrechtigkait,  reden  scliinipfttich  vnd  spottlicli  von  Christlichen 
wercken,  die  sie  gentzlich  nachlassen  vnd  verachten,  gedenckens  mit  dem 
einigen  auUüurichtcn,  das  sie  nur  g'laube  mehr  wuHcn  sie  nit  thuii,  sagen: 
Christus  mach  vns  gerecht  durch  den  glauben,  darumb  keine  werck  hieher 
gehören.  Wider  denselben  hat  Johannes  ein  vrtheil  gesprochen,  das  wer 
recht  thut  der  ist  gerecht  etc.  Doch  den  Glauben  allweg  (wie  er  dan  d«n 
glauben  schreibet)  vorangesetzt  verstanden  vnd  begriffen,  ohn  wolchen  kain 
werck  wie  scheinbar  vnd  gut  an  jm  selbst  gilt.  Daselbst  haben  wir  vnder- 
schiedlich  vö  zwcyerley  zur  heiügkait  vii  erwachsenen  Menschen  nothwen- 
dige  gcrechtigkaic  der  Christen  gelehrt:  nemblich  eine  des  Glaubens  vnd 
die  andere  der  Glaubigen  wcret,  damit  wir  den  Span  vnd  streit,  der  sich 
dises  Artickels  halbe  zutregt  kürtzlich  vn  einfaltigklich  erledigten.  Dieweil 
es  sich  findet,  das  die  SchrifFt  etwan  dem  Glauben  die  gerechtigkait  zu- 
schreibt vii  den  glaubigen  Menschen  gerecht  spricht  propter  fidem:  etwan 
den  Christliehen  wercken,  vnd  Limb  deren  willen  den  Menschen  from  spricht: 
wie  bey  dem  heilige  Paulo  an  vnderschiedliche  orten,  auch  Jacobo,  vn 
allhie  in  Johanne  zusehen.  Vnd  haben  diser  gestalt  daruon  gclehret,  dz 
der  Glaub  in  Christum  (der  vns  in  seinem  blut  vnd  durch  kein  anders 
mittel  mit  dem  Vatter  versönet  vnd  mit  seinem  sterbe  vom  ewigen  todt 
erlöset,  durch  welchen  vnns  auch  der  hifhlisch  Vatter  zu  seinen  kindern  im 
hailigen  Tauff  ohn  ansehen  eines  vorgehenden  wcrcks  aufgenommen)  sey 
wol  der  anfang  oder  die  anfangende  gerechtigkait,  ohn  wolche  Gott  niemand 
ahimpt  noch  erkcnt  für  den  seinen  sey  aber  nit  gantze  genügsame  völlige 
gerechtigkait,  die  Christus  von  vns  notwendigklich  erfordert,  das  zugesagt 
ewigs  leben  cinzunemcn:  Sondern  die  lieb  vnnd  gute  werck  gehören  noch 
darzuc  als  ein  voUfuerung  vnd  volkommenheit  wie  Jacobus  spricht  des 
glaubens,  ohn  welchen  Christus  den  scinigen  den  ewigen  lohn  nit  geben 
wirdt,  den  er  nit  vergebens  verheissen  hat.  Selig  seid  jr,  sagt  Christus, 
so  jr  das  thun  werdet  etc.  Item:  Das  thue  so  wirstu  leben.  Ttem:  Wiltu 
ins  leben  eingehen,  so  halt  die  gepott.  Item:  Die  guts  ihan  haben,  werden 
gehe  ins  ewige  leben  etc.  Item:  Nit  alle  so  mir  sagt  Herr  Herr  wirt 
ins  ewige  leben  eingehen  sondern  der  den  willen  meines  Vatters  ihan 
hat  etc.* 

In  das  Leben  eines  Grundbuchschreibers  läüt  uns  schauen  das  Schrei- 
ben, mit  dem  Lorenntz  Wassitz  nach  Lackhners  Ablciben  das  pfarrlichc 
Grundbuch  dem  Vitzdomb  überantwortet.  Lackhner  habe  ihn  und  seinen 
Diener  Gabriel  Dynn  bestellt,  das  Grundbuch  zu  verwalten.  .Nachdem 
Lakhner  mir  mit  mund  vnd  Hanndt  gelobt  vnd  zuegesagt  Weill  neben 
Anndern  gefcU  das  gwer   gelt   bemelter   sein  Dienner   autf  Rainung   ein- 
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genommen  Vnd  Ich  sonnst  nichts  als  das  Ploß  schreibgelt  das  Ist  von 
ainer  gwer  Sechs  kreitzer  gehabt  Ich  solle  den  Armen  Vnnderthanen  In 
Iren  beschwernußen  vnd  obligen  mit  schreiben  Ratgeben  vnd  sonnst  treu- 
lich beysteen  Er  welle  mir  Erbern  aufrichtige  besoldung  geben  des  Ich 
dem  fromen  redlichen  aufrichtigen  Herrn  in  allenn  mir  furkhomen  treulich 
gelaist  vnd  von  khainem  vnnderthan  ausser  Aines  Schmidts  zu  Grinzing  der 
sich  muetwillig  in  ain  Rechtsach  eingelassen  allein  von  gefürten  Weisung 
sonst  nie  nichts  genomen  Aber  zimlich  schreiben  vnd  mue  gehabt.  Waiß 
wann  Herr  Primuss  gelebt  er  mir  Järlich  i6  /J  geben  het.  So  beger  Ich 
doch  die  ganntz  Zeit  des  ab  drithalb  Jarn  allenthalb  nit  mer  als  24  rh.  ^S 
wie  woU  Ich  gott  waiß  zu  gehabter  mue  vnd  Arbait  vill  ain  merers  ver- 
dient. Dann  wo  Ich  mich  der  vnnderthanen  beystanndts  entschlagen  vnd 
Plostlich  das  grund  Puech  gehanndlt  het  er  ain  Aigen  Procurator  muessen 
haben  der  sich  bey  den  Weitschichtigen  Vilfeltigen  Haderreyen  mit  ain 
vill  merrern  nit  lassen  benuegen.* 

Als  Reichermuet  1560  die  Pfarre  Raabs  antrat,  wurde  Hofkaplan 
Georg  Prenner  ,Elemosinari  Ambts  Verwalter*,  bis  1564  Antonius  de  Walle 
(alias  Galli)  das  Amt  erhielt.  Da  er  im  nächsten  Jahre  auch  Burgpfarrer 
wurde,  waren  diese  beiden  Amter  wieder  in  einer  Person  vereinigt. 

Hofkaplan  Christoph  von  Perg  war  1564  eine  Zeitlang  dienstsab- 
wesig.  ,Derohalben  Ime  Seine  Hoffbcsoldung  für  Absencen  Auf  gehebt 
worden.  Weill  Er  Sich  aber  dessen  bey  Ir.  May.  beschwärt,  haben  Ir.  May. 
Ime  für  besoldung  vnnd  Absencen  Allenthalben  60  fl.  rh.  Aus  gnaden  zu 
raichen  bewilligt.' 

Daß  ein  großes  und  reiches  Grundbuch  für  den  Besitzer  nicht  immer 
ein  beneidenswertes  Gut  war,  zeigt  die  Eingabe  an  Sc.  Majestät,  zu  der 
sich  Pfarrer  Herbei  am  3o.  Juli  1563  gedrungen  fühlte.^  Er  habe  sich 
mit  jSonderm  fleiss  umgesehen,  was  der  Stifft  nutz  oder  schedlich  sei*  und 
befunden,  daß  es  in  75  Dorfschaften  Niederösterreichs  Bezüge  habe  von 
behausten  Gütern  und  Überländen,  die  so  ungelegensam  von  einander 
zerstreut  lägen,  daß  sie  wenig  oder  schier  gar  nichts  nützten:  ,Erstlichen 
mues  Ich  solche  güllt  In  gemaine  Lanndtschafft  versteuren  vnnd  schier 
souil  als  Ich  Einnimb  Järlichen  daruon  zu  Steur  Raichen  das  mir  gar  ain 
schlechts  Vberbleibt  Dauon  Ich  ainen  schreyber  der  mir  das  grundtbuech 
hanndlt  bey  weitem  nicht  besolden  khann;  vnd  hab  entgegen  auf  dieselben 
Holden  khain  steur  antzuschlagen  Sonnder  mues  die  Lanndssteur  aus 
aignem  Seckhl  bezallen.  Fürs  annder:  Nachdem  die  vnderthannen  der 
weniger  tail  vmb  ler  gründt  nutz  vnnd  gweer  wie  alhie  bey  der  Stat  ge- 
breuchig  ist  empfahen  noch  sich  in  die  grundtbuecher  einschreyben  lassen 


*  Hofk.-Arch. 
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hab  Ich  von  Inen  g-ar  khainertay  Accidentalia  oder  gefeil  wie  annderc 
Herrn  oder  Lanndtleut  von  Iren  Vnderthanen  haben.  Fürs  dritt  Tregt 
sich  täglich  vnnd  schier  on  Vnnderlaö  zue  das  die  oberkhaiten  vnnd  Lanndt- 
leut in  disem  lanndt  meinen  Vnnderthonen  so  nahenndt  vmb  sy  gesessen 
sein  Ire  hab  vnnd  guetter  grundt  freyhaiten  vnnd  gerech tigkhaiten  entziechen 
Inen  wider  alten  herkhomen  gweltigen  eingrif  thuen  grosse  gwald  zuefuegen 
Vnnd  Sy  in  manigerlay  weg  Molestiern  vnnd  beschwären.  Da  Ich  dann  von 
den  Vnnderthanen  täglich  vmb  hilfF  beystanndt  Rettung  schütz  vnnd  scherm 
angelofFen  wirdt.  Da  Ich  mich  von  Irentwegen  dort  vnnd  da  wie  dann  ain 
grundtherr  biUich  thuet  gegen  den  leutlen  vor  obcrkhait  vnnd  in  annder 
weg  einlegen  feindselig  vnnd  verhasst  machen  Ja  etwan  auch  auf  mein 
aigen  Costen  Raisen  Vnnd  Reitten  Vnnd  von  aing  Ainigen  Vnnderthons 
wegen  etwan  auf  ain  RaiQ  oder  in  ainer  handlung  mer  Vncosten  aufwen- 
den mues  Dann  Er  mir  Je  20  oder  3o  diennt  oder  nutz  ist.  Zum  vierten 
seindt  die  Vnnderthanen  an  Inen  selbs  -so  Veriiebig  Das  auch  von  anndem 
leütten  vber  Sy  schier  täglich  Clag  für  khomen  vnnd  leb  zu  verhör  vnnd 
dergleichen  sachen  alweg  fremde  leut  zu  beystannden  erbitten  Vnnd  auf 
dieselben  auch  meinen  aigen  Vncosten  aufwenden  mues.  Zum  Fünfften 
seind  disc  grunddiennst  der  merertail  von  Vberlennd  grundten  weliche  nicht 
bezallt  werden  Sy  werden  dann  bey  yedem  sonnderlich  ersuecht.  Auf  solch 
ersuechen  vnnd  einbringen  geht  mer  vncosten  dann  der  diennst  ertregt  Vnnd 
werdt  ist.  Zum  Sechsten  seind  etlich  holden  die  khaum  Vber  4.  oder  6  Jar 
ain  mall  erschainen  Vnnd  Ire  Diennst  bezallen.  So  man  Sy  aber  darumben 
ersuechen  solt  Costct  die  Zerung  Zehenmal  mer  dann  der  grunddiennst  ist 
wie  dann  vil  vnderthanen  so  lanng  Ich  Pfarrer  bin  das  ist  swer  des  59  Jars 
her  sich  nie  erzaigt  haben  die  Ich  auch  der  Verre  vnnd  weitläufEigkhait 
des  wegs  halb  nit  zusuechen  wais.  Zum  Sibenden  Seind  vnnder  den  Hol- 
den vnnd  gTundtdiensten  So  ein  grundt  Puech  eingeleibt  vil  gueter  oder 
vngestift  vnnd  vor  vil  Jaren  entzogen  vnnd  zu  frembden  Hannden  khemen 
vnnd  vil  ist  noch  Vnrichtig  vnnd  gegen  anndern  oberkaiten  stritig.  Vnnd 
i.st  doch  nit  der  mue  wert  mit  langwierigen  Rechten  Zuersucchen  Vnnd 
außzutragen.  Zum  Achten  hab  Ich  als  ain  geistliche  Person  bey  etlichen 
vnnd  dem  merentail  Vnnderthanen  gar  khain  gehorsam  Sy  haben  auch  auf 
mich  ainigc  sorg  oder  achtung  nit  Vnnd  zumal  die  so  in  gcfreyten  Merkhten 
sitzen  Als  zu  Peterstorf  Prun  Enzerstorf  Modling  Gunderstorf  Träskirchen 
Pfaffsteten  etc.  Also  das  Ich  vnnd  ain  yeder  nachkhomende  Pfarrer  von 
ernennten  Vnnderthanen  vnnd  Pfenniggült  nicht  allain  gar  khainen  nutz 
si)ndern  auch  aus  obeingefüerten  Vrsachen  Villerlay  Molestationes  be- 
»chwUrutigen  Nachtl  vnnd  schaden  haben  müessen  Da  doch  wo  dieselben 
denen  oberkhaiten  vnnd  Lanndtleülten  denen  Sy  yeder  ortten  am  ge- 
legensten wären  verkhaufft  würden  Wie  etlich  meine  Vorfordern  zu  thuen 


lasse 
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ens  gewesen  vnn<]  Inen  auch  durch  die  gewesnen  Herrn  Vilzdomb  ge- 
raten Worden   Vil   ain   ansechliclier   vnnd    mererer  nutz    vnd   frumen   auch 
guete  rue  Vnnd  frid  geschafft  werden  möchte  auf  volgunde  weiß  vnnd  weg, 
Lannget  demnach  an  E.  Rom.  Kay.  Mst.  Mein   Allervnnderthenigist   bitten 
wellen  Irer   aignen  Stifft   zu  guetten  AUergenedigist  Consentiern   vnnd 
[willigen  solch  obangezaigte  weit   entlegene  aintzigc  Grunddienstl   zuuer- 
iRuifen  vnnd  das  khaufgelt  auf  nutzliche  weg  vnnd  weiü   der  stifft  vnnd 
nutz  Vnnd  guet.  Darumben  E.  Kay.  Mst.  den  Ion  von  Gott  haben 
Tden   den   Ich   für  E.  Kays,  Mst.  vnd   denselben    geliebten   Kayserlichen 
fcrben  gesundt  Langleben   Langwierig  fridlich  Regiment  vnnd  alle  wolfart 
zu  bitten  mein  lebenlahg  vnuergeUen  sein  vnd  bleiben  will,'    Einen  Monat 
vor  Reinem  Ableiben  erließ    der  Kaiser  am  ib.  Juni  1564   an   die  Kammer- 
räte der  niederösterrcichischen  Lande  das  Dekret:  ,Wir 

lassen  vnns   gnedigelich   gefallen   Das   soliche  vnnderthanen   denen  so  am 

isten   darumben   geben    wurden    verkhaufFt   vnnd   von   dem  Khauffgellt 

elltem  Pfarherrn  ein  ainiches  dorf  zehent  Perkhrecht  oder  anndere  giilt 

nächncr  glegensamer  vnd  an  ainem  ainigen  stugkh  beieinander  mit  der 

rit   erkhaufft    oder    im    faal    so    baldt    khain    soliches    Lanndtguet    zue- 

bekhumen   das  dasselb   gellt   in  vnnser  vitzdombambt    alhie   gegen  gebur- 

lieber  verl?.insung  angelegt  werde  Vnnd  beuelhen  euch  darauf  gnedigelich 

Ir  soliches  von  vnnsern  wegen  zubeschehen  vnd  den  Khauf  denen  so 

maisten  darumben  geben  werden  eruolgen  zulassen  verordent.  Dann  das 

liehe  vnnderthanen  in  vnser  vitzdombambt  wie   Ir  vermaint   eingetzogen 

id  dem  Pharrer  das  obgemelt  gering  dienst  gellt  entgegen   erlegt   solle 

Tden  achten  wir  nicht  für  thuenlich  vnnd  wurde  dem  Pharrherrn  damit 

:nig  geholffen  sein.' 

Schon  seil  dem  Beginne  des  Jahres  1564  kränkelte  der  Kaiser.  Als 
in  Zustand  sich  verschlimmerte,  versäumte  er  nichts,  was  die  heilige 
Ijgion  von  ihm  forderte,  und  erwartete  gottergeben  die  Freude  des 
;en  Lebens.  Sein  Iteichtvater  Hofprediger  Citard  stand  ihm  treu  bei. 
sprach  der  Kaiser  einige  Wochen  vor  scinom  Ableiben  als  Wunsch 
daÜ  er  nicht  mehr  von  irdischer  Hoheit  spreche,  selbst  den  Titel 
ijestät  nicht  mehr  gebrauche.  ,Welchs  Ihre  Maiestät  vor  etliche  wochen 
ihrem  siechbctt  mir  befollen,  das  ich  in  ihren  letzten  zu  dringenden 
idlein  vnd  Todcskampff,  wen  ich  .sie  mit  Gottes  heiligen  wort  ermanen 
trösten  wurde,  keines  Mai  estetischen  gnädigisten  herrlichen  oder  fiirst- 
leti  Titels  zusprechen  gebrauchen  (dieweil  daselbst  alte  Maiestät  ein  end 
le)  sondern  nhur  mit  ihrem  Christlichen  Tauffnamen  nennen  vnd  sagen 
Ite  Ferdinand,  Du  mein  Bruder,  streit  wie  ein  frommer  Ritter  Christi, 
deinem  Herrn  biss  in  todt  getrew.  Welches  ich  dann  auch  gehorsam- 
;h  voUnzogen.' 


Am  25,  Juli  starb  der  Kaiser.  Und  da  sein  letzter  Wille  verfÖgto. 
daß  sein  Leib  im  Veitsdome  seine  Ruhestätte  erhalte,  verblieb  er  bis  zur 
Fertigstellung  im  geschlossenen  Sarge  in  der  Burgkapelle  beigesetzt. 
Hofprediger  Citard  benützte  den  9.  und  16.  Sonntag  nach  Trinitatis.  um 
,Vber  viind  bey  der  vorgestellten  eyngesarckten  Leich'  Trauerreden  zu 
halten.  Sie  sind  von  Volkmar  Chytraeus,  der  vom  seligen  Kaiser  bestellt 
worden  war,  die  Predigten  seines  Hofpredigers  .aufzufangen*,  zum  Druck 
befördert  worden.'  Der  Herausgeber  widmet  sie  den  .Söhnen  Ferdinand  I., 
Maximilian,  Ferdinand  und  Karl.  .Demnach  ich  aus  gn.  bestellung  vnd 
Verordnung  der  in  Gott  verstorbner  Kay.  May.  in  das  dritte  jar  liero  in 
trewlicher  und  vleissiger  auffabung  aller  Predigten,  so  der  Ehrwirdiger  und 
hochgelerter  Herr  Matthias  Citardus  höchst  gedachter  Key.  May.  gewese- 
ner auch  E.  Key.  May.  diser  zeit  hoffprediger  und  E.  F.  D.  unterdenigister 
Caplan  In  allgemeiner  Christlicher  versamlung  von  der  Cantzel  gethan  ge- 
arbeitet, dieselbige  zum  mehrern  theil  mit  der  federn  verzeichnet  und  itzo 
im  werck  der  ordentlicher  zusammenbringung  und  Registrirung  aller  und 
jeden  gebändelten  Materien  und  Christlichen  tractaten  bin  und  doch  durch 
viel  und  manicherley  fürgefallene  verhindernussen  das  gantz  vollkommene 
wcrck  bis  hieher  noch  nit  hat  verfertigt  werden  mögen:  So  hab  ich  doch 
zu  einem  glaubwirdigen  vortrab  und  Vorgeschmack  des  folgenden  zuge- 
sagten Christlichen  ofFt  gewüntschten  wercks  diese  zwo  Tröstliche  Predigt, 
so  von  dem  crmelten  Herrn  Hoffprediger  bey  der  Christlichen  cingesarckten 
und  furgestelten  Pahr  oder  Leich  des  tewren  höchst  verdienten  saligistcn 
Kaysers  Ferdinandi  beschehen  worden,  aufF  bitt  und  anlangen  vieler  from- 
men Christliebenden  hcrtzcn,  beide  in  hohen  und  nidern  standt.  in  druck 
geben  wollen.  Dieweil  dann  E.  Rom.  Key.  May.  und  F.  T>.  bey  der  ganzen 
Christenheit  in  Löblichen  rhum  lob  und  preiÜ  seindt,  das  sie  von  Gott 
damit  begnadet  das  sie  groß  lust  und  liebe  haben,  die  heilige  schrifft  gern 
zu  hören  vleissig  zu  lesen  und  vom  Gesetz  des  Herrn  tag  und  nacht  zu 
reden:  so  bin  ich  dadurch  bewegt  und  gereitzt  worden,  solche  zwo 
Christliche  Leichpredigten  E.  Rom.  Key,  May,  und  F.  D.  mit  vorgehen- 
der höchster  ReverenU  auffs  unierthenigiste  zu  zudediciren  und  zu- 
schreiben.' 


'  Zwo  Christliclic  Trüstlithe  l'rcdifit  ubtr  annd  bey  der  vorecstpllten  ejmgesarcltten  t>eich 
dei  iJIer  Chmt1khil«n  GroSmcchtigsleii  Römischen  Keyners  Fcnünandi  Horhlolilichstcr  GoH- 
säliETiIer  und  Ewigwercnder  gedeciiliinQ.  Die  erste  am  IX.  Soiitag  nach  Triaitalii  so  gewesen  der 
XXX.  tag  des  MonaW  Julii  («U  dsbevor  den  XXV.  am  tag  Jacobi  ir  Maicihil  Chiisilicb  in  fioH 
venchiedea)  in  der  liurgkiichrn  gcllian  über  dem  Rvoogelio  vom  ungerechlcn  llauChalter.  Dit 
and«!«  «ni  X\1,  Snooiag  narh  Trinitali»  uticr  dem  Kvuigtlio  von  dem  crwecklen  Jud£Üde  der 
Wittwen  ta  Utüm.  Dutch  den  F.brwirdieeu  unod  Hochgelerten  Herrn  Mallliinrn  Citbariium  dtnel- 
ben  Key.  May.  |>e«eKen  llttnptrdigtt  und  llckhUaUer.  r.ctlrncfct  tn  C^iltn  riarch  MBlrranfn 
Chahuuul,  MI>tJ:V. 


r  Prediger  g-eht  von  dem  Schriftworte  aus:  ,Non  hnbemus  hie  ma- 
nentpm  civttatem,  scd  futuram  inquirimus.  Andcchtige  außcrwcitc  Kinder 
Gottes  allesampt  geliebten  in  Christo  Jesu  unserm  Herrn  und  Heilandl. 
Wiewol  ich  in  disem  unserem  und  aller  frommen  Christen  hertzen  und 
der  ganzen  Kirchen  Jesu  Christi  gemeinem  leidt  unnd  trawren  für  eignem 
betrübnuß  schwerlich  reden  kann  oder  auch  gebürlich  zu  reden  weiÜ.  das 
unser  Frommer  Trciver  Herr  und  Heiliger  Christlicher  Keyser  Ferdinandus 
von  uns  newHchen  innerhalb  wenig  tagen  auä  disem  leben  und  unserem 
mittel  durch  todts  fal  hinweg  genomen  ist:  Jedoch  die  weil  wir  allcsampt 
Gott  dem  Herrn  den  gehorsam  schuldig  und  uns  seinem  allweg  gerechten 
heiligen  willen  ergeben  und  uns  denselben  gefallen  lassen  müssen  Und  ich 
auch  aus  crfodcrung  meines  obligcnden  diensts  und  ampts  in  dieser  Christ- 
lichen Versammlung  der  Ordnung  nach  etwas  predigen  und  sagen  soll  nit 
allein  von  wegen  des  heutigen  sontags  sondern  auch  nichts  wenigcrs  von 
wegen  der  Christlichen  Leich  so  uns  zum  Christlichen  zucht  spiegel  erin- 
nerung  und  gedenckzeichen  für  äugen  gesatzt  und  gestelt  ist:  So  wil  ich 
dilJmals  nit  wi  der  alten  gewonheit  gewesen  (als  solches  der  H,  Chrysosto- 
mus  anzeigt)  die  stundt  in  erzelung  der  herrlichen  lobwirdigen  thugenilen 
und  dapfferen  redlichen  thaten  des  in  Gott  verstorbnen  unsers  Gottseligen 
frommen  Keysers  zu  bringen  und  verzehren  Sintemall  dieselbige  viel  weiter 
grösser  breiter  und  herrlicher  sein  dann  das  sie  durch  meines  geringen 
verstandts  und  unberedtsamer  zungcn  krefften  wirdiglich  außgedruckt  künn- 
ten  werden  Sondern  dise  ehrliche  versamlung  bey  der  fürgestelten  heiligen 
Leich  erinneren  und  vermanen  an   ihr   letztes  ende  (dessen  wir  geleichfals 

I allcsampt  gewertig)  zu  gedenken  dazu  uns  dann  auch  die  gegenwertige 
^Ch  selbs  wie  woll  stillschweigend  und  on  rede  starck  ermanet.  Hab 
Mriialben  meine  Christliche  predigt  mit  disen  Worten  des  lieben  Pauli  an- 
B&ngen  die  sieh  beide  mit  unserm  heutigen  Evangelio  vom  Haußhalter 
nä  der  gegenwertigen  klagleich  woll  und  fein  reimen  und  schicken, 
iHchc  also  lauten:  Wir  haben  hie  keine  bleibende  Stadt  sondern  die  zu- 
RCnfTtige  suchen  wir.  Was  ich  dir  nun  sag  (mein  frommer  Christ)  daßelb 
predigt  widerumb  mir  und  dir  die  gegenwertige  tode  Leich  mit  stilschwei- 
gender Zungen.  Sie  ist  wol  ein  stummer  prediger,  der  kein  wordt  redt, 
das  dir  in  die  obren  klingt  und  dennoch  mit  nichts  reden  gewaltiger  und 
kreffiiger  redt  weder  tausent  gcschwetzigc  Redner  und  züngler.  Nach  dem 
iiil  der  Sälligkcit  und  nach  der  himlischen  Stadt  sollen  wir  eilen  und  uns 
nit  höhers  embsigers  angelegen  sein  lassen  wie  auch  unser  frommer  Christ- 
licher Herr  die  abgestorbene  Kay.  May.  mit  höhister  begirt,  mit  embsigem 
unnachlcöichen  fleiO  in  aller  Gottsälligkeit  tag  und  nacht  nach  der  ewigen 
Säligkeit  getrachtet  zu  dem  end  alle  sein  thun  gerichtet  durch  sein  gantzes 
leben  und  in  Sonderheit  die  zeit  ihrer  Maiestat  langwirigen  kranckheit  mit 


grossem  unse^lichom  verlangen  drob  g-ewartel  seinen  willen  dorn  Gött- 
lichen mit  höchster  gedult  wie  ein  senfftmutijfes  stilles  lemblcin  ohn  einigs 
widerbellen  untergeben  und  darauff  sich  mit  dem  Göttlichen  wort  hoch- 
wirdtgisten  heiligisten  Sacrament  seines  waren  letbs  und  bluts  offtermals 
speisen  und  stärcken  auch  mit  der  letzten  Ölung  nach  lehr  und  radt  des 
heiligen  Apostels  Jacobi  von  mir  unwirdigcm  diener  als  ein  CathoUscher 
Christenliclister  Keyser  zeitlich  versehen  lassen,  Das  er  mit  waffen  Gottes 
gerüst  seinen  kampfF  ritterlich  im  vesten  bestendigen  glauben  auQfüren, 
seinen  laufF  volenden  und  in  dem  Herrn  beschliessen  möchte,  wie  er  ihn 
dann  den  nechst  vergangenen  Erichtag  nemlich  Jacobi  des  Heiligen  Apostels 
umb  sieben  uhr  nach  mittag  gantz  Christlich  ohn  einige  schmertzens  ent- 
pfindung  ausgefurt  volendet  und  beschlossen  hatt  in  dem  Herrn  Christo 
durch  welches  reiche  gnad  und  barmhertüigkeit  er  mit  Jacobo  dem  heiligen 
Apostel  die  ewige  himlische  Stadt  und  wonung,  die  er  alweg  gesucht  (da 
Paulus  von  redt)  gefaren  und  daselbst  die  unvergenckliche  Cron  des  lebens 
für  die  verlassene  irdische  Weltliche  Cron  entfangen  Welche  Gott  ver- 
heissen  hatt  allen  seinen  lieben  und  getrewen.'  (Aus  der  zweiten  Predigt:! 
,Da  die  fromme  Gottsälige  gehorsame  Unterthanen  ihre  Fürsten  und  Herrn 
Wie  ihre  vätter  hertzlich  lieb  haben  ehren  und  für  ihr  langes  leben  bitten 
uher  ihren  abscheidt  aber  ein  hcrtzlichs  wee  klag  leidt  und  bekummernuü 
billich  tragen:  Also  sol  uns  vil  billicher  dieser  abscheid  unsers  gelieblisten 
Herrn  und  Lantsvatters  (der  uns  als  seine  kinder  geliebt  durch  welchen 
uns  auch  Gott  der  Herr  seine  reiche  gaben  und  wolthaten  so  überflüssig 
erzeigt)  zu  hertzen  gehen  und  das  innerliche  unsers  leibs  bewegen,  Dann 
so  wir  solchs  nit  theten,  were  es  ein  anzeigung  das  wir  erger  dan  Juden 
Turcken  und  Heiden  wercn.  In  welchen  nit  allein  kein  Christlich  gemüth 
sonder  auch  kein  menschlich  geblüt  auch  kein  danckbarkeit  gegen  Gott 
were  für  die  Gaben  und  wolthaten  so  wir  aus  Gottes  Gnaden  von  diesem 
Herrn  entpfangen  haben.  Jedoch  dieweil  es  also  dem  lieben  Gott  ge- 
fallen, seinen  getrewen  diener  unsern  geliebtisten  Herrn  Ferdinandum  aus 
diesem  muhesäligen  leben  zu  sich  zu  fordern.  Dessen  wil  allzeit  gerecht 
unnd  heilig  ist,  sollen  wir  uns  auch  drein  schicken  und  ergeben.  Nicht 
wider  Gott  handlcn  Sondern  unsern  trawren  mit  dem  massigen,  das  er  so 
freudig  hestendig  und  ChristlicTi  in  dem  Herrn  verschiden  ist  woll  zuvor 
verwaret  und  versehen  mit  Gottes  wort  und  Heiligen  Sacramenten.  Zu 
dem  das  wir  den  Trost  haben  Davon  die  Heiden  nicht  wissen  tias  wir  ob 
wir  woU  sterben  doch  für  Gott  leben  und  wider  in  jener  well  zusammen 
kommen  werden.' 


Maximilian  II.  1564—1576. 


Es  ist  ein  Beweis  für  den  Niederg^ang  der  Altarheneficien  in  jenen 
,  daß  Beneficien  dreier  Kirchen  in  eines  zusammengetan  wurden. 
hon  gleich  bei  Beg-inn  seiner  Regierung  vereinigte  Maximilian  das  unter 
vorigen  Regierung  vereinigte  Herzog -Albrecht-Fried  rieh- Grabmalstift 
mit  dem  .Burcharcz  Stift'.  Dieses  war  fürstliches  Lehen  und  hatte  wöchent- 
lich eine  Messe  auf  dem  Katharineraltar  zu  St.  Michael,  Maximilian  ver- 
lieh es  an  Sebastian  Hasn  Jäger.' 

Auch  das  St.  Georgs- Beneficium.  welches  vom  Kahlenberg  auf  den 
Reorgenaltar  übertragen  worden  war,  konnte  sich  nicht  mehr  halten.  Es 
wurde  um  1567  förmlich  mit  der  Burgpfarre  vereinigt,  so  daä  von  nun  an 
der  Burgpfarrer  auch  Beneficiat  des  St.  Georgen-  oder  Herzogin- Johanna- 
stiftes vom  Kahlenberg  ist. 

1565  wurde  Johann  Luis  (Huys)  Burgpfarrer.  Er  blieb  zugleich 
Kapellensinger,  was  er  schon  seit  1559  war.^ 

Als  der  Kustos  Gregor  Eberhart  .seines  tragenden  Alters  wegen' 
|66  das  Amt  aufgab,  bewarb  sich  darum  angelegentlich  Matthias  Agricola. 
r  sich  sonderbar  einführte.  ,Ich  altter  erlebter  man  bin  bey  der  löblichen 
liversitet  als  ain  alter  Studiosus  vnnd  Baccalaureus  etlich  Jar  mit  dien- 
befurdert  aber  ain  guette  Zeit  hero  bey  dreyen  Quattemem  vast 
^warz  vnnd  gar  ligerhafft  wordenn  also  das  Ich  vonn  meiner  gehabtenn 
■nnst  ablassen  muessen  vnnd  bin  der  Zeit  da  sich  mein  sach  schon  zu 
»erung  gcschickht  mit  kainem  diennst  vcrsehenn.'  Gelegentlich  dieser 
Vergebung  umschreibt  am  3.  Mai  der  Burggraf  den  Pflichtenkreis  eines 
Kapellenkustos  also:  .daß  er  die  Burgkapclle  früh  und  spät  zu  rechter  Zeit 
auf-  und  zusperre,  auch  sauber  halle  und  v.'as  abgeht,  es  sei  von  Lichtern 
und  Ol  zu  der  Lampe  und  alle  andere  Notdurft  zu  rechter  Zeit  einkaufe, 
wa,"»  ihm  durch  den  Vitztum  wieder  bezahlt  wird;  daß  er  desgleichen  die 
Monstranzen,  Kelche.  Ornamente,  Tapesserey,  Meßgewand  und  allerlei 
Silbergeschirr  fleißig  verwahre  und  versperre.  Dazu  wird  ihm  ein  Inventar 
durch  den  Burggrafen  zugestellt."  Die  Kustodie  bekam  aber  Anton  Frub. 
(  ihm  das  Inventar  übergeben  wurde,  fanden  sich  ,Zwo  versperte  große 

D  der  PraeMaLutioD  Maximilian«  11.   IJC^  an  Urbaii,  Fürstbischof  zu   Gurk  und  zur  Zeit 

r  des  Bismms  Wien,  heißt   es:   Ad   bencficiam    in   Cnthedrali   Ecclesiae   Vienneusi    prope 

n  Aba*i   nostri    Ftiderici    Impcratoijs    nna  cum   noDeiis    beneftc<rs  Ducis  Albeili  tu  Arce 

<i  et  (|aad  volgariler  vocatut  Frideticheu-ßutchariltsstift,  quod  iu  piaescuttamm  vhcbtc 

'•  P"'  i""  no'lto  palronalu>i  seu  piaeseutandi  uobit  tamquam    ArchiJuci  Austiiae    ppriiaeute 

um    Sebaslianum   Haawajüeer  PrfspiteTum    ft  Oetonarium    in    dicla  Cathedtali 
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Truhen  in  der  Sacristey  In  welHclicn  vülcichl  gar  alltto  briefliche  sachen 
ligen  möchten,  dartzue  man  aber  die  schlußl  wer  dieselben  hab  nicht  er- 
fragen khunnen'. ' 

Am  3o.  October  1566  starb  Hofprediger  Citard,^  Wie  unter  dem 
vorigen  Herrscher  war  auch  unter  Maximilian  II.  Volcmar  Chytreus  dazu 
angestellt,  die  Predigten  .aufzu fangen".*  Citards  Predigten  über  den  ersten 
Johannesbrief  beförderte  aber  nicht  Chytreus  zum  Drucke.  Als  der  Bi- 
schof von  Wiener-Neustadt  Kaspar  von  Logau  1562  zum  Bischof  von 
Breslau  gewählt  wurde,  fand  der  Kaiser  unter  dem  einheimischen  Klerus 
keinen  Mann,  der  würdig  gewesen  wäre,  sein  Nachfolger  zu  werden.  End- 
lich lenkte  Hofprediger  Citard  1563  die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  auf 
seinen  Freund,  den  Prior  des  Benediktinerklosters  Cornelimünster  in 
Belgien,  Christian  Radiducius.  Dieser  lohnte  den  Dienst  und  gab  Citards 
Predigten  heraus.  In  der  Widmung  an  den  Kaiser  lälit  er  uns  in  die 
Werkstättc  de.s  sei,  Hofpredigers  blicken,  ,Ew,  Kays.  May,  wis.sen  sich 
gnädigst  zueriücrn,  was  ge.'italt  an  der  Kay.  May,  seligster  gedechtnuÖ 
nachmals  an  E.  K.  M.  Houe  der  Ehrwirdiger  Citardus  dem  Predigampt 
etliche  jar  mit  eine  solche  Christlichen  eifer  trewUch  vnd  vngespartcs  fleifl 
förgestanden,  dz  solchs  E.  K.  M.  zu  sonderm  gnädigste  gefallen  geraicht, 
vil  ob  seinem  predige  gebessert  vn  vermittelst  göttlicher  gnad  bey  der 
warheit  erhalten  worde.  Also  das  menigVich  vö  hertzen  gewünscht,  er  liet 
alle  seine  predigarbeit  gemainen  nutz  zu  gut  in  schrifFten  hinter  jm  ver- 
lassen, damit  dieselb  durch  den  truck  an  tag  komen  mflcht.  Derowegeii 
dan  auch  uit  die  wenigste  E.  K.  M.  Räth  vnd  Hoffgesind  mich  als  sein 
Citardi  guten  bekandtcn  vnd  Landsrntin  ofFtmals  angesprochen,  dz  wo  ferr 
ich  seiner  predigarbait  etwas  zubekomen  wüst,  dasselbe  nit  allain  jme  Citardo 
zu  ehrlicher  gedflchtnuti  sondern  auch  vnser  H.  CathoÜsche  religio  zu  ehre 
vnd  vilcn  fromcn  hertzc  zu  ergetzligkeit  durch  den  truck  ans  liccht  komcn 
lassen  wolle.  Als  ich  nü  in  demselbe  gemainem  nutz  zu  dienen  vrsach  vnd 
gelegenheit  von  hertzen  begeret,  tregts  sich  zu,  dz  ich  eben  vin  die  zeit  zu 
Wien  war,  als  man  hat  gemeltes  Citardi  verlassung  sollen  inucntieren  vnnd 


'  Hnni.,Ai<:li. 

*  Er  wurde  lici  Sl.  Dorolhfa  beeralicn.  Die  Inschiift  Bcincs  Grahslcinpi  loulcte:  Hie  ligt 
liceroben  der  Eiwirdig  und  Hochgelehrt  Herr  Mnthra^  Citfaardas  Prediger  Ordens  der  heiligen 
Geiichtift  Docior,  Broli&t  iv  Leilmrritn.  Wclleail  Kaisers  Ferdinanden  sülignler  cediclilnaH  aad 
MnlimilUns  des  II.  jctit  recierenden  Keyiers  gcweMcr  HnfprcdiBer,  welcher  den  XXX  taj;  Oe- 
I»bri<!  de«  MDLXVI  jnrs  nlhie  in  diien  Goluhau>i  GDtlseligcHch  luil  l»d  Vcrbchld.  Dem  (in 
Eenedie  utid  barmheritj,*  *ein  wolle.    Amen.     Fischer,  Drev.  not.  urli.  Vindob.  suppl.  II,  69. 

•  1565  hei0[  e*:  ,Ew.  May.  Diener,  wellieher  Iio  May.  Ilofptetiicanten  predigten  beschreibet. 
Inmawen  Et  »orb  bey  vnriKei  M»j.  Ki^lhan,  Min  wo«heatt.  vnnderbaltnng ,  oacbdero  Im«  jtit 
wiieheo   :  Thtllcr,   ulU  boe  Kr   in   »ilticher  Aibnic   nein  vnd  gebrauchl   wirdrl.  «u  rHob   8>- 1**" 
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auch  zu  der  inuentur  berufFt  worde.  Da  habe  sich  vnter  gar  vilen  vnrich- 
tigen  vnleßHchen  vnd  nur  stuckweilJ  rappelirte  vnd  vnuolkomnen  fragmenta 
sieben  vnd  zwaintzig  Predig  vber  die  güldene  erste  Epistel  Joannis  des 
hailigen  Apostels  vnd  Euangeliste,  so  er  am  Kayscrlichcn  Houc  zu  Wien 
vn  Prespurg  gethan,  befunden,  Welche  gleichwol  aber  nit  mit  solchem  fleiß 
vnnd  trew  wie  sie  wol  wirdig  abgeschrieben  wäre.  So  hat  er  Citardus  nit 
allain  mir  oflFt  zu  verstehen  geben,  das  er  dieselb  in  Truck  außgehe  zu 
lassen  willens  sondern  hett  sie  auch  zu  corrigirn  angefangen,  aber  nach 
seine  weise  also  vnleßlich,  das  sich  bald  nimand  darauß  seiner  mainung 
zu  berichten  gewust,  er  hett  denn  jme  Citardi  handtschriflFt  zuuor  wol  ge- 
wonet.  Demnach  mich  die  verordnete  Comissarij  zu  der  jnuentur  vnd  andere 
guthertzige  freundtlich  gebetten,  ich  woU  gemelte  Predig  vnder  die  band 
nemen,  fleissig  besichtigen,  was  dunckel  vnd  vbel  geschrieben  erklären,  von 
newem  abschreiben  vn  zu  gemainem  nutz  in  Truck  außgehen  vnd  fertigen 
lassen.  Wiewol  nun  ich  vber  vielgemeltes  Herrn  Citardi  annotata  vnd 
castigata  wegen  der  vnleßligkait  anfenglich  erschrocken  vnnd  dieselbe  mir  die 
Recogtiition  schier  vnmöglich  machen  wollen,  Hab  ich  doch  in  bedenckung, 
mit  welcher  andacht  vnd  begird  weiland  die  Rom.  Kay.  May.  der  thewr  vnnd 
heilig  Kaiser  Ferdinand  nochmals  E.  K.  M.  Citardum  an  ihren  Hoff  predigen 
gehört,  also  das  auch  (vnzelich  viel  andern  geschwiegen)  derselben  Kayser- 
lich hofFgesind  durch  solch  Christiichs  vorgehend  Exempel  zu  geburlicher 
andacht  bewegt  vn  gezogen  worden,  mich  der  Recognition  sampt  der  ab- 
schreibens  arbait  gutwillig  vntergeben,  alles  bestes  fleiß  ersehen  vnd  mehres 
thails  mit  aigner  handt  abgeschrieben,  die  auß  der  hailigen  SchriflFt  citierte 
stell  vnd  der  alten  Catholischen  Kirchen  Lehrer  eingeführte  zeugnuß,  auß 
welchem  dern  Euangelisten  vnd  Apostel  SchriflFten  (welches  im  abge- 
schriebnen  gemelten  Exemplar  nit  verzaichnct)  Capitel,  welchem  Autore, 
welchem  Buch  vnnd  desselben  orth  der  Vätter  genommen  vnd  eingeführt, 
am  Rande  gemerckt,  also  das  ich  verhofFentlich  grosser  f&hl  vnd  sonderes 
vnfleiö  nit  mag  beschuldigt  werden.  Vnd  hab  also  meinem  freundt  Ma- 
temo  Cholino,  Burgern  vn  Buchtruckern  zu  Collen,  diese  Gottselige  Pt^edig 
vor  andern  in  druck  zu  stellen  befolhen  auß  vrsach,  das  er  des  Herrn 
Citardi  besonderer  zugethaner  vertrawter  freundt  gewesen  vnd  jhm  solches 
werck  in  seinem  leben  versprochen  hett.  Dieweil  nun  gemelte  Predige 
nicht  auß  einigem  priuat  aflfect,  aufF  schmehen  vri  schelten,  aufF  holhippen 
vnnd  lästern  oder  aufFrürischen  lermen  sondern  aufF  die  fürnemiste  punct 
vnser  Christlichen  allainseligmachcnden  Religio  nemlich  den  wäre  recht- 
geschaffenen vn  gesunden  Glaube  vn  durch  denselben  wirckende  vnerdichte 
hertzliche  Euangelische  Lieb  nach  anleitung  S.  Johannis  aignen  wort  ge- 
richt  vnd  gestelt  vnnd  zu  der  langgewunschten  Christliche  ainigkeit  fur- 
treglich  vn  notwendig,  Hab  ich  mich  vnderthänigst  versehen  solle,  es  würde 
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(lieselbf  E.  K.  M.  mir  au  keiner  vngnad  vermercke,  das  ich  meine  autf  an- 
gezogene Predig  gcwendte  mühe  vnd  arbait  derselben  hab  wollen  in  vnder- 
thSnigkait  dedicim,  E.  K.  M.  demütigst  bittend,  dieselbe  woll  wider  alle 
vngünstige  vrthailer  dili  werck  sampt  mich  als  jrer  K.  M.  geringste  Caplan 
vn  meine  schuldige  gehorsamiste  diensten  jeder  zeit  in  allergnedigsteii 
befelch  haben.' 

Nach  Citards  Tode  war  allerdings  noch  Bischof  Urban  als  Hof- 
prediger tätig.  Doch  bei  seiner  so  vielseitigen  Überbürdung  wurden  wieder- 
holt Prediger  aus  dem  Jusuitenordcn  zu  Hilfe  gerufen. 

Maximilians  Gemahlin  Maria  war  eine  Tochter  Karls  V.  Sie  hatte  den 
portugiesischen  Jesuiten  P.  Francisco  Antonio  zum  Hofprediger  und  fand 
sich  besonders  gerne  auch  zu  den  Predigten  des  P,  Provinzials  Maggie  ein. 
Aber  auch  der  Kaiser  blickte  huldvoll  auf  den  P,  Maggio.  So  konnte  es 
nicbt  fehlen,  daÜ  auf  Wunsch  der  Kaiserin  dem  Provinzial  die  Ehre  wurde, 
am  Gründonnerstage  1567  zum  Predigen  nach  Hof  gerufen  zu  werden.  .Als 
er  von  der  Kaiserin  gemahnt  wurde,  Gründonnerstag  vor  dem  Kaiser  zu 
predigen,  muUte  er  mit  dem  Wagen  an  den  Hof  fahren.  Obgleich  er  bei 
der  Predigt  wegen  der  groüen  Hitze  in  dem  engen  Räume  nicht  durch- 
halten konnte ,  war  es  doch  sehr  geraten ,  diese  Predigt  nicht  abzu- 
schlagen." 

Der  Verfolg  unserer  Geschichte  lehrt,  wie  unzutreffend  die  Behauptung 
sei,  Maximilian  II.  habe  die  Hofpredigerstelle,  die  Musikkapelle  gegründet, 
die  ordentliche  Besoldung  der  Kapläne  und  Kirchensanger  eingeführt. 
Vielleicht  leitet  sich  diese  Behauptung  daher,  daö  Maximilian  II.  1567  ge- 
wisse Normalien  auch  für  die  Kapellenpartei  erließ.^  Darin  heilJt  es  unter 
anderem:*  .Dieweil  biühero  ain  Jeder  Caplan,  Ann  welchem  der  dicnnsl 
gewesen,  diesclbig  wochen  sein  Speis  zu  Hof  gehabt.  So  wollen  wir  doch 
solches  hiemit  aufgebebt  vnnd  aber  für  diesclbig  Speis  diesclbig  wochen 
Zehen  .Schilling  Phennig  aus  vnnserm  Zalmaister  Ambt  zallen  vnnd  raichen 
lassen,'  .Capelndiener  Falckhenstainer  soll  seinen  dienst  mit  vleis  verrich- 
ten, vnnsers  obersten  Cammerers  Tafldicner  sein  vnnd  zu  besoldung  monat- 
lich haben  12  fl.  Perthold*  sol  auf  des  Obersten  Camerers  Tafl  warten  vnnd 
besoldung  haben  mon.  10  11.' 

<  Dubr,  Die  Jesuiten  an  den  dcntschen  Füraunhofrn.   1901,   15  f, 

•  Bibl.  paIaL  Cod.  lat.  14458,  *  fol.  37". 

•  VeiiaichniiÖ  Was  Ich  Cbrisloff  Berchloldl,  Kapiiel  Diener,  von  dem  18  lag  Dccemhcr 
dcß  Vtnchincn  66«"  BiO  auf  den  Lettlcu  tag  Augusti  drÜ  Vetiieen  67"""  Jaia  In  Ir  Mst.  Hot 
(jt|i|)el  von  AtUrlay  LeingwaQdt  tu  waschen  vnnd  auf  den  Raulen  die  Cappel  Tnichen  hin  im4 
viller  ta  (»ccn  aaSgeben  Hab:  Aaf  die  Wein  ach  Ifeyriag  zu  waschen  geben  Vier  Chaneckh  lär 
din  w:i<rhcn  Ion  6  kr.  =  24  kt.:  Ain  Allanluecb  wascherlon  5  kr.;  Zway  Alba,  für  Aine  waichft- 
Ina  etben  7  kr.;  den  Ja  'lllo.  Als  die  Khays.  Msl.  vnn  Wienn  auf  Pryn  vetrelil  van  dco  fapel 
tnichcnzuder  wag  [ragen  Uiten  Iragetlon   11   kr.;  Zw   den  gemeltcn  Capcl  Tnichen  khanfTI  iway 
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rbans  ilölie  /u  sleiit-n  iüt  gtrfährlicli.  Fr  fiel,  als  er  am  lo.  Juni 
156S  dk-  VcrwL-sung  des  Bistums  Wien  und  dk-  HofprcdijfersteUL'  in  dit- 
Häntlc  des  Kaisers  legte  und  sich  in  sein  Fürstbistum  zurückzog.  Die- 
sem für  die  Erhaltungf  und  den  Sieg  des  Glaubens  in  Österreich  wichtigen 
Manne  schuldet  Osterreich  umso  mehr  eine  Geschichte  seines  Lebens,  als 
handschriftlicho  Quellen  zu  einer  solchen  flieÜen.  Wir  leiten  davon  hierher, 
was  den  Hofprediger  charakterisiert:  Homiliae  et  Serraones  coram  Rege 
Maximiliano  1565 — 1568,  6  Bände  teils  lateinisch,  teils  deutsch;  Sermones 
de  Sanclis,  2  Teile;  Orationes  Quadragcsimales;  Orationes  nuptiales.  funebr. 
et  aliae  occasionales.' 

Die  Hofkan/cl  war  verwaist.  Da  die  Gesinnungen  Maximilians  II.  be- 
,nl  und  doch  nicht  genug  gekannt  waren,  wollte  sich  für  das  spinosc  Amt 
ffirc  Zeit  der  Mann  nicht  finden  lassen.  Endlich  am  groÜcn  Mariafeier- 
tral  der  neue  Hoffesllagsprediger  ein.  Es  war  dies  Martin  Eisengrein, 
^ch.  1535  zu  Stuttgart.  Er  war  in  Wien  in  die  katholische  Kirche  über- 
getreten und  mit  20  Jahren  an  der  Universität  Professor  der  Beredsamkeit 
geworden.  .Seit  1561  war  er  in  Ingolstadt  Professor  der  Theologie  und 
llpfarrer.  Als  solcher  hatte  er  die  Predigt  herausgegeben:  .Bericht, 
was  vrsachen  so  vil  Leul  invilen  Landen  vom  Papstthumb  zum  Luther- 
ib  fallen.'  Sie  fand  eine  für  jene  Zeit  große  Verbreitung.  Doch  nach 
Zeit  schied  Eisengrein  von  Wien  und  wurde  Propst  von  Altötting.^ 
Dem  Eisengrein  trat  als  zweiter  Hofprediger  an  die  Seite  Michael  Eck 
:ius,  Echtz),  zuletzt  Hofprediger  des  Erzherzogs  Ferdinand  in  Innsbruck, 
ler  Franziskaner,  Eisengrein  und  Eck  wohnten  mit  dem  TemporaÜen- 
alter  des  Bistums  Lodesius  im  Bischofshofe'  und  bildeten,  da  Wien 
18  Jahre  ohne  Bischof  blieb,  ,das  geistliche  Ministerium",  Eccius  wurde 
>n  im  nächsten  Jahre  Dompropst  zu  St.  Stephan. 
Im  16.  Jahrhundert  gedieh  die  Universität  Freiburg  zu  hoher  Blüte. 
An  derselben  wirkte  als  Lehrer  und  Kektor  auch  der  spätere  Wiener  Bi- 
schof Kaspar  Neubeck.  Da  er  sich  auch  als  Prediger  am  Dome  zu  Frei- 
sehr  rühmlich  hervortat,  berief  ihn   der  Kaiser  als  Hofprediger  nach 


Wien,  wo  er  .sowol  in  der  Burgkapelle  als  auch  in  der  Domkirche  zu 
St.  Stephan  mil  heiligem   Hifer  predigte.' 

Nach    Hofzahlamlsrechnung"en    haben    die    röm.  Maj.  den     14.  Jänner 

1570  den  Lambert  Gruter  Venradius  i,aus  dem  Städtchen  Venrad  bei  üe- 
venter),  ,AlÜ  er  von  HauÜ  aus  zu  Ihro  May,  nach  Prag  verraist,  zu  der- 
selben Hof  Predicannten  mit  jährl.  1000  fl.  Hofbesoldung  vnd  vnderhalltung 
gn.  an  und  aufgenomen".  Der  neue  Hofprediger  wohnte  "noch  1570  im 
Gefolge  des  Kaisers  dem  Reichstage  zu  Speier  bei,  im  April  1572  wurde 
er  Bischof  von  Wiener-Neustadt. 

Besitzstandesveränderungen  ergaben  sich  in  dieser  Zelt  wenige.  Am 
28.  Februar  1570  stellte  der  Gerhab  der  Kinder  Wolffgangen  Hüdls  einen 
Salzbriff  aus  auf  das  Haus  des  Georg  Fuxbekh  im  Tiefen  Graben,  .dauon 
man  Järlichen  dint  ain  ycdem  Hharrer  in  der  Burkhcapeln  Georgi  vnd 
Michaelis  zu  yedera  tag  funfunddreissig  Phening  ain  Haller  zu  Rechtem 
grundtdinst',  und  am  nämlichen  Tage  beurkundet  Gregor  Kraukber,  Bür- 
ger, daÜ  er  mit  Vorwissen  des  Grundherrn  Georg  Premier,  Hofkaplan, 
Eleemosynari  und  Pharrer,  ,zu  Rechtem  Redlichem  furphandt  eingesetzt 
verphenndt  vnd  verschrieben  hab  sein  Haus  im  tiefen  Graben,  dauon  man 
Järlich  dint  ain  yedem  Pharrer  Georgi  vnd  Michaelis  35  Wienner  Phening 
zu  Rechtem  grundtdinst".  Beide  Urkunden  tragen  den  Vermerk,  daü  man 
einen  Siegler  erbeten  habe  ,vmb  Herrn  Georgen  Prenner  der  Zeit  Phar- 
rers  als  grundtherrn  manglhalb   aigen   gegrabnes  Innsigl'.*    Am   29.  April 

1571  befiehlt  der  Kaiser  den  Klosterräten,  seinen  obersten  Stallmeister  zu 
unterstützen  in  Befolgung  des  Auftrages,  daß  er  unter  anderem  auch  mit 
dem  Burgpfarrer  wegen  Auswechslung  der  zwischen  Ebersdorf  und  Sim- 
mering  gelegenen  Wiesen  verhandle,  da  er  alle  Wiesen  zwischen  seinem 
neu  erbauten  Schlosse  zu  Ebersdorf  und  Simmering  durch  einen  Auswechsel 
an  sich  bringen  wolle,^ 

Maximilians  Eleemosynarü  waren  Anthonius  de  Walle  (Gallo,  GalH). 
dem  vorerst  als  Elcemosynariamts Verwalter,  endlich  als  wirklicher  Almosen- 
geber Georg  Prenner  folgte,  der  zugleich  Hofkaplan  blieb  und  daher  in 
jener  Eigenschaft  nur  15  fl.  erhielt.  Prenner  stammte  aus  Laibach,  wurde 
1567  Burgpfarrer,  1571  Propst  von  St.  Dorothea  und  1578  Propst  zu  Her- 
zogenburg. 

Die  Hofkapläne  Spinola,  Chimarcheus,  Radius  waren  früher  Kapelln- 
singer  gewesen.  Da  Balduin  de  Jager  1573  .Anheimbgezogen'.  wurde 
ihm  auch  das  eben  abgereichte  ,Claidt  vnabgeraith'  gelassen,  ,Vnangesehen. 
das  Ehrs   nit   gar   Verdient'.   Furscus   a   Ruellis  .starb   als   Hofkaplan   am 


tia,  Gneliiclite  ilc  Clultienlumi. 
'Ölig.  B..K.  *  Quclltp  I.   I,  r.  t 
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Jänner  1576.  .Nachdeme  Er  aber  gar  nichts  liinder  Im  verlassen, 
damit  Er  demnach  wie  sich  geburt  Ehrlich  Zur  Erden  bestatt  werden 
können",  wurden  hierzu  vom  Kaiser  drei  Monastbesoldungen  bewilligt. 

Für  die, Capein  Singer  KVinaben'  wurden  1574  14391!.  ao  kr.  aufgewendet, 

Als  Probe  für  die  richterliche  Herrlichkeit  des  Burgpfarrers  diene  ein 

ProzeÖakt  aus  dem  Jahre  1575;'  ,Auf  Anruefen  Peter  Welser  der  Zeit  Elisa- 

beten  Stogmayrin  Zv  Petzelstorf  Ehewirt  am  Ainem  Vnnd  dann  gedachter 

seiner  Hausfrauen  der  Stogmayrin  anndem  thails:  das  gedachter  welser  sich 

bcscliwerdt,  wie  daö  sein  Hausfrau  Verrer  mit  Ime  zu  Hausen   nit  willens 

Auü  Vrsachen  das  sie  Ime  täglich  molestiert  Alß  mit  fluchen  schelten  vnnd 

greilichen   Gottsiesterungen   Vnnd   doch   sonst   khain   anndem  Vrsach   für- 

wenden  khünde  Derwegen  verraainte  Das  gedachte  Stogmayrin  khain  ge- 

nuegsambliche   bewegliche   sachen    des   schaidens  nit   Vrsach   hette.     Ein- 

gegen  Prachte  Stogmayrin  Im  gericht  für  wie  das  Ir  diser  Welser  Ir  Hauß- 

wirt  in  der  Heyratsabredt  versprochen  vnnd  zugesagt  hat  hundert  9.  vnnd 

hette  in  dem  Peyrlanndt  noch  zugewarten  zwayhundert  gülden  das  zusamen 

dreihundert  fl.  Prachte.    Das  wolte  er  Ir  in  ansehung  Ires  hab  vnnd  guet  mit 

gebürlicher  vnndts  Landtspreichiger  Widerlegung  erstatten  Vnnd   zu  Hauß 

pringen.  Dieweill  aber  auß  mer  vnnd  beweglichen  Vrsachen  beeder  thaillen 

fces  vbels   Verhaltens   Gottslesterung   Verrer  nit   zu   gcdulten   Sonnder   Ir 

im.  Khay.   Mst.  Purckh   Capein    vnderthanen    sich    Erbarlichen    frümb- 

len  vnnd  Redliichen  verhalten  sollen  Vnnd  sich  dero  vnzuchten  Hinfüro 

nicht   mer  Zugebrauchen  So   geben  Ir  Khays,  Mst.  Grunndtbuchsverwalter 

in  der  Khayserlichen  Purckh  Cappeln  sambt  dem  Richter  vnnd  geschwor- 

nen  zw  Petzelstorf  denn  Conuolckh  zw  Abschidt:  Das  man  Verrer  nit  ge- 

;ht  solche   vngehorsame   vnnderthanen    oder  Conuolckh   auf  Ir  Mst.  etc. 

idt   zu    leiden,    Weill  sy   dann   mit   ainander   nit  hausen   das   sie   bede 

uolckh  Innerhalb   14  tagen  bey  Straf  10  Hungerisch  ducaten  weill  Inen 

vnnd  zum  funfften  Ires  vbelß  Verhaltens  die  Zuestifftung  Auferlegt  das 

Petzelstorf  Räumen  Zue  stifften  vnnd  verkhaufcn  Vnnd  daß  geldt  weill 

jnder  vorhanden  die  Ir  Vatterlichs  guet  Auf  dem  grundt  zusuchen  haben 

IIB  grundt  Puech  erlegen.    Actum  denn   12.  Marty.' 

Am  1 3.  Jänner  1576  erhielt  Georg  Khlay.  ,Irer  ßischofflichen  hoch- 
len  alhie  Hoff  Caplan',  das  Beneficiura  des  St.  Georgenaltars.  Es  wurde 
das  Inventarium  dieses  Altars  übergeben  und  er  stellte  folgenden  Re- 
aus:^  ,Ich  gelobe  Ir.  Khay.  May,  Vmidterthenigist  an  vnd  sage  zue 
Cbrafft  dies  brrefs,  mich  in  Versehung  desselben  Beneficium  oder  Wochen- 
der   Catholischen    hayligen    Christlichen    khirchen    ordtnungen    vnnd 


'  Eialrag  im  G 
'  Hofk.-Arch. 
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Ceremonien  gemäi3  zuuerlialtten.  Darauf  Persondtlich  zw  Residierii  Vnnd 
der  verkhündigung  des  Göttlichen  Wortts  vonn  der  Chaiinzl  mit  anuderen 
Christliclien  vnnderricht  .  Seelsorg  vnnd  Gottsdiennst  selbst  Perscndlich 
vorzestehen  vnd  angedeuttes  Beneficium  oder  Wochenmeß  aigner  Persohn 
mit  allem  höchstem  gethrcwera  vhleiß  auß  zuwarttcn  Auch  von  dem  ain- 
khommen  vnnd  Aigenthumb  Obangeregtes  Beneficium  oder  Wochenmeß 
ainicherley  wegs  nichts  zu  Alieniern  Sonndern  vielmehr  die  Hinwegg 
khumene  guetter  souill  mir  Immer  müglich  sein  würdet  wider  darzue  zu- 
bringen. Vnd  mich  in  Summa  wie  ainen  frommen  Catholischen  vnndt  ge- 
horsamen Beneficierten  gebüerl  allenthalben  zuerzaigen.' 

Der  Hofprediger  der  Kaiserin  fühlte  sich  nicht  wohl  in  seiner  Stel- 
lung und  setzte  1576  dem  General  umständlich  auseinander,  weshalb  nach 
seiner  Meinung  überhaupt  kein  Jesuit  sich  an  einem  Fürstenhofe  aufhalten 
sollte,  es  sei  denn  ausnahmsweise  fiir  die  kurze  Zeit  von  einem  oder  zwei 
Monaten.  ,In  den  Kollegien  gibt's  Meinungsverschiedenheiten  mit  den 
Oberen,  da  für  diesen  Posten  gewisse  Ausnahmen  nötig  sind.  Endlich  ver- 
breitet man  üble  Reden  über  die  Gesellschaft,  da  man  sieht,  daß  die  Uns- 
rigen  an  den  HÖfen  bedeutende  Misstände  zulassen  oder  nicht  sehen  wollen, 
nur  um  sich  dieser  Freiheit  und  Ehre  zu  erfreuen.' ' 

Der  Kaiser  wurde  zu  Regensburg,  wo  er  des  Reichstages  wegen 
weilte,  am  24.  August  bettlägerig.  Über  Wunsch  der  Kaiserin  waren  im 
Gefolge  auch  zwei  Jesuiten.^  Doch  Hofprediger  Gruter  vermochte  ihn 
wohl  zu  einem  allgemeinen  Glaubensbekenntnis,  aber  nicht  zu  einem  beson- 
dem  Sündenbekenntnis  zu  veranlassen.  Am  12.  October  starb  der  Kaiser 
und  am  7.  November  nach  Schluß  des  Reichtages  wurde  der  Trauergottes- 
dienst gehalten,  bei  dem  Gruter  predigte.^ 

Gruter  beginnt  seine  Rede  mit  dem  Hinweise  auf  die  Trauerfeierlich- 
keiten nach  dem  Ableiben  des  ersten  christlichen  Kaisers  Konstantin  des 
Großen*  und  Valentinians  des  Jüngern,  wie  sie  Eusebius  und  Ambrosius 
schildern.  .Wie  stände  es  jetzt  mit  unseren  vornehmsten  Reichsständen, 
wenn  nicht  die  Klugheit  und  das  Ansehen  unseres  Herrschers  gebrochen 
hätte  die  Anstürme  modemer  Giganten  gegen  die  heilige  Religion,  gegen 
die  vaterländischen  Rechte  und  die  Satzungen  der  Vorfahren,  gegen  die 
Gesetze  und  die  Freiheiten  des  deutschen  Reiches,  ohne  welche  weder 
der  Staat  bestehen,  noch  die  öEFentliche  Wohlfahrt  befordert  werden  kann? 


'  Dahr,  Die  Jcsnitcn  au  den  deaL'ciieii  FürsIcDhüfen, 

'  1576:  Ad  pctitionem  Smn.  Imperalricif  duo  e  nosl 
R>ti»bon>m  profecti  naa  tautiliter  ibidem  haescrunt.    Ana.  prc 

'  funcbm  ontio  ia  Inclaosam  monem  Maiimiliani  11. 
scripta  led  idinmitte  ([«rmanico  babita  pro  cnacioDC  fürt  in  jusit: 
pntri  pielaiis  ergo  pcrceit  dl«  7.  No*. 

•  ViiCowLlV,  71. 


Ql.  IS  f. 

cam   ipia  ad   comilia    imperidbi 
Austr.  ia  Mirrinsbctg. 
u(  ab  aoctore  Inline  qoidtm    CO»- 
nis  ju'itis,  quae  RudoIpblU  IL  MO 
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Die  christliche  Frömmigkeit  ist  ja  die  einzige  Basis  unseres  Reiches,  die 
durch  geheiligte  Satzungen  gesicherte  Religion  ist  das  wahre  Fundament 
und  das  festeste  Band  der  menschlichen  Gesellschaft,  durch  das  allein  bis- 
her Deutschland  Bestand  und  Blüte  gehabt  hat. 

Das  Streben  des  sei.  Kaisers  ging  besonders  dahin,  daß  unsere  heilige 
Religion,  die  Gott  gibt,  was  Gottes  ist,  und  die  wahre  Gottesverehrung,  wo 
sie  bisher  geübt  wurde,  auch  in  der  Folge  geübt  würde.  Wo  sie  aber  in 
Verfall  geraten  wäre,  dort  sollte  sie  nach  der  Lehre  der  Apostel  und 
Propheten  und  nach  der  Überlieferung  und  Auktorität  der  katholischen 
Kirche  auf  die  sanfteste  und  beste  Weise  wiederhergestellt  werden.  Des- 
halb suchte  er  von  allen  Seiten  mit  dem  höchsten  Eifer,  mit  ungeheurem 
Aufwände  gelehrte  und  friedfertige  Prediger,  Seelenhirten  und  Lehrer  auf 
und  begünstigte  sie.  Er  wünschte  Abhaltung  von  Versammlungen  und 
Besprechungen  religiös  gesinnter  Männer.  Er  unterschied  gar  genau  zwi- 
schen Mißbrauch  und  offener  Häresie.  Diese  verabscheute  er  aus  ganzer 
Seele.  Und  obwohl  er  die  Andersdenkenden  nicht  belästigte  und  viel  mehr 
Erbarmen  als  Haß  für  sie  hatte,  so  griffen  ihn  doch  die  beklagenswerten 
Zerwürfhisse  derart  an,  daß  er  oft  beteuerte,  sie  seien  ihm  bitterer  als  der 
Tod  und  er  wäre  bereit,  mit  seinem  Blute  die  Eintracht  zu  erkaufen.  In 
diesem  Punkte  war  er  eines  Sinnes  mit  seinem  sei.  Vater  Ferdinand. 

Unser  Kaiser  ist  von  uns  weg  zu  den  Himmlischen  hinübergegangen, 
sanft  und  friedlich,  voll  des  orthodoxen  Glaubens  an  Jesum  Christum,  den 
Sohn  des  lebendigen  Gottes,  unsem  Heiland  und  Herrn  und  im  festen  Ver- 
trauen auf  die  kostbaren  Verdienste  seines  Blutes  und  seines  Todes.  Ganz 
so  ist  er  gestorben,  wie  es  sich  für  einen  solchen  Kaiser  zu  sterben  geziemte. 

Unser  Herr  und  Kaiser  ist  durch  den  Tod  gekommen  zum  Vater  un- 
seres Herrn  Jesu  Christi,  in  jene  bessere  Welt,  wo  nach  Petri  Wort  die 
Gerechtigkeit  wohnt,  wo  er  endlich  von  dem  gerechten  Richter  den  Lohn 
empfangt  für  seine  so  großen  Tugenden  und  Arbeiten,  über  die  diese  un- 
dankbare Welt  so  böswillig  geurteilt  hat.* 


Rudolf  n.  1576—1612. 

Kaiser  Rudolf  weilte  zumeist  in  Prag,  1582  schlug  er  daselbst  dauernd 
seine  Residenz  auf.  Im  Erzherzogtum  hatte  er  seine  Brüder  Ernst  und  dann 
Matthias  zu  Statthaltern. 

In  seiner  Eigenschaft  als  k.  Hofprediger  folgte  Lambert  Gruter  dem 
Hoflager.    Daher  hatte  Erzherzog  Ernst  sich  einen  Hofjprediger  zu  bestellen. 
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Seine  Wahl  fiel  auf  den  Jesuiten  Georg  Schcrer.'  Diese  Wahl  war  eine 
g-liickliche.  P.  Duhr  schreibt:^  , Scherer  ist  einer  der  eifrigsten  und  besten 
Prediger  des  i6.  Jahrhunderts.  Seine  Predigten  bilden  in  sprachlicher  und 
kulturhistorischer  Beziehung  eine  wahre  Fundgrube,  die  erst  zum  kleinsten 
Teile  ausgebeutet  ist,'  Scherer  griff  in  das  volle  Menschenleben,  packte 
einen  Gegenstand,  kehrte  und  wendete  ihn  kreuz  und  quer.  Daher  sind 
seine  Predigten  bedeutsam  für  die  Kulturgeschichte,  Geboren  1539  zu 
Schwaz  in  Tirol,  trat  Schcrer  1559  in  die  Societät  ein,  in  der  er  einige  Jahre 
auch  griechisch  und  hebräisch  lehrte.  15G5  wurde  er  zum  Priester  geweiht. 
1571  wurde  er  Profeß  des  vierten  Gelübdes  und  trat  somit  in  den  engeren 
Rat  des  Ordens. 

Wie  Scherer  sein  Hofpredigeramt  aufgefaßt  habe,  mag  man  er- 
sehen aus  seinen  .Etlichen  Christlichen  Regeln  für  die  Prediger'.  .Ein 
jeglicher  Ordentlicher  Prediger  so!  das  Predigt-Ampt  nicht  für  gering 
sondern  für  ein  groß  hoch  vnd  ansehenlich  Ampt  halten,  welches  eigent- 
lich den  Bi&choffen  zu  gehöret,  wie  dann  zu  einem  jeglichen  Bischoff 
in  der  Consecralion  vnnd  Weyhung  mit  vberreichung  des  Euangelien- 
Buchs  gesagt  wird:  Nimb  das  Euangeli  Buch  vnd  gehe  hin  vnd  Predige 
dem  Volck  welches  dir  vertrawet  ist.  Die  Prediger  sollen  fleissig  studieren 
auff  die  Predigten  vnd  nicht  vnbereit  zu  der  Cantzel  lauffen,  wie  wol  ge- 
funden werden  die  an  einem  Son-  vnd  Feyertag  vnter  dem  Leutten  sich  aus 
jhrer  Federlichen  ruhe  begeben  vnd  vnter  dem  anlegen  vnd  einnesteln  rips 
raps  auff  etliche  Puncta  gedencken,  jhren  Zuhörern  fürzutragen.  Wie  känen 
solch  im  flug  fürgenomene  Predigten  ein  Nachdruck  haben.  Wie  könen  sie 
safftig  vnd  kAmnig  sein.  Wie  so!  einem,  sonderlich  der  ein  schwachen 
Magen  hat,  ein  Speise  annemblich  vnd  wolgeschmack  sein,  die  der  Koch 
also  dahin  geschleudert  vnd  gesudlet  hat.  Mancher  machet  auff  der  Cantzel 
ein  solches  schlimmes  vnordentliches  vnd  seuchtgelehrtes  Gewfisch  vnd 
Geschwätze  daher,  daö  ein  Zuhörer  davon  möchte  kranck  werden.  Ich 
Predige,  ohn  ruhmb  zumelden,  allbereit  in  die  vier  vnd  viertzig  Jahr,  bin 
aber  so  weit  noch  nicht  kommen,  datJ  ich  mich  dörffte  vermessen  aus  dem 
Stegreiff  vnd  auB  den  ärmeln  flugs  ein  Predigt  herfürzu schütten.  Ich  hab 
den  ruhrab,  den  etliche  Extemperanei  Prediger  hierinnen  suchen,  niemals 
nachgestellt,  begehre  jhn  auch  noch  nicht.    Es  were  dann  die  hohe  notturfft 

'  1585  tchrcibt  SchcTcr  dk  acaa  Predigten  ,nb  der  PapsE  da  Anricliribl  ial'  iIcr)  Etzhtttag 
Zn*t  ro,  ,dBmil  E.  f.  D..  welche  innerhslh  oechst  vcrloffnen  Acht  Jahren,  die  fnr  E.  F.  1}.  Ich 
nach  mciocr  G«tneh«iC  gepredigt,  was  von  der  Gintiel  geredt  und  gehört  wurden,  auch  Tür  Aiig«a 
kaben  nöchfni',  nod  in  den  Annnne  pravlncW  Anstrincar,  die  in  Mutin^Iierg  nofbehdtea  werden, 
heißt  n  mm  J.ihre  1577;  Princeps  EmestQi  Archidui  Austriae  dum  pro  Iraperatore  Ticem  oDicii 
KiuM  Virniue  dplctei  Ctincionaiorem  noslTnm  in  nuum  Anloe  vicinum  dediuit  templam.  Cnius 
eicmplnni  CB»arca  MsieatsN  Viennam  rwem  iam  dudum  leqai  prrfturat. 

*  Die  .Siellunt;  dt-r  Jeiuilen  in  den  ilmltchen  HnenprnMmwn.  Ktoo,  S.  38,  Anm.  t. 
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verbanden;  als  dann  zweifflet  mir  nicht,  Gott  würde  supplieren  vnd  erstatten 
allen  Mangel  vnd  Abgang.  Es  klecket  mir  gemeiniglicb  ein  gantze  Wocben 
nicbt  zu  der  bereitung  vnd  ausstaffierung  der  Predigt  vnd  nach  aller  mög- 
licher vorgehender  praeparation  zittert  mir  dannoch  auiF  dem  Predigtstuel 
anfangs  der  gantze  Leib  aus  lauter  forcht  vnd  sorgfeltigkeit  nicht  allein  für 
Fürsten  König  vnd  Kaysern  sondern  auch  für  Bürgern  vnd  Bawern.  Ein 
Speifi  die  nicht  gnug  kocht  worden  ist  vngeschmack  vnd  vngesundt.  Ein 
Predigt  die  nicht  wol  vnd  fleissig  zubereit,  kan  den  gewünschten  lust  vnd 
nutz  bey  den  Zuhörern  schwerlich  erlangen.  Prediger  sollen  nicht  vnbe- 
scheiden  vnd  allzu  grob  beissig  vnd  händig  sein  mit  schelten  vnd  aus- 
holippen  der  Bawern  vnd  Bürgern,  nicht  auff  sie  zuwerffen  mit  Rültzen 
Filtzen  Knebeln  Bengeln  Schelmen  Bößwichtern  vnd  dergleichen  AuiF  vnd 
Zunahmen.  Viel  weniger  sol  man  die  Praelaten  vnd  Obrigkeiten  vnzimlich 
vnd  vngebürlich  antasten  sondern  mitleidentlich  vnd  mit  einem  sanfft- 
mütigem  Geist  vnd  Ernst  die  Laster  allerley  Ständt  straffen.  Auch  sol  maß 
gehalten  werden  mit  angreiflFung  vnd  herdurchlassung  der  Ketzer,  die  ein 
Christlicher  Prediger  mehr  mit  wichtigen  Argumenten  brembsen  und  pressen 
als  mit  vielen  Schalier-  vnd  Scheltworten  vexieren  sol;  Hat  doch  der  Ertz 
Engel  Michael  den  TeuflFel  selber  nicht  lästern  wolen,  wie  der  heilig 
Apostel  Judas  schreibt  in  seiner  Epistel:  Es  hat  alles  sein  maß  vnd  Be- 
scheidenheit. Im  schalieren  ausholihippen  schmähen  schänden  vnd  lästern 
müssen  wir  Catholische  Prediger  den  Sectischen  Predicanten  gewunnen 
geben,  den  menniglich  bekandt  ist,  daß  sie  in  dieser  vnrühmblichen  kunst 
gewaltige  Meister  seyen  vnd  es  in  solcher  dem  TeuflFel  selber  weit  bevor- 
thun.  Ein  Prediger  sol  sich  wol  fürschen  damit  jhn  die  lobläuß  nicht  fressen 
vnd  daß  er  sich  seines  Talents,  das  er  etwa  von  Gott  hat,  nicht  erhebe;  je 
mehr  er  gnad  von  Gott  vnd  je  grossem  zulauflF  des  Volcks  er  hat,  je 
tieflfer  sol  er  sich  demütigen  für  Gott  vnd  für  den  Menschen;  dann  durch 
die  Demuth  machet  er  sich  täglich  höcherer  Gaben  und  Gnaden  gefähig. 
Manche  Prediger  wissen  für  HoflFarth  nicht  wie  sie  gehen,  stehen  oder  reden 
sollen,  suchen  auch  mit  prächtigen  Worten  auflF  der  Cantzel  nichts  anders 
als  jhr  eitel  lob  vnd  ruhmb,  damit  sie  von  dem  gemeinen  Mann  hoch- 
gehalten vnd  geprisen  möchten  werden.  Die  Prediger  sollen  es  auch  nicht 
zu  lang  machen  sonderlich  in  der  grossen  Hitz  oder  Kälten.  Es  ist  besser, 
sie  lassen  die  Zuhörer  von  sich  mit  einem  appetit  und  lust  noch  weiter  zu- 
hören als  satt  vbersatt  vnd  gleichsam  angekroppfet.  Es  ist  besser  die 
Leuth  sagen:  Ich  wolte  dem  Mann  noch  drey  Stundt  haben  zugehöret  als: 
Ey  ey  wie  hat  er  heut  so  lang  gepredigt.  Die  Vögel  seindt  am  besten  zu 
essen,  wann  sie  gleich  im  saflFt  gebratten  werden.  Also  sol  man  auflFhören 
wann  man  gleich  im  saflFt  ist  vnd  die  Zuhörer  schmatzen  vnd  die  Finger 
nach  der  Predigt  schlecken.   Sonst  ists  verbratten.* 
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Neben  Scherer  verwendete  sich  als  Hofpredig'er  bei  den  Erzherzogen 
Ernst  und  Matthias  Martin  Radwig-er,  der  Sohn  armer  Leute  aus  Radwig 
in  Kärnten.  Er  wurde  1578  Propst  von  St.  Dorothea,  1586  Bischof  von 
Wiener-Neustadt.    1588  starb  er. 

Eine  Bittschrift  der  vier  Choralisten  an  Erzherzog  Ernst  vom  Jahre 
1578  gibt  uns  erwünschten  Aufschluß  über  Gottesdienstliches  in  der  Burg- 
kapelle. Sie  sagen:  ^  .Nachdem  Wier  arme  Corales  Inn  daß  Sechst  vnnd 
Neuntte  Jar  in  der  Rom.  Khay.  Mst.  Cappelnn  (on  rhum  zumeiden)  Vleissig 
vnnd  Treulich  gedienet  vnnd  nicht  allain  taglichen  die  Preces  Vespertinas 
sondern  auch  an  den  heiligen  Sontagen  vnnd  Feiertagen  daß  Ampt  der 
Meß  verrichten  vnnd  Süngen  müssen  daruon  man  Vnß  Wöchentlichen  Zwenn 
Schilling  Phenning  ainem  Jeden  raichen  vnnd  geben  thuet  auch  Jarlichen 
einem  ieden  auß  genaden  ain  Khlaidt  oder  tuch  verordnet  Vnnd  vom  Herrn 
Hoffzalmaister  Vberantwort  worden,  Dieweil  dann  Allergenedigisten  Fürst 
Vnnd  Herr  solliches  Chlaidt  oder  tuech  schonn  in  das  dritte  Jar  nicht  ge- 
raicht  auch  sonst  das  gannze  Jar  khain  Accidens  Haben  an  Eur  Frstl. 
Drchl.  Vnser  allerunderthenigistes  demüttiges*  vnnd  hochnotwendiges  bitten, 
die  geruchen  vnnd  wollen  ain  Khlaidt  oder  Tuech  dieweil  solliches  Vnnß 
zuuor  Jarlichen,  auch  vonn  derselben  Rom.  Khay.  Mst.  gelibten  Herrn 
Vattern  Hochlöblicher  gedächtnuß  geraicht,  allergenedigist  Zugeben  Ver- 
ordnen.* 

Erzherzog  Emsts  Eleemosynarius  war  Hieronymus  Spinola.  Ihm  gab 
der  Erzherzog  1579  den  Paßbrief:  ,Nachdem  Spinola  200  Emer  Zehent  Wein 
so  Er  zw  Pottendorf  vnd  Weiden  von  Seiner  Custodi  daselbst  gefechßnet 
von  danen  bißher  Zuführn  Willens  Also  beuelchen  wir  euch  gnedigelich 
Das  Ir  dieselben  nicht  allain  frey  vnnd  vngehündert  sondern  auch  ohne  ein- 
forders  ainiger  Mautt  vnnd  anderen  gebürnuß  biß  hieheer  gen  Wienn 
Passiem  lassen.* 

Da  der  kaiserliche  Hof  meistens  in  Prag  war,  kam  es  leicht  begreiflicher 
Weise  über  die  Hofhaltung  zu  Wien  und  Prag  zu  Unsicherheit.  Betreffend 
die  geistliche  Hofkapelle  haben  wir  in  dieser  Zeit  zwei  Antworten  auf  dies- 
bezügliche Anfragen  des  Erzherzogs  Ernst.  Die  eine^  gibt  eine  , Beschrei- 
bung des  gantzen  Burgundischen  Hoffstatts,  wie  derselbe  bey  dem  Hauße 
von  Ost.  vblich  gewesen*.  Ein  Hofkaplan  beziehe  monatlich  20  fl.  »Deren 
seind  Acht  und  Zehen  gehalten  worden,  haben  sich  aber  gemeiniglich  auch 
alß  gutte  Musici  in  der  Cappeln  brauchen  lassen.  Welcher  Zue  Hoff  seinen 
Wochendienst,  hat  anfangß  alda  die  Cost  zue  Hoff  gehabt,  nachmals  sind 
Ihme  die  Woche  75  kr.  Costgeldt  gereicht  worden.*    Dem  Oratoriendiener, 


'  Hofk.-Arch. 

«  Cod.  14676  der  kais.  Hofbibl.  244»». 
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der  uns  1566  zum  erstenmale  vorkommt,  gebühre,  ,daß  Kayß.  Oratorium  in 
der  Kirchen  zu  versorgen*.  Die  zweite  Auskunft  über  die  Dienste  der  Hof- 
kapläne  lieferte  der  berühmte  Erzbischof  von  Kolocsa  Georg  Draskovich 
am  12.  October  1580  dem  Obersthofmeister  des  Erzherzogs  Ernst  David 
Baron  Tanbergh.' 

Am  18.  August  1581  wies  der  Kaiser  seinen  Bruder  Erzherzog  Maxi- 
milian an,  seinem  Hofkaplan  Matheo  Flecha  Senior  die  3oo  Taler  auszu- 
mitteln,  die  er  ihm  bewilligt  ,wegen  erzaigten  getrewen  vnnd  lanngwierigen 
dienst  vnd  weil  Er  an  Jetzo  mit  der  Römischen  Kaiserin  vnnserer  freunt- 
lichen  geliebten  Frawen  muettcr  in  Hispanien  Zuuerraisen  furhabens*. 

Freudige  Familienereignissc  in  den  Kreisen  der  Hofdienste  wurden 
durch  eine  allerhöchste  Gnadenerweisung  verschönert.  Am  23.  April  1582 
wies  der  Kaiser  zu  Wien  den  Kapellmeister  Orl.  Lasso  an,  er  solle  bei  der 
Kindstaufe  des  Hofmusikus  Cäsar  Bendenelj  , erscheinen.  Solch  Christlich 
werckh  wie  Sich  gebiert  volziehen  vnd  die  Verehrung  so  Du  hiemit 
Zuempfahen  von  vnnsertwegen  Presentieren*.   Als  sich  bald  nachher  Lukas 


'  Generose  ac  Magnifice  Dne.  amice  obseruandissime.  Ex  scheda,  quam  uestra  Generosa  ac 
Magnifica  Dom.  hodie  ad  me  transmisit,  intellexi,  ea  quae  Dom.  Vestra  Gener.  ac  Magn.  nomine  suae 
Serenitatis  a  me  percanctatur.  Ac  licet  ego  toto  tempore  piae  recordationis  genitoris  Serenitatis 
Suae  ab  aula  abfuerim  atque  in  Croatiae  et  Sclauoniae  finibus  (ita  Sua  Maiestate  et  Volente  et 
inbente)  arma  tractauerim  eomm  tarnen,  quae  ad  hanc  quaestionem  pertinere  uidentur,  quaeue  in 
aula  Aul  Suae  Serenitatis  pientissimi  seruari  uidi  breuiter  hie  annotaui.  In  primis  obseruaui,  quod 
Maiestas  Sua  Eleemosynarium  siue  supremum  Capellanum  semper  episcopum  habuit,  qui  interdum 
octo  ad  minimum  tarnen  sex  capellanos  eruditos  et  bonarum  uocum  sub  sua  iurisdictione  habnit. 
Qni  discedens  aliquo  ab  aula  pecuniam  eleemosynae  apud  Seniorem  Capellanorum  relinquere  con- 
snenerat.  Capellani  ipsi  et  Magister  Capellae  ab  ipso  dependebant;  eius  officium  erat  a  Principe 
exqairere,  an  et  qua  hora  tam  diebus  festis  quam  ferialibus  sacrificium  Missae  et  laudem  Vespe- 
ramm  fieri  iuberet.  Haec  ipse  postea  et  capellanis  et  Magistro  Capellae  et  ministro  Altaris  significare 
tenebatur,  ita  nt  nullus  defectus  in  Ecclesiastico  seruitio  accideret.  Iste  supremus  Capellanus  siue 
Eleemosynarius  semper  ante  Oratorium  Principis  tempore  cuUus  Diuini  manere  consueuerat  et  sig- 
nanter  diebus  festiuis.  Capellani  ordine  suo  diebus  ferialibus  semper  duas  Missas  celebrant,  alteram 
Requiem  pro  Anna  Regina  cum  commemoratione  aliorum  Principum  defunctorum  alteram  uero  de 
die  Gccnrrente.  In  posteriori  sacro  semper  offerebatur  Euangelium  pax  et  aqua  benedicta  per  nnum 
ex  Sacellanis.  Si  tamen  aliquis  Praelatus  ad  Oratorium  Principis  aderat,  etiam  diebus  ferialibus  ab  ipso 
istaPrincipi  exhibebantur  (!).  Diebus  autem  festiuis  Senior  Capellanus  cum  Subdiacono  aquam  benedic- 
tam  et  Euangelium  cum  pace  cum  Diacono  praecedentibus  Luminaribus  adferebat.  Exhibebatur  autem 
Principi  prout  supra  dictum  est.  Habuit  etiam  idem  Supremus  Capellanus  ius  dicendi,  si  inter  ipsos 
Capellanos  aliqua  controuersia  oborta  fuisset.  Ipse  pro  Capellanorum  et  capellae  Salarijs  et  Capel- 
lanorum ad  beneficia  pro  tempore  uacantia  promotione  sollicitare  et  intercedere  consueuerat.  Capel- 
lanos ex  ordine  frequenter  in  prandio  et  caena  reficere  solebat,  illi  uero  ipsum  pro  patrono  et  patre 
et  habebant  et  obseniabant.  Ad  benedictionem  mensae  quod  attinet  semper  duo  Capellani  aderant, 
qni  cum  praefato  Eleemosynario  mensam  benedicebant.  Absente  autem  Eleemosynario  uel  alio 
Praelato  ipsimet  benedicebant  et  post  prandium  et  caenam  gratias  agebant ;  nam  isti  bini  Hebdoma- 
darij  uocabantur  et  durante  sua  hebdomada  prandium  et  caenam  in  aula  cum  Dapiferis  habebant. 
Erat  etiam  ofBcium  Capellanorum,  ut  pauperes  Curiales  Confessionibus  et  alijs  Sacramentis  Ecclesiae 
prouiderent.  Haec  mihi  pro  nunc  occurrebant.  Eiusdem  Seruitor  Colocens.  Manu  sua.  Arch.  d. 
fvsterzb.  Konsist.  in  Wien. 


I04 

Zigotta,  Obrister  über  dif  Trommettcr,  mit  der  tugendsatnen  Katharina 
Möller  von  Rundek  verheiratete,  bat  er  den  Kaiser:'  .Wann  mir  alls  eineni 
alten  Diener  der  E.  Mst.  Vber  die  3a  Jar  hero  continufe  vnnd  sonst  khainen 
andern  Herrn  gedient,  gfenntzlich  gebüeren  will  E.  Kay.  Mst.  Zue  solch 
meinem  Christlichen  werkh  allergeh orsambst  einzuladen:  Derowegen  so 
gelangt  an  E.  Kay.  Mst.  mein  AUerundterthenigste  bitt,  die  geruhen,  mir 
Irem  löblichen  brauch  nach  die  Kay.  gratia  Zuerzaigen  vnd  Jemands  wegen 
E,  Mst.  Gott  vnd  dem  H.  Eehstandt  Zue  Ehrn.  der  solch  meinen]  Hochseit- 
lichen Ehren  P"est  beywohne  abzeordnen.' 

Von  1583  an  war  durch  nahe  3o  Jahre  k.  Elcemosynarius  Chi- 
marcheus.  Er  teilte  monatlich  100  fl.  .Ordinari  Almosen'  aus  und  war 
Propst  zu  St.  Severino  zu  Köln  Ratisbom  und  Leitmeritz,  Seine  Hof- 
besoldung machte  monatlich  /{.o  fl.  aus.  Er  dürfte  diese  Bencfi^ien  um 
1605  erhalten  haben,  da  er  von  diesem  Jahre  an  nicht  mehr  als  Hofkapisn 
erscheint. 

158a  folgte  der  kaiserliche  Hotprediger  Lambert  Gruter  seinem  Herrn 
auf  den  Reichstag  nach  Augsburg,  wo  er  am  3.  August  starb.  Rudolph  11. 
brauchte  einen  kaiserlichen  Hofprediger  und  ersah  hierzu  allerdings  den 
bedeutendsten  Mann  im  Klerus  von  Österreich,  Khlesl,  Doch  sein  Bischof 
wollte  ihn  nicht  herlassen,  weil  er  ganz  unersetzlich  sei  im  Reformations- 
werke, Endlich'  am  22.  Februar  1588  konnte  der  Kaiser  an  seinen  Bruder 
Statthalter  die  Resolution  erlassen,  er  habe  Khlesl,  Dompropst  zu  St.  Stephan, 
m  seinem  Hofprediger  dergestalt  angenommen,*  daß  er  in  Österreich  ver- 
bleiben, in  Wien  bei  St,  Stephan  oder  sonst  in  einer  Kirche,  wo  es  zu 
größerer  Erbauung  der  Zuhörer  und  ohne  Offension  des  Bischofs  von  Wien 
geschehen  könne,  predigen  und  auch  das  Rcügionswesen  auf  dem  Lande 
mit  gleichem  Eifer  wie  bisher  reformieren  solle,  es  sei  denn,  daß  er  zur 
Vorsehung  der  Hofkanzel  besonders  erfordert  würde. 

Pfarrer  Hieronymus  von  LÖwen*  hatte  noch  kurz  vor  seinem  Ableiben 
die  Unannehmlichkeit,  um  Enthebung  von  der  Landessteuer  bitten  zu  müssen 
und  sich  wegen  der  Anklage  ijber  Bedrückung  der  Untertanen  zu  recht» 
fertigen.  Er  schrieb  am  23.  August  (584  an  die  niederösterreichische  Kanf 

'  Hork-Aich. 

■  VgI-  Kopallik,  I.  c.  170.  336.  sJj.  140,  141.  i^i.  14S.  24g.  150.  zji.  353.  166.  36S. 

*  Der  Bischor  vOD  Wien  Kaipar  Ncubocfc  rübmlc  Gregor  XHI.  schon  »m  12,  April  ijS) 
Khlesl  kta  Prediger  aUo  ui;  itiitim  pro  more  ad  pnedicandi  muitut  ndmiKiuc  qua  dexterilmte 
«cientia  clociu«mia  et  modestia  buic  muncri  iogroti  rata  comobtiune  et  populi  applnuen  ad  bles- 
niora  prMfoent  rt  cioanfopete  aadiloriutn  ftnjocntissimum  aibi  concilioTerit  affuceritque  wiilttDrcc 
ijuove  deaiderio  eam  audinnt  et  protequantar  omute.  qtia  deaique  foelicilate  multo«  qui  ab  Eccleila 
defecnant  reduxeril  »ne  vk  effari  pole»t.    Kopallili,  1.  e.  iii. 

'  ijHi  Tcrluuft  Bureprarrtr  ile  Leonibus  dem  HofgUrlner  Fannld  den  iler  Durgp&ir«  ani^ 
hörii^ii  OartOD  vor  dem  Slobealore  um  ;o  fl.  Die  Donau  hatte  bereits  eineD  Teil  ^hvoii  trefsBrluaa 
IUB<1  der  ander*  lirf  (icfahr,  von  ihr  vencliluDgcn  in  werdeu.' 


">5 

f :  ,Was  mich  die  Noth  g-etriben,  das  Ich  vmb  nachlassung^  der  Steuer 
angehalten  ist  disc,  das  Ich  »her  Aindlif  gulden  dienstgelt  nit  einkhomens 
habe  vnnd  Ich  vast  souil  Steuren  raichen  raueU  allj  das  Dienstgelt  bringen 
thuct.  Zum  Anndern  so  seitidt  von  der  Pharr  durch  Nachlässigkhait  meiner 
Atitecessom  vill  grundt  verloren  worden  vnnd  hinweckh  khomen  die  Ich 
berichten  raueß.  Zum  Dritten  das  dise  Pharr  khaln  Zuestanndt  vnnd  ein- 
khomens nit  hat  wie  anndere  Pharren  wierdt  auch 
nichts  mehr,  wie  vor  Jahren  beschehen  dahin  gestifftet. 
Zum  Viertten  Das  die  vnndterthanen  vnd  Grundt  von 
der  Pharr  im  Lanndt  vnnd  hinwiderweit  entleffen  seindt 
Das  Mir  zu  einbringung  der  Dienst  vnnd  Haltung  aines 
atgnen  Grundtbuechverwalher  Zehenmall  mehraufgeeth 
Als  Ich  dauon  einnemens  habe,  Souil  aber  belanngt, 
das  Ich  die  vnndterthanen  in  straffen  beschwären  solle 
Sag  Ich:   wann   sich    die  Jhenigen  Personen   so   mich  'Si*3. 

deren  wegen  bey  Eur  Gnaden  Hindter  ruekhs  vngleich  angeben  thuen  ge- 
recht wissenten  Sy  wurden  mich  wahrlichen  offenntlich  vnuerclagt  nit  laSen. 
Damit  Ich  aber  wissen  khundte  wer  dieselbigen  sein  mechten  vnnd  Ich  mein 
entschuldigung  Eur  Gnaden  Hierauf  thuen  muge  Bith  Eur  Gnaden  Ich 
gehorsam  blichen  Mir  dieselbigen  Personen  genedigist  Nambhafft  machen 
zulassen.' 

Hofprediger  Scherer  arbeitete  mit  beispiel vollem  Eifer.  Doch  wuchs 
im  selben  Maße  der  Haß  der  Gegner.  Am  26.  August  1580  sprach  der  General 
der  Jesuiten  in  einem  Briefe  an  P.  Blyssem  seine  Freude  aus  über  die  Er- 
folge P.  Scherers  und  daÖ  die  Bemühungen  der  Feinde,  ihn  aus  Wien  zu 
entfernen,  gescheitert  seien.'  Wenn  Khlesl,  der  in  diesem  Jahre  das  Offi- 
cialat  des  Bischofs  von  Passau  übernahm,  kl^end  ausrief,  er  habe  nur  fünf 
katholische  Priester,  denn  die  größte  Mehrzahl  der  Geistlichen  sei  sektisch, 
die  übrigen  seien  so  unwissend,  daß  ihnen  kein  Gewissen  anvertraut  werden 
könnte,  hatte  P.  .Scherer  in  einem  Jahre  3ooo  Pönitenten  zu  verzeichnen. 
Der  Kaiser  und  seine  Brüder  taten,  was  sie  vermochten,  für  die  Re- 
ligion.' Am  15.  December  1584  starb  im  Kaiserspital  P.  Scherers  Mutter,  bei 
deren  Begräbnis  P.  Reinelius  eine  Ansprache  an  die  Spitäler  hielt.*  Am 
la,  Jänner  1585  schrieb  Hofprediger  Scherer  seine  neun  Predigten,  ,ob  der 
Papst  der  Antichrist  ist',  dem  Erzherzog  Ernst  zu.   .Wie  ich  diese  Predigten 

^£.  F.  Durchl.,  gleichfalls  für  Dero  geliebte  Herrn  Brüder  Matthias  und 

'  Duhr,  1.  c.  28.  Aoio.  ;. 
P'*  tjSa:    Imperitor    cin^qae    fratre«   Eni»tiis  et   M^uimiliitius   pablicae    sttpplicalioni.   quke 
B  Cbristi  corporiü  habdnr.  tinguUri  pivCatis  Chriilianoe  excmplo  affuenint     Qnac  ru  dici   non 
pottsli  qnBDtain  bonorum  animov  ad  beoe  in  poälerum  de   religionc   sperandutn   etctetit.     Annufte 
0  Mvtmiberg. 

in.  der  Hofbibl. 
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Maximilian  öffL-ntlich  in  der  Burgkirchen  g-ehalten,  Also  hab  ich  auü 
etlicher  guthertzigcr  Leuth  anhalten  dieselbigen  zu  drucken  nit  unterlassen 
künden.  Zum  andern  hab  ich  auch  dL-rhalbeii  dise  Predigen  E.  F.  DurchL 
zuschreiben  wollen,  damit  E.  F.  Durchl,,  welche  innerhalb  nechst  verioffcn 
Acht  Jahren,  die  für  E.  F.  Durchl.  Ich  nach  meiner  Geringheit  geprediget, 
mich  schon  zweyraal  vom  Antichrist  haben  tractieren  hören,  sich  darinnen 
desto  besser  ersehen  unnd,  was  von  der  Cantzcl  geredt  und  gehöret,  auch 
für  Augen  haben  möchten;  wie  dann  E.  F.  Durchl.  jederzeit  ein  grossen 
Eyffer  zu  Gottes  Wort  und  Predig  scheinen  lassen  und  meines  wissens, 
da  sie  änderst  hie  gewesen,  noch  kein  einige  Predig  bishero  verabsaumbt 
haben."  Dann  wiewol  E.  F.  Durchl.  mit  hohen  deß  gemeinen  Vaterlandts 
angelegnen  Geschafften  beladen,  so  trachten  sie  doch  allweg  nach  dem 
Reich  Gottes  und  seiner  Gerechtigkeit  vor  allen  dingen  und  lassen  ihro 
unter  denen  jetzt  vermeldten  wichtigen  Sachen  die  Predig  und  Gottes- 
dienst das  Notwendigist  sein,  welches  ein  schöne  Tugendt  fumemblich  an 
einem  solchen  Hochgebomen  Fürsten  ist.  Ja  Gottes  Wort  gern  und  mit 
Lust  hören  ist  ein  gutes  Zeichen  der  Predestination  Erwöhlung  und  Ver- 
ordnung zum  ewigen  Leben.  Wie  dann  Christus  selbst  sagt:  Wer  aud 
Gott  ist  höret  Gottes  Wort,  die  es  aber  nicht  hören  seindt  nicht  aufl  Gott.' 

Am  I.  April  folgte  die  Ausgabe  der  .Mayenpredig',  die  der  Erz- 
herzogin Maria  gewidmet  ist.  .E.  F.  Durchl.  werden  sich  genädigist  zu 
erinnern  wissen  was  massen,  da  der  Durchl.  Ertzh.  Carl,  E.  Fürstl.  Durch!, 
geliebster  Herr  und  Gemahel,  vor  zweyen  Jahren  im  May  zu  Lachsenburg 
im  Wildbad  der  Gesundheit  gepflegt  und  für  E-  Fürstl.  Durchl.  beydc  ich 
mich  damaln  gehorsamist  unnd  unterthänigist  angemelt  und  erzeigt,  das 
E.  Fürstl.  Durchl.  micl»  under  andern  andächtigen  schönen  Bett  unnd  Trost- 
büchlein ein  lustig  alt  Büchlein  vom  Geistlichen  May  haben  sehen  lassen 
und  darauf  ein  Capitel  für  E.  Fürst.  Durchl.  beyden  zu  lesen  mir  genädigist 
anbefblhen:  welches  ich  in  demütigister  Gehorsam  verrichtet.' 

Am  4-  November  1585  wurde  Scherer  Rektor  des  Wiener  Kollegiums 
und  somit  die  Seele  aller  jener  Arbeiten,  die  damals  von  demselben  aus- 
gingen, besonders  der  Gründung  eines  Klerikalseminars  für  das  Bistum 
Passau  im  I..ande  unter  der  Eniis.  Zu  alledem  war  Scherer  auch  Beicht- 
vater bei  Hof.  Es  findet  sich  angemerkt,  daß  er  die  heil.  Beichte  abgenom- 
men habe'  den  Erzherzogen  Ernst  und  Maximilian.  Ende  dieses  Jahres 
muDte  er  nach  Prag.  Er  beobachtete  nun  genau  und  verwertete  Gutes 
und  Böses,  was  er  gesehen,  fiir  seine  Predigten.  Als  er  nun  gar  von 
einem  Edlen  v.  Neuhaus  niedergeritten  wurde,  begann  er  mit  der  Schilde- 
rung   dieses    Erlebnisses    seine    nächste    Predigt.'     .Ein    .Schnarcher,    ein 

'  Liu.  min.  Jer  HofhiliK 

*  Pn^  im  Munde  der  Pradis«T.    B«it.  ntr  Bolicni«   187$,  Nr.  >2— 3b. 


I07 

Bocher,  ein  Trotzer  hat  mich  auf  offener  Straße  dieser  edlen  Stadt  nieder- 
geworfen.* Und  er  gibt  eine  drastische  Schilderung  der  Müßiggeher. 
»Warum  macht  Dieser  die  Straßen  unsicher?  Er  muß  in  die  Kretschen, 
Garkuchen,  Chaluppen  schauen,  ob  keine  Vettel  drinnen  sitzt,  er  muß  an 
Kirchtagen  und  auf  Bauern  Hochzeiten  stolzieren  und  sich  die  Hände 
busslen  und  schmatzen  lassen,  ja  er  muß  schlemmen  und  temmen,  raßlen 
und  prassen,  singen  und  springen,  würflen  und  karten,  pfeifen  und  mit  den 
Füßen  trommeln,  mit  den  Händen  patschen,  mit  dem  Kopfe  wacklen,  jubi- 
lieren und  kelberiren,  mit  der  Wehr  den  Boden  stauben,  den  Pallasch  an 
den  Ecken  der  Häuser  wetzen  und  andere  ehrlich  und  adelich  Recreation 
treiben.  Könnet  sie  jeden  Tag  sehen  diese  Wölfe  gegen  den  Burger  und 
Bauern,  diese  Hasen  gegen  den  Feind.* 

Die  ,Predig  vom  Fronleichnamsfest  und  Umbgang*  (1588)  ist  der 
Königin  von  Frankreich,  geb.  Erzherzogin,  gewidmet.  ,Ich  habe  diese 
Predig  E.  Kon.  May.  underthänigist  dediciren  und  zuschreiben  wollen,  weil 
menigklich  weißt,  daß  E.  Kön.  May.  über  alle  andere  Tugenten  und  Gaben, 
damit  sie  von  dem  lieben  Gott  höchlich  gezieret,  ein  besondere  eyferige 
und  inbrünstige  Ehrerin  dises  allerh eiligsten  Sacraments  seyen,  davon  gern 
lesen  reden  unnd  predigen  hören,  auch  keinen  Tag  im  Jar  underlassen  der 
Liturgiae  und  hochheiligen  Handlung  und  Wandlung  dises  Geheimniß  deß 
Leibs  und  Bluts  Christi  über  dem  Altar  gantz  andächtigklich  beyzuwohnen 
Also  daß  von  E.  Kön.  May.  wol  gesagt  kan  werden,  was  S.  Augustinus  von 
seiner  lieben  Mutter  S.  Monica  mit  disen  Worten  meldet:  Deinem  Altar 
Herr  hat  die  Monica  ein  und  alle  Tag  fleißig  gedienet  und  abgewartet  als 
die  da  wisset  daß  da  außgetheilet  werde  das  heylig  Sigopffer,  dadurch  die 
Handtschriflft  die  wider  uns  war  außgetilget  worden.  Der  gütig  und  barm- 
hertzig  Gott  ein  Vatter  Beschützer  und  Beschirmer  aller  im  dienenden  und 
in  ihn  hoffenden  Witwen  wolle  E.  Kön.  May.  als  ein  glantzenden  Spiegel 
aller  Tugent  und  sonderliche  Zierd  und  Kleinot  deß  Hauß  Oesterreichs  auch 
als  ein  ihres  embsigen  Gebetts  halben  starcke  Pastey  und  Vestung  diser 
Stadt  Wien  unnd  deß  gantzen  Lands  zu  mehrem  Lob  seines  heiligen  Namens 
und  Trost  aller  Catholischen  vil  lange  Jar  frisch   und  gesund  erhalten.* 

Die  »Eigentliche  Abcontrafehung  einer  newen  unerhörten  Monstrantzen, 
darinnen  Magister  Maximilianus  Biber,  Lutherischer  Predicant,  die  Par- 
tickel  und  Oblaten  für  seine  Communicanten  wie  ein  Gauckelman  im  Land 
Oesterreich  und  Steyr  leichtfertig  herumb  getragen*  widmete  (1588)  Scherer 
dem  Dompropst  Khlesl.  ,Es  hat  bey  mir  nicht  erlöschen  sollen  die  gute 
Affection  und  Zuneigung,  die  zu  E.  E.  ich  auch  daher  billich  schöpffe,  daß 
sie  selber  vil  unnd  offtermals  publice  et  privatim  zuerzehlen  pflegen,  wie 
daß  ich  sie  in  Christo  Jesu  durch  das  Evangelium  auß  dem  Luthertumb 
gerissen  unnd  zu  der  wahren  Erkandtnuß  der  rechten  Catholischen  Kirchen 
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gebracht  solt  haben,  so  doch  solches  nicht  ich  sondern  Gottes  heylsatne 
Gnad  gethan  hat.  Dann  weder  der  da  pflantzet  noch  der  da  beg'eust  ist 
etrwas,  sondern  Gott  der  es  wachsen  macht  und  das  Gedeyen   darzu  gfibt.' 

1590  ließ  Scherer  erscheinen:  .Sibenzehcn  fiirnemer  Streitarticul  unsers 
heiligen  Christlichen  Glaubens  weitläuffig'  und  verständtlich  erörtert  und 
erleuttert  Wider  die  ungeschickte  und  unmaister liehe  AuÜklopffung  defl 
Lutherischen  Bettle rmantels  Jacobi  Heerbrandi."  Diese  Apologie  ist  dem 
Erzherzog  Karl  gewidmet.  ,Es  bleibt  bey  mir  zu  ewigen  Zeiten  unver- 
gessen Ewr.  Für.  Durchl,  gantz  Vätterliche  Fürsorg  die  sie  meines  Gesunds 
halben  ungefährlich  vor  15  Jaren  getragen,  da  sie  mich  von  Wien  auß  auff 
den  Landtagen  die  sie  in  derselben  Erblanden  Steyer  Kämdten  und  Crain 
damaln  hielten  die  HofFcantzel  zuversehen  gnädigist  erforderten  ich  aber 
der  Zeit  ziemlich  schwach  und  sichend  war.  Da  ist  auff  der  gantzen  Raise 
von  Ewr.  Für.  Durchl.  ein  solche  sorgrältige  Bestellung  und  Fürsehung 
meiner  Person  halben  geschehen,  daß  ich  michs  wegen  meiner  Geringheit 
und  Unwirdigkett  gleichsamb  schämen  müssen.  Dazu  hat  solche  Raise 
Tractation  und  Veränderung  del3  Luifts  mir  .so  viel  genutzet,  daÜ  ich  dar- 
durch  zu  forderist  mit  verleyhung  Göttlicher  Gnaden  gleich  von  Todtcn 
widerumb  erstanden  unnd  meinen  Gesund  dermassen  recuperirt  und  er- 
holet, daß  ich  seythero  in  Weinberg  des  Herrn  immerdar  mit  predigen  und 
schreiben  fort  arbeiten  hab  können.'  Am  10.  Juli  d.  J.  starb  zu  Graz  Erz- 
herzog Karl,  dem  ein  Sohn  seines  Namens  nachgeboren  wurde.  P.  Reinc- 
lius  hielt  am  6.  August  die  Trauerrede.' 

Über  die  Anfänge  des  Amtes  des  Hofcäremoniärs  kann  ich  Gewisse» 
nicht  angeben.  Es  scheint,  daß  Prenner  der  erste  Hofcäremoniarius  war, 
und  er  führte  den  Titel  auch  als  Propst  von  Herzogenburg  bis  zu  seinem 
Tode  (1590),  Nun  wurde  diese  Stelle  mit  der  des  Eleemosynarius  vereinigt, 
also  dem  Chiraarcheus  verliehen. 

Der  Kustosposten  war  sehr  begehrt.  Noch  versah  Rabboth  den  Dienst 
und  schon  bewarb  sich  Hanns  Lustockh  um  die  Stelle.    Doch  Abi  Spinola 

__  war  nicht  dafür   und  berichtete   am    lo.  .\pril   i^gi    an   die 

Kammer:  ,Wan  in  seiner  Verrichtung  allerley  Vrsachen  mit 
chmeltzung  eines  Sylberen  Rauch  Vaß  vnnd  in  ander  wecg 
mehr,  die  Ine  billich  von  disem  Diennst  abhalten,  sich  zue^ 
getragen,  würdt  Supplicant  abzuweißen  sein,   sinntemall  a 
diö  orth  woU  verdrautte   vnnd   verschwigen  Persohnen   n 
Hieronymns  Spinola    gebrauchen.' 

'S'  Über  die   Unterhaltung   eines   Kapellenkustos   belehi 

uns  Spinola   in   seiner  Eingabe   vom   Jahre   159' :    .Custos  Moritz  sei   beii 


S.  AoButii 


6.  Ang.   P.   Kcinelias    h.ibuit   coDcioacm    fUDcbcem   de    morte    archid.   CiuoU 
lerea.  Eraetto.  LitL  bqii.  1d  Mu-tissberK. 


log 

Minoritten  beim  heilligen  Creutz  Zimber  vnnd  Holzfrey  gewest  Vnnd 
Zuehoff  Wann  änderst  die  Hofhaltung  alhie  gehalten  worden  habe  er  sein 
Tisch  neben  andern  Officiem  gehabt.  Es  sei  Ime  auch  alle  Monat  ein 
frisch  Windliecht  geraicht  worden.  Es  ist  auch  zue  derselbigen  Zeit  ein 
achtl  Schmaltz  vmb  24  oder  26  kreutzer  auf  daß  Theurest  erkhaufFt  wor- 
den vnnd  sonst  alle  Sachen  WoUfayl  gewesten  daß  also  mit  der  besol- 
dung  der  Wöchentlichen  6  fi  y^  beser  alls  Jetzo  mit  etlichen  giildcn  hat 
khünen  außkhumben.  Gregor  Eberhart  Puech  Pindter  habe  gleichfalls  Zue 
Hof  sein  Tisch  vnnd  fürs  Zimber  järlichen  24  ^,  femer  ein  Claidt  und  seine 
besoldung  von  6  jS  ^  Zu  Emphahen  gehabt.* 

1591  machte  die  Hofkammer  den  Versuch,  die  Erhaltung  der  Hof- 
kapelle auf  den  Pfarrer  abzuwälzen.  Sie  berichtete  am  12.  März  an  den 
Kaiser,  wie  sie  venrferkt  habe,  daß  der  Pfarrer  ,bei  deme  ansehnlichen  ein- 
khommen  zum  vncosten  auf  der  Haltung  des  Gottsdienst  daselbst  durch- 
aus nie  was  gibt  sondern  derselbe  bei  dem  wenigisten  Pfening  auf  dem 
Vizdombambt  dar  gegeben  werden  mueß*.  Der  Kaiser  schrieb  am  12.  Mai 
seinem  Bruder  Matthias:  ,Wir  haben  gnädigst  verstannden,  Was  Ir  ge- 
rathen  habt  das  solcher  Vncosten  als  welcher  sich  des  Jars  auf  220  fl.  er- 
streckht,  wo  nit  auf  den  jetzigen  Pfarrer  gleich  jetzo  alsbaldt  doch  auf 
ainen  kun£Etigen  gelegt  werden  möchte.*  Doch  möchte  er  zuvor  gern  wissen, 
,wem  solcher  vncosten  zu  nähist  richtig  zu  machen  obgelegen*.  Der  Erz- 
herzog konnte  seinem  kaiserlichen  Bruder  bald  berichten,  man  habe  der  Or- 
nate und  Kirchengerätschaften  halber  in  den  Raitungen  bis  1565  nach- 
gesehen, aber  nichts  anderes  gefunden  als  eine  1578  vorgenommene  Aus- 
besserung von  52 /?  22 /iS.  Ein  zweiter  Rechnungsauszug  reicht  von  1580 
bis  1589  und  begreift  alle  zur  Unterhaltung  des  Gottesdienstes  erforder- 
lichen Ausgaben.  Für  Kirchengerätschaften  kämen  nur  zwei  Posten  vor, 
1580  von  i3i  fl.  i/^iQ/iS  und  1589  von  29  fl.  10  kr.  Die  übrigen  von  dem 
Vizedomamt  seit  einem  Decennium  jährlich  bestrittenen  Ausgaben  seien: 
44  fl.  I  /  18  yA  für  den  Burgpfarrer,  39  fl.  für  den  Frühmesser,  52  fl.  für  vier 
Chorsanger,  2  fl.  für  dieselben,  während  der  Marterwoche  die  Psalter  zu 
singen,  26  bis  29  fl.  auf  Beleuchtung  und  andere  Notdurften,  39  fl.  für  den 
Kustos;  auf  Zuericht  und  Besserung  der  Ornate  i3i  fl.  i  /f  19V2  ^-  Alles  in 
Summa  334  fl.  2  ^^  25  ^.  Wegen  des  Einkommens  eines  Burgpfarrers  könne 
man  nichts  Bestimmtes  sagen,  weil  sich  die  Grundbücher  in  den  Händen 
des  Pfarrers  befänden. 

Die  Fufiwaschung  wurde  an  i3  Gefangenen  vollzogen.  1591  erhielt 
der  Eleemosynar  Chimarcheus  ,auf  iezigen  Antlaß  Pfinztag  die  zum  man- 
dat  oder  fiiesswäschung  deren  drey  Zehen  Armen  Personen  gehörigen 
wahren  87  fl.  rh.  5 1  kr.,  dann  20  fl.  rh.,  dieselben  den  Armen  gefangnen 
leutten   auf  berürten  Antlaß  Pfinztag  außzuthaillen*.     Im   folgenden  Jahre 


bekam  Hofkaplan  Vacinus  .zuhülff  vnd  sleur  seiner  fürgenumbnen  Raiä 
28  fl.'. 

Hofprediger  Scherer  wurde  1591  sogar  nach  Graz  gerufen,  um  dem 
jugendlichen  Erzherzog  Ferdinand  die  heil.  Beichte  abzunehmen.'  Als  dieser 
nach  vier  Jahren  die  Verwaltung  übernahm,  begrüßte  ihn  P.  Scherer  also;* 
,Zu  E.  Frst.  Drl.  newem  angetrettnen  Gubernament  wünsche  ich  von  dem 
AUmechligen  Gott  sein  himlischen  vberreichen  Segen;  wil  auch  auffnahraen, 
was  spieß  und  Stangen,  das  ist,  was  pater  noster,  Rosenkranz  vnd  kelch, 
tragen  kan,  für  E,  Erst.  Drchl.  glückseliges  Regiment  zu  bitten  vnd  zu 
opferen,  insonderheit  damit  E.  Frst.  Drchl.  allzeit  ein  heroisch,  heldcnmüt- 
tiges  vnd  recht  lewenhertz  haben  vnd  behalten  in  allen  fürfallenden  hand- 
lungen  vnd  sich  weder  von  Thürcken  noch  Thürcken messigen  leuthen  im 
wenigisteo  schrecken  lassen." 

Am  10.  Mai  1585  riet  der  Klosterrat  dem  Erzherzog  Matthias  an,  das 
erledigte  Benefiz  zu  St.  Georg  in  der  Burg  dem  Hofkaplan,  Eleeroosynar  und 
Pfarrer  Spinola  zu  verleihen,  weil  dieses  Benefiz  mit  geringem  Einkommen 
versehen  sei.  Doch  hätte  Spinola  sich  dann  einen  Kaplan  zu  halten,  um 
den  Gottesdienst  der  Pfarre  und  das  Benefiz  ordentlich  zu  verrichten.  Der 
zweite  Bewerber  Laurentius  Rumhader,  Levit  zu  St,  Stephan,  sei, auf  künf- 
tigen fürfall  der  gelegenheif  zu  vertrösten.'  Nach  Spinolas  Tode*  bewarb 
sich  zwar  Dr.  Matthias  Kielnhofer  um  dies  Beneficium.  Doch  die  Kloster- 
räte gaben  ihre  Meinung  dahin  ab,  daß  es  dem  Burgpfarrer  zu  überlassen 
sei,  17.  August  1593,  Seitdem  ist  das  St.  Georgenstift  der  Burgpfarre  ein- 
verleibt. 

Am  18.  August  1593  empfahl  der  Klosterrat  dem  Erzherzog  Matthias, 
die  Bitte  des  Hofkaplans  Fleischer,  Bcneficiaten  des  Herzogin  Johanna- 
stiftes, die  drei  zum  St.  Georgenaltar  in  der  Burg  gehörigen  Weingärten, 
nämlich  einen  in  der  Rust  bei  Medling,  den  andern  im  Scheffbei  der  Wind- 
mühl  und  den  dritten  bei  St.  Margaretha  vor  dem  Kämtnertore,  der  Griess 
genannt,  dem  Bierbrauer  zu  St.  Margaretha,  Dominik  von  der  Gafcr  und 
seinem  Sohne  auf  Lebenszeit  gegen  Reichung  des  dritten  Eimers  leibgeding- 
weise  verlassen  zu  können,  zu  bewilligen,  da  der  Beneficiat,  soll  er  den 
Weingarten  selbst  bauen,  auf  bedeutend  höhere  Kosten  komme,  so  daß  der 

'  36.  October  coDtuUt  se  P.  Kector  Scherer  Graecium  ad  occIpieDdoin  Confessioiieili  Arcfal 
dnciJi.    Litt.  t.aa.  der  HofbibL 

■  Hurbcr,  Gc&ch.  Ferdmauds  IL.   1S31,  HI,  560. 

'  Quellen  I.e.  I,   I,  r.  1223. 

*  Am  ii.SeplembcT  1593  meldete  dtr  Klontcmi  dem  Ertherxog  Mutlhias,  Spinola  habe  ci 
TetumcDt  biater lassen,  wonach  icinc  Vctlaiien^chafi  niu  14  Mut  Gctreid»,  90  Eimer  Wija,  SUbei 
):ctchinelde  und  Klcidcm  bcttche  unil  jngcblich  2000  GuUrii,  die  er  von  »einem  Bruder  Oetarii 
Uiuplmaiiii  in  Raab,  ercrbi  habe,  wovon  jedoch  die  liaiftc  ili^r  Mutier  gehöre.  Au  Schulden  nie 
Voo  Gulden  vorhanden.    Zu  Erben  «den  MnUcr  und  Drädet  eiogesetiL  Qaelltn  1.  c  I,  i.  r>  tij] 


Nutzen  ein  sehr  geringer  sei.  Zudem  sei  die  Reichung  des  dritten  Eimers 
,an  disen  orten  auch  ziemblich  hoch  und  gross'.' 

Mit  Schreiben  vom  7.  Juni  1593  an  seinen  Bruder  Matthias  ernannte 
der  Kaiser  den  Thomas  Landrichter  zum  Burgpfarrer.  ,Ewer  Lieb  ist  be- 
vvu.sst,  welcher  massen  die  Pfarr  in  unserer  Burgkapellen  zu  Wien,  durch 
Absterben  des  jüngst  gewesten  Pfarrers  Hieronymi  Spinola  erlediget  wor- 
den, Dieweil  wir  dann  solche  Pfarr  Unseres  freundlichen  geliebten  Bruders 
und  Fürsten  Erzherzog  Ernsten  Lieb  und  von  diesem  auch  Unserem  ge- 
westen Hofkapellan  Thoman  Landrichter  um  seiner  geleisteten  langwierigen 
Diensten  willen  mit  dieser  Condition,  daü  er  persönlich  residiren  und  den 
täglichen  Gottesdienst  wie  sichs  gebührt  mit  Fleiß  und  Andacht  selbst  ver- 
richten solle  zu  verleihen  gnädigst  bewilltget.  Als  haben  wir  Euer  Lieb 
freundschaftlich  erinnern  wollen  mit  dem  angehafteten  Begehren  Euer  Lieb 
wollen  darauf  Ihn  Landrichter  bey  ermelter  Pfarr  und  derselben  Einkom- 
men und  Gefällen"  wie  vor  Alters  Herkommen  und  gewöhnlich  installiren 
lassen.' 

1593  hielt  Erzherzog  Matthias  den  Reichstag  zu  Preßburg^  und  1594 
eroberte  er  als  Oberbefehlshaber  Neogräd  und  Gran  mit  Ausnahme  der 
Wasserstadt,  während  freilich  die  Türken  Martinsberg  nahmen  und  sogar 
vor  Komom  erschienen.  Scherer  betätigte  sich  jetzt  auch  als  begeistern- 
der Feldprediger.  ^  .Ein  Christlich  Heer  Predig  geschehen  im  Königreich 
Hungern  zu  Prespurg  für  ihr  Fürstl.  Durchl.  Mathiasen  General  Obristen 
über  das  Kayserliche  Kriegßvolck  den  23.  Octob.  1594:  Ihr  Geliebten  Nach 
dem  das  heutig  Evangelium  unter  andern  auch  meidung  thut  der  KriegÜ 
Heeren,  die  der  zornig  König  Welcher  seinem  Sohn  Hochzeit  machte  wider 
seine  Mörderische  Feindl  außgescbickt,  So  hab  ich  mir  fürgenommen  auff 


■  OneUen  L  c.  I,  1,  ..  1251. 

'  1593  Sctcu.  Matthias  cum  uC  rcgui  Hungatiae  comilüa  PoGooyi  celebraudis  praesiilerel 
ptoGcisceretut  concio  Dato  rem  Suum  UDum  c  nostrii  CO  deduxit,  ubi  illc  QOn  sioe  fniclu  gennanice 
GODcionaCas  est.     Ana.  in  Martiosberg. 

'  1594  Concioiwlorem  ei  CoUegio  ViennenBi  evocalum  in  castra  Archid.  Matthias  eicepil 
benevolc  et  Officium  B.  V.  cum  Rosatia  ab  eodem  sibi  oblatum  sascepit  hilariter.  Ad  conciones  in 
tcDtoiiuni  Serenissimi  confluiere  non  tantum  Catholici  viri  praestaales  scd  ipsi  ctiam  baeieticorum 
Snmmi  et  Princtpales,  quod  ncscio  qua  nostri  Patris  humanitate  sive  induslria  se  delectari  ac  trahi 
libcre  pracdicarinL  Caiiliis  porro  huius  Palris  elmil  in  cxcipiendis  confessionibus  roaiime  aegto- 
lantivm  et  io  eUemosjna,  quam  non  exiguam  multomm  liberalitale  coagesserat,  disperticnda,  ita  ut 
ati(|Qando  vii  deni  nummi  aorei  in  unum  :liem  sufficerent.  At  verc,  ut  sunt  homlaum  res  vaiiae 
et  JDcerti  evenlus,  dum  idcm  Pater  nunc  hos  in  pugnam  excital  et  ioflamniat  (quod  aliqaando  ad 
vcsperam  prius  concione  cororo  Seren,  habita  et  ducibus  beUi  eiusdem  Serenissimi  mandato  in 
direrus  tumü)  usque  ad  noctem  intcmpestam  egit),  nunc  vero  et  conflictu  saucium  etiam  pallio 
iaieclD  in  castia  adminiculajido  peitrabit,  nunc  ut  potest  alios  qui  vita  eicesserant  hunc  obtegi  Et 
cCDsepfliri  facit.  huac  ad  lidem  et  religioncm  inetiCuit  et  in  grcmio  ecciesiae  reponit,  illis  aalem 
moritnris  SacramenLi  administrat.  Ecce  hunc  post  aliquot  menses  morbus  ubripuit.  Ann,  in  Mar- 
^^ttberg. 
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dißmal  ein  Christliche  Heer  Predig  zuthuen.  die  sich  an  dises  Orth  und  bey 
disen  Ritterlichen  zuehörern  die  mit  dem  Krieg-ßwesen  für  und  für  umb- 
gehen  unnd  wider  den  Bluetdürstig-en  Christen  mörderischen  Türeken  morgfen 
in  Gottes  Namen  außziehen  und  die  Vestung  Comorn  zuentsetzen  bedacht  seind 
wol  reimen  und  schicken  wird.  Ewer  Lieb  und  Andacht  wollen  fleisstg- 
auffmercken.  Verlasse  sich  derhalben  keiner  auff  sein  guete  KriegiJrüstung 
ausser  eines  g^ueten  und  lasterfreyens  gewissens.  Nichts  macht  ein  Kriegß- 
man  also  blöd  feyg  und  verzagt  alß  ein  böses  lasterhafftiges  Gewissen. 
Dagegen  macht  ihn  nichts  also  gerüst  keck  muetig  imd  frewdig  als  ein 
guetes  Christliches  Gewissen,  welches  ich  von  Hertzen  unserm  gantzen 
Christlichen  Kriegß  Volk  zuvoran  den  Obristen  wünsche.  Dem  Türeken 
aber  der  kein  guet  Gewissen  haben  kan  wünsche  ich  ein  erschrocken  und 
bebendes  zaplendes  Hertz  auff  das  wann  er  durch  einen  weg  wider  uns 
Christen  außziehet  durch  SibcnWeg  widerumb  weg  fliehe  und  wir  mit  dem 
König  David  mit  gantz  frewdigen  Worten  sagen  können;  Ich  wil  meinen 
Feinden  nachjagen  und  sie  ergreyffcn  und  nit  umbkehren  biß  ich  sie  umb- 
bracht  hab,  Ich  wil  sie  zuschmeissen  und  sollen  mir  nit  widerstehn  sie 
müssen  unter  meine  Fuß  fallen.  Das  verleyhe  uns  gnediglich  der  starck 
und  allmechtig  Gott  der  da  lehret  vnsere  Hende  streiten  unnd  unsere  Feust 
oder  Finger  kriegen,  von  dem  auch  aller  Sig  und  Frid  zuverhoffen  und 
zuerwarten,  hochgelobet  in  alle  Ewigkeit.' 

Kaum  nach  Wien  zurückgekehrt  hielt  P.  Scherer  die  drei  ,  Wundsegen 
Predigen',  von  denen  er  ausdrücklich  sagt,  sie  seien  geschehen  ,in  der 
kayserlichen  Hoff  Capelln  in  gegenwart  Matthiasen";  die  erste  am  vierten 
Sonntag  im  Advent.  .Ihr  Geliebten,  Es  pflegen  in  Kriegßleufften  unnd 
Feldzügen  nit  allein  vil  auß  den  geraeinen  Kriegßleuthen  sondern  auch 
etliche  Hauptleuth  und  Obristen  weiß  nicht  was  für  Teufflische  Kunst  zu- 
gebrauchen und  Aberglaubige  Wundsegen  anzuhencken  für  hawen  und 
Stechen  und  Schiessen  Brennen  etc.  Welches  nichts  anders  ist  denn  ein 
schändlicher  mißbrauch  deß  Göttlichen  Namens  im  andern  Gebott  und  auch 
sonst  in  gantzer  Heyliger  Schrifit  hin  und  wider  bey  zeitlicher  und  Ewiger 
straffe  hoch  verbottcn.  Ich  wil  aber  in  diser  Predig  die  recht  bewerte 
Kunst  und  den  recht  bewerten  krefl^tigen  Wundsegen  lehren  für  alles  Hawen 
und  Stechen  für  alles  .Schicssen  Rauben  und  Brennen  für  allen  gewalt  defl 
Feinds  unnd  damit  man  in  Schlachten  und  .Stürmen  nicht  unden  sonder 
oblige  in  deß  Feindts  Hende  nicht  komme  nit  gefangen  werde  u,  s.  w.. 
Sondern  Ehr  einlege  Sighafft  und  mit  gantzer  Haut  in  friden  widerumb 
aufl  dem  Krieg  zu  Hause  ziehe  und  komme.  Disc  mein  verheissun^  isti 
wol  groß  und  wichtig.  Aber  Ewer  Lieb  und  Andacht  mercken  nur  fleyssi^ 
auff  die  schöne  Exempel  und  Historien  die  ich  auß  H.  SchrifFt  unnd  andern 
bewerten  Scribenten   einfuhren    wil,   so  werden   sie   altJdann   mir   beyfallei« 


id  selbst  bekennen  daß  ich  meiner  zusag-ung  ein  genügen  gcthan.    Es  ist 
T  mein  Wundseg^en  ein  Composition  oder   mixtur  auö   mehrley   stücken 
Gattungen.    Das  Erst  Stück  darvon  in  diser  Predig  gehandlet  wird  ist 
das  heylig   Gebett   und   die   anruefFung   defi  Göttlichen   Namens.     Wer   in 
diser  Kunst  wol  geübet  und  sich  mit  di'aem  Segen  wol  Segnet   und   Waif- 
net  der  ist  Feindsgefahr  sicherer  alß  wann  er  Tausent  Abergläubische.  Alt- 
vettlische  Wundsegen  bey  sich  Tag  und  Nacht  haben  und  tragen  sol.   Fol- 
gen die  Biblische  Exempel  vom  Gebett.     Wolte  der  liebe  Gott  daü  unsere 
Kriegöleuth  bessere  Better  weren  als  sie  leider  seind  sie  wurden  auch  besser 
glück  wider  den  Erbfeind  haben   und   mehr  Ehr  auffheben.    Warlich   man 
wirdt  den  Türeken  nicht   schlagen  mit   Gotteslesterern  und  Schwerem  mit 
scheitern  und  fluchem;  es  gehören  ander  Leuth  dazu.    Was  ist   es  wunder 
wann  Gott  gleich  ein   gantz  Heer  oder  Leger   straffet   von   wegen    solcher 
ungewaschnen  Meuler  und  Zungen.    Es  findet  sich  zwar  fein  was  der  Herr 
denen  bedrowet  die  seinen  Namen  mißbrauchen:  Gerecht  ist  Gott   und  ge- 
recht seind  seine  Urtheil.    Du   schwerest   fluchest   und   scheltest   gern   bey 
den  Elementen  und  Firmament.     Gott  verhengt  dir  zur  straff  das   offt   alle 
Element  unnd  das  gantz  Firmament  wider  dich  ist.   Der  Lufft  bekompt  dir 
nicht  das  Wasser  ertrenckt  dich    das   Fewer  verbrent   dich   der  Erdtboden 
wil  dich  nicht  tragen  alle  Planeten  am  Himmel  seind  wider  dich,  gleich  wie 
geschriben  stehet;  Die  Stern  bliben  in  ihrer  Ordnung  und  lauffund  stritten 
wider  Sisaram.     Du  Buchest  unnd  scheltest  bey  den  Wunden  Gottes.    Gott 
gibt  dir  Wunden  gnug.     Da  hawet  dir  etwa  einer  ein  so  grosse  Schrämen 
man  möchte  ein  Bret  furieinen   dein  Leib    wird   zerhackt   unnd   verwundet 
Hackstock.     Du   fluchest   und   scheltest  bey    Gottes  Angst  Marter 
eiden.   Was  gilts  Gott  gibt  dir  Angst  Marter  und  Leyden  gnug  im  Krieg, 
I  frisch  und  frÖlich  du  von  Hauä  aui3gezogen  bist  so  kranck  und   eilend 
■kommest  du  widerumb  heimb.     Du  fluchest  und  scheltest  bey   vil  Tausent 
Sacramenten.    Gott  straffet  dich  daß  dir  an  deinem  letzten  ende  nicht  eines 
zuthcil  wirdt.     Du  fluchest   und   scheltest   bey   unnd  mit   Tausent   Teuffei. 
Dieselben  Tausent  Teuffei  kommen  endlich  sofern  du  nicht  Bueß  wirckest 
unnd  führen  dein  Seel   davon.    Du   fluchest  deinem  Nechsten  daß   ihn   der 
_      .  Donner  und  Pütze  erschlagen  soll.    Das  g-ehet  an  dir  auÜ  wann   du   ctwan 
■^■Hnder  das  Hagelgeschütz  kommest  unnd   die  grossen  Stück   auff  dich   mit 
^^^BDonner  und  Plitze  abgeschossen   werden.     Diß   und  anders   mehr   erlangst 
^^Bjfta  mit  deinem  unableßlichen  ewigen  un christlichen  fluchen  schelten  schwe- 
^^B|en  und  Gottsiesteren,  ja  der  gerecht  Gott  verhenget  daß  solche  Schnarcher 
r^TIarter  und  Wunderhansen  auß   allen  Orthen  unter  ein  Fahn   oder  Haupt- 
I  man  gleichwie  das   böse  Blut   im  Leib   unter   ein  KÖpffel   zusamen   rinnen 

darnach  kompt  der  Bader  der  Türck  darüber  wirfft  die  Köpffei  sampt  dem 
Bluet    hinweg.     Also    purgiert    und    reiniget  sich    der    Leib   von    unreinen 
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Geblüt  unnti  die  Christenheit  von  disem  scliädüchen  unzifer.  Laß  dise 
Gesellen  nur  zum  Türeken  kommen  es  warten  schon  aufF  sie  die  Säbel  Copi 
Lantzen  Kugel  Pfeil  u,  s.  w.  auff  daß  ihnen  einmal  vergehe  oder  vertriben 
und  erwehrt  werde  das  täglich  fluchen  schweren  schelten  und  Gotteslestem." 
,Die  Ander  Wundsegen  Predig'  wurde  gehalten  am  St,  Stephanstag. 
,Ihr  Geliebten.  Wir  haben  bißhero  gehöret  von  einem  Stuck  des  Wund- 
segens für  Hawcn  Stechen  Schiessen  u.  s.  w.  Nemlich  vom  Gebctt  und  an- 
ruefFung  deÜ  Göttlichen  Namens.  Folget  nu  darauff  ein  ander  stuck  zum 
Wundsegen  gehörig  welches  nichts  anders  ist  als  Barmhertzig  sein  und 
freygebig  gegen  den  Armen  eilenden  und  dürfftigen  Leuthen,  Wer  das  thut, 
hat  glück  unnd  heil  in  Kriegen  Schlachten  und  .Stürmen  siget  wider  seine 
feind  und  leget  grosse  Ehr  cyn  wirdt  auch  vor  allerley  Unfall  und  gcfahr 
behütet.  Daß  aber  dem  also  sey  wollen  wir  hievon  schöne  F.xcmpel  unnd 
Spruch  auÜ  H.  Schrifft  und  Bibel  vememen  und  wirdt  dises  vorhabende 
Argument  vom  Almosen  gar  nicht  wider  daß  heutig  Fest  sein.  Seitemal 
unser  heiliger  .Stephanus  erwehlet  und  deputirt  worden  zu  einem  Provisor 
und  Versorger  über  das  Almosen  welches  man  pfleget  undter  die  Kirchen 
Wittiben  außzutheilen.  Dieweil  dann  auß  diser  gantzen  Predig  gnugsam 
verstanden  worden,  daß  die  Rarmhertzigkeit  diene  und  guet  sey  für  Hawen 
und  stechen  Schiessen  und  Brennen  und  damit  man  im  Krieg  nicht  unten 
sondern  oblige  und  in  der  Feind  Hende  nicht  komme.  Item  daß  die  hertlg- 
keit  und  Unbarmhertzigkeit  alles  unglück  mit  sich  in  Krieg  bringe  sol  sich 
billich  ein  jeder  der  Barmhcrtzigkeit  befleyssen  und  sich  vor  unbarmhertzig- 
keit hütten  ja  wegen  deß  schwebenden  Türeken  Kriegß  sollen  alle  Statt 
und  Märckt  und  alle  Land  etwas  ansehenlichs  zusamen  schiessen  für  die 
armen  eilenden  und  dürfftigen  Leulh  auff  daß  Gott  uns  hin  widerumb  mit 
den  Augen  seiner  gnaden  und  Barmhcrtzigkeit  ansehe  und  wider  die  Feind 
deß  Creutzes  Christi  uns  Sig  unnd  Triumph  verleyhe  zu  mehrer  erhöhung 
seines  Heyligen  Namens  und  zu  crweitterung  und  außbreittung  seiner 
Christenheit." 

,Die  dritte  Christliche  Wundsegen  Predig'  geschah  am  St.  Joannistag. 
Jhr  Geliebten.  Wenn  die  Doctores  der  Artzney  etwas  heilsambs  für  ihre 
Patienten  und  Krancken  in  der  Apotecken  verordnen  und  bestellen  ru 
außtreibung  der  Kranckheiten  welche  deß  Gesundts  feind  seindt,  pfleget 
gemcinigklich  was  bitters  und  raö  so  dem  Magen  widerwertig  und  dem 
maul  nicht  schmecket  dabey  zu  sein.  Ein  solche  gestalt  hat  es  mit  meinem 
Wundsegen  der  auö  mehrley  stucken  und  gattung  angemacht  und  zugerichl 
wirdt  wider  den  Ertz  und  Erbfeind  deß  Christlichen  Namens  und  Blucts 
wider  den  Türeken  zu  rettung  unsers  Leibs  und  Lebens  und  zu  erhaltung 
der  Christlichen  Lande  und  Leut  vor  allem  Feindtlichen  gewalt  und  schaden. 
Dann  neben  dem  Gebctt  und  Almosen  gehöret  zum  Wund.segcn  auch  das 


Fasten  welches  unserm  Bauch  und  Maul  KopfiF  und  KropfF  ein  unan- 
nemblich  unlieblich  hantig  und  bitter  Ding  ist.  Fümemblich  aber  haben 
drob  ein  Eckel  unnd  grawen  unsere  Kriegßleute.  Von  disem  Stuck  des 
Wundsegens  halten  sie  aufF  ein  ende  nichts.  Aber  wie  die  heilige  Schrifft 
uns  zu  Kriegßzeitten  und  Feindsnotten  weiset  zum  ersten  und  andern  Stuck 
des  Wundsegens  das  ist  zum  Gebett  und  Wercken  der  Barmhertzigkeit 
dagegen  vom  Schweren  Fluchen  Gotteslestern  und  von  Unbarmhertzigkeit 
und  hertigkeit  deß  Hertzens  gegen  den  Nechsten  abmahnet.  Also  weiset 
sie  uns  auch  auflF  das  Fasten  und  verdamet  die  Fresserey  und  fuUerey  wie 
Ewr  Lieb  und  Andacht  in  diser  Predig  mit  verleichung  Göttlicher  gnaden 
hören  sollen.  Wer  fastet  aber  jetzunder,  wer  helt  etwas  vom  Christlichen 
£ästen,  wer  höret  gern  etwas  davon,  wer  wil  sein  Fleisch  angreyfFen,  wer 
will  seinem  Leib  ein  wenig  wehe  thun,  wer  wil  seinen  Bauch  ein  wenig 
abbrechen  und  das  Fueter  höher  schütten?  An  stat  deß  Fastens  frist  unnd 
saufit  man  Tag  und  Nacht  in  höchster  Sicherheit  Jubiliert  singt  und  springt 
man  als  wann  durchauß  kein  Türck  vorhanden  were  ja  menigklich  stellet 
sich  also  in  bossen  alß  ob  er  die  Türeken  nicht  hinweg  Betten  oder  fasten 
sondern  vil  mehr  hinweck  fressen  und  sauffen  wollte.  Was  ist  ofFt  unser 
Kriegß  Leger  anders  denn  ein  fröliche  Kirchweyhung  ein  volles  Wirtßhauß 
ein  Wolleben  ein  Schlemmerey  ein  Hochzeit  darauff  darnach  der  Türck 
ungeladen  kompt  und  zerstöret  uns  allen  gueten  muet.  Wil  man  mit  diser 
Fresserey  und  Trunckenheit  den  nüchtern  und  messigen  Türeken  schlagen? 
Nimmermehr.  Die  zeit  welche  wir  Christen  mit  uberigen  gefräß  oder  geseuff 
schendtlich  zubringen  legt  er  besser  an  und  dencket  auff  sein  Schantz  ohn 
unterlaß.  Unser  unordenlichs  Viehisch  leben  ist  sein  Glück  sein  Heil  sein 
Aufihemen  sein  Wolstandt  sein  Victori  unnd  Sig.  So  pfleget  Gott  das  voll 
und  toll  leben  mit  dem  Feind  heimbsuchen  und  zustrafFen.  O  du  hoch- 
geehrtes hochlöbliches  Hauß  Osterreich  du  Edle  weitberümbte  Stadt  Wienn, 
O  du  Edles  hertzliebstes  Vatterlandt  Teutscher  Nation  ist  es  denn  an  dem 
daß  du  umb  unnd  außgehawen  soltest  werden?  ist  es  an  dem  daß  du  jetzt 
fallen  soltest?  ist  die  Axt  allbereit  an  den  Baumb  gelegt?  O  Gott,  Wirstu 
denn  ewigklich  zürnen?  Versuche  es  noch  mit  uns  du  gedultiger  und  lang- 
mütiger Gott  gib  uns  noch  ein  fristzeit  zur  Bueß  lasse  umb  den  Baumb 
mit  scharpffen  Bueß-Predigen  noch  graben  unnd  gruben  misten  und  tüngen; 
etwa  traget  er  noch  Frucht  etwa  bessert  er  sich.  In  deß  halte  innen  mit  der 
Axt  oder  Hacken  der  Baumb  soll  durch  dein  gnad  noch  lenger  stehen.* 

Am  20.  März  1595  hielt  Hofprediger  Scherer  die  , Christliche  Leich- 
predig  bey  der  Fürstl.  Besing-  und  Begängknuß  deß  Durchleuchtigisten 
Herrn  Ernsten  Ertzhertzogen*.  ,Daß  endtlich  jetzo  unser  Durcjal.  Ertz- 
hertzog  Emestus  den  20.  Februarii  dises  lauffenden  1595.  Jahres  im  Nider- 
landt  zu  Brüssel  gestorben  das  haben  uns  zuvor  gedrowet  und  verkündiget 
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die  grosse  dürre  die  ersch röcklichen  Erdbidcn  frostige  ung-ew5hnliche  Wetter 
und  schwere  Zeiten  welche  wir  hie  in  Osterreich  vor  wenig  Jahren  mit 
grosser  entsetzung  und  betrübnuß  empfunden.  O  Wiennerische  O  Öster- 
reichische Kirch  du  hast  ein  guten  Backenstreich  empfangen  durch  den 
Verlust  der  Königin,  jetzt  bist  du  auch  auff  das  ander  Wang  geschlagen 
worden  durch  den  Todt  Emesti.  Billich  lig-en  dir  die  Zäher  aufF  beyden 
Wangen  billich  beweinest  du  beyde  den  Brüdern  und  die  Schwester  die 
Schwester  und  den  Brüdern.  Beydes  ist  am  Ertzhertzogen  Emesto  zuGn- 
den  gewesen:  das  adelich  Geblüt  und  das  adelich  Gemüt  das  hohe  Ge- 
schlecht und  die  hochen  Heroischen  Tugenden,  wie  wir  hören  werden, 
S.  Ambrosius  lobet  in  seiner  Leichpredig  den  jungen  abgeleibten  Kayser 
Valentinianum  von  der  guten  gestalt  und  zeucht  an  den  Spruch  auB  dem 
hohen  Lied  .Salnmonis  Mein  geliebter  ist  rot  unnd  weiU.  Also  hat  unser 
Ertzhertzog  Ernestus  die  rote  unnd  weisse  echt  Österreichisch e  Färb  an 
seinem  Angesicht  getragen.  Mennigklich  ist  bekandt  deß  Ertzhertzogen 
Emesti  Wolredenheit  herrliche  Gedächtnuß  unnd  Hocherleuchter  Fürst- 
licher verstandt.  Die  Sprachen  Lateinische  Teutsche  Hispanische  unnd 
Wälsche  haben  ihr  Fürstl,  Durch,  auff  das  zierlichist  geredt  mit  einer  sol- 
chen dapfTern  freudigen  aussprach  daß  sich  mennigklich  darüber  verwun- 
dern müssen.  Was  die  Fürsten  gemeinigklich  pflegen  durch  ihre  Cantzler 
unnd  Räth  zu  reden  unnd  furzubringen  daß  haben  sie  alles  eigner  Person 
unnd  mündtlich  geredt  und  gehandlet.  Diser  Ertzhertzog  hat  der  Leuth 
Gemütter  mit  imitierung  seines  geliebten  Herrn  Vattem  Kayser  Maximi- 
lianus  durch  seine  Wort  wohin  er  gewölt  lencken  und  biegen  können.  Wie 
S.  Ambrosius  sagt  vom  Kayser  Valentiniano:  seine  Rede  ist  voller  Krafft 
und  Königkliches  ansehens  gewesen.  Ich  geschweige  deß  glücklichen  Auß- 
falls  der  unsern  zu  Pappa  geschehen  den  17.  Octob.  deß  1593.  Jahrs  da  vor 
ihr  Durchl.  abreisen  hundert  zwen  und  neuntzig  Christlicher  Kriegßleuth 
bey  drey  Tausend  TQrcken  angriffen  und  flüchtig  gemacht  darauß  bey 
3oo  erschlagen  und  gefangen  auch  deß  Türckischen  Heers  Hauptfahn  be- 
kommen wie  dann  solcher  Fahn  hieher  gen  Wienn  gebracht  und  von 
menigklich  in  der  Kaysertichen  Burck  allhie  gesehen  worden  neben  eines 
ansehenlichen  Türckischen  Obrlsten  Kopff  welcher  gemelten  Fahn  gefuhrel. 
Mit  solchen  gewaltigen  unnd  ansehenlichen  Victorien  und  Siegen  wider  den 
allgemeinen  Feindt  der  gantzen  Christenheit  wider  den  Türeken  erhalten 
seind  ihr  Fürst.  Durch,  von  uns  hinweg  in  das  Niderland  gezogen  dieselben 
Erbländer  der  KÖn.  May.  u,  s.  w,  in  Hispanien  zu  gubemieren  mit  ihrem 
angebomen  Erbherrn  zu  versöhnen  Fried  und  Einigkeit  darinnen  zu  stiffien 
und  zu  pflantzen  auff  das  nach  getroffner  unnd  auffgerichter  Concordia  uns 
von  dannen  heraufT  stattliche  und  ansehenliche  HülfF  wider  den  Türeken 
zukommen    möchte.    Zu    disem    Intont    unnd   Vorhaben    und    nicht   anderer 
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gestalt  haben  sich  ihr  Fürstl.  Durchl.  von  hochstermelter  Kon.  Mtt.  u.  s.  w. 
in  Hispanien  Philippo  zum  Gubemament  der  Niderländischen  Provintzen 
auflFbringen  und  erhandlen  lassen/ 

Die  Kapellenuntertanen  und  Grunddienste  waren  so  säumig,  daß  der 
Kaiser  am  27.  Juli  1595  ein  Generale  ausgehen  lassen  mufJte.  ,Es  ist 
vnnser  Beuelch  an  euch  Das  ihr  euch  Inner  Monats  frist  zu  ermeltes  Pfar- 
rers Grundtbuch  Persönlich  stellet  vnnd  Ewr  Vnrichtige  Gewörn  Außsten- 
dige  Dienst  vnnd  andern  Vnrichtigkhaitten  richtig  machet.* 

1596  wurde  Ludwig  Stroppa,  gewesener  Eleemosynar  des  Erzherzogs 
Matthias,  Domherr  zu  St.  Stephan,  von  Sigismund,  Fürsten  von  Sieben- 
bürgen, zimi  Abt  der  ehemaligen  Benediktinerabtei  in  Klausenburg  be- 
stellt.' Am  II.  Juni  benedicierte  ihm  Primas  Kutassy.^  Stroppa  bietet 
auch  das  erste  Beispiel  der  Ernennung  eines  Hof  kaplans  zum  Protonotarius 
apostolicus.  Heinrich  Kardinal  Caetanus  urkundete  darüber  1596  gar 
feierlich.* 

1597  bat  Pfarrer  Landrichter  ,vmb  wend  vnd  besser ung  etlicher  in 
der  Burckh  Capelln  erscheinenden  Pawfalligkhaiten*.  Der  Erzherzog  ver- 
nahm den  Bauschreiber.  Dieser  befand  am  4.  September,  ,dass  Zumachung 
aines  Eisern  Gatters  welches  wol  vonnötten  währe  ain  Zimblicher  vncosten 
aufgehen  wurde.  Des  müeste  ain  Thüer  durch  die  Maur  gebrochen  vnd  ain 
Dängl  mit  Eisen  vergattert  werden  so  bedürffte  es  des  Gatters  so  jetzo 
stehet  oder  deß  Eisern  so  an  desselben  statt  gemacht  werden  solte  gar  nit. 
Sonsten  erfordern  auch  die  notturift  die  Stüel  welche  gar  zerbrochen  vnd 
nit  mehr  außzubessem  new  zumachen,  ain  Plindtfelling  vnd  darauf  ain 
schindltachl  sowol  auch  anderes  mehr  zubessern  vnd  erstreckhe  sich  der 
Vncosten  ausser  des  Eisen  Gatters  mit  der  angedeuetten  neuen   thüer  auf 


'  Hac  tarnen  lege  et  conditione  ut  solo  duntaxat  Abbatiae  illius  titulo  contentus  esse  ac  uti 
debeat  neque  in  bona  et  prouentus  illius  sese  ingerendi  de  iisque  quicquam  disponendi  vel  dispen- 
sandi  habeat  facultatem:  verum  omnia  bona  praefatae  Abbatiae  Ecclesiae  Colosuarien.  Patres 
societatis  Jesu  quibus  iam  antea  per  nos  coUata  sunt  pro  suo  arbitrio  possidere  administrare  pro- 
uentusque  et  reditns  iUius  ipsimet  libere  percipere  possint  et  valeant. 

'  Nos  Dominum  Ludouicum  Stroppam  Pontificalibus  indutj  inter  ipsa  missarum  solemnia 
Hie  Posonyi  in  Ecclesia  Beatae  Virgini  Sacra  Fratrum  Ordinis  Sancti  Francisci  in  Abbatem  con- 
secrauimns. 

*  Te  qui  etiam  nt  asseris  de  nobili  genere  procreatus  existis  in  S.  D.  N.  Papae  et  Sedis  Aposto- 
licae  Notarinm  absque  tamen  preiudicio  eiusdem  Sedis  Notariorum  de  numero  participantium  nun- 
cupatomm  Tenore  praesentium  creamus  facimus  recipimus  admittimus  constituimus  et  deputamus 
alioramque  S.  D.  N.  Papae  et  sedis  huiusmodi  notariorum  numero  et  consortio  fauorabiliter  aggre- 
gamus  Tibique  quod  de  coetero  omnibus  et  singulis  priuilegijs  praerogatiuis  exemptionibus  ante- 
lationibus  insignijs  ac  etiam  Rocchetto  non  tamen  in  Romana  Curia  honoribus  declarationibus  im- 
munitatibus  preheminentiis  derogationibus  mandatis  fauoribus  gratijs  et  indultis  tarn  spiritualibus 
quam  temporalibus  quibus  alij  praefati  S.  D.  N.  Papae  et  Sedis  praefatae  notarij  Protonotarij  nun- 
cupati  de  iure  consuetudine  Statuto  aut  indulto  utuntur  potiuntur  fruuntur  et  gaudent  Tu  quoque 
gandere  possis  et  oaleas  concedimus  et  indulgemus. 
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I02  fl.  3i  kr.'     Die  Hofkammer  war  dafür,    ,dass  dem  Pfarhem  vnd  Paw- 
Schreiber   auferlegt  werden   mochte   daß   sie  allain   daß  Nottigiste    machen 
ließen*.    Der  Erzherzog  ließ  dem  Pfarrer  noch  am  4.  September  eine  zwei- 
schneidige Erledig-ung-  zugehen.  Er  wolle  ,dem  Custos  oder  wem  die  Auf  vnnd 
Zuesporrung  gebürrt  beuelchen  d£is   er  hintzwischen   guete   Achtung  gebe 
vnnd  Allen   schaden  verhuette.     Vnndt  weill  Ir  Fürstl.  Durchl.  sich  erinn- 
dem  das  vor  Zeitten  taglich  in  der  Capelln   ein  Vesper   gesungen   worden 
das  aber  yetzo   gar  nit   oder   doch   selten  geschiecht  So  wolle   er   solchen 
gestillten    Gottsdienst    erhalten    vnnd    verrichten    lassen,    Auch    Ir  Fürstl. 
Durchl.  berichten   auß  waß   vrsach   vnnd    verhinndterung   es   Bißhero  ver- 
blieben*.    Über   letzteres  finden   wir  in    der  Erwiderung   des  Pfarrers    eine 
Aufklärung  nicht.    Umso  dringlicher  wiederholt  er  seine  Bitte.    ,Die  höchst 
notturift  erfordert  das  Ir  Fürstl.  Durchl.  genedigiste  Verordtnung  inß  werkh 
gericht  werde,  damit   die   Capelln   nicht   gar  Zuegrundt   gehe.*     Erzherzog 
Matthias  dürfte   aber   seiner  Forderung   Nachdruck   gegeben   haben,   denn 
1599  bitten  die  Choralisten,  ,So  in  der  Purkh  Capein  alhie  täglich  den  Gots- 
dienst  Verrichten   helfen*,    um    das    Ehrenkleid,    das    ihre   Vorfahren    nach 
siebenjährigem  Dienen  jeweilen  erhalten  hätten.  Die  Bitte  wurde  gewährt.' 
1595  predigte  P.  Scherer  ,im  werenden  Landtag*  zu  Preßburg  in  Ge- 
genwart  des  Erzherzogs  Matthias  ,von   der  himmels  Layter*  und  ,dass  die 
Christen  dem  Türeken  nicht  huldigen  sondern  Ritterlich  wider  ihn  streiten 
sollen'.     Auch  1598  war  er  beim  Heere  und   am    2.  April  d.  J.  hielt  er   bei 
St.  Stephan  die  ,Lob  und  Danck  Predig  Wegen  Glückseliger  unnd  Ritter- 
licher Eroberung   der   Hauptvestung   Raab*.     Sie   ist   gewidmet   dem    Erz- 
herzog  Maximilian,    ,Administratori    deß    Hochmaisterthumbs    in   Preussen 
Meister  deß  Teutschen  Ordens  in  Teutsch  unnd  Welschen  Landen*.    ,Grnä- 
digister    Herr.    Dieweil    dise   Lob    und  Danckpredig    in   E.  Fürstl.  Durchl. 
gegenwert    geschehen    und   die   glückselige   Eroberung   der  Hauptvestung 
Raab  unter  E.  F.  Durchl.  Gubernament  mit  grosser  Frewd  unnd  Jubel  nicht 
allein  dises  Vatterlands  sondern  der  gantzen  Christenheit   sich   zugetragen 
hab  ich  eben  E.  F.  D.  dieselbe   underthänigist   dedicieren   und   zuschreiben 
wollen   sonderlich   zu    demütigister   dancksagung   daß   E.  F.  D.  mit    ihrem 
Fürstlichen  und  hochlöblichen  Exempel  fast  das  gantz  Volck  allhie  zu  der 
wegen  erlangten  Sigs  angestelten    Christlichen  Procession   und  Kirchgang 
gezogen  und  auffgebracht.   Also  da  in  der  Erchten  nacht  die  gewünschten 
Zeittungen  von  eingenommener  Stadt  Raab  und  vom  Todt  deß  Bascha  da- 
Selbsten  allhie  ankommen  haben  E.  F.  D.  kaum  deß   tags  erwarten   können 
sondern  alßbald  ungemahnet   für  sich   selber   auf  die  Dancksagung   gegen 
Gott  gedacht   und   zugleich  Geistliche   und  Weltliche    von  Hauß   zu  Haufi 
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t  dem  Kirchgang  uniid  Procession  vermahnen  und  nach  verriebt iiiiif  dcÜ 
ibü  Gottes  KrL'wdenschüli  thun  lassen,  wiewol  es  nit  vil  befehlens  und  an- 
sagens  bedÖrfFt  hat  denn  das  Volck  ohn  das  darzu  willig  gewesen  auch 
da»  gemein  geschrey  allbereit  gangen  man  solte  bald  ein  Procession  an- 
richlen.  So  gäch  und  eyiferig  ist  jederman  gewesen  nach  einer  oflFenÜicheii 
allgemainen  lob  unnd  dancksagung  für  dise  unauüsprechliche  höchste  gnad 
die  uns  von  Christo  Jetzt  widerfahren  ist.  Wie  dann  ein  grolimächtige  in 
einander  gedrängte  und  gedruckte  mennig  bemelier  Procession  Gottsdienst 

(Predig  beygewohnet  und  das  schier  niemand  gedencket  etliche  tausent 
eben  auff  dem  FreythofF  bleiben   und  nicht   in   die  Kirchen   kommen 
en  neben  dem  die  gantz  Stadt  denselben  tage  hochfeyerlich  und  Fest- 
jelebrierl  und  gehalten.   Ich  bin  nahe  in  die  Funiftzig  Jahr  bey  diaer 
Wienn.    Aber  ich  hab  die  Burgerschafft  niemals  so  frölich  und  guter 
gesehen  als  jetzunder  und  wie  die  Apostel   vor  frewden   nicht   haben 
gs   die   Urstend    Christi   glauben    können  also   .seind   ihr  vil  gefunden 
en   die   vor   frewden    unnd    Verwunderung   die   unerwarte    und    unver- 
e  wider  Eroberung  der  Statt  Raab  ein  Zeitlang  nit  wol  glauben  kÖn- 
Waa  ist  am  Dinstag  zu  Nacht  so  bald  die  frölichen  zeitungen  hieher 
umb  Acht  Uhr  gelangt  für  ein  geläuff  hin  und  her   in   der  Statt  gewesen 
^^mit  ein  guter  Freund  dem  andern  dise  fröliche  Bottschaft  communicieren 
l  zuembieten  soll?    Was  für  geschenck  scind  den  Botten  nicht  verehret 
■den?  DeÜ  andern  tags  hat  schier  niemandl  vor  frewden  in  seinem  HaufJ 
|iben  können.    Wo  man  auff  öffentlichen  Plätzen  Märckten  unnd  Gassen 
lammen  kommen    da   hat   man  Gott   den  Herrn   gelobet    und   von   disen 
I  mit  einander  geredet.    Frewdenreicher  Osterzeit  haben  wir   nie  ge- 
habt,    ßillich   lassen   sich   hören   die   Hcerbaucken   Trummein  Trommeten 
und  Posaunen,     ßillich  schlecht  man   auff  allen  Orgeln   und  Instrumenten 
billich  klingen  alle  Glocken  in   allen  Kirchen   billich  geschehen   Frewden- 
schüä  auff  allen  Pasteyen  und  Ringmawren  billich  singt  man  das  Te  deum 
laudamus  mit  erhobner  frÖlicher  Stimme  billich  erschallet  das  Allcluia  an 
I  Orten  billich   ist  dise  stattliche  Procession   unnd   öffentlicher   Gotts- 
ut  angestellet  billich  Musicieret  man  jetzt  ein  Meß  von  funffzehen  Stim- 
1  zu  dreyen  Chören   abgetheilet   billich    hat   sich   ein   so   grosse   menig 
Cilck  jetzt  versarablet  dali  dise  grosse  und  weite  Thum  und  Haupt  Kirchen 
k  alle  Personen  fassen  kan  unnd  wol  halber  theil  aufgeschlossen  sein  mutf. 
:  lieb  Gott  hat  uns   ein   schönes  Osteray   oder   Osterfladen   geschenckt. 
xset  uns  ßeiÜ  anwenden  auff  das  wir  nicht  drumb  kommen  und  widenimb 
)  geschenck  verlieren;  die  heutige  Frewd   sol   ein   bestandige   und  voll- 
Icommene  Frewd  sein.' 

1600  wurde  Scherer   in   das   protestantische  Linz   geschickt   und   ent- 
r  JBltete  dort  eine  Tätigkeit,  der  zufolge  ihn  Khlesl  den  Apostel  des  Landes 


ob  der  Enns  nannte.  Zu  Linü  gab  er  die  .Postill  vber  die  Sontägrlichen 
Euanyelia'  heraus.  In  der  Widmung  vom  letzten  des  Christnionats  1602 
wünscht  er  dem  Erzlierzog  Matthias  ein  ,frew  den  reich  es  Newes  Jahr  und 
sagt:  .Beyde  Hoch  erleuchte  Kirchen  Lehrer  S.  Augustinus  vnd  Gregorius 
Magnus  halten  es  an  einem  Menschen  der  gern  vnd  mit  lust  Gottes  Wort 
höret  für  ein  gutt  Zeichen  vnd  starcke  Muthmassung  daß  er  zu  der  Schare 
der  Außerwchlten  gehöre.  Dagegen  welche  allzeit  ob  Gottes  Wort  luind 
Predigt  ein  verdruß  vnd  grausen  haben  geben  zimlich  zuverstehen  daö  sie 
zu  dem  andern  Hauffen  gehören.  Darauff  redet  nun  Christus  da  er  zu  den 
Juden  spricht:  Wer  aus  Gott  ist  der  höret  Gottes  Wort  darimib  höret  jhrs 
nicht  dann  jhr  seidt  nicht  aus  Gott.  Dieweil  ich  dann  die  gantze  zeit  vber  da 
ich  die  Ertzhertzogische  Cantzel  zu  Wien  nach  meiner  geringheit  versehen 
je  vnd  allweg  ein  besondern  fleiü  vnd  eyfcr  an  Ewer  F.  D.  zu  meinen 
gleichwol  geringfügigen  Predigten  vermerckt  hab  ichs  billich  für  ein  treffent- 
lifhes  guttes  antzeige  gehalten  vnd  darauff  mir  fürgenommen  diese  ineine 
gantze  Postill  E.  F.  D.  Vntcrthenigist  zu  dedicieren  vnd  zuzuschreiben  da- 
mit sie  vrsach  zeit  vnd  anleitung  hetten  alles  was  sie  viel  Jahr  her  zu  Feld 
vnd  daheimb  aus  meinen  Predigten  in  der  eil  eingenommen  nach  gewon- 
heit  der  reinen  gutartigen  Schäfflein  widerumb  zu  ruminieren  vnd  re- 
petieren. Denn  ob  wol  der  todte  Buchstab  die  krafft  vnd  den  Nachdruck 
der  lebendigen  Stimme  bey  weiten  nicht  zu  erreichen  pfleget  [^darumb 
S.  Hieronymus  ad  Paulinum  schreibt;  Habet  enim  nescio  quid  latentis  ener- 
gia«  viua  vox  et  in  aures  discipuli  de  authoris  ore  transfusa  fortius 
sonat)  so  kan  sich  doch  dcrjenig  leicht  darein  schicken  der  auff  dem  Papier 
liset  was  er  zuvor  vom  Authore  selber  in  seine  eigne  Ohren  gehöret  hat. 
Dieses  ist  nun  das  erste  Motiuum  meiner  Dedication.  Zum  andern  E.  F.  D. 
seindt  gleichwol  biß  auff  diese  Stundt  in  der  waren  Erkantnis  vnd  Bekant- 
nis  des  CathoUschen  Glaubens  dermassen  bestendig  vnd  vnbeweglich  ver- 
blieben daö  weder  ich  noch  jemandt  anders  die  wenigste  vrsach  haben  kan 
hiervber  einigen  zweiffei  zu  schöpffen  oder  die  kleinste  beysorg  eines  an- 
dern zu  tragen.  Nicht  desloweniger  hab  ich  eben  diesen  Glauben  darinnen 
E.  F.  D.  Christlich  getaufft  vnd  aufferzogen  der  auch  bey  E.  F.  D.  allberrit 
tieffe  Wurtzen  bekommen  vnd  stark  eingepflantzet  ist  mit  diesen  meinen 
Predigten  noch  mehr  confirmieren  vnd  bekräfftigen  wollen.  Sintemal  der 
Glaub  so  groß  vnd  starck  in  vns  nicht  sein  mag  daß  er  nicht  könte  grösser 
vnd  stärcker  werden,  Immassen  die  Aposteln  selber  vmb  Mehrung  jhres 
Glaubens  Gott  den  Herrn  angeruffen.  Warlich  es  ligt  sehr  vnd  viel  daran 
daß  das  Hochlöbliche  HauU  von  Oesterrcich  Catholisch  sey  vnd  verharrt 
So  lang  dieses  Edel  vnd  thewer  Kleinod  vom  Ketzerthumb  vnbeschmitzct 
bleibt  vnd  so  lang  diese  Heroische  vnd  Ertzfürstliche  Seulen  nicht  wanckui 
hat  man  vrsach  der  Christenheit  deShalb  zu  gratulieren  vnd  mit  der  gantacD 


Kirchen  Gottes  sich  zu  erfrewen.  Solches  betrachtet  hoch vemCinftigl ich 
E,  F.  D.  beliebtester  Herr  GroÜvater  oder  Anher:  Käyser  Ferdiiiandus 
Hochseligster  gedächtnis.  l^erwegtn  jlir  Kiyserliche  Majestät  zu  Augs- 
purch  den  lo.  Augusti  im  1550.  Jahr  ein  gantz  Väterlichs  vnd  vcrtrewliches 
Schreiben  selbs  concipiert  vnd  gestelt  mit  dieser  VberschrifFt :  Den  Dur- 
Icuchiigsten  Hochgebornen  Fürsten  Maximilian  König  in  ßöhem,  Ferdinan- 
den vnd  Carlen  Ertzhertzogen  zu  Oesterrcich  etc.  Meinen  freundtlichon 
lieben  Söhnen  zu  eigen  banden  vnd  samentlich  vnd  nicht  sonderlich  zuer- 
Öjfhcn.  In  diesem  Schreiben  thun  höchstgedachte  Majestät  nichts  anders 
als  datl  sie  dero  Söhnen  mit  vielen  auüerlessnen  vnd  ausklaubten  Argumen- 
ten das  Ketzertbumb  gäntzlich  erleiden  vnd  die  bcstendigc  beharrung  bey 
der  Römischen  Religion  starck  persuadieren  vnd  einbilden  wollen.  Ich 
kans  nicht  vmbgehcn  mus  umb  der  Excellentz  vnd  fürtrefFentligkeit  willen 
dieses  Königlichen  Schreibens  etliche  Argument  heraus  nehmen  vnd  men- 
niglich  bevorab  dem  Hochgeehrten  HauÜ  von  Oesterreich  zu  gutem  hieher 
setzen,' 

Am  I,  September  1605  schrieb  Scherer  die  .Christliche  Postill  Von 
Heyligen  und  über  die  Fest  so  ausser  detf  Sontags  durchs  gantze  Jahr 
hinumb  in  der  Catholischen  Kirchen  öffentlich  gefeyert  werden*,  dem 
Erzherzog  Matthias  zu.  ,Ewer  F.  D.  wolle  diese  mein  einfältige  Postillen  de 
Sanctis  so  wol  gnädigist  von  mir  annemmen  als  sie  zuvor  die  Postillen 
von  Sontagen  angenommen.  Ich  weiß  gleichwol  dati  E.  F.  Ü.  derzeit  wider 
die  Türeken  Tarttern  und  Sectischen  Rebellen  inn  Hungerlandt  viel  zu 
thun  haben  und  derwegen  billich  unbehelligt  seyn  solten.  Weil  aber  dieses 
ein  rreisilich  Werck  daÜ  vonn  Heyligen  handlet  die  ofitermals  grossen  Bcy- 
standt  geleistet  bey  den  Kriegen  wider  die  Gottli-  und  Kirchenfeindt  Wirdt 
es  E.  F.  D.  verhofFenllich  nicht  zu  wider  noch  verdrieÜlich  sondern  Lieb 
und  Angenehm  seyn  auch  mehr  anreitzung  geben  allen  Widersachern 
Ritterlich  und  herzhafft  zu  begegnen.' 

Bei  dem  gewaltigen  Anschwellen  der  Auslagen  für  die  Musik,  indem 
die  Zahl  der  Kapellnsinger  auf  20  gestiegen  war,  wie  man  aus  dem  zu- 
rückgelassenen Hofstaat  Rudolfs  II.  ersieht,  war  eine  , Musik  Hilff'  unaus- 
weichlich. Bis  1599  reicht  das  älteste  Verzeichnis  dessen  zurück,  was  jedes 
Cioiteshaus  hieran  , restiert'.  Am  3.  März  i6o3  ersucht  Erzherzog  Matthias 
gar  beweglich  den  Abt  Kaspar  von  Molk,  doch  endlich  die  ernstliche 
Beitragsleistung  vom  Landtage  zu  erwirken.'  .Weill  dan  vnnser  guetliches 
vnd  gnediges  suechen  nit  zu  vnnserm  nu^  sonder  göttlicher  Allmacht  lob 
yniid  ehr  gemaint  ist  vnnd  daheer  noch  ein  Vbriges  zuthuen  Ihnen  den 
i  ye  nit   so   beschwärlich    fallen    sollte:   Hierumb   so   gesinnen  wir 


biemit  an  euch  gahr  (rnpiiiglich  begcrnd  wollet  euch  bemüehen  vnnsers 
gni^iig^  suechen  bei  dem  Prelateii  Staiidt  an  vnnd  fürbring-en  vnnd  den- 
selben mit  hierzue  dienlichen  gfuetten  persuasionibus  nil  allein  zue  Contri- 
buirung  ainer  weittcm  Hülff  auf  vnnserer  Sing'cr  vnnderhaltung  behandlen 
sonnder  auch  die  Resticrcnden  zu  forderlicher  erstattung  der  vorigen  Con- 
tribuiions  AuBstandts  ermahnen."  Als  endlich  der  Kaiser  das  säumige 
Vorgehen  mit  Ungnaden  bemerkte  und  den  Restierenden  befahl,  eilig  Rich- 
tigkeit zu  machen,  erbat  der  Prälatenstand  Gnade.  .Das  biß  dato  nit  von 
allen  mitgliedem  dises  gehorsambisten  Stands  völlige  richtigkhait  gemacht 
worden,  bitten  so  wol  die  gemelten  Restandten  alß  ain  gehorsambister  Standt 
in  geraain  diemüettiglst,  E.  K,  Mst.  geruhen  Ihnen  soliches  nit  in  Vngiiad«n 
EU  ucrmörkhen  sondern  gnädigst  zu  beherzigen,  daß  bey  denen  so  lang- 
wierigen starkhen  Khriegs  anlagen  vnd  miürathenen  Jam,  dardurch  dan 
die  Gottsheuser  sarabt  Ihren  Vnderthanen  also  erarmbt,  daü  sy  auch  khaumb 
die  Lanndts  Steuren  mer  erschwingen  mugen,  Vast  vnmöglich  geweßt,  an 
allen  Orten  zu  gelangen  vnd  sy  dennoch  gegen  disen  gehorsambisten  er- 
büetten,  daß  sy,  eeist  Ihnen  Imer  möglich  ist,  Ain  yeder  den  Rest  der  sich 
nach  aufgenomener  Raittung  befinden  wirdt  gehorsambist  erlegen  wollen, 
sy  gnädigst  für  entschuldigt  halten.' 

Nach  dem  Tode  des  Pfarrers  Landrichter  ließ  man  die  Burgpfarre 
durch  zwei  Jahre  erledigt  und  die  Einkünfte  durch  den  Klosterrat  Manichor 
und  Peter  Einkhäss  verwalten.  Diese  Maßregel  gab  der  Gedanke  ein, 
zu  erfahren,  ob  sich  die  Kapelle  selbst  erhalten  könnte.  Doch  man  fand 
das  Einkommen  des  Pfarrers  nicht  höher  als  der  Höhe  seiner  Stellung  ent- 
sprechend. 

Der  Pfarrer  von  St,  Michael  Dr.  Joan  PoUinger  muß  dies  Zwischen- 
reich  in  einem  besondem  Sinne  gedeutet  haben;  denn  er  fand  den  Mut, 
den  Erzherzog  zu  bitten,  er  möge  die  Burgpfarre  mit  seiner  Pfarre  vereinigen. 

'  Der  Anschlag  der  .Matic  HillT  wurde  so  bereclinet,  daQ  man  voa  der  KriegskanUibntioD 
vom  Golden  J  kr.  nahm.  Darnub  hstten  lU  leisten:  .Ahbt  tat  Mölcli  275  11.,  Probxt  rat  Closter 
Neriliun;  27s  &.,  Abbt  lum  GöltweJB  ixj  fl..  Abb!  f^am  Heyligen  Crcüi  tö6  H.  4  kr.,  Prohsl  lUc 
5l  Pnlicnn  IJo  0.,  Abbt  zne  2weittl  95  fl.  jo  kr„  Probst  tue  Henogeopurg  158  ü.  20  ki.,  Abbl 
■ue  Lillienfeldt  l35  11.  15  kr„  Piioi  lue  UStning  75  fl.,  Abbt  lue  SeilteoslöUen  75  fl..  Prioi  tue 
Maurpftch  7;  11.,  Abbt  lu  Schoticna  ^4  H.  io  kr.,  Abbt  zue  Altebarg  58  fl.  30  kr..  Probst 
St.  Dorothea  Ij  fl.  lo  kt..  Abbi  zue  Gens  17  fl.  5  kr„  Abbt  tarn  Neuen  Qoster  16  fl.  40  kf..  Probst 
C««  Se.  AD'lrre  16  II.  ^a  kr.,  Abbt  tae  Seisscosain  31  6.  JJ  kr..  Prior  lue  Afpuh  30  fl.  $0  kr., 
I'robd  loe  Perneckb.  8  II.  20  kr.,  l'robsl  luc  Thictnslain  25  1-.  Probst  tue  AttaeRsr  16  fl.  40  kr^ 
t'rnbtt  me  Zveiitl  i:fl.  3okr.,  Abbt  zue  Mari a  Zell  14  II.  !;  kr..  Abbtisin  lau  ilrr  Klitini^in  CliM«r 
»  iL  :ö  kr.,  Wegen  'leß  Clostrrs  Ehcin  15  11..  Die  Herrn  Jesuiten  Wegeiin  St.  Bernhaidl  15  fl. 
Item  wegen  St.  Anna  Qostar  S  fl.  20  kr.,  Abtisin  mc  Thalin  41  0.  40  kr..  AbbtiÖin  iwe  St,  Lo- 
rerixen  8  fl.  10  kr..  Die  Herrn  von  Wien  wcgeo  St.  Jh«iaitirae  8  0.  lo  kr.,  PHnrio  tue  Kirehberc 
i  a.  S  kr.,  Adminiilnlur  lum  Hl.  Geist  2  11.  3o  kr,  Abbtisin  tue  ym  Pach  4  fl.  10  1».,  PtabU  cm 
Eyflünmi  2  fl.  5  kr.,  Abblisin  nue  Sind  Jacob  4  R,  lu  kr,  DcchanI  lue  Chaetiiborfc  S  fi.  50  bw 
Snmnia  •iiä  Anichlags  2oS3  fl.  1  J  20  J^.  ■ 
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,G<-laiij^t  an  Ew.  Durch,  mt-in  diemiL-tiy-ist  gehorsanibistes  bitten,  Die  yc-hrucii. 
mir  dise  Vacierende  Pfarr  alain  ad  dempus  vnd  auf  mein  Persohn,  dass  ich 
mich  satnbt  meiner  Priesterschaft  bcy  disen  Theuristen  Zeiten  desto  bequem 
vnd  fueglicher  vnderhaltcn  möge,  gar  aber  nit  in  Consequentiam,  das  die 
Purckhpfarr  der  St.  Michaels  Pfarr  etwo  in  khonfiig  Incorporiert  werden 
solle  vor  Andern,  so  etwo  hierumben  anhallten  möchten  vnd  vielleicht  nit 
50  wol  verdient,  genedlgist  zu  uerlcthen,'  Als  Verdienst  führt  er  an,  daß 
er  vor  i6  Jahren  Priester  geworden,  der  Kanzel  im  kais.  Hospital,  dann  bei 
St.  Stephan,  dann  als  Official  und  Domprediger  zu  Neustadt  in  das  fünfte 
Jahr,  .zu  den  Schwierigisten  Zeiten,  da  das  Religions  Reformations  wcsen 
maistcn  im  Schwung  gewesen*  und  dann  wieder  in  Wien,  .damit  ich  meines 
habenden  Doctoral  Titels  per  Continuam  Conversationem  Doctorum  Virorum 
sowol  bey  der  Universitet  als  bey  den  patribus  desto  merers  Exercieret 
werde',  vorgestanden  sei.  Die  Ernennung  des  Manichor  hat  vielleicht  auch 
andere  Hoffnungsblümlein  geknickt.  Am  24.  Jänner 
i6o3  wurde  ihm  das  Archiv  unter  dem  Namen  , Brief- 
liche Urkunden  der  BurgkapcUe'  eingeantwortet  und 
aiD  19.  April  d.  J.  bat  er  von  Trautson,  ihm  verhilflich 
zu  sein,  daß  er  neben  der  Burgkapelle  das  Beneficium 
zu  St.  Salvator  beibehalten  könne. 

Unter    den    drei    Kommissarien,    die     1599    die 
Sieiemiark    wegen    der   Gegenreformation    bereisten, 

auch  Hieronymus  Manicordius.'    Ich  wüßte  nicht  Cyprian  Maniclioi 

»agen,    in   welchem   V er w an dts Verhältnisse    er    zu  '  °'' 

icm  Namensvetter  in  der  Burg  steht.  Pfarrer  Cyprian  Manichor  muUte 
1604  seinem  Untertanen  Christoph  I.inninger  zu  Grinzing  folgendes  Er- 
kenntnis zugehen  lassen:^  ,Er  hat  sich  wol  zuerinndern,  daß  der  Herr 
Pfarrer  in  der  heiligen  Stat  noch  vor  ein  Jahr  Ine,  daß  Er  vnd  die 
seinigen  den  Gottsdienst  vnnd  die  seetsorg  bei  seiner  Pfarr,  dahin  er  ge- 
pfart,  nit  besuecht  vilwcniger  alda  gebeichtet  vnnd  speissen  lassen  sonder 
etwan  annder  Secktische  Ortt  vnnd  falsche  Hiert  gesuecht,  vmb  abstellung 
dcöelben  vnnd  gebürliches  einsehens  beklagt.  Darauf  sey  Ime  vor  diesen 
ictig  auferlegt  worden,  sich  als  ein  fromes  Catholisch  schafften  zu  crzaigen 
sich  deßgleichen  khunfFtig  zu  enthalten.    Deme  aber  zuwider  er  in  seiner 

Isatarigkhait  vnd  vngehorsamb  verhardt,  weder  feeden   noch  heuer  sich 
seiner  Pfan-khirchen  eingestölt  vnnd.   daß  daß  ergste  ist,  sich   vnnder- 
stannden.  vor  Pfingsten  vmb  Philipp  vnd  Jacoben  ein  khetzerischen  Predi- 
cannden  in  sein  Hauß  auf  gemelter  Burckh  Capel  grundt  vnnd  Poden  khomen 

id  sich   von  Irae   dasselb   speisen  zu  lassen.     Darumben  dann    berürttcr 
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Herr  Pfarer  Inv  von  Neuem  widerumben  höchlichen  angeclagt  vniid  obwuU 
er  Linniger  anfaiings  dessen  nit  gestanndig  sein  wellen  So  hat  sich  doch  in 
gehabter  erkhundigung  dann  auch  ob  sonnderlich  auß  sein  vnd  seines 
Weibs  vor  der  (iruiidtobrigkhait  in  beisein  derselben  beistenndt  beschech- 
nen  anzaigen  deme  also  zu  seyn  gefunden.  So  wiße  er  auch  wol.  daß  man 
bei  Irae  zwey  lengst  Khetzerische  örgerhchc  biecher  gefunden.  Vber  dises 
Alles  hat  er  sich  zuerinndem,  was  er  Jungstiich,  alß  mehr  gedachte 
sein  Obrigkhail  sambt  anndem  ihn  diser  sachen  halben  besuecht,  durch 
annder  widerwerdig  khezerische  leith  in  sein  Hauß  für  ein  gcwaldt  vnd 
wider werdigkhait  erzaigt.  Wann  dann  solches  alles  wider  die  auögangcne 
Khaiserliche  Ertzfiirstliche  Generali  gemessene  Resolutiones  vnd  hoch  bei 
leibs  vnnd  guet  straff  verpfennde  beuelch  vnd  Padent  drob  ein  Jede  nach- 
gesetzt obrigkhait  hanndtzuhaben  vnnd  zu  halten  schuldig  außtruckhlich  ist. 
Er  dardurch  anndern  Frumcn  vnnderthannen  ein  pöües  Exempel  vnd  örger- 
nuß  gegeben  Im  auch  soliches  vmb  so  vill  weniger  gebürn  wollen,  daä  er 
ein  alter  ja  vast  der  eltist  Ira  dorff  ist,  auf  welchen  die  anndem  ein  aug 
haben,  dannen  herr  er  billich  anndem  mit  guctem  exempel  schuldigen  ge- 
horsam versehen  sollen:  dem  allen  nach  ist  er  Linninger  Zwey  hundert 
Daller  straff  in  Zway  Monnathcn  bei  der  spÖr  zue  legen  erkhenndt,  bei- 
nebcn  Ine  bei  Ropoth  straff  ernstlichen  auferlegt,  daß  er  noch  die  scinigen 
hinfuro  einige  frcmbde  seelsorg  nitsuechen  sondern  zwischen  hin  vnd  Ostem 
des  negst  khunftigen  bey  seiner  Pfarr  oder  aber  mit  seines  Pfarrers  vorwiöen 
vnd  bewilligung  bei  einem  Catholischen  Priester  vnd  sellsorger  beichten 
vnnd  sich  speisscn  wolle  lassen.  Actum  den  i6.  July  Anno  1604.'  Doch 
findet  sich  der  Vermerk  angefügt:  .ist  dise  sach  Anno  1606  verglichen  wor- 
den vnd  hatt  die  Wittib  vnd  Erben  sich  wegen  der  straff  mit  der  grundt- 
obrigkheit  vereinigt,' 

Am  i3.  August  1607  stellte  Erzherzog  Matthias  ,im  Namen  und  an- 
statt der  Rom.  Kais.  Majestät'  den  Konsensbriof  aus  zur  Vertausohung  von 
Untertanen  des  Burgpfarrers.  ,Seyfried  Christoph  Preiner  Freyherr  hat 
zwecn  Unterthanen  zu  Wechsel  und  Ketzelstorf  die  Ihme  von  seiner  Herr- 
schaft Stätz  etwas  entlegen  dem  Doktor  Manichor  aber  gelegensamer ;  hin- 
gegen er  Manichor  auch  zween  Unterthanen  zu  Enzerstorf  bey  Stätz  samt 
3o  .S  Dienst  von  3o  gewandten  Ueberländ-Aeckem,  die  Ihme  gleichfalls 
etwas  weit  dem  Preiner  aber  näher  gelegen.' 

In  jenen  engen  Zeiten  kam  das  Hofärar  mitunter  mit  den  Auszahlun- 
gen in  Rückstand.  Am  i3.  August  1609  wurde  vom  Zahlamt  für  den 
kais.  Elecmosynariua  Jakob  Chimarcheus  .kurz  vor  seinem  Abschieds  auQ 
dieser  Wcldt  sein  ausständige  Hofbesoldung,  welche  sich  auf  33o7  fl.  rh. 
46  kr.  erstreckht.  dann  wegen  a8  Vaß  Böhcimbischen  Weins  vnd  38  Vafl 
weissen  Pier  (=  1766    (L  ao  kr.),   so   gedachter  Eleraosin.  in  Ihrer  May. 


Hoff    Kheller    noch     1609     zu     Cosstfreyhaltung    Sijfmundi     Balhori     dar- 
geg%ben,   welche   beide  Posten  5074  fl.  6  kr.  rh.  bringen,    in  Ausgab   über- 


In  seiner  richterlichen  Herrlichkeit  erscheine  uns  Manichor  in  einem 
Urteile  aus  dem  Jahre  1610;  ,In  der  Iniury  Sachen  zwischen  Georgen 
!  SchÖfper^er  zu  Brudcmdorf,  Vnnderthan  zue  der  HerrschafFt  Emß  Prun, 
Clagern  an  einen  vnnd  Sebastian  Eintzinger  Beclagtcn  annderestheils 
Kemblichen  daß  beclagter  Ine  Clager  zu  Brudemdorf  im  Leutgifb  Hauß 
Zum  öfftemmahlen  reuerender  ein  schelm  vnnd  Dieb  gescholten  Wber  das 
so  sey  mit  einer  schlegl  Hackhen  vber  Ihm  gcstandten  vnnd  Ihnc  vmbzu- 
hringen  gedroet,  Daenlgcgen  der  beclagte  furgewendt.  des  Clagers  weih 
unnd  dochter  haben  Ihne  bezichtiget,  Er  solle  ein  Spennfadl,  so  sie  Ver- 
lohren.  entfrembt.  daran  Ihme  Vnrecht  beschehe,  vnnd  daß  Er  früraer  sey, 
alä  alle  Wienerische  Vnndterthanen  zu  Brudemdorf,  außgenomen  Peter 
Schmidt,  vnnd  darauf  gesagt,  Er  müö  selbst  ein  solcher  sein,  biß  daß  Ers 
darthue,  ob  Er  das  Spenfädl  entfrembt  habe,  vnnd  daß  die  Wiennerischen 
Vnndterthanen  nit  so  guet  weren  alß  Er  Clager,  dessen  aber  Clager  nit 
bestanndten  Aber  durch  Dauidt  StefFan  Hannß  Wagrer  vnnd  Gregorn 
Schöfpcrger  seinen  aignen  brueder  Vberwißen  worden:  Gibt  der  Ehrwür- 
dige in  got  geistlich  Edl  hochgelehrt  Herr  Ciprian  Manicor  von  Casten 
vnnd  Freyegg,  beeder  Rechten  Doctom  Kun.  Mst.  zue  Hungern  Nieder- 
österreichischer  Cluster  Rath  vnnd  Pfarer  in  der  Khunigelichen  Purckh 
Capein  in  Wienn,  alß  Grundt  Obrigkheit  der  Beclagten  nach  Vernemung 
beeder  iheil  zu  Abschiedt:  Ersllichen  die  Iniury  betreffent,  ist  dieselb  zu 
beederscits  Jedentheil  Vnuerletzt  seiner  Ehre  aufgebebt  vnnd  sie  widerumb 
zue  gueten  Freundten  gesprochen  Vnndt  ist  beeden  theillen  bey  straff  Zwölf 
taller  Ernstlichen  hiemit  auferlegt,  sich  hinfuran  früdtlich  vnnd  Nachtbar- 
lich mit  einander  zuuerhalten,  daß  aber  Clager  die  annderen  siben  Vnndter- 
thanen ohne  Vrsachen  veracht,  daß  sie  nit  so  frumb  sein  sollen  als  Er, 
sich  auch  in  Fürbrüngung  seiner  Clag  Vnbescheidenlich  mit  schelt  vnnd 
schnrähwortten  gar  vnuerschambt  Vor  der  Obrigkheit  erzeigt  hat,  ist  Er  dest- 
wegcn  zwelf  taller,   der  Eintzinger   aber   vmb  zween  tahler  straff  erkhent. 

Kun  Wienn,  den  22.  May  Anno  1610." 
L  Zu  dieser  Zeit  waren  besonders  viele  Hofkapläne  auch  Kapellnsinger. 
inn  V.  Baxen  hatte  seit  i.  Jänner  1607  ,alß  Ihr.  May.  Beichtvatter' 
fttlich  3o  fl.  und  vom  i.  Jänner  161 1  an  .Statt  Dero  Tafel  zu  Hof,  So 
ihme  extraordinär  bewilligt,  jahrl.  100  Taller'.  Erzherzog  Matthias  dicn- 
31    als    Beichtväter    die    Minoriten    P.   Valentin    Friccius    (f    1 593)    und 
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1607  starb  Hofprt'tligcr  Rcinelius.'  Ihm  folgte  P.  Amende.  Er  be- 
glcitelc  den  Knhiirzog  Matthias,  als  er  1608  im  .Bruderzwist'  in  Mähren 
und  Böhmen  einmarschierte.* 

Zur  Ucilcgung  des  Zwistes  war  für  den  April  1610  die  Prager  Fürsten- 
vcnammlung  in  Aussicht  genommen.  Am  26,  Februar  richtete  Chimarcheus, 
der  Eleemosynariuft  Major,  an  den  Obristhofmeister  Leuchtenberg:  folg^endes 
<Tesuch;  „Es  zwin^ft  mich  die  Höchste  noth  vnd  Bruederliche  lieb  darzu, 
daß  Ich  nitt  kan  vndcrlaßen.  E.  F.  G.  vor  Zubringen,  daß  eß  hoch  von 
nothcn  wird  sein  zu  dieser  zusamenkunfft  viler  Potentaten,  daß  man  die 
Hoff  Cnplan,  wt-Ül  sie  taglichen  mueöcn  dienen,  mitt  kleidung  wird  mueßen 
verschen.  Dan  ettliche  sehr  wenig  haben  anzulegen  vnd  wurde  spotllich 
sein,  wan  sie  also  zcrrißen  vor  die  Fürsten  wurden  kommen.  Ist  derwegen 
mein  dcmuetigst  Bitten,  weil  eÖ  ein  werk  der  Barrahertzigkeitt  ist,  nudos 
vestire  vnd  es  gereicht  Irer  Mst.  zu  Ehren,  E.  F.  G.  wollen  doch  die  anord- 
'"ing  genedigat  thun,  damitt  die  Hoff  Caplän  muechten  gefcleidt  werden. 
Solchs  werden  sie  mitt  Iren  embsichen  gebett  verschulden,*  Der  Hofzabl- 
meister  gab  über  dies  Gesuch  an  den  Hofkammerpräsidenten  die  Äußerung 
all:  ,0h  Ir.  Mst,  zu  der»  alhero  gewartlenden  vnnderscheidlichcn  Potentaten 
herkhonfft  die  Hof  Caplan  bekhlaiden  laßen  wollen,  stehet  zu  dero  Allei^ 
gnedigistcn  rcsolution.  Khaine  Exenipel  seind  verbanden.  Allain  wann  ainer 
von  Neuen  aufgenommen  wirdt  gibt  man  Ime  ain  Klaidung,  sunsten  aber 
JRrlichcn  Zwaintzig  gülden  Klaidergeldt.  So  ist  auch  zuerachten,  da  Sie 
^ckhlaid  werden  sollen,  das  es  nit  alain  der  gantzen  Capcln  sundem  auch 
anndcm  Partheycn  Pr.  Consequcnz  bcschehen  müeste  oder  wenigist  wurde 
darmit  ain  vnruehe  erweklit  vnnd  da  wider  verhoffen  dergleichen  bekhlai- 
dung  )M.>11  bewilligt  werden,  were  beüer,  Ainen  Jeden  ain  Jars  Klaidergeldt 
fumichen.     Fj*  Klaidc  Sich  allJdann  so  guet  alß  £r  khunde." 


'  1(107,  Octobet,  Jcun  Rcinelins,  C*Ua«uis  Bacmoi,  taaos  64  aUm,  44  »bdos  is  Socielale 
pttcftL  Concioaibui  ■  primis  Societati^  iailu  innis  adeo  deditas.  at  vix  eam  rel  marbomni  aspc' 
rllas  f«l  iükUm  occv^nlioan  a  «ij^cntjs  alMInTrmit.  Eni  in  auUit  semd  et  iternnt.  Setco«». 
AKhUwcibM  adlMt  MadtM  *inüil«r  Ronum,  i&  Tneirlraoiwn,  Polonkun.  RbpaniiUD  comitaM* 
wt.  Amb.  ta  Uattlttsb««. 

■  iboS  Q*D  H«por«  Strm.  Ualiklu  ui  Boaniim  disetsfrnt.  (acciüt  anlcm  id  18.  Aprilii) 
I*.  Üroqtim,  Anewlc  amtn  cotle|i)  c*lh«ilru)  »licii  (raJeic  cmctas  nt,  at  Socnissima  illi  a 
riiaÜ«!  nart.  Kos  aatc  14.  Jalii  Vleakun  »«diit,  ijna  cUtta  SavnttsiniaB  MOcrtoitHn  t 
Wm*cw1*  (ploidMltunac  txnptt  pUmmk  arcab«*  liiBta[ihallba*,  qoalrs  simqBaa  aataa  Vi 
räi,  waf^  wffrii  Mcctfa  et  cichta  MtncMonn  dUpkwtoae.  Idrai  I*.  Anmile  csm  S«n 
mmt  '»  UofBviaM  H-  A*eaiti  hoaia^  r«dpi«»di  «tpi  ibM  raactcm  wcatas  hil.  FntI  M  Miatri« 
n  n«ic«rtai  mi  ooMiiia  foammai»  ia  qaifa««  <k  >«(«  icchAter  «äytndo  »«»mita«  Htm  Vmt. 
Cm— ■rtriai  ptttt»  «n  Senat».  R«f«  UaiOia  TlTiaaM  isUro  DceamM«  tcdSL  Per  ü  iwpBi^ 
^w>  Snv«.  MaWfcba  c«>  cooctaaatora  ia  RMpria  anrat«  «L  qo»  Snts.  Mträültaaaa  tio*  tOM 
Vl»a»w  MaawML  cta*  Coalnariai  Ml  f.  Jmbbci  A^ttaan.     Aaa.  ta  UaiüaAttx. 

•  Kach  4«t  «aaa  Uetekte>Mtf  httfficwa  Aa*««»*  «ana  n  DtkkMa^  >i«a  R*Aa{ 
Umgm  MCMM«^:  .11  RUa  Mkrnrtw  gbOT  mmmu  •  f.  6'/.  /A  U  «.  4J  ki,:  >h 
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Hofprediger  P.  Amende  begleitete  den  Erzherzog  Matthias  1611  zur 
Konigskronung  nach  Prag '  und  von  Prag  nach  Breslau  zum  Empfange  der 
JEIuldigung.^ 

Am  20.  Jänner  161 2  starb  der  Kaiser  und  am  20.  Februar  folgte  ihm 
^letn  Burgpfarrer  im  Tode  nach,  plötzlich  und  gewaltsam,  das  Opfer  eines 
»-eligiosen  Fanatikers.* 


Matthias.  1612—1619. 

Mit  Franciscus  Mengacius,  der  am  letzten  März  1612  Burgpfarrer 
'vrurde,  kam  das  Beneficium  in  dem  Schlosse  zu  Eberstorf  zur  Burgi)farre. 
!bfengacius,  erst  Hofkaplan  des  Erzherzogs  Matthias,  dann  Bene- 
'ficiat  an  der  Schloßkapelle  zu  Eberstorf,  behielt  dies  Bene- 
ficium als  Burgpfarrer  bei.  Die  Bestandteile  desselben  hat 
Xangenau  mit  gewohnter  Genauigkeit  zusammengestellt:'*  ,Ein 
lialbes  Joch  Weingarten  bei  Simmering  im  Vahenthall,  von  Hans  Franciscus 
Jorhell  gestiftet;  ein  Viertel  Weingarten  im  kurzen  Vahen-  '  e^ßacms. 
thall;  drei  Drilling  Weinsbergrecht  von  78  ^/^  Viertel  Weingärten  zu  Ober- 
sulz  im   Markfeld,   von    Hannsen   von    Eberstorf,   Obersten    Kämmerer    in 

«a  

Osterreich,  gestiftet;  ein  Zins  von  5  Pfund  Pfennigen  zu  Nieder- Enzerstorf, 
ebenfalls  von  Hanns  von  Eberstorf  gestiftet;  ein  behaustes  Gut  zu  Diterstall; 
zwölf  Tagwerk  Wismatt  zwischen  Simmering  und  Eberstorf,  die  Kapeil  weide 

schmaln  taffat  16  kr.;  3'/«  Elln  schwartzen  Augspurger  barchat  a  22  kr.  i  fl.  22^2  kr.;  3^2  f^Hn 
weifier  Angspurger  Parchat  a  22  kr.  i  fl.  17^/2  kr.;  4  Elln  weifie  Klaine  Leinwat  a  24  kr.  i  fl. 
36  kr.;  1  Elln  grobe  Leinwat  a  12  kr.;  i'/a  Elln  weis  gemangte  Leinwant  27  kr.;  1^/4  Loth 
schwarzer  Seiden  a  3$  kr.  i  fl.  i  kr.;  5^6  Elln  schwartze  Englisch  a  4  fl.  23  fl.  20  kr.;  i'/,  Elln 
schwartz  wallisch  hosentuch  a  fl.  8  fl.  7^/2  kr.  Summarum  106  fl.  24'/,  kr.' 

'  1611  Regins  Concionator  qui  unus  est  e  nostris  castra  in  Bohemiam  est  secutus,  cui  Pragae, 
cum  morbi  inter  aolicos  et  milites  ex  itinerum  incommodis  contracti  grassarentur,  penes  supra  vires 
laborandnm  fniL  Et  post  coronationem  Seren.  Regis  in  templo  metropolitano  arcis  Regiae  Pragensis 
Terba  fecit,  in  qnibns  quinqne  aniroarum  lucrum  Ecclesiae  adiecit.  Concionabatur  noster  Rege 
semper  praesente  etiam  Wladislaviae  in  Silesia,  in  Dominicanorum  templo  s.  Adalberti,  in  quod 
haeretici  ante  bienniam  admodum  violenter  involarant  Dominicanisque  pessime  habitis  pene  diruerant. 
Ea  antem  benevolentia  andiebatur,  ut  plurimi  dicta  calamo  exciperent  et  postea  inter  se  conferrent. 
Deniqne  per  omnes  provincias,  qua  Seren.  Regem  sunt  comitati,  non  parum  sunt  ubique  haeretici 
oostroram  praesentia  conversi.  Singularis  quoque  Seren.  Regis  pictas  ad  bonum  rei  catholicae  vel 
in  hoc  enitnit,  quod  qnocumque  accederet,  ubi  templum  erat  catholicum,  prius  in  illud  ingressus 
hymnnm  Te  Deum  landamus  decantatum  audiret  quam  ad  diversorium  sibi  paratum  descenderet. 

«  Alt  Hnber,  Gesch.  Österr.  1896,  V,  38. 

*  Die  acta  facnltatis  theol.  haben  unter  dem  20.  Februar  161 2  den  Eintrag:  A  quodam  Sicario 
religiöse  apostata  (nomen  erasum  est)  Italo  Mediolanensi  in  domo  sua  ex  improviso  globo  ferreo 
iBteifectos  est  A.  R.  D.  D.  Manicordius  Regiae  Majestatis  consiliarius  ecclesiasticus  et  parochus 
ailiciis.    Seqnenti  die  captas  fuit  homicida. 

^  Geschichte  II,  97  f. 
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genannt;  zwei  Tagwerk  auf  der  Markeckerinn;  vier  Tagewerk  an  der  Pumpel- 
dorferinn  nächst  der  Donau;  drei  Tagwerk  bei  Eberstorf  im  Gangfeld;  zwei 
Tagwerk  auf  der  Point  gegen  Albern;  drei  Joch  Acker  im  Gebenthal  zunächst 
der  Hofbraterinn ;  zwei  und  ein  halb  Joch  auch  im  Gebental  zunächst  dem 
Dorf;  zwei  Joch  im  Himmelreich;  ein  Garten  neben  dem  Stadel;  eine  Au 
mit  Holz  auf  der  Markhekin,  oder  Kupelweide,  da  wo  die  zwölf  Tagwerk 
sind;  der  halbe  Graben  von  der  Kupelau  widach  bis  an  die  Donau,  da  wo 
die  vier  Tagwerk  Wiesmatt  sind;  endlich  14^4  A  von  vier  Holden  nicht 
weit  von  Hollabrunn  bei  Sitzendorf  zu  Pferndorf,  die  ein  Holz  zu  gleichen 
Teilen  von  der  Kapelle  haben.' 

Die  meisten  dieser  Besitzungen  gehörten  nicht  nur  der  Grundherrlich- 
keit nach,  sondern  auch  dem  Eigentum  nach  dem  Beneficium  an.  Beneficiat 
Mengacius  hatte  dem  landesfürstlichen  Oberstjägermeisteramte  eine  Au  ab- 
getreten, wogegen  sich  das  Oberstjägermeisteramt  verband,  dem  Beneficiaten 
jährlich  fünf  Klafter  weiches  Holz  zu  geben.  Das  bezogen  nun  die  Burg- 
pfarrer. Die  Verbindlichkeiten,  die  sie  dafür  übernahmen,  waren  nicht  eben 
bedeutend.  In  einer  Einlage  des  Beneficiaten  Ferber  vom  Jahre  1536  wird 
gesagt,  daß  ein  Beneficiat  dieses  Stiftes  für  das  Bergrecht  von  Obersulz 
jährlich  vier  Jahrtage,  jeden  mit  zehn  Priestern,  zu  halten  habe.  Die  Burg- 
pfarrer ließen  alle  Freitage  eine  heil.  Messe  durch  die  P,  Kapuziner  von 
Schwechat  in  der  Kapelle  zu  Eberstorf  lesen,  Als  1799  die  Kapuziner 
diese  heilige  Messe  zu  lesen  nicht  mehr  imstande  waren,  wurde  sie  in  die 
Burgkapelle  übertragen. 

t6i3  war  Burgpfarrer  Mengacius  im  Gefolge  des  Kaisers,  der  zu 
Regensburg  am  i3.  August  seinen  ersten  Reichstag  eröffiiete.  Die  Mit- 
glieder-Union erklärte  damals,  daß  sie  für  alle  Gegenstände,  die  Reli- 
gion u.  s.  w.  beträfen,  Mehrheitsbeschlüsse  nicht  als  bindend  anerkennen 
würde. ' 

Am  18.  April  1618  verlieh  Matthias  das  Altarbencficium  des  heil.  Georg 
an  den  Bischof  Alphons  de  Requesens.* 

Matthias  gab  gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  eine  , Reforma- 
tion des  Hofstattes'  heraus.  Viel  ist  darin  von  den  verschiedenen  Hof- 
tafeln die  Rede,  Von  der  Kammerdienertafel  wurden  nicht  wenige,  die 
unbefugt  sie  gebrauchten,  .welches  etwa  von  den  Reisen  herkommen  mag*, 
unbedingt  ausgeschlossen.  .Bedingt  werden  ausgeschlossen  die  drd  Hof- 
kaplänCi  denen  dafür  die  Besoldung  von  12  auf  15  Gulden  erhöht  wird, 
80   wie  sie   dieselbe   unter   Rudolf  II.  gehabt    haben.    Nichtsdestoweniger 


'  Höbet.  l,e.T.  48. 

*  Cum  bencficiA  S.  Andrue  in  Maur  Altarequc  Diui  Georsii  in  Capoll;)  Arcli  ikkIt. 
pta  tempore  vbmdi  Reucrcodüaimani  Dammum  Aliihonium  de  Requcseoa  Eplirupaai  I 
■MB  Kolrf«  lyoceie  Dn«ctuin  ad  pnelibat«  bcncficin  daximai  piaeseotandum.  L.-Atch. 
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doch  dem  Hofkaplane,  der  eben  im  Dienste  ist.   ein  Platz  unter  den 

»ressern  der  Kammerdienertafel  oder  künftigf  bei  den  Truchsessen,  wann 

Tafel  wieder  aufgerichtet  sein  wird,  angewiesen.'     Zur  Kämmerertafcl 

gdiSrten  22  Personen.  .Sollen   12  Speisen  gegeben  werden,  davon  hernach 

die  Nachesser  bei  solcher  Tafel,  deren  auch  bei  21  sind,  mit  Zuschiessung 

4  frischer  Speisen  versehen  werden  mögen." 

Altisten,  Bassisten.  Tenoristen  baten  unisono  im  Juni  1614  den  Kaiser, 
.die  allergnedigste   Verordnung   anzuschaffen,   Damit   wier  vnsere  Richtige 
Bezallung  nach  so  lang  getragener  geduldt  erlangen   möchten,  oder   doch. 
gar  khain  mitl  sollte  verbanden  sein,  dieselben  geruhen   gnedigist,   vns 
lentlich  vnserer  Diensten  Zuentlassen  Und  mit  gnaden  abzufertigen,  da- 
ih  wier  vnsere  Narung  vnd  vnterhalltung  füeglicher  anderer  Orthen  haben 
mögen'. 

Nach  Kaiser  Rudolfs  Ableben  waren  ,zue  hindanfertigung  des  Alt  kay. 
Hofgesindts'  Kommissarien  geordnet  worden.  An  diese  wandte  sich  auch 
Georg  Straub,  Kapcllenmusiker  und  Altist,  um  Unterstützung.  ,Ich  hab 
etlich  Jahr  daß  Officium  bey  dem  Puldtpret  mit  den  Sicher  aufsuechen  vnd 
daß  Vice  Capellmaisier  Ambt.  so  ofR  es  die  noth  erfordert,  meinen  hosten 
vermögen  vnd  vleiß  nach  hoffentlich  noch  biß  dato  ohne  Clag 
vndterthänigist  verriebt.  In  der  Zeit  auch  hab  ich  Vill  weitte 
vnd  schwäre  Raisen  mit  Ihr  Kays.  Mst.  so  etlich  Jahr  hero 
geschehen  ausgestanden  vnd  maisten  allen  beygewandt,  khaine 
:eseut.     Darbei   ich   nit    allain   mein   Hoffbesoldung   (laider) 

sondern    meine    maiste    Substanz    vnd     arrnuetey    noch    1 

:ue  eingebiest   vnd  in   raerckliche   schulden  geralhen.'     Der         "''^■ 

:ahlmeister  gab  deutlichen  Bescheid.    , Kaiser  Rudolffi  Capelln  Singem 

Musicis  auch  anndem  officier  Personen  sein  Järlichen  vnd  Jedem  be- 

iders  zu  Neuen  Jahr  dergestalt  ain  Monatlicher  soldt  zu  raichen  bewilligt 

prden.  das  Sy  Ihrer  Msl.  mit  Gnadensuchungen  verschonen  sollen,' 

Als  1617  die  geistliche  Kontribution  zur  Unterhaltung  der  Kapellen- 

ik   exspirierte,   erinnerte   die   Hofkammer   den   Kaiser,   bei   den   bevor- 

lenden  Landtagen   des  Erzherzogtums   die  Fortsetzung   dieser  Hilfe   er- 

:ken   zu   lassen.    .DieweiU   die   Hof  Camer   darfür  hett,   daß    die   Herrn 

ilaten  solche  Ihre  verwiUigung  neben  Andern  landtsgaben,  sintemall  es 

ein  hohes  nit  antrifft,  wol  Continuiern  khünnten,  Sy  auch   sonsten   zue 

"äer  Cappeln  befriedigung  die  mitl  nit  waiß  vndt  die  Musicanten  wie   ohne 

daß  beschieht  gleich  mit  täglichen   clagcn  vndt   lamentiem   zuegegen   sein 

wurden:  AU  wäre  die  Hof  Caraer  der  mainung,  Ihre  Mst.  möchten  bei  den 

Praelaten  vmb  verere  extendierung  gedachter  vcrwilligung   genedl- 
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gisle  ansuechung'  tliuen.' '  Am  3o.  Juni  konnten  die  Vertreter  des  Prälaten- 
standes, die  als  .AUervnderthenig'  vnd  gehorsamiste  Caplän'  zeichneten, 
berichten,  der  Prälatenstand  habe,  .vnangeselien  aller  ob  sich  tragenden 
beschwärten  vnnd  Oblagen  sich  dergestalt,  das  Er  in  khünfftig  diser  dar- 
gab vnnd  freyen  bewilligung  allergenedigst  verschonet  werde,  diejenige 
quotam,  welche  Er  zu  bec?,allung  E.  Khay,  Mst,  Capein  Musica  wie  etlich 
vorige  Jahr  bezalt,  noch  auf  dises  Jahr  allervnnderthenigist  darzugeben 
vnnd  zuraichen  sich  endtlich  erpolten'.  Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als 
nach  Jahresfrist  an  den  Prälatenstand  Niederösterrcichs  neuerdings  eine 
Einladung  ergehen  zu  lassen.  Dies  geschah  am  i8.  Dezember  i6iS,  .WeUlen 
sich  die  Gelthülff  nunmehr  geendet,  Alß  ersueche  Ihr  Kay.  Mst.  deti  Pre- 
latenstandt  hiemit  nochmalen  Gnädigst,  Sy  wollen  dise  Ihr  Treuherzige 
Verwilligung  noch  verrers,  Seitemahl  es  zu  der  ehr  Gottes  vnd  Ircro  son- 
derm  Ruehm  geraichet,  Continuiren,  Welches  der  Allerhöchste  Innen 
anndernwerths  Reichlich  widerumben  erstatten  Khan,  Ihr  Kay.  Mst.  auch 
gegen  Ihnen  gesambt  vnd  sonders  auch  Ihrn  Stifftungen  mit  Kayaer-  vnd 
Landtfürstl.  Gnaden,  damit  Sy  denselben  ohne  daß  Vorderist  genaigt  sein, 
widerumben  erkehnen  wollen.'^  Von  einer  Folge  so  freundlicher  Einladung 
ist  nicht  bekannt;  sie  hat  in  jenen  wirren  Zeiten  auch  nicht  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich. 

1619  erwirkte  Menghacci  ein  kais,  Edikt'  an  die  Untertanen  der  Burg- 
kapelle und  der  Herrschaft  EbersdorfiF  an  der  Thonaw.  Der  Pfarrer  klage, 
,dal3  bey  seinem  anuertrauten  Grundt-  vnnd  Dienstbüechem  vnnßer  lieben 
Frauen  Capein  vnd  derselben  incorporiertcn  Märckht  vnnd  Fleckhen  wegen 
ausstendigen  Lanngwürigen  Grundt-  vnnd  Perkhrechts  Diennst  sowohl  mit 
empfahung  der  GwÖhrn  sich  sehr  grosße  vnrichtigkheiten  befinden  vnnd 
in  Villen  lanngen  Jahren  die  Gwöhrn  sonnderlich  Ihr  die  Geistlichen  in 
Viertzig  Funftzig  vnnd  mehr  Jahren,  wie  sich  vermug  vnnüerer  hicuor 
publicierten  Khayßerlichen  Generalien  in  alweeg  gebüert  hette,  Vber  öff- 
ters  ghebüerlicheÖ  ersuechen  vnnd  vermahnen  nicht  empfahen  wollet  viind 
zu  vnwiderbringlichen  schaden  zu  Euch  vnnd  Euern  Clöstern  zuziehen  ge- 
dennckhet  vnnd  dardurch  nicht  allein  Euch  selbst  sofldem  auch  füememb- 
lich  Ihme  Menghacci  alU  vnnl3ern  Burggpfarrer  an  seinen  anuertrauten 
Grundt-  vnnd  Dienstbuecher  noch  mehr  vnnd  größere  vnrichtigkhaiten 
Caussiem  sollet.  Beuehlcn  demnach,  daß  Ihr  Inner  Sechs  wochen  vond  drei 
Tagen  die  richtigkhait  der  gwöhrn  vnnd  sonsten  bey  betrohung  vnnd  ein- 
zichung  Euerer  Grundt  vnuertzogentlich  vnnd  gewißlich  richtigkhait  machet.' 

Aus  einer  Anmerkting  des  Hofzahlmeisters  .Scholz  vom  Jahre  1617  er- 
sehen wir,   daß  jährlich   zu  Malung  und  Vergoldung   der  am  Feste  Maria 
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Lichtmeß  von  den  höchsten  Personen  gebrauchten  Kerzen  3o  fl.  in  Rechnung 
gfestellt  wurden.  ,1617  Habe  Ich  Zween  Centen  weiß  wachö  zum  Liecht- 
meö  Vest,  auch  dreyßig  gülden  Pargeldt  auf  Mahlung  vnd  vmb  Goldt  zu 
den  Kherzen  Absunderlich  aber  3  Centen  gelbs  Wachs  zu  HofFs  NotturfFt 
Erhandlet.* 

Kaiser  Matthias  ließ  die  Almosen  »durch  Kammerdiener  und  Leib- 
laqueien*  geben.  Am  2.  Juli  161 6  sagt  ein  Hofkammerdekret,  daß  der 
Eleemosynarius  Jos.  Maccarius  wöchentlich  20  fl.  austeile.  Der  Beicht- 
priester des  Kaisers  und  seiner  Gemahlin  Anna  war  P.  Bernardin  Amoldi.' 
Am  20.  März  1619  starb  der  Kaiser.^ 


Ferdinand  IL  1619—1637. 

Matthias  starb  am  20.  März  und  am  9.  April  wies  Ferdinand  II.  dem 
Beichtvater  des  seligen  Kaisers  den  Fortgenuß  seines  bisherigen  Unterhaltes 
an.  ,Wir  fliegen  Euch  hiemit  in  genaden  Zuuernemben,  daß  wier  der  jüngst 
verstorbenen  Kay.  Mst.  seligister  gedächtnus  gewesten  Beichtvatter  (titl) 
Fratri  Joanni  Bemardino  Ordinis  S.  Francisci  de  obseruantia  die  Jährliche 
bißhero  gehabte  200  fl.  pension  vnd  wöchentlich  zu  Costgelt  7  fl.  21  kr.  dan 
täglichen  4  Achtring  weinß  vndt  vmb  6  kreutzer  Brot,  vber  diß  jährlichen 
12  klafFter  Holtz  vndt  wöchentlich  ain  pfundt  wax  undt  ain  Pfundt  Inßlet- 
khertzen  auß  dem  Vitzdomb  Ambt  allhier  raichen  zuelassen,  gnedigist  ver- 
willigt.* 

Bald  nachher  wurde  das  Gottvertrauen  des  Kaisers  auf  eine  harte 
Probe  gestellt.  Thurn  lagerte  vor  Wien.  Doch  Ferdinand  schöpfte  Trost 
vom  Kreuze,  das  nach  ihm  benannt  ist,  und  am  11.  Juni  geschah  seine 
wundergleiche  Rettung.^ 

Ein  Verzeichnis  belehrt  uns,  wessen  am  ,Antlaß  Pfingstag*  1621  das 
Pfennigmeisteramt  zu  der  »gewöhnlichen  Füeßwaschung,  so  von  der  Rom. 
Khays.  Mayst.  gehalten  wurd*,  bedurfte.  ,Für  Ihr  Kay.  Mayst.  selbsten 
Eignen  Pershon  In  Einem  Schurtz,  so  sie  selbst  vmb  Nahmen,  AindlfF  Ellen 
Schone  weisse  Niderlendische  Leiwath,  11  Ellen;  weisse  vlmerische  Lein- 
wath,  damit  Ihr  Kays.  Mayst.  die  Truckhung  thuet  vnd  nach  lengß  auf- 
gezogen würdt,  36  Ellen;  Schwartzes  Tuch  für  solche  i3  Appostel  Jedem 
zu  ein  kleydt,  5  Ellen,  Thuet   65  Ellen;   Jedem   5  eilen   weiße   hauß  Lein- 


*  Gest  1624.    Herzog,  1.  c.  I,  146. 

'  Ableibensgeschichte  s.  Die  Kaisergruft  1 887,  84  ff. 

'  Das  Kaiser  Ferdinand-Kruzifix.    Wien  1902. 
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walh  zum  vndter  Fuetter  thuet  65  Ellen;  für  Jedem  Apostel  ein  ganUen 
Neuen  Reichs  Taller,  Thuet  auf  sie  i3  Taller;  fiir  Jedem  Auch  ein  Rotten 
Beuttel,   i3  Beitel'. 

Ferdinand  II.  ernannte  gleich  bei  seinem  Regierungsantritte  den  Burgf- 
pfarrer   Menghacci   zum  Eleemosynar.     Auch   C.   Gorizutti,    der    1621    sein 
Amt  als  Pfarrer  antrat,  wurde  Eleemosynar. 

Im  Dezember  i5ai  baten  zur  Abwechslung  die  Hofchora- 
listen  wieder,  man  möge  jedem  ,ain  Jarß  besoldung.  das  ist  zwelfF 
gülden  zu  ainen  Khlaidt  auÜ  dem  Vizdombambt  VerwiUigen." 
K»p»r  Doch  der  Vitzdomb  iiei3  die  Kammer  wissen:  ,Ich  waifl  mich 
Gontatti,  Ainiges  Exempels  nicht  zuerlnndem,  daß  denselben  Jemalß  ainigc 
besserung  oder  dergleichen  khlaidergelt  verwilligt  worden  währen  dahero 
sie  meinefl  gehorsamben  erachtens  vmb  der  hierauß  folgenden  Consequem 
willen,  ohne  maÖgeben  abzuweisen  sein  möchten.' 

Kaiser  Franz  wünschte  gelegentlich  zu  erfahren,  seit  wann  die  Frohn 
leichnamsprozession  offiziell  als  Hoffest  gefeiert  wird.  Man  verwies  auf  das 
Jahr  1622. 

1623  reichte  Eraßm  de  .Sayne,  .Waillendt  Kayßers  Matthiae  gcwester 
Camerdicner  vnd  Vice  Capcllmaister',  eine  Rechnung  ein  .wegen  der  6  Capel- 
knaben,  welche  nach  deU  gewe&ten  Hof  Capellmaisters  Lambert!  de  Saync 
Endt  February  1614  iars  ervolgten  Todtlichen  Ableiben  mir  von  primo 
Marty  vbergeben  vnd  Ich  biß  zu  Endt  May,  1614,  damalln  Sie  Christoff  Straufi 
alß  Capelmaister  vbernummen  hat,  mit  allen  auf  Sie  gehörigen  gebreuchigei 
Notturfften  Vnderhalten  habe,  in  allem  zu  bezahlen  ausstendig  verbleibt' 
Nach  diesem  Ausweise  waren  den  Hofkapellmeistem  bewilligt  gewesen:  ,auf 
Jeden  Knaben  ain  Monat  6  fl.  Costgelt;  Auf  teden  khnaben  des  Jars  3  fl. 
für  Heroeter;  für  Schreibercy  notturfften,  wesch  vnd  Flickher  lohn  auf  ieden 
des  Jars  15  fl.;  ainem  ieden  Monattlich  ein  Paar  Schuech  fl.  3o  kr.:  fur 
Hauß  Zinß  vnd  Holtz  Jarlich  roo  fl.;  Endlich  hab  Ich  die  6  khnaben  von 
Anno  614  biß  Anno  617  auf  den  Raisen  als  Zu  Lintz  vnd  Prag  vnderhalten, 
auch  weil  mein  Wib  nit  mit  geraist,  Sonderlich  Ich  als  Camerdiener  mein 
Cosst  zu  Hoff  gehabt,  Notwendig  für  die  Khnaben  ein  Köchin  Vnderhalten, 
derselbe  iede  Wochen  ain  gülden  bezahlen  müessen,  Sie  sich  aber  mit  alleriey 
Notturfft  verkosten  muessen,  daß  bringt  von  der  völligen  Zeit  168  fl." 

Am  14.  Mai  1624  bestätigte  Ferdinand  II.  die  Freiheiten  der  Hofpfa 
wie  sie  in  den  ältesten  Briefen,  besonders  in  jenen  von  Ferdinand  I.  entlialten 
sind.  Eine  der  wesentlichsten  dieser  Freiheiten  bestand  darin,  daß  ihr 
stand,  über  die  Untertanen  und  Holden  Gericht  zu  halten  ohne  Einmengung 
eines  anderen  Gerichtes.' 

'  Oriß.  B..K. 
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Die  Besorgung-  und  immerwährende  Wahrnehmung  der  Grund-  und 
dorfobrigkeitlichen  Rechte,  die  Einsammlung  der  Gefalle  und  Steuern  wurde 
den  Pfarrern  mühsam.  Und  da  auch  die  Belagerung  Wiens  1529  auf  der 
Laimgrube.  Finnlucke  und  in  Königin- Bau  ragarten  die  Häuser  und  Gründe 
wüstet  und  verödet  hatte,  überdies  die  nahe  am  Widmer-  und  Werder- 
gelegenen  Häuser  der  neuen  Fortifikation  zum  Opfer  fielen,  überließ 
feirrer  K.  Gorizutti  am  25.  April  1625  der  Stadt  Wien  die  noch  übrigen 
1'  Häuser  in  der  Stadt:  in  der  Weihenburg,  WallnerstraÖe,  Kolmarkt,  auf 
1  Hübel,  bei  den  Schotten,  im  Tiefen  Graben,  auf  der  Laimgrube  u.  s,  w. 
•  jährliche  Reichung  von  3oo  fl.  Der  Pfarrer  behielt  sich  nur 
I  Häuser  vor:  das  Gudenischc  Haus  an  der  Burg,  das  Cavrianische  in 
■  Breunerstraße  (Pfarrhof)  und  das  Bartcnsteinische  in  der  Bäckerstraße, 
•  Besorgung  der  übrigen  Holden  und  Untertanen,  die  Einhebung  des 
febenten,  des  Burgrechles,  der  Grundbuchs-  und  Abhandlungsgebühren 
•ertrugen  sie  an  das  k.  Vizedomamt,  das  aber  1750  mit  allen  Vicedorai- 
ihen  Realitäten  an  die  niederösterreichischen  Stände  verkauft  und  von 
i  wieder  veräußert  wurde.  Im  Kaufvertrag  heißt  es:  .Pfarrer  K.  Gori- 
ilttti  übergibt  dem  Bürgermeister  und  Rath  der  .Stadt  Wien  das  vollkom- 
ibene  Urbar  und  Grundbuch  über  die  Häuser  inn-  und  vor  der  Stadt,  deren 
•ser  Zeit  drey  und  zwantzig  in  esse,  zwölf  aber  sammt  ihren  Gärten  wegen 
1  Burgbasteyen  abgerissen,  ruinirt  und  niedergebrochen;  doch  be- 
llt ihnie  Herr  Pfarrer  für  sich  und  seine  Nachkommen  bevor,  des  Herrn 
frriderici  Cavrians.  des  Herrn  Hanns  Paul  Wolzogens  und  des  Philippen 
Halbains  Behausung  in  der  Stadt  allhier,  welche  noch  hinfüro  bey  der 
Durgkapellen  verbleiben  sollen.  Änderten  versprechen  Bürgermeister  und 
^■^^fcath  der  Stadt  Wien  Herrn  Gorizutti  und  allen  seinen  nachkommenden 
^^^^Barrberrn  und  Successoren  der  Burgkapellen,  für  itzt  ernanntes  Grund- 
^^^^Bich  und  dessen  angehörige  Grund  und  Dienst  anstatt  eines  jahrlichen 
^^^^Bds  und  Einkomens  (so  er  Herr  Gorizutti  und  seine  Herrn  Antecessores 
^^^^B  ^ewißen  wichtigen  Diensten  mehrers  nicht  als  jährlichen  Achtzehn  Gul- 
^^^^tn  3  /?  und  19  ,S  empfangen,  wie  auch  die  Gewährfertigungen  und  Ver- 
I  änderung  ein  geringes  und  ungewißes  austragen)  hinfiihro  zu  augenschein- 

licher Verbesserung  dieses  heyligen  Stift  und  Benificy  jährlich  drey  Hundert 
Gulden  auf  ewige  Zeit  reichen  zu  lassen.  Wenn  aber  gemeiner  Stadt 
solche  jährliche  Dreyhundert  Gulden  Zinsung  mit  Erlegung  des  Kapitals 
ablegen  wollte,  sollte  es  derselben  jederzeit  bevorstehen.' 

König  Ferdinand  1.  hatte  eine  Brandstatt,  auf  der  ein  der  Burgpfarre 

äiöriges  Haus  gestanden,   an    den  Postmeister  Habelschaten   verschenkt. 

'iBaJd  klagten  die  Burgpfarrer  offen,  der  Gabebrief  sei  ungültig,  erschlichen. 

Ungeachtet  das  Schenkungsinstrument   sagte,    sie   hätten   dem  Grundherrn 

jährlich  nur  13  A  i\x  bezahlen,  forderten  die  Pfarrer  doch  das  Sterbe-  und 
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Veränderungfspfundgeld,  nebst  anderen  Grundbuchsgebühren.  Ja  sie  sahen 
das  erwähnte  Haus  wegen  nicht  erlegter  Grunddienste  für  verfallen  an, 
Hierüber  entstand  ein  langwieriger  Prozefl.  der  endlich  am  Michaelitage 
1625  durch  einen  Vergleich  beigelegt  wurde.  ,Die  Wolzogischen  Erben 
haben  sich  erboten,  daö  sie  unverhindert  ihres  guten  habenden  Rechtes  aus 
friedliebender  Affection  von  Acht  hundert  Gulden  Kapital  jährliche  acht- 
undvierzig Gulden  dem  Burgpfarrer  auf  ein  Bestandzimmer  gutwillig  reichen 
und  geben  wollen.  Herentgegen  hat  Herr  Pfarrer  die  ordentliche  Gewähr 
Herrn  Hanns  Paul  Wolzogen  Freyherm,  als  dem,  an  welchen  dieses  Frey- 
haus durch  ordentliche  Succession  allein  eigen thumblichen  kommen,  ertheilt,' 
Merkwürdig  ist,  was  in  dieser  Urkunde  von  den  48  fl,  Interesse  auf  ein 
Bestandzimmer  für  die  Burgpfarrer  gesagt  wird.  Daraus  folgt  offenbar, 
daß  sie  auch  nach  dem  Brande  ihres  Hauses  auf  dem  Platze  des  Wolzogi- 
schen ihre  Wohnung  noch  nicht  in  der  Burg  hatten. 

1629  begegnen  wir  der   erstmaligen  Erwähnung   einer   Nebenkapelle. 

Es  ist  dies  die  parva  capella  Caesarea,   capella  superior   in   aula.     Sie   lag 

jff^       im  zweiten  Stocke  der  alten  Burg,  in  den  letzten  Zimmern  gegen 

^H      die  Reichskanzlei.   Auch  hatten  schon  die  königliche  Familie  und 

H  rii  ii  n   ^•"^'^'■^og   Leopold  Wilhelm  in   ihrem   Hofstaate    eine   besondere 

M»rkus     Kapollenpartei,    Ferdinands  Beichtväter  waren  die  Jesuiten  P.  Bar- 

Puu-       cholomäus   Villerius,    P.  Martin    Becanus,   P.  Wilh.  Lamormaini,' 

Die  kaiserlichen  Hofprediger   waren  P.  Georg  Amende*  und  P.  Joh.  Wtin- 

gartner.^ 

Ferdinand  11.  schied  aus  dem  vereinigten  AI  brechtin  i  seh -Fried  m - 
cianisch-Burchardschen  Beneticium  das  Burchardenstift  aus  und  schenkte 
das  Patronatsrecht  darüber  den  Barnabiten  bei  St.  Michael,  das  Benegcium 
Albrechts  V.  und  das  Benelicium  beim  Grabe  Kaiser  Friedrichs  IV.  ver- 
einigte er  mit  der  Burgpfarre. 

Es  gibt  noch  ein  Verzeichnis  von  Tafeln,  die  unter  Ferdinand  H.  ,in 
seinen  bessern  Zeiten'  bei  Hof  gehalten  wurden.  Wir  heben  nur  heraus, 
was  unseren  Gegenstand  streift,  und  bemerken,  daü  entgegen  der  unter  Mat- 
thias geäußerten  Absicht  die  Hofkapläne  nicht  zu  einer  der  zwei  TruchseÖ- 
tafeln  boigezogen  wurden,  sondern  zu  einer  Kammerdienertafel.  Deren  g'ab 
es  sechs.  ,Zwey  fiir  die  kaiserl.  Kammerdiener,  Kapellane;  zwey  für  die 
köni gl.  Kammerdiener.  Kapellane;  zwey  für  die  Erzh er zogl.  Kaplan e  etc.' 
Kammerdiener  Nach  essertafeln  waren  vier,  bei  denen  etliche  vierzig  Per- 
sonen gespeist  wurden.  .Sogar  ,F,xtraordinari  oder  Ausspeistafeln'  gab  es. 
Deren  erfreute  sich  auch  , Ihrer  May.  der  Königin  Beichtvater*.  |632  dienten 
bei  Erzherzog   Leopold   Wilhelm    und   wurden   von   Hof  gespeist:   an   der 

'  St5g«r,  Scriptor.  prav.  Auiiriacae  1656,  203. 
•  Stfle«r<  1-  «•  *09-  '  Stöger,   L  e.  3q3. 
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Kämmerertafel  u.  a.  der  Kämmerer  Sebastian  Graf  Lodron,  Bischof  von 
Gurk.  Unter  den  Nachessem  der  Kämmerer  erscheint  der  Beichtvaterdiener. 
An  der  Kammerdienertafel  waren  unter  den  Voressern  die  zwei  Hof- 
kapläne  Klemens  Kopitz  und  Antonius  Lux,  unter  den  Nachessem  der 
Kapläne  Diener.  An  der  Offizierspersonentafel  saß  als  Voresser  der  Kapell- 
diener. 

Am  6.  April  i633  wurden  das  Bergrecht  und  die  Untertanen  zu 
Petzleinstorf,  die  zu  dem  mit  der  Burg-pfarre  vereinigten  Albrechtinisch- 
Manischen  Beneficio  gehorten,  verkauft.  Käufer  war  der  reiche  Handels- 
mann Pestalutzi,  der  Preis  betrug  5400  Pfund  Pfennige  für  ,Siben  Vnder- 
thanen  zu  PeczltorflF  und  i6  Emer  jährlichen  Perckhrechts  noch  in  esse,  die 
hieuor  zu  der  khays.  Burgkh  Capein  gehörig  gewest.  Gegen  Anlegung 
des  bestimbten  capital  auf  meine  Pestaluzische  Behausung*.  Dieselben  sind 
gewidmet  ,ewiglich  darauf  burgrechtsweise  zu  verbleiben;  hievon  auch 
270  Ä(  Pfennig  jährliche  Verzinsung  zu  entrichten*. 

Schwer  lastete  der  wüste,  unabsehbare  Krieg  auf  dem  Gemüte  des 
Kaisers.  Um  die  Königswahl  des  Thronfolgers  durchzuführen,  eilte  er  i636 
nach  Regensburg.  Auch  der  Burgpfarrer  C.  Gorizutti  war  im  Gefolge.' 
Am  22.  Dezember  wurde  Ferdinand  III.  gewählt.  Anfangs  wurden  den 
Musicis  bei  St.  Stephan  ,vmb willen  Sie  Inn  Abwesenheit  Ir.  Maj.  den 
Gottesdienst  in  der  kay.  Purckh  vnd  Capellen  versehen*,  zu  einem  Recom- 
pens  Sog  fl.  bewilligt.  Im  selben  Jahre  behob  der  Orgelmacher  Hans 
Weckherle  ,wegen  Positiff  Inn  die  k.  HoflF  Capellen'  200  fl. 

Am  15.  Februar  1687  starb  der  Kaiser,  geistlich  bedient  von  seinem 
Beichtvater.^  Am  17.  März  wurde  nach  einer  deutschen  und  einer  latei- 
nischen Leichenpredigt  der  Trauergottesdienst  vom  Nuntius  gehalten. 


Ferdinand  UL  1637—1657. 

Am  Tage  nach  dem  feierlichen  Trauergottesdienste  für  den  seligen 
Kaiser  baten  dessen  Hof  kapläne  um  Konfirmierung.  Der  Kaiser  resol- 
vierte:  ,Maneant  Gorizutti,  Vrindt,  Ihr.  Maj.  Feldkaplan  Ziercher,  Joh.  Jak. 
Faber,  v.  Neuhaus,  Felix  Felici,  v.  Griennewegen.*  Nun  stritten  die  Be- 
lassenen gleich,  ,wer  von  ihnen  der  größere  wäre*.  Es  kam  am  28.  März  die 
Erledigung:  ,Ihro  Maj.  wollen,   dass  der  Gorizutti   der  Erste,  Neuhaus   der 


'  Theatr.  Eur.  m,  659. 

*  V.  Hnter,  Ferdinand  IL,  1864,  XI,  560—565. 
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Andere,  hernach  der  Vrindt  und  die  Übrigen  sdeo.'  Preuss,  Khnorr  und 
Ros^,  die  nicht  bestätigt  worden  waren,  wurden  alsbald  vorstellig.  Paul 
Khnorr  erklärte  am  28.  März,  ,weil  Ihro  Maj.  ihm  zum  Besten  und  zu  Ver- 
Schonung  seines  Alters  und  Müdigkeit  vermeinen,  so  wolle  er  sich  zur 
Ruhe  geben.  Nur  bitte  er  um  Provision'.  Preuss  bat  neuerdings  und  er- 
hielt, weil  ,von  guten  Tugenden,  Versland  und  Geschicklichkeit  durch  den 
Regenten  im  Convict  geschildert',  am  5.  Mai  das  Acceptetur.  Auch  Mat- 
thäus Rossi  bewarb  sich  um  Belassung  der  Unterhaltung  eines  Kaplans 
neben  einer  Expectanz  auf  das  Beneficium,  ,so  in  khirze  durch  vermuetten- 
des  baltes  absterben  des  Don  Alessy  von  Jörz  vaciren  mochte'.  Der  Be- 
scheid lautete:  ,Die  Besoldung  von  12  fl.  gelassen.  Wegen  des  Beneficium 
wolle  man  seiner  gedenken.'  Dagegen  wurde  Andre  .Sedlmayr.  gew.  k. 
Beichtvaters  und  Hofpredigers  Tafeidecker,  der  um  diese  Bedienstung  beim 
jetzigen  Beichtvater  bat,  beschieden:  .Ist  unnoth,  einen  Tafldecker  zu  halten. 
In  loco  essen  sie  im  Collegio.  auf  den  Reisen  mit  den  Kammcrherm.' 

Die  Kaiserin -Witwe  Eleonora  von  Mantua  nahm  zu  ihrem  Hof- 
prediger den  Jesuiten  Paul  Zehentner  an*  und  der  .vollmächtige  Com- 
missarius'  des  königlichen  Stiftes  St.  Clara  P.  Michael  Denck  rühmt  von 
ihr,  daß  sie  die  Kapelle  des  königlichen  Stiftes  zu  ihrer  ,Ho£Fkirche  zum 
Son  vnd  feyrtäglichen  Gottsdienst  vor  andern  erwöhlt  habe'. 

Schon  da  Ferdinand  1634  als  Oberbefehlshaber  über  das  kaiserliche 
Heer  gegen  die  Schweden  ins  Feld  zog,  war  P.  Johann  Gans  aU  könig- 
licher Hofprediger  in  seinem  Gefolge.  Und  da  Ferdinand  Kaiser  wurde, 
blieb  Gans  sein  Hofprediger  und  Beichtvater.^  Von  ihm  ist  das  selten  an- 
zutreffende Büchlein:  .Osterr,  Frawen  Zimer.  Das  ist  Das  Leben  aller 
gcbomen  Ertzherzogin  von  Österreich  von  Zeiten  Rudolph  I,  bis  auf  dieae 
vnsere  Zeiten.' 

Ferdinand  Hl.  ließ  zu  Beginn  seiner  Regierung  eine  Änderung  in  der 
Almosen  Verteilung  eintreten.  Sie  bewährte  sich  nicht.  Wir  ersehen  dies 
aus  der  Denkschrift  einer  Hofkommission,  die  unter  dem  Vorsitze  des 
Thronfolgers  Erzherzog  Leopold  sich  zusammensetzte  aus  dem  Fürstbischof 
von  Wien,  dem  Grafen  Trauttmansdorff,  Schlickh,  dem  Kanzleidirektor 
Berchdolt  und  v.  Brandts.  Sie  äußern  sich  zur  Frage  am  7.  Mai  i638  also:* 
,Man  hat  zwar  die  Zeit  hero  zu  Erfüllung  Eur  Kay,  Mst.  allergnädigstem 
Befelchs  vnd  dero  gottseligen  Intention  denen  armen  Partheyen,  so  Vmb 
die  Christliche  bei&teur  vnd  das  liebe  almosen  ainkhomen,  auf  Ihre  ain- 
briögende  .Supplicirn  nach  gestalt  Ihrer  gekippten  Nolturft  vnd  Durfftikait 
die  geschäfitl  an  dem  Hoffzallmaister  Erteilt.    Es  last  üch  aber  hierinnen 


'  De  Vennc  maUc  coiucicRtikir  11.  IV,  i633.    DcuUcb  voa  Dcuck   lüfi. 
*  Stögcr,  L  c.  91  «<|>  '  Itofk.-Aich. 
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imehr  diser  grusser  Misbrauch  vnd  betrug  erkennen,  das  sich  der- 
ächen leuthe,  die  noch  Jung  vnd  durch  arbeit  Ihr  brott  gewinnen 
idten,  sich  Heber  dem  Müessiggang  Ergeben  mit  dem  lieben  ahnosen 
ichsamb  ainen  handl  treiben  vndt  dadurch  Ihre  Nahrung  suchen  wollen; 
daß  ofiFt  eine  Person  mit  Verwendung  Vnderschidlicher  Namben  in  ainer 
Iturtzeü  Zeit  woU  3o  vnd  +o  mall  widerkehrt  vndt  sich  anmeldt:  so  komen 
fasl  alle  Supplicicm  nur  von  ainer  oder  zwalerlei  handt  her;  ia  man  vnder- 
stehet  sich  gar  E.  Mst,  Handt  nach  zu  formiren  vnd  selbsten  den  numcrum 
vnd  die  anachaffung  darauf  zusetzen.  Dardurch  nun  dem  rechten  Haus 
armen  leuthen  vnd  ankhoraenden  armen  Frembdling  das  almosen  Entzogen, 
hercngegen  disen  Ihr  miessigang  gesteufFet  wirdt,  wie  dann  nunmehr  fast 
Taglich  dergleichen  supplicirn  zu  50,  60  vnd  gar  loo  fl,  ankommen,  in  deren 
durchsehen  vnd  durchlesen  bis  man  die  geschäfftl  darauf  setzt  vnd  schreibt 
vndt  dem  Hoffzahlmaister  zuschickht  uill  Zeil  verlohren.  Dahero  vnd  da- 
mit disen  beschwerlichkaiten  vnd  vn  gelegen  he  iten  abgeholffen  sowoU  auch 
E.  kün.  Mst.  des  ferren  anlauffens  Entübriget  bleiben  können,  hat  man  bei 
der  Bm;chhalterei  nachsehen  lassen  wie  es  hiebeuor  dits  Orts  gehalten  wor- 
den, so  hat  sich  befundten:  das  tempore  Kaysers  Rudolph  ainen  Elemosi- 
nario  monatlich  40  fl.  besoldung,  20  Jahrl  klaider  gelt  vnd  45  Kr.  wochent- 
koatgelt  dann  monatlich  100  fl.  almosen  gelt  auszutheillen,  bei  Kayser 
:hias  zeiten  aber  ainen  Elemosinario  Monatlich  12  fl.  besoldung  vnd 
0.  Klaider  geldt  gereicht  worden  auch  E,  Mst.  Herr  Vater  dero  Eltist 
'caplan  oder  Hoffprälaten  den  Pauli  Knor  doppelte  besoldung  nemblich 
Monath  24  fl.  Paasirt  vnd  auf  das  Almosen  Jehrlich  1500  3.  anschaffen 
■n  welches  wie  mans  anietzo  haltet  beweit  auf  ain  Mehrers  vnd  ain 
Wochen  in  die  andere  auf  go  — 100 — 150  vnd  woll  gar  200  fl.  khomben 
thuett,  wormit  uillen  durfftigen  leutten,  die  des  almosen  würdig,  geholfen  sein 
kundte.  Stehet  demnach  in  E.  Kay,  Mst.  allergnädigstem  gefallen,  ob  Sy 
hinfüro  auch  widerura  dergleichen  Elemosinario  bestellen  vnd  schon  wöchent- 
lich ain  gewißes  auf  die  almosen  auslegen  laÜen  wollen,  sonderlich  vnd 
weilln  wegen  austeillung  diser  almosen  Gelder  fast  an  2  Persohnen  gehal- 
ten werden  müssen.'  Die  Erledigung  lautete:  .Placet  Imperatori  widerumb 
;iinen  Elemosinarium  zu  bestellen  nemblich  Ihrer  Mst.  Eltisten  Hoff  Caplan 
den  Caspar;  vnd  bestimben  Ihm  Kays.  Mst.  wöchentlich  auf  den  Allmosen- 
gelt  40  fl.' 

Im  Mai  i638  bat  der  Musikus  Joh.  Ludwig  Prandtner,  ihn  mit  einer 
iriesslichen  a.  gn.  gnadens  rccompens'  zu  bedenken.  ,Ew.  Maj.  werden 
Kdigtsten  Wißenschafft  Haben,  waü  gestalten  ich  Nunmehr  in  daß  2oiste 
alir  mich  bei  dero  Kay.  Hoff"  Music,  nach  dem  ich  Von  meinen  Vatter 
Landt  proprio  clementissimo  motu  begehrt  vnd  berueffen  worden,  bej  Allen 
Uaubtraisen.  Cronungen,  Reichs-  vnd  Landtagen  nit  Allain  bej  der  Musica 


Selbsten  Sonder  Auch  bej  der  schreibcrcj  mit  abcopierun^  der  Musica- 
lischen Sachen  So  woll  der  Khirchen  vndt  Tafeldienstes  Alü  der  vor  disem 
Villfeltiyen  gehaltnen  Comedien  durch  die  ganzi^  Zeit  fast  maisten  ThailÜ 
Ainig  vnd  allain  Tag  vnd  Nacht  Ohne  ruehmb  Zumclden  Tlireu  gehor- 
sambist Habe  gebrauchen  lasßcn.'    Er  erhielt  400  fl.  verwilligt.' 

Am  16.  Juli  i638  erfolgte  auf  die  Bitte  sämtlicher  Hofkapläne  .um  Ver- 
bösserung"  ihrer  Besoldung  zu  Prag  die  Erledigung:^  ,Ho£F  Controlor  wirdet 
erindert,  daß  Ihro  Kayl.  May.  denen  Supplicanten  zu  Ihrer  vorigen  Besol- 
dung noch  Monatlichen  8  fl.  zucbueö,  Bis  etwan  künfFtig  mit  andern  Bene- 
ficien  Versehen  werden  zu  raichen  a.  gn.  Bewilliget.  Darauf  die  Ordinanz 
alU:  denen  Caplanen  raonatl.  ao  fl.,  dem  Eleemosynarius  aber  auf  daS 
Doppelte  Cra£ft  hieuor  ergangenen  gn.  resolution  zu  richten.' 

Am  selben  Tage  wurden  in  die  Kapellen  parte!  aufgenommen:  Don 
Pedro  de  Beitran  de  Colacos.  ,Placet  wie  eingeratten  vnd  solle  kein  anderer  an 
seiner  statt,  Weilten  er  ohne  daß  nur  Supernumerarius  gewesen,  aufgenohmen 
vnd  dises  Ihrer  Mayt.  der  Kayserin  gebührend  angedeut  werden."  Kanonikus 
Joan  Lucano  erbot  sich,  ohne  Besoldung  und  Kostgelt  in  der  kaiserlichen 
Kapelle  zu  dienen.  ,Placet,  iedoch  auff  dies  erbietten  künfftig  wohl  achtung 
zu  geben,  daß  er  deßwegen  keine  Besoldungsracion  suechen  möge.'  Am 
3.  Dezember  i638  wurde  Georg  Faber  zu  Kapellandiensten  gnädigst  zu- 
gelassen. Unter  einem  bewilligten  Ihro  Majestät  in  einer  dem  Obristen  Hof- 
meister erteilten  Audienz,  ,<iass  die  Kapellknaben  gcbürend  und  gewöhn- 
lichen Weis  bekleidet  werden  sollen".  Dagegen  fand  die  Bitte  des  Joh.  Faber 
um  Separierung  der  Tafel  von  den  Kammerdienern  nicht  die  gehoffte  Auf- 
nahme. Es  hieß  am  16.  Jänner  1640:  .Controlor  soll  der  Sache  nachraiten, 
was  etwa  die  Separation  und  absonderliche  Tafelhaltung  für  die  Kapläne 
austragen  mochte.' 

Unter  Ferdinand  UI.  wurde  die  Burgkapelle  einer  durchgreifenden 
Renovation  unterzogen.  Worin  sie  eigentlich  bestand,  ist  nicht  leicht  zu 
bestimmen.  Langenau  vermutet,  daß  damals  der  heutige  Eingang  in  das 
untere  Mußhaus  der  Kapelle  eröffnet,  die  Tribünen,  wo  sonst  die  fürstliche 
Familie  dem  Gottesdienste  beizuwohnen  pflegte,  samt  ihrem  Eingange  von 
dem  oberen  Mußhause  abgeschafft,  dafür  der  obere  Sager  in  ein  fürst- 
liches Oratorium  verwandelt,  darüber  ein  neues  angelegt  und  gegenüber 
der  erste  Stock  mit  zwei  Oratorien,  der  zweite  Stock  mit  einem  Oratorium 
vCTsehen  worden  sei.  Auch  neue  Altäre  erhielt  die  Kapelle.  Sic  waren 
von  Holz  und  wurden  vom  Nuntius  Malatesta  am  7.  August  1639  kon- 
sekriert.     Dies    verkündete    eine   Pergamenturkunde,    die    in    der   Kapelle 


II  von   )6JH— 17S0.    H.-, 


fe'chängt  war.'  Da  bis  Maria  Theresia  eine  wesentliche  Umgestaltung 
i  Innern  der  Kapelle  nicht  geschehen  ist,  gibt  uns  die  beigegebene  Ab- 
bildung eine  Vorstellung  ihres  Aussehens  seit  Ferdinand  III.  Urban  VIII.  vcr- 
^^Ijeh  aro  3.  März  1640  vollkommenen  Ablaß  allen,  die  die  renovierte  Kapelle  am 
^^Bftg«  ihrer  Weihe  und  Sonntag  vor  dem  Weihnachtsfeste  besuchen  würden." 
^^^1  Ein  Inventar  aus  dem  Jahre  1639  fuhrt  an:  ,Ain  Newer  Rockh  für 
^^H|ft  Maria  Bildt  Vom  leibfarben  goldtstuckh  sambt  den  Jesus  Röcklein  beede 
^^^nnb  Vnd  Vmb  mit  durchsichtiger  GoUlen  portten  Verprämbt,  Welches  die 
^^HcSmische  Khayscrin  hergeschenckht  hat  (Wird  de  facto  gebraucht).  Ain 
I  Weisser  Schlayr  mit  silber  eintragen  so  auch  die  Khayserin  Verehrt  hat 
(wirdt   auf  dem    Frawen    Altar    gebraucht).     Ain    Cleinott   von   Goldt  mit 

Kr   Robinen   Versetzt    Vndt   in   der  Mitten   ain  Demant   sambt   Etlichen 
kjtaten  daran  daß  Kleinott   hanget,  welches   die   Fraw   domina   Zwergin 
ler   lieben    Frawen    bilt    geschenkht   hat.    (Diö   Kleinodt    ist   von    sehr 
lechten  werth;  daß  schnirl    ist  von   Granätln.)    Ain  Vbcrleg   mit  portcn 
Vndt  Spleen  Aufgemacht,  auff  den   hohen    Altar   gehörig,    auch    von    der 
Krawen  Domina  Zwergin  Verehrt  worden.  (Ist   sehr   schlecht.)    Ain  Cronn 
Von  guetlen  Perl,  so  die  Khayserin  Anna  für  Vnser  lieben  Frawen  biltnuß 
machen  Laßen.  (Ist  sehr   alt  vnd  zum  gebrauch  Vntauglich.)    Ain  Ciaines 
^^Jjändl  auch  Von  Perl  für  daß  Jesus  biltl  auch  von  der  Khayserinn  Anna. 
^^■bt  alt  schlecht   Vnd   zum   gebrauch   vntauglich.)  'Ain   Rundtes   Silbern 
^^Bnidt    Vergultes    Gestättele,    zu    dem    Hostien    Gehörig    so   Von    Khayser 
^^TSTathia  herkhomben.    Ain  Schlayr  von  golden  Tockh    mit  Golden   spitzen, 
t\i   der   Monstranzen   Gehörig,   so   die   Ertzhertzogin    Maria   Anna   Verehrt 
hat.  ilst  in  lauter  Fezen  zerriUen.)    Ain  Anderer  Tüntücher  Vnd  mit  seiden 
AuÜgenäler   schlayr   mit  Klain    golden  Spizen   sambt  dergleichen  Khölch- 
tüehl,  welches  Beede  Ertzhertzogin  Maria  Anna  Vnd  Cecilia  Renata  verehrt 
jtutben.  (Seint  beede  nit  mehr  zugebrauchen.)' 

Ja  der  erneuerten  Kapelle  finden  wir  eine  neue  Art  der  gottesdienst- 

Hnim  Feier.   Die  .Coralisten'  hören  auf,  weil  die  Choralämter  und  Vespern 

abkamen  und   durch  Figuralämter   ersetzt    wurden.     Von   nun   an    wurden 

nebst    den    gewöhnlichen    Kapellnsingem    noch   Virtuosen   aufgenommen,* 

'  Scimdani  qnod  haec  praesens  Capella  Sanctae  Mariae  cum  Iribus  nouis  altaribu*  renonata 

It  per  Sncram  Caesaream  Maieslatem  Fe  td  in  and  um  Tertium  et  Matiam  Augustam  Aano  l63()  et 

1   per  Illiulrissimum  Oominnm   Malateslam   Bnteonum   Nunlium   Aposiolicam   die  7.  Augusti 

icti  anni  GoDSecraln  fneninl:  pro  cuius  Capellae  maioti  veoeratione  ac  deuolionis   incremcnto 

Saietiuintiii   DomiDus   Noslet  Vrbanus   Papa   VItl.  Indulgenlias  pleoatias   ud   Jo  anoDS,   prent   in 

Bnlla  (cquenli  coplioclur.  in  DomiDO  coacessil. 

*  Anhang,  AblaQbtiefc. 

'  lli3<)  finden  «ich  od  beeän dem  Auslagen  für  die  Kapelt akuaben  und  anderes  verieichDel; 

«  Smwonin  ni  rcuoviruDg  des  Kay.  Capellhhoabea  Petlgewandt  100  Ü.;  Hainr.  Pazenhofrer, 

r  Bftibterer  «mb  das  Er  die  k.  Capelkaaben   vom    I.Juli  38 ^letzten   Jnni   Sg  Barbiert  vnd 

1   ia  etlichen   vorgefallenen  Zueslandlen  Cnriett   har,    83  0.;   HaunQ  Christophen   Seyfrldl    vor 


Aus  einem  .Geschäftl'  vom  Jatire  1643  an  den  Hof  Zahlmeister  er- 
sehen wir,  daß  mutierenden  Singknaben  eine  Abfertigung  gegeben  wurd« 
.Ihre  Mayst.  haben  Bewilliget,  daß  denen  Vier  reformierten  Capel  Khnabcr 
die  abfertigung,  alU  nemblich  ieden  auß  denen  zwey  Ordinari  Khnabei 
70  S.  denen  andern  extraordinär!  Capel  Khnaben  aber  iedem  35  ä.  geraich 
werden  sollen'. 

Nahezu  ein  Jahrhundert  war  verflossen,  seit  Ferdinand  I.  seine  Bcstint 
mung  über  die  Unvereinbarkeit  der  Hofkaplanei  und  eines  Kanonikats  i 
St.  Stephan  gegeben  hatte.  Da  nun  vier  Ho fkaplan canonici  waren,  bi 
das  Kapitel  immer  ungestümer  um  Abhilfe.  Der  Kaiser  gab  ihm  ai 
4.  April  1640  die  Vertröstung,  bei  Ernennung  von  Canonicis  das  beachte 
zu  wollen,  damit  der  Gottesdienst  nicht  leide.  Anderseits  beschloß  dai 
Kapitel  am  4.  Jänner  1641,  daß  ein  Kanonikus,  der  eine  Hofkaplanei  er 
halte,  der  Einkünfte  als  Kanonikus  verlustig  gehe.'  Wie  nahe  die  Sachi 
auch  dem  Bischöfe  ging,  ersieht  man  aus  seiner  Bitte  an  den  Kaiser  (1642) 
die  Manualbcnefizien  nicht  Religiösen  sondern  Weltpriestem  zu  verleihea 
da  sonst  selbst  die  Canonici  nicht  leben  konnten  und  der  Gottesdienst 
St.  Stephan  nicht  könnte  versehen  werden,  .in  ansehen  vor  disen  vber  zweei 
Hofcaplän  aus  denen  ITiumbherren  nit  gewesen,  anizo  sich  aber  vier  bi 
finden,  welche  in  Abwesenheit  Ew.  Kay.  May.  oder  wegen  ihren  ver 
richtungen  dem  choro  bey  St.  Stephan  nit  abwarten  vnd  der  Bischof  ohm 
clero  pontificircn  mieste'.^ 

Ferdinands  III.  dritte  Gemahlin  Eleonore  von  Mantua  erklärte  d« 
heiligen  Franciscus  Xaverius  zum  Schutzheiligen  der  Burg  und  setzte  ai 
21.  Juli   1643  sein  Bild  auf  dem  Altare  der    neuen  Kapelle   zur  Verehrung 

•  aus.  Diese  Kapelle  hieß  von  nun  an  Xaverikapelle.  1646  ge 
schiebt  zum  erstenmale  des  heil.  Grabes  in  der  Burg  Erwähnung 
indem  Hans  Reither  .wegen  bey  verschinner  Martherwoch« 
Kostos  An-  ^""^  aufgerichten  H.  Graab  verrichter  Arbeit'  50  fl.  bekam, 
citea»Trojer  Als  der  Kaiser  1647   in   Prag   weilte,   gab   er  am    15.  No 

«647.         vember    die    Erinnerung    herab,   ,daß   Ihre   Khay.  Mst.  gnädigsl 
beuolchen,  weil  Sy   dero  Hofmusic   neulchen   herein  khommen  lassen 
sich  also  draussen  kheine  befindet,  dalJ  man  sich  derwegcn   alda   bey  Hol 

gcro«c1itcT  AillT  CapeLknabcn  kkidcr  73  6.;  Jobsten  v.  Jann  vmb  xn  obt^mlur  CBpclkaabcn  CUI 
dang  dargeluDcn  wahren  715  fl.;  Cupat  Soffarth,  Hoffich  lauer,  so  ain  Capel  Truehen  beichlagi 
IJ  fl.;  Geoi^cD  Düailei  CalcaDten  wegen  hin  vnd  wider  Tmgntlg  der  Orgl  Regnil  vnd  lUidci 
Instrunenlen  tu  vadcrschidlichcn  in  der  Stull  Efhaltenea  GoltsdienMen  der  Unrotten  von  411 
3o  kr.  vnd  lurcrferUignng  aJoer  groisen  Orgl  ijo  II. ;  Kurnmerdiener  Ltdner  >IÜ  Ihr  Maj.  im  il 
CarwochEü  die  Gribei  besucht  anCOpSer  Tod  AUmosen  Geldl  906  IL:  Horcaplan  Nrukaater  wrg 
ausi^kUndtncr  Ktankhail  za  ainer  adjata  8a  fl.;  Kapeldicner  Victor  zu  aincr  votliibenden  ZoDi 
rali  io  II.'    llof^ahlmeinIciBinliicchiiuBCGn.    Hoftiibl. 

'  Xiehokkc,  I.e.  148.  IS9.  *  Kopallik,  1.  c.  307. 


I  rühr 


T  Musica  bey  St.  Stephan  bedienen  und  derselben  desthalben  monathlich 
SO  fl.  raichen  solle', 

Ajn  17.  März  1651  wandte  sich  Burgpfarrer  Kaspar  Gorizutti  an  die 
Verordneten  der  niederosterreichiachen  Landschaft  um  Steuemachlatt.  ,Die- 
weill  von  villen  Jahren  hero  zwischen  dem  hochw.  Bischouen  Alphonsum  de 
Rcquescns  und  meinem  Vorfahren  Fr,  Mengazium,  dann  auch  zwischen 
Franciscum  de  Requesens,  Thumblierm  zu  Ollmüz,  und  mir  wegen  dreyer 
schlechter  Viertl  weing-artten  zu  ober  IvhräzendorfF  vnd  rünffzehen  Gulden 
Gelts.  so  Purkhrcchtsweis  auf  der  Baadtstuben  beym  Stockh  in  Eysen 
ligendt,  Streitt  vnd  Irrungfen  erwachsen,  bis  endtlich  die  hochw,  Herrn 
Stephan  Zwirschlag^  Thumb  Probst  alhier  wie  auch  Anton  Leux  a  Leuxen- 
steiti  Thumbherr  vnd  Custos  alhier  mit  zueziehung  zwayer  Rechts  üetehrten 
sich  als  Arbiter  ins  miti  geschlagen  und  dahin  veranlasst,  Nemblich  be- 
rührte drey  Viertl  weingartlen  ingleichen  die  15  fl.  Purckhrecht  Zünss  sein 
beneficio  S.  Georgy  von  Khallenberg  vnd  nit  dem  beneficio  S.  Georgy 
St.  Diebaldt,  welches  Herr  Franc,  de  Requesens  possedirt,  gehörig.' 
653  begab  sich  Ferdinand  111.  nach  Regensburg,  um  auf  dem  Reichs- 
tage die  Wahl  seines  gleichnamigen  Sohnes  zu  erwirken.  Die  Sache  zog 
sich  aber  so  sehr  in  die  Länge,  daß  der  Aufenthalt  in  Regens- 
burg 15  Monate  dauerte.  Diese  ganze  Zeit  über  weilte  auch 
der  Burgpfarrer  Jak,  Ferd,  Gorizutti  im  Gefolge  des  Kaisers 
daselbst. 

Wir   haben    die    Behauptung,    dafi    im    grauen    Altertum  1 

der    Hofgeistlichkeit   hervorragende    Geistliche    mit    dem   Titel   Hofkaplan 

jiusgeze lehnet  worden  sind,  mit  ein   paar  Beispielen  zu  belegen  vermocht,' 

erste  Beispiel  der  Ehrung  ,Titular-  oder  Honorar-Hofkaplan',   wie   sie 

ite  KU  Auszeichnung,  Aufmunterung  und  Belohnung  von  Geistlichen  er- 

:,  finde  ich  1656.    Jak,  Theodor  de  Fries,  Pfarrer  zu  Laa,  gewesener  Hof- 

iplan,  bat  ,um  die  wirkhche  Hofkaplanstelle  ohne  Besoldung  und  Tafel", 

(.  Majestät  bewilligten  ihm  am  15,  Dezember  ,den  Titul  Ihres  Hoff  Caplans'. 

Am   nämlichen  Tage  erlaubte   der  Kaiser   dem  Carlo  Procerati,    ,1hm 

ner  Gnad  abur  niemand  Andern  zu  einer  Consequenz',  daU  er  in  den 

Kirchen  und  Oratorien  außer  Hof  singe,    um   dadurch   seinen  Vater  desto 

iter  erbalten  zu   können.     Unter   einem  wurde   dem  .Calicanten'  Jakob 

thwaiger   seine  Besoldung   von   monatlich    3o  fl.  um   6  fl.  verbessert   und 

""Hoflrompeter  Kaspar  Preysinger,  als  ,ein  alter  Diener",  in   die  Hofkapelle 

au%enommcn. 

Am  35.  Juni  1655  versah  der  Hofburg^farrer  Jak.  Gorizutti  die  Witwe 
ids  II.  im  Kloster   der  Siebenbüchnerinen  mit  den  heil,  Sakramen- 
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ten  und  1657  am  i.  April,  dem  heil.  Ostertage,  wurde  Ferdinand  111.  durch 
den  P.  Hermann  Horst,  Präpositus  in  dem  ProfeÜhause  der  Societäl  Jesu, 
zum  Empfange  der  heil.  Sakramente  disponiert,  , weilen  P.  Gans  Alters  und 
Leibsschwachheit  halber  nit  so  lang  bei  Ihr.  Majestät  verbleiben  können. 
Hernach  um  4  Uhr  nachmittag  hat  Ihro  Maj.  Hans  Jakob  Gorizutti  Hoff 
Praelat  vnnd  Caplan  die  letzte  Öhlung  geben.  Am  3.  April  umb  4  Uhr  desa 
morgens  al6  der  kön.  Maj.  Beichtvatter  P.  Philipus  Müller  S.  J.  in  Ihr.  Maj. 
Zimmer  Mess  gelesen  und  nach  dem  ite  missa  est  die  Benediction  geben, 
haben  Ihr  Maj.  in  Gegenwart  der  kön.  Majestät  und  des  Durchl.  Erz,  Leopold 
Wilhelm  mit  Männiglichs  großem  Herzeleid  und  Trauer  Gott  dem  All- 
mächtigen Ihren  Geist  aufgeben'."  Am  17.  Mai  um  10  Uhr  fing  die  Leich- 
predigt an,  welche  Philibert  Boccabello,  Ihr.  Maj,  Hofprediger,  verrichtete.' 
.Nächsten  Tag  früh  hat  P.  Boccabello  die  Leichpredigt  continuiert  und  ge- 
schlossen.' 

,Die  Weißheit  hat  Ihr  ein  Hauß  gebawet  und  siben  Sailcn  auö- 
gehawen.  Prov.  9,  i.  Ein  Hauß  von  Siben  Säule  hat  die  Menschlich-  und 
Himlische  Weißheit  In  Ihro  Kayserlichen  Mayestätt  Weltrumlichen  Wandl 
gebawet  und  In  den  7.  Kayserlichen  Haubttugenten  In  Klugheit  EyfFcr 
der  Religion,  Gottseeligkeit  Leidtseeligkeit  Gültigkeit  Gerechtigkeit  Starck- 
mCittigkeit  Zu  unsterblichen  Trost  des  durchleuchtigsten  Ertz  Hauß  von 
Üesterreich  etc.  Bevestiget. 

Die  bekannte  SCInbildnuS  der  Waag,  welche  mit  gleich  Gewicht  der 
Andacht  und  Gerechtigkeit  Weiland  Unser  Großmäch tigater  Unüberwind- 
lichiater  Römischer  Kayser  und  All  ergnädig  st  er  Herr  und  Land-Fürst 
F'erdinand  der  Dritte  (Christmildesten  Andenckens)  mit  dreyer  Scepter 
Hochgewall  als  mit  dreyen  Fingern  an  dem  Göttlichen  Creuti-Stammen  be- 
vestiget hat  und  dann  solche  zu  wundersamben  Ansehen  der  gantzcn 
Christenheit  zu  unsterblichen  Rhrenglantz  deö  Durchleuchtigten  Ertz-Hauß 
von  Oesterreich  zu  dessen  Erb-Länder  und  Königreichen  wolv ersicherten 
Schirm  und  Trost  zu  Beschutzung  Catholischer  Römischer  Kirche  massen 
auch  zu  .Schrocken  und  Forcht  der  Gottwidrigen  und  dem  Apostolischen 
Glauben  angefeundetcn  Gewalten  mit  allerweisister  Klugheit  jederzeit  ge- 
schwungen hat:  Dieselbe  ist  an  welcher  ich  mit  wanckenden  und  von  der 
Hertzbrechenden  Stund  Ihro  Mayestätt  bekläglichsten  Hinscheidens  an  an- 

'  Die  Kusergnift  1SS7,  109  — 114. 

■  Haaä  der  WeiBheil  Von  Siben  Spulen  TiaS  Ul  Deß  GroSmJclilicsteii  Un&bcrwiDdltchitcn 
Weinisteii  DreyiechentJen  Oesleireichi sehen  Koeroischea  Kay.icrs  auch  >.ii  Hungarn  und  BSheimb 
K3di|pi  ecl.  ecl.  Fcrdinandi  DcQ  DriUen  Sibenfache  Knfseriicliu  unnd  nach  Chrisliuilduten  Abtebcs 
Noch  I^hrnde  Tugcodt.  Da  Seiner  Kayserlichen  Mayei[3(t  LeiihbcgSo^'nut  n«ben  llen-UchCD  «n^ 
Uerichlen  Trawreeriit  in  dei  liay verliehen  IIofT  Kirch  gehalten  tvoiden.  Uuicb  Ge|;cn werligv  KUg 
Rede  Vom  K.  P.  Philibcilo  Boccabella  der  Socictet  Jesu  Theologa  und  Weilandt  Ihto  Kayieri. 
und  KAdIkI.  MafMUtt  OrdentUchen  Haff  PredigetD  Vorgeslellet. 


Herrn  der  Zeil  wurden  unter  Kaiser  Leopold  I.  den  zu  Ehren-'  oder  wirk- 
lichen   Hofkaplänen'   angenommenen   Geistlichen   pompöse    Diplome 
gestellt.     Wir  bring'en  zwei  solche  Ehrendekrete  bei, 

praeKBtiBin,  qniba«  expctiit, 

tingnlaiü  vxpcricntiac  iluntmqac 
etiim  ob  fidetü  < 
vitia.  qiuc  ipntl  illastiem  siocerc  Nob»  dilccliun  Oupanno  de  Teses  et  Gounan  Ilaichionem  de 
Fnenlc.  Scted.  UIspanianuD  Indiatomqae  Refis  Coniiliaiiam  Camcrariam  vi  Regem  Ckiistianissi- 
nnm  destiiutiini  oratoiem,  Capellaniu  eiislem.  jam  loagQ  [empocis  spalio  praesblit  ei  certa  NoMn 
icientia  aoimoqne  beae  de)iberalo  CapcUannm  Nostmm  declaiavetnnos  atqae  constiliifiiiitiu  ac 
icliqaotuni  Capeltanonmi  Nosuonun  onniero  coetui  et  consorlio  ae£Tegaverimiu  ptonti  teaoTe  pnr- 
seDtinm  declaiamns,  depotaniDS  atqnc  coiutitaimns,  ijccemeot«  et  praesrati  Noitro  Caesarea 
edicto  ärmitei  slatoenles.  Dt    tb  onmibiu    cnjasaimqne  slatos  gradu  otdiiiis 

tiletiat,  pro  CapclUco  Noitro  haben  oomioah  et  repatari  adeoqae  oninibits  et  siagnlii  priril^» 
imonmilalibiii  pncrogatirU  hoDoribos  et  libeitilibns  ati  Tmi  et  gaodcte  poisit  ac  debeat  qnibos 
cactcri  ciannodi  Capellani  Nostri  otuaDir  fraautar  et  gaudeut  xa  qaamadoUbet  oti  Imi  et  gaadcte 
pOssaiLt  conraetadiae  vet  de  jare.  Hamm  teiliiaoaio  literaium  mann  Noslia  soburiplanun  et  sigiili 
Kostri  Caesacei  appeiuioDe  numitarnm.  Satam  in  arbe  Kontra  Vicimae  11  JaDDarii  anno  Christi 
1G61  Regnonim  NostTDrnm  Romaiü  qointo,  HoBgarici  seplimo,  Bohemici  vero  sexto.  Lcopoldns. 
Feld.  Piiacepi  a  Fortia  rapremBS  anlac  PraefectBS.  Ad  maodanim  ucr.  Caes.  Msj.  {Hopriooi 
G.  PstlcTcr. 

'  Nos  Lcopoldos  . . .  Fideli  Xobis  dilecto  Ftiderico  Seripi  nobili  I*isaiuciui  gratiun  Ncutnun 

Caesaream  etomne  bonom.  Fnil  amaUis  iam  retiu  saecalis  landatissima  atqae  sempcr  obsetrata  DirorniQ 

1  Nottronim  consnetado,  ul  qnoi  tarn  ijoctriiia  qnam  vilae  mommqae  i&tegritate   con- 

s  aliuqne  virtatnm  oinamentii  iingnUiiler  pracilitas  aniinadTertecent,  cos  prae  es 

äccntia    Soa   CafSareu   spectabiliores    clücercnt.      Unde    et  Nos    qoi   benigno  Dei  opt.  1 

proTidcDtU  in  hoc  mblimi  temporalis  solii  Tastigio  coUocati  ininai,  niiiil  pHos  antiqaiii 

n  ptaeclata  maionim  Nostroram  institata  ac  veitigia  cam  in  alii^  tum  hac  ipsa  ia  parte  ßrmiter 
t  einsmodi  probali»  qnosqne  »iros  praeserlim  eos,  qai  eximüs  virtutam  omaaientis  cUrentc 
iDitaciDC  praeciaris  in  Nos  Sacrumqac  Romanum  Imperiam  et  Aueustam  Nostmn  Aattriae  Domam 
&<ici  et  devotionis  metilis  scse  coromendalos  leddaal  gratia  et  bvore  proscqai  adeoque  cominodü 
cl  honoiibus  eornm  jovuidii  ac  promOTcndis  rlcmcntet  attcodert. 

Com  ituine  uoa  mada  aniaä  ttii  probiiatem  qoam  Titae  bcne  aclain  carttim  Undabiletn  u 
pcaeclara  prndentiae  alianunque  prantantissimaium  vittutum  omamema  limul  eüani  fidelia  Kiritia 
qoae  Nobis  ADgnstiisimacijDe  Nostrae  Austiiae  Domai  in  dirersis  ac  quam  placimis  leiam  occa- 
sioDibos  jam  daodecim  aonorum  decaisa  apud  lUnstc.  Nostrnm  et  S.  Rocn.  Imperii  ädelem  dtlectiun 
lotintDin  Nostnun  Consiliaiiam  et  Aalae  Praefectani  alqae  aorei  VeUcris  Eqnitem  Jouuieiii  Ferd, 
Pnnc.  a  Portia  et  G>nutem  Pi^iai  a  secrecis  eiisteos  dod  sine  magna  frnclu  iandabilem  pncstitisti 
ac  etiam  nanc  ajiiduo  praeitas  et  deinceps  praeslare  pole^.  optime  comperta  habemas,  digniuD  le 
nae  patsrimas,  quem  ob  tuas  ejnsmodi  piaeclaros  virtutes  tum  etiam  proptet  tuam  quam  coga  No* 
et  meljrtam  NoMiaio  Aostiiae  Domum  gessisti  et  in  posteriim  quoque  gccete  dcbes  fidei  ac  dc*o. 
tionil  coDstantiam  speciosis  tituli^  ac  muaeribns  condecorarcmus  et  in  Na&trae  Anlae  CapellanuiB 
■nBineraiiiu  atqnc  susciperemiLr,  qaemadmodam  per  praeientei  assunimus  et  recipiiniii  ac  alionim 
luMtronUD  CapeUinoruiD  stipendiariaiom  namera  clementer  adiicitbimus  adjungimusque  dantes  tibi 
baue  lacitlutctii,  nt  in  Aula  Nostia  Caesarea  et  nbins  locotam  omuibus  juribus  priTÜegüs  imtno- 
■itatilHuqiM  piaerogatifii  emolumenlis  libeitatibus  atque  eiemplionibus  quibni  alii  Nostri  Capellaol 
[  ftUDntar  et  giadenl  paritel  uti  fmi  et  gaadeie  possit  ac  vates«-  Indnl' 
■  pneteies  et  coocedimus  tibi  ei  gialia  speciaü.  nt  quamvis  Ic  CapelUnorum  Nostronun 
■  et  tttpcadiariorum  loco  et  nomeco  habeamos  ac  omniDo  haberi  velimni  tarnen  cum  alüi 
MoMrä   Capdtaais  actnaliter   sentire   nou   tenearis.     Mandamas   pono    et  praedpimns   nnirersis   et 


Hofprediger  Boccabello  hielt  am  lo.  Dezember  1662  die  Leichpredigt 
fiir  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  und  1664  wurden  ihm  248  fl.  47  kr.  zuge- 
sprochen ,zu  crzeugung  buecher  vnd  auf  Druckherlohn  Vncosten  wegen 
Erzh.  Carl  Joseph  leichpredig*. 

Am  t.  April  i663  wurde  Anton  von  der  Barn  aufgenommen  als  Hof- 
kaplan,  ,vnd  dass  Er  auch  zugleich  die  Obsicht  vber  die  Erzherz,  gemahl 
Galleria  haben  solle'.    Er  hatte  jährlich  500  fl.  Hofbesoldung. 

Kaiser  Leopold  vereinigte  das  Amt  des  Eleemosynarius  wieder  mit 
dem  des  Burgpfarrers,  indem  er  am  1.  August  i663  den  Jak.  Gorizutti  als 
Nachfolger  Theillers  bestellte.  Auch  das  Wort  Ferdinands  HL  an  das 
Kapitel  von  St.  Stephan,  daß  nicht  eine  Hofkaplanstelle  mit  einem  Kano- 
nikat  vereinigt  werden  solle.  ließ  sich  voriäufig  so  wenig  einlösen.  daÜ 
J.  Gorizutti  im  zwölften  Jahre  seines  burgpfarrlichen  Wirkens  1664  als 
Kanonikus  installiert  wurde. 

Die  Inauguration  der  Kardinäle  fand  derzeit  ausschließlich  in  der 
Hofkirchc  zu  St.  Augustin  statt. ^  Am  O.sterdienstag  1667  erhielt  Nuntius 
Spinola  aus  der  Hand  der  Majestät  das  Barett,  wobei  ,der  Kays.  Hoff 
Prediger  Bocabetlo  in  laudera  Cardinalis  ein  khurze  Lateinische  Sermon 
gemacht'. 

1667  erhielt  Job.  Paul  DuUer,  theo!,  et  canon.  candidatus,  auf  seine 
Bitte  .TitI  und  Exspectanz  auf  die  nächste  vacierende  Stelle'  (2g.  März). 
den  Hofkaplantitcl  erhielten  Androcha,  Canonic.  Fluminensis,  theol.  Doct. 
Proton,  apostoi.  (i3.  Mai)  und  Jos.  Cauallo  .besonders  wegen  der  Verdienste 
a  patruo  tuo  Nicoiao  Cauallo  Philippi  IIL  apud  exercitum  Belgic.  C^pel- 
lano'  (3.  August).  Dem  Hofkaplan  Georg  Faber  wurde  am  15,  October 
d.  J,  die  Licenz  .Wallfahrten  zu  reisen'  erteilt  und  er  sogar  .absondcriich 
und  zu  keiner  Consequenz'  dahin  begnadet,  daß  ihm  inzwischen  und  bis 
zu  seiner  Rückkunft  das  Kostgeld  neben  der  Besoldung  gereicht  werde.' 

i658  starb  am  i3.  Jänner  der  erstgebome  k.  Prinz  Ferdinand  und  wurde 
tags  darauf  um  8  Uhr  abends  ,in  der  obern  Kapelle  S,  Xaverii'  exponiert. 


unfolis  subdilii  oc  fidelibna  Nostris,  cujoscnmque  dignitaüs  statns  c'^dui  ordinis  coadiliaDis  et 
pracFmiaenliüe  raerinl,  ut  le  Fiidericnm  Seripi  pro  Capellano  Noslro  Mmper  et  nbiqiie  halieant 
rcpDtent  et  recognoscint  ac  debilo  honore  el  prat^rogalivs  ptosequantnr  onc  non  supru  dictis  jnribuEi 
(irmlegiis  |>ratii«  libertatibus  nemptionibas  immunitalibns  prnccminentiis  et  ptaerogntWis  liberE  ne 
paeifice  per  Regim  Dominia  e(  Proviocias  ditionis  Noslrae  ubique  uti  fmi  gaudere  et  patiri  sinant 
el  permictant  sine  ullo  impcdimeitto  ac  coalradiclione,  qualenus  iniligDatjotieiii  Nastram  gravis^imam 
euitare  TolnerinL  Harum  lestiraODio  liltraram  mann  Nostra  subscriptarum  el  sigillo  Noslro  Caesarco 
mnnilaiDin.  Dalam  in  Urbe  Noslra  Yienaac  12.  Januarii  Anno  Christi  1GC2.  Regnornm  Knslro- 
min  Komani  quinlo  Huogarici  seplimo  Bohcmtci  vera  seito.  Leopoldl.  Joaan.  Ferd.  Princeps  a 
Portia    SnprcmOB   Aillac   Pmefeclus.    Ad   mandatum   S.  C   Maj.  proprium   G.  Pottcrcr,   See 

'  Die  Hofkirche  St.  Aoguslio.  188B.  gif. 
»  Hofpaith.-Protok.  H.-.  II.-  und  Sl.-Ar.^b. 
|||^g^^^ef,  Burgliii pellt.  10 
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Am  2+.  Juni  d,  J.  erteilte  der  Nuntius  den  Prinzessinen  Kleonora  und  Maria 
Anna  vor  der  Vesper  ,in  der  Kammerkapelle'  die  heil.  Firmung,  .wobei  Ihre 
Maj.  die  regierende  Kaiserin  das  Firmband  umgebunden'.  Am  26.  Februar 
d.  J.  war  ,nach  vorher  in  der  Hofkapelle  jjehaltencm  gesungenen  Amt' 
die  Landlagsproposition  gemacht  worden,  .allwo  die  Landstände  in  grosser 
Anzahl  erschienen  und  Ihro  Maj.  zu  und  aus  der  Kapelle  begleitet  und 
hernach  wie  sonst  gewöhnlich  Ihro  Maj.  derselben  in  der  Ritterstube  bei- 
gewohnt*. 

1666  vollendete  Kaiser  Leopold  den  Bau  des  langen  Trakts.  Dieser 
brannte  zwei  Jahre  spater  bis  an  den  ersten  Stock  ab  und  mit  ihm  auch 
die  Kammerkapelle  an  seinem  nordwestlichen  Ende  im  ersten  Stock.  Die 
wundergleiche  Rettung  einer  Kreuzpartikel  gab  den  Anlaß  zur  Stiftung 
des  Sternkreuzordens.  Die  Wiederherstellung  dieser  Kapelle  nahm  ziem- 
lich viel  Zeit  in  Anspruch,  Schon  am  18,  Februar  1669  erging  an  Hof- 
kammerrat Grafen  JÖrger  ,alß  Inspector  vber  daß  Burckhgebeu'  das  Dekret, 
die  Kapelle  ehest  erheben  zu  lassen.  .Demnach  Ihr  Kay.s.  Mst.  allergnädigst 
resoluirt,  das  vor  allen  Dingen  noch  dises  Jahr  die  in  der  Neuen  Purkh 
abgebrandte  Capellen  widerumben  erhebt,  reparirt  vnd  zue  gerichtet  werde'. 
Doch  gesagt  und  getan  ist  nicht  einerlei.  Am  19.  April  1671  ergeht  neuer- 
dings ein  kaiserlicher  Befehl  an  das  Hofzahlamt,  mit  dem  Bauen  endlich 
Ernst  zu  machen,  .Demnach  wir  die  in  dem  Newen  Stock  vnser  Kaiser- 
lichen Burrg  erst  vor  zwey  iahren  durch  vnuersehen  Fewersbrunst  in  asch 
gelegte  Capellen  anietzo  wieder  aufpawen  zu  laßen  gnädigst  resoluirct  vnd 
den  biezu  bedürftigen  vnkosten.  so  biß  in  la""  fl.  ausgerechnet  worden, 
aufl  vnseren  Euch  anuertrawten  ambts  Mitteln  dergestalten  bestreiten  zu 
laßen  resoluirct.  daß  vnserem  Hoffbawschreiberen  Johann  Philipp  Qucnlzer 
anitzo  gleich  1500  fl,  zu  beypringung  der  Materialien  vnd  fürohin  wöchent- 
lich 3oo  fl.  pahr  erfolget  vnd  vmb  willen  vnser  verehrten  Frawen  Mutter 
der  Verwittibtcn  Romisch  Kaiserin  Lbden  zu  diesem  gcbaw  das  Drittl  auS 
aignen  Mittlen  beyzutragcn  offeriret,  was  daßelbc  auötragen  wirt,  dem- 
selben cinzunemben  habenden  Deputats  Außstand  defalcirel  werden  solle'.' 

Am  I.  Juli  i66g  bekam  Hofprediger  Boccabello  Christoph  Trautt  zum 
Nachfolger.  Er  stammte  aus  Armstorf  in  Bayern  und  verwaltete  sein 
heiliges  Amt  am  kaiserlichen  Hofe  20  Jahre.  Trautt  predigte  mit  der 
Strenge  eines  Elias  oder  Johannes  und  war  dennoch  dem  Kaiser  so  lieb, 
daß  er  ihm  nicht  selten  das  Manuskript  abverlangte,  um  sich  durch  Lesen 
fester  einzuprägen,  was  im  Hören  mit  der  Schnelligkeit  des  Augenblicke» 
vorübergeeilt  war.'  Er  erhielt  über  die  96  fl.  Hofbesoldung  jährliche  75  (L 
,ru  orzcugung  buechcr".    Zu  den  Fasten  predigten  pflegte  man  einen  eigenen 


■  iilÄKcr.  Icibjl. 


Mlichen  zu  berufen.  1671  und  1680  erhielt  P.  Bapt.  Mancinus  S.  J. 
.wegfen  verrichier  jüngster  Fasten  Predigen  bei  Hoff'  je  200  Dukaten  in 
specie;  1677  hielt  diese  Fastenpredigten  P.Karl  Sauli  S.  J.  .Die  Mysterien 
oder  Geheimnisse  des  Lebens  und  Leidens  Jesu  Christi  an  den  letzten  drei 
Sambstagen  der  Faste  synd  schon  1637  von  der  Kayserin  Eleonora  Fer- 
dinands IL  gemahlin  angeschafft  und  bey  der  Loretto  Capellen  andächtig 
Vorgestellet,  nachmahls  aber,  seit  i6ig,  auf  den  hochaltar  übertragen  und 
jährlich  biss  1783  mit  herrlichster  beleüchtuiig  und  Rosenkranzbelten,  vor- 
mahls  aber  mit  5  geheimnus  Predigen  und  abwechslenden  Musicchören, 
gefeyert  worden.' '  Der  Kaiser  wollte  so  wenig  ,gedulten',  in  den  Predigten 
gelobt  zu  werden,  ,dass  Er  einst  in  denen  Predigen  von  denen  Geheimb- 
nussen  des  Rosenkrantzes,  weillen  der  WäU'sche  Lobredner  nur  Leopold! 
Thaten  vor  gestrichen,  durch  den  Ceremoniarium  ihn  verwahren  lassen, 
von  dem  ihm  bevorstehenden  Geheimbnuss  vnd  Lob  Mariae  nicht  aber 
von  Leopolde  zu  predigen*. 

1671  erlebte  die  Burgkapelle  zwei  seltene  Feierlichkeiten,'  Am  4.  Jän- 
ner, dem  ersten  Sonntage  nach  dem  neuen  Jahre,  wurde  Grafen  Franz  von 
Lamberg.  des  Oberstkämmerers  Maximilian  Grafen  Lamberg  ältestem 
Sohne,  von  dem  spanischen  Botschafter  Don  Paolo  Spinola  Doria  Marques 
de  los  Batbaces  nach  dem  Amte,  so  der  Prälat  von  Schotten  gesungen, 
in  Beisein  beider  Majestäten,  des  Nuntiu.'*  und  venetianischen  Botschafters 
wie  der  kaiserlichen  Minister,  Hofkavalierc  und  Damas  der  Orden  St,  Ja- 
kobi  erteilt.  ,Der  Augustiner  P.  Donellano,  der  der  spanischen  Sprache 
mächtig  war,  brachte  den  Habit  in  einer  silbernen  und  vergoldeten  Schale 
und  in  einer  andern  solchen  Schale  den  vergoldeten  Degen  und  Sporn  mit 
weißem  Spomleder,  Als  dem  Grafen  die  Sporen  angelegt  und  der  Degen 
umgegeben  waren,  kniete  er  vor  dem  Botschafter  nieder.  Dieser  zog  ihm 
den  Degen  aus  und  fragte  ihn  dreimal,  ob  er  ein  Kavalier  zu  sein  ver- 
langte. Als  er  dies  bejaht,  berührte  er  ihn  zuerst  auf  das  Haupt,  dann  an 
den  beiden  Achseln  mit  dem  bloÜcn  Degen  und  schlug  ihn  damit  zum 
Ritter.  Als  man  dem  neuen  Ritter  Sporn  und  Degen  abgenommen,  setzte 
er  sich,  ganz  auf  die  Erd  sich  niederhaltend,  vor  dem  Botschafter  auf  ein 
Kissen  und,  die  FüÜe  kreuzweis  übereinander  haltend,  hörte  er  an,  was 
Jer  Botschafter  ihm  aus  dem  Buche  des  Ordens  vorlas.  Dann  stand  er 
auf,  kniete  sich  wieder  nieder  und  als  ihm  sein  Mantel  abgenommen  wor- 
den war,  wurde  ihm  der  weiße  Ordenshahit,  darauf  ein  rotes  Kreuz,  an- 
gelegt. Dann  umarmte  ihn  der  Botschafter,  der  die  Funktion  des  Groß- 
gaeisters   verrichtete,   und  die  Musik   sang    das  Te  Deum.     Se.  Maj.  haben 


148 

diesen  Actum  in  Dero  Ci-ejfenwiirt  dem  Grafen  v.  Lamberg^  zu  einer  ab- 
sonderlichen Gnad  in  Dero  Hofkapelien  vornehmen  lassen  mit  dieser 
Beding,  daß  es  einem  anderen  i^u  keiner  Konsequenz  gereichen  solle.*  Am 
3o.  September,  dem  Tage  des  heil.  Andreas,  erhielt  Graf  Franz  v.  Wald- 
stein, k.  ICämmerer  und  Arcierhauptmann,  Ord.  Hiersolym,  Ritter  und  Kom- 
mendator,  das  große  Kreuz  des  Ordens  aus  päpstlicher  Bewilligung.  ,AIs 
die  Majestäten,  der  spanische  und  venetianische  Botschafter,  die  Minister 
und  Kavaliere  des  Toison  und  die  übrigen  Kavaliere  sich  eingefunden,  kam 
Graf  Waldstein  mit  Bischof  Grafen  Kollonitsch,  Bischof  von  Neustadt  und 
des  Ordens  Ritter,  als  seinem  Assistenten  aus  der  Sakristei  und  nahm  seinen 
Platz  ein  ad  cornu  epistolae.  Nun  hielt  der  kaiserliche  Ordinari  Prediger 
P.  Trautt  über  die  Würdigkeit  des  heil.  Kreuzes  einen  Sermon.  Dann  be- 
gab sich  der  Nuntius  in  Pontificalibus  zur  Session,  während  Trompeten  und 
Pauken  erschallten.  Hofkaplan  Rossi  las  die  Bulla  Pontificia  ab.  Suh 
Gloria  trat  Waldstein  wieder  vor  den  Altar  und  opferte  ein  Windlicht, 
darein  ein  Goldstück  eingemacht  gewesen.  Als  es  zum  Evangelium  kam. 
zog  er  den  Degen  aus,  welchen  Se.  Majestät  ihm  zu  diesem  Akte  gnädigst 
verehrte  und  dessen  Griff  mit  Rubinen  versetzt  war.  und  machte  drei 
Kreuzstreiche  in  die  Luft  und  nach  dem  dritten  Streiche  neigte  er  den 
Degen  gegen  die  kais.  Majestät  und  hielt  ihn  so  lange  in  der  Hand,  bis 
das  Evangelium  gar  ausgesungen  worden.  Zur  Kommunion  küOte  er  den 
Annulus  piscatoris  und  empfing  das  hochwürdigstc  Gut.  Nach  dem  Hoch- 
amte kniete  Waldstein  vor  dem  Altare  nieder,  der  Nuntius  deutete  ihm  die 
acht  Strahlen  des  großen  Kreuzes  auf  die  acht  Seligkeiten,  ermahnte  ihn. 
solche  allezeit  in  seinem  Herzen  zu  haben,  und  machte  ihm  endlich  das  große 
Kreuz  auf  die  Brust  an,' 

1671  forderte  die  Landschaft  vom  Burgpfarrer  die  schon  seit  Jahren 
ausständige  Landsteuer  samt  Interessen  von  ,dem  Bcneficio  St.  Georgen 
vnd  St.  Martin  Althar','  Gorirutti  erwiderte  am  5.  Mai,  daß  er  ,nit  allein 
von  solchen  Bcneficio  nit  einmahl  ainigen  Kreutzer  genosßen  sondern  gar 
in  gcringesten  nichts  dauon  wiße,  Weniger  ein  Gottesdienst  dauon  ver- 
richtet werde,  dahero  wegen  deaßen  einiges  onus  zu  tragen  ihm  vnmöglich". 
Es  war  gewiß  befremdend,  daß  die  Landesregierung  von  dem  Eingehen 
dieses  Beneficiums  nicht  Kenntnis  nahm  und  sogar  mit  Exekution  drohte. 
Der  Burgpfarrcr  fugt  auch  über  das  Georgen beneficium  vom  Kahlenberg 
beachtenswerte  Mitteilungen  bei.  .Einer  Löblichen  N.  Ö.  Landtschafft  ist 
ohne  das  genucgaamb  bekhandt,  dali  Ich  Von  dem  Bencficio  St.  Georgen 
so  Vom  Kallenberg  in  die  Purkh  Oipelln  tran.iferirel  worden  nit  mehr 
dan   Von    der   Baadtstuhen    bi-im   -Stokb    im    Eyscn    15    (1.   vnd    von    drey 
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schlechten  Vit-rtl  Weing-arllen  zu  Ober  Krüzendurff  6  fl.  zusamben  zi  fl. 
Jährliches  Purckhrecht  Eintzuncmbcn  habe,  daruor  Ich  wochenüich  eine 
Meeß  zuleesen  Verbündten.'  Rechnete  der  Pfarrer  zu  dieser  Verpflichtung 
die  Landsteuer  von  7  fl.,  so  genoß  er  tatsächlich  dies  Bcneficium  ,mit  Ver- 
lust von   1 1  fl.' 

Am  10.  Jänner   1672  wurde  in  der  Hofkapelle  ,im  Beisein  des  Kaisers 

und  der  Kaiserin,  der  Gesandten,  Minister  und  Hofkavaliere  das  Gebet  für 

eine  glückliche  Geburt  Ihrer  Majestät   der  Kaiserin   mit   einem  Hochamte, 

welches  der  Bischof  zu  Wien  gesungen,  und  Aussetzung  des  Hochwürdigen 

gehalten  und  drei  Tage  mit  jedesmal  gesungenem  Amte  kontinuiert'.    Die 

Hervorsegnungen  der  kaiserlichen  Mütter  waren  bisher  immer  in  der  Loretto- 

kapellc  geschehen.'     Doch    schon    1670    am    3i.  März   war   die   regierende 

LKaiserin  privatim  in  der  Kammerkapelle  aus  dem  Kindbett  gegangen   und 

I  durch  den  Nuntius  eingesegnet  worden  und   am   ig.  März  1672  wurde   die- 

I  selbe  Frau   abermals   in   derselben  Kapelle  vorgesegnet,    , allda   sie   sammt 

.  S.  Maj,  dem   Gottesdienst   mit   einem   durch    Hofcapläne   gesungenen  Amt 

I  betgewohnt'. 

Die  Lobreden,  mit  denen  Hofprediger  Trautt  die  Feierlichkeit  der 
I  Barettübergabe  an  den  Markgrafen  zu  Durlach  {1672)  und  an  den  Primas 
tColonicz  verherrlichte,  liegen  in  deutscher  Sprache  gedruckt  vor. 

Burgpfarrer  Jakob  Gorizutti  wurde  am   12.  Oktober  1672  zum  Bischof 

*on  Triest  ernannt  und   am  Sonntage   der  allerheil.  Dreifaltigkeit,    28.  Mai 

F  1673,    im  Profcßhause  der  Jesuiten   in  Gegenwart  des  Kaisers   vom  Furst- 

[  bischof  von  Wien  unter  Assistenz  des  Bischofs  von  Wiener-Neustadt   und 

des  Weihbischofs  von  Passau  konsekriert.^   Am  g,  Juni  ernannte  der  Kaiser 

zu  seinem  Nachfolger  den  Eleemosynar  und  Caremoniar 

Primus  Jegsche,    der    am  24.  Juli   von   dem  Obersthof- 

meister  Herzog  zu  Sagan  in  Dero  Behausung  um  7  Uhr 

I  des  Morgens  in  Gegenwart  der  Hofkapläne  und  des  Hof- 

I  kapellendieners  installiert  und  denselben  vorgestellt  wor- 

l'den,  damit  sie  ihm  allen  gebührenden  Respekt  erweisen 

I  sollen  und  sie  ihm  darauf  angelobt.^ 

1673    starb  Leopolds    erste  Geniahlin,  die  Kaiserin 
fcSfargareta,    nachdem   sie   am  11.  März   durch   ihren   Beichtvater  '. 
If  ranziskaner,   versehen   worden    war.     Zur   Einsegnung   wurde   durch   den 


'   Hork.  St.  AußuMin  ;3  f. 

'  Er  haue  ticm  AnJrea;;  Fasswuldl,  Dolclor  der  Fhiloiophie  und  Bcoeticiat  des  St.  Katha- 
riscnaltats  in  der  Michneltikirche,  1  jo  Pfund  Preanige  lur  WiederetbauDDg  des  Beoeticislentuusei 
,mn  Voiet  Ftauen  Scifgen'  geliehen,  auf  welches  das  Geld  und  die  Zinsen  verschrieben  wurden. 
Otig.  B.-K. 

'  Hofpsnh.-Ptotok.  H.-.  H,-  u.  Si.-Atch. 


ISO 

Eleemosynarius   der   Dompropst   gebeten,   well   der  Bi.si;hof  von    V 
Würzburg  war.'    Trautts  Leicliprcdigt  wurde  gedruckt 

Am  1 3.  August  1672  muüte  der  Kaiser  den  Hofbauschreiber  abermals 
tadelnd  mahnen  wegen  der  schläfrigen  Bauerci  im  abgebrannten  FlügeL 
.Demnach  vorkhomben,  wie  das  mit  erhöbung  so  woll  der  Kays,  Capein 
als  annderm  Burggebeu  bcy  der  Verwiltibten  Rom.  Kayserin,  vngehindert 
der  nothwendige  Verlag  darzue  verschafiFt  worden,  sehr  langsamb  hergehe 
vnd  woll  zu  besorgen,  das  zu  rechter  Zeith  selbiges  nit  werde  khünen  Ver- 
ferrtigt  werden:  AU  ist  in  Ihrer  Kays.  Mst.  Nahmen  Ihme  Hoff  Pauschreiber 
hiemit  anbefohlen,  Er  darob  sein  solle,  damit  in  der  nothwendigen  arbeit 
nichts  vcrabsaumbet  sondern  so  woll  die  Capellen  als  auch  das  Vberige 
fürderlich  zue  gerichtet  vnd  zu  <jndt  gebracht  werde.'  1673  wurden  ,ta 
erfertigung  eines  Altares  in  der  abgebranten  Burgk  Capein'  1000  fl.  ge- 
zahlt.* Mit  der  Fertigstellung  dieser  Kapelle  hängt  es  jedenfalls  zusam- 
men, daÜ  der  Hofbau.sch reiber  1673  zu  Verfertigung  zweier  heil.  Gräber 
600  fl.  erhielt,  während  er  im  Vorjahre  für  ein  heil.  Grab  in  der  Hofkapellc 
500  fl.  verrechnet  hatte, 

1674  bat  Edmund  Okendy,  Priester  aus  Irland,  k.  Hofkaplan,  ,ura 
gn.  Beihilf'.  Am  12.  Oktober  wurden  ihm  ,um  seines  elenden  Leibszustan- 
des willen"  300  fl.  verwilligt.  Am  21.  Dezember  d.  J,  starb  die  Kaiser- 
tochtcr  Anna  zwischen  9  und  10  Uhr  abends.  Sie  wurde  exponiert  in  dem 
Zimmer,  wo  sie  gestorben,  .wobei  ein  Hofcaplan,  eine  Kammerfrau  und 
Kammerdienerin  wie  nit  weniger  die  Arcir  und  Trabanten  gewacht'. 

Aus  einer  .Erinnerung'  der  Hofkammer  vom  4.  Dezember  1674  er- 
sehen wir,  daü  zu  jener  Zeit  es  der  Kapelle  an  Paramcnten  gebrach. 
.Weillen  Eur  Exccllenz  vnndt  Gnaden  Klärlich  Ersehen,  wie  schlecht  der 
Zeit  die  Kays,  Hoff  Capelln  mit  Kirchen  Vnndt  Nothwendtgkeitben  Ver- 
sehen, hingegen  aines  vnndt  anders  leichtlich  zuegerichtet  vnnd  souill  alt) 
Vncntpörlich  VonÖthen  Verschafft  werden  Kunte:  Alt)  Währen  Wür  der 
gehorsamben  doch  Vnmaßgebigen  mainung.  Eur  Excellenz  Vnndt  (inaden 
geruhen  daÜ,  waü  Verbanden  Von  alten  vngebrauchsamben  Silber,  Ver- 
khaufTen  oder  in  daä  MQnzambt  geben  Vnnd  so  dann  etwo  150  fl.  biD  in 
300  fl.  anzuschafTcn  vnndt  bezallen  zutaßen,  damit  gleichwohl  die  Noth- 
wcndigkciten  verbanden  vnnd  in  der  Kay.  Hoff  Capelln  ein  Priester  mit 
Ehren  so  bcy  jeäger  Beschaffenheit  ohne  andcrwcrtigcs  Entlehen  der  Noth- 

'  Kaltcrerud   i:6 — 128. 

'  Ocsterreichiicbe  Blum.  Wci»  vnd  rolh  lu  der  Liüfd  Vnschuld  vnd  Ro««ii  der  GolUelii;- 
keit  «burtildct    In  der  driytlgigcn  Leieh-Beiloenms,  nebrn  hrrrlichfn  inffgrrieblm  Tr»« 
In  der  kiyi.  HafFklrchen   Darch   K»g«inrfittieo   Kla(r-R«dc   vcn   dem   1'.  Chr.  Traut,  Oue 
Ulf.  ordtnllkcheit  Iloffpredigtr  vorceilcIlL 

•  Hotk.-Arch. 


iDdig^n  Paramentcn  nil  wohl  heschehen  Kann,  Meli  LeÜen  möge.'  Doch 
die  Kapcllu  nicht  wenige  xvertvoUe  Kleinodien;  .Von  Silber  ain 
Klaines  Crändl  auf  daß  Jesus  Kindl,  welches  ain  Spaninger  verehrt;  Ain 
Röcklil  oder  Mäntel  auf  dafJ  Ciborium  mit  Wasserberl  gcstickht,  So  die 
alte  Frau  Grfin  von  Thrautson  der  Kay,  Mst,  Jung  Herrschafft  geweste 
Oberhofmaisterin  verehrt  hat;  zway  Flügl  von  AticÜ  mit  Leonischen  Silber 
gtstickt  vnd  mit  der  gleichen  schnierl  oder  Porten  vmb  vnd  vmb  cin- 
gefast    oder   verprämbt,   welche   von  Frauen    Francisca   Gräffin   von   Paar 

Vhprkhomben  vnd  zu  zeiten  an  vnser  lieben  Frauen  für  ain  Mänterl  oder 
statt  aines  Schlayr  vnd  in  der  Octaua  Corporis  Christi  zu  zicrung  des 
hwürdigen  Sacramcnt  gebraucht  werdten:  AinRockh  von  weißen  Silber- 
:kh  auf  dali  Mariae  Bildt  sambt  dergleichen  Jesus  Röckherl  vnd  Mäntl 
r  daß  Mariae  bildt,  So  die  Rom.  Kayserin  Margarita  machen  laÖen;  Ain 
n  Von  Silber  auf  daß  Mariae  bildt  sambt  ain  der  gleichen  bändl  auf 
Jesu  Kindl  so  auch  die  Römische  Kayserin  Margarita  machen  laßen.' ' 

1675  brachte  der  Burgpfarrer  in  Erfahrung,  daß  die  Barnabiten  eine 
schon  ins  zweite  Jahr  in  der  Burg  wohnende  kaiserliche  MundkÖchin  ohne 
seine  Erlaubnis  zu  Mariahilf  getraut  und  eben  das  einige  Tage  zuvor  an 
einer   bereits   zwölf  Jahre   in   der  Burg   wohnenden   kaiserlichen  Kammer- 

Irrin  gewagt  hätten.  Er  säumte  nicht,  eine  Klage  beim  Fürstbischöfe 
reichen,  in  der  er  Genugtuung  für  das  Vergangene  und  Einstellung 
eher  Anmassungen  für  die  Zukunft  verlangte.  Der  Propst  zu  St.  Mi- 
I  hatte  den  Mut  zu  antworten,  er  sei  Jegsche  keine  Genugtuung 
[dig,  vielmehr  könne  er  eine  solche  von  ihm  fordern,  weil  er  höchstens 
*ftUTer  titulo  vel  habitu  keineswegs  aber  actu  sein  könne.  Dieses  zu 
risen  berief  er  sich  hauptsächlich  auf  seine  Pfarrbücher,  aus  welchen 
erhelle,  daß  die  Pfarrer  von  St.  Michael  seit  undenklichen  Zeiten  in 
ruhigen  Besitze  seien,  die  in  der  Burg  wohnenden  Frauen  sowohl  in 
Hofkapelle  als  in  ihrer  Pfarrkirche  ohne  Widerrede  zu  trauen.  Er 
auf  zehn  Fälle  von  15S2  bis  1650  hin,  die  in  seinen  Pfarrbüchern  ver- 
net  seien.  Dagegen  konnte  Jegsche  hinweisen  auf  145  in  der  Burg 
wohnende  Bräute,  die  seit  dem  Bestände  der  Pfarrbücher  (1623)  vom  Burg- 
pfarrcr  getraut  worden  waren.  Und  gerade  in  den  zehn  Fällen,  die  der 
Propst  von  St.  Michael  anführte,  wurde  ihm  die  grobe  Unkenntnis  nach- 
(jewiesen,  daß  er  den  Aufgebotsausdruck  , nimmt  zur  Ehe"  als  Zeugen  für 
die  Trauung  aufgerufen.* 

1676  8,  Februar  starb   des  Kaisers  zweite  Gemahlin  Claudia  Felicitas 
ichen  5  und  6   Uhr  morgens,  ,da  Ihr  Beichtvater  P.  Reding  S,  J.  in 
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Deroselben  Zimmer  Mess  gelesen  und  Sie  vorhero  mit  den  heil.  Sacramen- 
ten  und  zwar  noch  den  5,  d.  abends  mit  der  letzten  Ölung  von  dem- 
selben versehen  auch  Ihr.  Maj,  von  dem  Nuntio  Bonvisio  die  General  Ab- 
solution und  Benediction  ertheilt  worden'.  Das  Aussegnen  der  Leiche  kam 
dem  Burgpfarrer  zu,  die  Mitwache  am  Paradebette  den  Hotkaplänen.'  Hof- 
predigt:r  Trautt  hielt  ,einc  schönt.'  Leichpredig',^  die  gedruckt  wurde.* 

Mit  Ehrendekret*  vom  aS.  April  1677  verlieh  der  Kaiser  dem  P.  Abraham 
a  Sta.  Clara  den  Titel  Hofprediger.  Dieser  Titel  begegnet  uns  mehrercmale. 
Auch  der  Minorit  Caccia,  der  zahlreiche  Predigten  herausgegeben,  durfte 
sich  dieser  Auszeichnug  freuen.*  An  eine  wirkliche  Hofpredigerstelle  ist  nicht 
zu  denken.  Dafür  war  durch  den  Jesuiten  Trautt  und  seinen  Ordensbruder 
Sauli,  der  1677  in  der  Burgkapelle  die  Fasten  predigten  hielt,  bestens  gesorgt. 
Kurz  vor  seinem  Tode  verkaufte  Burgpfarrer  Jegsche  dem  Reichs- 
vizekanzler Grafen  Leopold  Königsegg  die  Grundherrlichkeit  eines  Hauses 
zu  Niederleis-  Der  Kaufschilling  betrug  100  fl.  Zu  Jegsches 
Nachfolger  wurde  am  7.  Juli  1676  Hieronymus  Genova  er- 
nannt. Am  14.  Juli  1676  um  4  Uhr  abends  stellte  ihn  Oberst- 
Hofmeister  Lamberg  in  seiner  Behausung  den  Hof  kaplänen  .vor 
einen  Eleemosynarius,  Cäremoniarius  auch  Hofpfarrer  vor.' 
Johannes  Hiero-  Am  20.  November  d.  J.  wurde  dem  Domenico  Cerenotto. 

uinins  Genova.  Kaplan  der  Jungfraucn  bei  St.  Josef  in  Wien,  der  um  den 
Hof  kaplantitel  mit  200  fl.  ad  dies  vitae  oder  Exspeclanz  auf  ein  beneficium 
ccclesiasticum  bat,  der  ,Titl  ohne  Besoldung'  verliehen. 

1677  4.  Februar  wurde  die  gewöhnliche  Landtagsproposition  in  der 
Ritterstube  gehalten.  .Nachdem  auf  ergangenes  Ausschreiben  Se,  Maj.  aus 
gewissen  Ursachen  vom  24.  Jan.  bis  auf  heutigen  Tag  den  Tcrminum  pro- 
rogiret,  sind  die  Landstände  von  Prälaten,  Herrn,  Rittern,  auch  denen  aus 
den  Städten  und  Märkten  nach  g  Uhr  in  ziemlicher  Anzal  erschienen  und 
vor  S.  Maj.  in  die  Hof  kapelle  gangen,  wo  der  Praelat  von  S.  Dorothea  an- 
statt des  Erb  Capellans  Praelaten  von  S.  Polten  das  Amt  der  Messe  de 
spiritu  s.  sang,' 

Genova  sollte  sich  seiner  hohen  Stellung  nicht  lange  freuen.  Er  starb 
am   12.  Juli    1677    in   der   P'rühe   jähen   Todes    an   SchlagilulJ.     AnläöUcta 
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dieses  Ableibens  kam  es  zu  einer  Auseinandersetzung  zwisehen  dem  Hof- 
marschallamte  und  dem  Konsistorium.  Bisher  waren  die  Burgpfarrcr  gleicli 
allen  anderen  landesfürstlichen  Pfarrern  in  Jusiiz-und  Disziplinarsachen  unter 
dem  Konsistorium  gestanden.  Jetzt  trat  das  Hofmarschallgericht  mit  dem 
Anspruch  auf,  die  Abhandlung  von  Genovas  Verlassenschaft  gehöre  ihm  zu. 
Genova  sei  nicht  nur  Burgpfarrcr,  sondern  auch  oberster  Kapellan  und 
Ceremonarius  gewesen,  habe  die  Gerichtsbarkeit  des  Obersthofmarschalls 
immer  im  Leben  anerkannt  und  überhaupt  sei  ein  Burgpfarrer  dem  Bischöfe 
bloß  in  pfarrlichen  Dingen  unterworfen.  Die  Hofquellc  stellt  die  Sache 
also  dar.'  .Bald  nach  dem  kais.  Obersthof marschall  hat  auch  der  Bischof 
samt  der  n.-5.  Regierung  intuitu  der  Pfarre  die  Sperre  über  des  Abgcleibten 
Sachen  vomelimen  lassen  und  das  Konsistorium  durch  seinen  Notar  Zwicker 
den  Hofkaplänen  Lenger  und  Gorizutti,  die  zugleich  Domkapitularen  waren, 
curam  funeris  auftragen  wollen.  Wie  aber  solches  eben  in  Gegenwart  des 
Hofsekretärs  Probst  in  der  Hofkapelle  anmaßlich  geschehen,  ist  durch  den- 
selben vom  O  b  ersth  ofmeist  er  am  te  solemnissime  kontradiziert  und  protestiert, 
auch  dem  Lcnger  angedeutet  worden,  sich  derlei  Kommission  keineswegs 
zu  unterfangen,  allermaßen  man  dem  Bischof  über  die  k.  Hofkapelle  und 
die  Kapläne  die  geringste  Jurisdiktion  nicht  geständig,  sondern  diese  allein 
dem  Nuntius  nebst  dem  kais.  Hofmeister  zugehörig  sei.'  Am  i3.  Juli  abends 
wurde  Genova  in  der  Kirche  zu  St.  Michael  begraben,  ,wozu  der  kais.  Licht- 
kammerer  Tottis  von  Hof  aus  die  Anstalten  gemacht'.  Die  Einsprache  des 
Konsistoriums  verstummte  bald  und  als  schon  am  nächsten  Tage  (14.  Juli) 
Hofkaplan  Bemardus  Rossi  diese  Welt  segnete,  ,ist  am  15.  d.  dessen  Be- 
gräbnis auf  des  Obersthofmeisters  Grafen  Lambergs  Befehl  durch  die 
Kapläne  Lenger  und  Gorizutti  bestellt  worden  und  obgleich  das -Konsisto- 
rium in  Rossis  Hofquartier  auch  der  Sperre  sich  angemaüt,  ist  dennoch 
solches  Siegel  auf  Anordnung  des  Ob risthofm eiste rs  und  Obristhofmarschalls 
wiederum  abgerissen  und  hierbei  das  Geringste  nicht  eingeräumt  worden', 
Seitdem  sind  die  Hofpfarrer  unter  der  Jurisdiktion  der  Hofamter. 

Gabriel  Konstantin  Engel  war  zu  Rom  Priester  geworden  und  bat  bei 
seiner  Zurückkunft  um  eine  Hofkaplanstelle.  Se.  Majestät  nahmen  ihn  am 
27.  April  1677  zu  Dero  Hofkaplan  solchergestalt  an,  ,daü  er  seinem  Aner- 
bieten gemäß  ohne  die  Unterhaltung  an  Tafel  und  Besoldung  auf  seine 
eigene  Kosten  so  lange  diene,  bis  von  den  Hofkaplänen  jemand  abgeht, 
alsdann  er  in  den  ersten  eröffneten  Platz  ipso  facto  succediercn  solle'.  Am 
2.  August  d,  J.  wurde  der  etliche  Jahre  her  nicht  mehr  wirklich  dienende 
Hofkaplan  Godhard  Peyer  aus  gewissen  erheblichen  Ursachen  seiner 
Kaplanei  in  Gnaden  entlassen,   ,doch   daß   ihm    bis   letzten   Dezember   und 
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nicht  weiter  die  Besoldung    nachg^cfolgt  werde".     An    seine  Stelle   trat  am 
nämlichen  Tage  der  grätlicli  llarrachische  Kaplan  Georg  Wettstein. 

Genovas  Nachfolj^er  wurde  Lcnger.  , Als  Seine  Majestät  Dero  ältCHtcn 
CapeUan  Johann  Georg  Lcnger  hinwiederum  zu  Deru  Eleemosynario  Care- 
moniario  und  Obrist  Hofkapellan  gnädigst  erwählt,  wurde  er  am  15.  .August 
1677  vom  Obersthofmeistcr  Grafen  Joh.  Maximiltait 
von  Lamberg  in  desselben  eigener  Behausung  mor- 
gens um  8  Uhr  den  sechs  Hofkaplänen  vorgestellt  unil 
sie  ihme  als  ihrem  Oberhaupte  schuldigen  Respekt  zu 
tragen  ermahnt,  welches  sie  auch  mit  einem  Hand- 
streiche angelobet.  Hierzu  hat  ihnen  der  Kapellndietier 
ordentlich  angesagt,  welcher  hernach  gleichfalls  allen 
Gehorsam  mit  gegebener  Hand  versprochen,' 

Aus  der  Beschreibung  des  Hofstatt  1678  ersehen 
wir,  daü  der  Eleemosynarius  und  Ceremoniarius  .neben 
der  Freytaffl'  400  fl.,  die  acht  Hofkapläne  jeder  neben  der  Frcytaffl*  200  fl., 
der  Kapellcndicner  100  fl.  Gehalt  hatten.' 

Die  Geburtsfeier  des  Thronfolgers  Josef  geschah  unter  grolien  Zere- 
monielschwierigkeiten.  1678  36.  Juli  .morgens  frühe  gegen  z  Uhr  vor  an- 
brechendem Tage  hat  der  gütigste  Gott  Unsere  a.  gn,  B'rau,  die  röm. 
Kaiserin,  Ihrer  bishcro  getragenen  Leibsfrucht  mildiglich  entbunden  und 
die  seufzenden  Erbländer,  ja  die  ganze  werte  Christenheit  mit  einem  höchst 
erwünschten  kais.  Prinzen  beglückseligt  und  erfreut.  Weil  nun  ein  solemnes 
Amt  der  Heil.  Messe  durch  den  Neustädtischen  Bischof  Grafen  v.  Kollo- 
nitsch  in  der  Hofkapelle  zu  halten  von  S.  Maj.  gn.  anbefohlen  war  und  die 
fremden  Botschafter  mit  Ihrer  Durchl.  zu  Pfalz-Neuburg  zu  concurrircn 
sich  geweigert,  seind  sie  gesinnt  gewesen,  vor  dem  Gottesdienst  wieder 
nach  Haus  zu  kehren  und  Ihrer  kais.  Majestät  mit  gewöhnlicher  Begleitung 
nicht  aufzuwarten.  Jedoch  auf  beschehene  nachdrückliche  Remonstrationen, 
dass  nämlich  von  einer  sothanen  Solcmnität  sich  zu  absentiren  unverantwort- 
lich fallen  würde,  sind  sie  endlich  mit  Sr.  Maj.  in  die  Hofkapelle  gegangen 
und  haben  ihr  gewönlichcs  Ort  eingenommen.  Gestalten  nun  Ihre  Durch- 
laucht KU  Neuburg  sich  ebenfalls  im  Oratono  gegenüber  mit  offenen  Fenstern 
befunden,  haben  die  Botschafter  Dero  Gegenwart  dissimulirt  und  pro- 
lestando  bedungen,  dass  ihnen  Solches  zu  einigem  Praejudiz  nicht  gedeihen 
möge'.  Getauft  wurde  der  Prinz  in  der  Antekamera  durch  den  Nuntius. 
Am  28.  August  geschah  der  Hervorgang,  nicht  bei  den  Augustinern,  son- 
dern in  der  Kammerkapelle,  .weil  die  fremden  Botschafter  mit  des  Herzogs 
ZU  PfalZ'Ncuburg  fürst.  Durchlaucht  zu  concurriren  oder  zu  weichen  und 
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hierüber  i»  Vorschlag  gekommenen  Temperamenta  anzunehmen  sich 
geweigert.  Dannen  hero  »ach  geendigtein  geheimen  Rat  die  Minister.  ICära- 
merer  und  Hofcavalliere  in  prächtigsten  Kleidungen  erschienen.  Als  Ihre 
Majestäten  die  Stiegen  herab  in  die  Kammerkapelle  gekommen,  hat  der 
Kaiserin  Majestät  den  Prinzen  auf  die  Arme  genommen,  Dero  der  Wiener 
Bischof  in  Pontificalibus  mit  den  Hof-  und  seinen  Capcllanen  entgegen- 
getreten. Ihre  Maj,  knieten  auf  einem  dargelegten  Polster  nieder  und 
giengen  ferner  zu  dem  Altar,  da  nach  gesprochenen  Gebete  und  verrich- 
teten Kirch encäremonien  von  Derselben  Frau  Gräfin  v.  Mansfeldt  den  Prinzen 
genommen  und  auf  den  Altar  gelegt,  auch  bald  wieder  von  dannen  erhoben 
und  auf  den  kostbariichen  Polster  wieder  zurück  ins  Zimmer  getragen'.' 

In  den  Jahren  1678  und  167g  wurden  eine  Reihe  von  Ehrendekreten 
ausgestellt;  1678  an:  Fechtner,^  Rossitis,"  Rosarelli,*  1679  an  Salomus," 
Pellizoni,*  Müller,'  Abt  Dionys.* 

167g  verkaufte  Pfarrer  Lenger  dem  Probhause  der  Jesuiten  in  der 
Annagassc  die  Grundherrlichkeit  eines  Hofes  mit  dreißig  Joch  Ackern  und 
vier  Viertel  Weingärten  zu  Hollabrunn  um  100  fl.  Wiener  Währung.  Diese 
Summe  blieb  als  ein  zu  5  Prozent  verzinsliches  Kapital  auf  dem  Prob- 
hause liegen,  bis  bei  Aufliebung  der  Jesuiten  der  Hof  samt  dem  Kapital 
an  die  Herrschaft  Wolkcrstorf  überging. 

Als  die  große  Pest  in  Wien  wütete,  begab  sich  der  Hof  Mitte  August 
1679  nach  Prag  und  dann  nach  Linz.  Pfarrer  Lenger  war  im  Gefolge. 
Nach  dem  Aufhören  der  Pest  wurde  1680  zum  Danke  das  Fest  der  allerh. 
Dreifaltigkeit  besonders  feierlich  begangen.  Die  ßurgkapelle  schmückte 
sich  zu  demselben.  Aus  einem  .Auszug]'  dessen,  was  auf  Befehl  Starhem- 
bergs  Hofbildhaucr  Joh,  Früewirth  und  Mahler  Joh.  Christoph  Werner  ,zu 
den  begangenen  Festtag  der  beschehenen  Dankhsagung  gegen  Allerheilig- 
stcn  Dreyfaltigkeit  in  die  kays.  Hof  Capelln*  verfertigt,  erfahren  wir  von 
Herstellungen  in  der  Höhe  von  4+1  fl.  ,DalJ  Bilt  der  Allerh  eyligsten  Drey- 
falligkheith  jn  einer  glory  sitzent  fünf  schueh  hoch  Ney  gemacht  sambt  vier 
meben  khnyenten  Engeln  Welche  die  schrifften  halten  Vndt  dreyen  Engls- 
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khöppfcn  zusammen  vor  die  bilthauer  arheith  90  fl.;  den  aUen  Aldar  ab- 
g^etragen  auch  außgebesert  Vndt  widerumben  aufgerifht  auch  darzwischeu 
auff  daü  fest  daü  bilt  Neben  andteren  Zuezehörungei!  auffgericht  Vndt  mit 
Silber  gezieret  ist  sambt  dem  Tischler  so  darbey  gearbcithct  zusamben 
3o  fl.;  dem  Mahk-r  vor  obbemelte  arbeilh  als  den  alten  Aldar  aufs  Neye 
zuuergulten  vndt  auüüulaüen  sambt  denen  Ney  gemachten  Figuren  vor 
alles  zusammen  315  fl.;  Mehr  2  abrifJ  des  gantzen  werkhs  gemacht  jeden 
derselben  pr.  3  fl.  zusammen  6  fl.'  Dem  Kapellmeister  Zacher  bei  St.  Ste- 
phan wurden  .wegen  deli  in  octaua  Sanctissimae  Trinitatis  in  der  Khay. 
Burckh  Capellen  vor-  vnd  nachmittag  gehaltenen  Gottsdienst'  50  fl.  be- 
willigt. 

Während  Lengers  Abwesenheit  diente  der  Burgkapelle  der  Minot  F. 
Hieronymus.  Er  bat  am  25.  Juli  1680  um  den  Lohn.  ,Aldieweillen  mier 
Vnwierdign  Prediger  bey  dum  hl.  Creutz  ist  anbefolhen  worden,  in  dcro 
May.  hof  Capein  zu  Ehrn  vnd  schuldigisten  Danksagung  der  allerheiiigstcn 
Dreyfaltikeit  vmb  abwendung  der  Pest  in  der  Octau  ain  Predig  zu- 
thuen  (wie  auch  gehorsamblich  beschehen,  darumb  Ihro  May.  ain  excmplar 
der  Predig  Vntherthenigisten  Vberschiken).  vnd  wcillen  ich  auch  mich  in 
diÜer  schwören  Contagions  Zeith  zu  Hof  exponiert,  tägliche  heil.  MelJc  in 
Dero  Hof  Capein  vnd  andere  Sacramenta  administriert  vnd  gottlob  Vns  alle 
der  Almechtige  Gott  erhalten:  Als  gelangt  an  Ihro  May.  mein  Vnthertheni- 
gtstes  bitten,  mir  mit  ainer  Khays,  Gnad  als  mit  eines  Hof  Caplans  tttul 
vnd  wenigen  einkomen  (wcillen  ich  in  diser  Contagions  Zeith  die  Hof 
Caplanei  in  Allem  verriebt  habe)  gewogen  zu  sein.'  Der  Kaiser  verbeschied 
von  Linz  aus  am  3.  Oktober  den  Bittsteller;'  .WeÜn  der  gesuchete  Capelkn 
Titul  aus  gewissen  vrsachen  nicht  ertheill  werden  kan,  haben  Ihr  Kay. 
Mayst.  dem  Supplicanten  zu  einer  ergötzligkeit  fünfzig  gülden  gnädigst  ver- 
williget' 

Den  Vorschlag  zur  Besetzung  einer  Kaplanstelle  hatte  der  Oberhof- 
kaplan zu  machen.  Ein  obersthof.  Dekret  von  Linz  17.  September  16S0 
wies  Lenger  an,  .unter  sich  anmeldenden  .Supplikanten  ein  taugliches  Sub- 
jekt in  Vorschlag  zu  bringen,  de  vita  et  moribus  eines  jeden  fleissig  zu 
inquirieren  und  hauptsächlich  ein  solches  Subjekt  vorzuschlagen,  welches 
Sr.  Maj.  cum  decoro  dienen  könne  und  die  in  vorigen  Jahren  eingerissenen 
Scandala  vermieden  werden.'  Am  19.  Dezember  d.  J.  trat  der  gräfl.  Mans- 
fcldsche  Kaplan  Job.  Ad.  Hueber  für  den  verstorbenen  Engel  ein. 

Während  des  Aufenthaltes  des  Hofes  zu  Prag  starb  Job.  Heinrich 
•Schmelzer.  Seine  Stelle  blieb  fast  zwei  Jahre  off"cn.  Endlich  am  5.  Februar 
1682  stattete  Anton  Draghi  bei  dem  bettlägerigen  Obristhofmeistor  Grafen 

•  Hi>(k.-Arch. 
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I  Lamberg  die  Rftwöhnlichc  Eitlspfliclit  ab.  , Sodann  hat  ihn  der  Obrist 
HoftnarRchall  um  g  Uhr  früh  in  der  Ritterstubc  den  sämtlichen  Hofmusicis 
vorgestellt  und  sie  zu  g-ebürendem  Respekt  und  Gehorsam  in  allem,  was 
der  Kapellmeister  ihnen  amtsweg^en  auftrag'en  möchte,  ermahnt.  Dessen 
Drag^hi  hinwiderum  unterthänigst  Dank  gesagt  und  die  Musici  mit  einem 
Handstreich  glückwünschend  angelobt.' 

i68a  verkauft  Lenger  dem  Wiener  Domkapitel  die  Grundherrltchkeit 
eines  Ackers  zu  St.  Theobald.  Der  Preis  wurde  auf  hundert  Gulden  an- 
gesetzt, die  das  Domstift  auf  seinen  Trienterhof  zu  5  Prozent  versicherte. 

Der  Augustiner  Adeodat  Constantini  bat  ausdrücklich  um  den  Titel 
eines  Theologus  Cäsareus  und  Capellanus  Honorarins.  Seit  ao.  April  1682 
durfte  er  sich  freuen  diplomierter  kaiserlicher  Theologus  zu  sein.' 

Am  27,  Februar  i683  wurde  Jos.  Boiza  Titular-Hofkaplan.*  Nach  dem 
tödlichen  Hintritt  des  Hofkaplans  Gebhard  bat  Dominicus  du  Bois  aus 
Niederland  um  Annahme.  Er  wurde  am  i.  März  i5R3  angenommen.  Am 
27.  April  erhielt  er  den  Philipp  Vismari  zum  Kollegen,  der  seit  33  Jahren 
ohne  Unterbrechung  als  Hof-  und  Kapcllenmusikus  diente. 

Die  zum  täglichen  Gebrauche  dienenden  Gefasse  und  Ornamente  waren 
dem  Kapellendiener  anvertraut.  Wie  strenge  in  diesem  Punkte  auf  Ord- 
nung gesehen  wurde,  üeigt  der  Umstand,  daß  i683  der  Kapellen  dien  er  Ul- 
rich König  zum  Ersätze  des  Verlustes  von  derlei  Sachen  verhalten  wurde. 
Er  reichte  aber  eine  Bittschrift  ein  und  erhielt  am  15.  Februar  den  Bescheid: 
,Wcil  es  fast  Gewohnheit  werden  will,  daß  die  Hofdiener  diejenigen  Sachen, 
so  durch  Fahrlässigkeit  verloren  worden,  in  den  Inventarüs  nur  abzu- 
schreiben ansuchen  wollen  und  solches  bei  diesem  Supplikanten,  der  sich 
auf  seinen  Jungen  nur  verläßt,  fast  kundbar:  so  soll  der  k,  k.  Hofkontrolor 
ihm  zur  wohlverdienten  Strafe  und  etwelcber  Ersetzung  des  verursachten 
Verlustes  zwei  Quartale  von  seiner  Besoldung  einziehen  las.sen.'  Doch  der 
Kaiser  erlielJ  diesen  Ersatz  mit  Resolution  Preßburg  7.  Mai.* 

Am  8.  Juli  r683  verließ  der  Kaiser  wegen  Herannahens  der  Türken 
Wien.  Diesmal  war  Lenger  vermutlich  wegen  Kränklichkeit  nicht  im  Ge- 
leite. Er  jurisdiktionierte  für  den  Hof  den  Hofkaplan  Hucber,  Lenger 
machte  also  die  Belagerung  mit  und  sein  Bericht  über  die  Leiden  der  Hof- 
kapelle erregt  unsere  Teilnahme.  .Allergn edigister  Kayßer  Vnndt  Herr 
Herr.  Euer  Kays.  Vndt  Königlichen  Mayst.  ist  ohne  daß  satsamb  bewust, 
t  gestallten  bey  Vergangener  grausamber  Wiennerüscher  belägerung  nicht 


allein  diu  ICay.  Purkh  Viindt  Residentz  sondeni  auch,  wie  ich  selbst  da- 
ziimahlen  Täglich  g-esehen  Vnndt  erfahren,  in  Euer  Kays.  Mayst.  Gröäercn 
Hoff-  Vnndt  Purkh  Capellen  daselbst  sambt  dem  grossen  Altar  (welcher 
zwar  in  derzeit  etwaß  abgctrag-en  ist  worden)  auch  die  Mauer  besagte: 
Capellen  zerschoüen  durchlöchert  Vndt  die  Fenster  außgeschlagen  worden. 
Also  daü  ich  vnaufhörlich  die  tägliche  fruehe  Meßen  so  gar  alldurten 
Vndter  dem  GewÖlb  zu  dem  Eingang  der  stiegen  bey  dem  Eißinen  gatttT 
Cum  Mensa  portatili  leßen  zu  laßen  nothwendig  bin  gezwungen  worden, 
wie  ich  dan  von  meinem  hinderlaßen  Verordneten  Vicario  P.  Norberte 
Vicario  Conuentus  ad  S.  Crucem  et  Custode  Austriae  Ord.  Min.  Francis 
ibidem  Scripto  bin  berichtet  worden,  daß  benandte  Kays.  Purckh  Capellen 
noch  wie  oben  gemeldet  VnauQgebößert  bestehe  Vnndt  obwollen  gedacht«" 
Pater  sich  in  Euer  Kays,  Mayst.  Hoffbau  Ambt  angemeldet,  daß  wenigisl 
die  Löcher  in  der  Capellen  Mauer  Vnndt  die  Fenster  (so  in  Wenig  tagen 
beschehen  könte)  reparieret  werden  wolten,  weillen  auch  daß  Pflaster 
Vnndt  daß  Gewölb  schaden  leiden  möchten,  so  seye  iedoch  darauf  nichts 
gefolget.  Gelangt  derowegcn  an  Euer  Kays,  Mayst.  mein  aller  Vnder- 
thenigstes  bitten,  die  geruhen,  an  gehörige  stoUen  gnedigist  zu  uerordnrn, 
damit  dem  Hoffbau-Ambt  wenigist  die  schleinigc  reparation  gedachter  durch- 
löcherung  Vndt  der  außgeschlafijener  Fenster  halber  anbefohlen  werde.  Euer 
Kays.  Vnd  Königl.  Mayst.  etc.  Aller  Vnderthänigster  Caplan  Joannes  Geor- 
gius  Lennger.'  Der  Kaiser  ließ  am  14.  November  zu  Linz  die  Erledigung  ge- 
ben; .Comrounicetur  Camcrae  Aulicae  Viennae  reliclae.  die  würdet  die 
schieinige  Verordnung  schon  weiters  firzukheren  wüs,sen,  damit  sothanige 
reparirung  Inuermclter  Khayserl,  Hoff  Capellen  auf  so  ergangenen  Kayflerl- 
allei^nädigstcn  befelch  ohnucrlengt  vorgenohmcn  werde.' 

1684  wählte  der  Kaiser  den  Franz  Freiherrn  v.  Rummel  zum  Lehrer 
und  Erzieher  des  Kronprinzen  Josef.  1706  wurde  er  Fürstbischof  voti 
Wien. 

Arges  hatte  die  Hofburgkapelle  von  den  Türken  erduldet,  ärger 
hausten  mit  ihr  untreue  Diener.  Am  16.  Februar  1684  machte  der  Amts- 
expeditor  Georg  Mädlpaur  an  den  Vizedomamtsadministrator  folgende  An- 
zeige: .Auf  begchrn  P.  Norbert  Vicary  Ordinis  Sti  Francisci  Conuentualium 
Minorum  vnd  Capellan  in  der  Kay.  Burgg  Capclln  Habe  auß  selbigen  Vnterm 
Sacrisiia  in  mit  vnd  bcysein  des  Burgg  Zimerwartters  Johann  Conrad  Engl 
Vnd  Philipp  Wilhelm  Stainlechner  Burgg  Thorstehers,  so  der  Zeit  den 
Dienst  eines  Custos  Versiebet,  ein  gcmaines  MeÖgewandt  herauÖgcgcben 
vndt  bcfundteo.  daß  die  mit  silbern  vnd  guldnen  Frantzen  auch  derley 
portcn  vcrbrämbt  vnd  mit  perlen  gcstickhte  Äfeßgewändtcr  dessen  Völlig 
beraubt  Wie  nicht  weniger  ein  Casten,  worinnen  Kölch  vnd  ein  anderer 
mit   Meßgewändtern    gedachten    Thorstehet«  Vermelden   nach   Von   Vrban 


'S9 

Khönig  Kay.  Capclldiener  durch  einen  Schlosser  eröffnet  vnd  darauß  pinige 
Sachen  genotnben,  Vbrigens  frembden  Mobilicn  vnd  Haußralh  dann  der 
Khriegs  Canlzley  schrifften  in  gedachte  Sacristia  eing-enombcn  vnd  vnder- 
bracht  worden.  Auf  weücn  Erlaubnuü  vnd  vorwilJen  solches  beschehen 
vnd  waß  für  Vnderschiedliche  Leuth  etwo  dartzumallen  hineinkhommen. 
wirdet  sonders  Zweifl  ernanter  KhÖnig  die  beste  wissenschafft  haben.'  Das 
Vizcdomamt  befahl  natürlich  g-enaue  Aufnahme  von  allen  fehlenden  Kirchen- 
sachen. 

Inzwischen  wurde  die  Kustosstelle  besetzL  Es  bewarben  sich  um  die- 
selbe ,Luca&  Nagl  .Silber  Jung,  Johann  Michael  Maytihardt  Buechbinder 
und  Paul  Händl  Capell  Jung*.  Rosonberg  fügte  dem  Berichte  die  be- 
deutungsvolle Bemerkung  bei,  es  habe  Leopold  Spüzer,  ,Ewer  Mayst. 
Camerzwerg  für  seinen  von  Ewer  Mayst.  besoldeten  Diener  Wolff  Franz 
Kern  all ervnterthen igst e  Instanz  gethan'.  Der  Kaiser  resolvirte  am  24,  März: 
,0bwolen  Ich  dem  Zwergen  Diener  die  Accomodation  gehrn  gohnctc,  wohin 
Er  dann  auch  guctt  sein  solle.  So  halte  ich  doch  /,u  dießer  Custosstelle  den 
Capel  Junger  Pauli  vor  tauglicher  vnnd  Experimentirter.  will  also  daÜ 
selbige  Ihme  Capel  Jungen  conferirt  werde,' 

Fünf  Tage  später,  am  29.  März,  starb  Pfarrer  Lenger. 

Leopold  I.  trug,  Linz,  9.  Mai,  dem  neuen  Oberhofkaplan  Joh.  Kaspar 
Crorizutti  auf,  sich  kraft  seines  Amtes  zu  bestreben,  ,dass  bey  der  Hof 
Capelle  gute  Ordnung  gehalten,  die  Capellane  und  dahin  ge- 
hörige Bediente  in  exemplari.scher  Zucht  und  Ehrbarkeit  pro 
majore  decoro  leben  und  der  Respekt  gehandhabt  werden  möge'. 

Am  20.  Mai  legte  Mädlpaur  das  Ergebnis  der  Aufnahmen 
vor,  die  er  in  Beisein  des  P.  Norbert  Gallina,  ,als  Administra-  J"!»- Casparos 
toris  der  Capelln',  und  anderer  gemacht.  Es  i.st  wahrhaft  be- 
trübend, was  Heraushebung  auch  nur  von  einzelnem  besagt.  ,Ain  Paci- 
fical  Silber  Vnd  Vergoldt  mit  dem  Ecce  Homo;  Item  ain  Cron  Von  gueten 
Perlen,  so  die  Kayserin  Anna  für  Vnnser  lieben  Frauen  bildlnuß  machen 
laßen  (gehet  ab);  Ain  Klaines  Cröndl  Von  Perlen  für  daß  Jesus  Khindl, 
«uch  von  der  Kayserin  Anna,  Item  ain  Kleinodt  von  goldt  mit  Vier  Ro- 
sinen versetzt  vnd  in  der  mitten  ain  Klaincr  Demant  sambt  etlichen 
^anathen  an  ainen  schnicrl  daran  daß  Kleinodt  hanget,  welches  die  Frau 
Uottiinica  Zwergin  Vnser  lieben  Frauen  Bildtnuß  Verehrt  hat;  ain  Inpfl 
^on  gelben  goldtstuckh  durchauß  mit  Perlen  gezierdt  (abgengig);  Von 
ichwarz  glatten  Samet  ain  Pluvlal  mit  dem  schildt.  daß  Fuetter  aber  zer- 
:t8en,  drey  MeÜgwändter,  drcy  Stollen,  drcy  Manipl,  ain  groß  vnd  ain 
IClaincs  antipendium,  ain  Mlssaldeckhen,  alß  mit  goldt  Vnd  Silber  Pastmen 
Verbrarabt   vnd  mit  schwartzer  leinwath  gefietert.   auch  darbey  zway  Mis- 

liüä   (von    diesen   geben   ab   beede   antcpendia    vnd  Missal   deckhen. 


Vbri^ens  der  brämb  völlig  beraubt);  Ain  Mcergrien  atlaü  MeÜgewandt 
mit  gewürkhten  goldncn  Vnd  seidnen  blumen  Vnd  mit  g^oldncn  Porten 
Verbrämbt  sambt  Stollen  Vnd  Manipl;  ain  Meßgwandt  Von  schwartzpn 
gmosiertcn  goldstuck  mit  goldt  in  seiden  eingetragenen  schnieren,  darbey 
ain  Stollen,  ain  Manipl,  ain  Corporaltaschen  Vnd  ain  antjpendium;  Item 
Von  getrukhten  Vi^iglblaun  Samet  zway  MeUgwändter,  zway  Stollen, 
zway  Manipl  mit  dergleichen  färb  doppeltaffet  geficttert  mit  goldt  Vnd 
silbern  Paßmen  Verbrämbt,  auch  darbey  ain  Mi6aldcckhen  vnd  ain  Cor- 
poraltaschen (Vorhanden,  doch  aller  brämb  beraubt);  ain  altes  weiß  silber- 
stuckher  Meßgwandt  mit  gefärbten  blumen  sambt  Stollen  Vnd  Manipl  aber 
nit  mehr  zu  brauchen  fist  zertrennt,  Stoll  vnd  Manipel  abgengig);  von 
rothcn  glaten  samet  ain  antipendium  für  den  hochen  Altar  vnd  ein  Klaines 
für  die  Credenz  (gehen  ab);  aio  Klain  antipendium  roth  in  weiß  goldstuckh 
für  ain  seithen  Altar,  ain  Klain  schlecht  grien  antipendium  (ur  die  Credeni. 
ain  dergleichen  schlecht  antipendium  von  feiglfarben  damaschkh,  ain  Klain 
schlecht  weiß  geblicmbtes  antipendium  fiir  die  seithen  altär  (abgängig);  ain 
gelbe  gnldstuckhone  Mißaldecken  (ist  beraubt);  ain  roth  vnd  meergrien 
Kölchticchl  mit  Iconlschcn  Spitzen  (gehet  ab);  ain  blau  mosiertes  Kölch- 
tiechl  mit  goldt  vnd  silbern  spitzen  (ist  der  spizl  beraubt). 

Kapelldiener  König  wurde  zur  Verantwortung  gezogen.' 

Am  1 6,  August  1 684  beklagte  sich  der  Kapelldicner  wegen  ungleicher 
Teilung  des  Opfergeldcs,  Er  wurde  verbeschieden:  ,Weil  die  Hofcapl. 
sich  erboten,  ein  Drittel  dessen,  so  ein  Hofcaplan  zu  empfangen  hat,  nebst 
dem  Proportionalzuwachs  der  Absenten  und  Carenten  dem  Kapelldlener 
zu  reichen,  so  hab  es  dabei  sein  Bewenden.' 

Am  3o.  März  16S4  wurde  ddo,  Linz  Francesco  Corlo  Titularhofkaplan* 
und  am  7.  Oktober  d.  J.  bat  P.  Maurus  Wäbcl,  Benediktinerordens,  um 
den  Titel  Hofkaplan,  .damit  er  aulierhalh  des  Klosters  leben  könne*.  Dam 
beizutragen  fühlte  der  Kaiser  keinen  Beruf:  ,Weil  nicht  Herkommens,  die 
Religiösen  solcher  gestalt  von  ihrem  Orden  zu  eximiren,  wird  Supplikant 
ab  und  zur  Geduld  gewiesen.' 

Am  19.  Jänner  1686  trug  der  Obristhofm eistet  dem  Kaiser  vor,  daß 
der  vor  ungefähr  zwei  Jahren  zu  Linz  aufgenommene  Hofkaplnn  Zambottl 
schon  eine  geraume  Zeit  bettlägerig,  auch  von  Anfang  nie  zu  seiner  Dienst- 
vcrrichtung  fähig,  sondern  stets  kränklich  gewesen.  Die  Hofkaplänc  be- 
schwerten sich,  daß  sie  .den  überhäuften  Kapelklienst"  bei  den  bevor»tehw>- 
den  Feiertagen  .nicht  crkläckhcn'  könnten.   Man  könnte  etwa  dem  Zumbotti 

<  lIork.-ATcl>. 

'  FnmcMca  Cortn,  Pnroch.  MontaMcri  -liöc.  TnlaatiKis.   Qaoti  cum  primae  ardor  inTCBtolü 
in  IirlUcuin  iteea«  «on>ei|aeiittun)  Ic  itimnlarit,  nt  cnb  Irgioni^  pcditam  ei^'^Bioiini,  qium  Cu 
riw  KoklcT  Coinn  ErcnlsDai  in  LniUan-iim  daiit.  TcxiUil'emm  a{«rci, 


i6i 

als  Almosen  höchstens  200  fl.  geben  und  die  Stelle  neu  besetzen.  Der  Kaiser 
gab  am  14.  August  die  Erledigung:  ,Indem  Zambotti  nit  sua  Culpa  sondern 
wegen  der  Krankheit  nit  dienen  kan,  so  können  ihme  woU  200  fl.  zur  pension 
geben  werden,  so  in  efFectu  die  Bestallung  eines  Capellans  ohne  TafFel  ist, 
an  dessen  Stelle  aber  kan  der  Joh.  Albert  de  Godeschall  aufgenohmen 
werden.'  Am  24.  Jänner  1686  erlangte  Custozza  de  Custozzi  das  Ehren- 
decret  als  Titularhofkaplan '  und  bald  darnach  bat  Ambrosius  Franciscus 
Hippoliti  di  Bergine  um  den  Hofkaplanstitel.  Er  sei  adeligen  Herkommens 
und  habe  zu  seinem  Auskommen  von  sich  selbst  genugsam  Mittel.  Der 
Kaiser  resolvierte  am  28.  Mai:  ,Wider  den  purum  Titulum  Hab  ich  kein 
bedenkhen,  obwoUen  dergleichen  Supplicanten  sodan  auch  baldt  Vitulum 
Haben  wollen.* 

Du  Bois  scheint  ein  streitbarer  Herr  gewesen  zu  sein.  Als  er  sich  mit 
dem  Unterkammerfourier  überwarf,  kam  am  15.  August  1686  das  Dekret  an 
den  Zeremoniar,  ,dass  Du  Bois  dem  Kammerfourir  in  loco,  wo  dieser  Handl 
g-eschehen,  und  in  Anwesenheit  Aller,  so  dabei  gewesen,  Abbitt  thue  und 
ihm  dieser  Excess  scharf  verwiesen  werde,  indem  es  gar  keinem  anderen 
Geistlichen  viel  weniger  einem  Hofkaplan  zustehet  und  (sunt  formalia  Caesa- 
ris)  dergleichen  Lumpenhandl  hinfüro  wohl  zu  bestrafen  sein.*  Dennoch  hatte 
Du  Bois  drei  Jahre  später  mit  dem  Leibbarbier  Zeitler  so  argen  Streit, 
daß  ihm,  ,weil  er  schon  so  viele  Händel  angefangen*,  ein  scharfer  Verweis 
des  Obristhofmeisteramtes  wurde  ,sammt  annectierter  Bedrohung  der  Ent- 
lassung*. 

Hofkaplan  Hueber  hatte  sich  eine  Pfarre  beigelegt.  Der  Obristhof- 
meister  meldete  dem  Kaiser,  der  Beichtvater  sei  der  Meinung,  daß  ihm  nicht 
zuzulassen  sei,  neben  der  Kapellania  die  Pfarre  zu  haben,  indem  er  weder 
das  eine  noch  das  andere  zu  Genügen  verrichten  könnte,  die  anderen 
Kapläne  auch  gleich  eine  Konsequenz  hieraus  machen  würden.  Die  Re- 
solution vom  26.  September  1686  lautet:  ,Placet  und  kann  ihm  von  jetzo 
an  ein  Jahr  pro  termino  gesetzt  werden.* 

1687  2 1 .  Februar  hoben  beide  Majestäten,  der  Kaiser  und  die  Kaiserin, 
,des  dazumal  anwesenden  Fürsten  zu  Ostfrisland  Christian  Eberhard  und 
dessen  Gemalin  Eberhardina  Sophia  geb.  Fürstin  zu  Ottingen  neugebornen 
Sohn  gegen  5  Uhr  abends  aus  der  Tauf,  wobei  die  functionem  baptismi 
der  kais.  Caremoniarius  und  zugleich  Hofpfarrer  in  der  Kammerkapclle  ver- 
richtete. Die  Namen  waren:  Leopoldus  Ignatius.  Der  Kaiser  haben  ein 
Streissel  von  Diamanten,  die  Kaiserin  einen  Ring  eingebunden.  Die  Heb- 
amme, so  eine  bürgerliche  Geschwome  gewesen,  haben  die  Majestäten  mit 
24  Ducaten  beschenket*. 

'  Abbas  Custozza  de  Custozzi  Nobilis  Voronensis,  quod  commodis  Nostris  promovendis 
operam  semper  impenderit. 

Wolfsgruber,  BorgkapeUe.  II 
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Schon  i6S6  bat  NarcissusElachcdi,  I-L'vila  bei  St.  Stephan,  wenn  cincHof- 
kaplansteile  vaziercnd  würde,  ,daß  er  dazu  vor  Andern  gelangen  möge".  Am 
1 3.  Januar  1687  erneuerte  er  seine  Bitte.  Er  administriere  über  acht  Jahre 
in  der  Pest  und  Belagerungszeit  die  Kur  und  von  der  Zeit  an,  als  Neuhäu&l 
in  die  Macht  des  Kaisers  gekommen,  habe  er  schon  viele  Türken  bekehrt, 
auch  während  der  Belagerung  von  Ofen  viele  Korrespondenzen  interpretiert 
Da  die  Zahl  der  zu  Bekehrenden  sich  mehre,  bitte  er  um  ein  Quartier  zur 
Instruierung.  Der  Obristhofme ister  gab  das  Gutachten  ab,  es  konnte  ihm  in 
dem  Hause,  ,so  Ew.  Maj.  für  die  so  bei  Hof  krank  werden  in  Bestand  ge- 
nommen und  mehrentheils  leer  stehe  ein  Zimmer  eingeräumt  werden'.  Auch 
könnte  man  ihm  aus  der  geheimen  Kammer  100  fl.  oder  150  fl.  reichen,  .in- 
dem er  sonst  nicht  viel  übriges  hat'.  Der  Kaiser  bestimmte  am  16.  Jänner: 
.Wegen  des  Titul  eines  Capellani  Honorarii  ist  kein  Bedenken  wie  auch 
wegen  der  150  fl.  Mit  dem  Zimmer  aber  mochte  es  bedenklich  sein,  indem 
man  nicht  weiss,  zu  was  man  dieses  Haus  vonnöthen  haben  möchte'.  Da 
Hofkaplan  Leschis  Stelle  bald  darnach  erledigt  wurde,  hofifte  Elachedi  be- 
stimmt auf  Anstellung.  Doch  am  r-  Juli  resolvierte  der  Kaiser:  .Indem 
ich  vor  dißmahl  dem  Arigonj  aut)  gewissen  Ursachen  dilJe  vacirendc  Hof- 
Capellaneystellc  conferiren  ihue.  alfl  solle  dem  Elachedi  ex  alligatis  Motivis 
ein  Neue  und  Special  Versicherung  gegeben  werden,  ob  Wohlen  ich  ins 
künftig  keine  Exspectanzen  zu  geben  Willens  bin." 

Am  S.Juli  1687  bat  der  Burgpfarrer,  ihm  anstatt  der  Tafel  das  Kost- 
geld zu  reichen,  ,da  er  zu  Restituirung  seiner  Gesundheit  sich  nur  der 
Speisen  und  des  Trunks  gebrauchen  müsse,  die  ihm  medicinaliter  vor- 
geschrieben werden'.  Der  KontroUor  meinte,  abweisen.  Der  Obristhof- 
meister  begutachtete  aber  das  Gesuch,  ,weil  der  Augenschein  zeige,  datJ 
der  Supplicant  nicht  allerdings  wohlauf,  könnte  das  Kostgeld,  dhnc  Con- 
sequenz,  verwilligt  werden".  Doch  die  Konsequenz  blieb  nicht  aus.  Kurz 
nachher  bat  Hofkaplan  Sances  um  Kostgeld,  ,da  ihm  die  Hofspeisen  2U 
seiner  Gesundheit  nicht  zuträglich'.  Der  KontroUor  war  dagt^en,  .indcme 
einen  Jeden  gelegener,  zuhaus  zu  essen;  so  werden  die  meisten  das  Kost- 
geld erhallen  und  gleichwol  auf  Reisen  die  Tafl  gemessen  wollen'.  Doch 
der  Kaiser  war  gnädiger,  ,Weillen  er  gleichwollen  der  Eltiste  Capcllan  alä 
kan  ihme  daß  Kostgclt  ohne  weitere  conscqucnz  verwiltigt  werden.' 

Am  14.  September  1687  erging  an  den  HofkontroUor  die  Weisung: 
,Wcil  Ihro  Maj.  für  den  Kapelldiener  König  in  Ansehung  der  so  vielen 
zugewachsenen  Andachten  einen  ICapellnjung  zu  passiren  gn.  eingewilligt, 
als  wird  er  solchen  Jung  an  einer  Nachesser  Tafl  mitspeisen,  ihm  Wein 
und  Brot  reichen   lassen    und  3  fl.  ertheilen.'     In    diesem  Jahre    waren  zur 

'  Pan..Prol,  H.-,  n.  nnO  Su-Arch. 
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Aufrichtung  ,zway  heil.  Grober  in  der  Kay.  hoff  vnnd  Jungen  herrschafFt 
Capein*  1250  fl.  nötig.  1692  wurden  allerdings  ,drey  heyl.  Grober^  auf- 
gestellt, doch  beliefen  sich  die  Auslagen  nur  auf  800  fl.  Dagegen  be- 
trugen 1702  die  Unkosten  zu  Aufrichtung  ,der  vier  heyl.  Grober  bey 
HofP  1500  fl. 

1687  begnadete  der  Kaiser  mit  dem  Hof  kaplantitel  ,den  auf  alle  Weise 
würdigen*  Arciprete  di  Pergine  Domenico  Prada,  »damit  er  mit  mehr 
Autorität  und  nützlicher  der  Seelsorg  vorstehe'.  Ihm  folgten  im  folgenden 
Jahre  auf  diesem  Ehrenwege  Glawinick,  Gussetti^  und  Kisel.^  Sebastian 
Glawinick  war  Pfarrer  in  Gonowicz  und  bat  um  den  Titel  Hofkaplan  und 
Moskowitischer  Dolmetsch  ,nur  pro  scuto  wider  seine  Calumniatoren*.  Der 
Obristhofmeister  meinte,  weil  Glawinick  wirklich  ein  Hofkaplan  gewesen 
und  Se.  Maj.  ihn  zu  verschiedenenmalen  auch  letztlich  mit  Satisfaktion  bei 
dem  Dolmetschen  gebraucht  hätten,  sei  kein  Bedenken,  jedoch  ohne  Besol- 
dung, ,zumahlen  E.  Maj.  ohne  dis,  wan  er  anhero  wegen  deß  Dollmetschen 
BeruefFen  wirdt,  waaß  zu  schenkhen  pflegen*.  Demgemäß  wurde  am 
5.  März  dem  Supplicanten  bedeutet,  ,daß  er  sich  noch  ferners  des  Tituli 
eines  wirklichen  Hofcaplans  und  Moskovitischen  Dolmetsch,  jedoch  ohne 
eins  und  des  andern  Besoldung,  gebrauchen  möge*. 

1688  19.  Juli  ließ  Graf  Karl  Carlingfort,  der  englische  extraordinäre 
Envoye,  im  Kollegium  S.  J.  ein  Amt  mit  Tedeum  halten  zum  Danke  für 
den  seinem  Könige  gebornen  Prinzen.  Er  verlangte  dazu  die  kais.  Musik. 
,Weil  aber  diese  niemals  in  corpore  singt,  wo  Se.  Maj.  nicht  dabei  sind, 
außer  wenn  sie  für  den  Obristen  Hofmeister  als  ihrer  Obrigkeit  das  Seelen- 
amt hält,  so  wurde  dies  Begehren  nicht  verwilligt.* 

Friedrich  Kapeier  (Käppier,  Kappler)  wurde  am  i.  Juli  1687  als  Hof- 
kaplan angenommen  und  war  zugleich  Edelknabenhofmeister.  Daher  erhielt 
er  ,alss  Capellan  Honoris  doch  andern  ohne  Consequenz  250  fl.  Besoldung 
ausgesezt*. 

1689  baten  Dominic.  Marinelli,  Canon,  reg.  S.  August.,  und  Matthaeus 
Petardinus,  des  Passauischen  Domprobstes  Capellanus  ordin.  allhier,  um  den 
Hofkaplantitel.  Jener  berief  sich  auf  seiner  Voreltern  merita  in  militaribus. 
Dieser  gab  an,  daß  ihn  Kaiserin  Eleonora  sei.  Sr.  Maj.  Gnad  vertröstet,  weil 
er  Derselben  kranken  Kaplans  Giacomo  Cogoli  Stelle  drei  Jahre  versehen. 
Doch  diese  beiden  kamen  schlecht  an.  Der  Obristhofmeister  ließ  sich  ver- 
nehmen :  ,Die  Religiösen  wollen  sich  nur  mit  dem  Titel  von  ihrer  ordinari 
Instanz  eximiren.     So   ist   auch    der  Andere   nur   ein    Capellanus   bei   dem 


*  Nicol.  Gussetti,  sacerd.  Florentinus,  intuitu  eximiae  eruditionis,  ecclesiasticorum  rectitudinem 
morum  (18.  Jani). 

*  Adam  Kisel,  Paroch.  in  Pottendorf,  ob  indefessum  laborem,  quo  curae  animarum   indesi- 
nenter  inTigilat  (3l.  Dez.). 
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passauischen  Official.'  Man  pflege  auch  derlei  Titel  nur  den  persr>ni> 
doctis  et  in  aliqua  dig^nitate  ecclesiastica  constitutis  pro  deoro  Aulae  ku 
geben.  Der  Kaiser  schrieb  am  5,  Juni  bei:  .Placet,  Inderae  man  diöc 
Titulos  nit  gar  zu  gemain  machen  mueß  vnd  I.eztlich  ist  die  einrichtung 
der  religiösen  gar  Wohl  Be.schehen.' ' 

Zwanzig  Jahre  lang  hatte  Hofprediger  Traut  seines  heiligen  Aratos 
mit  regem  Elfer  gewaltet;  am  24.  Juli  1689  starb  er.^  Der  Dominikaner 
-Stynen  gab  nach  Trauts  Tode  zwei  Jahrgänge  seiner  Predigten  heraus.' 
Plato,  sagt  der  Herausgeber,  vergleiche  die  Werke  mancher  Schriftsteller 
mit  Blumen,  die  kaum  aufgeblüht  verwelken.  .Nicht  ein  solcher  Schreiber 
ist  gewesen  der  ordin,  kays.  Hof  Prediger  Traut  sondern  er  ist  würdig,  dass 
nicht  allein  alle  Seelsorger  und  Prediger  sondern  auch  alle  und  jede  christ- 
liche und  andächtige  hohes  und  niedriges  Stands  Personen  ihn  haken  wie 
Cassiodor  sagt  für  einen  Spiegel  eines  jeden  Verstands  und  Crcniüths,  in 
welchem  sich  alle  billich  spiegeln  und  betrachten  sollen.'  Am  10.  Sonntag 
nach  Pfingsten  nimmt  er  zum  Vorspruch;  ,ich  bin  nicht  wie  andere  X-euUi' 
und  predigt  über  ,die  heilige  Hoffart  der  Adeligen".  ,Es  solle  sich  keiner 
einbilden,  dass  ich  heut  auff  die  Canlzel  gestiegen  bin  als  wann  ich  wollte 
mit  meiner  Stimm  und  Argumenten  die  natürliche  Neigung  der  Adlichcn 
bekriegpn  und  überwinden:  So  thäte  ich  der  Natur  selbsten  unrecht,  wann 
ich  den  angebohmen  Ruhmstachel  wolle  erschwächen  oder  einem  hoch- 
adlichen  Geblüt  den  angebohmen  hohen  Muth  zur  geringen  Verächtlichkeit 
wolle  nie  der  drucken.  Ich  verlange,  dass  die  Adeliche  einen  heiligen  Pracht 
annehmen,  ich  will  dass  sie  ehrgeizig  sein  sollen  des  wahren  Ruhms,  ich 
mag  nicht  haben,  dass  sie  schlecht  mit  dem  gemeinen  Votck  kriechen  auff 
dem  Boden  sondern  dass  sie  gleich  wie  die  Adler  fliegen  biss  zum  Bezirck 
der  Sonnen.  Gleich  wie  die  Geburt  die  Adelichen  über  das  gemeine  Volck 
erhebt  hat,  also  solle  ihre  Manier  von  Leben  sie  auch  über  die  andere  Men- 
schen erheben,  damit  sie  nicht  im  Unflath  der  Sünden  verwickelt  eine 
Unlauterkeit  Ihrem  adlichcn  Geblüt  und  hohen  Stammen  anhcnckcn.  Ich 
verlange  endlich,  dass  die  Adeliche  haben  eine  heilige  Hoffart,  krafft 
deren  sie  keiner  Sünde  dienen  sondern  zum  Gipfel  der  Tugend  und  xur 
Herrschaft  über  das  gemeine  Volck  trachten.  Über  Alles  wa-s  schändlich 
einem  widerfahren  mag,  grauset  einem  adelichen  Gemüt  die  Dienstbarkeit, 
absonderlich  untei^eben  zu  sein  einem  weit  geringeren  und  häRslichem  als 

'  PnrL-ProL  H.-.  H.-  n.  St.-Arch. 

'  Stägcr,  I.e.  36? sq. 

'  ItofflnItBng  de«  Ileiligm  aller  Heiligen,  d.  i.  Pre<)iecn  9ba  die  GchdRiodttfla  'Ilintcfl  nii4 
Wmi  J»u  (^mli  AafT  'lic  SonnUg  •In  ganticn  Jahi«,  So  Ihm  Kajrv  May.  Lropnlilo  niid  deuai 
ganUcm  Hol  vorgctragro  Von  F.  Iraat.    AdjMiii  aber  dem   gmiBiai-n   ifculUchen  Nnliro  «i  tj«b 

1  LaiciniKhcn  In*  TcvIjil'Ii  Gl>arg»«til  JbicIi  Lud(rv.  Slynen.  Pirdi^r  ütdiiu.    I6i|r. 
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er  ist.  Ihr  adeliche  Zuhörer,  es  seie  mir  erlaubt,  etwann  eueren  Begierden 
zu  willfahren,  mit  welchen  ihr  zum  Ruhm  und  Lob  und  zu  einem  abson- 
derlich guten  Namen  trachtet.  Es  gefallen  euch  allerhand  KaufFmanns 
Güter:  Ihr  stoltziret,  wann  ihr  aus  Pariss  in  Franckreich  oder  auss  Carpent 
in  Narbona  eine  neue  Mode  von  Kleidung  anlegt.  Ich  bin  kein  so  scharifer 
Cato,  der  ich  dieses  jetzt  so  hoch  straifen  will.  Aber  wann  es  euch  gefällt, 
aus  Franckreich  zu  entlehnen  Dasjenige,  in  welchem  ihr  nicht  wollet  er- 
scheinen wie  Andere  eures  gleichen,  wohlan  marchiert  nacher  Pariss  und 
erwerbt  euch  der  wahren  Ehren  und  des  Adels  ein  herrliches  Lob.  O  ihr 
Adeliche,  wann  ihr  euerem  Stand  gemäss  wollet  ehrwürdig  geschätzet  wer- 
den, so  thut  nicht  wie  die  kleine  Meer  Krebs,  welche  wan  sie  ungefehr 
ein  Schnecken  Häusel  leer  finden,  so  schleichen  sie  hinein  und  lassen  sich 
nicht  auss  diesem  entlehnten  Hauss  herauss  treiben.  Wollet  doch  eueren 
mit  eigener  Lieb  angefülleten  Geist  mit  Betrug,  List,  Einbildung  der  eitelen 
Hoffnung  des  Adels  nicht  bemänteln.  Ein  adeliches  Geblüt  verursacht 
Ubermuth.  Welchen  Ubermuth  ich  zumal  nicht  bedacht  bin  auszulöschen 
sondern  vielmehr  zu  entzünden,  damit  sie  durch  diesen  natürlichen  Pracht 
zur  Heiligkeit  und  zum  Gipfel  der  Tugend  erhebt  die  Eitelkeit  nicht 
lieben,  die  Lügen  nicht  suchen,  das  ist  die  lügenhaffte  Ehr,  welche  die 
thörichte  Welt  ihnen  vor  Augen  bildet  sondern  die  rechte  Ehr,  dass  näm- 
lich durch  den  Tempel  der  Tugend  alle  kommen  müssen  zum  Tempel  der 
Ehren.* 

Vom  I.  Oktober  i68g  bis  Ende  März  i6go  versah  P.  Johann  Durs  ,die 
Stell  Eins  hoff  PredicantenS  am  i.  April  1690  trat  P.  Ignaz  Freih.  v.  Kriech- 
paum  sein  Lehramt  an.  Er  stammte  aus  Vöklabruck  in  Oberösterreich  und 
predigte  bei  Hof  zwölf  Jahre. 

1690  16.  April  wurde  des  Obristkämmerer  Kaplan  Joh.  B.  Christoforutis 
bittlich  um  Exspektanz,  allegierte  sein  adeliges  Herkommen  von  Aqüileja 
und  daß  er  sein  Studium  philosophicum  und  theologicum  absolviert  habe. 
Zeremoniar  und  Obristhofmeister  lobten  den  Bittsteller.  , Könnte  sich  etwan 
mit  seiner  Stimme  hören  lassen*.  Doch  der  Kaiser  beschied  ihn  in  Rück- 
sicht auf  Elachedi:  ,Kan  ihme  der  Zeit  nit  wohl  geholffen  werden.  Doch 
wird  er  einmal  können  resolvirt  werden.*  Im  nächsten  Jahre  kam  mit  der- 
selben Bitte  Claudius  Bernardus  Besehet,  ein  burgundischer  Priester,  so 
von  dem  Hofkanzler  de  probitate  vitae  et  scientiae  stark  rekommandiert 
wurde.  Der  Kaiser  befahl,  daß  seine  und  Christoforutis  Stimme  probiert 
werde,  ,indeme  ein  necessarium  requisitum,  daß  ein  HofFcaplan  wohl  singe*. 
Als  dies  geschehen,  entschied  der  Kaiser  am  6.  Februar:  ,Bei  des  Elachedi 
Exspectanz  hat  es  sein  Bewenden  und  könnten  die  zwei  wohl  zur  Geduld 
gewiesen  werden.*  Besonders  wollte  der  Kaiser,  daß  man  dem  Besehet, 
,alß  an  Welchem  zu  zweifFeln,  ob  er   nit  ein  Franzoß*,   zu  verstehen   gebe, 


datl  für  ihn  keine  Hoffnung.  Obwohl  nun  bciÜL-  Sr.  Majt-stäl  im  Gfsanytr 
zu  gefallen  suchten  und  der  Hofkanzlcr  bewies,  daü  Besehet  von  Besan^on 
gebürtig,  sich  schon  geraume  Zeit  in  Deutschland  aufhalte  und  sich  in  In- 
struierung der  Jugend  gar  wohl  verhalten,  resolvierte  der  Kaiser  am  8.  April: 
,Bei  des  ersten  Expectanz  hat  es  sein  Bewendten.  Hatt  auch  wider  den 
Andern  kein  absonderliches  Bedenkhcn,  indem  aber  der  dritte  mit  seiner 
Stirn  nicht  wohl  vincirt  und  ich  ihme  nit  gern  allein  excludirte,  so  köntle 
es  mit  denen  Beeden  Lezten  in  suspenso  bleiben,' 

1691  bat  Wolff  Weickhardt  von  Rhain  um  den  Hofkaplantilel  .wegen 
adeligen  Herkommens  und  seiner  Eltern  merita  bei  dem  Hause  Österreich 
seit  Rudolph  I.'.  Das  Gutachten  des  Obrislhofme isters  sagte:  .Weil  der 
Supplicant  von  der  Churfürstin  aus  Bayern  stark  rekommandiert  wird  und 
den  Titulum  nur  zu  dem  Ende  verlangt,  seine  bevorstehende  defensionem 
cursus  theologiae  hiedurch  zu  condecoriren,  hat  man  kein  Bedenken.'  Der 
Kaiser  gab  die  EntschlieÖung  am  6.  Februar;  ,Ist  von  gueiten  Landt  Leu- 
then  auß  Cran.   Hab  darwider  kein  Bedenkhen.' 

169a  trug  der  Obristhofmeister  dem  Kaiser  vor.  Job.  Albert  de  Godo- 
schall  wolle  wegen  öfterer  Unpätilichkeit  und  üblen  Zuständen  resignieren, 
wenn  man  ihm  das  gewöhnliche  Salarium  mit  dem  Hofquartier  per  modum 
pensionis  vergönne.  Er  diene  sechs  Jahre.  Der  Kaiser  gab  am  12.  August 
die  Resolution;  ,100  Thaller  jährl.  Pension  sammt  dem  Titulo  honor.  capell. 
aul.'  Obwohl  nun  Godeschall  vorstellig  wurde,  er  wolle  auf  diese  renun* 
tiicren,  wenn  Se.  Maj.  ihm  etliche  Jahre  auf  einmal  zu  zahlen  gnädigst  vcr- 
willigten,  denn  er  wolle  in  sein  Vatertand,  das  Stift  Lüttich,  um  dort  sein 
Kanonikat  anzutreten,  blieb  es  beim  Alten. 

Um  Godeschalls  Stelle  bewarben  sich  dringlich  v.  Rhain,  Christoforuli, 
Stegher,  Vaja,  Elachcdi.  Wolfgang  Franc,  a  Rhain.  thcol,  baccal..  machte  gel- 
lend, daü  er  mit  dem  Titel  schon  begnadet  sei.  er  habe  auch  in  der  Hofkapcllc 
schon  zweimal  levitae  vices  vertreten.  Allein  der  Obristhofmeister  meinte, 
für  Rhain  möchte  etwa  eine  wirkliche  Kaplanstelte  zu  wenig  sein  und  er 
nur  auf  eine  Pfarre  seine  Gedanken  machen.  Dem  Christoforuti  und  Vaja 
könnte  eine  Vertröstung  gegeben  werden,  indem  man  nicht  wisse,  was 
künftig  für  Subjekte  vorkommen  könnten.  Job.  Siegher.  aus  VorÖster- 
rcich  gebürtig,  verstehe  Kantum  und  Violon,  sei  beim  Kurfürsten  zu  Trier 
Kaplan  und  Musikus  gewesen.  .Die  Person  ist  gut.  wird  vom  Markgrafen 
von  Baden  recommandicrt.  Man  tindel  aber  keine  Ursache,  warum  dieser 
als  ein  Unbekannter  dem  Elachedi  vorgezogen  werden  solle.'  Der  Kaiser 
gab  am  28.  Juni  die  Erledigung:  .Placet,  indem  der  Elachedi  schon  die 
Expectanz  hat,  diese  aber  unnöthig  nicht  multipliciren.'  -Schun  zwei  Munate 
später  b.il  er,  weil  Godeschall  seine  Hofkaplanei  resigniert  habe,  um  die 
100  Taler,  .da  ihm  vom  Kardinalen  imd  Hofkauxlcr  viel  Türken  lur   Bc- 
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kehrung  zugeschickt  werden*.  Der  Kaiser  befahl:  ,Man  kann  sich  ein  wenig 
informieren,  was  es  für  eine  Beschaffenheit  mit  diesen  Bekehrungen  hat.* 
Elachedi  brachte  reichlich  Attestationes.  Demzufolge  gab  Leopold  I.  am 
2.  Juni  1693  die  Erledigung:  ,Man  soll  dem  Supplicanten  diese  100  Thaler 
verwillgen,  weil  er  gleichwohl  viel  Gutes  thut.* 

Der  Kaiser  kam  immer  wieder  in  die  Lage,  mit  dem  Titel  Hofkaplan 
zu  begnaden:  1692  Spira,^  Tasso;^  1693  Tanuini,^  Gladisch.*  Der  Jägerei 
Kaplan  Joh.  B.  Troger  wurde  abgewiesen.  ,Man  findet  nicht,  daß  ihm 
dieser  Titl  zu  geben,  wenn  derselbe  nicht  in  die  Verachtung  kommen 
soll*  (2.  Juni). 

Am  27.  Juni  1693  traf  den  Zeremoniär  eine  Rüge.  Es  sei  Ihro  Maj. 
sehr  mißfällig  vorgekommen,  wie  sie  vor  einigen  Tagen  wahrgenommen,  daß 
in  der  Kapelle  in  der  Favorita  ein  fremder  Geistlicher  bei  den  Amtern 
assistieren  müsse,  so  daher  entstanden,  daß  der  Hueber  auf  seiner  Pfarre, 
Dubois  in  Böhmen,  seinen  kranken  Bruder  zu  besuchen,  Arrioni  seiner  Un- 
päßlichkeit  halber  nicht  dienen  könne  und  Sances  sich  exkusiere,  daß  er 
als  Senior  zu  den  Extradiensten  nicht  verbunden  sei.  ,Se.  Maj.  wollen, 
daß  Dero  Kapellen-  und  Gottesdienste  darin  der  hergebrachten  Ordnung 
gemäß  von  den  Hofkaplänen  observirt  werden  sollen.  Führohin  darf  ohne 
habende  Licenz  Niemandem  gestattet  werden,  auch  denen  nicht,  die  Pfarren 
haben,  von  der  Hofstatt  sich  wegzubegeben.  Dem  Sances  solle  angedeutet 
werden,  dass  S.  Maj.  seine  eigenmächtig  suchende  Exemtion  von  den  Extra- 
diensten gar  nicht  gut  heissen.* 

1693  wurden  Christofforuti  und  Petrus  Walter  bittlich,  da  man  bei 
Vermehrung  der  Andachten  mehr  Hofkapläne  und  zunächst  supernumerarii 
aufnehmen  wollte,  sie  hierzu  mit  der  Versicherung  futurae  succesionis  auf- 
zunehmen. Sie  begehrten  keine  Besoldung,  sondern  wollten  sich  allein  mit 
der  Hoftafel  kontentieren.  Der  Zeremoniär  gab  seine  Meinung  zustimmend 
ab.  Da  zwei  von  den  Hofkaplänen  Pfarren  hätten  und  Sances  als  der 
älteste  außer  seiner  Woche  nicht  diene,  so  würde  ein  , Überzähliger*  schon 
zu  tun  finden.  Doch  man  hatte  ex  parte  officii  Bedenken  gegen  diese  Ver- 
mehrung, zumal  kein  Kaplan  bei  der  Tafel  unter  100  Taler  ausgehalten 
werden   könnte  und  doch  jeder  bald  die  Besoldung  begehren  würde.     Als 


'  Vitus  Vincent.  Spira,  proton.  apostol.  Er  habe  sein  Studium  theul.  völlig  absolviert  und 
sei  in  den  functionibus  ccclesiasticis  unter  dem  verstorbeneu  Bischof  zu  Laibach  Rabatta  instruiert 
worden.  Der  Kaiserin  Beichtvater  Müller  rekommandiere  ihn,  .welches  ihme  waß  befreünd  sein 
soll*.     Er  werde  in  Friaul  verbleiben  und  nicht  herauskommen  (19.  Juni). 

*  Christoph  Tasso,  Archipresbyter  zu  Ziano  im  Placentinischen  Amt.  Sein  Vetter  war 
Kommandant  zu  Groß-Gloggaw  gewesen  (27.  Oct.). 

^  Francesco  Tanuini  (Tanvino)  de  Maleto,  Tiroler  Priester,  doct.  theol.,  vom  Grafen  Bucelleni 
rekommandiert  (4.  Nov.). 

*  Joh.  Georg  Gladisch,  theol.  et  iur.  Doct.,  Proton,  apost.  Canonic.  Labacensis  (2.  Juni). 
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Cristoforuti  bat,  dciß  das  Vertröstungsdekret  in  eine  Formalexpektanz  ver- 
ändert werde,  erbarmte  sich  seiner  der  Kaiser.  »Dieser  Supplikant  ist  gar 
tauglich,   kann   also  wohl  mit  einer  Expectanz   begnadet  werden*  (i.  Juni). 

Minder  glücklich  waren  drei  Kandidaten  um  den  Hofkaplantitel,  die 
unter  einem  am  22.  August  abgewiesen  wurden.  Francesco  Georgio  Con- 
tarini  war  der  Erste.  ,Ob  dieser  Supplicant  vom  Geschlecht  der  Contarini 
sei,  thut  er  mit  nichts  belegen.  Ist  er  es,  so  muß  etwas  dahinter  sein. 
Denn  ihm  würden  als  einem  solchen  Geistlichen  bei  der  Republik  beneficia 
nicht  mangeln.  Ist  er  es  nicht,  so  findet  man  auch  keine  Ursache,  diesen 
Ehrentitel  ihm  als  einer  unbekannten  und  unmeritirten  Person  zu  con- 
feriercn.*  Resolution:  ,Man  wird  sich  dieses  Subjccti  halber  besser  er- 
kundigen müssen.*  Jakob  Anton  Stancher,  Tiroler  Priester,  baccal.  theol., 
war  schon  vor  Jahresfrist  um  diese  Ehrung  eingekommen.  ,Weil  er  aber 
sonst  kein  Meritum  hat  und  man  sich  informirt  hat,  daß  er  von  armen 
Eltern  sei,  auch  kein  Beneficium  habe,  sondern  sich  daheim  mit  den  täg- 
lichen eleemosynis  missarum  ausgehalten  haben  soll,  so  würde  es  nicht  pro 
decoro  dieses  Titul  sein.  Könnte  beschieden  werden,  er  habe  sich  zu  ge- 
dulden, bis  er  durch  ein  Beneficium  imstand  sein  wird,  den  Titl  cum  decoro 
zu  führen.'  Andreas  Lorenzutti,  der  Gräfin  Czernin  Kapellan,  berufe  sich 
darauf,  daß  seine  Schwester,  Nonne  bei  den  Siebenbüchem,  bei  Ew.  Maj. 
für  ihn  um  die  wirkliche  Hofkaplanei  intcrcediert  und  gute  Vertröstung 
bekommen  habe,  er  auch  vielleicht  akkommodiert  worden  wäre,  wenn  er 
nicht  mit  dem  jetzigen  Papste,  jener  Zeit  Nuntius  hier,  in  Italien  gegangen 
wäre.  Er  habe  auch  ex  fundatione  aulae  bei  den  Siebenbüchem  etliche 
Jahre  einen  Kaplan  abgegeben.  ,Es  wird  diser  Ehrntitl  in  Verachtung 
kommen,  wenn  man  eines  jeden  Particularhcrrn  Caplan  solchen  ertheilen 
wird.  Wäre  also  abzuweisen.*  Nicht  besser  erging  es  1694  am  i3.  August 
dem  Kaspar  Siber,  theol.  Doktor  und  Professor  zu  Innsbruck,  Canonic.  Con- 
stantiensis,  Pfarrer  zu  Thaur  bei  Innsbruck.  Das  Gutachten  lautete:  »Möchte 
kein  Bedenken  sein.*  Doch  der  Kaiser  gab  die  Erledigung:  ,Es  ist  wider 
den  Titul  kein  Bedenken.  Allein  hat  es  mit  dem  Bischof  und  Capitl  von 
Constanz  Difficultät  wegen  des  Canonikats.  Also  könnte  ihm  diesmal  kein 
Diplom  nicht  verwilligt  werden.* 

Dagegen  wurden  am  nämlichen  Tage  in  derselben  Hinsicht  begnadet 
Barozzi,'  Silva,^  Gröning.^ 

'  Abbate  Antonio  Barozzi  Modense  zu  Milano.  Kr  sei  von  guter  Nascita,  halte  Ro6  und 
Wajjcn,  .sein  liruder  j»ci  CavagUcrc  di  Malta. 

'  (liovanni  B.  Silva,  sacerd.  di  Barma,  habe  die  k.  Truppen  in  Wallischland  durch  Admi- 
nistrirniiij;  der  heil.  Sakramente  bedient  un(i  der  deutschen  Sprache  mächtig  etliche  Latheraner 
bckrhrt. 

•^t  von    Oröninj;,   C'anon.  rej;ul.  S.  Norberti,   Propst   zu  Topissa  und   Pfarrer  zu  Neu- 
%  htift  Strahof  ^^-'P^c^'K^  ""^^   etliche  Predigten  vor  drei  Jahren  Sr.  Maj.  dediciert 
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Am  I.  September  1694  wurde  ein  Extraordinari  Jung  auf  den  Reisen 
zu  Laxenburg,  Ebersdorf  und  in  der  Favorita  passiert  und  Job.  B.  Pregat- 
bauer  aufgenommen.  Er  solle  die  Tafel  mit  dem  der  PP.  Jesuiten  Tafel- 
decker  und  dessen  Jungen  genießen.  Weil  aber  in  Wien  die  Patres  und 
ihr  Jung  keine  Tafel  hätten,  so  solle  ihm  der  Kontrollor  eine  andere  schick- 
liche anweisen.  Weil  der  Ordinari  Jung  Völckhl  weiter  promoviert  worden 
war,  wurde  an  seine  Stelle  Job.  Georg  Erb  aufgenommen  (5.  Jänner  1695). 

1695  wurden  der  Ehrenfreude  des  Hofkaplantitels  teilhaftig:  der  Cister- 
cienser  Kaspar  Hormann  (7.  Jänner);  ^  Job.  Vanerius,  für  den  der  Botschafter 
Lobkowitz  in  Spanien  um  Exspektanz  bat,  der  auch  ,von  guter  Praesenz, 
Manier  und  Studien*  war,  und  Sebastiano  Mar.  Cecchi,  ,Vom  Obrist  Kuchl- 
meister  recommandiert,  hat  sich  nie  sehen  lassen.  Wie  man  hört,  ist  er 
ein  musicus.  Ob  einem  solchen,  der  kein  adaequatum  geistl.  Officium  hat 
sondern  da  und  dort  singt,  der  titul  capellani  honorarii  zu  geben  sei, 
möchte  wohl  anzustehen  sein*.  Doch  der  Kaiser  entschied  am  7.  April:  ,Also 
könnte  Beiden  der  Titulus  verwilligt  werden.*  Diesen  folgten  in  dieser 
Ehrung  Tranquillini,  Angelico  und  Bissi.^  Sebastiano  Tranquillini,  Tiroler, 
war  vom  Grafen  Castelborco  rekommandiert.  ,Man  wird  diesen  Suppli- 
canten  wohl  mit  diesem  Titl  begnadigen  können*  (i.  August).  Den  Mi- 
chael Angelico  Vicentino,  doct.  juris,  hatte  der  Obristhofmcister  abgewiesen, 
jweil  der  äusserlichen  Apparenz  nach  er  also  zerrissen  aufgezogen,  dass 
man  hieraus  nichts  anders  schliessen  können,  als  dass  er  nothdürftiger 
Mensch,  auch  noch  kein  Priester  wäre  und  also  diesen  Titl  cum  honore 
nicht  tragen  könnte*.  Doch  sei  er  ein  tugendsamer,  gelehrter  Mann,  Sr. 
Maj.  seien  seine  Compositiones  poeticae  bekannt  und  täten  dieselben  ästi- 
mieren (i.  August). 

1696  kamen  in  der  Ernennung  zu  Ehrenhof kaplänen  an  die  Reihe: 
Canonic.  Barthol.  Pederzoli,  proton.  apostol.,  des  Cardinal  Nuntius  Secreta- 
rius.  Seine  Qualitäten  und  Mittel  seien  also,  daß  er  cum  decoro  den  Titel 
tragen  werde.  Die  Patres  S.  J.  meldeten,  daß  er  optimae  vitae  und  täg- 
lich in  domo  professa  seine  Messe  lese  (20.  Jänner).  Musikus  Salvator  Meilini 
bat  für  den  Kanonikus  Giuseppe  Fucini,  seinen  Patrioten  und  dem  er  hoch 
obligiert  sei,  damit  er  das  Patent  dem  Beglückten  nach  Hause  bringen 
könne.  Fucini  stamme  aus  den  vornehmeren  Familien  von  Castiglione. 
Der  Obristhofmcister  war  nicht  dafür.  ,Die  Titl  werden  zu  frequent  und 
lassen  E.  Maj.  sie  nicht  gern  ertheilen,  wenn  man  nicht  vergewisst  ist,  dass 
es  auch  Leute  von   guten  Mitteln  seien,   die  sich  nicht  durch  die   tägliche 


'  Ex  rationibas  animum  Nostrum  Caesareum  singulariter  moventibas. 

^  Jos.  Bissi,  sac.  Mediolan.  proton.  apostol.  theol.  doct.,  empfohlen  vom  Grafen  Borromeo 
(i.  Dez.). 
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(Ti*^tfifiiriJti  hat,    duiS  (Uis  Vi:rtröstun|^sflekret  in  eine  Formak-xpek 
iiiulrrt   wi-nh',  «-rliarmU'  sirh  sein<;r  der  Kaiser.    ,I)i(rser  Supplikar 
taii^lic:li,    kann    alsn  wohl    mit  t-iner  JCxpectanz   beg^nadet  werden* 
Minder  ^Ineklieh  wan-n  dn.'i  Kandidaten    um   den  Hofkaplar 
nntrr  rinrm  am  22.  Anj^^ust  al)|^e wiesen    wurden.     PVancesco   Geoi 
tarlni  war  drr  l'Tste.    ,()h  dieser  Suppücant  vom  Geschlecht  der 
Hri,    lliut    rr   mit    nichts    hrlej^en.     Ist   er   es,   so    muß  etwas  dahii 
Denn  ihm  wiirdcn  als  «'inc^m  solchen  (nristlichen  bei  der  RepubHk 
nicht  maiij^cln.     Ist  rr  es  nicht,  so  findet  man   auch  keine  Ursach 
h.hrrntitc'l    ihm    als   einer    unbekannten    und    unmeritirten    Person 
lerirr«*n.'     Kesolution:    ,Man    wird    sich    dieses    Su})jecti    halber    b 
kundigen  müssen.*     Jakob   Anton   Stancher,  Tiroler  Priester,  baec 
war  sclion  v«>r  Jahresfrist  um  diese  l^hrun^    einj^ekommen.     ,Wei 
Minst    kein   Mi'rilum    hat    und    man   sich    informirt   hat,    daß   er  v( 
l«".ltc*rn  sei,    auch    kein   Heneficium  habe,  sondern  vsich  daheim  mit 
hellen  eleenu)synis  missarum  ausj^ehalten  haben  soll,  so  würde  es 
decoro  dieses  l'itul  sein.     Könnte  beschieden  werden,  er    habe  sie 
diddiMi.  bis  er  durch  ein  Menelicium  imstand  sein  wird,  den  Titl  cu 
/u  führen.*      Andreas  Loren/ulli,  lier  li rätin  C'/ernin  Kapellan,   bi 
darauf,  dalJ  seine  Schwester,  Nonne    bei   den  Siobenbüchern,    bei 
lür   ihn    um    ilie    wirkliche    Ib^tTvaplanei  intercediert  und  vTUte  Vi 
bekommet^  habe,  er   auch    vielleicht    akkiMumodiert  wonien  wäre, 
nicht  nut  dein  jet/iy;en  Papste,  jener  Zeit  Xuntius  hier,  in  Italien 
wäre,     Ivr   habe   auch    ex  fundationc  aulae  bei    den   Sii^bcnbüch« 
Jahre    einen    Kaplan    abcoccbcn.     .Ks    wird    diser    Khrn:i:l    in    ' 
komn>en.  wenn    man    eines  jevicn  Particularhcrrn   Caj^^an  solclu 
wird.     Wäre  also  abzuweisen.*    Nicht  brs>cr  orci'''C  c>  iro4  an. 
\\c\\\  Kaspar  Siber.  theol,  Hv^klor  und   ProU  ssor  . «  lr.:.>Vr^ok.  C. 
sianticnsiN.  Pt'arrcr  :\\  Vhaur  bo'*  lr.r.>*:vi:i"k.    D.iS  •  i;::.;^"V.:i -1  laui 
kein    Uedcnkcn  scir..'     l'^och   lii  r  Kaiser  c.iV   vl.v    V.r'.i  v^^^nir: 
den    Vitiil  kein  Ucdcnkr:";.    AV-viv.  V,,;:    i>    r.v.:    .ü:v.    :v^.  :-..•:    ui. 
l'onsMn.    PiMic »;'.:, "4;   wCi^cn   .:;s  C.i'iv •-■/<:.:>.    A'>.    k,  ■■.;.::    ihm 
PipKMn  nich:   xerw/.'ic-:   Wvr,:;v..* 

1  V,u*o; .  i .  ■   S :  1  \  ,1 .  •   i T  r J  V. ; "  c  -' 

l^'.«;*lil.       i^    S.   '  ..     x,j.-«*..  ;...■ '..,.■.  *       .     ,  '■  • 

ix'.'ll  •  *Si."'''-T*-         "■■  •*  ■  -■  •••■         ^  •  ".•■ 

•  ^-  \l-l^  ■•  ■»  »^..B.         4..  .".  .«  ..  .*  iB.a.h.. 

V"-*  !.-.?%.  *!         L^"''^""»*i  •■■         ■■■  •  II  •  •■         ■         •  '■  ■  ' 
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ichle    dif    Ehrenhofkapläiie    Paravicino    de    Ardcnnu, '    Ehrmans."     Am 
I  November  wurde  ihnen  Faber  zug^esellt.* 

Joli.  B,  Wltinz  bat  um  die  Hoftafel.   Er  sei  schon  von  langer  Zeit  be- 

dlt,  in  der  Hofkapelle  für  Ihro  Maj.  eine  tägliche,  und  zwar  die  letKte 

:  zu  lesen  und  bekomme  nicht  mehr  als  3o  kr.  Er  müsse  diese  Messe 

C  so  spät  lesen.  daÜ  er   seine   ordinär!  Essenszeit   darüber  versäume   und 

daher   tn  Wirtshäuser  einzukehren  genötigt  sei.    Der  Ob risthofhie ister  gab 

die  Auskunft,  die  Qualitäten  und  Mittel   des  Witinz  seien    unbekannt.     Et. 

9«   aber   kein  Beispiel,    daß   einem  Petriner,    so   bei   Hof  Messe   liest,   die 

ifel  sei  gegeben  worden.    Es  lesen  andere  Pelriner  mehr  bei  Hof  Messe. 

|i  wäre  besser,   die    Kaiserin    ließe   ihm   täglich  5  Groschen  mehr   geben. 

tcct  wie  in  dem  2.  merabro  eingerathen  wird  16,  Juni   i6g8.' 

Schon  am  a3.  Juli  1697  hatte  Francesco  Scacchi  gebeten,  als  Supcr- 
merarius  aufgenommen  zu  werden.  Allein  Se.  Maj.  hielten  für  unnotwendig. 
t  Zahl  der  Hofkapläne  zu  vermehren.  Scacchi  lieÜ  sich  nicht  schrecken. 
:  kam  gleich  wieder.  Jetzt  hieß  es  (4.  Auyustj:  .Cärcmoniarius  soll  be- 
ichten.' Dieser  gab  an,  Scacchi  habe  die  .Studia  zu  Bologna  absolviert,  sei 
seinem  Vetter  .Scacchi,  der  verwitweten  Kaiserin  Eleonora  gewesten 
sremoniarius,  hierher  berufen  worden  und  habe  Ihro  Maj.  bis  zu  Ihrem 
1  der  Kapelle  gedient,  worauf  sie  beide  nach  Italien  gereist  und  sein 
Vetter  jährlich  400  ß,  Gnadengabe  erhalten  habe.  Francesco  sei  annoch 
iftplan  beim  Bischof  zu  Raab.  Der  Obristhofmeister  gab  das  Gutachten 
ab:  .Weil  mir  wissend,  dass  Ew.  Maj.  nicht  gern  Neuerungen  einführen, 
kann  ich  nicht  einrathen.  dass  ein  supern.  aufgenommen  werde,  weil  es 
bisher   nicht   der  Brauch   gewesen.     Dieser  Scacchi  wird   bei 

auf  eigene  Kosten  zu  leben,  nicht  bleiben,  sondern  wenigst  zu 
btcnburg  und  Eberstorf  die  Tafl  begehren.  Endlich  würde  der  Kapellen- 
fflst  tiicht  befördert  werden,  sondern  es  entstünde  nur  den  andern  Caplän 
:  Sublcvation,  was  sie  nicht  vonnötten  haben.*  Der  Kaiser  stimmte  am 
i  April  1698  bei.  .Diesmal  -scheint  es  unnÖthig  zu  sein,  einen  s.  n.  Caplan 
nTzunehmen.  Wegen  der  Expectanz  hab  ich  endlich  kein  grosses  Beden- 
I   vielleicht  nicht  Andere  sind,    so  schon  einige  haben,"     Infolge 


Valtelioa 


r   Untei- 


ino  de  Ardenni 
r  da«  Still  Mailaad  gehörig. 
*  Jos.  Theod.  Ehtmana  tum  Schluck,  PfuTer  za  Otth,  sei  in  seiner  Jugeod  ia  des  Erz- 
I  Knegsdieimcn  gMlauileD  und  nachher  beim  Valet  der  Kaiserin  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm 
wiiVlichei  Hofkapian  gewesen,  bei  dem  Einfall  in  die  ffaU  habe  er  den  Dien^i  quiliiert 
liziert.  Sein  Vater  sei  kurfürsllicher  Geh.  Rat  gewesen. 
'  Job.  E.  Fjlier,  theol.  liueneiat.  Proton,  aposl.  beneficiatus  in  SchwanBlatl.  Sei  im  3a,  Jaht 
r»h1  hier  als  im  Herzogtum  Neuburg  zu  Spaunheim  und  in  der  Stadt  Neu- 
■i  4«II  Tht'TtrsianEm  auch  beim  Bischof  von  Breilau  Hofkaplan  gewesen.  Durch  Grafen  von 
e  et  Schwanit.ttt  erhalten,   welches  ei 
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des  Ablcibcns  des  Burgpfarrers  hatte  -Scacclii  das  Glück,  schon  am  37.  Juni 
als  Hofkaplan  angenommen  zu   werden. 

Um  die  durch  das  Ableiben  J.  C.  Gorizuttis  (1698)  freigewordene  Zere- 
moniarstelle  bewarb  sich  Sances,  Der  Obristhofmeister  war  ihm  geneigt.  ,Er 
ist  der  älteste  und  pflegen  Ew.  Maj.  allezeit  denselben  zu  nehmen.  Wird 
also  diesfalls  kein  Bedenken  sein.  Und  wenn  er  als  Cäremoniarius  rt-sol- 
viert  ist,  so  ist  der  Brauch,  daß  er  sich  bei  der  Hofkanzlei  um  die  Hof- 
pfarre anmelde.  Außer  des  Beichthörens  wird  er  alle  Funktionen  wohl 
verrichten  können.  Wann  ihn  E,  Maj.  resolvieren.  ist  des  Bischofs  von 
Raab  Kaplan  Franc.  Schacchy  die  Expektanz  auf  die  Hofkaplanei  gegeben 
worden.  Durch  des  Gorizutti  Tod  ist  auch  das  Kantorat  bei  .St,  Stephan 
erledigt.  Um  eines  von  beiden  bittet  Kanonikus  Huebcr,  allcgirt  seine 
17  Jahr  Dienst  als  Hofkaplan  und  daß  er  von  dem  Kanonikat  allein  nicht 
subsistiren  könne.*  Der  Kaiser  resolvierte  am  27.  Juni:  ,Des  Caeremoniarii 
und  Eleernosynarü  Stelle  soll  dem  Sances  conFenrt 
werden,  indem  er  der  älteste  Kaplan  ist,  auch  sonst 
kein  Bedenken  wider  selben.  Die  Hofpfarr  ist  zwar 
öfter  von  dem  Cäremoniat  separirt  worden,  doch  will 
es  wohl  auch  für  diesmal  bei  dem  Sances  lassen.  Die 
Capelianstelle  soll  dem  Scacchi  conferirt  werden,  ins 
künftig  aber  soll  man  nicht  leicht  mehr  eine  Ex- 
pectanz  geben,  dass  man  in  casu  vacantiae  die  freie 
Hand  behalte.  Man  .soll  auch  vor  andern  Praeten- 
denten  auf  Subjecta  deutscher  Nation  reflectiren,  die 
wegen  der  Sprach  die  Observanz  und  Rubriken  besser 
verstehen  können.  Von  dem  Cantorat  bei  St.  Stephan  ist  weiter  nichts  zu 
melden,  indem  es  eine  ganz  separirte  .Sach  ist.' 

Auch  1699  brachte  mehreren  die  Freude,  daü  sie  Eh rcnhofka plane 
wurden,  und  zwar  Maffcj,'  Vaja,^  Wkmerowich,^  Loschi,* 

Minder  huldvoll  blickten  Se.  Majestät  auf  den  Vortrag  des  OhriM 
hofmcisters  über  Joh.  B,  Zenno.  aus  Brescia  und  Kanonikus  daseibat.    .Dieses 

'  P.Joe.  MafTcJ,  aus  Ttlcnl  geliQiti);,  des  Laml^nifeii  Knrl  lu  Hcüsen  .Stemluls  K;i)ilBn 
(18.  Mai). 

■  Ilurth.  Vaja,  Brchi|irc*b.  ta  Dennn  (Tiicnt).  Habe  den  Titel  bchoo  bd  der  Ki>Di|-io  in 
I^lea,  vcrwilvcler  Henoein  von  LoIhnD^'m,  gehabt,  habe  jetit  die  gute  Pfaire  Dcpnu  und  bui  den 
MichMlein  ein  eiotraglicbet  UeDrücium  Eimplex. 

*  Aniuo  WTimcrouieb  ( Och nivthie wich),  Caaoo.  ecclcs.  Zagiab.  coUcgii  Ctoiitici  Viena.  rcciot. 
, Diesen  Supplicanlen  hat  Ibr.  Maj.  der  Kaiserin  Beichtvater  reo aininai] dielt,  ilau  et  «in  ntcmpUli- 
Heber  Sommer  Gciitlicher'  (18.  Okt.). 

*  Petniii  Sererin  LoKchi,  Proiooot.  apottol.  ans  Friani,  .weil  willens  nach  Rom  an  i^wn.  wo 
ihm  die«  PrMullcat  lU  mehrcretn  Liiatro  «elnns  Stands  dienen  wörjc'.  Vom  Obiial*laUinet>l(T  r»- 
komnandieit,  Iheol,  Baccalaurcus,  tesiimooia  (itobatu  vilae  von  Gnfen  v.  hur,  wa  ir  ■!>  Ksplu 

'      it  (30.  Dei.). 
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istlichfn  Pcrsun  ist  durch  die  vielen  Jahre,  als  er  sich  dahicr  in  Wien 
ndet,  bekannt,  haltet  den  Decoro  seines  Geistlichen  Standt  g-ar  wohl, 
lOad  mores  weiss  man  auch  nichts  anders  als  alles  Gute  von  ihm.  Wobei 
Ew.  Maj.  gehors,  repraesentirt  wird;  weil  man  wahrnimmt,  da-ss  diejenigen 
Geistlichen,  welche  überall  pro  Eleemosynis  Messe  lesen,  auch  in  der  Hof- 
kapelte  gebraucht  werden,  dieses  aber  wider  den  Decoro  derselben  ist  auch 
vor  diesem  nicht  g'ewesen,  ob  nicht  Ew.  Maj-  befehlen  möchten,  dass  man 
den   hier  anwesenden  Capellanis   honorariis  auferlegte,  dass  sie  wenigstens 

I Sonn-   und    Feiertag-   unter  dem  Amt   celebrieren.'     Leopold   I,  resolvierte 

^^^^D  7.  Oktober:  .Den  Zeno  betreffend  habe  Ich  Meine  Ursachen.  Meine  Re- 
^^^^tolution  annoch  suspendircn  zu  lassen.  Soviel  aber  des  Obnsthofmeisters 
^^^Bkinnerun^  wegen  des  Lesens  der  Messen  in  Meiner  Hofkapelle  anbelangt. 
^^^^Me  ich  selbige  approbiren.' 

^^^^A      Die    auf  den    11.  Jänner   1700    zu  Anhörung    der    Landtagsproposition 
^^^OCTufenen  Stände  des  Erzherzogtum  Österreich  unter  der  Enns   .haben   an 
diesem   Tage   mit   S.  kais.  Maj.  dem  Amt    de  Spiritu  s.  in    der  Hofkapelle 
I  beigewohnt  und  darauf  Deroselben  in  der  Rathstube  die  Hand  geküsst  und 

^^^Beh  von  dannen  in  die  Ritterstube  begeben,  wohin  S,  Maj.  Sich  auch  gleich 
^^^^Hmach  verfugt  und  in  Ihrem  Thron  niedergesetzt'. 

^^^^^  1700  bat  Job.  B.  Cola  um  den  Hofkaplantitel,  .weil  er  in  Einbringung 
^^^Bm*  Gelder,  welche  Ihr.  Kön.  Maj.  in  Spanien  zum  Behülf  des  Türkenkriegs 
^^VBsf  die  Canarien  Inseln  assignirt  wie  auch  in  dem  Darleihungs  Wesen,  so 
^^^die  Genuesen  gethan,  sich  gebrauchen  lassen*.  Der  Obristhofmeister  meinte, 
Se.  Maj.  würden   sich    vielleicht   des   Bittstellers   gn.  erinnern.     Doch    der 

I Kaiser  resolvirte  am   3.  Mai:    .Obwohl   Ich  Mich   dieses  Supplicanten    und 

^^Eudneü  angezogenen  merltum  nicht  erinnere,  so  habe  Ich  doch  kein  Bedcn- 
^^^Eftn,  dass  der  verlangte  Till  ihm  gegeben  werde.' 

^^"  1700.  29.  Okt..  etwa  eine  Viertelstunde  nach  12  Uhr.  war  die  röm.  Königin 

Wilhelmina  Amalia  glücklich   niedergekommen  und  halte  einen  kön.  Prin- 
zen zur  Welt  gebracht.    .Vormittags  haben  beide  kais.  Majestäten  wie  auch 
Maj.  der  Röm.  König  in  Ihrer  Kammerkapelle  Mess  gehört.   Am  folgen- 
Tag  geschah  die  Ansag  zur  Tauf  auf  Nachmittag   gegen  5  Uhr.   Der 
ÜB.   Caremoniarius    hat   Herrn   Card.  Cplonits    zu   Verrichtung    der   Tauf 
iction  nebst  a  Bischöfen,  dem  von  Wien  und  Neutra,  auch  noch  4  Prä- 
ad  assistendum  eingeladen  und  ist  Alles  in  der  kais.  Rittcrstube  ver- 
iCaltet   worden.     Dem   Prinzen   wurden    die  Namen   beigelegt  Leopoldus 
•phus.'    Zur  Vorsegnung  am  g,  Dezember  gingen  beide  Majestäten  nach 
r  hinüber  in  den   neuen  Stock   zu  Ihren  kön.  Majestäten,  von  wo   sie 
dem    Durchl.  Erzherzog    in    die    kön.  Kapelle    durch    das    Oratorium 
verfugt.     ,Dic    kais.    Hofämter    und   Ministri    haben    Ihre    kais.   und 
Majestäten    dahin    nicht   bedienen    können,    weil    auf  der   kön.  Seite 
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man  die  Thür  ii;ich  Ihren  Majestatc-n  versperrt  und  olinerachtct  des  An- 
klopfens  nicht  aufgemacht.  Daher  sie  auch  bei  der  Einseg-nung  niclii 
gegenwärtig  gewesen.  Nach  der  Segnung  hat  der  Capellanus  hebdoma- 
darius  das  Amt  gesungen  und  der  Bischof  zu  Wien  sich  in  die  Sncristci 
retiricrt.' 

Damit  er  konsolierter  nach  Hause  reisen  könne,  bat  1701  .des  spani- 
schen Botschafters  Hofmeister"  Don  Martin  de  Jaz  um  den  Titel  .Ew.  Maj. 
Theologi  und  Capellan',  Er  sei  ein  edler  Mann  aus  Aragonien.  habe  auf 
der  Universität  Saragossa  studiert,  Philosophie  und  Theologie  bei  den 
Patres  absolviert  und  laurcam  Doctoralem  cum  applausu  erhalten.  Der 
Kaiser  gewährte  am  27.  Jänner  die  Bitte.  Am  23.  August  d.J.  wurden  Ehren- 
hofkapläne  Wolfgang  Geibel  (Gerbl)  proton.  apost..  Ritter  vom  goldenen 
Kreuz,  der  sich  beim  Obri stich enrichter  Grafen  v.  Nostitz  in  Böhmen  auf- 
hielt, und  Job.  Franc,  Krbosch,  Vicar.  cathedr.  eccles,  Olomuc,  Pfarrer  bei 
St.  Peter  daselbst  und  Proton,  apostol. 

Die  durch  Beförderung  des  Scacchi  erledigte  Stelle  prätendierten 
Barthol.  Ferrari  aus  Trient.  3o  Jahre  alt,  sieben  Jahre  im  JesuitenicoUcgium 
2U  Trient  gewesen,  jetzt  Kaplan  hei  St.  Stephan;  Job.  Jak.  iVlonfron  habe 
studia  theologica  et  iuridica  und  beim  Grafen  Tschemin  vier  Jahre  gedient; 
Francisco  Guarinoni  von  Hoffberg  aus  Trient,  zu  Salzburg  Theologie  stu- 
diert, jetzt  beim  Obristhofmarschall  Grafen  v.  Mansfeldt.  sein  Urändl  sei 
Maximilian!  II.  und  Rudolti  II.  Leibmedikus  gewesen;  Balthasar  Franx  An- 
ton V,  Nollem.  Sein  Vater  Balthasar  sei  Knabenpräceptor.  dann  Ferdi- 
nands iV.  Pfennigmeister  gewesen.  Die  jetzige  Maj.  habe  vorm  Jahr  seinen 
primitiis  bei  St.  Anna  beigewohnt.  Der  Zeremoniar  gab  als  sein  Urteil  ab. 
Ferrari  habe  eine  starke,  aber  ungleiche  Stimme.  Guarinoni  eine  wundcr- 
seltsame  Aussprache,  Manfroni  sei  nie  zu  sehen  gewesen.  Nollem  wäre  nicht 
unangenehm,  sein  Wandel  auferbaulich  und  er  sei  ein  Deutscher.  Dies 
Jahr  habe  er  in  der  Favorita  auf  dem  Seitenaltar  täglich  Messe  gelesen 
und  andere  vices  suppliert.  Doch  bitte  er.  Sc.  Maj.  möchten  befehlen,  daS 
sie  alle  in  der  Hofkapelle  ihre  Stimme  hören  ließen.  Dem  entsprechend 
bestimmte  der  Kaiser:  ,Es  sollen  die  Concurrenten  dem  alten  Brauch  nach 
vor  Meiner  in  der  Kapelle  singen.  Sodann  werde  Mich  eines  Eigentlichen 
e ntsc hl i essen."  Als  dies  geschehen  war  und  der  Obristhofmeister  seinen 
Bericht  mit  den  Worten  abschloU:  .Beruht  daher  nunmehr  bei  Ew.  k.  Maj., 
auf  wen  Sie  a,  gn.  rcsolvircn  wollen',  lautete  die  Resolution  (i.  Märe  170t): 
,Es  wäre  Mir  zwar  lieber,  wenn  vom  Obristhofmeisteramt  dessen  Gutach- 
ten auf  ein  Subjectum  in  spccie  determiniert  worden  wäre.  Indem  aber 
der  Von  Nollem  seines  Vaters  Meriten  hat,  auch  ein  guter  Geistlicher  »cii»' 
und  zugleich  gut  singen  soll,  soll  ihm  diese  vacante  Hofkaptant»!st«ll  con- 
ffrirt  werden." 


I    trat   Hurgpfarrer  Sances    dem  Grafen  von  Daun    die  Gruiulherr- 
hkeit    eines   Joches   Waldung   /.u    Ladendorf   ab,    wofür    ihm    dieser    die 
Grunilherrlichkeit  eines  Joches  Ackers  daselbst  einräumte. 

Schon  1701  4.  August  starb  Erzherzog  Leopold  zwischen  10  und  11  Uhr 
mittags.  ,Am  5.  August  um  3  Uhr  nachmittags  sind  Ihre  Sei.  Durchl.  in 
einem  Rockl  von  weissem  .Silberstuck  mit  deto  grossen  Spitzen  verbrämt 
und  mit  schonen  Kränzen  geziert  auf  einem  Polster  durch  Dero  Kammerfrau 
in  die  kön.  Hofkapelle,  die  mit  rothem  Damast  behängt  gewesen  auf  eine 
3  Staffel  hohe  Bühne,  welche  von  unten  mit  einem  rothen  Tuch  und  oben 
mit  einem  Silberstück  und  2  aolchen  Polstern  belegt  war,  von  Männigüch 
gfselicn  zu  werden,  exponirt,  wobei  der  kais,  Cäremoniarius  und  Hofkaplan 
^d^s  Asperges  und  die  Spiritualia  verrichteL' 

^^^^■Ea  gab  eine  Zeit,    wo   man   bei  Hofe    eben   so  viele  Kammerkapellen 

^^^^pf.  als  sich  daselbst  allerh.  oder  h.  Hcrrsehaften  befanden.    Dies  währte 

^|Hbi  von    1699  bis  17+0.     1702   finden   sich   verrechnet:  .Zu  erbauung   der 

kays.  Burgg  Cammer  Capein'  3ooo  fl,  und  im  selben  Jahre  verrechnete  der 

Hofkammert ischler  Joh.  Stheins  8  fi.  , wegen  für  May.  Eleonora  Altars*. 

Hofkaplan    Dominik   Arrigoni    lietl   sich   seit    1703  zugleich  ,als   Ihro 
May.  der  Rom.  Kayserin  Secretarius*  brauchen,  weshalb  ihm  jährlich  400  fl. 
^^BeM)ldung  ausgeworfen  wurden. 

^^^^k  Ajn  3.  Mai  1702  bat  Grosspaul  um  Jubilierung.  Er  verliere  sein  Gesicht 
^^^Hzittcre  an  Händen.  Der  Zeremoniar  gab  die  Erklärung  ab,  ihm  sei 
I^^Pff  den  Zuständen  nicht  wissend  und  wenn  ihm  Besoldung,  Tafel  und 
Quartier  verblieben,  dürfte  es  ein  Exempel  .sein  für  andere.  Der  Obristhof- 
meister  sah  sich  in  einer  Zwangslage,  ,Der  Supplicanl  unteriäs.st  .schon  zu 
dienen.  Weil  er  die  Caplanei  resignirt,  die  andern  Caplane,  die  ohnedem 
sehr  nachlässig  seind,  seine  vices  nicht  suppliren  werden,  so  kommt  es 
auf  das  an,  was  Ew.  Maj.  ihm  verwilligen  wollen.  Man  pflegt,  wenn  sie 
meritirt  oder  alt  sind,  die  halbe  Besoldung  zu  vergönnen  (so  Godeschall, 
ats  er  resignirt  und  in  sein  Vaterland  nach  Hay  im  Bisthum  Lütich  ver- 
reist 150  fl.  Pension).  Grosspaul  hat  ohnehin  ein  Canonicat  bei  S,  Peter 
in  Brunn."  Der  Kaiser  war  gnädiger.  .Dem  Grosspaul  ist  sowol  die 
völlige  Besoldung  als  die  Hnftafl  zu  lassen  und  soll  man  Mich  berichten, 
wie  CS  mit  Zambotti  gehalten  worden,  indem  selber  annoch  aber  schon 
viele  Jahr  ganz  elend  leben  thul.' 

Um  die  erledigte  Kaplan  eisteile  bewarben  sich  neun  Kandidaten: 
Franz  Dominic,  v.  Pertoldt  mit  Berufung  auf  seiner  Voreltern  dem  Erz- 
hause KU  Kriegs-  und  Friedenszeiten  geleistete  Dienste.  ,Scheint  noch  gar 
jung  zu  sein  und  könnte  sich  für  diesmal  gedulden';  Christian  Rheinard 
V.  Brinckman,  ,Ew.  Maj.  werden  sich  vielleicht  des  Praetendenten  noch 
,  der  vorm  Jahr  zuLaxenburg  seine  erste  hl.  Messe  gelesen';  Joh. 
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de  Plaz  berufe  sich  auf  Dr.  Slavata,  sei  aber  ganz  unbekannt;  Georg  Adam 
Schuh,  Fuldensis,  Kanonikus,  Kuratus  zu  Geseckc  in  Westfalen,  sei  von 
den  Kardinälen  Pio  und  Bonvisio  rekommandiert  und  Bischof  Rummel  habe 
Se.  Maj.  über  ihn  informiert,  er  sei  auf  der  Kur  bei  St.  Stephan  akkommo- 
diert;  Joh.  Jak,  Sini,  lange  Jahre  Kapellan  im  Gestüt  zu  Lipizza.  kein 
Deutscher;  Joh.  Malth,  Butius  de  Magnis.  philos,  et  theol.  doctor,  ein  Mai- 
länder; Joan.  Jak,  Monfron  aus  Tirol,  habe  sich  bei  voriger  Apertur  hören 
lassen.  .Weil  aber  nunmehr  der  Rosenkranz  wieder  anfangen  soll,  sei  un- 
bekannt, ob  er  deutsch  lesen  könne',  ehemals  bei  Grafen  Tschemin  in 
Diensten;  Franz  Aufmeser.  ein  Österreicher,  habe  durch  zwölf  Jahre  sub 
disciplina  PP.  Socictatis  seine  Studia  hier  prosequiert,  ,Ist  ein  junger  feiner 
Geistlicher';  Nikolaus  Passotti  aus  Tirol,  vormals  bei  dem  öorenlinischen 
Abgesandten  Marchcse  Montauti  Sekretär,  von  Kardinal  di  Medtcis  rekom- 
mandiert. Der  Kaiser  wählte  am  24.  Juli  aus  dem  schönen  Kranze,  .Aus 
denen  in  diesem  Gutachten  solle  die  Caplanstelle  dem  Passotti  conferirt 
werden'. 

.Aus  befelch  Ihr.  Kays.  Maj.'  wurden  am  26.  August  1702  die  Leiber 
der  drei  Märtyrer  Alexander  Ep.  Mart-,  Victoria  Virgo  et  Marl,  und  Justus 
M.  aus  .dem  Königlichen  Closter  s.  Clarae  unter  leithung  all  unserer  glokhcn, 
wie  auch  paukhen  und  Trompeten  Schall  umb  5  Uhr  abendt  Processiona- 
liter  herüber  in  unsere  Kirchen  getragen  undt  vor  dem  hochen  Altar  auf 
die  drey  darzu  bereithe  Tischl  gesetzt.  Bey  disen  3  heiligen  leibem  haben 
6  Musquatirer  mit  Spring-Stekhcn  und  zwey  Corporalen  biss  9  uhr  in  die 
Nacht,  weillen  die  Kirchen  So  lang  offen  gestanden,  wachen  müessen*.  Am 
folgenden  Tage,  einem  Sonntage,  wurden  diese  3  heil.  Leiber  ,in  begleittung 
Ihro  Kays.  Majestätten  mit  Dero  Jungen  Durchl.  Herrschafften  und  ge- 
samblen  Clero"  über  den  Graben  und  Kohlmarkt  ,in  die  Kays,  burg^- 
Capellen  Processionaliter  getragen  und  übersetzet".  • 

Kanonikus  Elachedi  hätte  nach  dem  Willen  des  Kaisers  längst  die 
Hofkaplanei  lassen  sollen.  Endlich  am  iS.  August  1702  entschloß  er  sich 
dazu.  Er  diene  11  Jahre.  Nachdem  er  vorm  Jahr,  als  er  mit  S.  Maj.  auf 
einem  Jagen  gewesen,  umgeworfen  worden,  sei  der  Wagen  auf  ihn  gefallen, 
wodurch  ihm  nicht  allein  etliche  Zähne  ausgeschlagen  sondern  er  auch 
auf  der  Brust  gequetscht  worden  sei,  daß  ihm  das  Singen  schwer  fallf. 
Er  bitte,  S-  Maj.  mögen  gestatten,  daß  er  seine  Hofkaplanei  jedoch  praeciw.- 
in  favorem  des  Priesters  Ferrari  renunziere.  der  von  guten  Qualitäten  und 
wirklicher  Kaplan  bei  St.  .Stephan  sei;  ihm  selber  aber  die  jährliche  Pension 
der  100  Taler  mit  50  fl.  vermehren  und  mir  Gnad  eine  goldene  Kcltt 
geben    lassen    möge.     Der   Kaiser   gab   am    1.  November   die    Erledigung: 

'  llofkltclie  St.  Anguiliu.  1». 


f  Resignation  angenommen; 
Ordnung  vorbehalten.' 

Auch  170a  wurden  Geistliche  hervorragenden  Verdienstes  mit  dem 
Hofkaplanlitel  g-eschmückt,  nämlich  CimaroUi,'  Trap,^  de  Saluzzi,'  Bruckers* 
unti  Jos.  Calvi  (a8.  Dez.).  Diesen  wurden  1703  angereiht;  Lorenxutti,^  Man- 
cini,"  Bujos^  und  Anton  Coutrona  aus  Syrakus  (25.  Okt.). 

Ho^rediger  Kriechpaum  wurde  Rektor  in  Leoben  und  hatte  P.  Fer- 
dinand Widmann  zum  Nachfolger.  Dieser  -stammte  aus  Passau  und  wurde 
schon  ins  siebente  Jahr  am  kais.  Hofe  als  Lehrer  und  Beichtvater  der  jun- 
gen Herrschaften  verwendet.  Er  waltete  seines  Amtes  nur  vier  Jahre,  aber 
mit  großem  Eifer  und  Erfolg. 

Am  10.  Mai  1703  kam  an  den  Zeremoniar  folgende  Rüge  herab:  .Nach- 
dem man  wahrgenommen,  dass  einige  Hofcapläne  anstatt  der  persönl.  schul- 
digen Bedienung  zu  Laxemburg  fremde  Geistliche  sowol  zu  den  gesun- 
genen als  anderen  Messen  unter  dem  Hochamt  substituiren,  ein  Solches 
aber  zu  thnn  ihnen  nicht  gebürt,  als  wird  der  k.  Cäremonianus  hiemit  erin- 
nert, daß  er  diesen  Mis.sbrauch  nicht  gestatten  und  dergleichen  Geistlichen 
zu  den  Messen  nicht  zulassen  sondern  die  Hofcapläne,  so  ein  Solches  zu 
thun  sich  angemasst,  ihrer  .Schuldigkeit  erinneren,  sofern  aber  einer  verhin- 

t  sein  möchte,  derselbe  es   ihme  erinnern   und   einen   andern  Hofcaplan 

fehen  solle.' 

I  Am    12.  September    1703    wurde  Erzherzog  Karl  feierlich   zum  König 
TOn  Spanien  deklariert.     Die  Haltung   der  Kurie   in    dieser  Angelegenheit 
brachte  den  Nuntius  in  eine  peinliche  Lage.^   .Den  16.  Sept.,  da  Ihre  kön. 
I  Spanien    und   nach   Maria  Zell   waren,   hat   der   päpstl.  Nuntius    in 


^^xt  se 

^^Kh< 


Cimnrolli,   Paroco  al  Lago  di  Cnmn,  eihäH  diescD  Ehrentitel  über  FütbiUe  win« 
.,  Poitmeisters  und  Kriegakommissäis  in  KomQin,  Karl  Brcnlano  CioiaroUi,  uni  14.  Aagnit. 

*  GuoIdid    Com.  de   Xrap.   CanoD.  eccles,  cathedr.   Tiidenl..    ioter   lamiliarea   anlac    nostiae 
I  ictualem  CapclIaDum  Nostrum  Caesar,  dcclaravimus  (t6.  Sept.). 

'  Aneiittlii   Martin    de   Salmii,   noäinim    quondam   snpremiim  vigiliarBm   Pracfcctuni,   nunc 

)fllerdoUli  cb*i»ct«re  insignitam  ob  ptseclaia  praeterito  bello  Tarcico  per  i3  annarani  rDrsnm, 
qnibtu  ab  imo  militiae  jfradu  utqn«  ad  snprcraam  vigilikram  praefecluram  noitra  meritas  Elipendi« 
t  praecUia  Nobis  et  oibi  Christiauo  praeitita  setvttia  (lä.  Sept.). 

*  Job.  Heinrich  Bruckers,  proton.  apostol.  canonic,  archidiaconalis   ecde;.  ad  S.  Vietorem   in 
ftäl  Saelen  Im  TIenoglum  Kleve,  der  hier  eine  Zeit  in  negntiis  sui  capltnli  lich  Dufgehalten; 

r  GeiMlicher  (:6.0kl,]. 

■  Andreas  Loienintti  aus  Triest,  gev.  Kaplan  bei   der  Razu  in  Lipiixa,   teil  neun  Jahiea 
tt  Siebenbücheiiacn,  Canonic.  calhedrali;  ecclcsiae  zu  Triest  (S.  Mai). 

*  Abbal   Thomas   Mancioi,   qaod   pmelerito   adventn«   Domini   subsecntoqne   ([uadrige'imaU 
1  CapclU  Dosira  Caesar,  verbi  divini  preconem  egeriC  {4.  Jani). 

'  Glbriel  Bujos.   sacerd.  Hispanic.  ob  impensam  soperioie   bcllo  Türe 

:   mllitantibus   Hispani;   in  obiidiono  Budensi   et   Regiac  illias   expugnalionis  Spirjtunlcm 
)  «iplctls  omnilius  j^elosi  Costretiiia  Miiiionarii  parfa'bus  (ii.  Okt.). 
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Gefolg-  seiner  3  g-ewöhnlicheii  Wäfjen  von  der  Nuntiatur  nach  Hof  in  die 
Favorita  fahren  wollen,  ist  auch  schon  auf  dem  Weg  auf  dem  Kohlmarkt 
ohnweit  den  Michaelern  gewesen.  Weil  selber  aber  den  Erzh.  als  König 
in  Spanien  nicht  erkennen  wollen,  so  ist  aus  Sr.  kais.  Maj,  Befehl  ihm  an- 
gedeutet worden,  sich  des  Hofes  zu  enthalten,  welcher  Befehl  dem  Nuntius 
durch  einen  HofFourier  beigebracht  worden,  der  ihn  bei  den  Michaelem 
angetroffen,  wo  er  seine  Commission  beim  Wagen  abgelegt,  worauf  der 
Nuntius  ein  wenig  den  Hut  gerückt,  umkehren  lassen  und  wieder  in  die 
Nuntiatur  gefahren.* 

Wenige  Monate  vor  seinem  Tode  am  i.  Dezember  1704  ernannte  Kaiser 
Leopold  wieder  einen  thcologus  und  Capcllanus  Caesareus.  Joh.  Hiero- 
nymus  Pantoune,  O,  S.  B.  im  Schottenkloster  zu  St,  Jakob  in  Rcgctisburg, 
Prof.  philos.  an  der  Universität  Erfurt,  ehedem  Hofineister  beim  Sohne 
Wenzel  der  Gräfin  Waldstein  zu  Prag,  machte  sich  fertig,  nach  Erfurt  zu 
reisen,  da  er  berufen  worden,  dort  Theologie  zu  dozieren,  .welches  von 
Lutheri  Zeiten  bis  anher  nicht  erhört'.  Dieser  Titel  würde  ihm  einen  De^ 
coro  allda  geben.  Obschon  Ew.  Maj.  mit  den  begehrten  Titulis  nicht  leicht 
die  Ordenspersonen  zu  begnaden  pflegen,  so  sind  doch  Exempla  vorhan- 
den: der  Augustiner  Deodatus  Constantini  (theologus  und  Capellanus);  Dio- 
nys,  Abt  in  Wittenhausen;  Emest  Gröning,  Norbcrtiner;  P.  Anton  Vogel, 
Montserratenser.  Am  11,  Dezember  wurde  Ehrenhofkaplan  Joh.  Ant.  Bern. 
Filaxin,  Pfarrer  zu  Kutscherau  in  Mähren.  Er  habe  die  völlige  Theologie 
in  Wien  absolviert,  sei  baccalaureatus,  von  gutem,  frommen,  exemplarisclien 
Lebenswandel. 

Am  22.  April  1705  legte  sich  der  Kaiser  krank  zu  Bette.  .Obgleich 
Ihre  Majestät  den  i.  Mai  als  in  festo  Philippi  et  Jacobi  Ihrer  Gewohnheit 
nach  beicht  und  coromunicicrt,  so  ist  doch  den  Sonntag  darauf,  als  den 
3.  Mai  die  Gefahr  so  gross  gewesen,  dass  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  veranlasst 
worden,  darauf  zu  gedenken,  den  Kaiser  mit  dem  viatico  versehen  zu  lassen. 
Zu  dem  Ende  Sie  gn.  anbefohlen,  dass  die  bei  Hof  dermalen  gegenwärtigen 
Hofamter  zusammentreten  und  sich  diesfalls  mit  einander  vernehmen  soll- 
ten. So  auch  geschehen.  Da  nun  Sr.  Maj.  Intention  dahin  gieng,  dass  Diese-H 
publice  in  Begleitung  beider  königl.  Majestäten  und  Ihrer  Durchl.  der 
Erzherzoginnen  und  der  Hofamter  mit  Windlichtorn  vor  sich  gehen  sollte 
und  in  den  anierioribus  protocollis,  in  specie  1657  bei  Absterben  Fcrdi- 
tiands  UI.,  kein  Exempel  gefunden  worden,  dass  also  publice  geschehen 
wäre,  so  ist  diu  frag  entstanden,  wer  die  Function  zu  verrichten  hätte,  wo- 
bei Cardinal  Kollonits,  der  Päpstl.  Nuntius,  der  hiesige  Bischof,  der  kais. 
Beichtvater  und  der  Cäremoniarius  in  Vorschlag  kamen.  Und  ob  zwur, 
was  den  päpstlichen  Nuntium  betrifft,  demselben  die  Frequentlrung  des 
Hufes   wegen    der   Missvenständnisse   mit    dem    römischen   Hofe    untersagt 


nli^n,  so  haben  floch  F.inige  ß^eglaubt,  dass  dieses  eine  frcistliche  Func- 
tion wäre,  mit  den  Miss  Verständnissen  beider  Höfe  keine  Gemeinschaft  habe 
und  der  päpstliche  Nuntius  vermög  eines  Hofdecrets,  so  Ihnen  tempore 
des  Obrist  Hofmeister  Albrecht  Grafen  von  Sinzendorff  ertheilt  worden,  zu 
Verrichtung  aller  HofFunctionen  berechtiget  wäre.  Was  hiesigen  Bischof 
angienge,  könnte  er  als  Ordinarius,  der  kais.  Beichtvater  iuxta  exemplum 
Ferdinandi  III.  und  der  Cäremoniarius  als  Hofpfarrer  versehen.  Weil  aber 
hierbei  considerirt  worden  und  in  specie,  weis  den  Nuntium  betrifft,  dass  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  fremd  vorkommen  würde,  wann  Sie  denselben,  ehe 
Sie  dessen  vorher  erinnert  worden,  bei  Ihnen  gegenwärtig'  sähen,  es  auch 
unanständig  sei,  wann  Jemand  von  den  Übrigen  die  Function  verrichten 
sollte,  dass  Se.  Maj.  vorhero  wisseten,  wer  derselbe  sei:  so  hat  man  dafür 
gehalten,  man  solle  Dieses  Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  gehorsamst  anzeigen, 
damit  Sie  es  dem  Kaiser  beibringe.  Indem  aber  die  Leibmedici  die  Ge- 
fahr noch  nicht  so  gross  gehalten  und  versichert,  dass  sie  schon  zeitlich 
die  Erinnerung  thun  wollten,  als  sein  Se.  Maj.  mit  dem  Viatico  noch  nicht 
versehen  worden.  Den  3.  blieb  es  immer  schlechter  wie  auch  am  4.  und 
S.  Maj,  wurden  immer  schwächer.  Am  5.  in  der  frühe  hat  die  Gefahr  so 
zugenommen,  dass  die  Medici  für  gut  befunden,  S.  Maj.  mit  den  Extremis  zu 
versehen.  Und  haben  Sie  nach  der  Mess  ungefähr  um  10  Uhr  das  Viati- 
cum  von  Dero  Beichtvater  in  der  .Stille  empfangen  und  darnach  Ihren 
Majestäten,  dem  König  und  der  Königin,  den  k.  u.  k.  Erzherzoginnen  die 
Benediction  gegeben  und  nachmittags  um  2  Uhr  die  letzte  Ölung  bekom- 
men. Welche  Function  der  k.  Cäremoniarius  als  Hofpfarrer  hätte  verrich- 
Ien  sollen.  Weil  derselbe  aber  unpässlich  war,  hat  der  altere  Hofkaplan 
bplirt  und  der  Card.  Kollonitsch  nicht  lang  hernach  S.  Maj,  die  General- 
Htolution  gegeben.  Worauf  Sie  ungefähr  ein  Viertl  vor  4  Uhr  in  Beisein 
Ber  Maj.  der  Kaiserin,  Königs  etc.  zum  universal  Leidwesen  in  Gott  Selig 
Bschlaffen.' ' 
V  Die  .Klag-Red'  wurde  von  P.  Widman  den  7.  und  S.Juni  kontinuiert.' 
.Wann  ich  von  Ersten  Teutschen  Kayser  Carolo  M.  zchle  aufF  Leopoldum 
Magnum  als  den  50**"  in  der  Zahl,  finde  ich,  dass  Er  das  Jubiläum  oder 
■euden-Jahr  seines  Reichs  vnd  I-ändcr  gewesen.  Nehme  ich  die  auss  dem 
hspurgi-schen  Hauss  von  Rudolphu  Primo  bis  Leopoldum  I.  herstam- 
finde  14  Rom.  Osterr.  Kayser,  so  finde  ich  an  Leopoldo  ein  Ebenbild  vnd 
en  Entwurff,  ein  Abriss  vnd  Verfassung  dero  Tugenden  zur  Nach- 
■  aller  gekrönten  Häubtern.  Da  die  Sonn  gen  Abend  sich  niederzu- 
len  beginnet  vnd  es  das  Ansehen  hatte,  dass  du  als  ein  Abendstern  vnter- 


gehest,  wirst  du  aufFpelien  wie  der  Morgenstern  zu  ewig-cn  glückseeligfen 
Tag.  Bey  Ecclesia-stico  wird  dem  Priester  Simoni  Oniä  Sohn  das  Lob  zu 
geeignet,  dass  er  leuchte  wie  der  Morgenstern  inmitten  des  Nebels,  Denn 
es  war  Simon  mit  Verfolgungen  vnd  trüben  Gewolck  der  Trangsalen  vmb- 
ge1^e^,  doch  hat  er  sein  Beständigkeit  nicht  verlohren,  in  missgünsti^fCn 
Glück  vnd  schwartzen  Tagen  so  wohl  als  bey  dem  .Sonnenschein  vnd 
lachenden  zufallen  ihme  selbst  gleichförmig  vnd  vnverändert.  Inmassen  der 
Morgenstern  sein  angebohrnes  oder  von  der  Sonn  ertheiltes  Liecht  niemahls, 
auch  da  dicke  Nebel  vnd  Gewölck  den  LufFt  bedecken,  verliehrt,  dann  sein 
Hauss  vnd  Wohnung  ist  höher  alß  die  Wolcken  auffsteigen  können.  Er 
gleichet  nemblich  der  Sonn,  welche  in  Vngewitter  das  Angesicht  niemabls 
verändert.  Wer  ist  aber  die  so  vnveränderte  Sonn  mehr  zu  nennen  als 
der  ihm  allzeit  bestehende  Gott,  welcher  allzeit  also  eins  bleibt,  dass  er  von 
sich  selbst  gesagt:  Ich  bin  der  Herr  vnd  verändere  mich  nicht.  O  wie  viä 
trübe  Tag  hat  Lcopoldus  der  fromme  Kayser  zu  leben  gehabt,  welche*  Jäht 
aus  den  65  seines  Lebens  ist  ohne  Gewölck  abgeloffen?  Ware  vnser  Lco- 
poldus auss  denen  Österreichischen  Habspurgischen  Kaysern  der  14.,  kq 
kan  ich  wohl  ein  Zodiacum  auffrichten,  in  welchen  Himmels-  oder  ThiBi^ 
Kraiss  Rudolphus  L  zwar  mit  der  Sacramentalischen  Sonn  alss  Gross  Vatter 
dieser  Kaysera  die  Sonn,  die  12  andere  Kayser  die  12  Gestirn  dieacs 
Krayses:  In  dero  Mitte  Leopold us  der  nechste  bey  der  Sonne,  welcher  mit 
seinem  Voltschein  ein  meridianus  fulgor  aller  Anderen  Tugenden  begretfft 
Er  wäre  mit  Alberto  I.  der  Triumphirende,  mit  Friderico  III.  der  Andäch* 
tige,  mit  Alberto  II.  der  Ehrenreiche,  mit  Friderico  IV.  der  Fridsame,  mil 
Max^imiliano  L  der  Grossmüthige,  mit  Carolo  V,  der  Gröste,  mit  Fcrdi- 
nando  I.  der  Gerechte,  mit  Maximiliani>  IL  der  Kluge,  mit  Rudolphe  IL 
der  Gütige,  mit  Matthia  I.  der  Vnerschrockene.  mit  Ferdinanrlo  II,  der 
GottsfÖrchtige,  mit  Ferdinando  111,  der  Weise.  DorfFte  ich  zu  diesem  Za- 
diaco  zusetzen  was  wie  die  Sonn  Alles  übersteigt  also  Er  alle  Kayser  QbefV 
trifft,  dann  Er  wäre  wie  der  Morgenstern  der  Necliste  bey  der  Sonn?  WUt 
nicht  mein  Wort  geben  sondern  Innocentii  XII.  dess  Rümtschen  PahstCB 
welcher  vorzeiten  bey  dem  kayserl.  Hoff  den  Kayser  Leopoldum  vnd  seine 
Sitten  viele  Jahr  beobachtet  hat  vnd  wann  er  als  Pabst  noch  lebte  vnd 
dieses  Wort  aussprechte  schon  zeigte,  dass  Er  rn  Himmel  sey  äanCtW 
Lcopoldus  der  Heilige;  Dann  in  Gegenwaerth  vidier  Vornehmsten  Inno* 
ccntius  öffentlich  gesagt:  Leopold  ist  ein  heiliger  Fürst  vnd  haben  Ändert 
nicht  halben  Theil  seiner  Heiligkeit  erreicht. 

Hast  nicht  Vrsach  zu  trauren,  Österreich,  dann  wer  ist  traurig,  wann 
der  Morgenstern  die  Sonn  ankündiget?  David  alü  er  stirbt,  last  zurück 
»einen  Sohn  Salomun  vnd  in  Ansehen  des  Verstorbenen  verspricht  GiHt 
die  Stadt  zu  schützen,  dass  er  sie  erhalle.   Der  wahre  David   last  vn»  itea 


Innenansicht  der  Hofbi.irf;ka pelle. 

Aus  der  Fcsi^chrifi  Jcr  Died.-OBterr.  Stands  nnlüGIkh  der  Erbhuldigung  Kaiser  Josef  1. 

nls  Knhertog  zu  Österreich  am  32.  September  1705, 
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Salomon,  Philippus  den  Alexander,  der  Morgenstern  die  Neue  Sonn,  Leo- 
poldus  Josephum.  Leopoldus  ist  nicht  vntergegangen,  dann  in  Josepho 
wird  sein  Hauss  widerumb  auffgehen  vnd  wo  dieser  in  alter  Welt  regiert 
wird  auch  Carl  der  Dritte  die  Neue  an  sich  ziehen,  dann  in  der  anderen 
Welt  bittet  für  Sie  Leopoldus.  Welcher  nicht  gestorben,  dann  Er  lebt  in 
seinen  Söhnen.  Nicht  erloschen,  dann  wie  ein  Lucifer  ist  Er  in  Ewigen 
Liecht.  Ja  ohne  Schatten  dess  Tods,  dann  er  bleibt  bey  der  Sonn:  Caesar 
CVM  Deo.* 


Josef  I.  1705— 171L 

Nur  wenige  Erlebnisse  sind  es,  die  die  Burgkapelle  aus  der  mit  Kriegs- 
stürmen ausgefüllten  Regierungszeit  Josefs  I.  zu  verzeichnen  hat. 

Am  21.  Juni  1705  nahm  der  Kaiser  Dubois,  Vaneri,  von  Nollarn  der- 
gestalt zu  Hofkaplänen  an,  ,dass  sie  den  Dreien,  so  Ihro  Maj.  wirklich 
haben,  in  der  Ordnung  weichen  und  nachgehen  sollen'.  Auch  Sances  wurde 
als  Zeremoniar,  Eleemosynar  und  Oberhofkaplan  bestätigt,  ihm  aber  ein- 
geschärft, ,dass  er  bei  der  Hofcapelle  gute  Ordnung,  exemplarische  Zucht 
und  Ehrbarkeit  zu  erhalten  habe*. 

Am  4.  August  dieses  Jahres  wurde  Georg  Joh.  Franc.  Skurek,  decanus 
Holeschoviae,  proton.  apostol.,  der  Ehrenhofkaplanei  teilhaftig. 

Wie  alle  großen  Hofgottesdienste  wurden  bisher  auch  die  Trauer- 
feierlichkeiten der  Anniversarien  bei  St.  Augustin  abgehalten.  Josef  be- 
ging die  Jahrestage  des  Ableibens  seines  kaiserlichen  Vaters  in  der  Burg- 
kapelle. Zum  5.  Mai  1706  wird  bemerkt:  »Nachdem  es  heut  jährig  worden, 
dass  S.  Maj.  Leopoldus  gestorben,  ist  der  Jahrestag  in  der  kais.  Hofkapelle 
begangen  und  um  9  Uhr  in  der  Stadt  alle  Glocken  geläutet,  in  der  Hof- 
kapelle aber  eine  Bahrtruhe  aufgerichtet  und  um  dieselbe  viele  brennende 
Lichter  auf  silbernen  Leuchtern  gestellt  worden.  Ihre  kais.  Majestäten  sind 
beide  öfiFentlich  in  die  Kapelle  und  in  Ihr  Oratorium  gegangen  und  haben 
dem  Seelen  Amt,  welches  der  Bischof  Rummel  mit  Assistenz  der  Hof- 
capläne  und  dem  Lobamt,  welches  ebenfalls  mit  Assistenz  der  Hofcapläne 
der  Prälat  von  Dürnstein  gehalten,  beigewohnt.  Und  sind  Ihre  kais.  Ma- 
jestäten im  Schurz  aber  ohne  Fleck  vorm  Gesicht  hinübergegangen.  Und 
ist  am  Tag  vorher  keine  Vigil  gehalten  worden.  Ihre  Majestät  die  ver- 
witwete Kaiserin  haben  ebenfalls  diesen  Jahrestag  in  Ihrer  Kapelle  und 
dan  vorigen  Tag  die  Vigil  durch  den  Abbate  Grafen  Lesle  halten  lassen, 
der  auch  in  die  anniversaria  das  Seelenamt  und  der  Prälat  im  spanischen 
Benedictinerkloster  das  Lobamt  verrichtet.     In  der  Mitte  der  Kapelle  war 
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eine  Bahrtruhe  aufgerichtet  und  um  dieselbe  viel  brinnende  Kerzen  auf 
silbernen  Leuchtern  gestellt.  Die  3  Erzherzoginnen  sind  tief  in  der  Klag 
und  öffentlich  zu  dieser  Function  gangen,  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  aber  nicht, 
sondern  haben  Ihrer  Andacht  in  dem  s.  g.  Loch  abgewartet.  Auf  Ihrem 
Befehl  sind  den  ganzen  Vormittag  bei  den  Capucinern  Seelmessen  gelesen 
worden.* 

Am  20.  August  1706  ernannte  der  Kaiser  den  Antonio  Dominico 
Martelli,  Pfarrer  bei  St.  Christina  in  Pisa,  zum  Ehrenhofprediger  und  Hof- 
kaplan. 

Mit  letztem  Dezember  1706  schied  P.  Widmann  von  der  Hofkanzel. 
Fr.  Mayer  weiß  zu  berichten,^  daß  ,der  Hofprediger  Wiedemann,  der  in 
einer  Leichenrede  auf  Leopold  I.  sich  Ausfalle  auf  die  Protestanten  er- 
laubte, seines  Amtes  enthoben  wurde*.  Die  Trauerrede,  deren  Wesentliches 
wir  mitgeteilt  haben,  läßt  diese  Nachricht  nicht  als  glaublich  erscheinen 
und  der  fromme  Widmann  erfreute  sich  bei  Hofe  immer  besonderen  An- 
sehens.^ Sein  Nachfolger  wurde  P.  Christoph  Zenegg,  geb.  zu  Toggenburg 
in  Kärnten  1666.  Obwohl  teilweise  gelähmt,  predigte  er  doch  mit  hin- 
reissender  Gewalt.^ 

Ende  1706  war  Burgpfarrer  Sances  von  dieser  Erde  geschieden.  Der 
Bericht  des  Obersthofmeisters  sagte,  daß  sich  um  den  Platz  mehrere  Be- 
werber hervorgetan  hätten.  Der  älteste  Hofkaplan  Adam  Franz  de  Castel- 
lain  mache  geltend,  daß  er  1675  in  Lüttich  seine  Devotion  für  das  Haus 
Osterreich  wider  die  französische  Fraktion  im  Werk  bezeugt  und  deswegen 
sogar  Exilia  ausgestanden  habe,  bis  er  endlich  auf  Absterben  seines  Weibes 
sich  zu  Wien  niedergelassen,  Priester  geworden  sei  und  nicht  ermangelt  habe, 
durch  Briefe  viele  Befreundte  zu  Lüttich  in  kais.  Devotion  aufrecht  zu  er- 
halten, wie  fünf  seiner  Brüder  in  k.  Kriegsdiensten  durch  Vergießung  ihres 
Blutes  ihre  Treue  bezeugt.  Er  selbst  habe  von  1686  an  für  Ew.  Maj.  täg- 
lich Messe  gelesen,  sei  dem  Hofstaat  nach  Preßburg  und  Augsburg  gefolgt, 
bis  er  endlich  Sr.  Maj.  des  röm.  Königs  erster  Hofkapldn  geworden,  von  wel- 
cher Zeit  an  er  seinen  Dienst  bei  Hof,  auf  Reisen  und  bei  den  Feldzügen 


'  Geschichte  Österreichs,   1874,  II,   lOi. 

'  Quia  iam  nota  nimium  fuit  viri  facundia  ab  August.  Leopolde  in  ordinarium  Caesaris 
Kcclesiasten  assumtus  est,  vbi  quatuor  annorum  spatio  elaboratis  accurato  studio  concionibus  ea 
dixit  eloquentia,  ut  solidae  et  aptissimae  ad  persuadendum  rationes  cum  arte  atque  eruditione  mul- 
tum  decertarent,  quae  earum  videretur  esse  maior,  neutra  tarnen  palmam  praeripuit  spiritus  fervori 
et  apostolico  zelo,  qui  styli  elegantiam  plus  omnibus  exornabat.  Fuit  c  praecipuis  Ministris,  qui 
diserte  contestaretur,  se  virum  hunc  summis,  quos  unquam  audivit,  divini  verbi  Praeconibns  an- 
numerare  et  nullam  eius  coucionem  neglexisse,  quantum  per  aulicas  licuit  occupationes.  Lib.  elogior. 
Patr.  S.  J.  in  Martinsberg. 

*  Licet  manibus  captus  Viennac  ad  s.  Annam  et  in  collegio  tanto  plausu  ad  populnm  dixit, 
ut  a  binis  Cäsaribus  Josepho  et  Carolo  concionator  aulicus  deligeretur,     Stögcr,  1.  c.  405  sq. 


t  alk-ni  Fleiß  abgrwarti-t.  Und  weil  er  so  viele  Jahre  mit  keinem  Ileiie- 
Uum  konsoliert  worden,  sei  er  genötig't  (gewesen  das  Seinige  zu  verzehren. 
Enin.  du  Bois  de  la  Tourndle  habe  der  sei.  k.  Maj,  24  Jahre  gedient.  In  der 
■ata  von  Wien,  da  alle  KaplÜne  anderwärts  die  Flucht  g-enommen,  sei  er 
i  dem  Hofstaat  gefolgt,  habe  in  arcanis  und  secretis  sich  gebrauchen 
i  und  bei  der  ungarischen  Krönung  der  jetzigen  Majestät  habe  er  das 
Itngelium  Coronationis  gesungen,  wodurch  er  ex  iure  Hungarico  per- 
IJus  Capellanus  Rctj-is  Hungariei  worden  und  also,  von  der  Zeit  an  zu 
^nen,  Sr,  Maj.  erster  und  ältester  Kaplan  sei.  In  der  Pestzeil  sei  er  in 
(Bn  geblieben  und  habe  den  Kranken  allerhand  Nationen,  indem  er  sechs 
Fachen  verstehe,  assistiert,  habe  sich  auch  bei  der  röm.  Krönungsfunk- 
I  befunden  und  der  verstorbenen  Majestät  die  letzte  Ölung  gegeben.  Kr 
Btehe  die  Praxis  der  k.  Kirchen  Zeremonien  in  publico  et  privato  wie  auch 
gewöhnlichen  Hcifandachten  besser  als  alte  anderen,  sei  hurtig  und  gesund, 
St.  Anton  Stancheri  diene  acht  Jahre  und  bitte,  ihm  wenigstens  eines  von 
den  Officiis  des  Sances  zu  konferieren.  Job.  Vaneri  habe  beim  Duc  de  Croy, 
dem  Grafen  Lobkowitz  in  Spanien  und  bei  Hof  zehn  Jahre  gedient  und  sei 
jederzeit  präteriert  worden.  Joh.  Adam  Hueber,  Kanonikus  und  Kantor  bei 
St.  Stephan,  habe  der  sei.  Majestät  18  Jahre  bei  Hof  und 
r  Reisen,  bei  beiden  ungarischen  Krönungen  zu  Uden- 
;  und  PreUburg  gedient.  ,Es  ist  zwar  nicht  de  neces- 
,  dass  die  Hofpfarr  dem  Cärcmoniat  annex  sei  und  ■ 
Hjen  Ew.  Maj.  wohl  2  Personen  damit  begnaden.  Jedan- 
1  ist  von  langer  Zeit  observirt  worden,  dass  beide  bei- 
men  gewesen  u.  z.  damit  ein  Cäremoniarius  zu  leben 
I  ein  ehrliches  Auskommen  habe.  Denn  weil  er  von  Joliann  Ad«™  Hocbcr. 
l  Hof  nur  400  fl.  gen i esst  und  diese,  wie  bekannt,  jetzt  nicht  oder  gar 
lecht  bezahlt  werden,  so  ist  es  fast  eine  Unmöglichkeit,  dass  er  ohne 
lerwärtiges  Beneficium  bestehen  könne.  Überdiess  würde  auf  künftigen 
■n,  indem  der  Hofstaat  ohne  Pfarrer  nicht  sein  kann,  man  denselben 
[sich  und  einen  Diener  beköstigen  und  mit  einer  Extrafuhr  versehen 
Was  die  officia  Parochi  und  Curam  animarum  angeht,  bestehen 
i  dem  Predigt  Amt,  Beichthören  und  Administration  der  .Sacramente. 
Predigtamt  ist  der  Hofpfarrer  exempt.  Die  vorherigen  Cäreraoniarii 
I  zuzeiten  in  der  Sacristei,  wo  ihr  Beichtstuhl  ist,  die  Beicht  gehört, 
K>rdinari  aber  einen  Vicarium,  so  eine  Ordensperson  von  den  Minoriten 
^en.  substituirt,  so  doch  nicht  sein  sollte.  Wollen  Ew.  Maj.  alle  Caplänc 
sriren,  so  ist  nur  der  einzige  Praetendent  ex  Extraneis  Hueber.  Es 
Ent  aber,  dass  er  was  dÖstig  sei  und  anfange  baufällig  zu  werden.'  Der 
ser  gab  am  i.  Juni  als  seinen  Willen  kund:  ,Es  solle  dem  Hueber  die 
moniari-  sammt  der  Hofpfarrstelle  conferirt  werden.' 
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Du  Bois,  der  mit  unter  den  Bewerbern  war.  starb  am  S.Jänner  1707 
und  nicht  weniger  als  zwölf  Bewijrber  mühten  sich,  seinen  Platz  zu  er- 
reichen. Der  Vortrag-  des  Obersthofmeisters  führt  sie  also  auf:  ,Karl  Leop. 
Berzel  sei  von  der  Sei.  Maj.  mit  dem  titulo  raensae  begnadet  worden;  Barth. 
Ferij  aus  Tirol  sei  sclion  vor  5  Jahren  Concurrent  gewesen;  Ferd.  Rohrer 
habe  zu  Wien  die  studia  juridica  absolvirt  und  zweimal  Iheses  defendirt; 
Jos.  Ant.  SchüfFerer.  Caplan  im  Kloster  bei  S.  Joseph;  Jos.  Capellini,  Sr, 
Maj.  medici  Sohn;  Balthasar  Beyer,  des  Fürsten  v.  Salm  Caplan;  Christian 
Reinhard  v.  Brünkmann  aus  Westphalen  lese  fast  täglich  die  hl.  Messe  in 
der  Hofkapelle  für  unterschiedliche  Dames;  Job.  Ignaz  v.  Glanz,  aus  Ober- 
österreich, der  hiesigen  Landstände  Medici  und  nachherigen  Dechant  und 
Stadtpfarrer  zu  Wels  hinterlassen  er  Sohn,  assistire  zu  Gmunden  dem  Stadi- 
pfarrer schon  3  Jahre  in  cura  animarum;  Hofmusicus  und  Bassist  Jak. 
Filet;  Raimundus  Eustachius  von  Granicbfeld,  Prediger  bei  den  Lorenze- 
rinen;  Job.  Peter  Wolff  habe  unter  dem  Commercischen  Regiment  6  Jahr 
als  Curassier  gedient,  bei  der  Belagerung  von  Landau  S.  Maj.  mit  tägl. 
Messlesen  bedient  und  sei  dermalen  Rosenkranz  Pater  bei  Hof;  Job.  Albin 
Koppel,  des  Graf.  Vlaschin  Caplan,  Musicus.'  Der  Kaiser  traf  am  i.  Juni 
die  Wahl:  ,Es  solle  der  Job.  Peter  Wolff  die  Hofkaplanstelle  bekommen, 
weil  nur  eine  vacirend  ist.' 

Seit  anderthalb  Jahrhunderten  war  die  Zeremoniarstelle  mit  dem  Hof- 
pfarramte gewohnheitlich  vereinigt.  Josef  L  sprach  am  3 1.  Dezember  1707 
die  förmliche  Einverleibung  des  Zeremoniates  mit  dem  Pfarramte  aus.  Doch 
wie  durch  eine  Ironie  des  Schicksals  wurden  diese  Stellen  gerade  bei  der 
nächsten  Erledigung  getrennt. 

1708  verkaufte  Pfarrer  Hueber  dem  niederösterreichischen  Regierungs- 
kanzler Alexander  von  Scbmiedlein  die  GrundberrÜclikeit  der  zwischen 
Paastorf  und  Lanzendorf  gelegenen  Rohrraühl.  samt  allem  was  dazu  ge- 
hörte, um  500  fl.  Wiener  Währung.  Diese  Summe  wurde  im  Oberkammer- 
amte der  Stadt  Wien  zu  5  Prozent  angelegt, 

Kaiser  Josef  war  mit  dem  Titel  Hofkaplan  freigebig.  Er  stattete  mit 
demselben  aus:  1707  Julius  Pilati  a  Tassul  (4.  März),  Thomas  Solari.  Laure- 
tanus, Capellanus  et  Eleemosynarius  honorarius  Lauretanus,  und  Felix  An- 
ton aus  Genua.  O,  S.  F.  scrict.  observ.  thcol.  lector,  der  überdies  noch  Historio- 
graphus  Caes.  wurde  (20.  April);  Anton  Bolza,  theol.  Doktor,  Pfarrer  zu 
Barna  am  Comersee'  (6.  Sept.).  1708  Johann  Anton  Costa*  (sg.  April), 
tiodfr.  Franc.  Krieger,   Ucent.  theo!.  Dekan    in   Fridland   (20.  Sept.).     1709 


■  Inlniln  fideltam  AnguslM  Damui   Not 


I  Bolnninv  familm  toga  et  tngo  pmotiioriuii 


*  PreiliifL  Pipicaiis,  ecclegiae  Cath«dralis  CapdUc  UagUtct  ntione  liabiu  pnieititonin  •«• 
Tltiorain  in  nnpfra  obsidione  nrbit  PapliOBiB  st  fraUb  »ni  Cirali  aoUnlii  mmict  NmM. 
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Isidor  Pilati  a  Tassul,  canon.  regul.  lateran.  in  Praepositura  s.  Michaelis  ad 
Athesim  (ig.  Juli).  1710  Job.  Math.  Franzin  de  Zinnenberg  et  Mareid,  Pa- 
rocb.  in  PoisdorfF  (9.  April);  Odoard  Ariosti,  Ord.  servor.  B.  M.  V.  Bononiae 
(12.  Aug.);  Antonio  Broglia,  Canon,  et  Poenitentiarius  eccles.  catbedr.  Pa- 
piensis  (17.  Sept.). 

Zu  den  Fastenpredigten  wurde  wie  bisber  ein  Wällscher  geladen.  Daß 
Abbe  Mancini  1709  diese  Predigten  hielt,  brachte  seinem  Verwandten  Lau- 
rentius  Persius  den  Titel  Cursor  Veredarius  Caesareus  ein^  (18.  Mai). 

Dem  Gotteshause  St.  Augustin  verlieh  den  größten  Glanz  die  Eigen- 
schaft, die  eigentliche  Hofkirche  zu  sein,  indem  der  allerh.  Hof  daselbst  regel- 
mäßig an  folgenden  Festen  Gottesdienst  feierte:  Am  Tage  Maria  Licht- 
meß wohnt  der  Kaiser  samt  dem  Hofstaate  der  Kerzenweihe,  welche  der 
Nuntius  hält,  der  darauf  folgenden  Prozession,  der  Predigt  und  dem  Hoch- 
amte bei;  am  Feste  Maria  Verkündigung  grüßt  der  Kaiser  Maria  in  der 
Loretokapelle,  wohin  ihn  die  Ritter  des  goldenen  Vlieses  mit  den  großen 
Ordensketten  geleiten;  die  ganzen  Offizien  der  heil.  Karwoche:  die  Palm- 
weihe, die  Passionen,  die  Pumpermetten,  die  Anbetung  des  heil.  Kreuzes 
am  Karfreitag  und  die  Auferstehung  werden  in  Gegenwart  der  Majestäten 
abgehalten,  die  am  Gründonnerstage  öffentlich  die  heil.  Kommunion  empfan- 
gen und  auch  den  sogenannten  Mysterien  beizuwohnen  pflegen;  das  Fest  des 
heil.  Andreas,  des  Schutzpatrons  des  Vliesordens,  wird  im  Beisein  des  Kaisers 
und  der  Ritter  mit  Vesper  und  solennem  Hochamt  begangen.  Außerdem 
zeichnen  die  allerh.  Herrschaften  regelmäßig  das  Fest  der  heil.  Apollonia  und 
des  heil.  Augustinus  durch  ihre  Gegenwart  aus.^ 

Obschon  zu  dieser  Zeit  die  großen  Hofgottesdienste  bei  St.  Augustin 
gehalten  wurden,  war  auch  groß  die  Zahl  der  Kirchenfeierlichkeiten,  denen 
der  Hof  in  verschiedenen  Kirchen  beiwohnte.  Zu  Pfingsten,  Allerheiligen 
und  Weihnachten  wurde  aber  regelmäßig  in  der  Hof  burgkapelle  der  Gottes- 
dienst besucht.  Toisontage  in  der  Hofkapelle  unter  Kaiser  Josef  I.  waren : 
I.  Homung  Vesper  und  folgenden  Tags  das  Hochamt  mit  dem  goldenen 
Vlies;  23.  Homung  Vesper  und  am  24.  d.  Fest  des  heil.  Matthias,  ebenso 
zu  Simon  und  Juda  (28.  Okt.);  i.  und  21.  Nov.  (Praesentatio  B.  M.  V.); 
3o.  Nov.  Titularfest  des  goldenen  Vlieses,  allzeit  mit  Vesper  am  vorher- 
gehenden Tage;  21.  Dez.  (St.  Thomas).  Am  15.  Dez.  war  ,das  Fest  des  eng- 
lischen Gruß*  und  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder  (28.  Dez.)  öffent- 
liches Amt. 

171 1  wurden  ,zu  außpflasterung  der  Sacristey  850  marmorne  Kel- 
heimerplatten'   um    70   fl.  verbraucht.     In    eben   diesem   Jahre    finden   sich 


'  Qaod  praeterito  quadragesimali  tempore  Cognatus  eius  Abbas  Mancini  concionatoris  aulici 
munere  fanctus  fuerit. 

*  Hof  kirche  St.  Augnstin  45. 
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,zu  Bezahlun),^  des  k.  k.  Camer  Künstlers  Mntliiae  Steindl  wegen  in  der  jun- 
gen Herrschaft  Kapelle  verfertigten  Hochaltars  rückständig'  gebliebene 
5i6  fl."  verrechnet, 

Eteonora  Magdalena,  Witwe  Leopolds  I.,  hatte  ihre  eigene  Hofkapellc 
im  dritten  Stock  des  Schweizerhofes  und  einen  ganzen  geistlichen  Hof- 
staat. Derselbe  war  1711  folgender:  Der  Kaiserin  Beichtvater  P.  Balthasar 
Müller  S.  J.;  Frauenzimmer  Beichtvater  P.Tobias  Summatinger  S.  J.;  Hof- 
prediger P.  Georgius  Zunharaer  S.  J.;  Caremoniarius  und  Eleemosynarius 
Dominicus  Arrigoni;  kais.  Hofkapläne:  Nikolaus  Pasotti.  Bartholom^  von 
Blatü,  Johann  Jakob  Monfron;  Sakristan  Jos.  Am.  Schiffer,  KapcUendiener 
Johann  Völckel,  Gehilf  Job,  B.  Pergoldhauer,  ein  Jung.  Eleonora  lieü  die 
Kapelle  verschönern,  zu  Ehren  des  heil.  Franciscus  Xaverius  einweihen' 
und  dessen  Fest  immer  feierlich  begehen.  1711:  .Diese  ganze  Octav  wird 
bei  Hof  in  der  verwittibten  Kaiserin  Hofkapelle  Vor-  und  Nachmittag  das 
Gebet  bei  Hcraussetzung  des  Hochw.  Gutes  vor  einem  schönen  und  kost- 
baren Kaveri  Bild  gehalten,' 

Am  f.  Februar  17 11  meldete  der  Zeremoniar,  daß  iwe'i  Hofkapläne 
krank  seien,  einer  ohne  Hoffnung,  weiter  dienen  zu  können.  Er  trug  auf 
den  gräflich  Viascheinischen  Kaplan  Bernard  Albin  Goppel  an.  Dieser 
wurde  als  Supern umerarius  und  nach  dem  Absterben  Vaneris  schon  am 
i3.  März  als  wirklicher  Hofkaplan  angenommen. 

,Die  Wiennerische  Statt  oder  Extra  Musicanten'  (bei  40  Mann)  sagen 
in  einer  Eingabe,  daä  sie  J710  und  lyti  .theils  in  der  HofFCappellen  undt 
auf  den  Theatro  theils  auch  bey  denen  Balletten  sich  gebrauchen  lauen 
undt  andurch  zwey  tausent  fiinf  hundert  und  achtzig  gülden  40  kr.  in  das 
Verdienen  gebracht  hätten*,  und  zwar  seien  sie  ,mit  betrohung  des  Profosens 
zu  gemelten  Hoffdiensten  beruffen  worden',' 

Josef  I.  wurde  allzufrüh  seinen  Reichen  entrissen.  ,1711  den  10,  April 
haben  S,  Maj.  bei  dem  Beichtvater  P.  Bischoff,  der  sich  Unpässlichkcit  hal- 
ber nach  Hof  tragen  liess,  gebeichtet,  aber  nicht  communicicrt.  Ihre  Maj. 
haben  befohlen,  dass  ein  4ostündiges  Gebet  bei  Hof  in  der  Hofkapellc 
angestellt,  dabei  das  Hochwürdige  exponirt  und  den  Hof-Bedienten-Stellen- 
und  Instanzen  angesagt  werde  und  selbe  durch  abgetheilte  Stunden  allda 
erscheinen  und  beten  sollen.  Dür  Cärcmoniarius  liess  durch  den  Custos 
den  Ordenspersonen  dazu  ansagen.  Den  12.  d.  haben  S,  Maj.  wieder  ge- 
beicht und  die  Communion  um  1  Uhr  nachts  aus  den  Händen  des  Beicht- 
vaters Ihrer  Maj.  P.  Granelli  empfangen.  Den  1 3,  haben  Ihre  Maj.  anbefohlen. 


■  Die  Kavcrikapelle  bmlaad  bis  17S6. 
nuag  ia  Ttigtöäetit,  rjic  er  Gir  dm  Erbpriui 
tubciritco  ll«!). 

'  Din  AnweuuDEtUfBlil  fh  ml  Kul  VL 


Kii-^n  Josef  11.  bediente  sich  ibttr,  nm  die  Wolf 
UriherioE  ITrani  nad  »ine  «nie  GenaUia  EÜMheth 


1  6.  JiUi  1713.  Hofk.-An1k. 
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dass  das  Gebet  noch  auf  6  Tage  continuiren  solle.  Den  17.  d.  Freitag 
haben  S.  Maj.  wieder  gebeicht  und  um  8  Uhr  früh  von  P.  Granelli  das 
Viaticum  bekommen  und  V4  nach  10  Uhr  extremam  unctionem  tantum  ad 
OS  von  dem  Hofcaplan  Trillsamb,  dann  der  Cäremoniarius  als  Hofpfarrer 
wie  auch  der  älteste  Hofcaplan  Castellain  unpässlich  gewesen.  Nach  der 
letzten  Ölung  hat  der  Päpstlich  Nuntius  die  generalem  Absolutionem  ge- 
geben und  sind  Sie  darauf  noch  vor  1 1  Uhr  vormittags  in  dem  Herrn  ent- 
schlafen/ Der  Leichnam  wurde  in  der  Ritterstube  ausgestellt,  wozu  sich 
zwei  Hofkapläne  und  zwei  Augustiner  zum  Beten  und  Wachten  abwechs- 
lungsweise einfanden. 

Hofprediger  Christoph  Zennegg  hielt  die  Leichpredigt.  ^  ,Einer  treu- 
gehorsambsten  Ehren-Rede  recht  aufF  die  Baine  zu  helffen,  gründet  sich 
selbte  auff  die  Worte  Davids  an  seinem  18.  Psalm  und  wird  mir  wohl  zu 
Gutem  gehalten  werden,  dass  ich  das  jenige,  was  alldort  aufiF  den  grossen 
Welt-Heyland  geredet  ist,  heut  aussdeute  auff  unsern  seeligst-abgeleibten 
Kayser,  als  der  mit  Christo  seinem  Erlöser  eben  im  Drey  und  dreyssigsten 
Jahre  seines  Alters  seinen  grossen  Geiste  hat  auffgegeben:  wie  ein  Rise 
hat  Er  sich  auffgemacht,  zu  lauffen  und  fortzueilen  auff  seinem  Weege! 
Muss  bekennen,  ich  halte  zwar  fast  wenig  auff  das  Planeten  lesen,  doch 
die  gekrönte  Weissheit  und  Tugend  in  dem  grossen  Paar  Leopoldo  und 
Eleonora  wäre  ungezweifflet  eine  günstige  Zusammenfügung  zweyer  Glücks- 
Sternen,  auss  deren  geseegneten  Einfluss  nichts  als  Vollkommenes  erfolgen 
müste,  wie  dann  bey  dem  Durchl.  Ertz-Hause  noch  niemahlen  auss  der 
Wahrheit  geschnitten  die  Feder  Horatii :  das  grosse  Adlers-Geschlecht  auss 
seiner  Arth  nicht  schlägt.  O  wie  offt  haben  wir  mit  freuden-vollen  Augen 
und  Hertzen  gesehen  und  darüber  in  die  Worte  dess  himmlischen  Bräutigams 
herauss  gebrochen:  wie  schön  seynd  deine  Fuss-Tritte,  als  Seine  Maj. 
Josephus  I.  auch  mitten  in  dem  Koth  auss  Ihrem  Leib- Wagen  heraussge- 
stigen  und  das  Hochw.  Gut  sehr  geraumen  Weege  zum  Krancken  und  von 
dannen  wiederumb  zurück  in  die  grosse  Dom-Kirchen  zu  Fuss  begleitet 
haben.  Wer  hat  auch  jemahlens  S.  Maj.  gesehen  der  Jährlich  gebräuchigen 
acht-tägigen  Umbtragung  dess  Heylands  nicht  aufferbäulichst  bey  wohnen? 
Sie  trugen  selbst  die  brinnende  Dortsche  biss  in  die  dritte  Stunde  mit  un- 
ermüdeter  Hände.  Es  weiset  diser  Arth-Geist  der  Gottseeligkeit  auff  die 
neue  Josephinische  Glocke,  die  auff  Ihro  Maj.  a.  gn.  Befehl  und  Unkosten 
in  würklicher  Arbeit  begriffen.  Öffentlich  geschähe  dieses.  Weit  grösser 
aber  wäre,  was  S.  Maj.  heimlich   und  vor  Menschen-Augen  verborgen   for- 


'  Risen-Schritte  des  Grossen  Kaisers  Joseph  von  der  Bahn  irdischer  Ehren  zur  unverwelk- 
lichen  Himmelskrone,  bei  Sr.  Maj.  drei  täglichen  Leichbesingnuss  in  der  k.  Hofkirche  vor  einem 
herrlichen  Trauergerüste  abgemessen  an  dem  Ersten  Tage  durch  Chr.  Z.  Ihro  Maj.  gewöhnlichen 
Hofprediger. 
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dcTist  an  allen  Vor-Abcndcn  Ihrer  ßcicht-Täpe  j^eübct.  Sic  wurffcn  sich 
mil  ointrm  Abraham  auff  Ihr  Angesicht  zur  Erden,  lagen  da  unter  ivu- 
müthigen  Ächzen  und  Seuffzen  mit  aiissgcspannten  Armben.  Es  begäbe 
sich,  (iass  solhane  Andacht  und  cyffrige  Vorbereitung  ein  vertrauter  Hof- 
Uedientcr  wahrnähme  und  sich  darüber  herausszulasscn  erkühnete,  als  wären 
derley  Andachten  wohl-an ständig-  Geistlichen  Ordens-Genossen  und  Wösten- 
Wohnern  nicht  aber  höchsten  Welt-Monarchen.  Ach  widersetzte  der  gott- 
seeligc  Kayser,  ich  halte  darvor,  dass  man  gegen  den  grossen  und  lieben 
Gott  in  schuldigster  Ehrerbietigkeit,  UnterwerfFung  und  Deniuth  niemahls 
könne  zuvil  thun.  Was  solte  ich  sagen  von  jenem  Gottseeligen  Werck- 
zeuge  der  Busse,  welcher  nach  dem  Todl  unseres  Kaysers  gefunden  und 
wohl  würdig  wäre,  zur  unsterblichen  GedUchtnuss  unter  die  kostbare  Selten- 
heiten der  kays.  Kunst-  und  Schatz  Kammer  als  das  allerkostbariste  Stücke 
gezehlct  und  auffbehalten  zu  werden.  Was  solte  ich  sagen,  sprich  ich,  von 
dem  Gottseeligen  Werckzeuge,  mit  welchem  unser  in  Gott  ruhender  Kayser 
an  den  Vor-Abcnden  seiner  Beicht- Tage  in  sich  selbsten  sehr  empfindlich  ge- 
wütet, um  durch  sothane  Bestraffung  seines  Leibs  wie  er  meynte  bey  Gott 
einigen  Abtrage  zu  thun  von  seine  Verbrechen. 

Schmeicheley,  das  angenehme  Laster,  welches  keine  Wacht  zu  Ge- 
nügen abhalten  kan,  dass  es  nicht  auch  in  die  innerste  Cabinet  der  Fürsten 
sich  eintringe,  hassete  über  alles  unser  Kayser  und  wolle  forderist  auff 
denen  Kirchcn-Cantzeln  die  plate  Wahrheit  geprediget  haben  mit  Vermel- 
den, CantKcln  müssen  Frey-Häuser  der  Wahrheit  seyn  und  wäre  das  Evan- 
gelium als  die  Richtschnur  unseres  Lebens  sowohl  vor  grose  Herren  als 
dem  Pövel  geschriben.  Man  dörtfte  demnach  keine  Wahrheit  vor  seiner 
umbschneiden  oder  darmit  hinter  dem  Berge  halten,  dann  allein  mit  jener, 
welche  Ihro  Maj.  wohl-verdientes  Lobe  betraffe.  Alida  wäre  zu  empfind- 
lich Ihre  Demuth  und  trugen  mehrer  Belieben  an  einer  wohlgegründt«i 
Schrifft-Lauge  dann  an  dem  linden  Schmelchel-Öle. 

Uro  reiner  vor  dem  Angesicht  des  Schopffers  zu  erscheinen  reinigten 
Sic  Ihr  Gewissen  durch  SacramentaUschc  Lossprechung  fast  täglich  in  Ihrer 
ichn-tägtgen  Kranckheit.  Ach  mein  Gott,  hörte  man  Sie  seuffzen,  discs 
mein  Wehe  und  Schmertzen  Bette  solle  der  Altar  seyn,  an  welchem  ich 
alles  Zeitliche,  alle  meine  Begierden,  mein  Leben  und  junge  Jahre  dir 
opffcm  und  schlachten  will. 

Lasset  uns  Ihmc  von  tausend  Hcrtien  und  einheltlgen  Munde  den 
ewigen  Frieden  anwünschen,  der  vor, unsere  zeitliche  Ruhe  so  glächlicb 
Besorget  und  gestritten  hat.  Er  ruhe  nach  seinen  so  vilen  und  verwunder- 
lich Risen  Schritten  nun  In  den  ewigen  Frieden!  Requiescat.  Ach  der 
danckbarc  Widerhall  durch  die  gesambte  Erblander  und  Königreiche, 
durch  ein  ganucs  Römiwhc»  Reiche,  durch  ganU  Holland  und  EngcUand, 
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durch    gantz   Portugal!   und   Spanien,    durch   Neapel   Mayland    und    gantz 
Welscbland  höre  nicht  auff  zu  ruffen  Amen,  Amen,  Amen.' 

Die  zweite  Trauerrede  konnte  Zennegg  wegen  Krankheit  nicht  mehr 
halten,  es  sprang  P.  Brean  für  ihn  ein.  Er  wählte  zum  Kanzelspruch :  ^  ,Ein 
Fürst  und  der  Größte  ist  gefallen.*  ,Der  gröste  Fürst  von  der  Welt  ist 
gefallen!  und  solte  nicht  diese  hierüber  in  Verwirrung  gerathen?  Jener  un- 
ermessene  Riss,  der  in  gestriger  Lob-Rede  mit  so  grossen  Schritten  durch 
die  glorreiche  Fussstapfen  Sr.  Durchl.  Vorfahrem  fortgeloffen  und  innerhalb 
Sechs  unerfüllten  Jahren  alle  Dero  wunderthätige  Heldenthaten  erneueret, 
mithin  den  grossen  Staats-Himmel  in  seinem  unverwirrten  Lauff  erhalten 
und  die  sammentliche  Welt-Kugel  unterstützet  hat,  ist  nun  in  die  enge  und 
kleine  Todten  Grub  gefallen.  Unser  Glückseeligster  Kayser,  welcher  da- 
mahlens  dem  Todt  unterliegen  muste,  wo  dessen  unermessene  Glückseelig- 
keit  nicht  mehr  hoher  steigen  kunte,  hat  mit  eben  dieser  sein  Glorreichestes 
Leben  angefangen.  Auch  damahlen  hatte  Osterreich  lange  Jahr  hindurch 
umb  einen  Männlichen  Erben  geseufiFzet,  welcher  einstens  sambt  Vätter- 
lichen  Tugenden  Cron  und  Länder  übernehmen  solte.  Die  Natur  verweilet 
sich  jederzeit,  wo  sie  grosse  und  ungemeine  Werck  solte  zur  Welt  bringen. 
So  gar  der  Himmel  wolte  Zeit  haben,  biss  er  alles  vor  dem  Glückseeligsten 
Lebens-Lauff  unsers  Kaysers  hatte  angeordnet.  Nachdeme  er  solches  ver- 
anstaltet, hat  er  uns  endlichen  das  erwünschte  Kind  nicht  ohne  gewisse 
Bedeutungen  dessen  künfftiger  Glückseeligkeit  ertheilet.  Monath,  Tag  und 
Nahmen  waren  die  Vorbotten  deroselben.  Am  Ende  dess  hitzigisten  Heu- 
monaths  muste  den  Anfang  seines  Lebens  die  brinnende  Glücks-Sonne  mit 
goldenen  Strahlen  begrüssen.  Anna,  jene  Gnadenmutter,  auss  Dero  Schoos 
die  Morgenröthe  aller  Menschlichen  Glückseeligkeit  auffgangen,  Hesse  das 
kleine  Kind  nicht  so  geschwind  in  Purpur  fätschen  als  sie  selbes  mit  ihrem 
Schutz  Mantel  bedecket.  Der  erste  Lebens-Tag,  so  Marti  dem  Kriegs-Gott 
gewidmet,  solte  andeuten,  was  die  unüberwindliche  Helden-Faust  unsers 
Kaysers  mit  der  Zeit  vor  unvergleichliche  Sieg  erfechten  wurde.* 

Nach  den  Leichenfeierlichkeiten  erhielt  ,für  seine  Bemiehung*  jeder 
Hofkaplan  50  fl.,  der  Beichtvater  150  fl.,  der  Hofprediger  100  fl.,  Hof- 
kaplan Wolff  ,wegen  auf  befelch  der  in  Gott  ruhenden  Majestät  durch 
i3  Monat  gelesenen  heiligen  Messen*  216  fl.  40  kr.,  Beichtvater  Bischoff 
,vor  heil.  Messen  lesen  zu  lassen*  25  Dukaten. 


'  Leib-  und  Lobrede  der  k.  Maj.  Josephs  I.,  da  Sr.  Maj.  Leichbesingnuss  in  Dero  Hof- 
kirchen bcy  herrlichen  Trauer-Gerüst  gehalten  worden,  vor  Ihro  verwittibten  Maj.  Eleonora,  der- 
maligen  a.  gn«  Regentin,  vorgetragen. 


Karl  VI.  1711-1740. 

Karl  war  aus  Spanien  noch  nicht  nach  Deutschland  jjekommen,  als 
Eugen  von  Savoyen  schon  seine  Wahl  zum  römischen  König  gesichert 
hatte.  Er  begab  sich  daher  sogleich  nach  Frankfurt.  Inzwischen  hatte 
die  verwitwete  Kaiserin  und  Regentin  eine  Konferenz  der  gewesenen  Hof- 
ämter unter  dem  Vorsitze  des  Obristhofmeisters  befohlen,  die  unter  an- 
deren an  den  Zeremoniar  die  Weisung  erliefl;  .zur  Krönung  werden  nötig 
sein:  der  Cäremoniarius,  der  zugleich  Hofpfarrer  ist,  ein  Hofprediger  und 
etwa  3  Hofcapläne'. 

Hofprediger  Zennegg  stand  im  schönsten  Mannesalter.  Dennoch  war 
ihm  der  Tod  ganz  nahe  und  warf  so  dunkle  Schatten  auf  sein  Befinden, 
daß  er  nicht  länger  mehr  predigen  konnte.  Mit  i.  Oktober  1711  trat  dor 
neue  Hofprediger  Franz.  X.  Brean  ein,  ein  geborner  Wiener.  Fr  predigte 
zu  Frankfurt  anlätilich  der  Kaiserkrönung. 

Auch  der  Cäremoniarius  Hueber  konnte  krankheitshalber  nicht  nach 
Frankfurt  mitkommen.  Deslmlb  ernannte  der  Kaiser  am  Tage  der  Krönung 
(22.  Dez.)  von  NoUam  zum  Cäremoniarius,  Eleemosynarlus  und  Oberhof- 
kaplan. 

Am  12.  Jänner  1712  starb  Hueber.  Der  Obristhofmeister  trug  am 
i3.  Februar  auf  die  Bestellung  des  Cäremoniarius  zum  Pfarrer  an.  Es  sei 
wünschenswert,  daß  diese  beiden  Stellen  verbunden  bleiben,  damit  auf 
Reisen,  wo  der  Cäremoniarius  dabei  sein  müsse,  der  Hofstaat  auch  allzeit 
den  Pfarrer  bei  sich  habe  und  man  keine  weiteren  Unkosten  habe.  ,Pa- 
rochialia  bestehen  im  Predigen  und  in  der  Administration  der  hl.  Sacra- 
mente.  Die  Hofleute  beichten  in  der  Sacristei  gar  selten  sondern  gehen 
entweder  zu  den  Michalern,  Augustinern  oder  Minoriten.  Doch  pflegt  den 
Cäremoniarius  für  ordinari  ein  benachbarter  Geistlicher  von  den  Minoriten 
zu  substituiren.'  Der  Kaiser  gab  ausweichenden  Bescheid.  , Werde  Be- 
richt vom  Hofkanzler  einholen,'  Da  von  der  verstorbenen  Maj.  nur  die  drei 
Hofkapläne;  Trillsamb.  Wolff.  Goppel  hinterlassen  worden  waren,  indem 
zwei  gestorben  waren  und  Stancheri  bei  der  verwitweten  Maj,  Amalia  a]s. 
Cäremoniarius  diente,  erbat  sich  der  Obristhofmeister  die  Ermächtigung, 
deren  Ergänzung  auf  sechs  in  Antrag  zu  bringen.  Der  Kaiser  mahnte: 
.Wegen  der  Kapläne  soll  man  sich  wohl  informiren,  dass  sie  nicht  nur  in 
dem  Gesang  wohl  verstanden,  sondern  vorderist  nebenbei  von  gutem  Wandl 
und  gelehrt  und  wo  nicht  mit  andern  Dignitäten  schon  verschen,  wcmgtst 
deren  fiihig  sein  können.'  Am  5.  März  konnte  der  Obristhofmeister  seinen 
Vortrag  macheu.  In  der  Kapelle  dienten  deracit;  Andr.  Franz  TrilUamb 
,van  Geburt  inn  Böhm,  hat  ex  inte^fro  philosophiam  und  theolog.  speculAt, 
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lad  das  ius  canon.  absolvirt,   ist   i3  Jahr  lang  Hofe,  protonot.  apostol,  ad 
^  crucem  zu  Bresslau  Canonic,  ad  S.  Stephan.  Beneficiatus' ;  Wolff,  .Tiroler, 
cod.  philos.  u.  theologicae  wie  auch  Coiitroversias  in  Tirol  absolvirt,  5  Jahr 
r  Leopold  Caplan,  durch  Dero  Beichtvater  pro  cura  animarum  examinirt 
hat  dieselbe  auf  der  Landauer  Reis   als  Feldcaplan   und  Rosenkran?.- 
■  cxercirt';  Goppel,  ,geb.  Österreicher,  prolon.  aposto!,  171 1  aufgenom- 
und  zu  Bedienung  Carl  VI.  nach  Frankfurt  mitgeschickt*.    Um  Auf- 
tome  in   die  Kapelle   baten:   Nicol.  Passotti,  .Tiroler,  ius  civile  et  can.  in 
adua  absolvirt.  diente  Leopold  I.  ins  vierte,  der  verwitw.  Kaiserin  Eleonora 
ins  siebente  Jahr,  auch   in  Frankfurt   mitgewesen';  Joh.  Jak.  Monfron,  ,Ti- 
n>ler.  Philosophie  zu  Ingolstadt   absolvirt,   bei  Eleon.  ins   siebente  Jahr  als 
tlofc.  in  Dienst';   Joh.  Petrus  Bcuilaqua,   .Schweizer,   Fürst   Mansfeldschcr 
l^plan,    Alumnus    im    Convictu    gewesen,    derohalben    er    auch    vielfache 
mste  in  der  Hofkapelle  verrichtet  hat';  Ernst  Sax,  .Schwrab,  Hofmeister 
^  den  Söhnen  des  Grafen  von  Mollart' ;    Barthol.  Poli,  .Tiroler,  Consisto- 
i  Passaviensis,  vorher   beim  Bischof  von  Chiemsee   Consiliarius,   wälli- 
Kher  Secretarius  und  Caplan,  von  dem  er  considerabile  testimonium  erhal- 
doch   der   deutschen   Sprache   unerfahren";    Anton   Schiffer.    .Kraner, 
Hiüerin  Eleonora  Sacristan';  Christoph  Joan.  Cras,  .Westphale,  4  Jahre  im 
üegio  germanico.  wo  er  Doctor  Theologiae  geworden';  Franz  Miliiger  .hat 
ider  in  cantu  chorali  sich  vernehmen  lassen,  weder  einige  Testimonia  pro- 
Benennungen seien  dringlich,  .damit  bei  bevorstehender  Karwoche 
1  darin  absonderlich  vorfallenden  vielen  Kircheudiensten  Dero  Ilofcapelle 
1  der  Ordinari   zal  der  Sechs  Hofe,  wieder  versehen   sei'.     ,Ich  benenne 
!  3  schon  gevvesten,  dann  die  2  von  der  Kaiserin  Frau  Mutter  und  den 
li.*     Am    nächsten   Tage   wnrde    im   Zimmer    des   Obristhofmeisters   die 
btliche   Hofkapelle    dem    Garem oniarius    vorgestellt    mit    der    Mahnung, 
,  Respekt  und  Gehorsam  zu  leisten,  ,dera  sie  nachzukommen  gratulando 
zugesagt".     Auch   die  Gehälter  wurden    reguliert.     .Bei    des  Cäremoniarius 
alter  Besoldung  von  400  fl,  lässt  man  es  bewenden;  dem  Kostgeld  der  45  kr, 
tzt  man  noch    45  kr.  zu,   also   dass  er  zusamen  947  fl.  3a  kr.  hat,  so  man 
r  ihn  nicht  viel  zu  sein  glaubt.    Zu  des  Hofpredigers  Besoldung  hat  man 
|eh  4  fl.  zugesetzt,  damit  er  dadurch  numerum  completum  der  100  fl.  habe. 
>fcaplän  sind  6  und  vorher  für  ordinari  auch  nicht  mehr  gewesen,  ausser 
.   einmal   ein    supernumerarius    aufgenommen    worden.     Ein   Jeder  hat 
,  wobei  es   auch   sein  Bewenden   haben   kann.    Sie   haben  auch    die 
,   und   nachgehends   anstatt   derselben  täglich  45  kr.  gehabt,  wozu  man 
Km  Jeden  45  kr.  zuzulegen  einrathet,   so   dass    einer  jährl,  745  fl,  zu   ge- 
J8«i  habe.    Beichtvater  sammt  Diener  336  fl.,  Capelldiener  240  fl.,  Kapell- 
f  36  B.,  Oratoridiener   120  fl.    Beichtvater   sammt  Diener  336  fl.,   supo- 
ndt  dass  das  gewöhnliche  Almosen  der  2000  fl.  dem  Professbause  ge- 


geben  werde  für  die  Unterhaltung-  der  Hofpatres.  Wann  ihnen  aber  auch 
die  Tafl  zu  Laxcmburg.  Eberstorff  oder  Favorila  und  anderen  Reisen  nicht 
wie  vorhin  sollte  gegeben  werden,  wäre  für  den  Beichtvater  und  seinen 
Socius  tägl.  5  fl.,  für  Wachs-  und  Insletkerzen  beiden  jährl.  50  fl..  für  des 
Beichtvaters  Schreiber  jährl.  36  fl.  und  ICostgeld  täglich  45  kr.'  Am  24.  De- 
zember 1713  wurde  für  den  Hofkaplan.  ,so  bei  der  Tafl  den  WochendienM 
hat',  die  Tafel  beim  Kammerdiener  zur  Spcziatguad  angeschafft,  .also  dass 
Selbigem  die  nämliche  Portion  von  Wein  und  Brod  wie  dem  Dienslkam- 
merdiener  gereicht  werde'. 

Zu  Huebers  Nachfolger  als  Burgpfarrer  war  der  bisherige  oberste 
Hofkaplan  und  Eleemosynarius  der  Kaiserin -Witwe  Amalia  Jak.  Stancheri 

•  ausersehen.  Vor  seiner  Bestellung  bewies  der  Fürst- 
bischof Rummel  dem  Kaiser,  daß  der  Hofburgpfarrcr  und 
die  Hofkapläne  seiner  Jurisdiktion  unterstehen.'  Doch  der 
Kaiser  resolvierte  zwar  am  10.  September  1712.  datJ  sich 
die  Kompetenten  um  die  kais,  Hofpfarre  vor  dem  Bischof 
einer  Prüfung  zu  unterziehen  haben, ^  von  dem  Verzicht 
Jacobus  Aninnius  des  Hofmarschallamtes  auf  die  Jurisdiktion  war  aber  keine 
Suochfri.  Rede,  obgleich  Stancheri  nur  Pfarrer  und  nicht  auch  Zere- 

moniar  war.  Am  23.  Dezember  fragte  Stancheri  an,  wie  er  sich  wegen  der 
Kirchenoffizien  mit  dem  Cäremoniarius  zu  teilen  habe.  Es  wurde  dem 
kais.  Beichtvater  aufgetragen,  ,dass  er  mit  beiden  die  Frage  erörtere'.  Am 
3o.  Dezember  wurde  er  installiert.  Stancheri  erhielt,  weil  er  nicht  Kanonikus 
zu  St.  Stephan  war  und  daher  keine  Wohnung  halte,  Hofquartier,  und  zwar 
im  2.  Stocke  des  Hauses,  ,wo  man  vom  Hof  in  die  Nagtergasse  hineingeht'. 
Auch  legte  er  sich  als  der  erste  den  Titel  Hof-  und  Burgpfarrer  bei  (Aulac 
Caesareae  ac  Imperialis  Palatii  Parochus). 

Gleich  n<ich  dem  Ableiben  Josefs  I,  richtete  sich  die  Witwe  A  mal  Ja 
eine  vollkommen  geisthche  Hofkapelle  ein.  Die  Kapelle  lag  im  westlichen 
Teile  ihres  Hofes  gegen  die  Bastei  hinaus,^  Maria  Theresia  verlegte  diese 
Kapelle  in  das  unmittelbar  ober  dem  Schwibbogen  der  Reichskanzlei  ge- 
legene Gemach,  Leopold  IL  machte  ein  Zimmer  daraus  zur  Vergrößerung 
seiner  Wohnung. 

Als  auf  Veranlassung  des  Kaisers  der  Fürstbischof  von  Wien  fiir  die 
Residenz  auf  die  drei  Frvitage  am  i3.,  20..  27.  Jänner  i7i3  ,zu  Abwendung 
göttlicher  Straf  bei  besorgender  Pest"  einen  Fasttag  verkündete,  lieÖ  es  dor 
Kaiser  durch  den  Burgpfarrer  dem  Obrislhofaicister  Fürsten  von  Liechten- 
stein  zu    wissen  machen,  dad   der  Hofkontrotor  an   diesen   drei  FasttRgen 
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^  KogiBlIik.  I.  c.  S.  3j6.  r 
■  Kap>l11k,  I.C.S.  J;C>,  i 
*  W«UkelD,  Uncbielbuoic  iler  [ 
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»nichts  als  Brot  zur  Speis  bei  Hof*  verabfolgen  lassen  solle.  Im  selben 
Jahre  legte  der  Burgpfarrer  ,wegen  außweißen  vnd  renovirung  der  grossen 
k.  Hoff  Capellen*  ex  proprio  245  fl.  12  kr.  aus,  die  ihm  vergütet  wurden. 
Am  10.  September  d.  J.  verlieh  Klemens  XI.  allen,  die  die  Hofkapelle  U. 
L,  Frau  in  der  Burg  am  Tage  der  Kirchweihe  und  am  Sonntage  vor  dem 
Weihnachtsfeste  besuchen  würden,  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen 
vollkommenen  Ablaß.  ^  Am  28.  September  erhielt  Kanonikus  Joh.  Pierotti 
den  Titel  Hofkaplan. 

Der  Kaiser  äußerte  1712  den  Gedanken,  ,dass  in  der  Kapelle  ein 
Clericus,  dem  auch  die  res  sacrae  einzuhändigen,  vonnothen*.  Umsonst 
wehrte  sich  der  Obristhofmeister  dagegen.  .Derlei  Dienst  ist  bei  der  Hof- 
kapelle nie  gewesen,  es  würde  ein  neuer  Dienst  heraufkommen,*  Am 
19.  Dezember  stellte  der  Kaiser  den  in  ordinibus  minoribus  konstituierten 
ehemaligen  Kapellenjung  Seb.  Stöger,  dessen  Vater  3o  Jahre  als  Kustos 
diente,  als  Kapellenklerikus  an,  ,um  die  darinnige  sacra  vasa,  Reliquien  und 
übrige  consecrirte  Sachen  in  Verwahr  zu  haben*.  Im  nächsten  Jahre  wur- 
den ihm  auf  seine  Bitte  45  kr.  Kostgeld  ausgeworfen.  Als  sein  Vater  starb, 
ließ  sich  der  Kaiser  vernehmen,  es  wäre  gut,  daß  allzeit  der  Kustos  auch 
ein  Priester  wäre.  ,Wann  kein  Anderer,  der  Steger  dazu  zu  benennen  und 
ein  Anderer  pro  Clerico  aufzunehmen*  (23.  Aug.  17 15).  Doch  es  dauerte 
lange,  bis  sich  endlich  Christian  Heim,  der  bei  Bischof  Delovina  ins  vierte 
Jahr  Kaplan  war,  um  die  Stelle  bewarb.  Am  6.  März  17 17  wurde  »dieser 
dem  Hof  bereits  bekannte  fromme  Priester*  zum  Kapellenklerikus  ernannt. 

Unter  Karl  VI.  erreichte  das  gottesdienstliche  Leben  am  Hofe  und  in 
der  Hofkapelle  seinen  Höhepunkt.  Um  es  kennen  zu  lernen,  werden  wir 
die  Darstellung  der  Kapellengeschichte  einiger  Jahre  mit  dem  annus  sacer 
einleiten. 

17 14:  6.  Jänner  als  am  Geburtstage  der  verwitweten  Kaiserin  Eleonora 
erschienen  die  sämtlichen  allerh.  Herrschaften  und  Dero  Hofstaate  in 
prächtiger  Gala  und  die  Regierenden  Majestäten  haben  der  vom  hiesigen 
Bischof  furstl.  Gnaden  gehaltenen  Andacht  in  Dero  Hofkapelle  abgewartet, 
nachgehends  aber  sammt  der  verwitweten  Kaiserin  Amalia  und  allseitigen 
Jungen  Herrschaft  bei  Kaiserin  Eleonora  Majestät  gespeiset.  18.  Jänner 
ist  auf  Ihro  Maj.  der  Reg.  Kaiserin  Seiten  in  der  Kammerkapelle  des  Franz 
Anton  F.  v.  Lamberg  neugeborner  Sohn  von  dem  Wiener  Bischof  getauft 
und  von  der  reg.  kais.  Maj.  als  Taufpaten  in  lavacro  baptismatis  gehalten 
und  ihm  die  Namen  Carolus,  Fridericus,  Franciscus,  Philippus,  Augustinus, 
Ignatius  beigelegt  worden.  16.  April  wurde  im  Beisein  beider  regier.  Maj. 
als  Taufpaten   des   ersten   kais.  Kämmerers   Joh.  Mich.  Grafen   v.  Althaan 
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.Sohn  in  der  KaminiTkapcllc  von  dorn  Bischof  von  Neutra  Grafen  v,  Erdödy 
^Dtauft  und  sind  ihm  die  Namen  Karl.  Michael,  Antonius,  Vincentius  bei- 
HcU:^^l  worden.  29.  Juli  ist  die  jüng^thin  erneuerte  Kapelle  in  der  kais.  Favorita 
«ammt  den  Altären  vom  iU-schof  zu  Neutra  Grafen  v.  Erdödy  eingeweiht 
und  von  ihm  »odann  im  Beisein  der  allerh,  Herrschaft  das  Hochamt  ab- 
ffCKunK'en  worden,  ,Sc,  Maj.  haben  ihn  wegen  solch  verrichteter, Function 
durch  Dero  ohrist  Kämmerer  Gr.  v.  -Sinzendorff  mit  einem  kostbaren 
Diamantenen  Kreuz  beschenkt.'  25.  November  hielt  der  Bräutigam  Franz 
Graf  v.  .Starhemberg,  ein  Sohn  des  Grafen  Thomae  v,  Starhemberg,  kais, 
Kammer-Präsidenten,  unter  Begleitung  vieler  Cavaliere,  Kammerherm  und 
MinUler,  deren  bis  90  gezählt  wurden,  seinen  prächtigen  Einritt  in  die 
kiiis.  Burg.  Alle  Mitreitenden  waren  In  kostbarster  Gala,  die  Hofämter 
über  in  »chwarzffespitzten  Mantel  kleidern  auf  herrlich  gepuzten  Pferden  er- 
schienen und  ß'leich  vor  dem  Bräutigam,  welcher  mit  einem  silberstuckenen 
Montflklcid  angethan  war,  ritt  dessen  Herr  Vater,  welchem  zur  Rechten 
der  kais,  Obristhofmeister  Fürst  v.  Liechtenstein  und  zur  Linken  der  Obrist- 
hofmamchall  Fürst  von  Schwarzenberg,  beide  zu  Pferd,  begleiteten.  Nach 
«o  bcschchenem  Einritt  wurde  in  allerh.  Gegenwart  der  Reg,  und  verwittib- 
tcn  kais.  Majestäten,  auch  Durchl.  Ereherzoginen,  ermelter  Graf  mit  der 
kaiserlichen  Kammerfrüule  Antonia  Gr.  v,  Starhemberg,  einer  Tochter  des 
ah)feleibten  Rüdiger  Gr.  v.  Starhemberg,  welche  eben  auch  in  .Silberstuck 
gekleidet  war,  von  dem  Papstl.  Nuntius  Spinola  copulirt  und  hatten  hier- 
nuf  beide  Brautleute  die  allerh.  Gnade,  mit  der  a.  gn.  Herrschaft  zu  speisen, 
nicht  minder  auch,  nachdem  die  Anver^vandtcn  der  Brautpersonen  bei  Hof 
an  scpnrirlrn  Tafeln  tractirt  worden,  in  der  kais,  Burg  zu  übernachten.  Den 
Brautleuten,  welche  bei  der  TaJcl  an  höUcnien  Stühlen,  so  mit  rothtücher- 
nen  Kappen  übcr«^cn  waren,  gesessen,  hat  der  kais,  Mundschenk  zu  trin- 
ken gegi^ben.  Folgenden  Tags  haben  Ihro  kais.  Majestät  und  die  gestern 
Nvuvennählten  in  Ihro  Maj.  der  Regier.  Kaiserin  Kanimerkapelle  deme  von 
dem  Rurgi>farrer  Stancheri  gehaltenen  Gottesdienst  beigewohnt,  welcher 
auch  den  gewöhnlichen  Wein  geweiht.  Davon  Ihro  Kais.  Maj,  sowol  als 
die  neu  Verehelichten  getrunken,  dann  diese  zugleich  üblicher  Massen  ein-  ■ 
gt'segnct  worden. 

Kör  die  Hungnrisohe  Krönung  der  regierenden  Kaiserin  Elisabciha 
Chrbttina  l  I7i4'l  wunle  dem  Cäremoniarius  v.  Nollom  folgendes  Direktorium 
•►crabgrijobcn :  ,Die  Nacht  vor  der  Krönung  halten  3  kais,  HofcapIEne 
rtw  der  \Tn(perTten  I>omsa<rrisii-i  Thiir  die  Wacht  wegen  der  ftdbiK«n 
Nachmittnc  -t"^-'  '''■m  .Srhlrew  d»irthin  überbrachten  und  ans  der  Trohe  hi 
selbic'    ^  :,llien  hunuaris.-'hen  Cron  und  übr  ^  nudien. 

Am  K  -ti-n.  wann  S,  Maj.  di-r  Kaiser  .  1;  der 

heil  N'  V  rii  Thiwn  tum  hohen  Atiar  uii  i  -t'  ver- 


die    j 


uro  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  selbigen  pro  coronatione  zu  praesentireii, 
tiiiit  S,  Maj.  Ciiremoniarius  das  Pontificale  Itnieender  vorhalten,  woraus  Sie 
die  gewöhnliche  formulam  Revcrendissimc  Pater  ablesen  und  Dero  kais. 
Gemalin  Maj.  dem  Consecratori  Metropolitano  praesentiren.  Der  kais. 
imoniar  legt  die  2  Polster  auf,  die  weissgoldstuckene  Decke,  worauf 
nanda  Regina  währender  Zeit  die  grosse  Litanei  de  omnibus  Sanctis 
■tei  wird,  mit  Dero  Angesicht  Sich  zur  Erde  neiget.  Worauf  gleich 
die  Salbung  geschieht,  nach  welcher  wie  zu  Odenburg  Ihro  Maj.  die 
Kaiserin  anno  i68i  zur  Abstersion  zur  Sacristei  (weil  hinter  dem  hohen 
Altar  kein  Platz  dazu  war)  durch  die  assistirenden  Bischöfe  geführt  worden, 
ist  der  kais.  Cäremoniarius  denselben  vorgangen,  so  aber  bei  der  vorherigen 
Pressburger  Krönung  auch  also  geschehen  zu  sein  in  ProtocoHo  de  anno 
1655  sich  nichts  befindet,  dahero  der  a.  gn.  kais,  Befehl  zu  erwarten,  obs 
bei  der  bevorstehenden  wegen  Führung  zur  Abstersion  nach  der  Öden- 
burger  oder  Presaburger  Krönung  gehalten  werden  solle.  Zur  Krönung 
assistiren  a  Hofcapläne,  nämlich  Diaconus  und  Subdiaconus,  und  der  Pres- 
byterassistent ist  der  Episcopus  titularis.  welcher  das  Missale  dirigiren  thut. 
Der  kais,  Cäremoniarius  haltet  auf  einer  vergoldeten  Taze  das  heil.  Ol  zur 
Salbung.  Der  l^remoniarius  behält  auch  die  kleine  Hostie,  so  der  ge- 
krönten Königin  zur  Communion  gereicht  wird,  bis  zur  Zeil  des  Offertorii 
in  einer  silbernen  Pixe.  Im  Übrigen  verrichtet  er  seine  Functiones  nach 
des  Hofs  Brauch,  wobei  jedoch  zu  notiren,  dass  aus  den  2  Hofcaplänen  der 
Diaconus  dem  Erzbischof  von  Colocsa  das  Evangelienbuch,  der  solches  des 
Kaisers  Majestät  zu  küssen  gibt,  und  dem  Bischof  von  Veszprim,  so  es 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  zu  küssen  darreicht,  wie  in  gleichen  das  Incensum 
Pacem  zustellt.  Wann  Ihro  Maj.  zur  Communion  gehen,  legt  der  Cäre- 
itarius  den  Polster,  gibt  auch  dem  Metropolitano  den  Wein  zur  Ab- 
Beim  Benedicile,  so  der  Cardinal  Erzbischof  vorm  Essen  betet, 
itwortet    der    kais,  Cäremoniarius   und    spricht   nach   der  Tafel   das   Deo 


1715  erlebte   die  Burgkapelle  die   erste  Konsekration  eines  Bischofes. 
iftnta^,  i3,  Jänner,    , wurde  Gabriel  Graf  Erdödy   als  ernannter  Coadjutor 
I  Bischofs  von  Erlau  im  Beisein  der  kais.  Majestäten,  des  Päpstl.  Nuntius 
.Spinola,  des  venet,  Botschafters  Grimani  und  vieler  kais.  Minister  von  Car- 
dinal von  .SachsenzeiK  unter  Assistenz  des  Bischofs  Graf  Emer.  Eszterhazy 
—fon  Agram  und  des  Bischofs  Grafen  von  Collonitsch   zu  Waizen   zum  Bi- 
jfcof  consecriert.  worauf  der  Neoconsecratus  mit  seinen  zwei  Assistenten: 
I  Bischof  zu  Colocsa  Grafen  Emer.  Csächi  und  dem  Bischof  von  Neutra 
Grafen   I^adislaus  Erdödy   sich   in   das   kais,  Oratorium   verfügte   und   den 
Majettliten  den  ersten   bischöflichen  Segen    erthcilt   hat',     Sonntag,  24.  Fc- 
bruar.  ,als   am  Fest   des  hl,  Mathias   sind   Ihro    Majestäten   unter   gewöhn- 
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licher  Aufwartung  und  Bcisrleilung-  deren  Toisonisten  mit  der  Ordenskette 
angethan  in  Dero  Hofkapeile  beim  Gottesdienste  erschienen,  wie  Selbe  auch 
gestern  alldort  der  Vorvesper  auf  gleiche  Weis  beigewohnt  haben.'  Am 
Karsamstag  (20.  April)  früh  , haben  die  kais.  Maj.  in  Begleitung  des  Päpstl. 
Nuntius  Spinola,  des  venetianischen  Botschafters  Grimani  und  des  übrig«n 
gewöhnlichen  Hofstaates  die  meisten  heiligen  Gräber  in  der  Stadt  und  in 
der  Burg  zu  Fuss  besucht,  sodann  in  der  Kirche  der  Augustiner  dem  von 
Bischof  de  Lovina  gehaltenen  Gottesdienst  und  abends  den  Cäremonien 
der  Auferstehung  alldort  sowol  als  auch  nach  Dero  Rückkehr  in  der  kais. 
Hofkapelle  beigewohnt.'  12.  Mai  .hat  in  Ihro  Maj.  der  verwittibten  Kaiserin 
Eiconora  Hofkapelle  die  verwittibfe  Gräfin  von  .Sinzendorff  geb.  v.  Haug- 
witz  in  Beisein  der  regierenden  und  der  verwittibten  Kaiserinnen  und  Deren 
gesammten  Erzherzoginen  in  die  Hände  des  Päpstl.  Nuntii  Mons,  Spinola 
die  katholische  Glaubensbekenntnis  auferbaulichst  abgelegt,  sodann  das 
heil.  Abcndmal  vom  Nuntio  sowol  als  auch  die  heil.  Firmung,  zu  welcher 
sie  von  der  Reg.  Kaiserin  Majestät  geführt  worden,  empfangen.  Ihr  Unter- 
weiser in  Glaubenssachen  war  der  kais.  Beichtvater  P.  Vitus  Tönneraann'. 
10.  Dezember  .wurde  das  wegen  Ihro  Maj.  der  regierenden  Kaiserin  zu 
Gott  hoffender  glücklicher  Niederkunft  in  allen  Kirchen  in  und  außer  der 
Stadt  abwechslungsweise  angestellte  dreitägige  Gebet  in  der  k.  Hofkapelle 
mit  einem  hohen  Amt,  welches  vom  Hebdomadario  aus  den  Hofkaplänen 
gesungen,  also  am  folgenden  kontinuiert  und  auch  am  zwcitfolgenden  Tage 
zum  Schlüsse  gehalten,  wobei  beide  regierenden  Majestäten  sich  allemal 
eingefunden  haben'.  21.  Dezember:  .Wegen  des  morgen  einfallenden  Festes 
des  heil.  Apostels  Thomas  sind  S.  Maj.  nachmittags  zur  Toison  Vesper  er- 
schienen, welche  der  Bischof  von  Laibach  Graf  v.  Kaunitz  gehalten,  so  des 
folgenden  Tags  auch  das  Amt  gesungen  hat.'  22.  Dezember:  .Nachdem 
Se.  kais,  Maj.  vor  den  abgelebten  Churfürsten  von  Trier  Carl  Jos.  Prinj 
von  I,.othringen  die  Exequien  mit  einer  Vigil  und  einem  Lobamt  hatten 
la.ssen  a.  gn.  resolvirt  und  dazu  den  heut-  und  morgigen  Tag  bestimmt 
haben,  sind  Dieselbe  mit  dem  Fleck  oder  Visir  vorm  Gesicht  und  vom 
Hut  abhängenden  langen  Flor  in  Begleitung  der  Minister  und  KammertT, 
welche  in  Schurz  und  langen  Mänteln  aber  ohne  Visir  vorm  Ge.sicht  dabei 
erschienen,  des  Cardinal  v.  Schönborn,  Päpstl,  NuntÜ  und  venet.  Botschaflcrs, 
wie  in  gleichen  die  beiden  verwitweten  Kaiserinnen  mit  Ihren  2  ältesten 
Erzherzoginnen,  weil  Ihro  Maj.  die  regier.  Kaiserin  und  die  beiden  jün- 
geren Erzherzoginnen  zu  Haus  blieben,  mit  dem  Schleier  vorm  Gesicht 
such  in  Begleitung  Ihrer  Cavatliers  und  Damen,  welche  den  schwarzen 
Fltir  oder  Manta  getragen  haben,  diesen  Nachmittag  gegen  5  Ulir  über  den 
hölzernen  Gang  zu  den  Augustinern  gegangen.'  24.  Dpzembfr:  ,Die  Toison- 
vespcr  hat  der  apost  Nuntius,  dem  sämtliche  Hofkaplänt-  assifttiert,  in  der 
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.  Hofkapclle   und   eben   also   des  folgenden  Tags   das  Amt  gusung-en.' 
IB.  Dfzembcr:  Se,  Majestät  wohnten  der  Toisonvespor  bei,  dit-  der  Bischof 
ssle  gehalten,  welcher  auch  am  folgenden  Tage  das  Amt  mit  Assisticrung 
ier  Hofkapläne  gehalten  hat.    Brean  hielt  über  .Einträchtigkeit  und  Zwytracht 
dercTi  Gemüthern,  wie  nutzlich  und  nothwendig  zur  Erhaltung  des  gemeinen 
Wecscns  jene  und  wie  schädlich  dieser  seye'  eine  schöne  Predigt,'  die  ge- 
p4ruckt  wurde.     ,Ein  jegliches  Reich,  welches  in  sich  selbst  zertheilet   und 
Irspalten  ist.  man  raercke  die  Wort  Christi,  Er  saget  nicht,  welches   von 
itrlichen  Feinden   angefallen    und  bestritten  wird   sondern  welches  von 
inig  ist,   in  welchem   diejenige,   die   es   in   guten   Stand   erhalten 
plteti.  gegen  einander  verbittert,  dem  Gemüt  und  Willen  nach  von  einan- 
•  zertrennet  seynd,  ein  jegliches  Reich,  welches  diesem  Unglück   unter- 
>rffcn,  wird  öd   und   zerstöret  werden.     Von  dem  Grund   lasset   uns   das 
lebäu  höher  führen,  sagt  der  heil.  Augustinus,  wir  haben  das  beste  Hottz 
Md  Stein,  welche  zu  finden  seynd.    Ist  aber  dieses  schon  genug?  Ja  wohl 
nicht;  es  muss  Alles  aussgehackt.  geschliffen  und   auff  einen  Strich   zuge- 
richtet werden.     Warumb?  Damit  man  alle  diese  Theil  vest  und  genau  zu- 
gen  möge.     Die  Stein  seynd  schön,  das  Holtz  ist  gut.  ohne  Zusam- 
f  wird  kein  Gebäu  darauss,     Gott  dess  Friedens   und   der  Einigkeit. 
I  Geburt  wir  begehen,  wolle  durch  die  Fürbitt  seines  geliebten  Jun- 
fs,  der  immer  nur  Liebe  dess  Nächstens  ermahnet  hat,  beede  Liebe  jeder- 
I  Hertzcn  erhalten.' 
Am  16.  Februar  1715  legte  der  neuernannte  Kapellmeister  Johann  Jos. 
.  bei  dem  Obristhofmeister  Fürsten  Anton  v.  Liechtenstein  das  Jurament 
worauf  Seine   Fürstl.  Gnaden    ihn   den   gesamten   Hof-   und   Kammer- 
isicis  vorgestellt  und  sie  an  ihn  des  geziemenden  Respekts  und  Parition 
ber  angewiesen    haben.    Am   9.  März  erhielt   Ernst  Sax   den  Titel  Hof- 
plan  ,mit   der   a.  gn,  Versicherung,    dass   er   in   die   erstvacierende  Hof- 
planstelle einrücken  solle'.  Am  12.  Juli  wurde  vom  Kaiser  Estevan  Mascaro, 
sro  in  Spanien  ehgewester  Kaplan  de  honore,  vom  neuen  zu  Dero  wirkl. 
Sofkaplan  angenommen  und  ihm  nebst  tägl.  i  fl.  3o  kr.  die  jährt.  Hofbesol- 
mg  von  200  fl.  zugelegt. 

1716   5.  Jänner   haben    Ihro  kais.  Maj,  in   der  Hofkapelle   der  Toison- 

tper    beigewohnt,    welche    der  Bischof  von  Laibach    Graf  Kaunitz   wie 

1  folgenden  Tags  das  Amt  gesungen  hat.    i.  Februar:  Die  Toisonvesper 

r  Hofkapelle   ist  vom  Bischof  von  Erlau  Grafen  Gabriel  ErdÖdy   gc- 

i  worden,   das  Amt   bei   den  Augustinern.     24,  Februar:  .Wegen   des 

■gen  einfallenden  Festes  des  heil,  Apostels  Matthias  ist  in  der  kais.  Hof- 

B  Toisonvesper,  welche  der  Graf  Erdody,  Bischof  von  Erlau,  wie  des 


'  Vor  Ihto  kaih.  Majes 


1  in  Dero  Uoff-Capellen  in  der  g«wohnIich«a  Predig  Torg«st«ll«l. 
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folgenden  Tags  das  Amt  gesungen  hat,  gehalten  worden,'  rS,  März:  .Wegen 
des  morgen  einfallenden  St.  Josephifeates  haben  beide  kais,  Maj.  in  der  kais. 
Hofkapelle  der  Pontificalvesper,  welche  Peter  Jos.  v.  Sierstorf,  Bischof  von 
Antwerpen,  gesungen,  beigewohnet.  Den  Vormittag  ist  der  Gottesdienst 
von  Ihro  Majestäten  in  der  Hofkapelie,  wo  das  dreitägige  Gebet  zur  Er- 
langung der  glücklichen  Niederkunft  heut  seinen  Anfang  genommen,  ge- 
halten und  das  Amt  vom  Bischof  von  Antwerpen  gesungen  worden." 
24.  März:  .Um  6  Uhr  sind  Ihro  Kais.  Maj.  in  Bedienung  des  Päpstl.  Nuntius 
und  venetian.  Botachafters  und  der  sämmtl.  Tuson  Ordens  Ritter  rait  der 
Colana  in  Dero  Hofkapelln  gangen,  um  der  Tuson  Complet,  so  wegen  des 
morgen  einfallenden  Lieb  Frauen  Festes  gehalten  und  vom  Grafen  Erdödy, 
Bischof  von  Neutra,  gesungen  worden,  beizuwohnen.'  Am  25.  März  war 
der  Kirchgang  nach  St.  Augustin,  12.  April  .sind  Ihro  kais,  Maj.  nicht  wie 
sonst  alle  Jahr  geschieht  den  heutigen  Ostertag  nach  S.  Stephan  gefahren 
sondern  haben  dem  hohen  Annt  in  der  Hofkapelle,  welches  der  Wiener 
Domprobst  gesungen,  und  nachmittags  der  Vesper,  so  der  Bischof  von 
Gent  gehalten,  mit  den  Tuson  Ordens  Rittern  beigewohnt.  Die  wälltsche 
Predigt  aber,  welche  nach  dieser  Vesper  auf  den-  heutigen  Tag  gewohnlich, 
ist  ausgelassen  worden.  Feria  2,  Paschatis  haben  Ihro  kais,  Maj.  mit  den 
Ordensrittern  vom  goldenen  Fluss  dem  hohen  Amt,  so  der  Bischof  von 
Gent  gesungen,  in  der  kais.  Hofkapelle  beigewohnt,  die  Tuson  Vesper  aber, 
so  der  Bischof  von  Antwerpen  sonst  hätte  halten  sollen,  ist  der  nachfol- 
genden Ursachen  halber  abgesagt  worden.  Denn  nachdem  bei  Ihrer  Maj. 
der  Reg.  Kaiserin  Elisabetha  Christina  von  heut  frühe  an  sich  alle  An- 
zeichen zur  Niederkunft  verspüren  lassen  und  daher  auf  Ihro.  Kais.  Maj. 
a,  gn,  Befehl  aus  der  grossen  Schatzkammer  die  heiligen  Reliquien,  als: 
das  heil.  Kreuz,  den  heil,  Nagel,  das  heil.  Blut,  Heil.  Dorn  und  Schleier 
nachmittags  um  2  Uhr  durch  den  kais.  Cäremoniarius  und  einen  Hof- 
caplan  in  Dero  kais.  Schlafkammer  hinüberbringen  und  auf  den  allda  zu- 
bereiteten Altar  tragen  lassen,  desgleichen  in  Dero  kais.  Hof-  und  Kammcr- 
kapelle,  da  in  dieser  die  kais.  Hofkapläne  und  in  jener  der  kais.  Hofvicarius 
mit  seinen  Sociis  stundenweis  abwechselnd  gebetet,  wie  auch  in  allen  Kir- 
chen von  der  Stadl  das  Hochwürdige  ausgesetzt  worden:  sind  Ihro  Maj, 
im  S.  Jahre  Dero  Vermählung  getragener  erster  Leibesbürdc  abend  gegen 

■  j8  Uhr  glückseligst  entbunden  worden,  worüber  die  allgemeine  Freud  bei 
Hof  wie  in  der  Stadt  um  so  grösser  gewesen,  da  die  bisher  abgegangene 
.Succession  mit  einem  zur  Welt  gebrachten  Erzherzog  allen  Erblanden,  ja  der 
ganzen  Christenheit  zum  Trost  glückselig  von  Gott  erlangt  worden,  welch 
also  nach  allgemeinem  Wunsch  erfolgte  kais.  Niederkunft  Ihro  kais.  Maj, 
aus  Dero  Rctirada  etwa  eine  halbe  .Stunde  hernach  in  die  Rathstubcn  hcr- 
vorkommcad  denen  in  unbeschreiblicher  Menge  da  anwesenden  Hoförntem. 


^iKtcm  und  Cavaliercn  selbst  anyedcutüt  und,  wit-  sii.'  ylcich  bei  der 
I  Handkuas  gelassen  haben,  beim  ganzen  Hof  ein  continuirliches 
ihlocken  und  Vivatschreien  zu  hören  gewesen.  Und  nachdem  am  16.  April 
I  kais.  Maj.  dem  Tuson  Amt  vormittag  in  Dero  Hofkapelle,  welches  der 
Sschof  von  Antiiverpen  gesungen  wie  nachmittag  der  Vesper  in  der  Kam- 
merkapelle beigewohnt,  ist  in  der  kais,  Rittersluben  abends  um  6  Uhr  zur 
Tauf  veranstaltet  worden.  Aufn  Altar  war  das  heil.  Kreuz  mit  3  grossen 
silbernen  Leuchtern  auf  jeder  Seite,  dann  das  von  den  kärntnerischen  Stän- 
den Kaiser  Ferdtnando  tertio  geschenkte  und  mit  der  geschmolznen  kärnt- 
nerischen Wappen  gezierte  grosse  Taufbecken  und  dem  gross  und  kleinen 
Lauor  von  purem  Gold,  so  der  kais.  Schatzmeister  aus  der  kais.  Schatz- 
kammer genommen  und  darinnen  einige  Tropfen  des  Taufwassers  auss  dem 
Fluss  Jordan,  so  der  geheime  Kammer  Zahlmeister  aus  der  kleinen  Schatz- 
kammer hergegeben,  auf  dem  ersten  Staffel  das  heil.  Blut,  welches  sammt 
den  nachfolgenden  Reliquien  zu  dieser  Function  vom  kais.  Hof  Cäremoniar 
und  einem  Hofcaplan  aus  der  kais.  Schlafkammer  in  die  Ritterstube  in 
Begleitung  zweier  kais.  Trabanten  hinüber  und  nach  verrichteten  Tauf- 
function  also  wiederum  zurück  hineingebracht  worden,  sammt  andern 
4  Reliquien,  auch  etlichen  silbernen  Statuen  und  2  heil.  Armbeinen  ver- 
mengt, auf  dem  änderten  (Staffel)  in  der  Mitte  der  Heil,  Nag!  nebst  andern 
4  Heil.  Reliquien  wie  auch  etlichen  silbernen  Statuen  vermischt,  und  auf 
dem  3.  oder  obern  Staffel  in  der  Mitte  das  grosse  silberne  Crucifix,  zu  bei- 
den Seiten  der  heil.  Dorn  und  der  heil.  Schleier  wie  auch  die  2  mit  kost- 
baren .Steinen  versetzten  Bilder,  das  eine  die  Geburt  und  das  andere  die 
Kreuzigung  Christi,  gestellt,  die  Bühne  aber,  worauf  der  Altar  aufgerichtet, 
mit  Indianischem  Teppich  bedecket.  Die  Reliquien  sind  nach  vollendeter 
Taufe  vom  kais.  Cärcmoniarius  und  dem  Hofcaplan  Goppel  wiederum  in 
die  kais.  Schlafkammer  hinübergetragen  worden.'  18.  November  ,haben  sich 
die  n.-ö.  Landstände  in  grosser  Anzal  aus  dem  J,andhause  paarweis  zu  Fuss 
gehend  nach  der  Burg  verfügt  und  erstlich  Ihro  Maj.  in  Dero  Hofkapclle 
1  Gottesdienst,  welchen  der  n.-ö.  Erbland  Hofcaplan  Probst  zu  S.  Polten 
rrichtet.  begleitet.'  10,  Dezember;  .Den  Schluss  der  achttägigen  Xaveria- 
IChen  Andacht  haben  die  regierenden  kais.  Majestäten  anheut  in  der 
i  Eleonora  Maj.  Xaverianischen  Hofkapelln,  wobei  die  verwittibten 
Äiscrinnen  und  Dero  Durchl.  Erzherzoginen  auch  erschienen,  gehal- 
Den  Gottesdienst  hat  der  Fürstbischof  von  Wien  verrichtet."  24.  De- 
iber:  Gleichwie  Ihro  kais.  Maj.  mit  den  Rittern  .des  goldenen  Fluss. 
gewöhnlicher  Begleitung  der  Botschafter  der  Vorvesper  in  der 
lapelle  sodann  gegen  Mittemacht  mit  Dero  Gefolge  der  abgesungenen 
bei  gewohnt  haben,  also  haben  allerh.  Selbe  am  folgenden  Tage 
Andacht   mit  Anhörung   der   Predigt   des  P.  Brean   S.  J.  und 


des  von  dem  Biscliof  von  Wii;n  abgesungenen  Hochamts  gepflogen  und 
sodann  in  der  Ritterstube  das  Mittagtnal  unter  einer  Tafelmusik  ein- 
gcnonunen. 

1717  6  Jänner:  Als  am  Feste  der  heil.  Drei  Könige  haben  Ihre  Maj. 
in  Begleitung  der  Ritter  des  goldenen  Fluss  und  Aufwartung  des  päpst- 
lichen Nuntii  und  übrigen  Botschafter  dem  Toisonamtu  in  der  Hofkapellc, 
so  vom  Bischof  von  Wien  abgesungen  worden,  beigewohnt.  8.  Jänner; 
Wegen  glücklicher  FortseUung  der  gesegneten  Schwangerschaft  haben 
Sich  der  Reg.  Kaiserin  MaJ.  anbeut  eine  Ader  öffnen  lassen,  weshalb  man 
am  Hof  in  Gala  erschienen,  g,  Februar:  Wegen  einfallenden  Festes  der 
heil.  Apollonia  haben  die  regierenden  Majestäten  in  der  Hofkapelle  der 
öiFcntl.  Andacht  abgewartet,  wobei  der  Bischof  von  Lovina  das  Hochamt 
abgesungen.  24.  Februar  haben  Ihro  Maj.  unter  Begleitung  des  päpstl. 
Nuntii  und  venetianischen  Botschafters,  dann  der  Ritter  des  goldenen 
Flusses  in  Dero  Hofkapelle  wegen  des  Festes  des  heil.  Matthias  dem  Gottea- 
dienst,  welchen  der  Bischof  von  Neutra  Graf  Erdödy  gehalten,  abgewartet. 
37.  März  Vormittag  haben  Ihro  Maj.  unter  Aufwartung  des  päpstl.  Nuntii 
und  venetianischen  Botschafters  3i  heil.  Gräber  in  der  k.  Burg  und  Stadt 
zu  Fuü  besucht,  abends  den  Zeremonien  der  Auferstehung  andächtig  bei- 
gewohnt, g.  Mai;  Nachdem  gestern  abends  die  Regier.  Maj.  sich  von 
Laxenburg  herein  in  die  Stadt  begeben,  inmittets  auch  auf  heut  in  der 
St.  Stephans  Domkirche  wegen  glücklicher  Entbindung  Ihrer  Majestät  und 
gesegnetem  F'eldiug  wider  den  Türken  ein  dreitägig  allgemeines  Gebet 
angestellt  worden,  sind  Ihre  Maj.  wegen  der  annahenden  Geburt  in  der 
Burg  geblieben.  i3.  Mai,  Vormittag  zwischen  7  und  8  Uhr,  nachdem  nicht 
lang  vorher  Ihro  Maj.  von  Laxenburg  in  Dero  Burg  angelangt,  sind  Ihro 
Maj.  die  regierende  Kaiserin  glücklich  niedergekommen.  Ihro  Maj,  be- 
stimmten noch  den  heutigen  Tag  zur  Tauflfunktiiin,  zu  deren  Verrichtung 
dem  Wienerischen  Bischof  Fürst  v.  Kollonit.sch  und  ad  assistendum  den 
4  Prälaten:  allhiesigen  Domprobst,  Abt  zum  Schotten,  Propst  zu  Sl  Do- 
rothe  und  Abt  des  Klosters  von  Montserrat  angesagt,  dem  päpstl.  Nuntio 
Mons.  Spinola  aber  aus  Befehl  des  Obrist  Hofmeisters  F.  Liechtenstein,  wie 
Ihro  Maj.  Se.  Heiligkeit  zum  Gevatter  erbeten  und  Dero  Stelle  er  zu  ver- 
treten hätte,  durch  den  Hofsecretarium  bedeutet  worden,  vor  welch  seiner 
Person  darunter  widerfahrende  allerh.  Gnad  derselb  sich  auch  geziemend 
bedankt  dies  aber  dabei  ausdrucklich  vorbehalten  hat,  dass  hieraus  wegen 
der  den  Nuntüs  sonst  geburenden  und  wegen  dieser  Beschaffenheit  vor 
diesmal  vom  Wienerischen  Bischof  geschehender  erzherz.  Taufverrichtung 
selbigen  Ina  künftige  kein  Praejudiz  erwachsen  möge.  16.  Mai  haben  Ihro 
k.  Maj,  in  Begleitung  des  venet.  Botschafters  und  der  Ritter  de*  güldenen 
Fluss  dem  Guttsdienst  des  päpstl.  Nuntii  abgewartet,  sodann  in  der  k.  Burg 


das  Mittagmal  üfft^ntlich  unttr  einer  stattlicliL-ii  Tafelmusik  einj^enommen. 
5.  Juli  hat  Michael  Baron  von  Revai  der  Jüngere  in  der  kais.  Favorita 
Hofkapellen  im  Beisein  Ihre  kais.  Majestät  das  katholische  Glaubens- 
bekenntnis abgelegt  und  nach  solchem  die  Gnad  des  kais.  Handkuss  er- 
langt. 28.  Oktober  ist  wegen  des  Festes  Simonis  et  Juda  in  der  Hof  kapelle 
Toisonfest,  wobei  Ihre  kais.  Maj.  und  die  Ritter  des  goldenen  Fluss  mit 
den  Collanen  erschienen,  gehalten,  das  Hochamt  vom  Bischof  und  Fürsten 
zu  Brixen  Grafen  V.  Königl  abgesungen  worden.  3i.  Oktober:  Nachmittags 
haben  die  regierenden  kais.  Majestäten  samt  den  Rittern  des  goldenen  Vlies 
in  Begleitung  des  venetiani sehen  Botschafters  dem  Gottesdienst  abgewartet, 
welchen  der  päpstliche  Nuntius  verrichtet  hat.  i.  November  haben  die 
Majestäten  in  obgesagter  Begleitung  vormittags  in  der  Hofkapelle  dem 
Gottesdienste  abgewartet,  den  der  päpstliche  Nuntius  gehalten.  18.  No- 
vember, Vormittag,  haben  die  n.-ö.  Landstände  in  grosser  Menge  unter  Vor- 
tretung der  Livree- Bedienten  und  der  Landschaftsofficianten  aus  dem  Land- 
haus sich  in  die  Burg  zu  Fuss  begeben  und  allda  Ihro  Maj.  in  der  Hof- 
kapelle zu  dem  üblichen  Gottesdienst  des  Pröpsten  zu  St.  Polten,  als  obri- 
sten  Erblandkaplan,  begleitet.  19.  November  als  am  allerh.  Namenstag  der 
regierenden  Kaiserin  wurde  am  regierenden  und  verwittibten  kais.  Hof  eine 
prächtige  Hauptgala  und  in  der  Hofkapelle  der  Gottesdienst  vom  Bischof 
von  Wien  Gr.  v.  Kollonitsch,  fürstliche  Gnaden,  in  Beisein  der  regierenden 
Majestäten  unter  gewöhnlicher  Aufwartung  der  Botschafter  gehalten  und 
sodann  von  allerh.  Deroselben  das  Mittagmahl  unter  einer  Tafelmusik  ein- 
genommen. 10.  Dezember  ist  die  Xaverische  Andacht  in  Ihro  Maj.  der 
Kaiserin  Eleonora  Hofkapelle  im  Beisein  der  regierenden  Majestäten  und  übri- 
gen allerh.  Herrschaften  beschlossen  worden  und  der  Gottesdienst  von  dem 
Wiener  Bischof  Fürsten  Kollonitsch,  die  Predigt  von  P.  Hängl  S.  J.  gehalten 
worden.  3i.  Dezember  haben  Ihro  kais.  Maj.  unter  Aufwartung  des  päpstl. 
Nuntii  Spinola  und  venetianischen  Botschafters  Grimani  mit  den  Rittern 
des  goldenen  Fluss  gleichwie  gestern  der  Vorvesper  also  auch  anheut  der 
Predigt  des  P.  Hillebrand  S.  J.,  dann  dem  Gottesdienst  des  infulierten  Propstes 
Graten  v.  Althann  beigewohnt,  unter  welcliem  mit  Assistierung  des  kais, 
Beichtvaters  P.  Viti  Tonnemann  der  kais.  Kustos  Sebastian  Steger  seine 
Primiz  zelebriert  hat.  25.  Dezember  hat  der  Wiener  Bischof  den  Gottes- 
dienst, wobei  die  kais.  Majestäten  samt  den  Rittern  des  goldenen  Fluß 
erschienen,  anstatt  des  päpstl.  Nuntii,  welcher  zwar  in  Wien  anwesend  ge- 
wesen, aber  ad  celebrandum  nicht  eingeladen  worden,  verrichtet.  Occa- 
sione  dessen  haben  Ihro  Maj.  a.  gn.  angeordnet,  daÜ  dem  Wienerischen 
Bischof,  so  oft  er  anstatt  des  päpstl.  Nuntii  bei  Hof  pontificiren  wird,  ein 
Extraord,  Assistent  mit  dem  Pluviali  und  eine  a  parte  Inful  zugegeben 
werden   soll.     3i.  Dezember   nachmittags   haben  Ihro  Maj.  mit  den  Rittern 


dus  goitk'ncn  Flusst-s  untirr  Aufwartung  der  Botschafter  in  der  Hofkapelle 
mit  umgehängter  Colana  der  Vorvesper  beigewohnt. 

Der  Ho^rediger  hatte  an  allen  Sonn-  und  Feiertagen  mit  Hofgotics- 
dienst  seines  Amtes  zu  walten.  Brcan  tat  dies  besonders  eifervoll.  Ein 
Band  seiner  gedruckten  Predigten  , Christliche  Wahrheiten'  enthält  18  Kar- 
fr  ei  tags  predigten,  die  er  ,in  Gegenwart  Ihro  Majestäten  und  Dero  Hof 
Staat"  gehalten.  Bei  dem  gemehrten  Kirchendienste  konnte  der  eine  Hof- 
prediger kaum  mehr  genügen.  Deshalb  ließ  sich  der  Kaiser  1717  bereit 
finden,  einen  eigenen  Hoffe iertagsp rediger  zu  bestellen.  Von  da  an  sind 
also  bis  in  die  Zeit  des  Kaisers  Franz  zwei  Hofprediger.  Derzeit  fiel  die 
Wahl  des  Kaisers  auf  P.  Gerard  Hillebrandt.  geb.  zu  Ried  1682.  Er  führte 
sich,  wie  oben  bemerkt  wurde,  zu  Weihnachten  als  Prediger  ein,  wurdt 
aber  schon  nach  zwei  Jahren  Rektor  im  Wiener  Kollegium.'  23.  April 
1717  haben  Ihro  Majestät  Wolfgang  Anton  v.  Rottenberg,  der  zu  Rom 
sechs  Jahre  im  Germanicum  und  dessen  Vater  niederösterreichischer  Vize- 
kanzler war,  ,vor  Dero  wirkl.  Hofcaplan  zu  ernennen  beliebt,  dass  er  den 
Till  annehme'. 

1718,  6.  Jänner  wurde  der  Gottesdienst  in  der  Hofkapelle  gehalten 
und  sodann  Ihro  Maj.  der  verwittibten  Kaiserin  Eiconora  Geburtstag  mit 
einer  Hauptgala  celebriert.  i3.  Jänner  haben  Ihro  kais.  Majestäten  samt 
dem  Kurfürsten  von  Trier  dem  vor-  und  nachmittägigen  Gottesdienst  in 
Dero  Hofkapelle  andächtig  beigewohnt,  a.  März,  als  am  Aschermittwoch, 
haben  beim  Hofe  die  Fastenandachten  den  Anfang  genommen  und  hat 
die  allerh.  Herrschaft  die  Einäscherung  vom  Bischöfe  zu  Neutra  Graf 
V.  Erdödy  empfangen,  der  capellanus  hebdomadarius  aber  hat  den  übrigen 
Gottesdienst  in  der  Hofkapelle  verrichtet,  wodurch  dann  wie  auch  durch 
das  nachmittägige  Komplet  und  getane  wällische  Predigt  alldort  die  Fasten- 
andacht bei  Hof  eröflFnet  worden  ist.  18.  April  haben  die  regierenden  kais, 
Majestäten  in  Dero  Hofkapelle  vormittags  dem  Gottesdienst  des  Bischofs 
v.  Künigl  und  Nachmittags  der  Tuisonvesper  alldort  beigewohnt,  wie  selbe 
auch  am  ig.  April  dem  vormittägigen  Gottesdienst  des  Bischofs  de  Lovina 
abgewartet  haben.  15.  Juli;  Zur  Erlangung  Ihro  Maj.  glücklicher  Entbin- 
dung ist  den  heutigen  und  beide  folgende  Tage  in  der  Kapelle  in  der  Fa- 
vorita  das  öffentliche  Gebet  mit  Ausstellung  des  Hochwürdigen  Gutes  ge- 
halten und  dieser  Andacht  von  beiden  Majestäten  Nach-  wie  Vormittag 
abgewartet  worden.  25.  Juli;  Beide  regierende  Majestäten  haben  sich  in  Be- 
gleitung des  päpstlichen  Nuntii  und  venetianischen  Botschafters  nach  10  Uhr 
in  die  Fnvorita-Kapelle  hcgiben  und  der  Konsekration  des  Bischofs  von 
Wutzen  Gr.  Fr.  v.  Althann   beigewohnt,   welche  vom  Wiener  Bischof  ver- 
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richtet  worden,  wobei  die  Bischöfe  von  Leitmeritz  und  Neutra,  beide  Grafen 
von  Königsegg"  und  Erdödy,  Assistenten  gewesen.  28.  Oktober  wurde  an 
allerseits  kaiserlichen  Höfen  allhier  Ihro  Maj.  der  verwitweten  Königin  in 
Spanien  Geburtstag  mit  prächtiger  Gala  begangen  und  wohnten  vormittags 
die  regierenden  kais.  Majestäten  unter  gewöhnlicher  Begleitung  der  Bot- 
schafter und  Ritter  des  goldenen  Fluß  gleichwie  gestern  der  Vesper  also 
heute  dem  feierlichen  Toisonamte  bei.  i.  November  wurde,  wie  am  Vor- 
abend die  Toisonvesper,  der  Gottesdienst  mit  umgehängter  großer  Kolana 
unter  Begleitung  des  venetianischen  Botschafters  und  der  Ritter  des 
goldenen  Fluß  in  Beisein  Dero  Majestäten  vom  päpstlichen  Nuntius  ge- 
halten. 

17 18,  3.  Februar  wurde  Titularhofkaplan  Karl  Levri  von  Hazfeldt, 
,des  Obristhofin.  5jähr.  Secretär  und  Kaplan,  jetzt  arciprete  di  Rippa  Trient. 
Diöc,  der  heil.  Schrift  Doctor  und  protonot.  apost.,  wegen  beim  letzten 
bayrisch-französischen  Einfall  in  Tirol  geleisteter  treuer  Dienste*.  Die 
Hofkapläne  wurden  bittlich,  ,dass  für  sie  anstatt  der  vorhin  ohne  einigen 
zwischen  ihnen  und  den  Klericis  und  Kapelldienern  darin  gewesten  Unter- 
schied bei  den  Kirchenfunctionen  gebrauchten  Chorröcken  zum  künftigen 
Gebrauch  Rochetti  angeschafft  werden*.  Der  Obersthofmeister  gab  gerne 
zu,  ,dass  nicht  allein  kein  einziges  Bedenken  sondern  man  vielmehr  für 
der  Gotts-  und  Hofdienst  mehrere  Decenz,  besseres  Ansehen  und  Decoro 
hält,  dass  Ew.  Maj.  Kapläne  Bischöfen  und  Prälaten,  welche  in  öffent- 
lichen Kirchenfunctionen  das  Rochetto  tragen,  darinfalls  gleich  gehalten 
wie  zwischen  Selben  und  den  Clericis  in  diesem  Exterieur  die  billige  Dis- 
tinction  eingeführt  werden  möge*.  Während  eine  k.  Resolution  nicht  herab- 
kam, kam  am  18.  April  der  mündliche  Befehl  an  den  Zeremoniarius:  »Können 
ihnen  Rochett  gemacht  werden.* 

Wiederholt  kam  Hofprediger  Brean  in  die  Lage,  bei  Barettaufsetzungen 
den  Beglückten  zu  beglückwünschen.  Die  Adgratulationes  an  Nuntius 
Piazza,  Schrattenbach  in  Olmütz  und  Damian  Graf  Schönborn  sind  ge- 
druckt.^ Doch  die  Barettaufsetzung  des  Kalocsaer  Erzbischofs  Grafen  Em. 
Csaky  am  24.  April  1718  geschah  zwar  bei  einem  Hochamte  »unter  Trom- 
peten und  Paucken*,  doch  das  Hof-Zeremoniell-Protokoll  macht  die  An- 
merkung, ,dass  Ihro  May.  die  sonst  bei  solcher  Function  gewöhnlich  ge- 
weste  Predig  in  laudem  Neopurpurati  vors  erst  und  allemal  inskünftig  ein 
und  abgestellet  haben*. 

Im  Juli  17 18  wurde  der  Nuntius  wieder  bei  Hof  in  Gnaden  angenom- 
men. ,Auf  die  durch  den  kais.  Hofmarschall  F.  v.  Schwarzenberg  dem 
päpstl.  Nuntius  Spinola   gestern  (24.  Juli)  gethane  Erinnerung,  dass  S.  Maj. 


*  Stöger,  L  c.  37. 
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ihm  vom  Neuen  bei  Hof  öffentlich  erscheinen  ?.u  mögen  erlaubt,  hat  selbipcr 
sicli  gegen  lo  Uhr  in  der  kais,  Favorila  eingefunden,  wo  er  gleich  zur  kais. 
Audienz,  in  welcher  er  wegen  des  Stillstandt  (zu  Passarovitz)  seiiie  Gratu- 
lation abgelegt  hat,   gelassen  worden.' 

Zwischen  Zeremoniar  und  Pfarrer  konnte  es  zu  einer  Ausgleichung  der 
Kompetenz  nicht  kommen.  Im  August  1718  klagte  der  Zeremoniar,  ,vorm 
Jahr  habe  der  Pfarrer  dem  Capellanus  Caesareus ,  der  dem  Episcopo 
baptizanti  das  Ritual  vorhalten  wollte,  solches  aus  der  Hand  genommen 
und  es  vorgehalten'.  Zur  selben  Zeit  beschwerten  sich  die  Alumnen  des 
k.  Konvikts  ad  S,  Barbaram,  daß  sie  seit  sieben  Jahren  in  der  HofkapcUe 
die  ordinari  Kirchendienste  als  Acolylhi  versehen,  .ohne  dasa  sie  davor 
jemals  die  geringste  Ergötzlichkeit  erhalten  hätten'.  Der  Zeremoniar  wollte 
ihnen  wohl.  Weil  den  Alumnis  vorher  nach  jedesmal  verrichtetem  Dienst 
von  Hof  ,eine  sichere  Wein-  und  Brod-Portion,  auch  anneben  dann  und 
wann  etwas  an  Geld  gereicht  worden  sei,  selben  von  beiden  verwitw,  kais. 
Höfen  75,  resp.  50  fl.  gereicht  wurden',  möge  man  ihnen  vom  regierenden 
Hof  jährlich  100  fl.  geben.  Es  wurden  ihnen  75  fl,  zugesprochen.  Den  Titel 
Hofkaplan  erhielten:  Fabian  Wenzl  Blowsky,  Dechant  zu  Brandies,  wegen 
3ojähr,  Seelsorgc  (16,  Sept.),  Dr.  Marian  Franc.  Duccl,  beneficiato  della 
cathedr,  di  Luca  (16.  Sept,)  und  Domenico  Marinelli,  Pfarrer  zu  Margareth 
in  Tirol,   bei  weil,  Prinz   Louis   von  Baden    i3  Jahre  Hofkaplan  (22.  Dec.)- 

1719,  3.  Jänner,  haben  Ihro  Maj.  in  Dero  Kammerkapelle  den  säch- 
sischen Kurprinzen  Friedrich  August  zum  Sakrament  der  heil,  Firmung  ge- 
fuhrt und  demselben  nebst  einem  kostbaren  Ring  Dero  Namen  Karl  bei- 
gelegt, wobei  die  Kirchenzeremonien  der  Nuntius  Spinola  verrichtet  hat. 
i3.  Februar:  Das  Fest  der  spanischen  heil.  Eulalia  haben  die  regierenden 
Majestäten  mit  Anhörung  des  vom  Capellano  hebdomadario  abgesungenen 
Hochamtes  andächtigst  begangen.  lO.  und  11.  April,  Ostermontag  und 
Osterdienstag,  wurden  in  Beisein  Ihro  kais.  Majestäten,  der  Botschafter  und 
Ritter  des  goldenen  Flui]  die  Toisonvespern,  vormittägigen  Hochämter  und 
Predigten  gewöhnlichermaöen  gehalten  und  hat  am  10.  April  Bischof  Esztcr- 
hazy,  am  11.  April  Bischof  de  Lovina  den  Gottesdienst  verrichtet.  z3.  April 
wurde  der  Neustädterische  Bischof  Ignatius  de  Lovina  in  Beisein  Ihro 
Majestäten  und  der  Botschafter  mit  den  gewöhnlichen  Zeremonien  vom 
Bischof  von  Wien  konsekriert,  wobei  der  Bischof  von  Neutra  Graf  Erdödy 
und  der  Bischof  von  Agram  Graf  Eszterhazy  Assistenles  gewesen. 

Die  erste  Trauung  eines  Mitgliedes  des  Kaiserhauses,  die  in  der  Hof- 
bui^kapclle  vollzogen  wurde,  war  die  Vermählung  der  Erzherzogin  Maria 
Josepha  mit  dem  Kurprinzen  aus  Sachsen  Friedrich  August,  Sonntags  d«i 
10.  August  1719.  Gegen  8  Uhr  ging  man  durch  Ihro  Maj.  deft  Kai-ser»  R«ti- 
rada,  beide  Antikammem  und  die  Ritterstube  über  die  große  Stiege  hinunter 


tih  die  von  der  zweiten  Anticiimpra  an  bis  zur  Sakristeitür  zu  beiden 
:Sehen  stehenden  Hartschiern  und  Tralianten  durch  die  Sakristei  in  die  Hof- 
kapelle. Zu  Verrichtungr  der  Kopulation  waren  zwar  der  päpstliche  Nun- 
tius Georgius  Spinola  durch  den  k.  Hofmarschall  wie  auch  der  vcnetiani- 
sche  Botschafter  Cavagüero  Pietro  Grimani.  um  dieser  Funktion,  dann  dem 
hochzeitlichen  Mahle  beizuwohnen,  eingeladen.  ,Weil  aber  beide  gewisser 
Competentien  wegen  dabei  zu  erscheinen  Bedenken  getragen,  nämlich,  weil 
des  Bräutigams  Durchlaucht  vor  ihnen  an  der  Tafel  sitzen,  anbei  auch 
einen  Sessl  mit  Ruck  ohne  Armlehne,  .sie  aber  nur  einen  mit  einer  rot- 
sammeten  Kappen  überzogenen  hölzenen  Stuhl  haben  sollen  und  des- 
weg^n  von  der  gan;;en  Solennität  lieber  ausbleiben  wollen:  als  hat  die 
Copulation  verrichtet  der  hiesige  Bischof  Graf  Kollonitsch,  der  dazu  aus 
Befehl  Ihro  Maj.  und  auf  Anordnung  des  Obristhofniarschalls  eingeladen 
worden."  Assistiert  haben  ihm  vier  Prälaten:  von  Molk.  Propst  von  Kloster- 
neuburg, Prälat  von  Schotten  und  Propst  von  St.  Dorothe,  dann  der  kais. 
Zeremoniarius  mit  allen  Hof ka planen  und  der  Hofpfarrer.  Montag,  den 
21,  August,  um  12  Uhr  ging  man  in  die  Kapelle  zur  Segenmesse,  welche 
der  hiesige  Bischof  gelesen.  25.  Dezember:  Der  Nachtmette,  vom  Zeremoniarius 
in  der  Kammerkapelle  gehalten,  dem  Toisonamte  in  der  Hofkapelle,  welches, 
weil  kein  päpstlicher  Nuntius  gewesen,  der  Bischof  von  Wien  gesungen,  dann 
der  Toisonvesper,  gehalten  vom  Bischof  von  Agram,  haben  beide  Majestäten 
abgewartet.  3i.  Dezember  hat  ein  siebenbürgi scher  kalvinischer  Edelmann 
namens  Michael  Lazar  in  der  k.  Kammerkapellc  seinen  Irrtum  abgeschworen 
und  in  die  Hand  P.  Tönnemanns,  k.  Beichtvaters,  die  katholische  Glaubens- 
bekenntnis abgelegt,  nach  welcher  er  zum  kais.  HandkuU  gelassen  worden. 
Am  26.  April  1719  erhielt  den  Titel  Hofkaplan  Tobias  Joh.  Kern. 
Pfarrer  zu  Jaurnik.   Am  3o.   Dezember  nahm   der  Kaiser  an   Stelle  Hilde- 

Ldts  den  P.  Franz  X.  Haslinger  zum  Hoffeiertagsprediger  an.  Er  war 
Viener,  geboren  am  9.  Oktober  1679. 

ii720,  I.  Jänner:  ,Nachdem  auf  Ihro  Maj.  a.  gn.  Verordnung  vom  hiesigen 
Sihano  veranstaltet  und  also  von  allen  Kanzeln  verkündet  worden,  dass, 
um  von  Sr.  göttl.  Allmacht  Fried  und  Einigkeit  unter  den  christl.  Poten- 
taten, baldige  Succession  und  fernere  Conservation  des  gl or würdigsten  Erz- 
hauRes,  auch  Abwendung  der  von  unsern  schweren  Sünden  verdienten 
Strafen  ku  erbitten,  das  ewige  s.  g.  4ostündige  Gebet  cum  expositione 
Sanctissimi  .Sacramenti  das  ganze  Jahr  hindurch  in  allen  Kirchen  so  vor 
als  in  der  Stadt  abwechselnd  angestellt  werde,  hat  selbes  anheut  in  der  Hof- 
kapcUe  vom  regierenden  Hof  den  ersten  Anfang  genommen,  welchem  beide 
regierende  k.  Majestäten  diesen  wie  an  den  2  folgenden  Tagen  vormittag 
und  auf  den  Abend  beigewohnt  haben."     Dieses  Gebet  hätte  am  4.  Jänner 

I  in  der  Hofkaprlle  der  Kaiserin  Eleonora  anfangen  sollen.    Weil  aber 
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solche  ihrer  Schlafkammer  zu  nahe,  ist  selbes  der  UnpäBlichkeit  der  ver- 
witweten Kaiserin  Eleonora  halher  bei  der  Kaiserin  Amalia  kontinuiert 
worden,  wo  die  regierenden  Majestäten  privatim  im  Oratorio  ihre  heiL 
Messen  alle  Tag^e  (gehört  und  der  Andacht  abgewartet  haben.  Am  ig.  Jän- 
ner starb  die  Kaiserin -Witwe  Eleonora.  Der  Burgpfarrer  mit  Röchet  und 
Stola  samt  den  hinterlassenen  Hofkaplänen  Georg  Sigm.  Heim,  Frani 
Anton  Grüner  und  Franz  Schwabenheim  von  Greiffenberg,  Simon  Rauch, 
Sakristan  und  Rosenkranzpater  Jos,  Speckhard  und  dem  Kustos  Seb,  Steger 
in  Chorrocken  haben  Ihre  Maj.  gewöhnlichermaUen  eingesegnet,  nach  wel- 
cher Einsegnung  zwei  Patres  Augustiner  mit  einem  Hofkaplan  und  den 
Hofdamen  ihre  Betstunden  angefangen,  auch  damit  die  ganze  Nacht  wechscl- 
weis  angehalten,  inzwischen  der  Hof-  und  Burgpfarrer  die  heil.  Reliquien, 
welche  sehr  kostbar  gefaßt,  wie  zuvor  aus  der  Schatzkammer  sie  empfangen, 
also  auch  aus  dem  Sterbezimmer  wieder  dahin  gebracht.  Vom  3.  März  an 
wurden  durch  drei  Tage  die  Exequien  gehalten.  An  den  beiden  ersten 
Tagen  hatte  Brean  Predigt.'  Der  Prediger  gesteht,  er  habe  nach  genauem 
Nachsuchen  eine  Heilige  des  Namens  Eleonora  nicht  gefunden-  .Mit  dem 
Nahm  Eleonora  scheint  der  Himmel  Sie  darum  begabt  zu  haben,  damit  Sie 
diesen,  wie  uns  Dero  ungemeine  Verdiensten  mit  bestem  Grund  Hoffnung 
geben,  in  die  Zahl  deren  Heiligen  setzen  solte.  In  zweyen  Nahmen  (Mag- 
dalena, Theresia)  hat  Sie  zwey  grossen  Heiligen  in  Ihrem  Leben  nach- 
gefolget,  unter  einem  (Eleonora)  solte  unsere  Kayserin  nach  den  Todt  die 
Erste  von  der  christlichen  Welt  verehret  werden.' 

1721  17,  Jänner  wurde  in  der  Hof  kapelle  bei  einem  Castro  doloris  fiir 
die  Kaiserin  Eleonora  der  Jahrestag  gehalten,  indem  der  Wiener  Bischof  so- 
wohl die  Vigil  als  am  18.  Jänner  die  Exequien  mit  einem  Seel-  und  Bischof 
Nadasdi  mit  einem  Lobamt  hielt.  ,Ihro  MaJ,  erschienen  jedesmal  unter 
Aufwartung  des  venetianischen.  Botschafters  in  Schurz  mit  abgehangenem 
flor  ohne  fleck  vorm  Gesicht.'  Die  Fastenandachten  in  der  Hofkapelle 
waren  zu  dieser  Zeit  folgende;  Am  Aschermittivoch  Einäscherung,  Amt 
und  deutsche  Predigt,  nachmittags  Komplet  und  italienische  Predigt.  Mit 
Ausnahme  der  Einäscherung  wurde  an  allen  Mittwochen  und  Freilagen  (an 
welchen  nach  dem  Komplet  das  Miserere)  ebenso  Gottesdienst  gehalten.  Alle 
Samstage  war  nachmittags  Komplet  mit  Stabat  mater.  An  den  Donnerstagen 
war  italienisches  Oratorium,  unter  selbigem  italienische  Predigt,  sodann 
wurde  das  Oratorium  mit  der  Litanei  vom  heil.  Sakrament  beschlossen.  So 
wurde  i73r.  Donnerstag  den  1 3.  März,  de.s  Abends  in  der  Hofkapelle  mit 
dem  gewöhnlichen  musikalischen  Oratorium  der  Anfimg  gemacht,  welchem 
neb«t  den  regierenden  Maje.'itäten  und  den  Lcopoldinischen  F.rxherzoginncn 

■  Die   >Ui>-k<i   TacaDden-   un<l   Tu£cii>liame    StÜrcke  Kli-uaurnc   Mb)>'I.  liieret.  w«ft.  ftSn, 
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auch  (k-r  venctianisclie  Botschafter  beijjewohnt.  Sonntap,  t6.  März,  vormittag:« 
Gottesdienst  in  der  Hofkapelle  mit  Amt  und  Predigt,  welchem 
flde  Majestäten  und  Leopoldinischen  Erzherzoginnen  nebst  dem  venetiani- 
ihen  Botschafter  beiwohnten.  Abends  war  ordinari  Gottesdienst  und  eine 
wällische  Predigt,  wobei  Ihro  Majestäten,  die  Leopoldinischen  Erzherzogin- 
nen und  der  venetianische  Botschafter  sich  eingefunden,  18.  März:  Der 
Kaiser  wohnt  dem  Komplet  bei,  welches  Graf  Lamberg,  Bischof  von  Seckau, 
gehalten,  dann  wällische  Predigt.  19.  März,  Mittwoch,  ordinari  Gottes- 
dienst mit  Amt  und  Predigt.  Jenes  hielt  Graf  Lamberg,  20,  März,  Don- 
itag,  vormittags  ordinari  Gottesdienst  in  Gegenwart  der  Majestäten, 
ids  ein  Oratorium,  dann  wällische  Predigt  und  Litanei.  21.  März,  Frei- 
abends Komplet,  Miserere,  wällische  Predigt.  23,  März,  Sonntag, 
wäUische  Predigt.  24.  März,  Montag,  Komplet,  Lauretan.  Litanei, 
Ksche  Predigt,  26.  März,  Mittwoch,  vormittags  Amt  mit  Predigt,  nach- 
ig^  Komplet,  Miserere,  wällische  Predigt.  27.  März,  vormittags  Amt 
km  Exposito.  nachmittags  Oratorium,  wällische  Predigt.  28.  März,  vor- 
Amt  und  Predigt,  nachmittags  Komplet.  Miserere,  wällische 
Predigt,  4.  April,  nachmittags  Oratorium,  Stabat  mater.  wällische  Predigt 
.unter  gl  eich  massiger  Exposition  Venerabilis'.  7,  April,  nachmittags  musi- 
isches  Oratorium,  wällische  Predigt.  11.  April,  Karfreitag,  vormittags; 
Wochenhof kaplan  hält  bei  St.  August  das  Amt,  Miserere,  wälüsche 
igt  in  der  Hofkapelle.  i3.  April,  Ostersonntag,  vormittags  zu  .St,  .Ste- 
phan, nachmittags  in  der  Hofkapelle  vom  Bischof  Grafen  Eszterhazy  ge- 
haltene Toisonvesper,  wällische  Predigt.  14.  April,  Ostermontag,  Toisonamt 
ohne  Predigt,  gehalten  vom  Bischof  Grafen  Eszterhazy.  15.  April  Amt  und 
ligt,  gehalten  vom  Abt   zu  den  Schotten,     ao.  April,  Sonntag,  Vesper, 

wällische  Predigt, 
Nach  dem  Absterben  Mascarös  bat  Georg  Sigismund  Heim,  Doktor 
Rechte,  proton.  apostol.,  Kai.serin  Eleonora  hinterlassencr  älterer  Hof- 
1,  ,ohne  Besoldung  und  Kostgeld,  bloß  mit  Bcibelassung  seiner  Gnaden- 
ion von  ai8  fi.  dienen  zu  dürfen'  und  sein  Vetter  Miguel  Mascarö  bat. 
seinen  Beruf  zum  weltgeistlichcn  Stand  vollziehen  zu  können,  um  eine 
denpension  pro  titulo  ordinationis'.  Der  Obristhnfmeister  unterließ  nicht 
hervorzuheben,  durch  Mascarü  sei  keine  ordinari  Stelle  frei  geworden. 
Allein  da  Trillsamb.  Pa^sotti  und  Goppel  vielmaligen  Krankheiten  also 
unterworfen  seien,  daÖ  zur  wirklichen  Dienst  Verrichtung  ein  anderer  fast 
notwendig  sei,  so  könnte  Heim  als  Supernumerarius  angenommen  werden. 
Sax,  der  sieben  Jahre  als  .Supernumerarius  diene,  solle  mit  der  Halbschcid 
von  45  kr,  kon.ioliert  werden,  Mascarö  solle  die  Pension  seines  Oheims 
pro  titulo  ordinationis  erhalten.  Der  Kaiser  genehmigte  das  Einraten  in 
Icn  Stücken  (Febr.  1731), 


2oS 


1722.  25.  Februar,   als   am    Feste   des   heil.  Apostels   Matthias  lial 
Ihro  Maj,  sich  mit   den   Rittern   des   g-oldenen  Vlieses   in   der  Ordcnstrai 
gekleidet  in  die  Hot'kapelle  zum  Gottesdienst  des  Abtes  Gottfried 
weig  verfügt  und  allda  dem  Grafen  von  Galbes,  einem  der  24  am  23. 
vember    1721    neuernannten   Ordensritter,    die    groüe    Kette    des   gfoldi 
vcllcris    umgcliänfft.     29.  September,   als  am  Fest  des  heil.  Michael 
Johann  Michael   TicfFenbach,    Herzog    Holsieiners    Beichtvater    und 
kaplan   zu  Wiesenburg   in  Sachsen,    die  Gnade,   in   der  Favoritakapcllc 
GcEfenwart  der   Majestäten    und   der   Erzherzoginnen    Maria   Elisabeth 
Maria    Magdalena,    des  Nuntius  Grimaldi  und  unter  Assistierung  des 
Beichtvaters  P.  Tönnemann  seine  änderte  Primiz   zu   zelebrieren   und 
auf   im    geistlichen    Ornat    gesamten   allerh.  Herrschaften    den    Segen 
erteilen. 

Am  23,  Dezember   1721    beriefen   die  Obern   den  HofFeiertagspn 
Haslinger   ab   und    am    20.  April    1722   wurde   er   ersetzt   durch    P,  Anl 
Khabes,  geb.  zu  Wien  1687,'     Am    23.  April    1722  wurde  Titularhofkapl 
Karl  Mayersperg,  Canon.  PraemonstraL,  Administrator  zu  Gämbs  in  Uni 
steir.     Als  Meriten   machte  er   geltend,  .weil   er  als  ein    geb.  Wiener    und 
Kind  von  12  Jahren  Ew.  Maj.  als   damaligem   Erzherzog   mit   Agiren    und 
Singen  bei  Hof  zu  divertiren  die  Gnad  gehabt,  als  Priester  aber  anno   lyn 
in  Paris,   als  Graf  Königsegg   Botschafter   war,   auf  der   teutschcn   Nat 
Anhalten   und   des   Botschafters   Veranstaltung   mit   öffentlichen   Prcdi] 
und  Beichthören    das  Heil   des  Nächsten  sich  eifrig  angelegen  sein  li 
endlich  in  seinem  Stift  das  Novizenmeister-  und  Prioramt  versehen',' 

1723,  29.  März:  Ihre  Maj.  und  die  Ritter  des  goldenen  Vlieses  wol 
ten  im  Beisein  des  papstl.  Nuntü  Grimaldi  vormittags  dem  Hochamt,  so 
der  Abt  zum  Schotten  gehallen,  und  nachmittags  der  Toisonvesper.  so  der 
Abt  de  Monteserrato  abgesungen,  andächtig  bei.  3o.  März  vormittags  haben 
Ihro  Maj.  sich  mit  den  Rittern  des  goldenen  Vlieses  mit  der  Ordenstracht  be- 
kleidet in  die  Hofkapellc  verfügt  und  vor  dem  Hochamte,  so  der  Abt  de 
Munteserrato  gehalten,  den  Principe  Alfonso  de  Cardenas,  Conte  de 
l'Accrra,  mit  den  gewöhnlichen  Zeremonien  zum  Ritter  des  goldenen 
Vlieses  geschlagen,  inmaöen  derselbe  bishero  in  Sizilien  abwesend  gewesen 
und  unter  der  Zahl  der  20  Ritter  sich  befindet,  die  am  23.  November  1721 
erwählt  worden  waren. 

Auffallenderwcise  erneuerte  man  I7a2  den  Versuch,  den  Burgpfarrcr 
zur  Mittragung  der  KapcUenkosten  zu  verhalten.  Auf  Befehl  der  Hof- 
kammer forderte  der  Kammerprokurator  den  Burgpfarrer  auf,  «ch  auszu- 
wie    die   zur   Burgkapelle    gestifteten  Untertanen    bisher  gcnos.scn 
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rdeii  seien,  ob  die  Burg-pfarrer  sich  diesen  Genuß  allein  und  quo  litulo 

[eeigTiet  halten  oder  ob  auch  etwas  davon  zum  Unterhalt  der  Hofkapelle 

endet  worden  sei.    Staneheri  hielt  sich  nicht  für  verbunden,  auf  diese 

forderung  zu  antworten.     Er  wurde  dazu  durch  Abschied  vom  3i.  Mai 

i3  verhalten.   Nun  erwiderte  er,  die  zur  ßurgpfarre  gestifteten  Untertanen 

bisher  gleich  allen  andern  in  Österreich  nach   dem  Landeagebrauche 

lUtzt  worden,  die  Burgpfarrer  hatten  davon  bloß  den  Zins,  die  Gewähr-, 

Ferligungs-,   Pfund-,    An-,   Ablaß-,   Straf-,   Wandel-,   Spör-,  Inventur-   und 

Abhandlungsgelder   bezogen,   das  Vizedomamt    sei   im    Besitze   der   Robot 

und    des  Hausguldens.     Der  Titel,   unter  welchem   dem  Burgpfarrer   diese 

Genüsse  zukämen,  liege  in   dem  Willen  der  Stifter,  wie   dies   klar  aus  den 

^testen  Grundbüchern  erhelle.    Endlich  finde  sich  nirgends  eine  .Spur,  daß  die 

;pfarrer  etwas  von  ihrem  Genußanteile  zum  Unterhalte  der  Kapelle  bei- 

Lgfen  hätten.   Mit  dieser  Antwort  begnügte  sich  der  Kammerprokurator. 

Zu  Hintanh^Itung  des  öffentlichen  Betteins  befahl  der  Kaiser  unterm 

6.  Oktober  1723  eine  allgemeine  Sammlung  und  bestimmte,  daß  das  Almosen 

auch  bei  Hof  .in   der  kais.  sowohl  als  s.  g.  Stallburg  und    allen    dahin   gc- 

en  Wohnungen  und  Zimmern  von   dem  Eleemosynarius  eingesammelt 

monatlich  dem  .Statthalter  abgeliefert  werde'.    NoUarn  wurde  überdies 

;ewiesen,  ,von    dem  400  fl.  monatlich   empfangenden   kais.  Almoscngeld 

er  unter  die  Öffentlichen  Haus-  Kirchen-  Gassen  Bettler  von  der  Hand 

Lts  austheilen,  sondern  zu  der  Armentruhe  100  fl.  abreichen,  die  übriß-en 

ä.  unter  wohl   verhaltene   Notleidende  Standspersonen    oder  Hausarmc 

seinem  Gutbefinden  nach  in  der  Geheim  austheilen*. 

1723,  12.  Dezember  stellte  Georg  Sigm.  Heim,  Eleonor.  Hofkaplan, 
der  1721  ,zur  wirkl.  Dienstverrichtung  in  die  Kapelle  des  Kaisers*  herüber- 
genommen worden  war,  vor,  ,dasä  er  durch  den  am  6.  Febr.  1723  bekom- 
lenen  Schlagfluss  wie  auch  die  im  Mai  1721  zu  Laxenburg  ihm  zugc- 
le  und  bis  in  den  5.  Monat  fortgewährte  schwere  Krankheit  aller  Geld- 
il  cntblösst  worden  und  in  .Schulden  .stecke'.  Er  bitte,  .seiner  gewesten 
lejfen  Theiner  und  Schwabenheim  erledigte  Pensioncs  mit  455  fl.  43  kr. 
erhalten,  da  er  24  Jahre  diene,  als:  der  teutschen  Nalionalkirchc  dell 
la  totius  thesauri  Custos  seit  1699  bis  ins  i3.  Jahr,  dann  als  Eleonor. 
Capellanus  Senior  von  171a  an'.  .Die  von  ihm  gebctlcne  Gnad  kann  nicht 
Matt  haben,  hingegen  ihme  ex  commiserationo  semel  pro  semper  100  fl. 
angewiesen  werden  können."  Als  am  i3.  Juni  1723  Andreas  Franz  Trill- 
&amb  starb,  rückte  Sax  seiner  .Versicherung*  gemäß  als  wirklicher  Hof- 
kaplan ein  {3.  August).  Um  die  dadurch  freigewordene  Stellung  eines 
.Überzähligen*  traten  mehrere  Bewerber  auf.  Der  Obristhofmeister  sagt  in 
fieincm  Berichte,  Trillsamb  habe  einige  Wochen  vor  seinem  Sterben  ge- 
Se.  Majesliit  mochten  seines  Bruders  Sohn,  Bartholomäus  Trillsamb, 


theol.  baccalaureum  formatum,  zu  Dero  Supemumerär-Hofkaplan  aufnehmen 
und  ilim  in  der  Hofkapelle  den  Access  in  spiritualibus  functionibus  umso 
mehr  g-estatten,  als  verschiedene  Hofkapläne  den  Dienst  zu  versehen  ihres 
Altertums  und  Unpäßlichkeit  halber  nicht  mehr  imstande  wären;  ferner 
bitte  um  eine  Supemumerärstelle  Dr.  Aug-ustin  Gonzalez.  ,ein  Catelanischcr. 
von  Eur,  Maj.  in  Barcelona  mit  einem  Unterhalt  von  jährl.  loo  Duc.  be- 
gnadet, unter  der  Beding,  dass  er  zu  Deroselben  Intention  alltäglich  eine 
heil.  Mess  lese'.  Derselbe  habe  auch  schon  in  der  k.  Hofkapelle  zu  Bar- 
cellona  einen  Assistenten  beim  Altar  abzugeben  und  daselbst  seine  Primi- 
tias  1710,  a3,  September  in  allerh.  Gegenwart  der  Kaiserin  bei  St.  Maria 
dcl  Mar  zu  halten  die  Gnade  gehabt;  noch  seien  Bewerber  ein  sogenannter 
P.  Priore  Benedetto  Recanati  dell  ordine  di  s.  Gerolamo  Cremonesc,  .der 
da  er  wegen  seiner  1705  dem  Erzhaus  geleisteten  Dienste  von  dem  alten 
Prinzen  Vaudemont  E.  Maj.  Leutenanten  Eugenio  von  Savoyen  bekannter 
Massen  aus  dem  Mailändischen  vertrieben  worden  und  sich  nach  Wien  ge- 
flüchtet gehabt,  mit  solchem  Titl  schon  damals  begnadigt  worden  sei,  das 
Decret  aber  von  der  Kanzlei  nicht  erlangt  habe';  der  unter  dem  Joh, 
Palffischcn  Kürassierregiment  in  Wälschland  über  sechs  Jahr  lang  gewesic 
Feldkaplan  Ignaz  Anton  Crocin.  Um  wirkliche  Hofkaplanei  baten  ,Ew.  kayl. 
May,  gcwesten  Obriststallmeisters  Gr.  v.  Althann  hinterlassener  6jähriger 
Caplan  Joh.  Wilhelm  Weber,  aa.  U.  et  phil.  Doct.,  theol.  baccal.  und  Proton, 
apost.,  und  der  Kai-serin  Eleonora  anderter  Hofcaplan  Franz  Anton  Grüner, 
.nebst  seinen  der  verstorbenen  Kaiserin  geleisteten  i6jährigen  Diensten  an- 
führend, dass  alle  seine  CoUegen  accomodirt,  er  allein  der  Welt  zur  Ver- 
achtung annuch  unaccomodirter  herumgehe".  Um  den  bloüen  Titel  bewar- 
ben sich:  Ferd.  Fridolin  de  Bürgin,  aus  der  Stadt  Rheinfels  in  Vorder- 
österreich gebürtig;  Giovanni  Giacomo  Sillano,  aus  dem  kais.  Lehen 
Refrancore  gebürtig.  Er  habe  dieses  Lehen  durch  14  Jahre  .nicht  ohne 
Leib-  und  Lebensgefahr'  behaupten  geholfen  und  sich  deshalb  nach  Mai- 
land begeben  müssen,  weshalb  er  auch  noch  um  eine  .erkleckliche  Pen- 
sion' bitte.  Der  Kaiser  resolvierte  am  28,  Dezember:  .Weil  die  dienst  starck, 
auch  etlich  schon  alt  und  Baufällig,  so  glaub  ich  dass  3  Supemumerarii 
ohne  b<%oldung  könten  benennet  werden,  allj  den  grüner,  Trilsamb  und 
Gonzalez,  dem  Bürgin  kan  Man  den  puren  Titl  geben.' 

Im  Jänner  1714.  nahm  die  regierende  Kaiserin  anstatt  des  am  28.  No- 
vember 1723  verstorbenen  Beichtvaters  Friedrich  Consbruck  S,J.den  hinter- 
las-senen  BeichtvattT  der  Kaiserin  Eleonora  Stephan  Dinaritsch  an.  Sc.  Ma- 
jestät vergönnte  ihm  alles,  was  sein  Vorfahrcr  genossen,  ,fur  ihn  und  setnco 
Gespan  zu  einem  jährl.  Deputat  3oo  fl„  für  Wax  und  Insk-tkeraen  50  fl-, 
Tür  dessen  Schreiber  die  gewöhnlichen  36  fl.  jährl.  nebst  täglichem  Kost- 
geld zu  45  kr.  und  so  oft  er  mit  dem  Hofsto^tt  auf  Reisen,  wo  ihm  die  ' 
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Hoftafel  nicht  y^ereicht  werden  sollte,  für  sich  und  seinen  Gespan  zum 
läy^l.  Kostgeld  4  fl.'  Zur  selben  Zeit  bat  Anton  Rayola,  Violoncellist,' 
dass  ihm  seine  Besoldung  von  40  Talern  monatlich,  ohnerachtet  des  von 
ihm  anzunehmen  g^edcnkenden  weltgeistlichen  Standes,  geg-en  Kontinuation 
seiner  musikalischen  Dienste  und  wöchentlicher  Lesung  dreier  heil.  Messen 
pro  litulo  mensae  g^elassen  werde.  Der  Kaiser  erfüllte  am  27.  Jänner  die 
litte  ,in  Ansehung  seiner  noch  in  Spanien  geleisteten  sechzehnjährigen 
instc'. 

724,  I,  März:  .Nachdem  anheut  in  der  Hofcapelle  die  Einäscherung 
lieschehen,  haben  die  regierenden  Majestäten  und  Durchl.  Erzherzoginnen 
nachmittags  alldort  dem  Complet  und  einer  wälschen  Predigt  beigewohnt.' 
9.  März  wohnten  die  Majestäten  dem  gesungenen  wällischen  Oratorio,  das 
Opfer  des  Jephthe,  dann  der  wällischen  Predigt  bei.  3o.  März  wällisches 
Oratorium  .David'.  6.  April  taufte  der  Nuntius  die  Erzherzogin  Maria 
Amalia  in  der  Ritterstube.  .Viel  schön  herliche  und  kostbare  Reliquien 
waren  auf  den  Altar  gestellt,  welche  meistens  der  Cäremon.  v.  Nollarn  aus 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Schlafzimmer  in  jedesmaliger  Begleitung  zweier 
Trabanten  abgeholt  und  nach  der  hl.  Tauf  wieder  dahin  verschafft.' 

Am  15.  November  1724  starb  Jakob  Stancheri.  Darüber  fing  der 
Streit  zwischen  dem  Konsistorium  und  dem  Obersthofmarschall  aufs  neue 
an.  Allein  die  höchste  Entschließung  fiel  abermals  zu  Gunsten  des  letzteren 
aus.  Von  nun  an  waren  die  Burgpfarrer  in  Justizsachen  dem  Obersthof- 
marschallgerichte  unterworfen. 

'725.  5-  Jänner  haben  Ihro  Maj.  unter  Aufwartung  des  päpstl.  Nuntii 
Gritnaldi  und  des  venetianischen  Botschafters  Donado,  dann  der  Ritter  des 
goldenen  Vlieses  der  großen  Vesper  beigewohnt,  welche  von  dem  Erz- 
bischof Grafen  v,  KoUonilsch  ,gegen  eingelegten  Revers,  dass  solches  bis 
zu  Austrag  der  Sachen  ohne  Praejudiz  und  Consequenz  sein  solle,  zum 
crstenmale  mit  Vortragung  des  Erzbischöflichen  Kreuzes'  gehalten  worden. 
14,  Februar  nahmen  die  bei  Hof  üblichen  Fastenandachten  ihren  Anfang, 
welche  alle  Mittwoch  und  Freitag  Vormittag  mit  einer  deutschen  Predigt 
und  einem  Hochamte,  Nachmittag  aber  mit  dem  Miserere  und  einer  wälli- 
Ächen  Predigt,  zu  der  P.  Giuseppe  Cremona,  O.  PP.  Piar.  .schol.,  bestellt  war, 
in  der  Fasten  hindurch  begangen  wurden.  Donnerstag,  aa.  Februar,  ist,  wie 
alle  Pfingstag  in  der  Fasten  gewöhnlich,  ein  wällisches  Oratorium  und  die 
^^Uische  Predigt  darunter  gehalten  worden.  28.  März  haben  Ihro  Maj. 
anhaltendem  Katarrh  in  Dero  Kammerkapelle  dem  Fastengottes- 
.t  und  Nachmittag  der  Pumpermetten  abgewartet.  Donnerstag,  ao.  März: 
i-  wohnten  der  sonst  gewöhnlichen  Andacht,  nämlich  Predigt,  Hoch- 


amt  in  der  Kammerkapelle  bei  und  empfingen  aus  der  Hand  des  Nuntius 
die  heil.  Kommunion  nebst  Dero  geheimen  Räten.  Kämmerern  und  übrigem 
Hofstatt,  womach  die  armen  Leute  gespeist  wurden.  Allein  die  FuÜwaschung 
ist  von  Ihre  Maj.  nicht  verrichtet  worden,  Ostern  wurde  auch  in  der  Kammer- 
kapeile gefeiert.  2g.  Juli,  Sonntag:  Nachdem  Ihro  Maj,  die  Kaiserin  nach 
Dero  am  Fuß  überstandenen  Unpüi31ichkeit  genesen,  sind  allerh.  Dieselbe 
zum  erstenmale  in  der  Hofkapelle  bei  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste  er- 
schienen. 3.  September,  Sonntag,  wurde  Erzherzogin  Maria  Theresia  in 
der  k.  Favorita  durch  den  Nuntius  Grimaldi  gefirmt,  wobei  die  Guber- 
nantin  Erzherzogin  Elisabeth  das  gewöhnliche  Firmband  umgebunden. 
28.  September  hohes  Amt  wegen  des  Festes  .des  Heilig  Böhmischen  Her- 
zogen Wenceslaus', 

Am  21.  Februar  1725  starb  der  Oratoridiener  Joh.  Wilh.  Scheurer. 
Nicht  weniger  als  a+  Kandidaten  suchten  diesen  Dienst.  Der  Kaiser  nahm 
in  denselben  am  3.  März  den  Matthias  Meitzkirchner,  Ihro  Maj.  der  Kaiserin 
schon  12  Jahre  dienenden  Kamm  erheizerjung.  Er  erhielt  120  fl.  jährlich  und 
als  Kostgeld  45  kr.  zugesprochen. 

Als  der  Bruder  des  Hoftenoristen  Carlo  Costa.  Giovanni  Antonio, 
Kapellmeister  in  der  Domkirche  zu  Pavia,  um  Erneuerung  des  ihm  von 
Josef  I,  verliehenen  Titels  Hofkaplan  bat,  fragte  der  Obersthofmeister,  ob  der 
Ehrentitel  ,in  voriger  Form  auf  Pergamen  unter  Ew.  Maj.  Mitunterschrifi 
oder  ohne  derselben  dem  heutigen  Stylo  gemäss  nur  so  simpliciter  per 
Imperatorem  von  Dero  Obr.  Hofmeisteramt  ausgefertigt  werden  solle'.  Dw 
Kaiser  gab  am  3o.  April  1725  zur  Antwort:  .Placet  und  soll  dem  jcrigcn 
stylo  gemäss  nur  ad  honorem  geben  werden.'  Am  16.  Mai  d.  J.  wurde 
dieses  Titels  gewürdigt  Joh,  Michaleck,  aa.  U,  et  phil,  Magister,  theol,  boccaL 
forraatus,  zu  Wien  drei  Jahre  mit  Instruierung  adeliger  Jugend  tätig,  Kon- 
sistoriair al  von  Königgräz. 

Im  August  1725  wurden  der  nach  den  Niederlanden  als  Gubemantin 
abgehenden  Erzherzogin  Elisabeth  im  Hofstaate  die  Jesuiten  P.  Martin 
Prettner  als  deutscher  Prediger  und  P.  Amiodt  als  Beichtvater  mitgegeben. 
Der  Prediger  erhielt  aoo  fl,  Hofbesoldung  ,fur  Alles  und  Alles'. 

1726  erscheint  zum  erstenmale  ein  selbständiger  geistlicher  Hofistaat 
der  Lcopoldinischeii  Erzherzogin  Maria  Magdalena.  Beichtvater:  P.  Jos. 
Kanner  S.  J.;  Socius:  F.  Jos. Sedlmayer  S.  J.;  Rosen kranzpaier  und  Sakri&tan: 
P.  Simon  Rauch;  Kapellendiener  Joh.  Völkel.  Die  Magdalena  Kapelle*  lag 
im  zweiten  Stocke  der  alten  Burg  und  währte  nur  so  lange  als  das  Leben 
der  Stiftcrin.'    Der  verwitweten  Kaiserin  Amalia  WUbclmina  Hufstaat  war 
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in  diesem  Jahre  folg-cndcrmaÜt-n  /.usammengi^setzt :  kais.  Beichtvater'  P.  Ca- 
ro]usGrancinS.J,,Theol.Dr.;  Socius:  F.Michael  RossnerS.  J.:  ,Kais.  Beicht- 
vatter-Schreiber' ;  Franz  Jos.  Faby;  Frauenzimmer-Beichtvater:  P.  Andre 
Meinersperg  S.  J.;  Socius:  F.Gottfried  Osperger  S.  J.;  Hofprediger;  Ignaz 
Haan  S.  J.;  Zeremoniar  und  Eleeraosynarius:  G-eorg-  Jos.  Grimschitz;  kais. 
Hofkapläne:  Karl  Ginser,  Anton  Mölli,  Joannes  Petrus  Bevilaqua;  Gabriel 
Mollitor,  Sakristan  ;  Rosenkranzpater:  vacat;  Kapellendiener  Jakob  Wilbold 
mit  zwei  Jungen.  Die  Feste  der  Kreuzdamcn  wurden  häufig  in  der  ver- 
witweten Kaiserin  Hofkapelle  gehalten. 

Gelegentlich  der  Bestimmung  der  Klage  für  Max  Emanuel,  Kurfürsten 
von  Bayern,  (6.  März  1726)  wurde  bestimmt,  auf  die  Castra  doloris  keine 
Inskriptiones  zu  setzen,  ,als  welche  wegen  des  den  Verstorbenen  bald  zu 
viel  bald  zu  wenig  beigelegten  Lobs  nur  allein  vieleriei  Kritisirungen  unter- 
worfen zu  sein  pflegen*. 

Am  23.  April  1726  kam  an  den  Zeremoniar  v.  Nollarn  der  Ausdruck  hohen 
Mißfallens  herab.  ,Se.  Maj.  haben  missfällig  vernommen,  wasmassen  einige 
Zeit  her  zwischen  den  wirklichen  und  s.  n,  Hofe.  Misshelligkeiten  in  puncto 
Dienstverrichtung  und  Opfertheilung  obgeschwebt,  Ist  Ihro  ernstliche  Will 
und  Meinung;  Alle  sollen  in  Fried,  Ruhe,  Einigkeit  leben;  Die  wirkl.  und. 
s.  n.  Hofe,  sollen  der  Ordnung  nach  wechsel  weis  gleiche  Dienst  verrichten 
und  nicht  die  jüngeren  gehalten  sein,  ständig  als  Diaconi  oder  Subdiacom 
zu  dienen.  Wenn  S,  Maj,  ausserhalb  dem  Gottesdienst  beiwohnen,  soll  der 
Wochner,  weilen  es  sonst  sich  gar  leicht  ereignen  mögte,  dass  er  von 
solchem  Dienst  nicht  zeitlich  genug  nach  Hof  zum  mittägigen  Benedicite 
zurückkommen  konnte,  dabei  zu  erscheinen  dispensirt  und  ein  Anderer, 
welchen  die  folgende  Woche  der  Dienst  trifft,  auf  Erinnerung  des  Cäremon. 
zu  solchem  Gottesdienst  zu  gehen,  der  Wochner  aber  benedictionem  men- 
sae  zu  verrichten  gebunden  sein;  die  OfFertoria  sollen  zwar  zwischen  dem 
Cäremon,  und  den  w.  Hofe,  die  bei  Vacatur  der  Hofpfarr  einkommen- 
den Jura  stolae  unter  actuales  und  s.  n.  zu  gleichen  Theilen  gctheilt 
werden.' 

1726,  3.  Juni  bat  Joh.  Jak.  Monfroni,  schon  22  Jahre  dienend,  anfangs 
bei  Kaiserin  Eleonora,  ihn  vom  Diakonieren  zu  dispensieren,  .weilen  er  von 
dem  Stein  und  Hemeroides  Schmerzen  stark  leidet  und  weder  lang  sitzen 
noch  stehen  kann".  Die  gnädige  Gewährung  der  Bitte  ermutigte  schon  am 
ig.  Juni  Joh.  Peter  Wulff,  bitlHch  zu  werden,  in  Ansehung  seines  57jähri- 
gon   Allers,    24jährigen   Hofkaplan-   und   7jährigen   Kürassierdiensten   wie 
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seiner  dabei  empfangenen  Wunden  und  bei  Wettersänderung  empfindenden 
Schmerzen,  auch  schwach  werdenden  Gesichts,  ihn  vom  Diakonicrcn  und 
Subdiakonieren  ,ad  Exeniplum  des  Passotti  und  Monfroni'  zu  dispensieren. 
Die  niündliche  Erledigung  war:  ,Dem  Gesuch  keine  statt  gegeben.' 

Die  Sehnsucht  der  Kapelle  nach  einem  Pfarrer  wurde  gestillt,  als 
Georg  Jos.  Freih.  v,  Grimschitz  am  26.  Juli  1726  als  solcher  installiert  wurde. 
Einen  Monat  später,  am  25.  Aug-ust,  wurde  für  Franz 
Simon,  den  Rosenkranzpater  bei  Erzherzogin  Magdalena 
in  derXaverikapeUc.Sighartinger  aufgenommen,  ,bei  des 
hiesigen  Churfurstl.  Residenten  Baron  Söldner  Sohn  schon 
i3  Jahr  Hofmeister,  geb.  zu  Graz,  der  schon  seit  2  Jahren 
die  Gnad  gehabt,  in  der  Xav.  Kapelle  alltäglich  das  heil. 
Messopfer  zu  verrichten'. 

Am  12.  Oktober  1726  bat  um  den  Ehrentitel  eines 
V.  Gtimsciijti,  1727.  itais,  Theologi  und  Hofkaplans  Edm.  Franc.  Loop,  thcol, 
licenc.  Canon,  collegiatae  ecclesiae  B.  M.  V.  in  Jülich,  .obgleich  er  bei  allurh. 
Deroselbcn  kein  einiges  Meritum  anzuführen  habe'.  Er  habe  das  Glück,  auü 
Dero  spanischen  Provinz  Limburg  gebürtig  zu  sein.  Der  Obersthofmeister 
sah  hoffentlich  richtiger  als  der  Bittsteller,  da  er  Gewährung  der  Bitte  be- 
antragte, ,indem  die  Beispiele  vorhanden,  dass  von  Ew.  Maj,  selbst  als  Dero 
beiden  letzten  Vorfahrern  der  Hofcaplantitl  Geistlichen  sive  saecularibus 
sive  regularibus  gegeben  worden  sei,  und  auch  von  dem  TitI  eines  thcol. 
cacs.  a  Exempla  im  Hofprotokoll  sich  befanden  (1682,  ao.  April  P.  Con- 
stantini,  S.  Aug.  und  1704.  3.  Dec.  P,  Joh.  Pantoune,  Schottländer,  Benc- 
dictiner  Profess  zu  Regensburgt*.   .Placet.' 

Am  1 3.  Februar  1728  wurden  der  .Music  bey  .St.  Stephan  wegen  1727 
auf  a.  gn.  befelch  so  woll  in  der  groflen  Hoff  Capein  auch  Favoriten-  Vnd 
denen  PP.  Augustinern  alß  auch  S.  Xavery  Capellen  in  beysein  Ihro  Kay.  Mst. 
auch  Ihro  Durchleicht  der  altern  Prinzösin  verrichter  gottsdicnstcn'  264  fl. 
angewiesen.  2a.  April  wurde  das  Dankfest  wegen  der  Genesung  der  Kaiserin 
nach  fünfmonatlicher  Krankheit  gehalten.  .Unter  dem  Hochamt  hielt  ties 
geh.  Raths  und  hinterlassenen  Eleonorischen  Obersthofmeisters  Max  Gui- 
dobald  Gr.  v.  Martiniz  Sohn  Carl,  Domherr  zu  Olmütz,  unter  Assisticrung 
des  Gr.  v.  Thun  sein  erstes  heil.  Messopfer  an  einem  Seitenaltar  und  gab 
den  a.  h.  Herrschaften  im  Oratorio  den  Segen.' 

1728,  23.  April  kam  vom  Ober-sihofmeisteramt  an  den  Zercmoniar 
V.  Nollarn  die  Weisung:  .Nachdem  Ihr  Maj.  annoch  fest  dabei  verblctbcn>, 
dass  Sie  den  10.  nächstkünftigen  Monats  Juni  Dero  Reis  nach  Graz  an-J 
treten,  als  wird  Solches  dem  Cäremoniarius  hiemit  erinnert,  damit  er  es' 
den  beiden  wirkl.  Hofkaplänen  Wolf  und  Sax,  item  den  beiden  Super- 
nuoierarüs   Grüner   und  Trillsanib,   wie  auch   den   beiden  Kapellendiencrn,- 


ai5 

dem  Extrajungcti  Hirsclimann  bedeute,  sie  aber  zu  der  MitreU  sich 
zu  machen  wissen  mögen.' 
172a  wurden  die  Burgpfarrer  dem  Oberathofmeisterstabe  einverleibt, 
hatte  die  Wirkung,  daß  die  Bischöfe  nunmehr  auch  in  Disziplinar- 
iL-n  ihre  Jurisdiktion  über  sie  verloren.  Die  Burgpfarrer  haben  ihnen 
lern  blotl  in  pfarrlichen  Angelegenheiten  Rede  und  Antwort  zu  geben. 
Am  35.  Dezember  1728  setzte  der  Kaiser  .den  wegen  seines  krank- 
n  Zustandes  als  Frauenzimmer-Beichtvater  nicht  mehr  dienen  können- 
P.  Franc.  Adversat  mit  dem  wegen  so  vicljähriger  theils  annoch  in 
ien  geleisteter  Dienste  auf  Lebenslang  continuirten  Unterhalt  von 
1/  in  die  Ruhe.  P.  Franc.  Göger  S.  J.  wurde  sein  Nachfolger. 
Am  I.November  1729  starb  Barthol.  Poli.  Heim  rückte  infolge  dessen 
e  Wirklichkeit  ein.  Der  Obristhoftneister  unterließ  nicht,  dem  Kaiser 
:ustellen,  ,pro  decoro  aulae  sei  Neuaufnahme  erforderlich,  weil  fiinf  von 
w.  Hofcaplänen  Alters  und  verschiedener  Zustand  halber  die  meiste 
zum  dienen  nicht  imstand,  also  bisweilen  der  Kapellenclericus  und 
ir  der  Custoa  mit  Meßlesen  aushelfen  müssten.  Als  Bewerber  träten 
auf;  Heinrich  Clerc,  ein  Luxenburger.  des  Hofkanzlers  Graf  v,  Sinzendorf 
Kauskaplan,  Ew.  Maj.  durch  Uebersetzung  vieler  wällisch -französ.  und  span. 
Documente,  besonders  aber  wegen  vorjähriger  beim  Friedenscongress  von 
lon  geleisteter  Dienste  bekannt,  von  noch  ziemblichem  Anaehen  und 
:lmässigem  Alter;  Ign.  Reuter,  seines  Vaters  des  Hoforganisten  4ojähr. 
ste  pro  raerito  anführend,  ein  noch  gar  junger  Priester  von  sehr  kleiner 
Statur  und  schwacher  asthmatischer  Brust;  Matthaeus  Pallota,  ein  un- 
bekannter aus  Palermo  gebürtiger  Theol,  Doctor,  anführend  seine  beim 
Gallas  bei  der  Botschaft  zu  Rom  geleisteten  Dienste,  sein  über  den  cant. 
^or.  zu  Rom  in  Druck  ausgegebenes  Buch,  seine  kirchenmusicalischen 
iponitiones;  Valentin  Vidoni  aus  Görz,  anführend  die  vom  Cardinal  gc- 
le  Erlaubnis,  Beicht  zu  hören;  Jakob  Terzi  aus  Trient,  des  Hofkammer- 
identen  Dietrichstein  Hauscaplan;  Joh.  Leonh.  Liebl,  33  Jahr  alt,  aus 
Pfalz,  von  feinem  Ansehen,  Phil.  Doctor,  theol.  Doctor.  als  Raitrat  ins 
'CTsität  Consistorium  aufgenommen,  Beichtvater  in  der  Peterskirche; 
Carl  Salliet,  Canon,  zu  Lüttich  ad  s.  Joh.  in  insula,  ein  mit  dem  Ge- 
lten V.  Starhemberg  hergekommener  Schwed,  der  hier  mit  verschiedenen 
fen  Cavalieren  einige  Länderreisen  verrichtet,  mit  Grafen  v.  Volckra  am 
Aschen  Hof  als  Capellan  und  Missionar,  bei  der  letzten  Papstwahl 
!tär  des  Botschafter  Gr.  Kauniz;  Joh.  Felix  DufEa,  aus  dem  Erzbischof- 
Cöln  gebürtig,  3g  Jahre  alt,  10  Jahr  in  der  Kirche  del  anima  Capel- 
Anton  Amigoni,  Görzer,  des  Gardehauptmann  Gr.  Althaan  Haus- 
1;  Joh.  Niklas  Innma,  Tyroler,  durch  16  Jahr  Gr.  Trautson'scher  Haus- 
i;  Camillus  Carizza,  Neapolitaner,  philos.  et  theol.  Professor;   Giovani 


«Ift 

,lv  r>ilW,  "hl  uiiWItuiiittvr    wällischcr  Priester,   sein  Vetter  sei    k.  Oberhof- 
,  /»ulriitli    frajfc   er  an,  ob   in   futurum   den  Hofkapläntn 

,  .1.1  coiiffNsionibus  excipiendis  als  Conditio  sine  qua  non  vor 

,1,  Mi:    il'-"    Aufnahmsdekretes   aufgetragen  werden   solle,"     Der 

K<«i«ivt  ..tliiiili  ftui  ij.  Dfzeraber  bei:  .Placet  pro  Supemumerariis  derlJebel 
UitU  l'uliH  »nt'h  (fcmnchter  Prob'. 

Aiit  iS-  April  1730  gab  der  Kaiser  als  seinen  Willen  kund,  ,daö  der 
HttUtirU'l  (I.  Anno  i3oi  ad  litteram  befolget,  dabero  Einem  Zeitlichen  Hof- 
uImI  lUirutf  Plcrrer  Zwey  Muth  Waizen  vom  Hofcasten,  dann  Zwey  und 
illttyUlu   Kmmor  Wcinn  aus  unserem  Hof  Keller  abgereichet  werden', 

Hnil  1716  war  V.  Grimschitz  Hof-  und  Burgpfarrer.  Er  verblieb  als 
miliOi)')'  /.«rttmoniar  und  Eleemosynar  der  Kaiserinwitwe,  Am  15.  Oktober 
Ijiii  iitM'b  V,  Notlarn,  der  Zeremoniar,  Eleeraosynar  und  Oberhofkaplan  des 
KaImth.  Nun  ging  '^^^  Absehen  des  Obristhofmeislerb  dahin,  die  Zcrc- 
fniintiir'*t4'IU-  wieder  mit  dem  Amte  des  Pfarrers  zu  vereinigen.  Einen  der 
IdifkNlilAn«,  fQbrte  er  aus,  könne  man  nicht  brauchen,  ,weil  aus  den  6  w. 
Iloff^  dli-  mehristcn  ihres  schon  erreichten  hohen  Alters  und  Leibs  ge- 
Iift'i:hllch  -  auch  Mieslsüchligkeit  wegen  nicht  taugen,  andere  wie  die 
M.  n.  noch  nicht  genug  Praxeos  haben'.  Dagegen  empfehle  sich,  den  Burg- 
iifjirrcf  zu  nehmen,  ,fur  diesmal  um  so  mehr  als  andurch  die  Hof-  und  Burg- 
■lUrr.  wUj  <^*  bis  zur  Reduction  Huebers  und  Neuaufnahme  v.  Nollam  ge- 
9ie*en,  wieder  zu  besserer  Subsistenz  komme,  als  auch  zu  mehrerer  de» 
kJtl«,  IIofKtaat  Bequemlichkeit,  als  welche  bei  abrcis  Ew.  Maj,  und  Zurück- 
hldbung  des  Burgpfarrers  contra  omnem  decentiam  ohne  ihren  rechten 
Mrcluorger  .sein  müsste,  wohingegen,  wenn  der  Caremoniar  zugleich  Hof- 
und  IJurg[)farrer  ist,  S.  Maj,  ihn  gemeiniglich  bei  Sich  auf  die  Reise  mit 
hJlltif  1',  Man  habe  Grimschiln  vermocht,  daä  er  ,von  der  Zeremoniarbesoldung 
iftlirl.  400  fl,  und  dem  taglichen  Taler  Kostgeld,  um  dem  ersten  Super- 
numi'rarius  Grüner  etwelche  Konvenienz  zu  machen,  sich  mit  der  halben 
Besoldung  und  dem  Taler  begnüge,  die  Halbscheid  dem  Grüner  zukommen 
tsKM.-*.  Der  Kaiser  resolvierte  am  i3.  Dezember:  .Placet  in  toto  Vor  dicfl- 
mal  Salvo  jure  auß  gtiaden  Vor  andere  mahl  deren  Hoff  Capelläncn.'  Am 
44,  Dezember  wurde  v.  Grimschitz  vom  Obersthofmeister  in  seiner  Bfr 
hüUADng  feierlich  den  Hofkaplänen  als  Haupt  und  Herr  vorgestellt  und 
nach  noch  nicht  zwei  Monaten  lag  seine  Leiche  vor  den  Trauernden  im 
Sarge. 

Nach  dem  am  i3.  Februar  i73i  .ganz  urplötzlich'  erfolgten  Ableiben 
V.  Grinwchitz'  erstattete  der  Obristhofmcister  seinen  Besetzungsvorschlüff. 
Der  Oberhofkaplan  habe  von  jeher  dem  ersten  Obersthofmcisicr  unter- 
»londen  und  den  Rang  vor  dt-m  Pfarrer  gehabt.  Er  sei  über  die  Hof- 
kapläne,  Kapellcndiencr  und  Kapi.-llenjungen  gesetzt.    Zur  Bevorkamoauag 


.  der  Separation  des  Zercmoiiiats  von  der  Burgpfarre  erstandenen 
■drieÜlichkeitcn  bitte  er  eines  mit  dem  anderen  wieder  beständig  ver- 
einbart sein  zu  lassen.  Nun  habe  aber  Wolff  nur  um  die  Zeremoniar- 
stelle  eingereicht,  auch  mündlich  erklärt,  dass  er  zu  der  Pfarrstelle  .schlech- 
ten Lust*  habe.  Er  rate  für  beides  auf  Liebel  ein,  ,der  das  vortheilhaftcste 
OfFertum  gethan  habe'.  Doch  am  i3.  März  gab  der  Kaiser  die  überraschende 
Resolution:  .Benenne  den  Peter  Wolff.'  Am  9.  November  wurde  der  Pfarre 
der  Herr  gesetzt  in  der  Person  des  Barth.  Josef  Trill- 
samb.  Der  neue  Hof-  und  Burgpfarrer  stammte  aus 
Reichenau  in  Böhmen,  war  fürsterzbischötlicher  Alum- 
nus zu  St.  Stephan  gewesen,  hatte  den  Doktor  in 
Philo.sophie  gemacht  und  erhielt  das  Hofquarlier  in 
der  Burg.  Der  Pfarrer  hat  ja  nach  dem  Tridentinum 
in  seiner  Pfarre  zu  residieren.  Die  ihm  angewiesene 
Wohnung  war  gerade  vor  der  Kapelle  in  den  Zimmern 
auf  die  Bastei  hinaus. 

Karl  VI.  verdanken  wir  in  der  Burg  das  herrliche  THh^mb. 

Bibliotheksgebäude,  die  Botschafter-  und  Säulenstiege  und  die  schöne 
Reichskanzlei.  Leider  hinderten  ihn  die  Kriege  an  der  Ausführung  seiner 
Absicht,  eine  Prachtburg  zu  bauen.  In  seinen  Plan  war  auch  der  Bau 
einer  prachtvollen  Hofkirche  einbezogen. 

1732,  15.  April  um  II  Uhr  haben  sich  ,Ihro  Maj.  aus  Dero  Retirade 
sammt  den  Ordens  Rittern  in  Ihrem  Toison  Habit  bekleidet  nach  der  Hof- 
kapellc  verfügt  und  ist  Ihro  MaJ.  von  Dero  Obrist  Hofmarschall  das  blosse 
Schwert  vorgetragen  worden.  Ihro  Maj.  haben  sich  auf  Dero  bei  der 
Evangelüseite  erhobnen  Tliron.  bei  welchem  der  Obrist  Marschall  mit  dem 
blossen  Schwert  gestanden,  gesetzt  und  den  Principe  di  S.  Cruce  zu  sich 
berufen  lassen.  Als  nun  dieser  von  des  Prinzen  Eugenii  Durchl.  und  v.  Iscn- 
dick  herbeigeführt  worden,  hat  er  sich  auf  dem  untersten  Staffel  des  Throns 
auf  die  Knie  niedergelassen,  und  nachdem  er  auf  etwelche  von  Ihro  Maj.  ihm 
vorgfelesene  Fragen  geantwortet,  haben  allerh.  Selbe  ihn  durch  dreimaligen 
blossen  Schwertstreich  auf  die  linke  Achsel  zum  Ordensritter  geschlagen 
und  ihm  nach  abgelegtem  Jurament  die  Ordenskette  umgehängt.  Worauf 
drr  neue  Ritter  nach  vorläufig  gethanem  Handkuss  von  Ihro  Maj.  sowol 
als  den  übrigen  Rittern  umfangen  und  amplectirt  worden.  Eben  diese 
Cäremonien  hat  man  auch  mit  dem  Conte  d'Alcaudete  vorgenommen  und 
folgends  das  vom  Abte  von  Monte  serrato  abgesungene  Hochamt  in  allerh, 
Beisein  Ihro  Maj,  und  der  Ordensritter  gehalten,'  26.  Dezember:  .Nachdem 
Gr.  V.  Schönborn  von  Wiessentheyd  schon  vor  geraumer  Zeit  als  Toisonist 
ernannt  worden,  er  aber  zu  dato  die  CoUana  nicht  empfangen,  hat  es  Ihro 
^.  beliebt,  selbe  anbeut  umzuhängen." 


Am  I.April  1733  schied  Khabus  von  dt-r  ilim  lieben  Hofkanzel  uml 
am  10.  November  trat  der  Wiener  Ignaz  Pittermann,  g^eb.  1695,  an  seine 
Stelle.  Als  im  nächsten  Jahre  auch  P.  Brean  wegen  Kränklichkeit  dem 
Predigeramt  entsagen  mußte,  war  und  blieb  P,  Pittermann  durch  zwölf  Jahre 
der  einzige  Hofprediger.  P.  Brean  benützte  seine  letzten  zwei  Lebens- 
jahre zur  Herausgabe  seiner  wertvollen  Predigten  unter  dem  Titel  .Christ- 
liche Wahrheiten'.  Der  erste  Band  enthält  Fastenpredigten,'  sie  sind  dem 
Kaiser  gewidmet.  Zueignung  und  Vorrede  enthalten  manche  uns  wertvolle 
Mitteilungen.  ,Ein  unwürdiges  jedoch  Pflichtschuldigstes  Opffer,  worzu  mich 
nicht  allein  die  Danckbarkeit  sondern  alle  Gerechtigkeit  verbindet,  erstatte 
vor  Euer  Majestät  geheiligten  Gnaden-Thron  in  diesem  geringen  Werck, 
welches  eben  dahin  seine  Zuflucht  nihmet.  daß  mich  deren  Worten  Davidis 
gebrauchen  dürfl'e:  Ich  habe  von  Göttlichen  Zeugnussen  im  Angesicht  ge- 
crÖnter  Häuptern  geredet  und  bin  nicht  zu  Schanden  worden;  hierüber  solle 
man  mich  einer  Eitelkeit  beschuldigen,  wann  nicht  alles  dieses  einem  so- 
wohl als  dem  andern  Theil  nach  Bluer  Majestät  allein  wäre  zuzueignen. 
Auf  eine  Cantzel.  worauf  die  bewährtiste  Red-Kunst  mit  allem  Fug  er- 
zitteren solte.  hat  mich  Dero  allerh.  Gnad  schon  damalens  beruffen.  als  in 
dieser  mich  zu  üben  kaum  hatte  angefangen.  In  Euer  Majestät  a.  gn,  Be- 
fehl habe  den  Göttlichen  verehret.  Dieses  ist,  was  mir  Muth  gemacht  und 
meiner  Schwachheit  lebhaffte  Geister  hat  eingeflösset.  ein  Grosses  über 
meine  Fähigkeit  zu  unternehmen.  Daß  so  viele  Jahre  hindurch  meine 
wenige  Wort  ein  geneigtes  ja  a.  gn.  Gehör  gefunden:  solches  wäre  eine 
Würckung  der  Kayserlichen  Gcrechtig-  und  Gottseligkeit.  Was  die  er- 
stcre  fürnemlich  und  vor  allen  erforderet,  ist  dieses,  daß  auch  die  Allcr- 
mindeste  ihres  Amts  Schuldigkeiten  gegen  Gott  und  die  Menschen 
mit  möglichster  Genauigkeit  erfüllen  sollen.  Die  Evangelische  Freyheit, 
welche  immerzu  eine  nach  Menschlichen  Absichten  gantz  billichc  Ehrforchl 
ein-  und  zurück  halten  wolle,  hat  die  letztere  in  ihrem  Recht  nicht  allein 
nicht  gekräncket  sondern  durch  erklärtes  Gutheissen  auch  befordert  und 
angetrieben.  Nichts  ist,  was  von  der  groömüthigsten  Tugend  ein  gewisseres 
Zeupnuß  gebe  als  der  öffentliche  Ruff  und  die  allgemeine  Verwunderung, 
daß  ein  mindester  Ordens-Mann  mit  heiterer  Stirn  und  günstigem  Gcmüth 
seye  gehöret  worden,  da  derselbigc  die  gröste  Menschen  ja  die  allerhöchste 
Well-Häupter  über  ihre  Schuldigkeiten  unerschrocken  ermahnet  hat.  Dieses 
wäre  nicht  nur  erlaubt  gewesen  sondern  er  wäre  darum  so  gar  geschattet 
worden.     Euer   Majestät   haben   der  gantzen   Welt   an  Sich    gezeiget,    was 

<  Chritilichc  Wahrheitra.  In  Gcüenwail  Ihio  Majeftülen  Und  Der»  Hof-Su*!  In  afTendicbvr 
PreJijj  «ori.-clr«i;ea  Von  KtuatiBCu  Brean.  Er.ler  Theil,  Worinneii  »rch«  AbhandloDitcD  enthallM, 
welche  durch  tUta  tu  vltU  J*hr  la  der  hel1i),'eD  FuirnZeil  etkläret  nun  aber  von  dem  VerfuxT 
■lereuMlblseD  tuin  alljjeineiiiea  Naiieti  seynd  ia  Dcncli  gegeben  woideo.     tjJJ.  t". 
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mbrosius    dtr    heilige   Kirch en-I.fbrer  an   Theodosium    den   Grossen   f^e- 
ftclirieben  hatte:  an  Kaysern  wäre  nichts  so  schätzbares  und  licbcns  wcrth. 
als  daß  dieselbige  die  Freyheit  auch    in   denen  lieben,  welche   in   tiefFester 
Ditrnstbarkeit  ihnen  unterworfFen   seynd.     Alle  Menschen   scynd  hierdurch 
überwiesen,  in  Dero  allerhöchsten  Gegenwart  hätte  jenes  getrüfferte  Sprüch- 
lein keine  Statt,  daß  nemlichen  die  Warheit  Hau  und  Widerwillen  erwecke, 
t  Gegentheil  wäre  der  Ausspruch  Athalarici  des  Gothen-Königs  allda   in 
t  That  erfüllet  und  durch  die  Erfahmufl  bestättiget:  Ein  guter  und  rühm- 
9ier  Fürst  wäre  derjenige,  vor  dem  es  erlaubt  ist.   für   die  Gerechtigkeit 
reden,    welche    einen   jeglichen    gegen    die    Menschen   und   noch   mehr 
fen  Gott  verpflichtet,  der  allerbeste  der  Ruhm-würdigste  dann,   welcher 
Rieses    auch    verlanget    und    anbefihlet.     Eben    dieses    ist,    Allerg nädigsler 
Kayscr,  was  meinen   wenigen  Reden   einen   sicheren  Schutz  crtheilet.     Es 
werden  seyn,  welche  den  Abgang  der  Beredsamkeit   und  die  Schwachheit 
sowohl  deren  Gedancken   als  Worten,  welche   die  Freyheit   zu   reden   und 
die  Künheit  in  öffentliches  Licht  damit  herfür  zu  tretten,  welche  dieses  an- 
mercken  und  mich  hierüber  beschuldigen  werden.    Was  allen  denen  wider- 
setzen kunie,  finde  ich  allein  Euer  Majestät  ungemeine  Tugend,  welche  in 
einem  Gott  geheiligten  Redner  nicht  den  eitlen  Zierath  Menschlicher  Wels- 
heil  sondern  das  Gewicht  des  Heüigthums  und  der  Göttlichen  Warheit  er- 
forderet  und   schätzet,    welche   ihren  Hof  zur  Tugend   angeeifert   und   die 
.        Laster,  wenie  sie  immer  als  einem  Menschen  anhangen,  nicht  geschmeichlet 
^^Htodem  durch  nachdrückliche  Ermahnungen  wollte  gebessert  haben.   Unter 
^^^Bchcm  Schutz  getrauet  sich  dann  dieses  so  geringe   und    unvollkommene 
^^Hrerck  der  gantzen  Welt  vor  Augen  zu  stellen,   wobey   mir   die  zwar   un- 
f       verdiente  Hofnung  mache;   Euer  Majestät  wurden   in   diesen  Blättern  den- 
'        jenig"en    eines   a.  gn.   Anblicks    würdigen,    welchen   Höchst   Dieselbe    über 
WADtüig  Jahr  in  dem  Hauä  Gottes  zu  vernehmen  aus  allerh.  Gnad  beliebet 
ben.    Da  Euer  Majestät  all  ersinnlichste  Glückseeligkeit  eine  spate  Nach- 
mmenschafft  und  welches  von  deme  abhanget  so  vieler  Reich  und  lin- 
dem ja   der  Christlichen  Welt  Vergnügen  Ruhe  und  Wohlstand  von    dem 
Herrn  aller  Herrschenden  zu  erbitten  werde  geflissen  seyn,  unterfanget  sich 
dlesor  erste  Theil  meiner  Reden,  welche  von  dero  Kayserlichen  Gnad  und 
renwart   Geist   und  Leben   gezogen   haben,   anjetzo  Krafft-lofl   und   fast 
seiet  mit  deme  aber,  der  dieselbige  hatte  vorgetragen,  allerunterthänigst 
t  Füssen  zu  fallen.* 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verfasser:  .Wegen  Abgang  der  Zeit,  weniger 

Gesundheit  und  unterschiedlichen  Verrichtungen,   deren  mich  nach  Schul- 

jtfkeit  meines  Beruffs  vielmalcns  nicht  cntschlagen  kunte,  Hessen  sich  zwar 

ge    Entschuldigungen    beybringen,    hiemit    doch    verlange     ich    meine 

^Wach-  und  L'nwissenheit  keineswegs  zu  bedecken.    Erkläre  anbey,  diese 


meint:  Rfdeii  wurden  entwcdcrs  nach  vielen  Jaliren.  welche  wegen  ab- 
nehmenden Kräfflen  nicht  zu  verhofFen  scynd  oder  ntemalens  an  das  Tag- 
Licht  gekomnien  seyn.  wann  sie  also  zu  verbesseren  mich  bemühen  woite, 
wie  dieselbige  nach  meinem  eigenen  Urtheil  sollen  ausgearbeitet  werden, 
damit  gelehrte  und  erfahrne  Leser  darinnen  ein  sattsames  Vergnügen  fündcn. 

Obwolen  an  dem  ersten  Hof  der  Welt  zu  reden  aus  a.  gn.  Befehl  mir 
ist  aufgetragen  worden,  so  habe  doch  dafür  gehalten  ich  hätte  mit  meinen 
Reden  fiirnemlich  dahin  anzutragen,  damit  hierdurch  gute  Christen  gestaltet 
wurden,  ohne  deme  Menschen,  welche  einem  Hof  und  dem  gemeinen  Wesen 
ersprießliche  Dienst  leisten  wurden,  keineswegs  zu  erwarten  seynd.  Meines 
Erachtens  ist  kaum  zu  verhofFen,  daÖ  j^rn^nd  durchaus  beständig  und  in 
allen  Begebenheiten  die  Schuldigkeiten  eines  ehrlichen  Manns  beobachten 
wurde,  welcher  die  Warheiten  des  Christenthums  zum  Grund  nicht  geleget 
hat.  Diese  seynd  es,  welche  uns  Menschen  anhalten  und  bevestigen  unter 
so  vielerlcy  Versuchungen  und  auf  die  gewaltigste  AnstoÜ  davon  nicht  ab- 
zuweichen. Zu  deme,  was  wäre  es  endlichen,  wann  diejenigen,  welche  auch 
dem  allergrösten  Herrn  auf  der  Welt  ihre  Treue  und  Dienstbarkeit  auf 
das  genauiste  erwiesen  haben,  an  derselbigen  gegen  ihren  Schöpffer  und 
den  König  aller  Königen  ermangleten?  Was  nutzte  es  Reich  und  Länder 
durch  kluge  Rathschläg  oder  mit  bewaffneter  Hand  erobert  erhalten  und 
erweiteret  haben,  sofern  man  anbey  an  seiner  Seele  solte  Schaden  leyden? 
Diese  seynd  die  Ursachen,  warum  zwar  immerzu  doch  nicht  gar  zu  offt 
von  denen  besonderen  Schuldigkeiten  eines  Hof-Menschens  sondern  mehre- 
ren Theil  von  denen  allgemeinen  eines  Christens  jedoch  also  gehandlct 
habe,  daß  die  Rede  auf  die  Gattung  meiner  Zuhörern  sich  schicken  soltc. 
Welches  für  die  künftige  Theil,  die,  geliebt  es  Gott,  nach  und  nach  heraus 
zu  geben  gesinnet  bin,  absonderlich  will  vorgemerckt  haben. 

In  diesem  Theil  und  zwar  in  der  vierten  Abhandlung  ist  ein  Sonntag 
ausgelassen,  weilen  an  demselbigen  keine  Predig  bcy  Hof  gehalten  worden. 
Welches  dann  eben  dieser  Ursach  halber  in  denen  folgenden  öfftcrs  sich 
ereignen  wird. 

Eine  eintzige  Predig  ohne  dergleichen  Beyhilif  in  die  Länge  zu  er- 
sinnen und  also  auszuarbeiten,  wie  dieselbige  für  verständige  belesene  und 
geistreiche  Zuhörer  solle  verfertiget  werden:  hierzu  wurde  mir  die  Zeit  von 
einer  ja  von  zweyen  Wochen  auch  bey  embsiger  Geflissenheit  nicht  zu  viel 
gewesen  seyn,  da  doch  viele  iheils  wegen  Menge  derenselbigen  thcils  wegen 
schwacher  Gesundheit  und  viclerley  Unbäßlichkciten  halber  in  zwey  bis 
drcycn  Tagen  musten  verfasset  und  vorgetragen  werden.  Es  seynd  viel- 
leicht einige  von  so  lebhafften  Geist  und  so  behender  Geschicklichkeit,  daß 
sie  so  vieler  Zeit  und  Mühe  hierzu  nicht  vonnöthen  haben.  Andere  bilden 
ihnen  solches  ein,  betrügen  sich  aber  vielmalens  in  ihrer  Meinung.    Was 


doch 


er  ijaran  seye,  meine  Langsam-  und  So rgfältijfkeit  in  einer  Sach,  woran 

viel   gelegen  ist,   schäme  mich  keineswegs  vor  aller  Well  zu  bekennen. 

Weilen  dann  auf  eine  Hof-Cantzel  bin  beruffen  und  gestcllet  worden, 

,m    muste    ich    immerzu    von   Tugenden    Sünden    und   Schuldigkeiten, 

iche  in  Besonderheit   einen  Hof  betreffen,  und   zwar   mit  Evangelischer 

tyheit  reden,  damit  hierdurch  mein  Gewissen  entladen  und  deren  so  mich 

gehöret  nicht  beschwäret   oder   in   falscher  Ruhe  und  Sicherheit   mithin 

Gefahr  gelassen  wurde.   Ich  erinnere  mich  dessen,  worüber  ein  Prophet 

Xig  geseufFzet  hatte:  Vae  mihi!  quia  tacut     Wehe  mir  weilen   ich   ge- 

schwigen  oder  zu  wenig  geredet  habe. 

In  vielen  meiner  Reden  wird  man  vielleicht  eine  weitläuffigere  Aus- 
fuhrung verlangen.  So  ist  aber  zu  wissen,  bey  Hofe  wäre  dem  gewöhn- 
lichen Lauff  nach  die  Zeit  von  einer  halben  Stund  vorgeschriben,  welche 
doch  damit  an  der  nothwendigen  Erklärung  nichts  verkurtzet  wurde  öffters 
iberschritten  habe.  Welches  dann  nicht  allein  nicht  verholten  sondern 
:h  befohlen  wäre,  Ferners  ist  zu  mercken;  Ich  hätte  Zuhörer  vor  mir 
bt,  wovon  das  bekante  Sprüchlein  meldet:  Sapienti  pauca.' 
Die  folgenden  zwei  Bände  der  .Christlichen  Wahrheiten'  enthalten 
Predigten  über  die  Evangelien  der  Sonntage.'  Sic  sind  der  Kaiserin 
Elisabeth  Christina  zugeeignet.  ,Der  tugendliche  Eifer,  die  Erklärung  des 
Göttlichen  Worts  anzuhören,  welchen  alles  Volck  an  Eure  Majestät  mit 
absonderlicher  Erbauung  jederzeit  hat  angesehen,  ertheilet  mir  die  Frey- 
it,  was  hievon  mündlich  habe  vorgetragen,  in  gegenwärtigen  Blättern  vor 
a.  gTi.  Angesicht  zu  stellen.  Evangelische  Wahrheiten  seynd  darinnen 
lalten,  nach  welchen  die  sowol  allgemeine  als  besondere  Schuldigkeiten 
eines  Christens  bloß  und  unverhüllt  zu  verkündigen  um  so  mehr  verbun- 
den wäre,  als  widrigens  Falls  besorgen  muste,  was  Gregorius,  der  heilige 
und  grosse  Kirchen-Lehrer,  an  Constantiam  die  Kayserin  geschrieben  hatte: 
es  wäre  nemlichen  seine  und  zwar  unverantwortliche  Schuld  gewesen,  so 
fern  er  verschwiegen  oder  nur  bemäntlet  hätte,  was  Gott  durch  ihne  wolte 
bedeutet  haben,  diese  Schuld  wäre  von  darum  schwärer  geworden,  weilen 
ihme  gantz  wohl  bewust,  dal3  die  gottseelige  Kayserin  auf  dem  höchsten 
Gipffei  irrdischer  Hochheit  vor  allem  um  die  Beförderung  der  Göttlichen 
und  den  Wohlstand  des  kunfftigen  Lebens  besorget,  mithin  was  hierzu 
leyltch  zu  vernehmen  gantz  begierig  wäre,  Menschliches  Ansehen  ent- 
inldiget  einen  Priester  vor  Gott  nicht.  Die  ertheilte  und  verlangte  Frey- 
zu  reden  hätte  mich  vor  demsclbigcn  sowol  als  Euer  Majestät  weit 
eher  gemachei,  wann  Dero  Tugend-Eifer  nicht  wäre  nachgekommen. 

■  ChrUUicIie   Wjbrhcilen.    In  Gegenwart  Ihre  MajcstäU-o  ünri  Dero  Hof-SUal  in  olTeollkher 
;    vur^etragCD   Von  A.  R-  P.  Francisco  X.  Brean.    Zweiter   Ttcil.      Welcher    die    Erklür-  uii'l 
I  über  die  Sontiläglicfae  Evangelien  ilcs  Jiihts  enthiUet.   I735.  4°. 


Die  Wahrheiten  des  Evangelii  seynd  scharfF  und  bitler.  Daß  nun  die  aller- 
höchste Welt-Häupter  dieselbige  auch  ohne  Zierd  der  Beredsamkeit  mit 
einem  so  beg'ierig'-  als  ergebenen  Hertzen  vernehmen  wollen;  dieses  ist,  was 
eine  Hochachtung  des  Göttlichen  Worts  in  denen  Gemüthern  deren  Unter- 
gebenen erwecket.  Euer  Majestät  haben  durch  ihre  allcrh.  Gegenwart  Dero 
Hof-Staat  und  das  übrige  Volck  zur  Anhörung  des  Evangelii  auch  da- 
raalens  angeeifcret.  als  die  Abwesenheit  widriger  Gesundheit  halber  i 
Gott  ?.u  entschuldigen  und  von  den  Menschen  öffters  zu  rathen  waxe.  Die 
Unpäßlichkeiten  des  Leibs  kunten  mehrmalens  nicht  erhalten,  daä  Höchst 
dieselbe  dem  Gei.st  seine  Nahrung  entziehen  wollen,  durch  wiederholte 
Unterhaltungen  über  die  vorgetragene  Lehr-Stuck  wurde  derselbe  hefftiger 
entzündet  und  in  seinem  Eifer  erhalten.  Die  Warheiten  des  Glaubens  über- 
weisen zwar  den  Verstand  eines  Christens,  dessen  Willen  aber  zur  Ubunff 
zu  bewegen  geben  die  Beyspiel,  welche  man  vor  Augen  hat,  weit  mehre- 
ren Nachdruck  dann  alle  Wort,  welche  in  die  Ohren  fallen.  In  der  That 
erwiesen  sehen  was  man  uns  zu  üben  vorhaltet:  Dieses  zeiget,  daß  solches 
thunlich  wäre.  Und  darum  lassen  wir  uns  nach  Meinung  Bemardi  zu  eben 
deme  leichter  bereden.  Die  Tugend  wird  von  vielen  auf  einem  so  hohc-n 
und  rauhen  GipfFel  angesehen,  daß  menschlicher  Schwachheit  allzubeschwäi 
lieh  ja  fast  unmöglich  fürkomme,  dahin  zu  gelangen:  die  Stärcke.  welche 
die  Gnad  hierzu  antraget  und  die  unendliche  Belohnungen,  welche  der  frey- 
gebigste  und  getreue  Gott  dafür  vcrheisset,  seynd  vielmalens  nicht  < 
klecklich,  unseren  matten  und  zaghafften  Geist  aufzumunteren.  Da  v 
aber  eben  diejenige,  welche  an  der  Würde  auch  in  der  Tugcnd-Ubung  vi 
gehen  und  widef  grössere  Beschwerlichkeiten  großmüthig  dahin  trachten 
sehen:  dieses  ist  was  zur  Nachfolg  gewaltig  antreibet.  Wann  nun  meine 
Ermahnungen  hier  und  dort  gefruchtet  haben,  solches  ist  nebst  dem  Ein- 
fluß der  Göttlichen  Gnad  grossen  Theil  Euer  Majestät  zuzueignen,  als  Dero 
hohe  Beyspiel  dencnselbigen  eine  besondere  KrafFt  ertheilet  haben,  auch 
in  andere  Hertzen  einzutringen.  Christus  will  das  Tugend-Licht  nicht  unter 
den  Metzen  sondern  auf  dem  Leuchter  gestcllet  haben.  Je  höher  diese» 
stehet,  desto  mehreren  fallet  es  in  die  Augen  und  weiset  selbigen  den  Weg 
dahin.  Obschon  die  wahre  Tugend  keineswegs  den  Schein  suche  ja  diesen 
fliehe  um  den  Grund  aber  und  die  Weesenbeit  jederzeit  beflissen  aeyc,  so 
lassen  doch  die  Thaten  den  Glantz  deroselben  nicht  verborgen  seyn.  Dem 
Frauen-Geschlecht  ist  zwar  von  dem  Apostel  nicht  erlaubt,  öffentlich  in 
der  Kirch  zu  lehren.  Euer  Majestät  haben  ohne  Verletzung  dieses  Gebotts 
sowol  in  als  ausser  dem  Hauß  Gottes  mit  Wercken,  die  nachdrucklichst« 
Unterweisungen  gegeben.  Weilen  Dero  allerh.  Gemüt  auf  die  unvcränder* 
liehe  Warheiten  des  Christenthums  gegründet,  darum  wäre  dassclbigc  darch 
keine  sowol  gUnstigc  als  widrige  Zufäll  aus  seinem  Grund  zu  hebm.     Del 


Angl-Siem,  nach  welchen  dero  Absichten  gerichtet,  wäre  der  Will  und  die 
Verordnungen  Gottes.  Dero  Verlangten  kunlen  nicht  irr  gehen,  weilen  sie 
dieses  Gestirn  immer  vor  Augen  hatten.  Daher  jene  Gelassen-  und  Stand- 
hafftigkeit  des  Gemüts,  welche  die  Welt  in  empfindlichsten  Begebenheiten 
mehnnälens  bewundert  hat.  Den  Evangelischen  Saamen  Hessen  Euer 
Majestät  aus  Unachtsamkeit  nebst  den  Weeg  oder  wegen  irrdischer  ob- 
schon  wichtigster  Sorgen  unter  die  Dörner  oder  durch  Widerstand  des 
Willens  auf  die  Felsen  nicht  verworfen  seyn.  Dero  Eifer  wäre  immer  be- 
schäfftiget,  damit  aus  dem  guten  Grund  ihres  bereitwilligen  und  Gott  er- 
gebenen Hertzens  hundertfältige  Frucht  Christlicher  und  zwar  Kayserlicher 
Tugenden  solte  herfür  wachsen,  welche  jedoch  Dero  Niederträchtigkeit  von 
dem  allwissenden  Aug  Gottes  allein  will  erkennet  haben,  auf  Erden  aber  da- 
von zu  schreiben  nicht  erlaubet.  Wo  nun  meine  Reden,  welche  die  Tugend- 
Übung  für  ihrem  Endzweck  hatten,  ein  so  günstiges  und  fruchtbares  Ge- 
hör gefunden,  eben  allda  verhofFen  sie  einen  a.  gn,  Schutz  zu  erhalten. 
Unter  diesem  tretlen  diesclbige  ohne  Scheue  in  öffentliches  Licht  herfür 
in  der  Meinung,  niemand  wurde  dasjenige  beschuldigen,  was  Euer  Majestät 
durch  Dero  Aufmercksamkeit  gutgeheissen  und  mit  Wercken  beslättiget 
haben.  Der  Verfasser,  welcher  dieses  Werck  in  unlerthänigster  Ehr-Forcht 
vor  Dero  allerh.  Gnaden-Thron  mit  sich  selbsten  darnieder  leget,  wird  von 
dannen  allstäts  nach  den  Himmel  ruffen,  daß  der  allmögende  Gott  Euer 
Majestät  zum  Vorbild  und  Antrieb  der  Tugend  denen  spaten  Nachkömm- 
lingen vor  Augen  stellen  und  Dero  immerdar  vermehrte  Verdienste  nach 
langwierigsten  Wohlstand  des  zeitlichen  in  dem  ewigen  Leben  um  so  reich- 
licher belohnen  wolle.' 

In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  dieser  Sonntagspredigten  finden 
wir  die  Bemerkung:  ,Nur  hat  es  die  Zeit  wegen  unterschiedlichen  hierunter 
einlaufTenden  Verrichtungen  nicht  verstattet  für  diejenige  Tag  neue  Pre- 
digen zu  verfertigen,  an  welchen  theils  höherer  Verordnung  theils  meiner 
Unpäßlichkeiten  halber  keine  ist  gehalten  worden.' 

Nach  Monfronis  Tod  1,1732)  meldeten  sich  23  Kandidaten  um  seinen 
Posten.  Franz  Joh.  Leichamschneider,  .Hause,  bei  Gr.  Philtppin  v.  Dietrich- 
.stein,  Sohn  des  hiesigen  Baders  und  Wundarztes';  Jos.  Wilh.  v.  Schulern, 
,am  Land  und  bei  den  FF.  Misericordiae  in  der  Seelsorge  geleistete  Dienste 
anführend';  Anton  Amigoni.  Hauskaplan  des  Obristen  Stallmeisters,  aus 
GÖrz;  Matthias  .Schey;  Anton  Sardagna,  baccal.  theol,  .anführend  sein  pro- 
sequirendes  .Studium  iuris  und  darüber  meditirenden  Gradum  und  seines 
Vaters  als  Ew.  Maj.  wirklichen  Hofmedicus  21jährige  Dienste";  Don  Sera- 
phino  Maria  Coeli  .am  a3.  April  1723  theol.  caesar.  und  Hofprediger', 
Neapolitaner,  .anführend  seine  in  10  Jahren  ganz  fruchtlos  eingegebenen 
4g  Mt-morialien'.     Der   Kaiser  offenbarte   seinen  Willen   am    1.  Dezember: 
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.Bfnenne  pro  Supernumcrariis  den  Leichambschneider,  Amigroni  und  Sar- 
daiina.'  Lcichamschneiders  Revers  und  Rudolf  Sinzensdorfs  Dekret  an  ihn 
belehren  uns  über  das  Los  eines  .Überzählig-cn'.  Das  Dekret  des  Obersl- 
hofmeisters  ist  datiert  vom  23.  Jänner  1733.  .Nachdeme  Ihro  Mayst.  in 
aller  Mildesten  Betracht:  daß  die  mehreste  dero  Kays.  Hoff-Caplanen  alters 
und  Verschiedener  Zuständen  halber  die  mehreste  zeit  zum  dienen  sich 
nicht  in  Stand  Befinden,  allergnädigst  entschlossen,  über  den  annoch  Vor 
handenen  Supernumerari  HofF-Caplan  Johann  FeÜx  Duffa  den  Frantz  Jo- 
seph Conrad  Leichamschneider  in  allergnädigster  ansehung-  seiner  gTiten 
qualification  sowohl  alö  ruh  ml  ichgf  eist  liehen  g-elasQes  und  auiffiihrung-  wie 
auch  dargezeigter  genügsamen  Bemitlung  zu  dero  änderten  Supernume- 
rari Hoff-CapcUan  auff  desselben  allerdemüthigstes  anlangen  dergestalt  aller- 
Mildest  zu  ernennen,  daß  wan  Er  Vorhero  die  Prob  gemacht  haben  würde 
(wie  solches  durch  Haltung  eines  gesungenen  Ambts  und  Verrichtete  Sub 
Diaconal  Functionea  in  der  Kays.  Capellen  mit  vollständiger  Ihrer  Kays. 
Mays.  all  ergnädigster  Zufriedenheit  sowohl  über  sein  gutes  gesang  alfl 
auch  genugsambe  erfahrenheit  in  denen  Kirchen  Caeremonien  in  zwischen 
albcreits  öffentlich  geschehen) ,  er  üwar  die  Vorfallende  Dienste  denen 
übrigen  wörcklichcn  Hoff-Capcllanen  gleich  mit  zu  Verrichten,  Keine  Be- 
soldung, Kostgelt-  oder  anderes  Emolumentum  aber  (alß  worein  Kr  nur 
mittelst  seines  mit  HandschrifiFt-  und  Pettschafft  robonrten  und  zu  dem 
Kays,  ohristhoff  Meister-Ambl  eingelegten  Revers  erst  Bey  sich  ereignender 
Apertur  der  Ordnung  und  seinen  rang  nach  einrücken  willj  noch  dermalen 
zu  genießen  haben  solle.'  Am  3i.  Jänner  erlegte  Leichamschneider  den 
Revers;  .Ich  Verobligire  mich,  dass  ich  Ihro  Maj.  bis  ad  casum  ordinariae 
Aperturae  wegen  eines  Salarü,  Kostgeldts.  Adjula,  gnadens  beyhülff  oder 
wie  CS  immer  nahmen  haben  möge,  niemahls  behelligen  sondern  mich  auf 
meine  eigenen  Kosten  auf  jene  weiss  und  arth,  wie  es  Einem  kaysL  Hof- 
Caplan  gebühren  und  pro  decoro  Aulae  seyn  will  und  kan,  in  allwegc 
geiiehmcnd  aufführen  wolle  und  solle.'  Leichamschneider  hatte  Glück;  er 
wurde  schon  am  33.  März  1735  ,in  die  Wirklichkeit  genommen'  mit  aoo  fl, 
Gehalt  und  täglich  i  fl.  3o  kr.  Kostgeld. 

Am  14.  Jänner  1736  machte  der  Obristhofmeister  sein  Referat  über 
den  aufzunehmenden  Hofstaat  Maria  Theresias.  P.  Kampmüller  und  Sociu» 
F,  Michael  Schröck  würden  wohl  zu  bleiben  haben.  Der  Fräulein  Beicht- 
vater stehe  ru  ernennen.  Per  Kaiser  resolvierte:  ,Glaub,  da.ss  vor  jczt 
genug  scyn  wcrd,  wo  vor  jezt  kein  Freylein  Beichtvater  nölhig."  Doch 
fünf  Tage  nachher  wurde  P.  Anton  HÖller  .Hochadeliger  Fräulein  Beicht- 
vater*. 

Hofzen-mnnlär  Joh.  Peter  Wolff  starb  am  6.  März  1735.  Sein  Ami 
kandidierten:   Joh.   Bemh.  Alliin    Göppi,    ,in   da.<t   35.  Jahr  dii;nendcr   Hof- 


tan';  Grüner,  .Protonol.,  lajähr.  Hofcaplan,  bei  Kaiserin  Eleoiiora  16  Jalir 
xjfcaplan,    auch    verrichte   Prager,   Grazer,   Karlsbader,   Linzer   Reis   an- 
führend'; Pfarrer  Barth.  Trillsamb,  acht  Jahre  Hofkaplan,  seit  1731  Pfarrer, 
.benift  sich  auf  Compatibilität  dieser  Stellen  und  ihre  mehrmalige  Conjunc- 
^^^L*.     .Die   Hofcapläne   Passotti   und  Heinib  werden  wegen   furwährender 
^^^Hhklichkeit    schwerlich    melir   zustand    kommen.'     Demg-emää    ließ    der 
^^Hnser  in  die  Erledigung    den    Befehl   cinflieüen   (iK.  März):   .Benenne   den 
Goppel  und  werd  Mann   noch   zwey   s.  n.  Caplan   vorzuschlagen   gedenken 
können.'     Nicht  weniger  als  zwölf  Priester   bewarben  sich  um   die  Gnade, 
.überzählig'   zu    sein.     Peter   Franz  Lieblein,   ,aus  Franken,    Beneficial   der 
Schmelzerischen  Fundation  zu  S,  Peter';  Berger  Joh.  .geb.  Österreicher,  die 
bei    Ew.  Maj.  Hofkapellmeister    Fux    dessen  jungen    Vetlern    zuwendende 
Hrmation   in   studüs  et   moribus   allegirend';   Joh.  Ant.  Zanna,   .der   ver- 
bten  Fürstin  Jos.  v.  Liechtenstein  Hauskaplan.  aus  Tyrol,  im  gräzischen 
■dinandaeo  Alumnus  Cäsareus.  auf  in  hiesiger  S.  Joseph  Kirche  exercirte 
cura  animarum  und  durch  5  Jahre  exercirtes  Reich tvateramt  sich  berufend'; 
Casimir  Ferd,  Edl.  v.  .Stock    habe   ,im   coUeg.  german.  absolvierte   studia, 
sein  Vater  Reichs  Referendarius  sei  jüngst  abgelebt,  seiner  mit  ii  Kindern 
beladenen  Mutter  helfen  wollend";  Karl  Adolf  Zinzerling.  ,Constanzer,  sein 
Oncle  Baron  Zinzerling  sei.  kais.  Envoy^  in  Haag'.    Der  Kaiser  resolvierte 
^^Mft  g<Juli:   .Benenne  den  Zanna  vnd  Lieblein;   dem  Zinzerling,   Stock  und 
^^^■^er  da  sie  noch  gar  kurz  Priester  auff  künfftig  apertur  Vertröstung  zu 
^^^Bttn,  wan  sie  sich  der  weil  in  allen  nötigen  auch  studio  vnd  Cura  anima- 
^^^B  perfectioniren  werden.' 

^^^F  Nicht  so  häufig  wie  sein  Vater  sah  sich  Karl  VL  in  der  Lage,  Priester 
ttit  dem  Titel  Hofkaplan  auszuzeichnen.  Doch  schlug  er  eine  solche  Bitte 
nicht  leicht  ab.  1733  nannte  der  Obristhofmeister  für  diese  Auszeichnung: 
Bemard  Ignaz  von  Wydenbruck,  ,vicar.  gener.  in  Spirit.  zu  Paderborn, 
Canonic.  der  Domkirche  zu  Bustorff.  Nipote  des  Beichtvater  Tönnemann'; 
Jos.  Anton  Horlitz,  Dechant  zu  Brandeis,  theol.  doctor.  Proton,  apost. ;  Joh. 
Dominic.  Koller   v.  Kollegg,   Tyroler.    ,Placet   in    allem'    (ao.  Mai).      1734 

11.  April;  Joh.  Stanisl,  Petfzilka,  theol.  baccal.,  Dechant  in  Bardubiz,     1735 

12.  November:  Dechant   zu  Schwarz-Kosteletz   in    Böhmen   Franz  Raphael 
^iander,  ,in  Betracht   seines   in  vinea  Domini  geraume  Jahre   bezeigten 

tl.  Diensteifers,  zu  seiner  höchsten  Consolation  und  Anfrischung'.    Dies 

>  erste  Ehrendekret  in  deutscher  Sprache. 

,   Im  Jänner  1736  wurde  für  den  Zeremoniarius  und  für  den  Pfarrer  ein 

iktorium  herabgegeben,  was  ihnen  bei  fürseiender  Kopulation  der  Erz- 

igtn   Maria   Theresia  zu  verrichten  obliege.     Der   Zeremoniarius  habe 

eil  eigenen  Bischof,  um  bei  der  Tafel   der   allerh.  Herrschaft  das  Bene- 

und   Gratias    zu   sprechen,   einzuladen.     Der   Hofpfarrer   werde   den 


amlcrttii  Staffel  tk-s  Hochiiltar  in  cornu  epistotae  zu  besteigen  und  die 
päpstliche  DispensationsbuUam  mit  lauter  Stimme  abzulesen  haben.  ,Da 
schwerlich  ad  hunc  actum  ein  päpstlicher  Ablass  vorhanden  sein  wird,  hat 
der  Copulator  nach  der  Oration  gleich  die  Benedictio  zu  geben,  sonst  aber, 
da  einer  vorhanden  sein  sollte,  wird  solcher  a  presbytero  assistente  zu 
publicieren  und  darauf  die  benedictio  pontiöcalis  zu  geben  sein.'  Am 
5,  Februar  wurde  dem  Zeremoniar  eine  Weisung,  was  er  .bei  der  Tauf  der 
erwartend  herzoglichen  Succession'  zu  verrichten  haben  werde.  ,Er  wird 
den  Nuntius  einladen  und  von  dem  k.  Schatzkam mcrmeislcr  gegen  schrift- 
licher seiner  Recognition  aus  der  geistlichen  Schatzkammer  die  heil.  Re- 
liquien und  andere  benöthigtc  Zierraten  zu  empfangen  haben,  auf  dass 
mit  solchen  das  Taufaltar  geziert  werde.'  Doch  ,dies  ist  zu  diesem  Acte 
nicht  erlaubt  worden'. 

Das  Andlerische  vormals  Wolzogische  Haus  wurde  1735  von  Maria 
GrÄfin  von  Witten,  verwitweten  Freiin  von  Andlern,  zu  einem  Fideikommiß 
gemacht,  Nach  ihrem  Tode  forderte  Burgpfarrer  Trillsamb  nicht  nur  das 
Sterbepfundgcld  sondern  auch  eine  Entschädigung  für  das  durch  die  Er- 
richtung des  Fideikommisses  seinem  Grundbuche  entgehende  Veränderungs- 
pfundgeld. Aodlerischerseits  trug  man  ihm  zwar  für  das  ihm  entgehende 
Veränderungspfundgeld  jedes  zehnte  Jahr  100  9.  an,  aber  von  einem  Sterbe- 
pfundgeld wollte  man  nichts  wissen,  weil  durch  das  Patent  Josefs  I.  %-om 
Jahre  1709  alle  Sterbepfundgelder  in  dem  Burgfrieden  der  Stadt  Wien  auf- 
gehoben worden  seien.  Nach  vielen  Verhandlungen  wurde  endlich  durch 
VerlnÜ  der  niederosterreichischeii  Regierung  vom  10.  September  1737  die 
Sache  dahin  verglichen.  daÖ  von  den  Fideikommiß-Possessoren  alle  zehn 
Jahre  die  (n-währ  renoviert  und  jedesmal  für  das  durch  die  Errichtung 
des  Fideikommisses  dem  burgpfarrlichen  Grundbuche  entgehende  Verände- 
rungspfundgeld So  fl.  nebst  Abführung  der  gewöhnlichen  Gewähr-,  An- 
und  Abschreilv  auch  Anmeldgetder,  bezahlt  werden  sollen  und  wollen. 

Sonntag,  15.  Juni  1738  las  der  k,  Beichtvater  P,  Vitus  Tönnemann  S.  J, 
,vor  Ihro  kais.  MajcstSten  und  Erzherzoginen  in  der  k.  Hofkapelle  zu  I.axen- 
burg  wShrenden  Gottesdienst  seine  änderte  Primizmess  und  gab  hernach 
Allerseits  den  Hcrr.schaften  den  Segen,  Zu  Mittag  wurde  ihm  vom  Hof 
ein  Tractemeni  auf  3o  Personen  und  durch  den  k,  Kamerzahlmeister  eine 
MeilaltA  mit  Brillanten  gamirl  gegeben*. 

173H  befwrdcrte  der  Kaiser  den  Hofkaplan  Joh.  Leonh,  Lieb!  auf  die 
k.  Pforrc  Burg  Schldaitz,  daher  kam  Amigfoni  fQr  ihn  in  die  VilrkUchkdt 
(6.  Jinner). 

Der  Hofklcrikus  Christ.  Heimb  mußte  173s  in  die  Leopoldatadt  zu  den 
barmhcrzi|;tTn  Brüdern  Qberbracht  werden,  war  aber  derart  .baufällig'  ge- 
worden, ilAtI  keine  HoiTiiung  seiner  gJuulichco  Herstellung  übrig  war.    Der 
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isthofmeister  berichtete  dem  Kaiser,  er  habe  ihn  zu  bereden  gewußt. 
daÖ  er  seine  Stelle  freiwillig  aufgab.  Er  wolle  aus  Liebe  zum  Vaterlande 
»eine  Tage  in  Krain  schlicÖen  und  hoffe,  ,die  von  Ew.  Maj.  geheimen  Kam- 
merzahlmeisteramt ihm  verliehenen  Messen  noch  ferner  verdienen  zu  können".  ' 
Der  Kaiser  gab  am  5.  Dezember  die  EntschlieÜung:  .Des  Heimb  Resig- 
nation anzunehmen,  auch  daß  er  in  sein  Vaterland  (das,  so  viel  weiss,  in 
der  Schweiz  ist)  gehen  könne  und  ihm  dort  und  sein  Leblang  vom  ver- 
gangenen Juli  an  200  fl.  jährl.  Pension  (die  ihm  aber  sicher  abgeführt  werde) 
zu  geben,  die  Mess  kann  ihm  nit  geben  werden,  und  kann  er  sie  lesen,  wie 
ihm  beliebig  sein  wird.'  Um  die  Stelle  als  Rosenkranzbeter  bewarben  sich 
neun  Kandidaten.  Franz  Anton  Jäger,  Beneficiat  auf  dem  St,  Lcopolds- 
borg;  Franz  Stadler,  Theologus  absolutus,  phil.  Doktor,  ,suppticrt  Heim'; 
Joh.  Langemann,  .bezieht  sich  auf  seine  Hauskaplanei  bei  der  Erzherzogin 
Aja  und  Obristhofm  ei  Sterin  Gräfin  Fux,  und  dass  er  die  beiden  Durchl. 
Erzherzoginen  mit  der  Me.ss  zu  bedienen  die  Gnad  habe'.  Zeremoniar 
Göppl,  berichtlich  vernommen,  stellte  als  die  Schuldigkeit  eines  Hofklerikus 
vor:  ,die  alltägliche  Zubereitung  dessen,  was  zur  heil.  Mess  erfordert  wird, 
die  Verrichtungen  bei  allen  Kammerkapelldiensten  und  die  Betung  des 
alltäglichen  Marianischen  Rosenkranzes.'  Er  habe  nebst  der  Wohnung  bei 
Hof  täglich  das  Stipendium  auf  eine  heil.  Messe  und  45  kr.  Kostgeld,  Der 
geeignetste  Mann  sei  nach  seiner  Meinung  Stadler.  Der  Kaiser  verband 
mit  der  Ernennung  am  letzten  Dezember  eine  genaue  Instruktion.  ,Was 
die  Benennung  eines  neuen  Clcrici  |  dan  das  Rosenkranz  Betten  per  accidens 
vnd  nie  kein  Rosenkranzbetter,  welches,  absonderlich  bey  jezigen  Kriegs- 
zeiten den  Caplanen  obliegt  vnd  allzeit  so  auch  bei  Zeiten  meines  Hern 
Vatters  gehalten  worden  |  Belangt,  Benenne  darzu  den  Jäger  als  den  Taug- 
lichsten, der  auch  sich  in  sein  beneficio  dazu  meritirt  gemacht  hat  |  dan 
der  Berger  ohnedem  schon  das  Versprechen  auff  ein  Hoffcaplan  hat,  wel- 
ches ihm  auch  auf  ein  Neues  bei  erster  Vacatur  zu  versichern  |  mit  dem 
Gehalt,  das  der  vorig  Clericus  gehabt  und  ihn  sowohl  durch  den  Cäremo- 
niario  als  noch  mehrers  durch  Mein  P.  Beichtvater  die  Schuldigkeiten,  die 
er  in  Capellen  zu  beobachten,  absonderlich,  dass  er  allzeit  zu  Haus,  um 
Alles,  was  vorfallen  könnt,  auch  in  einem  gäben  Fall,  die  Seelsorg  ver- 
sehen zu  können,  dass  er  auf  die  heil.  Vasa,  Kelch,  Corporalien  und  das 
Alles,  was  so  nahe  an  den  heil.  Leib  Christi  kommt,  durch  seine  geweichten 
und  nicht  (durch]  weltliche  Hand  tractirl  werde,  sondern  acht  haben  und 
seihe  sauber  halten,  auf  die  Sauber-  und  Reinigkeit  auch  aller  andern 
Paramenten  Sorg  tragen,  dass  Alles  in  der  Kapelle  mit  gebürendem  Respect, 
absonderlich  von  Denen,  die  die  Kapelle  bedienen,  hergehe,  dass  kein  Un- 
ordnung  sei,   auch    die   Messen   nach   behöriger  Ordnung  gelesen   werden 

L  was  weiters  ist  er  genau  beobachte  und  so  bei  den  Kapellendienem  und 
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Bedienteil   sich   ein   Mangl   oder    Nachlässig-keit  zeigte,   er   es   dem  Obrisl 
Hofmeister  sowohl  als  dem  Beichtvater  vorstelle  und  erinnere,' 

Als  am  25,  Februar  lySg  der  päpstliche  Nuntius  Paolucci  .unter  dem 
■geheimen  Rath'  nach  Hof  gefahren  kam,  wurde  ihm  die  Kette  vor  dem 
Kohlmarkt  ungeachtet  seines  vorläufigen  Ersuchens  nicht  aufgcian  und 
von  dem  auf  der  Hauptwache  anwesenden  Offizier  die  Durchlassung  ver- 
weigert, worauf  er  durch  die  Schauflergasse  passieren  muÜte,  .Welches 
aber  dem  Offizier  im  Namen  Sr.  Maj.  alsogleich  verwiesen  worden  mit  dem 
Bedeuten,  daß  die  nach  Hof  kommenden  Botschafter  jedesmal  ohne  Aus- 
nahme einer  Zeit  ungehindert,  so  oft  auch  die  Ketten  oder  der  Sehlagbaum 
vorgezogen  ist.  nach  Hof  in  den  alten  Burgplatz  nach  althergebrachter 
Gewohnheit  hereingelassen  werden  sollen.' 

173g  starben  die  Hofkapläne  Georg  Sigm.  Heim  (10.  April"!  und  Pas- 
soti  (4.  Mai).  Ohne  Referat  wurden  auf  mündlichen  allerh.  Befehl  am 
10.  Februar  1740  .wegen  abgenommener  Zahl  der  Hofcapläne  und  wegen 
sich  öfters  ergebenden  Hindernisse'  zu  Supern  um  erär-Hofkaplänen  emannl 
Perger  und  Stock.  Der  Ehren  eines  Hofkaplans  wurde  1740.  3.  März 
Martin  Jos.  Hlawa,  Pfarrer  zu  Libun  in  Böhmen,  .wegen  27jähr.  Seelsorg- 
dienste'  teilhaftig. 

1740,  6.  Jänner  wurden  Prinz  Hildburghausen,  Burggraf  v.  Schaff- 
gotscb,  die  schon  in  der  Promotion  im  November  publiziert  worden  waren, 
als  Toisonisten  investiert.  ,Die  Hofmusik  hatte  ihren  Platz  nicht  herunt  in 
der  Kapelle  sondern  auf  dem  änderten  Gang  ober  den  kais,  Kammerherm.' 
Das  Amt  sang  der  Bischof  von  Leitmeritz,  Herzog  von  Sachsenzeitz.  Am 
20.  Februar  hielt  die  Kaiserin  nach  Maria  Karolina  den  Hervorgang  in 
der  Xaverikapelle.  Der  Nuntius  segnete  sie  vor.  Am  25.  Februar,  dem 
Feste  des  Apostels  Matthias,  erhielten  Graf  Job.  Palffy  und  Prencipe  Auellino 
die  goldene  Ordenskette  und  wurden  zu  Rittern  des  goldenen  Vlieses 
geschlagen.  Am  15.  März  begaben  sich  Ihro  kais.  Maj.,  nur  vom  Obrist- 
stallmeister  begleitet,  all  incognito  in  das  Profeßhaus  S.  J.,  wo  der  Beicht- 
vater Tönnemann  sehr  schwer  darniederlag,  ,um  ihn  zu  besuchen  und. 
nachdem  ihn  Ihro  Maj.  verlassen,  war  selber  in  wenigen  Stunden  ver- 
schieden'. 

Donnerstag  den  [3.  Oktober  1740  kam  der  Kaiser  krank  in  der  Favo- 
rila  an.  Samstag  den  15.  Oktober  .nach  Mittemacht  auf  den  Sonntag 
hörten  Ihro  Maj,  Mess  und  sind  dabei  durch  Dero  Beichtvater  ChoUcr  in 
geheim  comraunicirt  worden'.  Dienstag,  18.  Oktober  .nach  halber  i  Uhr 
wurden  Ihro  Maj.  aus  Händen  des  Nuntii  die  öffentliche  Communion  ge- 
reicht. Das  Viaticum  ist  in  der  Hofkapelle  abgeholt  und  von  dem  Hof- 
Ktant  in  die  k.  Zimmer  hinauf  begleitet  worden.  Voran  giengen  etliche 
P.  Capuciner,   die  Kammerherm,  die   geheimen  Räthe,    Minister   und  Hof- 


ärater  ohne  Lichter,  der  Nuntius  mit  dem  Viaticum,  so  der  Herzog  von 
Lothring-en  und  dessen  Brudt-r  mit  Fakeln  begleiteten.  Jiigleiches  wurde 
das  öffentliche  Gebet  in  der  Burg-  und  den  Hofkapellen  auf  drei  Tage  für 
sämmtliche  Kanzleistellen  und  Dikasterien  veranlasst'.  Mittwoch,  ig.  Oktober, 
nach  Mittemacht  gegen  a  Uhr  ließen  sich  Ihro  Maj.  durch  den  Hofpfarrer 
Trillsamb  die  heil.  Ölung  reichen.  Donnerstag,  20.  Oktober;  ,Allhier  sollte 
die  Feder  statt  der  Tinte  häufige  Thränen  flicssen,  um  das  höchst  schmerz- 
liche und  zu  allgemeinem  Leidwesen  erfolgte  Hinscheiden  Sr.  Maj.  zu  be- 
schreiben, so  endlichen  heut  nach  Mitternacht  gegen  2  Uhr  moi^ens  durch 
gÖttJiche  Schickung  sich  zugetragen." 

Bei  der  dreitägigen  Leichbesingnis  hielt  Pittermann  die  Predigten,^ 
(Wisset  ihr  nicht?  daß  der  Fürst  und  Gröste  in  Israel  anheut  gefallen  seye. 
Die  Geburt  und  der  Todt  grosser  Fürsten  und  Herren  seynd  zwey  Ver- 
hängnussen,  wormit  das  Glück  und  Unglück  unzahlbarer  Menschen  ver- 
einbahret ist.  Sie  werden  gebohren  zum  Wohlstand  und  Erhaltung  gantzer 
Reich  und  Lander,  sie  können  aber  auch  nicht  sterben,  ohne  allgemein- 
und  innerster  Bestürtz-  und  Erschütterung  derselben,  Ihr  Eingang  in  die 
Welt  gleichet  dem  Aufgang  der  goldenen  Sonnen-Kuge],  welche  mit  ihren 
leuchtenden  Strahlen  den  Tag  bringet  und  dem  weiten  F.rd-Bezirck  gleich- 
sam das  Leben  giebet,  aber  ihr  Ausgang  daraus  ist  nicht  ungleich  dem 
Niedergang  derselben,  worauf  der  schwartze  Nacht-Schatten  erfolget  und 
alles  ohne  Geist  und  Bewegung  ist.  Das  betrübteste  Schicksaal,  so  uns 
in  dem  fruhezeitlg-  und  unvermutheten  Todt-Fall  unseres  Allerd.  Kaysers 
Herrn  und  Lands-Fürsten  jüngst  zugestossen,  dieses  hat  alle  Völker  und 
Unterthanen.  alle  Reich  und  Erb-Landen.  ja  das  gesamrate  Europa  mit  so 
erbärmlichen  Leyd  und  Wehemuth  überschwemmet  und  angefüllet,  daß  ich 
nicht  weis,  ob  und  wann  ihre  Zäher  jemahl  aufhören  oder  trücknen  werden. 
Und  ist  uns  über  die  Grösse  und  Wichtigkeit  des  erlittenen  Verlursts  allein 
zum  Trost  überig  geblieben,  daß  wir  darüber  weinen  können.  Wir  hatten  die 
langrwierige  Erhaltung  unseres  allerh.  Ober-Haupts  so  nothwendig,  wir  hatten 
sie  samraentlich  gehoffet  und  so  inbrünstig  gewunschen.  wir  hatten  so  offt 
und  eyfrigst  «um  Himmel  geruffen,  unsere  Hand  dahin  ausgestrecket  und 
unsere  feyerliche  Gelübd  bey  selben  abgeleget,  wir  hatten  bey  Dessen  kurtz- 
und  leider  letzten  Kranckhelt  unser  Geschrey  Bitt  und  Seuffzer  vermehret 
und  verdopplet,  ja   biß   auf  den   grÖsten   Gipfel   hinauf  getrieben.     Nach 

'  Kalscrgruft  (83— 191. 

■  Leich-  and  Lob-Red  der  Majestät  CnrI  des  Sechsten,  Da  Sr.  Ksyseil.  MajnUtt  Leiah- 
BcsioennS  den  16.  IJ.  und  iBteo  NovembtU  1740  In  der  Hof-Kirchen  bey  herrlichen  Ttaoet- 
G«D«t  gehalten  worden.  Vor  denen  Durchl,  ErLt-HertEoginen  von  Oeslerrcich  Und  Ihro  Kun. 
Hoheil  Ilerliogen  von  Lothringen  nnd  GroB-Hertiogen  von  Toicana  Vorgetragen  Von  P.  Ignatio 
inn,  St.  Künigl.  Majestät  Hof'Piedigem. 


allem  dem  doch  hat  der  unvermeidliche  Todt  seinen  gewaltigen  Streich  auf 
Dasselbige  gefuhrcl  und  indem  er  Ihm  den  Lebens-Faden  hat  er  uns  zu- 
gleich auf  einmahl  alle  unsere  Hofnungen  abgeschnitten.  Der  Himmel  hat 
uns  unseren  fromm-  und  Gottseeligstcn  Kayser  genommen,  weilen  er  seine 
unvergleichliche  Verdienst  und  Tugend  belohnen,  Selben  nach  so  vielen 
irrdischen  Cronen,  so  Er  rühmlichst  auf  Erden  getragen,  die  ewig-  und  un- 
sterbliche aufsetzen  wollte,  wir  aber  haben  Ihn  verlohren,  weilen  es  unsere 
Sünden  also  verschuldet  hatten.  So  allgemein  und  empfindlichster  Ver- 
lurst,  gleichwie  er  dann  alle  Glieder  von  dem  grossen  Staats-Leib  in  das 
gesammt  betriffet,  also  ist  auch  keines,  welches  darüber  nicht  schmertz- 
lichst  trauren  solte.  Traure  dann,  O  Christliche  Kirch,  weilen  du  deinen 
mächtigsten  Sohn  und  Beschützer,  traure,  O  Europa,  weilen  du  deinen 
grosten  Fürsten,  traure  du  Teutsches  Reich,  weilen  du  dein  höchstes  Ober- 
Haupt,  trauret  ihr  Hohe  Bunds-Genosscne,  da  ihr  eueren  starckest-  und 
beständigsten  Freund,  trauret,  ihr  getreue  Unterthanen,  da  ihr  eueren  gnä- 
digsten Schutz-  und  I.ands-Vatter,  vor  und  über  alle  andere  aber  traure 
O  Oesterreich,  du  uralt-  und  fruchtbares  Geburts-Hauß  so  vieler  grosser 
Kayser  und  Königen,  nachdem  du  deinen  gütigsten  Ober-Herren  und  in 
ihm  den  funffzehenden  Römischen  Kayser  aus  deinem  Durchleuchtigsten 
Staffien  verlohren  hast.  Princeps,  muÜ  ich  zu  deinen  all  erbitters  ten  Schmerti 
die  vorgesendete  Wort  meines  Trauer-Spruchs  erneueren,  Princeps  et  Maximus 
cecidit.  Dein  ist  der  gröste  Fürst  der  Welt,  der  in  die  Todten-Sarg  gefallen, 
wie  soltest  dann  nicht  samt  ihr  in  die  äusserste  Bestürlzung  gerathen.  ja 
in  ein  ungeheures  Meer  aller  Traurigkeit  versincken.  Leyd-  und  Trauer- 
volles  Oesterreich,  der  grausame  Todt  hat  dir  zwar  hierdurch  das  Herti 
schmertzlichst  verwundet  und  eine  Wunden  geschlagen,  welche  kein  Zeits- 
Lauff  j'emahl  heilen  wird,  du  widerhollest  ganiz  recht  mit  Symacho;  Tanti 
vulneris  dolor  nulla  temporis  diutumitate  potest  aboleri.  Unter  deinen 
anhaltenden  Klag-Seuffzem  aber  verbleibt  dein  Ruhm  unvcrwelcklich,  ja 
unsterblich.  Du  hast  biö  anher  dem  Teutschen  Reich  funffzehen  an  der 
Zahl,  in  einer  unterbrochenen  Reyhe  aber  zwölff  Preiü-  und  Ruhmwürdigstc 
Kayser  gegeben,  derer  jedwederer  seiner  verwunderlichsten  GroÜthaten 
wegen  unsterblich  zu  seyn  verdienet  hat.  Und  da  aus  anderen  Durch- 
Icuchtigsten  Häusern  von  Europa  jegliches  über  Einhundert  Jahr  nur  et- 
welche wenige  bist  du  bereits  in  deinen  gecrönten  höchsten  Häuplem  dem 
Römischen  Reichstliron  durch  dreyhundert  vier  und  /wantzig  Jahr  zum 
allgemeinen  Nutzen  und  Wohlfahrt  unzahlbarer  Völckcr,  grodmülhigst  vor- 
gestanden, welches  Lob  die  spate  Nachwelt  bili  zum  End  aller  Zeiten  von 
dir  ausruffen  und  kein  Allerthum  jemalil  verschweigen  oder  vergessen  wird. 
So  bin  ich  aber  anhero  nicht  beruffea,  die  glorwürdigste  Kayser  und 
König  von  diesem  durchlcuchtigstcn  Ertz-Hauö  in  eine  Zahl  zu  bringen,  noch 


piger  ihre  tapffer-  und  rühmlichste  Werck  und  Thaten  anzuführen,  von 
uchen  nach  Erforderung  ihrer  Würdigkeit  alle  Gelehrte  zusamm  nicht 
Bug  schreibe»  und  reden  können.     Aus  allerh.  Befehl  solle   ich   unseren 

gst  verstorbenen  Grossen  Kayser  eine  Leicb-  und  Traucr-Red  verfassen. 

|lches  fürwahr  ein  Vornehmen  ist,  so   auch   die  Beredsamste   zittern   und 

1  machet.   Ich  weis,  die  hohe  Tugend-  und  Eigenscliafften  mäch- 

■  Welt-Fürsten  wären  also  beschaffen,  daß  sie  mehr  bey  ehrenbietigen 
iBschweigen  müsten  angesehen  und  bewunderet  weder  mit  Worten  ge- 
»et  werden.  Durch  das  erste  wurden  sie  verehret  durch  das  letztere  aber 
Ihr  verfinsteret  dann  erleuchtet,  weilen  ihrem  hellen  Glantz  keine  Kunst 

Wohlredenheit  beykommen  kan.  Ich  weis,  von  jenen  gl&ckseelig 
|en  wire  ein  Werck,  so  grosse  Zeit  zur  Arbeit,  und  nicht  weniger  Vor- 
1  an  weisen  Gedanken  erforderet,  ein  Werck,  woran  sich  kaunv  die  Be- 

■  und  Gelehrteste  ohne  Gefahr  zu  fehlen  wagen  dörffen,  von  welchen 
ktem  doch  meine  Schwach-  und  Unvermögenheit  weiter  entfernet,  dann 

[  Welt-Angel  von  dem  andern  entlegen  ist.  Ich  weis  endlich,  Plinius 
pe  zwar  von  Trajano  eine  wohlgestellte  Lob-Red  verfertiget,  allein  er 
wäre  einer  deren  ausbCindigsten  Männern,  die  in  selben  Alter  Rom  hatte 
hervorgebracht.  Xcnophon  habe  des  Cyri  Kriegs-Kunst  und  Staats- 
KJugheit  vollkommen  entworfFen,  er  wäre  aber  selbst  ein  grosser  Kricgs- 
1  und  noch  grösserer  Geschichtsschreiber,  von  welchem  ich  nicht  ent- 
Heiden  will,  ob  er  die  Feder  oder  den  Degen  besser  verstanden  habe. 
Ilbrosius  habe  von  der  ungemeinen  Tugend  und  Heiligkeit  Valentiniani 
I  Theodosii  zweyer  Christlicher  Kaysem  viel  herrliches  geredet  und  ge- 
rieben, er  wäre  aber  ein  grosser  Kirchen-Lehrer,  welcher  neben  der 
^nd,  von  der  er  gesprochen,  auch  alle  Beredsamkeit  beysammen  hatte. 
Betrachtung  alles  dessen  wurde  es  von  mir  eine  Vermessenheit  seyn, 
1  Vorhaben  weiter  fortzusetzen,  wann  mich  nicht  der  a.  gn.  Befehl  und 
f  unterthftnigsle  Pflicht  meines  Gehorsams  hierzu  aneyferte,  welcher  nie- 
bl  vollkommener,  dann  da  er  behend  und  eylfertig  ist.  Nebst  dem  ist 
nicht  unbekannt,  die  glorreiche  Werck  und  Thaten  grosser  Welt- 
^archen  waren  von  so  hell-leuchtenden  Schein,  daß  dieser  ohne  dem 
Hertzen  und  Gedancken  in  Entzück-  und  Verwunderung  ziehe;  ihre 
Entwerffung  bedarffe  so  wenig  der  äusserlichen  Zierde  deren  Worten,  als 
die  Schönheit  des  Anstrichs  nöthig  hat;  so  gar  wären  sie  dem  Porphyr 
1  Marmor  oder  denen  Garten-Blumen  gleich,  welche  ober  die  natürliche 
;  andere  Farben  annehmen,  weilen  sie  hiedurch  nur  verstaltet  werden, 
jpen  alle  Kunst  ihrer  Vortrefflichkeit  weichen  muß. 

I  viel  mich  nun   die   erkannte  Unßhigkeit   schrÖcket   und   abhaltet, 

grösten   Herrn  der  Welt   und   Dessen  unsterblichen  Thaten   und 

•nden  zu  reden,    meine  wenige  Gedanken   hiervon  zu  eröffnen,   so  viel 


der  g^efaÜte  billigst-  und  allsreineine  Schmcrtz  ftber  Dessen  fruliezeitij^L-n 
Hintrilt  Sprach  und  Sinnen  verwirret,  alle  Red-Art  ausser  ihrer  Ordnung 
setzet,  so  viel  und  noch  mehr  inn  Gegentheil  ermunteret  den  betrangt-  und 
verzagten  Muth  der  schuldigste  Gehorsam  Treu  und  Unterthänigkcit,  an- 
bey  die  Danckbarkeit  gegen  den  verstorbenen  allerhöchsten  Ober-Haupl, 
von  dem  Jenigen  nach  dem  Todt  Klag-  und  Trauer -Wort  zu  geben,  vor 
welchem  ich  so  ofii  bei  seinen  Leb-Zeiten  die  Wahrheit  zu  reden  die  hohe 
Ehre  gehabt.  Was  von  Ihm  vorstellen  soll,  ersiehe  ich  gleich  in  seinem 
Sinnbild.  Unser  in  Gott  ruhender  Kayser  führte  darinnen  zwey  Haupt- 
Tugenden,  die  grossen  Königen  und  Helden  eigenth&mlich  seynd:  Con- 
stantiam  &  Fortitudinem,  die  Starckmüthig-  und  Beständigkeit,  Diesen 
beyden  hat  der  allgemeine  Welt-Ruif  die  dritte:  Pietatem  oder  die  Fromm- 
und  Gottseeligkeit  vorlängst  hinzu  gesetzet.  In  allen  dreyen  zusafnen  ist 
sein  rühm  würdigster  Lebens-Lauff  vollkommen  abgeschilderet.  Er  wäre  in 
allen  seinen  Wercken  und  Thaten  starckmüthig,  Er  wäre  standhafft.  Er 
wäre  fromm  und  gottscelig.' 


Maria  Theresia  1740—1780. 


Am  26.  Oktober  abends  kam  die  königliche  Majestät  mit  Sr.  kön. 
Hoheit  dem  Herzog  von  Lothringen  aus  dem  Sommerpalast  Favoriu  in  die 
Burg  und  Sonntag  den  3o.  Oktober  hielt  sie  mit  besonderer  Feierlich- 
keit als  Herrscherin  den  ersten  öffentlichen  Kirchgang  in  die  Burg- 
kapelle.  .Nach  den  Kammerfouriren,  welche  das  Zeichen  zum  Gehen  ge- 
geben und  an  die  Thür  klopfen  lassen,  kamen  die  kais.  Kammererherm, 
die  geheimen  Räthe,  die  Hofämter,  Ihro  kön.  Hoheit  der  Herzog,  ohnbc- 
deckter,  gleich  vor  der  Königin,  welche  sich  von  Dero  Christ  Hofmeiflter 
Gr.  y.  Herberstein  fuhren  Hess,  an  Dero  Seiten  aussenher  begleiteten  die 
Lcibgardehauptleute.  Nach  Ihro  Maj.  liess  sich  Erzh.  Magdalena  von  ihrem 
Ho&ntister  Gr.  v.  Martiniz  an  der  Hand  führen.  Dann  kamen  die  kön. 
Frau  Obrist  Hoftneisterin  Gr.  v.  Fuchs  mit  den  Adeligen  HofFrauen- 
zimmern  nach  ihrem  Rang.  In  solcher  Ordnung  gieng  man  in  die  Hof- 
kapelle, wo  der  Gottesdienst  mit  einem  Hochamt  de  immaculata  concep- 
tione  ohne  Predigt  gehalten  worden,  weil  sich  der  Hofprediger  P.  Pittcr- 
mann wegen  vorhabender  Leichpredigt  auf  künftige  Exequien  diese  Zeit 
hindurch  predigen  zu  können  entschuldigen  lassen.  Das  Hochamt  sang 
more  solito  der  in  der  Woche  dienende  Hofcaplan  mit  Assifttenz  an- 
derer Hofcapläne.  Das  Asperges  und  Incensum  verrichtete  der  kai«. 
Cärcmoniariu»  bei  Ihro  Maj.  der   Königin,   desgleichen  auch  wurde  allerh. 


toclben  das  Evangelium  und  Pacem  zu  küssen  von  dem  Hofcapellan 
■  Vorgetragen.' 

Folgenden  Tags  hielt  der  Herzog-Gemahl  die  Toisonvespcr  als  Groß- 
meister des  Ordens,  Es  war  dies  zugleich  die  erste  Toisonfestfeier  in  der 
Hofburgkapelle.  Die  Ritter,  worunter  Prinz  Karl,  versammelten  sich  in 
der  dritten  Anticamera.  ,Als  es  die  Zeit  war,  gieng  ein  HofFourier  vor- 
aus; jedoch  wurde  an  den  Thüren  nicht  geklopft.  Auf  selben  folgten  die 
Ritter  in  ihrer  Ordnung,  sodann  Ihre  kÖn.  Hoheit,  die  zwischen  den  zwei 
älteren  Rittern  giengen,  Beim  Hochaltar  war  ein  schwarzer  Camon  für 
die  kön.  Hoheit,  für  die  Ritter  waren  schwarz  überhängte  Betbänke,  der 
Musik  gegenüber,  zubereitet,  Ihrer  kön.  Hoheit  wurde  kein  Inccnsum 
gereicht,  noch  eine  Genuflexion  vom  Klerus  bei  der  durch  den  hiesigen 
Dompropsten  abgesungenen  Vesper  verrichtet.  Dagegen  leuchteten  zwei 
Edelknaben  vor  und  ein  kais.  Arcir  nebst  einem  Trabanten  folgten  hin- 
ter dem  Herzog  mit  ihrem  Gewehr,  um  das  Eindringen  des  Volkes  zu 
hindern,' 

Am  I.  November  wohnte  der  Herzog  mit  den  Rittern  dem  Hoch- 
amte, das  der  Dompropst  sang,  bei  ,und  ist  nur  zu  observiren.  dass  heut 
dem  Cäremoniarius  und  den  levitierenden  Hofcaplänen  anbefohlen  worden, 
dass,  nach  dem  Ihro  Maj.  die  Königin  das  Evangelium  und  Pacem  in  dem 
Oratoriü  zu  küssen  wird  empfangen  haben,  sie  solches  auch  Ihro  kön. 
Hoheit,  jedoch  ohne  Genuflexion,  fürreichen,  dann  das  Asperges  und  Inccn- 
sum ebenfalls  nach  der  Königin  bei  dem  Herzog  verrichten  sollen.  Bei 
dem  Amt  gieng  Ihro  kön.  Hoheit  zu  dem  OfFertorio,  wobei  die  Ritter  alle 
aus  ihren  Bänken  hervortraten.  Der  Pontificant  aber,  ohne  die  Patene 
dem  Herzog  zum  Kusse  anzupraesentiren,  wendete  sich  nun  allein  beim 
Altar  mit  der  Inful  auf  dem  Haupt  um,  machte  eine  tiefe  Inclination  mit 
dem  Haupt,  desgleichen  auch  der  assistirende  Klerus  that.  Ihro  kön. 
Hoheit  hingegen  verrichteten  die  gewöhnlichen  drei  Reverenzen  vor  dem 
Hochaltar  auf  spanische  Art,  nahmen  das  Opfer  von  der  Taze,  welche  der 
älteste  Ritter  Gr.  v.  Harrach  furgchalten,  und  nachdem  sie  auf  dem  auf- 
gelegten Polster  niedergekniet,  legten  Sie  solches  in  ein  silbernes  Beck, 
neigten  sich  beim  Hinweggehen  gegen  den  Ponlificanten  und  die  Ritter, 
gegen  Ihro  kön,  MaJ.  aber  in  das  Oratorium  hinauf  machten  Ihro  kön. 
Hoheit  eine  Genuflexion,  worauf  die  Ritter  wieder  in  ihr  vorigen  Ort  sich 
verfögten.  Ihro  Maj.  wohnten  aber  auch  dem  Gottesdienst  in  dem  Oratorio, 
und  zwar  in  publico  bei,' 

Mit  dem  Regierungsantritte  Maria  Theresias  kam  die  am  Leopoldi- 
feste  gewöhnliche  Hoffahrt  nach  Klosterneuburg  ab.  1740,  15.  November: 
,Für  heuer  kamen  weder  Ihro  kön.  Maj.  noch  sonst  Jemand  von  den  Durchl, 

icbaftcn   nach   Klosterneuburg,    sondern    Ihro   Maj.  wohnten   gestern 


der  Vorvesper  und  heut  dem  feierlichen  Hochamt  in  der  Hofkapelle  bei. 
Kc  Functionen  verrichtete  Bischof  Engel.' 

Am  22. November  kam  für  den  Cäremoniarius  die  Nota  herab,  was  erbe! 
der  Erblandhuldigung-  zu  verrichten  habe.  ,Am  Tag  der  Huldigung  hat  er 
cmter  dem  Hochamt  bei  S,  Stephan  dem  Pröpsten  zu  Klostemeuburg,  welcher 
die  vices  des  Erbkaplans  dermalen  versieht  und  das  Evangelium  wie  auch  Pa- 
cem  Ihro  kön.  Maj.  zuträgt,  vorzutreten,  bei  der  Tafel  sich  zur  Seite  des  Erb- 
kaplans oder  seines  dermaligen  Vicarii  des  Propstes  von  Klosterneuburg  anzu- 
stellen, wann  derselbe  vor  Ihro  Maj.  das  Benedicite  und  Gratias  sprechen  thut' 

Sonntags,  i8.  Dezember  war  der  gewöhnliche  Sonntagsgottesdienst, 
.welchem  Ihro  Maj.  andächtigst  beiwohnten'.  Am  20.  Dezember  wohnten 
Ihro  kön.  Hoheit  der  Herzog  von  Lothringen  der  großen  Toisonvesper  bei 
und  am  ai,  Dezember  der  Predigt  und  dem  Hochamt  und  gingen  wie 
gewöhnlich  zum  Opfer,  wobei  der  Pontifikant  Bischof  Eszterhazy  die  Patenc 
zum  Küssen  reichte.  Ihro  Maj.  die  Königin  kamen  more  solito  in  das 
Oratorium.  ,Es  wurden  auch  der  päpstl.  Nuntius  und  der  hiesige  Car- 
dinal Gr.  Kollonitsch,  bei  Hof  zu  erscheinen,  inmittels  eines  ansagenden 
Hoffourirs  invitiert.  Worauf  aber  von  Beiden  das  Ansuchen  bei  Ihro  kön. 
Maj.  geschehen,  dass,  weil  ihnen  zum  erstenmal  zu  den  Hofdiensten  an- 
gesagt wurde,  Ihro  kön.  Maj.  geruhten,  sie  durch  jemand  Andern  als  einen 
Hoffourir  zu  beschicken.  Allerh.  Dieselbe  haben  daher  den  Gr.  v.  Brandeis 
als  einen  der  ältesten  kais.  Kammerer  abgeschickt  und  sie  anheut  bei  Hof 
zu  erscheinen  erinnern  lassen,  dem  nun  der  Nuntius  bedeutet,  er  wisse 
noch  eigentlich  nicht,  was  man  für  ein  Ceremoniel  mit  ihm  künftighin  zu 
halten  entschlossen  sei,  er  bitte  also,  es  ihm  zu  communiciren;  worüber  er 
hemachmals  seinem  Hof  es  einschicken  und  sich  darüber  anfragen,  auch 
alles  Das,  so  ihm  von  dort  nur  aufgetragen  würde,  getreulich  halten  und 
observiren  bis  dahin  aber  bei  Hof  in  öffentlichen  Functionen  zu  erscheinen 
depreciren  wolle.  Da  hingegen  der  hiesige  Cardinal  anheut  in  Rochctt 
sich  bei  dem  Kirchendienst,  obzwar  etwas  zu  spät  und  nachdem  Ihro  kön. 
Maj.  schon  in  dem  Oratorio  waren,  eingefunden,  auch  Ihro  kön.  Maj.  im 
Zurückgehen  öffentlich  gleich  vor  Dero  allerh,  Person  begleitet  hat.  Der 
Cardinal  kam  auch  nicht  nach  Hof  sondern  nur  in  die  alle  .Slallburg  mit 
einem  Wagen  aufgefahren,  weil  er  sich  noch  nicht  mit  der  Equipage  ver- 
sehen, in  publico  zu  stehen,  und  dermalen  nur  seinen  Wagen  allein  schwon 
überzogen  gehabt.  Welches  auch  die  Ursach  seiner  etwas  späten  Ankunft 
bei  Hof  war.  Übrigens  hat  der  Cardinal  erinnert,  Ihro  kön.  Maj.  hältea 
ihm,  als  er  allerh.  Dieselbe  aus  der  Hofkapell  begleitet,  nicht  anbefohlen, 
dass  er  sich  bedecken  möge.' 

Am  9.  Juni  1741  wurde  Cäremoniarius  Goppel,  da  Ihro  Maj.  ent- 
schlossen waren,  am  30.  Juni  öffentlichen  Einzug  in  Prctiburg  zu  baltciif 


dessen  erinnert,  .damit  er  und  die  6  wirklichen  Hofcapläne  sich  darnach 
zu  richten  wissen'.  Gleich  nachher  kam  zu  ihm  das  Direktorium  herab; 
,Den  24.  Juni  sollen  die  ung-ar,  Krone  und  die  Reichsklcinodien  nach  der 
Martin  CoUegiatkirche  aus  dem  kön.  Schloss  überbracht  werden,  da  dann 
der  Cäremoniarius  noch  vor  Überbringung  derselben  2  Hofcapl.  zeitlich  zu 
bestellen  hat,  welche  die  ganze  Nacht  hindurch  vor  der  versperrten  Sacristei- 
thür  die  Wacht  zu  halten  haben.'  Am  i.  August  erteilte  Maria  Theresia 
dem  Nuntius,  .welcher  in  seinem  Staat  von  drei  sechspännigen  Wagen' 
um  halb  6  Uhr  nach  dem  kön.  Schloss  sich  begeben,  eine  Privataudienz, 
,bei  welcher  derselbe  ein  rothsaramtenes  mit  vergoldeten  Beschlägls  ver- 
sehenes Trüherle,  in  welchem  allerhand  Heiligthümer  und  gew'eihtes  Wachs 
sich  befanden,  im  Namen  Ihro  Heiligkeit  praesentirte'.  Im  traurigen  Ge- 
gensatze zu  diesen  Tagen  der  Freude  steht  der  2g.  September,  an  dem  die 
Herrscherin  befahl,  ,die  in  Wien  annoch  befindlichen  kostbaren  Hofkapellen- 
sachen und  Paramenta  einzupacken  und  auf  dem  Wasser  nach  Pressburg 
in  Sicherheit  zu  bringen'. 

Am  14.  April  wurde  für  den  Canon.  Nie.  Franc,  Jeanroy  das  Ehren- 
dekret als  Titularhofkaplan  ausgestellt.'  Der  ,Hoff  Clericua'  Franz  Anton 
Jäger  wurde  befördert  und  erhielt  am  3o.  Juni  den  Joh.  Ant.  Heuschling, 
,des  Herzogs  zu  Lothringen  und  Grossherzogs  zu  Toscana  Hofcaplan',  zum 
Nachfolger  mit  273  fi.  und  freier  Wohnung  bei  Hof,  Zu  Weihnachten 
wurde  er  zu  Ihro  Maj.  zweiten  Supernumerär-Hofkaplan  ernannt.  Übrigens 
wurde  gelegentlich  der  Bestellung  Heu.schlings  dem  Cäremoniarius  Goppel 
bedeutet,  .dass  das  Rosenkranzbeten  per  Accidenz  und  anforderist  bei 
jetzigen  Kriegszeiten  den  Hofcaplänen  zusteht,  auch  zu  Ihro  Maj.  Leopold 
und  Carl  Zeiten  solchergestalten  allemal  gehalten  worden'.  Am  11.  De- 
zember befahl  Maria  Theresia,  daß  das  Rorateamt  täglich  in  der  Kammer- 
kapclle  um  9  Uhr  zu  halten  sei,  und  daß  einer  der  Hofkaplane  täglich 
um   Vi  12  ühr  in  dieser  Kapelle  die  letzte  heil.  Messe  lesen  solle. 

1742  wurde  am  14.  Februar  der  in  der  Fasten  gewohnliche  Gottes- 
dienst in  der  Kammerkapelle  mit  einer  Predigt,  welche  P.  Schreiber  S.  J. 
als  für  heuer  verordneter  Fastenhofprediger  gehalten,  und  musikalischem 
Hochamt  begangen,  dem  Ihro  kön.  Maj.  andächtigst  beiwohnten.  Am  26., 
27.  und  28,  April  lieÜen  Ihro  kÖn.  Maj.  in  der  Kammerkapelle  drei  Hoch- 
ämter unter  Aussetzung  des  Hoch  würdigsten  halten  zu  Erlangung  einer 
gesegneten  Entbindung,  denen  Ihro  Maj.  jedesmal  mit  der  Erzherzogin 
Magdalena  beiwohnten.  Am  23.  Mai  fand  sich  Kaiserin  Elisabeth  zum 
erstenmale  zur  Vesper  in  der  Hofkapelle  der  Kaiserin  Amalia  ein  und  sie 
beschloÖ,  in  dieser  Kapelle  ständig  Gottesdienst  zu  halten,  die  Xaverikapelle 


,b«ondnB  weEtn  Ihro  köo.  Ma7.  und  Dero  Gemal  treu  eifrig  geleiiteten  Dienste.' 
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aber  wieder  der  Erzherzogin  Magdalena  einräumen  zu  lassen.  Mittwocti  ileit 
4.  Juli  fuhr  Maria  Theresia  von  Schönbrunn  herein  und  wohnte  um  9  Utuinit 
der  Kaiserin  Elisabeth  und  den  beiden  Erzherzoginnen,  den  Ministem  und 
Kämmerern  dem  Procopiusamte  ,als  eines  Patrons  der  Krön  Böhmen*  Be- 
dächtig bei.  Am  28.  September  war  um  11  Uhr  das  feierliche  .unter  Trom- 
peten- und  Paukenschall*  gehaltene  Hochamt  zu  Ehren  des  heil.  Wenzeslaii&. 

An  ihrem  Namensfeste  wohnte  Maria  Theresia  dem  vom  Bischof  von 
Neutra  Emmerich  Grafen  Esterhazy  celebrierten  Hochamte  bei,  .wobei  lo 
bemerken,  dass  der  Bischof  von  Erlau  Graf  Gabriel  Erdödy.  der  ohoc 
Rochette  nur  in  seinem  bischöflichen  Talar  und  violettblauen  Mantel  an- 
gekleidet gewesen,  auf  vorlaufiges  Ansuchen  beim  Cäremoniarius  das  Evan- 
gelium, Turibulum  und  Pacem,  welche  er  oben  ausser  dem  Oratorio  ilber- 
nommen,  Ihro  Maj.  zugetragen  und  die  Function  des  Diaconi  (so  auch  in 
dergleichen  hohen  Namens-  und  Geburtstagen  bei  vorigen  kais.  Regienin- 
gen  jedoch  gar  selten  geschehen)  wie  nicht  minder  das  Tischgebet  ver- 
richtet hat'.  Am  3.  Dezember  beliebte  es  Ihro  Maj.  al  incognito  bereits 
vor  6  Uhr  in  die  Hofkapelle  sich  zu  erheben,  dem  Segen  wegen  drei- 
tägigen Gebets  und  dem  Rorateamte  beizuwohnen,  wie  auch  die  heU. 
Kommunion  unten  in  der  Kapelle  zu  empfangen.  Die  heiligen  Rauhnächte 
wurden  in  der  Burg  nicht  unbeachtet  gelassen.  Am  Feste  der  heil.  Drei 
Könige  wurde  die  Vesper  in  der  Kammerkapelle  gehalten,  ,nacb  welcher 
durch  die  Hofcapläne  und  den  Hofpfarrer  in  Begleitung  von  6  Edelknaben 
mit  brennenden  Windlichtern,  der  2  Kammerfourirs  und  des  Zimmerwärters 
in  Mantelkleidern  die  gewöhnliche  dritte  und  letzte  Einrauchung  vollzogen 
worden".  Am  heiligen  Abend  .ist  nach  der  Vesper  die  erste  Rauchnng  in 
Vortrelung  des  Zimm erwarters,  Kammerfourirs  und  6  Knaben  mit  brennen- 
den weissen  Wachsfakeln,  dann  der  Cäremoniarius.  Burgpfarrer,  die  Hof 
capläne  und  der  Custos,  alle  in  Rochetten,  durch  alle  Zimmer  der  Burg 
vor  sich  gegangen'.' 

Die  Resolution  der  Herrscherin  auf  den  Vortrag  vom  15,  Jänner  1743 
gab  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  und  die  Bezüge  der  HofkaplÜne. 
Bedingungen  der  Aufnahme  waren,  .dass  der  Comptent  ein  Theologus.  die 
Facultät  besitze  oder  ihrer  fähig  sei,  die  Seelsorge  zu  versehen,  dass  er 
in  cantu  c)iorali  Gregoriano  wohl  bewandert  sei,  weswegen  er  in  der  Hof- 
kapelle ein  Probe  Amt  und  Vesper  absingen  muss'.  Die  Bittschritten 
waren  bisher  dem  Oberhofkaplan   und   dem   Beichtvater  zur   bcrtchtlichen 

'  174),  14.  Deietniier:  prarrcr  und  HoDcapIäae  kameo  in  die  lUtitub«,  Sie  ivnrdea  .dwrck 
Atn  Enten  OliritI  Hofmcisier,  nacbdem  sich  Ihio.  Maj.  der  GrossbeKOg  and  die  iltete  Etthcrzoeia 
am  Titch  i;c<<tellt,  la  Jie  Kctiradi  cingefähti,  wo  die  Geistlichen  die  Pialmen  ,uiid  OratJon«!)  b«- 
letta  un<t  daua  ilic  llccrschaftea  einrünclierlen  and  upergirlen.  Danii  Mengen  tic  dnreh  alle  Zia»> 
mcr.     Ebduo  an  den  Neujahn  and  HL  3  Königs  Abend'.  
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Äußerung  zugestellt  worden.  Her  Beichtvater  wurde  jetzt  hicvon  aus- 
drücklich ausgeschlossen.  ]->ie  Ernennung  geschieht  nicht  mehr  durch 
eigenhändig  gefertigte  kaLs.  Edikte,  sondern  durch  Dekrete  des  ersten  Ober- 
hofmeisters,  die  nach  herabgelangten  allerh.  Entschließungen  gefertigt  sind. 
1690  findet  man  die  Hofkapläne  schon  mit  200  fl.  Besoldung  nebst  Kleider- 
^eld  begnadet,  wozu  Maria  Theresia  noch  täglich  3d  Kreuzer  Mementogeld 
fugte,  .welcher  Betrag  aus  dem  vom  geheimen  Kammerzahlmeister  versorgten 
Kammerbeutel  entrichtet  wird'.  Doch  hatten  die  Hofkapläne  nur  mehr  über 
Sommer  während  des  Landsejours  die  Kost  bei  Hofe,  ,Den  gantzen  som- 
itier  oder  den  meisten  thcil  haben  sie  ohnedem  die  taflfcl,  also  können  sie 
auskommen.'  Diese  sehr  wichtige  Resolution  gibt  auch  eine  Dienstpragmatik, 
die  auf  den  Instruktionen  von  i6g3  und  1726  fuüt.  , Es  sollen  alle  caplän  bis 
auff  den  grüner  (senior)  täglich  die  messen  in  der  Capellen  lesen,  ohne  weitem 
zulag,  dan  sie  darumb  Caplän  seynd,  und  sollen  ihnen  die  stunden  auf- 
gemessen seyn  und  schrifftlich  in  der  Sacristey  autfgchalten  seyn,  doch 
ihnen  die  Freyheit  gelassen  werdn,  ihre  Messen  Vor  andere  zu  appliciren. 
Wan  aber  einer  aus  Ihnen  seiner  eigenen  gelegenheit  halber  ausbliebe,  So 
hätte  derselbe  einen  andern  auf  seine  ohnkosten  zu  stellen.  Dem  Berger 
vnd  Heunschling,  die  nichts  zu  praetendiren  haben,  aber  wohl  aus  dero 
kÖn.  Grnad  Wollen  Ihro  May.  neben  denen  Messen  200  fl.  beylegen;  zu 
Verstehen  dem  Perger,  dem  Heunschling  aber  nur  seinen  Gehalt  lassen,  was 
Er  iezt  hat  vnd  künfiftig  das  Hoff  Clericat  noch  zu  versehen  haben  solle. 
Als  Neuer  ist  zu  Nehmen  Madruzzi,  deme  aber  nach  der  Neuen  Ordnung, 
vnd  die  künfftig  Beständig  solle  gehalten  werden,  nur  die  Messen  zu  Be- 
zahlen, die  Er  aus  Meinem  Cammer  Beutl  bekommen  wird,  nebst  diesen 
ein  quartir  vnd  50  fl.  a  parte.  Dem  ganzen  Sommer  oder  dem  meisten 
Theil  haben  Sie  ohne  dem  die  Taff"el,  also  können  Sie  auskommen."  .Die 
Schriffilich  Ordnung  wollen  Ihro  MaJ.  Sehen  vnd  solle  damit  Sontags  an- 
gefangen werden.'  Die  Ausführungsbestimmungen  dieser  allerh.  Resolution 
erfolgten  in  dem  Dekrete  des  Obristhofmeisteramtes  an  den  Zeremoniar  Grüner 
(i.  März  1744):  ,Der  Cäremoniarius,  Eleemosynarius  und  Oberhofkaplan  und 
die  sämtlichen  Hofkapläne  sollen  unter  sich  als  Konfralres  und  Kollegen  im 
guten  Einverständnisse.  Frieden  und  Einigkeit  leben;  die  älteren  und  jüngeren 
Hofkapläne  sollen,  wie  es  in  vorigen  Zeiten  beobachtet  worden,  neben  und 
miteinander  der  Ordnung  nach  wechselweise  gleiche  Dienste  verrichten, 
also  die  jüngeren  von  keiner  Funktion,  welche  die  älteren  üben,  aus- 
geschlossen werden;  im  Falle  unter  der  Woche  ein  Festtag  fiele,  an  welchem 
Ihre  Majestäten  oder  Ihro  kÖn.  Hoheiten  (Maria  Anna,  Schwester  Maria 
Theresias,  Maria  Josefa  und  Maria  Araalia,  Cousinen,  und  Maria  Anna, 
Tante  Ihrer  Maj.,  die  man  damals  schon  kön.  Hoheiten  zu  nennen  pflegte) 
1  Gottesdienste  ia  der  Stadt  oder  in  eine  der  Vorstädte  auscufahren 
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pflegen,  soll  derjenige  Hofkaplar.  welcher  die  Woche  hindurch  wähmui 
der  Messe  die  Zeremonien  zu  verrichten  hat,  sich  Tags  vorher  um  die  Ord- 
nung anfragen  und  solche  dem  Cäremoniario  allsogleich  hinterbringen,  da- 
mit nicht  aus  Unwissenheit  eine  Unordnung  entstehe  und  die  zu  diesen 
Diensten  ferner  benötigten  Hofkapellane  in  Zeiten  beordert  werden  können; 
wenn  Ihre  Majestäten  oder  Ihre  kön.  Hoheiten  außerhalb  des  Hofes  in  oder 
vor  der  Stadt  einem  vormittäg^igen  Gottesdienst  beiwohnen,  soll  zu  der- 
gleichen außerhalb  des  Hofes  zu  haltenden  Gottesdiensten  von  dem  Cäre- 
moniario statt  des  Wochners  ein  anderer  Hofkaplan,  und  zwar  jener,  wel- 
chen die  Dienstleistung  in  der  nächsten  Woche  trifft,  angestellt  werden, 
der  Wochner  hingegen  schuldig  sein.  Benedictionem  mensae  zu  verrichten. 
(Wenn  die  Majestäten  zu  Tische  gingen,  hatte  ein  Hofkaplan  in  Rochetto 
an  der  Tafel  zu  sein  und  das  Benedicite  zu  beten.)  Keiner  der  Hofkapläne 
soll  sich  von  dem  der  Ordnung  nach  ihn  treffenden  Diensten  unter  dem  Vor- 
wande  einer  Unpäßlichkeit  oder  eines  Hindernisses  entheben,  sondern  sowohl 
Unpäßlichkeit  als  sonstiges  Hindernis  bei  dem  Oberhofkaplan  ordentlich 
legitimieren  und  es  diesem  überlassen,  die  Substitution  einzuleiten,  keines- 
wegs aber  an  seiner  Stelle  selbst  jemanden  zu  requirieren  oder  zu  sub- 
stituieren; die  eingehenden  Opfergelder  sollen  zwischen  dem  Cäremoniario 
und  den  wirklichen  Hofkaplänen  ohne  Unterschied  der  Anciennet6  auf  die 
bisher  bestandene  Art  dergestalt  verteilt  werden,  daß  auch  der  Kapellen- 
diener seinen  ihm  bis  anher  erfolgten  Anteil  erhalte.  Doch  sind  hievon 
gänzlich  ausgeschlossen  die  über  kurz  oder  lang  zu  ernennenden  Khren- 
hofkapläne,  dann  jene,  welche  nicht  zur  wirklichen  Dienstleistung  angestellt 
werden,  dann  die  Supemumerarii;  sämtliche  Hofkapläne  werden  auf  die 
ihnen  174.3  bekanntgemachte  Regulierung  wegen  der  Messen,  die  sie 
täglich  bei  Hofe  zu  lesen  haben,  wiederholt  angewiesen;  damit  sich  aber 
keiner  der  Hofkapläne  mit  Unwissenheit  dieser  Verordnung  entschuldigen 
könne,  hat  der  Cäremoniarius,  Eleemosynar  und  Oberhof  kaplan  alle  Kapel- 
lane zusammenzu berufen,  ihnen  solche  Punkt  f^r  Punkt  wohl  verständ- 
lich vorzulesen  und  auf  ihr  Ansuchen  ihnen  eine  Abschrift  davon  zukom- 
men zu  lassen,  übrigens  aber  auf  die  genaue  Beobachtung  der  Instruktion 
sorgfaltig  zu  wachen,  auch  jeden  dagegen  Handelnden  zu  seiner  Schuldig- 
keit zu  erinnern.'  Auch  die  Gebühren  der  .Stola  wurden  reguliert.  Die 
Hofdame,  welche  bei  Hof  vermählt  wird,  gibt  dem  Hof-  und  ßurgpfarrer 
5  Dukaten,  den  Kirchenicuten  (Kapellendienern  und  Jungen)  2  Duka- 
ten. Eine  Kammerdienerin  ist  3,  beziehungsweise  1  Dukaten  zu  entrich- 
ten gebunden.  Die  Supemuraerär-Hofkapläne  haben  eine  Art  Exspektanz 
auf  eine  freiwerdende  Hofkaplanstelle.  Sie  erhalten  entweder  bloß  ein 
MeÜstipcndium  von  etwa  182  fl.,  wie  es  betreffs  der  überzähligen  Kapläne 
der  verwitweten   Kaiserin  Maria  Elisabeth  der  Fall  war,  oder  sie  müssen 


t  unentgeltlich  dienen  und  einen  Revers  ausstellen,  datS  sie  bis  zu  ihrem 
■©ntritte  in  die  Wirklichkeit  keine  Beihilfe  verlangten  wollen.  Das  Kirchen- 
silber, die  Kirchenwäsche  werden  infolge  Anzeige  des  Oberhofkaplans  an 
den  ersten  Obersthofmeister  durch  das  k.  Hnfkontroloramt  beigeschafft  und 
beim  Camerali  zahlbar  angewiesen.  Auch  Opferwein,  Weihrauch,  Kerzen 
und  Wachswindlichter  erfolgt  das  Hofkontroloramt.  Die  Hofkontrolore 
hatten  jährlich  ein  Inventar  aufzunehmen  und  dem  Obersthofmeisteramte 
vorzulegen. 

1742  wurde  Hofkaplan  Amigoni  auf  eine  Pfarre  in  seinem  Vaterlande, 
Sardagna  zu  einer  Domhermstelle  in  Wien  befördert.  Daher  hatte  Goppel 
um  neue  Kräfte  sich  umzusehen.  Am  17.  Jänner  1743  wurde  Madrozzi 
aufgenommen  ,in  Erwegung  der  von  seinen  Eltern  dem  Erzhaus  geleisteten 
Dienste  wie  nit  minder  seiner  eigenen  guten  Eigenschaften  und  Fähigkeit 
auch  sonst  besitzenden  Erfordernisse,  da  er  nicht  nur  die  studia  philosophica 
und  theologica  im  collegio  germanico  rühmlich  abaolvlrt  und  zum  Doctor 
theo!,  creirt  worden,  sondern  auch  2  Jahr  der  cura  animarum  emsig  ob- 
gelegen'. Am  26.  Februar  starb  Goppel.  Ihm  folgte  ohne  Referat  auf 
mundlichen  allerh.  Befehl  als  Zeremoniar,  Eleemosynar  und  Oberhofkaplan 
Grüner  mit  einem  Gehalte  von  600  fl, 

Am  10.  März  wurde  in  der  Hofkapelle  die  Vigil  für  die  verwitibte 
Kurfürstin  von  der  Pfalz,  geb.  Großprinzessin  von  Toscana,  gehalten  vom 
Prälaten  von  Melk,  ,mit  alleiniger  Assistierung  der  Hofkapläne',  Die  Bene- 
dictio  tumuli  wurde  vor  einem  Kruzifix  mit  zwei  Lichtem  auf  schwarzem 
Tuche  stehend  vorgenommen.  Tags  darauf  Requiem  und  dann  das  Lob- 
amt. Am  14.  Juli  kamen  die  Majestäten  von  Schönbrunn  in  die  Burg  und 
wohnten  in  der  Hofkapelle,  welche  das  festum  dedicationis  ecclesiae  feierte, 
dem  Gottesdienste  öffentlich  bei.  Am  16,  September  wurde  Joh,  Langmann 
Hofkapellenklerikus  mit  Beibehaltung  des  Titels  Hofkaplan;  .anbei  wurde 
ihm  aufgetragen,  den  Rosenkranz  dem  bei  Hof  eingeführten  Gebrauch  ge- 
mäss bis  auf  weitere  Verordnung  täglich  vorzubeten*. 

In  diesem  Jahre  wurden  zu  Ehrenhofkaplänen  ernannt:  Thomas  Franck- 
mann,  der  heil.  Schrift  Doktor,  Pfarrer  zu  Niettcnau  in  der  Oberpfalz' 
(29,  Febr.)  und  der  kÖn.  Rosenkranzpater  und  Hofkapellenklerikus  Joh.  Lang- 
mann 1 1 .  März),  und  zwar  derart,  ,dass  er  zwar  der  Ehren  und  Würden  dieses 
Charakters  aller  Orten  nach  eigenem  Belieben  und  besten  Fug  sich  gebrauchen 
kann,  jedoch  keine  wirkl,  Kaplaneidienste  zu  verrichten  auch  an  den  Opfer- 
theilungen  keinen  Antheil  habe,  dagegen  aber  die  Messen,  die  ihm  von 
dem  Kamm  er  Zahlmeister  monatlich   abgeführt  werden,    täglich   bei  Hof  zu 
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Grundsatz  gemacht  habe,  mich  tnnzifr  und  allein  an  das  Beyspiel  des  gött- 
lichen Lehrmeisters  zu  halten,  welcher  öffentlich  bekennet  hat:  sein  Reich 
seye  nicht  von  dieser  Welt,  sondern  er  seye  darum  gekommen,  darum  ge- 
bühren worden,  damit  er  der  Wahrheit  ZeugnuÖ  gebe  und  uns  Menschen 
die  Wissenschaft,  das  Wahre  von  dem  Falschen  zu  entscheiden,  welche  in 
uns  so  gewaltig  verdunklet  worden,  durch  seine  himmlische  Anweisungen 
wiederum  vollkommen  beybringen  könnte.  Ich  hatte  auch  in  der  That  bey 
dieser  meiner  Bemühung  nicht  zu  beförchten,  daö  die  Wahrheit,  wie  es  in 
der  Welt  zu  geschehen  pfleget,  möchte  gehasset  oder  das  gezeigte  Lichl 
nicht  erkannt  werden.  Sie  käme  vielmehr  in  ihr  Eigenthum  und  wurde 
auf  das  willfahrigste  angenommen;  ja  sie  wäre  hier  gleichsam  zu  Haus  unrf 
nach  dem  Muster  der  tugendhaftesten  Sitten  Euer  Majestät  also  eingerichtet, 
daä  sie  nicht  soviel  ein  Tadel  und  Bestrafung  des  Bösen  als  vielmehr  ein 
Zeugnuß  der  Vortrefflichkeit  des  Beyspiels  von  Euer  Majestät  wäre.  Dann 
redete  ich  von  der  öffentlichen  oder  geheimen  Frömmigkeit,  so  wäre  AUer- 
höchst-Deroselben  Gottseeligkeit  vor  aller  Augen  und  machete  den  wich- 
tigsten Innhalt  meiner  Rede  aus.  War  mein  Vortrag  von  der  Barmhereig- 
keit  gegen  Nothleidend-  und  Hülfdürftige,  dann  leuchtete  uns  die  werk- 
thätigc  Milde  von  Euer  Majestät  täglich  mit  vollem  Glanz  so  in  die  Augen, 
daß  jederman  in  seinem  Innersten  erkennen  mußte,  wie  vollkommen  sie 
wäre.  Hielte  ich  eine  Rede  von  der  Forcht  des  Herrn  oder  von  denen 
Aergeriiissen,  wie  sie  zu  vermeiden  oder  gänzlich  abzuschaffen  wären,  so 
hörete  man  nicht  soviel  meine  Ermahnungen  als  man  sich  erinnerte,  daß 
dies  alles  von  Allerhöchst-Derselben  bereits  wäre  erfüllet  oder  dem  allen 
vorgebauet  worden.  Bestrafete  ich  den  Verschub  der  Gerechtigkeit;  was 
unternahmen  Euer  Majestät  nicht,  um  dem  Uebel  ein  kräftiges  Mittel  zu 
stcuren!  Riethe  ich,  man  solle  die  Elenden  und  Betrangten  anhören;  so 
hatte  der  allerhöchste  Befehl  schon  allen  Verlassenen  den  Zutritt  2U  Dero 
landsmütterlichen  Thron  eröffnet.  Was  ich  endlich  immer  von  Tugenden 
und  anderen  vortreflichen  Werken  von  der  geistlichen  Kanzel  abhandlcte, 
dies  alles  wäre  schon  durch  beständige  Beweise  in  aller  vollkommensten 
Thaten  von  Allerhöchst-Derselben  dargethan  worden.  Aus  eben  diesem 
heiüen  Verlangen,  das  Wort  Gottes  anzuhören,  erkannten  alle.  Euer  Ma- 
jestät wären  aus  der  Wahrheit,  als  welche  von  der  Stimme  derselben  an- 
gereücet  sie  mit  solchem  Eyfer  vernahmen,  daß  weder  die  Ungeiegenheit 
der  Zeit  noch  die  Last  ungeheurer  Geschäften  eine  Hindeniud  verur- 
sachen konnten. 

An  diesem  scheinbaresten  Verdienst,  welcher  Euer  Majestät  vorzflg- 
Uch  eigen  ist,  nahmen  auch  die  ganze  Durchleuchtigste  Kaiserl.  KönijfL 
Familie  und  so  viel  Große  des  Hofes  Antheil,  welche  von  d<:m  Schim- 
mer   eines    so    eindringenden    Beyspiels   gerühret    wurden    und    sich    »chä- 


dasjenige  nicht  nachzuahmen,  was  sie  so  hoch  achteten  und  an- 
rühmeten. 

Den  ganzen  Werth  demnach  dieses  Buchs,  sowohl  in  Ansehung-  der 
übergroßen  Gnad  als  der  Apostolischen  Frucht,  muß  ich  einzig  und  allein 
Euer  Majestät  einer  wahrhaft  Apostol.  ICöniginn  verdanken,  als  welche 
selbem  alle  Kraft  und  allen  Nachdruck  durch  die  lebhafteste  Vorbildungen 
des  allerchristlichsten  Lebenswandels  verschaffet,  da  sich  Allerhöchst-Die- 
selbcn  als  eine  Fürstinn  dieser  Welt,  welche  aber  gar  nicht  von  dieser 
Welt  wäre,  gezeiget  haben. 

Wie  glücklich  bin  ich  dann,  daß,  da  mir  die  abnehmende  Kräften  die 
höchste  Gnad  nicht  mehr  vergünstigen,  vor  Euer  Majestät  öffentlich  in 
geriemender  Ehrforcht  aufzutreten,  ich  nun  Allerhöchst-Deroselben  König- 
liche Tugenden  in  der  Stille  meiner  Einsamkeit  bewundern  und  zu  dem 
König  der  Könige  mit  den  entzündesten  Wünschen  flehen  kann,  Er  wolle 
die  weiten  Reiche  von  Euer  Majestät  bis  in  die  spätesten  Zeiten  durch 
Dero  allermildeste  Herrschung  im  blühenden  Stand  erhalten,  den  ganzen 
Erdkreis  aber,  der  an  Euer  Kaiserl.  KÖnigl.  Apostolischen  Majestät  für  alle 
Stände  der  Menschen  ein  ewiges  Vorbild  der  wahren  Gottseligkeit,  für 
unsre  Mutter  die  rechtgläubige  Kirche  die  allergehorsamste  Tochter,  für 
den  Tempel  und  Altar  die  allerprächtigste  Zierde,  für  Wittwen  und  Waisen 
die  allersorgfaltigste  Vormiinderinn,  für  den  Unterthan  den  allerwürdigsten 
Gegenstand  einer  unveränderlichen  Treu  und  unauslöschlichen  Liebe,  für 
Fürsten  und  Vorsteher  der  Länder  den  lebhaftesten  Entwurf  der  aller- 
besten Gesinnungen  gegen  das  Volk,  mithin  für  die  gesammte  monarchi- 
sche Staaten  eine  unvergeßliche  Regentinn  von  dem  Himmel  empfangen 
hat,  und  der  sich  so  oft  mit  dem  Ruhm  Euer  Majestät  beschäftiget,  durch 
Allerhöchst-Deroselben  erhabnesten  Thaten  ausschmücken.' 

Im  ,Vorbcricht  an  den  Leser'  heißt  es:  , Dieses  ist  das  bekannte 
Schicksat  gedruckter  Predigen,  daß  sie  von  jenen,  die  zur  Verwaltung  des 
göttlichen  Worts  nicht  berufen  sind,  am  allerwenigsten  gelesen  werden. 
Hierdurch  wurde  ich  eben  veranlasset,  von  der  gewöhnlichen  Predigform 
abzugehen  und  die  auf  dem  Redstuhl  abgehandelte  Vorträge,  da  ich  selbe 
wider  Vermuthen  in  Druck  zu  geben  den  allerhöchsten  Befehl  erhalten,  in 
christliche  Erinnerungen  einzukleiden,  nicht  ohne  Hofnung,  die  evange- 
lischen Wahrheiten  würden  in  fremdem  Butz  bey  mehreren  den  gewünsch- 
ten Eingang  finden.  Ich  setzete  den  Erinnerungen  das  Evangelium  vor- 
aus, damit  man  alaogleich  beyhanden  hätte,  woraus  ich  die  Anweisung  tu 
meinen  Red  Verfassungen  geschöpfet  hatte. 

Vor  allem  erinnerte  mich,  ich  hätte  in  einer  kaiserl.  königlichen  Hof- 
t  das  Wort  Gottes  zu  erklären,  welches  auch  durch  siCbenzehen  Jahr  mein 

i  Geschäft  gewest.    In  diesem  Zeillauf  habe  mir  Selbsten  ein  strenges 
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Gebot  aufg-etragren.  meine  Sittenlehre  also  einzurichten,  damit  an  selber 
nicht  das  mindeste  nach  dem  Geist  der  Herrschsucht  riechen  sollte.  Doch 
hahe  mich  gleichwohl  in  meinen  Verrichtungen  von  jenen  nicht  irre  machen 
lassen,  welche  vorgeben,  ein  Prediger  von  dieser  Gattung  hätte  von  sdnem 
Amt  keinen  ächten  Begriff,  wenn  er  sich  einbildet,  seine  Obliegenheil  ver- 
halte ihn,  um  den  Königen  von  ihren  Pflichten  zu  reden.  Er  wäre  nur  zu 
dem  Ende  zum  Hofprediger  bestellet,  damit  er  in  seinen  Reden  die  Pflich- 
ten des  Christenthums  abhandle,  von  den  Pflichten  der  Königen  als  Königen 
geziemete  sich  nicht  auf  der  Kanzel  sondern  auf  den  Stuffen  ihres  Thrones 
zu  sprechen.  Der  Prediger  soll  seine  Rede  an  die  Volksmenge  richten  und 
niemanden  insbesondere,  wer  er  immer  sein  möge,  seine  Fehler  Öffentlich 
verweisen.  Der  oberste  Regent  wäre  keineswegs  die  Volksmenge  sondern 
so  eine  besondere  ausgeschiedene  Person,  daß  man  von  seiner  Regierung 
niemalen  öffentlich  reden  könnte,  ohne  daß  der  Pöbel  mit  dem  Finger  auf 
den  Gegenstand  deute,  den  der  Prediger  sich  zum  Ziel  gestecket.  Hai 
dann  der  Landesfurst  (fragen  sie)  nicht  so  viel  Befugnis,  wie  ein  jeder 
Privatmensch,  um  nicht  in  der  Kirche  durch  derbe  Vorwürfe  geschändet 
und  verunehret  zu  werden?  Und  was  kann  doch  endlich  vor  ein  Frucht 
aus  dergleichen  Predigen  entsprießen  ?  Jener,  daß  das  Volk  sich  von  seinen 
Fürsten  und  der  Regierung  widrige  Gedanken  und  falsche  Einbildungen 
in  Kopf  setzet,  so  die  Ehrfurcht  und  den  Gehorsam,  welchen  ein  Unterlhan 
seinem  Monarchen  schuldig  ist,  vermindern  und  den  guten  Willen,  dessen 
Unternehmungen  zu  unterstützen,  entweder  ersticken  oder  doch  sehr  er 
kalten  machen. 

Allein  dergleichen  spitzfindige  Anmerkungen  würdigte  ich  köoes  Auf- 
merkens  und  befliße  mich  einzig,  alles,  was  ich  eu  reden  hatte,  mit  Be- 
scheidenheit abzuhandeln.  Von  dem  zu  sprechen,  was  geschieht  oder  nicht 
geschieht,  überließe  ich  welchen  erlaubet  ist,  sich  den  Stuffen  des  Throns 
zu  nähern,  von  dem  aber,  was  gesehen  oder  nicht  geschehen  sollte,  redete 
ich  zuweilen  öfTentlich  und  könnte  mir  nichts  weniger  bcyfallen,  als  daß 
die  Fürsten  nur  in  gemeinen  Schuldigkeiten  eines  Christen  nicht  aber  in 
ihren  besondern  Pflichten  von  dem  Prediger  unterrichtet  seyn  wollten. 
Die  Ehrerbietigkeit  gegen  ihre  höchste  Person  würde  wider  ihren  eigenen 
Willen  zu  hoch  getrieben,  wenn  man  dem  Prediger  die  Beschwerde  auf- 
bürdete, alle  seine  Worte  auf  die  Goldwaage  zu  legen  und  von  dem  nichts 
XU  melden,  was  ein  Fürst  als  Fürst  zu  thun  oder  zu  lassen  hat.  Die  Zunge 
des  Predigers  auch  in  dem  einschränken  wollen,  was  er  von  den  Obliegen- 
heiten eines  Regenten  mit  aller  Behutsamkeit  von  der  Kanzel  vortrüget, 
ist  gcmtnniglich  eine  Gattung  der  allem  iederträchtigsten  Hchmeiohelcy,  die 
bey  christlichen  Wclthäuptem  keinen  Eindruck  machet,  und  erinnere  mich 
nur  gar  zu   wohl,  daß  Carl  der  Sechste   unser   weiland  allcrgott&cligste 
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Monarch  den  Prediger  seines  Hofes,  da  selber  von  feindseligen  Tadlern 
umrungen  war.  in  seinen  Schutz  genommen  und  jene  empfindlich  abge- 
fertigct,  denen  der  freye  Mund  dieses  geistlichen  Redners  in  Vorstellung 
der  fürstlichen  Pflichten  zu  mißfallen  schien. 

Die  Ausreinigung,  Annehmlichkeiten  und  Auszierungen  der  deutschen 
Mundart,  welche  heut  zu  Tage  in  verschiedenen  Schriften  mit  ungemeiner 
Pracht  erscheinet,  waren  meine  Sorge  nicht.  Ich  predigte  in  Oesterreich 
und  hielte  mich  an  die  Vorschrift  Pauli  I.  Timoth.  6.  devitans  profanas  vocum 
novitates.  .Vermeide  die  eitle  Neuigkeit  der  Worte.'  Einem  geübten  Mahlcr 
ist  nicht  schwer  fremde  Gesichtsbildung  auch  mit  schwarzer  Kohle  auf  das 
ähnlichste  abzuschildern.  Bunte  Farben  dienen  zwar  dem  Auge  zur  Lust, 
doch  hat  man  sich  darob  nicht  aufzuhallen,  wenn  derjenige  sich  deren- 
selben  nicht  gebrauchet,  welcher  vorzüglich  nur  die  Herzen  der  Zuhörer 
zum  Gegenwurf  seiner  Bemühungen  hat.  Er  ist  gebunden,  nach  seinem 
Vermögen  nützlich  zu  reden,  nicht  aber  schön  zu  reden.  Man  kann  eines 
von  dem  andern  absondern,  ohne  sich  einer  vernünftigen  Ahndung  auszu- 
setzen, und  scheinen  die  Wahrheiten,  die  man  in  geheiligten  Orten  verkün- 
diget, dem  Geist  Gottes  weit  angenehmer,  wann  sie  in  ihrer  Blöse,  als 
wann  sie  unter  den  Wörterblumen  werden  vorgestellet.  Zu  dem  hatte  ich 
auch  Befehl,  meine  Reden  in  die  enge  Gränzen  einer  halben  Stunde  ein- 
zuschließen, mithin  war  ich  mehr  bedacht  selbe  in  das  Kurze  zu  fassen  als 
in  jener  Zierde  und  Feinheit  aufzutreten,  welche  von  den  heutigen  Sprach- 

»em  mit  aller  Strengheit  gefordert  wird. 
t  An  ein  und  anderm  Sonntag  wird  bey  Hof  keine  Predig  gehalten, 
en  an  selben  die  höchste  Herrschaften  in  auswärtigen  Gotteshäusern 
Andacht  abwarten.  Der  Ursach  habe  auch  ich  den  Abgang  nicht  er- 
setzet, weder  mit  dem  aufziehen  wollen,  was  ich  von  der  Kanzel  nicht  vor- 
getragen.' 

Der  a.  November  hat  das  Notandum,  ,dass  bei  allen  öffentlichen  ordi- 
när! Kirchendiensten  Mantelkleider  zu  tragen  von  Ihro  Maj.  dem  Kaiser 
a.  gn.  befohlen  worden'.  Als  am  7.  November  wieder  der  Kardinal  korte- 
gierte,  kam  in  Anmerkung,  ,dass  Ihro  Maj.  der  Kaiser,  wann  Sie  mit  und 
ohne  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  in  die  öffentlichen  Kirchendienste  gegangen 
und  gefahren,  sich  niemalen  bedeckt,  ausser  nur  alleine,  wann  der  Card, 
Erzhiachof  zu  dem  Kirchendienst  mit  cortegirt,  da  sich  dann  der  Kaiser 
beim  Austritt  in  die  2.  Anticamera  bedeckt  und  auch  den  Cardinal,  sich  zu 
bedecken,  erinnert  haben*.  Am  24.  Dezember  wurde  die  Toisonvesper  von 
dem  Bischof  von  Belgrad  Grafen  von  Engel  gehalten,  .welche  zwar  der 
Cardinal  Kotlonitsch  hätte  halten  sollen,  wann  er  nicht  hohen  Alters  halber 
und  wegen  der  grossen  Kälte  davon  dispensirt  worden  wäre'.  Das  Toison- 
I  Chri&ttag  hielt  aber  der  Kardinal  selbst. 


Wir  wissen  bereits,  da6  zur  Dotation  der  Burg^farre  sieben  Unter- 
tanen mit  einem  Weingefalle  zu  Pezistorf  gehörten.  Weg-en  der  fort- 
währenden Streitereien  zwischen  den  burgpfarrüchen  Untertanen  und  denen 
der  Dorfobrigkeit,  wodurch  die  I^ndeskultur  Schaden  litt,  wurden  diese 
sieben  Untertanen  an  die  Dorfobrigkeit  Joh,  Ant.  Peataluzzi,  k.  Rath,  über- 
lassen, wogegen  er  einen  jährlichen  Zins  von  270  fl,  zu  zahlen  hatte.  Dieser 
Zins  wurde  laut  Kontrakt  vom  a5.  März  1629  auf  das  Pestaluzzische  Haus 
in  der  Wollzeile,  Jederlhof  genannt,  verhypothetiziert.  Dieses  Haus  kam 
an  den  geh.  Staatssekretär  Fr.  v.  Bartenstein.  Maria  Theresia  wollte,  sdne 
Verdienste  zu  belohnen,  sein  Haus  von  allen  Lasten  befreien  und  übertrug 
am  5.  September  1744  die  Forderung  der  Burgpfarre  an  die  landesfürst- 
liche Herrschaft  Eberstorf.  Als  diese  Kaiserin  Eberstorf  zu  einem  Arbeits- 
hause widmete,  wurde  am  7,  Jänner  1746  die  Hypothek  auf  die  Hofkam- 
mer  übertragen. 

Der  Weihrauch  wurde  aus  der  Hofapotheke  erfolgt,  bei  deren  Re- 
gulierung 1746  aber  diese  Post  an  das  Hofkontrolloramt  übertragen. 

1746,  1.  April  wurde  Joh.  Michael  Klueg,  der  im  Hofstaate  der  ver- 
ewigten Kaiserin  Elisabeth  vier  Jahre  Supern umerär-Hofkaplan  gewesen, 
auf  den  Fuss  des  v.  Matruzzi  und  Trevani  dergestalt  zum  achten  wirklichen 
Hüfkaplan  angenommen,  ,daü  demselben  nebst  denen  Einem  würklichen 
Kay.  Königl.  Hoff-Caplan  zustehenden  Praerogativen  und  Emolumenten  aus 
Dero  May.  Cammer  Beuttel  die  Heyl.  Messen  bezahlet  und  derselbe  sofort 
mit  Einem  Kays,  Königl.  Hof  quartier  Versehen  werden  solle,  anbeynebens 
ihm  aber  auch  jährlichen  fünfzig  Gulden  Hof-Besoldung  wie  erst  Berührten 
obigen  würklichen  Jüngst  Hoff-Caplänen  ausgeworfen  seien'. 

Der  Herrschaft  Eberstorf  war  eine  zur  Hofkapelle  gehörige  Au  unter 
der  Bedingung  überlassen  worden,  daß  dafür  dem  Burgpfarrer  jährlich 
sechs  Klafter  weiche  Scheiter  geliefert  würden.  1744  widmete  die  Kaise- 
rin diese  Herrschaft  zu  einem  Spital.  Bei  dieser  Gelegenheit  nahm  sie  die 
Verbindlichkeit  auf  sich  und  wies  am  3o.  April  1746  dem  Benefiziaten  jähr- 
lich  lo'/i  Gulden  in  dem  Kammeralzahlamte  an. 

Sonntag  den  14.  August  kam  die  Kaiserin  .eigens  in  die  Burg  her- 
ein, um  in  der  Kammerkapelle  bei  der  vom  Burgpfarrer  verrichteten  Tauf 
eines  i6jähr.  Türken  Mägdleins  als  Taufpathin  zu  sein.  Das  Mädchen 
wurde  nach  der  Taufe  sehr  reichlich  beschenkt'.  Am  5.  Mai  wurde  in 
Schönbrunn  ein  k.  Prinz  geboren  und  .in  der  änderten  an  der  Rathstuben 
anstossenden  grossen  Anticamera*  vom  Nuntius  auf  den  Namen  Leopold 
gelauft.  Am  3i,  Mai  war  der  Hervorgang  in  der  .SchloÜkapelle.  ,Notan- 
dum,  <la.s.s  der  hiesige  Cardinal-Erzbischof  auf  seiner  Herrschaft  in  Steier- 
mark verreiset  gewesen  und  würde  demselben  nicht  angesagt  worden  san, 
wenn  er  auch  wirklich  aUbier  gewesen  wäre,  weil  man  vorhin  webu,  dass 
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licht   erscheint,  wann   der   Nuntius   nur   dergfleichen   Function   bei   Hof 
ichtet.  ininassen  er  als  Ordinarius  loci    derlei  Functionen  selbst   zu  be- 
gehen  praetendirt,   so   aber   vorlängstens   schon   von  Kaiser  Leopold    und 
Carlo  VI.  l^r  den  Nuntio  decidirt  worden.' 

Am  7.  August  wurde  der  bisherige  Beichtvater  bei  Erzherzogin  Maria 
i  P.  Ant.  Höller  S,  J.  et  st,  theol.  Doctor  zum  Instruktor  und  Beicht- 
■r  des  Kronprinzen  Josef,  an  seine  Stelle  als  Annas  Beichtvater  P.  Franz 
Lehner  S.  J.  bestellt.  Nach  dem  Absterben  des  Priesters  Scb.  Steger  mel- 
deten sich  um  die  Kustosstelle  sechs  Kandidaten,  darunter  Joh.  Boy,  sich 
berufend  auf  seines  Vaters  Hofkochsdienste  und  seine  in  der  vorigen  Kaise- 
rin Amaliaschen  Hofkapelle  lojährigen  Dienste.  Die  Kaiserin  verlieh  ihm  die 
Stelle  am  3.  August:  ,Dem  von  der  Kayserin  Amalia.'  Er  genoß  jähriich 
65  fl.  ,uiid  was  selber  sonst  anklebig'.  Am  18.  September  erfolgte  die 
Jubilirung  des  Hofzeremoniars  Grüner  und  die  Ernennung  Franz  Leicham- 
achneiders  zu  seinem  Nachfolger.  Dieser  dankte  für  die  Ernennung  in 
einem  klingenden  Promemoria.  .Zumalen  aber  viele  Ohnordnungen  bereits 
durch  etwelche  Jahre  bei  der  Hofcapelle  eingeschlichen  und  desswegen 
durch  falschliche  Angebungen  den  Hofcaplänen  die  Ungnade  zugezogen 
worden',  begehre  er,  dass  ihm  die  uneingeschränkte  Autorität,  Gewalt  und 
Befugnis  eingeräumt,  anbei  die  Würde  eines  zweiten  Hofcäremoniarii  er- 
teilet werde;  es  solle  ihm  das  Amt  eines  wirklichen  Cäremoniarius  conferiert 
werden;  er  solle  von  der  bisherigen  Dependcnz  und  Subordination  des 
jubilierten  Gruners  entledigt,  die  Schritten  sollten  ihm  ausgeliefert,  seinem 
ohnedies  geringen  Salario  als  Hofkaplan  wegen  des  strapezieriichen  Dienstes 
ein  Adjutum  beigelegt  werden.  Die  Kaiserin  gab  zustimmende  Erledigung: 
, Nicht  als  anderter  Ceremoniarius  sondern  als  der  alleinige  hat  Er  zu  er- 
scheinen, indeme  der  andere  Jubiliret  und  also  er  nicht  das  mindeste  mehr 
zu  sagen  noch  zu  ihun  hat,  wohl  aber  dem  Alten  der  Titul  und  alles 
utile  noch  zu  lassen,  wurde  Er  noch  lang  leben,  wurde  auf  den  gcgcn- 
wärttigcn  bedacht  seyn.  indessen  aber  solle  er  sich  mit  seinem  iezigen 
^ali  contentiren,  die  Unordnungen  abstellen,  gute  zucht,  Friede  und  Ruhe 
ten,  alle  Hizigkeiten  aber  evitiren.  Wegen  dem  Vorschlag  der  Neu  auf- 
lenden  Caplanen  hat  er  selben  allein  an  obrist  Hoffmeister  zu  Thun.' 
Am  ersten  Adventsonntag,  3,  Dezember,  wurde  von  den  allerh.  Herr- 
schaften der  ersten  Rorate  in  der  KaramerkapcUe  um  7  Uhr  früh  und  um 
'/,ii  Uhr  dem  sonntäglichen  Gottesdienste  in  der  grossen  Hofkapelle  unter 
Kortcgierung  des  Kardinalerzbischofs,  des  Nuntius  und  venezianischen  Bot- 
schafters beigewohnt.  Am  18.  Dezember  wurde  Madruzzi  Domkapitular  zu 
St.  Stephan. 

Am  35.  Februar  1748  hatte  die  Kaiserin  Baldiron,  Stadler  und  Kren- 
idlich  resolviert  und  diese  Resolution  durch  ihren  Beichtvater  dem 
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Obristhofmeisler  erinnern  lassen.  Dieser  wußte  an  Personalien,  ,dass  Fram 
d.  Paula  Krenner,  der  heil.  Schrift  Baccalaureus,  phUos.  magister,  als  Con- 
Victor  sieben  Jahre  lang  in  der  Hofkapelle  assistirt,  unterdessen  bei 
St.  Stephan  im  Predigen  sich  g-eübt  habe.  Peter  Leopold  Baldiron  aus 
Tirol,  durch  sieben  Jahre  kais.  Caplan  zu  Maria  Loretto,  1740  s.  n.  geworden, 
sei  er  wegen  des  während  der  Anheroreis  erfolgten  Ablebens  Carls  VI. 
dessen  verlustig  und  ohne  altes  Accomodenient  bis  anhero  gewesen.  Joh. 
Franz  Stadler,  phil.  magister  und  PÖnitentiar  im  kais.  Spital  allhier,  dessen 
Memorial  Ew,  May.  Dero  Beichtvater  Campmüller,  welchem  auch  dem  Her- 
kommen gemäss  des  Hofcäremoniars  Bericht  vorläufig  schon  conimunici« 
worden,  erst  vor  14  Tagen  überreicht  hat,  habe  zweimal  die  Stelle  des  er- 
krankten Hofcapellenclerici  Heim  vertreten  und  bei  letzter  Erbhuldigung 
zu  Linz  in  allen  Öffentlichen  Hofkirchenfunctiones  bei  Abgang  des  4.  Hof- 
caplans  administrirt  und  befinde  sich  in  des  Statthalters  Grafen  Kuefsteins 
Haus  seit  mehr  Jahren'.  Die  Kaiserin  wiederholte:  ,Es  bleibt  dabey.  wie 
vorhin  resolvirt  worden,  das,  wie  leztere  zwey  alle  Neu  aufnehmende  zu 
regulirn,  auch  das  opffer  geld  alle  gleich  zu  Theillen,  dan  alle  gleich  sein, 
approbire,  dass  ein  jeder  ein  Ambt  ehender  halte,  ehe  als  resolvire,  ob  nc 
aufnehme  oder  nicht,' 

Am  Aschermittwoch'  (28.  Febr.)  .geruhten  Ihre  Maj.  mit  Dero  Hof- 
staat unter  Cortegirung  des  Nuntius  und  des  venetianischen  Botschafters 
gegen  '/»"  ^l""  s"^''  '"^  die  Hofkapelle  zu  verfugen  und  gieng  zuerst  die 
Einäscherung  vor  sich,  welche  Ihro  Majestäten  oben  im  Oratorio  vom 
Cäremoniarius  empfiengen.  Der  Nuntius  und  der  venetianische  Botschafter 
begaben  sich  mit  den  obrislen  Hofämtern,  geheimen  Räthen  und  Kämme- 
rern hinunter  in  die  Kapelle,  paar  und  paar,  zum  Hochaltar.  Und  hatte 
Ewar  der  Nuntius  als  Archiepiscopus  selbst  sich  mit  Asche  das  Kreuz  ge- 
macht, der  venetianische  Botschafter  aber  und  alle  Übrigen  empfiengen  die 
Einäscherung  von  dem  in  Pontificalibus  angethanen  Gr.  v.  Trautson, 
passauischem  Official,  und  haben  solche  auch  endlich  nach  den  Kammer- 
herm  die  Edelknaben,  so  in  ihren  Mänteln  erschienen,  empfangen.  Darauf 
wurde  von  einem  Hofcaplan  das  Choralamt  gehalten*.  Freitag,  9.  März 
wohnten  die  Majestäten  der  ersten  Fastenpredigt  und  dem  hohen  Amte  in 
der  Hofkapelle  gegen  11  Uhr  bei,  nachmittags  aber  dem  Miserere  in  der 
Kammerkapelle,  , womit  die  ganzen  Fasten  allzeit  am  Freitag  contlnuirt 
worden".  10.  März,  Samstag,  abends  und  die  folgenden  Samatage  wurde 
während  der  Fa.sten  in  der  Kammerkapclle  das  Stabatmater  gehalten. 
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i  Trillsamb  war  ein  unglücklicher  Mann.  1733  begann  er  einen  ProceÖ, 
15  Jahre  dauerte.  Nach  dem  Tode  des  Franz  C,  Grafen  v.  Cavriani 
forderte  Trillsamb  von  seinem  Nachfolg;er  Maximilian  Guidobald  wegen 
des  in  der  oberen  und  unteren  Breunerstraße  gelegenen  und  zur  Burg- 
pfarre dienstbaren  Fideikommiöhauses  nebst  dem  Sterbepfundgeld  noch  eine 
Entschädigung  für  das  durch  die  Errichtung  des  Fideikommisses  seinem 
l^^^idbuche  entgehende  Veränderungspfundgeld,  Graf  Guidobald  ver- 
^^^^B6rte  beides.  Die  Burgpfarrer  hätten  nie  das  Veränderungs-  oder  ein 
^^^^Biepfundgeld  beansprucht.  Das  kais.  Generale  (cod.  Austr.  Verbo  Pfund- 
l^^pra)  sage  in  terminis:  .daß  in  den  Fällen,  wo  gar  kein  Pfundgeld  genom- 
men worden,  künftig  keines  begehrt  noch  genommen,  hierauf  auch  die  vor- 
kommenden Parteyen  gewiesen  und  darnach  verbescheidet  werden  sollen", 
Kaiser  Josef  habe  in  seiner  Verordnung  vom  16.  Mai  1709  ausdrücklich 
alles  Sterbepfundgeld  von  den  in  dem  Wiener  Burgfrieden  gelegenen 
Häusern  abgeschafft.  Trillsamb  erwiderte,  es  sei  falsch,  dati  seine  Vor- 
fahrer das  Veränderungspfundgeld  nie  von  diesem  Hause  verlangt  hätten; 
sie  hätten  selbes  stets  von  den  ebenfalls  in  ihr  Grundbuch  gehörigen  Graf 
Andlerisch-  und  Gudenischen  Häusern  gefordert,  wie  sollten  sie  es  gerade 
beim  ungleich  wichtigeren  Cavrianischen  aufler  Acht  gelassen  haben.  Die 
Josefinische  Verordnung  betreffe  nur  die  Veränderung  durch  Erbschaft  und 
nicht  die  Veränderungen  durch  FideikommiÖdispositionen.  Er  unterstützte 
seine  Anforderung  damit,  daß  das  in  Frage  stehende  Haus  unstreitig  in 
das  burgpfarrliche  Grundbuch  gehöre.  Unter  allen  grundherrltchen  Ge- 
rechtsamen aber  sei  das  Lauderatum  oder  das  Recht,  Pfundgelder  einzu- 
nehmen, das  vornehmste.  Jeder  Grundherr  habe  in  Ansehung  des  Pfund- 
geldes fundatam  in  jure  intentionem.  Folglich  liege  im  Falle  eines  Streites 
der  Beweis  nicht  ihm  sondern  dem  Grundholden  ob.  Endlich  seien  die 
gTundherrlichen  Gerechtsamen  unverjährbar  und  eine  Nachlässigkeit  der 
Vorfahrcr  hierinnen  könne  den  Nachkommen  ebensowenig  schaden  als  die 
Xachlässigkeit   der   Vormiinder   ihren   Mündeln.     Die   niederösterreichische 

»erung  fällte  am  i3.  Jänner  1736  das  Urteil.  In  demselben  wird  mit 
an  Worte  von  einer  Entschädigung  für  das  durch  die  Errichtung  des 
tanischen  Fideikommisses  dem  burgpfarrlichen  Grundbuche  entgehcn- 
Veränderungspfundgeld  gesprochen,  Guidobald  hingegen  freigespro- 
chen. Mit  diesem  Spruche  nicht  zufrieden,  suchte  Trillsamb  die  Revision 
Die  Appellation  bestätigte  den  Ausspruch  der  Regierung,  nur  fügte 
Bch  bei,  es  sei  dem  Kläger  vorbehalten,  sein  Recht  besonders  anzu- 
Hieraus  entstand  nun  ein  ganz  neuer,  langwieriger  Prozeß.  Beide 
p  suchten  ihre  Ansprüche  nicht  nur  durch  die  angeführten  Gründe  zu 
Rtütsen,  sondern  brachten  noch  neue  bei.  Unter  den  Beweisen  Trill- 
I  befand  sich  der  Grundbuchs-Extrakt  vom  Jahre  1596,  in  dem  aus- 
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drücklich  gesagt  werde,  die  Gräfin  Katharina  von  Pappenheim,  gebomo 
von  Lamberg,  habe  bei  der  Ablösung  des  erwähnten  Hauses  von  tlirem 
Gemahl  nebst  den  gewöhnlichen  Grundbuchstaxen  auch  noch  vom  Gulden 
einen  Kreuzer  Veränderungspfundgeld  bezahlt.  Dieses  Dokument  war 
äuüerst  wichtig.  Denn  wenn  das  burgpfarrliche  Grundbuch  im  Jährt 
1596  das  Veränderungspfundgeld  von  diesem  Hause  bezog,  so  hat  es  das- 
selbe gewiÜ  nicht  minder  in  allen  anderen  Voran derungsfallen  bis  zur  Er- 
richtung des  Fideikommisses  im  Jahre  1682  bezogen.  Folglich  hatte  das 
burgpfarrliche  Grundbuch  unstreitig  das  Recht,  ein  Veränderungspfundgeld 
von  diesem  Hause  zu  fordern,  insbesondere  sich  dem  Fideikommiß  tu 
widersetzen,  das  dies  Recht  vereitelte.  Es  hat  zwaf  dies  damals  nicht  ge- 
tan, weil  es  gleich  anderen  Grundbüchern  in  dem  Burgfrieden  Wiens  das 
1690  von  Kaiser  Leopold  bloß  der  gemeinen  Stadt  bewilligte  VorrechU  von 
den  Bürger-  und  Freihäusern  ein  Sterbepfundgeld  zu  verlangen,  auf  weh 
ausdehnte  und  dadurch  das  wieder  einbrachte,  was  es  durch  das  Fidei- 
kommiB  verlor.  Allein  sobald  Kaiser  Josef  das  Sterbepfundgeld  in  dem 
Burgfrieden  Wiens  wieder  aufhob  und  die  Grafen  von  Cavriani  ihrerseits 
allen  Ersatz  für  das  ehemalige  Veränderungspfundgeld  versagten,  so  hat 
das  Grundbuch  ihnen  die  Erteilung  der  Gewähr  ver\vetgert,  wobei  es  auch 
verblieb.  Obschon  hieraus  klar  erhellte,  daß  dem  burgpfarrlichen  Grund- 
buche  das  Recht  zukam,  von  dem  in  der  Frage  stehenden  Hause  ein  Ver- 
änderungspfundgeld zu  verlangen,  so  wies  doch  die  Regierung  Tritlsamb 
abermal  ab.  Er  verlangte  neuerdings  die  Revision,  in  der  ihm  endlich  der 
beanspruchte  Ersatz  bewilligt  wurde.  Vermöge  Regierungserlafl  vom 
18.  März  1748  wurde  dieser  Ersatz  auf  ein  an  dieses  Haus  unaufkündbar 
versichertes  Kapital  pro  1000  fi.  bestimmt  und  dem  Burgpfarrer  das  ab- 
fallende Interesse  zuerkannt.' 

Die  Oktav  vom  Feste  corporis  Christi  (20.  Juni)  war  durch  die  letzte 
Fronleichnamsprozession  ausgezeichnet.  Amt  und  Prozession  hielt  der 
Kanonikus  und  konsekrierte  Bischof  Marxer.  .Daher  der  Hof^Äremo- 
niarius  und  die  Hofkapläne  Difiicultät  machten,  demselben  zu  dienen 
und  sich  aus  der  Sacristei  wegbegaben,'  Marxer  beklagte  sich  beim  ersten 
Obristhofmeister  Grafen  v.  KÖnigsegg  und  der  Kardinal  legte  der  Kaberio 
ein  Promcmoria  zu  Füßen,  Aber  auch  der  Zeremoniar  Leichamschneider 
gab  eine  Verteidigung  ein.  Die  Kaiserin  befahl  vorläufig,  am  24.  d.  wür- 
den die  Hofkapläne  dem  Marxer,  ,weil  er  wirklich  consecrirt  sei',  in  dem 
Gotteshaus  der  Fratres  misericordiac  zu  dienen  haben.  Über  da-s  Prin/ipiellr 
des  Falles  machte  der  Obristhofmeister  am  15.  Juli  den  Vortrag.  .Man  wäre 
des  ganz  ohnmassgeblichen  Dafürhaltens,  dass,  im  Fall  Ivw.  \Ui\.  lU-ti  hii-si- 
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gen  infulirlen  Domcapitularen  und  derg-leichen  Mitratis,  wann  sie  in  oder 
vor  der  Stadt  bei  Gottesdiensten,  wo  der  Hof  sich  einfindet,  zum  Pontificieren 
eingreladen  werden,  Solches  denselben  in  allerh.  Dero  Gegenwart  gestatten 
wollen.  Dero  Cäremoniarius  und  die  Hofcapläne  alsdann  keine  Difficultät 
machen  können,  indem  sie  nicht  wegen  des  Pontificantcn  sondern  wegen 
der  allerh.  Gegenwart,  damit  Alles  dem  Hofgebrauch  gemäss  dabei  be- 
obachtet werde,  assistiren,  mithin  sich  kein  Pontificans  Mitratus,  er  sei 
Cardinal.  Erzbischof  oder  Bischof  oder  Prälat  ein  Jus  und  Consequenz 
daraus  zu  machen  vermöge,  als  wäre  ihm  der  Cäremoniarius  und  die  Hof- 
capläne aufzuwarten  schuldig  oder  als  ob  sie  respeclo  Seiner  dienen  müßten,' 
Die  Kaiserin  resolvierte;  .Placet,  wegen  Marxer  kein  Bedenken,  wegen  aber 
deren  in  St.  Stephan  Dom-Herren,  weilen  es  jezo  nit  gewesen,  auch  füro- 
hin  nicht,' 

Kaum  war  der  österreichische  Erbfolgekrieg  beendigt,  als  Maria  The- 
resia daran  ging,  das  Heiligtum  der  Familie,  die  Burgkapelle,  neu  einzu- 
richten. Sie  verschenkte  die  aus  der  Zeit  Ferdinands  III.  herstammenden 
hölzernen  Altäre,  Der  Hochaltar  kam  nach  Wolfpassing,  jedoch  ohne  die 
Muttergott  esstat  ue,  die  in  die  Xaverikapelle  übersetzt  wurde.  Den  St.  Martin- 
und  Geoi^enaltar  schenkte  die  Herrscherin  nach  Herrnbaumgarten,  den 
St.  Johannaltar  nach  Kierling.  Nun  wurden  in  der  ganzen  Kapelle  die 
schadhaften  Stein-  und  Mauerstücke  erneuert,  drei  Emporkirchen  geschaffen, 
die  Oratorien  erneuert  und  auf  zwölf  vermehrt.  Auch  eine  neue  Kanzel  wurde 
gemacht.  Und  wenn  sie  bisher  zwischen  dem  Katharinenaltare  und  der 
unteren  .Seitentür.  deren  Rahmen  man  heute  noch  wahrnimmt,  ihre  Stelle 
gehabt  hatte,  so  kam  sie  gerade  gegenüber  zu  stehen,  wo  sie  heute  ist. 
Die  Musik  hatte  bisher  auf  dem  Boden  neben  der  alten  Kanzel  ihre  Stätte. 
Jetxt  wurde  sie  erhöht  bis  in  die  oberste  Eraporkirche.  Die  beiden  Seiten- 
altäre wurden  in  Marmor  hergestellt  und  mit  Bildern  zu  Ehren  eben  der 
Heiligen  geschmückt,  denen  sie  bisher  geweiht  waren.  Das  Bild  auf  dem 
Altare  zur  Unken  des  Andächtigen  stellte  vor  den  heil.  Johannes  in  der 
Wüste  und  war  ein  Werk  des  Lieblings  der  Habsburger,  Tizian.  Auf  dem 
Altare  gegenüber  sah  man  dargestellt  die  seligste  Jungfrau,  wie  sie  auf 
ihren  Knien  das  Kind  Jesus  halt,  das  der  heil.  Katharina  einen  Ring  gibt. 
Dieses  Bild  war  ein  Werk  des  Malers  Fetti  aus  Mantua.'  Glücklicher  als 
die  genannten  Bilder  behauptet  bis  heute  den  Platz,  den  Maria  Theresia 
ihm  angewiesen,  Montovanos  heil.  Dominicus  in  kostbarem  Silberrahmen. 
Mana  Theresia  baute  auch  den  neuen  marmornen  Hochaltar  mit  dem  charak- 
teristischen Tabernakel.  Die  Muttergottesstatue,  die  bisher  das  Hauptbild 
(  Jlochaltars  gewesen,  wurde    in  die  Xaverikapelle  übersetzt   und  dafür 
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das  herrliche  mächtige  Bronzekruzifix  aufg-estellt.  Dieses  sowie  das  Kre- 
denzkruzifix  sollen  von  Österreichs  größtem  Bildhauer  Georg  Raphael 
Donner  stammen.  Doch  eine  Versicherung  hierfür  vermochte  ich  nicht  zu 
geben,  auch  nicht  zu  sagen,  wo  bisher  das  Kruaifix  aufbewahrt  gewesen 
sei,  da  Raphael  Donner  schon  1741  gestorben  war  und  zur  Zeit  der  Auf- 
stellung dieses  Kreuzes  sein  Bruder  Matthäus  als  Professor  der  Wiener 
Akademie  und  ausübender  Künstler  tätig  war.  Auch  das  Kreuz,  das  wir 
das  Ferdinand-Kruzifix  nennen,  das  aber  nicht  minder  berechtigt  das  Maria 
Theresienkreuz  genannt  werden  könnte,  brachte  diese  Herrscherin  am  Hoch- 
altare zur  Aufstellung.  Sie  ließ  es  in  den  Tabernakel  einfügen,  wo  das 
Alierheilig.sle  zur  Anbetung  ausgesetzt  wird.'  Auch  die  groüen  silbernen 
Leuchter  des  Hochaltars  sind  aus  dieser  Zeit.  So  war  das  Innere  dieses 
Familienheiligtums  ganz  erneuert  und  hatte  die  Gestalt,  in  der  es  sich 
heute  noch  darstellt.  Mit  großer  Feierlichkeit  vollzog  am  Feste  Maria 
Geburt  der  Bischof  von  Tournais  Graf  von  Salm  die  Einweihung.  Der 
erste  Hofkirchendienst  in  der  erneuerten  Hofkapelle  war  am  11.  Oktober 
die  Vigil  für  die  Herzogin  Dorothea  von  Parma.  Großtante  der  Kaiserin, 
gebalten  vom  Bischof  von  Neutra  Grafen  Esterhazy,  und  tags  darauf  das 
Requiem  durch  den  Passauischen  Offizial  Grafen  von  Trautson  und  das 
Lobamt.     Kardinal  Kollonitsch  und  der  Nuntius  kortegierten. 

Der  8.  Mai  174g  brachte  von  obersthofmeisteramtswegen  dem  Zere- 
moniar  das  Dekret,  Ihre  Majestät  hätten  das  obristhofmarschallische  Ge- 
richt aufgehoben  und  alles  in  Justizsachen  übernehme  die  niederöster- 
reichische Regierung,  die  Ihro  Maj.  zum  Hofrichter  statt  des  Hofmarschall- 
gerichtes  ernenne. 

Getreu  der  Stiftung  Herzog  Rudolfe  111.  wurden  bisher  dem  Burg- 
pfarrer aus  dem  vizedomischen  Kastenamte  jährlich  2  Mut  Weizen  gelie- 
fert. Die  Kaiserin  ersetzte  am  26.  September  174g  diese  Naturall ieferung 
durch  den  jährlichen  Betrag  von  60  fl,  aus  dem  Kameralzahlamte. 

Wegen  des  Ranges  bei  der  Fronleichnamsprozession  gab  es  immer 
wieder  Streit  Im  Juni  1749  machte  das  Domkapitel  einige  Diffikultät 
.wegen  der  zwischen  ihnen  bei  Prozessionen  sich  eintheilenden  Ritter  des 
goldenen  Vliesses'.  Der  Kaiser  erließ  auf  mündliche  Anfrage  des  ersten 
obristcn  Hofmeisters  den  Befehl,  ,dass  die  Ritter  des  goldenen  Vliesses  bei 
den  Fronleichnamsprozessionen  zwischen  dem  Dom  Capitul  eingelhciltef, 
wie  unter  vorigen  kais.  Regierungen  geschehen,  gehen  sollen*.  Welches 
dem  Kardinal-Erzbischof  durch  den  Oberkam  merfourier  bedeutet  und  auch 
befolgt  wurde.  Hinwiederum  war  in  dem  Referate,  das  der  Obristhofmcistcr 
am    17.  Jänner    1750   meist   in   Zereraoniellsachen   erstattete,   der   7.  Punkt, 
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'  päpüüiche  Nuntius  und  der  vorige  venetianische  Botschafter  hätten 
bereits  vorm  Jahr  sreäussert,  dass  sie  bei  den  Fronleichnamsprocessionen  sich 
nicht  mehr  würden  einfinden  können,  wenn  ihnen  nicht  gleich  Ihro  kön. 
Hoheit  der  Prinzessin  Charlotta  von  Lothringen  eine  Kniebank  zubereitet 
werden  sollte,  massen  ihnen  nur  nach  altem  Gebrauch  bishero  ein  Teppich 
auf  ebener  Erden  vorgelegt  worden'.  Die  Antwort  der  Kaiserin  war  scharf 
genug:  ,Des  Nuntij  unartige  difficultaet  wegen  des  Beth-stuhl  ist  nicht  zu 
toleriren  und  hätte  sollen  gleich  ihrae  abgereimbt  werden,  ist  niemahls  in 
Ccremonial-sachen  was  zu  trainiren  oder  zu  dissimuliren.' 

[750  bestimmte  die  Kaiserin  ausdrücklich,  daü  die  Exequien  für  König 
Johann  V.  von  Portugal  nicht  in  der  Augustinerkirche  sondern  in  der  Hof- 
kapelle gehalten  würden.  Dies  geschah  am  3i.  August  mit  der  Vigilie,  am 
I.  September  mit  dem  Requiem,  das  der  Bischof  von  Belgrad  Graf  v.  Engel, 
und  dem  Lobamte,  das  der  Prälat  von  Klosterneuburg  hielt.  Dagegen 
wurden  die  Exequien  für  Kaiserin  Elisabeth  Christina  wieder  in  der 
Augustinerkirche  abgehalten.  Am  19.  Dezember  1750  lud  der  Zeremonlar 
dieser  hohen  Frau  den  Nuntius  zum  Versehen  ein,  Tags  darauf  gab  ihr 
Trillsamb  um  *4S  Uhr  früh  in  Beisein  des  Beichtvaters  P.  GÖgger  die 
letzte  Ölung,  Am  21.  d.  um  '/sS  Uhr  früh  starb  sie.  Die  Trauerfeierlich- 
keiten wurden  am  17.,  18,  und  19.  Jänner  1751  gehalten.  Hofprediger  Tausch 
hielt  am  ersten  und  zweiten  Tage  die  Trauerrede.  .Sie  wurde  gedruckt. 
Das  Castrum  doloris  reichte  bis  zum  Kirchengewölbe.  ,So  schön  aber 
discs  Castrum  gewesen.  So  wäre  auch  solches  zugleich  das  letzte,  indeme 
der  k.  Hoff  Vest  beschlossen,  forthin  keines  mehr  in  unser  Kirchen  auf- 
richten zu  lassen.  Darumben  dan  auch  alsogleich  ein  gantz  kleines  undt 
compendioses  castrum  verferttiget  worden,  welches  in  allen  Vorfallendtcn 
Todtfahlen  Hocher  Potentaten  mit  einziger  Veränderung  der  inschrifften  in 
der  grossen  Hoff  Capellen  aufgerichtet  wird.' ' 

Am  I,  November  1750  wurde  statt  P.  Ignaz  Barbolan  P.Jakob  Vogl 
Hofdames  Beichtvater,  P,  Ferd.  Richter  für  die  jüngere  Herrschaft  Beicht- 
vater. 

1745  verkaufte  Trillsamb  dem  Bäckermeister  Grretzel  zu  Schwechat  und 
dem  Georg  Rheinhart  zu  Eberstorf  das  Eigentum  von  fünf  zur  Burgpfarre 
gehörigen  Joch  Ackern.  Die  Käufer  bezahlten  vierhundert  Gulden  dafür,  die 
in  dem  Oberkammeramte  der  .Stadt  Wien  zu  5°}^  angelegt  wurden.  1750  ver- 
kaufte Trillsamb  eine  andere  zum  Beneficium  Eberstorf  gehörige  Realität, 
nämlich  das  Eigentum  von  22  Tagwerk  Wiesenmahd  an  Anton  Gram  um 
700  fl.  Auch  diese  Summe  wurde  im  Oberkammeramte  der  Stadt  Wien 
angelegt.     Endlich     1 75 1    verkaufte    Trillsamb    dem    Abt    Robert    zu    den 
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Schotten   die    Grundherrlichkeit    zweier    Häuser    und    zweier   Viertel   Joch 
Acker  zu  Stammersdorf,     Als  Preis  dafür  wurden  3oo  fl,  bezahlt. 

Zu  Neujahr  1751  verfügte  sich  der  Kaiser  zum  Toisonamte  in  die  Hof- 
kapelle, .mithin  heute  nicht  wie  andere  Jahre  nach  dem  Professhaus  S,  J.'. 
Gnädig  nahm  Maria  Theresia  die  geistliche  Hofkapelle  der  sei.  Kaiserin  am 
3.  Februar  1751  in  ihre  Kapelle  herüber,  den  Cäremoniarius  Sabbatini  sowie  die 
Hofkapläne  Otto  Gapp,  Fillenbaum,  Wolfram,  Der  Obristhofmeister  hatte 
diesem  Vortrage  mehrere  Fragepunkte  angereiht:  ,0b  Sabbatini  als  gew. 
Cäremoniarius  von  den  Hofcaplandiensten  zu  dispensieren  und  nur  die  licil. 
Messen  bei  Hof  der  Ordnung  nach  zu  celebriren  habe  (auf  diese  arth);  ob 
die  Opfertheilungen  nur  die  früheren  Hofcapläne  vornehmen  (diese  allein 
theilen):  ob  den  s.  n.  Fillenbaum  und  Wolfram  nebst  der  heil.  Messen  Be- 
zahlung die  50  fl.  Hof  besoldung  beizulegen  (der  erste  hat  ein  gutes  Bene- 
ficium.  also  nur  die  Messen,  dem  letzteren  die  50  fl.  auch);  ob  der  hinter- 
lassne  s.  n.  Hofcaplan  Gabriel  Gassner,  der  zu  Hetzendorf  als  Beneficiat 
mit  3oo  fl.  angestellt  ist,  als  w.  Hofcaplan  anzusehen  (bleibt  wie  er  jezt  ist 
zu  Hezendorff  mit  dem  Titl  allein,  als  wie  der  zu  SchÖnbrunn); '  ob  ihm 
die  50  fl,  Hofbesoldung  anzuweisen  (^nicht  zu  haben);  ob  die  In  wirk- 
liche Dienste  übernommenen  Hofkapläne  allen  nachzustehen  haben?  (Nach 
allen  andern.  Tomasini  bleibt  Capell  Clericus  wie  auch  Textor  und 
Kamps,  wann  es  der  geweste  Obrist  Hofmeister  KÖnigsegg  vor  gut  be- 
findt,  zu  behalten  mit  denen  messen  und  Obligation,  .Selbe  bey  Hof 
zu  lesen.)'  Bei  der  k.  k.  Xaverianischen  Hofkapelle  war  zu  dieser  Zeit 
.Sakristan  und  Rosenkranzpater  Josef  Sieghartinger,  Andre  Reger  war 
Kapellendiener  sammt  1  Jungen;  Wäscherin  für  diese  Kapelle  war  Anna 
M.  Pöglin. 

1751,  i3.  Februar  wurden  im  ProfeÖhause  der  Jesuiten  die  EiLequicfl 
für  Kaiserin  Elisabeth  als  Grot3meisterin  des  Sternkreuzordens  gebalten. 
Unmittelbar  nach  der  Feier  befahl  die  Kaiserin,  ,dass  alle  Seelenämter  für 
die  nach  und  nach  absterbenden  Ordenskreuz  Dames,  so   ehedem   im  Pro- 

'  Seit  173g  war  B«neliiiiiit  der  WehpiiesLer  Johann  Waldegger,  welcher  sp.'itrr  Titel  «nd 
Rang  ein»  Ic.  k.  Horkaplaos  erhielt.  Nebsl  diesem  geslifteltn  Benefiziaten  war  alier  gewAhDlieli 
noch  ein  anderer  k.  k.  Halkaptin  do&elbst.  Die  DkoslobliegcDheiten  eines  k.  k.  Hof-  mad 
SchloSkaplant  in  Hetiendorf  bestanden  ciarin,  daQ  er  täglich  seine  gcsti/tele  Meise  ieit,  an  Sobd- 
und  Festlagen  die  Meane  samt  der  Homitic  bei  An<iselEung  des  Hoch  würdigsten  und  Abainsnaic 
de»  gewöhnlichen  MeÖliedes  sowie  an  Sonn-  und  Festlagen  nachmittag»  die  Litanei  uml  Sejm. 
halte.  (Bericht  des  Horkaplam  Stern  vom  11.  Man  1S07.)  War  der  Hof  in  UEUcodoif.  to  UiM 
der  Hof-  und  SchloSkapellan  in  dieser  Eigenschaft  als  Vikar  des  Hof-  and  Bargpfarrci»  Bbrr  dts 
Hof  und  leiii  Gefolge  prarrliche  Rechte  aus.  Die  beiden  während  dn  Re^erung  da  Kniicria 
Maria  nieiesia  dahin  geUnglcn  Hof.  und  SchloQkapIäne  Gabriel  und  Kersln«r  halten  die  Rtml- 
itnai;  in  dieser  Eigenschaft  ei  Cantnieiali,  Naturalquartier,  Holi  und  Licht  im  Scblooe.  Die  Aw-i 
gaben  IQr  die  BedÜiruiisc  dieoer  SchliiQkipelle  überreichte  der  Beaefiiiat  und  Schloßkaplafl  410 
k,  k.  ItoXkontioloramte  lur   Beilchliguug. 
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Blaus  S.  J.  g-ehalten  worden,  fürs  künftige  bei  Hof  in  der  Josephikapelle 
odebriert  und  den  Damcs  durch  die  Kammer  Thürhüter  anj^esagt  werde'. 
Am  ig.  März  wurden  Ihro  MaJ.  ganz  beglücktest  um  '/i '  Uhr  mittags  mit 
einer  Erzherzogin  entbunden,  .welches  so  geschwinde  sich  ereignet,  dass 
es  ehe  schon  vorbei  gewesen,  bevor  man  bei  Hof  das  Hochwürdigste  noch 
hat  aussetzen  und  das  Gebet  in  den  3  Pfarren  und  Klöstern  hat  anfangen 
können.  Noch  am  selben  Tage  um  6  Uhr  wurde  die  Prinzessin  auf  die 
Namen  Maria  Josepha  getauft*. 

1751  reichte  Hof  kammerrat  Martin  ein  Promemoria  ein  über  die 
bessere  Einrichtung  sämtlicher  Hofkapellen,  an  denen  Inventarien  errichtet, 
das  Fehlende  ersetzt  und  wieder  inventarisiert  werden  solle.  Das  habe  zu 
tun  in  der  groüen  Hofkapelle  der  Zeremoniar,  in  der  Kammerkapelle  der 
Kapellenklerikus  und  Rosenkranzpater  Langmann,  in  der  Josefinischen 
Kapelle  Kapellenklerikus  Toraasini,  in  der  Xaver iani sehen  Kapelle  Rosen- 
kranzpater Sieghartinger,  in  Schönbrunn  Benefiziat  Blatiel,  zu  Hetzendorf 
Gassner.  Die  Kaiserin  war's  zufrieden  (i3.  April):  .placet,  sehr  wohl  Ver- 
faßt. Martin  die  Commission  geben,  dass  es  überall  in  executlon  und  in 
diese  Ordnung  gsezt  werde.  Zum  reysen  raus  expresse  eine  eigene  Capelln 
destinirt  noch  werden  mit  allen  zugehör.' 

Am  3.  Mai  175 1  beliebten  Ihro  Maj.  als  nunmehrige  Großmeisterin  des 
Kreuzordens  wegen  des  Titularfcstes  dem  hohen  Amte  in  der  Josefikapelle 
mit  den  zwei  älteren  Erzherzoginnen  und  Prinzessin  Charlotta  von  Lothringen, 
in  gleichen  mit  den  anwesenden  Stemkreuzordensdamen  beizuwohnen  und 
die  Fürstin  Henrika  zu  Thurn  und  Taxis,  geb.  Landgräfin  zu  Fürstenberg. 
und  die  Fürstin  Maria  Felicitas  zu  Hohenlohe.  geb.  Reichstruchsessin,  zu 
Ordensdames  zu  ernennen.' 


'  tm  folgenden  Jahre  aber  wurde  dis  Fest  der  K-rca^auftiDduag  lu  Sehünbrunn  gefeiert. 
,Vm  ';» >  I  UlH"  begaben  «ch  Ihro  Mnj.  in  die  Kapelle  unter  Vorlrelung  der  KdeHcoaben,  Käm- 
merer, geheimen  Räle.  Ihro  Maj.  hörten  vors  erste  die  Predigt  an  uo<t  wohnten  dem  unter 
Trornp«leD-  und  Pauke nsehalt  vom  Erzbischaf  F.  v.  Ttiutson  cetebrierten  llochninte  bei.  Es  wnnle 
Ibn>  M*j.  wie  auch  den  EtihetEoginen  and  der  Prinzessin  von  Lothringen  das  Asperges  gereicht,  das 
E*>Deelinm  m  küssen  und  das  Incensum  erteilt,  bei  dem  Pacem  aber  ein  Partiki  rom  heil.  Kreuz 
tom  Käsien  überbracht.  Nach  dem  Offertorio  erhüben  Sich  Ihro  Maj.  die  Kai-ierin  und  näherten 
Sich  niitteli  drei  gegen  den  hohen  Altar  machenden  tiefen  Revetenzien  lum  ersten  Staffel  dessel- 
ben, worauf  sofort  der  Cäremoaiarias  Ihro  einen  gotd stuck cncn  Polster  hinlegte,  auf  welchem  Sich 
Ihro  Maj.  anf  die  Knie  niederbessen  und  von  dem  bii  auf  den  änderten  StaSel  mit  aufhabender 
Infnl  heran lerge treten en  Eribischof  wurde  Ihro  Maj.  die  Paten  unter  Machung  einer  kniebiegeuden 
Reveienx  datgetcichet,  so  Ihro  Maj.  sogleich  kniend  kosten  und  das  Opfer  in  ein  lur  rechten 
Hand  auf  dem  Staffel  gestandenes  vergoldetes  Becken  ablegten,  Sich  sofoit  wieder  erhüben,  ein 
ReTereni  gegen  den  hohen  Altar  abstatteten,  auch  sodann  eine  dem  Eribisehofe  machten  und  Sich 
zurück  im  Dero  Belstul  verfügten,  worauf  dann  auch  Enh.  Mari»  Anna  nod  Ptincesiin  von 
I^thringen  auf  gleiche  Weis  nach  Küssung  der  Paten  das  Opfer  abstatlelen.  Die  Übrigen  Kreuz 
Oidensdamen  hingegen  legten  solches  auf  ein  eigens  lu^eieitele^  Tischl,  wo  die  Decanin  des 
9  P.  y.  Lambcrg  gestanden.' 
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Am  I.  Juni  starb  Christian  Wächter.  Infolgfe  dessen  wurde  der  bU- 
herige  Kapellenjung  Michael  Edlinger  Hofkapellendiener  mit  400  fl,.  Frani 
Nikisclier  Jung  mit  1466.  Franz  Romber  in  der  Josefikapellc  wurde  aur40oB. 
erhöht.  Nicht  lange  und  es  reichte  am  3o,  Oktober  Kustos  Boy  ein  Memo- 
rial ein,  es  möge  ihm  ersetzt  werden,  was  ihm  von  den  vorigen  Akziden- 
zien entgehe.  Er  komme  in  allem  kaum  auf  100  fl.  Die  Kaiserin  war  hier- 
über verwundert:  ,Es  solle  examinirt  werden,  warum  er  weniger  accidentzien 
hat,  dann  des  alten  platz  und  besoldung  völlig  abfallt,'  Am  11.  November 
entschied  sie  gnädig:  .Vor  dem  jung  (der  146  fl.  hat)  nichts  mehrers,  vor 
dem  custos  100  fl.  mehrer  als  er  ehe  gehabt.  Künfftig  aber  einen  geistlichen, 
der  nur  die  Messe  und  Wohnnng  hätte/ 

Über  die  kirchliche  Feier  des  heil,  Abends  1751  wird  gesagt:  Jlach' 
dem  Ihre  Maj.  eine  Novenandacht  von  der  Ankunft  Christi  in  der  Josepht 
Hofkapelle  mit  einer  taglichen  Predigt  in  französischer  Sprache  nur  für  die 
Dames  und  Frauenzimmer  halten  zu  lassen  und  solcher  Selbst  nebst  der 
jungen  Herrschaft  beizuwohnen  geruhet,  wurde  solche  heute  beschlossen.' 
Am  alten  Jahrestage  beliebten  Ihro  Maj.  eine  Jah  r  esb  es  chlu  Band  acht  mit 
einer  französischen  Predigt  und  dem  ambrosianischen  Lobgesang  um  4  Uhr 
in  der  Josefikapellc  halten  zu  lassen.  Um  6  Uhr  war  die  Toisonvesper 
der  Hof  kapelle. 

Da  unter  Maria  Theresia  der  Hofstaat  ungemein  anwuchs,  sah  sie  sich 
in  der  Lage,  einen  Teil  desselben  in  die  Reichskanzlei  zu  übersetzen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  ließ  sie  durch  die  niederösterreichische  Repräsentation 
und  Kammer  am  26.  Jänner  jysi  folgendes  Dekret  ausstellen:  ,Bls  haben 
Ihro  kais.  kön.  Mayestät  wegen  der  denen  hiesigen  PP.  Barnabiten  zu 
St.  Michael  zuständigen  Hofpfarr  Dero  allergnädigste  Willensmeinung  daliin 
zu  äuöem  geruhet,  daß  zwar  die  in  dem  neuen  Reichskanzley  Gebeu  bey 
Dero  kais.  kÖn.  Burg  befindliche  Inwohner,  welche  nicht  unmittelbar  von 
dem  Hofstäb  abhängen,  ersagter  Hofpfarr  der  St-  Michaelskirchen  vor  wie 
nach  einverleibt  und  sclbtcr  bey  diesen  ihre  Jura  parochialia  zu  excrzircn 
unverwehrt  seyn  und  bleiben.  Daher  gegen  jene  Hofparteyen,  welche  ob 
sie  zwar  in  dem  nämlichen  tractu  vorerwähnten  neuen  Gebäudes  in  gleichen 
in  dem  an  den  kais.  kön.  Hof  anslossenden  Stavigonischen  Haus  oder 
sonnten  noch  weiters  zu  dem  Hofstatt  nehmenden  derley  aaraincnden  Ge* 
legenheiten  izo  oder  künftig  wohnen  jedoch  entweder  einen  unmittelbaren 
Hofstaab  formiren  oder  immediatc  zu  solchem  gehörig  sind,  von  erholtef 
pfarrlichen  Jurisdiktion  der  Michaeler  Pfarrkirche  eximirt  und  Ihmc  kaia. 
kön.  Hof-  und  Burgpfarrer  quoad  Jura  parochialia  unter  gehörig  seyn 
sollen.'  Als  bald  nachher  die  Kaiserin  noch  das  Kaiscrspital,  das  Ball* 
haus  und  das  Hofhaus  auf  der  Bastei  zu  ihrer  Hofstatt  nahm,  so  z£bUea 
die  meisten  Bewohner  auch  dieser  Gebäude  von  nun  an  zur  Burgpfarr. 
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F1752  verlangte  Martin  auf  Wäsche  und  Paramentc  2000  fl.  ,Placct 
Äc  2000  fl.  an  Marlin  dass  er  die  Rechnungen  nachgehends  beylege."  Da 
er  auch  die  Schloßkapelle  Laxenburg  einrichten  sollte  und  weitere  400  fl. 
brauchte,  erledigte  die  Kaiserin  am  15.  Juni:  .placet  und  nicht  nur  die 
Effecten  der  Capellen  besonders  aber  Spällieni  und  andere  dergleichen 
sondern  auch  all  übriges  jähriichen  inventiren  in  beyseyn  des  Würtschaffts 
Revisoris,  deme  auch  von  allen  Copien  derer  Inventarien  zu  geben,  um  in 
seiner  Buchhalterey  zu  halten.' 

Am  23.  März  begannen  für  1752  die  i3  Predigten  in  der  Josefikapelle 
und  die  übrige  Andacht  vor-  und  nachmittags.  ,Ihro  Maj.  beliebten  halb 
öffentlich  sich  nach  dieser  Kapelle  zu  erheben  und  den  PP.  Karmelitern, 
so  Ihro  im  Vorzimmer  aufgewartet,  Selbst  ein  Opfer  zu  geben.'  Zum 
I.  April  wird  angemerkt,  dass  bei  Hof  heuer  nur  ein  heil.  Grab  in  der 
Josefikapelle  aufgerichtet  gewesen,  allwo  die  Auferstehung  um  4  Uhr  ge- 
halten worden. 

Als  Graf  Erdmann  Christoph  von  Bresslau,  ,der  unter  3  Sei.  Kaisern 
wirklicher  Kammerer,  dann  unter  2  Kaisern  wirklicher  geheimer  Rath  zu 
sein  die  Gnade  hatte',  und  seine  Gemahlin  geb.  Grätin  von  Orsini  und 
Rosenberg,  das  50.  Jubiläum  ihres  Ehestandes  glücklich  zurücklegten,  so 
haben  Ihro  Maj.  zu  Bezeugung  Dero  ihnen  allerh,  zutragenden  Huld  die 
änderte  Einsegnung  am  3.  Juli  1752  vor  sich  gehen  zu  lassen  geruht.  Es 
wurde  in  der  zweiten  grossen  an  die  Rathstube  anstossenden  Anticamera 
unter  dasigem  Baldachin  ohne  Staffel  und  nur  bei  einem  aufgebreiten 
Teppich  ein  Altar  mit  silbernem  Crucifix  und  6  Leuchtern  zugerichtet. 
Das  Jubelpaar  fuhr  in  schöner  dem  F.  Liechtenstein  gehörigen  Equipage 
um  II  Uhr  auf.  Ihro  Maj.  erhoben  sich  um  12  Uhr.  Zur  Einsegnung 
war  Gr.  v.  Traulson  geladen  unter  Assistenz  des  Burgpfarrers.  Sie  wurden 
zum  kais.  Mittagmal  geladen.' 

Sonntag,  i3.  August  1752  war  in  Schönbrunn  Gala,  weil  der  Geburts- 
tag der  Erzherzogin  Maria  Elisabetha  war,  die  das  neunte  Lebensjahr  er- 
reichte, ,Um  II  Uhr  wohnten  Kaiser  und  Kronprinz  der  Predigt  und  dem 
Amte  bei.  Um  5  Uhr  wurde  das  Hoch  würdigste  ausgesetzt  und  um 
Vj  10  Uhr  eine  Erzherzogin  geboren,  die  Tags  darauf  der  Nuntius  auf  die 
Namen  Maria  Carolina  taufte,'  Am  i3.  September  hielt  die  Kaiserin  in 
dieser  Kapelle  feierlich  ihren  Hervorgang. 

Als  die  mütteriiche  Großtante  der  Kaiserin,  Prinzessin  Henrica  Christina 
za  Braunschwcig-Lüneburg,  Äbtissin  zu  Gandersheim,  starb,  erschien  am 
I.  April  1753  der  Hof  beim  sonntäglichen  öffentlichen  Gottesdienste  in  Klag. 
Abends  wurde  die  französische  Predigt,  Rosenkranz  und  Segen  gehalten, 
dem  die  höchste  Familie  a1  incognito  beiwohnte.  Am  2.  April  hielt  Weih- 
hof  Marxer   die  Vigilien    und   tags   darauf  das   Requiem.     Donnerstag 


3.  Mai  wohnte  die  Kaiserin  in  der  .Schloßkapelle  zu  Schöiibrunn  wegen  des 
Sternkreuz- Ordensfestes  der  Predigt  und  dem  vom  Erzbischofe  gehaltenen 
hohen  Amte  bei.  Maria  Christina  erhielt  den  Sternkreuzorden.  Am 
15.  August  1754  wurde  vor  der  Predigt  diese  Erzherzogin  gefirmt  vom 
Fürsterz  bisch  of  Trautson.  Prinzessin  von  Lothringen  war  Patin.  Mittwoch 
25.  Juli  wurden  der  Kronprinz  und  Erzherzogin  Elisabeth  um  9  Uhr  in  der 
SchÖnbrunner  Kapelle  gefirmt.  Pate  war  der  eben  anwesende  Herzog  Karl 
von  Lothringen,  Generalgouverneur  der  Niederlande,  Patin  Prinzessin  Char- 
lotta,  des  Kaisers  Schwester.  Erzbischof  Trautson  spendete  das  heil.  Sakra- 
ment. Die  Kaiserin  wohnte  im  Oratorium  bei.  Am  ai.  Dezember  d.  J. 
befahl  die  Kaiserin,  bei  den  Kirchen  und  Gottesdiensten  die  Trompeten 
und  Pauken.  ,als  welche  nur  eine  Feldmusik',  nicht  mehr  zu  gebrauchen. 
.Welches  bei  gestriger  Vesper  und  heutigem  Amte  zum  erstenmale  bei  Hof 
beobachtet  worden.' 

Am  19.  Jänner  1720  starb  die  Kaiserin  Eleonore;  die  Ausgleichung 
über  ihre  Verlassen  sc  haft  kam  beim  .Sladtbanco  1746  zustande,  wo  das  auf 
zwei  mit  Einschluß  des  Almosens  und  der  Messen  abzuhatlende  Jahrestage 
gestiftete  Kapital  von  47.000  fl.  angelegt  verblieb."  Die  Interessen  davon 
wurden  von  dem  hinterla-ssenen  Eleemosynarizahlmeister  Qottiglia  verteilt, 
dann  vom  Zahlmeister  der  Kaiserin.  Die  Kaiserin  Maria  Theresia  schrieb 
eigenhändig  ihre  Willensmeinung  zum  Vortrage  vom  i5.  März  1754.:  ,so 
wohl  Von  denen  36. 000  fl.  für  die  gestiffte  zwey  jahrs  Tage,  als  Von  denen 
ii.ooQ  fl.  wegen  der  täglichen  meessen  habt  ihr  die  interessen  in  banco  zu 
erheben  und  davor  zu  sorgen,  das  es  zur  rechten  zeit  geschehe  und  die 
erfordernüssen  davor  zu  bestreitten."  Die  heiligen  Messen  wurden  unter 
verschiedene  Klöster  und  Priester  ausgeteilt.  Auch  die  Hofkaplane  hatten 
schon  derzeit  jähriich  eine  bestimmte  Zahl  davon  zu  lesen  und  der  Trini- 
tarierorden  bezog  für  Persolvierung  von  Hofstiftm essen  jährlich  60  fl, 

1754,  .Samstag  27.  April,  nachmittags  wurde  die  etUch  und  80  Jahre 
alt  gewordene  k.  Obristhofmeisterin  verwitwete  Gräfin  von  Fuchs-Mollart, 
die  schon  geraume  Zeit  her  in  schwachen  Gesundheitszuständen  sich  be- 
funden, mit  dem  allerh.  Altarssakrament  von  dem  Vicario,  einem  Minoritcn, 
weil  der  Burgpfarrcr  mit  einer  Gliedersucht  behaftet  war,  Öffentlich  ver- 
sehen. Der  Kaiser  und  die  Erzherzoge  begleiteten  das  AUerheiligste  mit 
Lichtem.  Abends  wurde  der  Schwerkr.inkcn  die  letzte  Ölung  gespeadet 
und  um  '/i"  ^^  starb  sie  in  der  nächst  der  k.  zweiten  Antik.\mcra  und 
der  Josefikammerkapelle  gehabten  Wohnung.  .Notandum,  dass  Ihro  k. 
Majestät  nicht  wohl  aufgenommen,  dass  durch  den  Burgpfarrcr  der  Vica- 
riüs  und  nicht   der  Hofcäremoniarius,  der   ihn   hierin   zu   vertreten   gehabt 

■  Anhue,  Slitluii£en. 
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le,  berufen  wurde.  Doch  er  entschuldigte  sicli  damit,  dass  er  in  der 
Iden  Caremoniarius  nicht  zu  bestellen  vermocht.'  Sonntay  den  14.  Juli 
Iten  die  Majestäten  den  Sohn  des  Obristhofmeisters  und  Konferenz- 
usters  über  die  heil.  Taufe.  Das  Sakrament  spendete  der  Hofcärenionia- 
.anstatt  des  krank  fjeleg;enen  Hof-  und  Burgpfarrers  unter  Assislirung 
i  Patris  Minoritcn,  so  der  Hof-  und  Burgpfarrer  qua  vicarius,  jetloch 
pt  von  Hof  aus,  bestellt'. 

Am   17.  Juli  erfioß  an  den  Caremoniarius  die  Mitteilung,  Ihre  Majestät 
ten   dem  Adam    Florian  Pichler,  Pfarrer   in  Penzing,   die  Gnade   getan, 
i  den  Titel  eines  Hofkaplans  derart  zu  verleihen,  .dass  er  bei  vorfaUen- 
Verhinderungsfällcii    die    Dienste    eines    w.  Hofcaplans    (jedoch    ohne 
Hofbesoldung   oder  Opferantheilgenuss)   zu  versehen   die  lirlaubnis 
l  VorzQglichkeit  haben  solle'. 
Als  es  sich  um  die  Bestimmung  der  Klag  für  die  verwitwete  Konigin 
^ia  Anna  von  Portugal,  geb.  Erzherzogin,  handelte,  ließ  die  Kaiserin  am 
ISeptember  1754  ein  eigenhändiges  Billct  ab:   .Die  Hxequien  werden  in 
[  Burg  in    der  grossen  Kapelln   gehalten.     Ein   kleines   castrum   doloris 
l  zwar  also,  daas  es  für  beständig  bleibt  für  alle  Falle,  nur  die  Wappen 
j]dem  wären,  a  peu  pres  wie  das  bei  den  Augustinern  in   der  Todten 
^elln,   welches   allezeit  kann   aufbeh.ilten    und   adaptiret  werden.'     Der- 
wurde   am     17.  d..    5   Uhr    die   Scelenvigit   gehalten    vom    Wiener 
^bischof  mit  acht  Prälaten,  welche  die  neun  Lektionen  ablasen.    Folgcn- 
t  Tags   hielt   das  Requiem   der  Erzbischof,   das  Lobamt  der  Prälat   von 
jstemeuburg.     Freitag  20.  September  wurde   die  Segnung  der  theresia- 
ehen    Gruft   bei   den    Kapuzinern    und    des   dortigen   Altars  vom  Fürst- 
bischof Trautfton  in  Bedienung  des  Hofcäremoniarius  ganz  in  der  Stille 
Dlzogen. 

Als  Trillsamb  das  Zeitliche  gesegnet  hatte,   ließ   der  Obristhofineister 

leinem  Berichte  die  Bemerkung  einfließen,  man  habe  vom  hinterlassenen 

ireiber,  welcher  ihm  viele  Jahre  gedient,  die  Auskunft  erhalten,  daß  ein 

tgpfarrcr  an  Barem  jährlich  gSi  fl.  42  kr,  einnehme,  ohne  das  Beneficium 

530   fl.  3o  kr.  anzurechnen.     Die    Untertanen    und   Grundbuchsposten 

lintcn    nicht   eigentlich   zu    Geld    angeschlagen    werden,    .zumalen    seine 

nndbücher  unter  der  Spörr  sich   belinden".  Auch   sei  zu   bemerken,   daß 

-  die  Burgpfarrer,  ,ob  sie   schon    dem   Ersten  Obristen  Hofmeister   in 

■achen  untergeben    sind,   doch    von   der   ehemaligen   österr,  Hofkanzlei 

schlagen,  quoad  .Spiritualia  aber  vom  Consistorio  approbirt  und  vom 

ihbischof    installirt    werden'.     Es    fiel    nicht    wenig    auf,    daß    sich   der 

retnoniar   herabließ,   um    die   Hofpfarre   als   Bewerber  aufzutreten.     Die 

ain  gab   am    10.  Oktober   die   Erledigung:   .Wegen    des   Examen    und 

talltrung  bleibt  es  dabey.   doch   dass   ein  Secretarius   vom   Obrist   Hof- 
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meister  Amt  dabey  seyc  und  künfftig  allzeit  vom  Obrist  Hofmeister  Amt 
vorgeschlagen  werden  wie  auch  jezund.  Wan  Ceremoniarius  ohne  dem 
Bcneficio  und  ohne  seiner  jetzigen  Stelle  sich  mit  der  Pfarr  contentirt  um! 
einer  kleinen  Wohnung  auch  von  Ertz  Bischof  erkennt  wird,  Capable  zu 
seyn.  So  will  ihme  resolviren,  sonsten  dem  Perger  auch  Hof  Caplan  aber 
mit  denen  nemblichen  Conditionen  wie  wegen  Ceremoniarü.'  .Nach  bereits 
ausgestandenem  Examine  Rigoroso'  wurde  Leichamschn eider  am  9.  Novem- 
ber als  Burgpfarrer  resolviert.  .placet.  Leichamschn  ei- 
der zum  Pfarrer  als  wie  der  andere  gestanden  mit  der 
kleinen  Wohnung  bey  Hof,  wo  der  Custos  gewohnt 
hat.'  Der  Brislance  alss  Ceremoniarius  und  dem  Per- 
ger Hofkaplan  in  der  Besoldung  des  Brislance  ein- 
rücken zu  lassen,  denen  übrigen  Caplän  die  nur  go  fl. 
haben,  wären  ein  jeden  50  fl.  mehrers  beyzulegen,  also 
100  fl,  zu  haben.'  Im  .Ehrendecret'  wurde  besonders 
Kram  Joü.  Lcicham-  hervorgehoben,  ,dasa  er  die  aufgehabte  Ceremoniarii, 
srhntiiicr.  Eleemosynarit  und  Oberhofcaplans  Stelle  hindanlassen, 

jedannoch  aber  in  Erwägung  dieser  bereits  begleiteten  Bedienungen  den 
Rang  vor  dem  ihme  vorhin  schon  nachgegangenen  Ceremoniario  haben 
solle,'  Die  Installation  ging  am  2.  Dezember  vor  sich.  Nachdem  der  neue 
Pfarrer  das  Attcslatum  des  Weihbischofs  vorgezeigt  hatte,  ließ  ihm  der 
Obristhofmeister  die  Präsentation  "  gegen  Erlegung  der  Taxe  und  das  Dekret 
zustellen  und  schickte  Hofsekretär  Verlet  zum  Erzbischof,  um  ihm  anheim- 
zugeben, ob  er  Tag  und  Stunde  zur  Installatio  in  Spirilualibus  bestimmen 
wolle.  Der  Erzbischof  wies  den  Hofsekretär  ,nebst  verbundenen  Gegen- 
contestationen'   an    den    Weihbischof.     Um    10    Uhr  fanden   sich   Leicham- 
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teider  und  Marxer  mit  seinem  Notarius  in  der  Sakristei  ein.  Da  Ihro 
,  ausdrücklich  die  Klosterräte,  denen  diese  vor  Zeiten  assistiert,  pro 
Kcnti  et  futuro  ausgeschlossen,  hingegen  aber  den  Hofsekretär  hierzu 
ittranit  hatten,  ,so  bin  ich  Verlet  fast  ru  gleicher  Zeit  mit  dem  Weih- 
|Chof  in  die  Sacristei  getreten  und  habe  denselben  folgender  Gestalten 
leredet:  Weilen  Ihru  kals.  k.  Maj.  Unsere  a.  gn.  Frau  die  erledigte  Burg- 
r-Stelle  dem  bisherigen  Hofcäremoniar  wiederum  zu  conferiren  aller- 
Üdest  geruht,  auch  deshalb  die  gehörige  Praesentation  ausgefertigt  haben 
l  mir  a.  gn.  auftragen  lassen,  allhier  desselben  Installations  actum  bei- 
l)inen  zu  sollen:  so  habe  Solches  Ew.  Hochwürden  anzeigen  und  dieselbe 
hens  des  Hr.  Gr.  v.  Ulfeid  Excellcnz  ersuchen  sollen,  das  Nöthige  im 
Istlichen  zu. besorgen.  Zur  allerunterth.  Nachlebung  der  allerh.  Resolution 
und  vonwegen  des  dem  hochlöbl.  Obrist  Hofmeister  Amt  gebürenden  Vor- 
rechts will  jedoch  nicht  hoffen,  dass  unter  den  hier  anwesenden  mir  un- 
bekannten Personen  etwa  ein  Klosterrath  gegenwärtig  sein  werde.  Sobald 
der  Weihbischof  mir  Dieses  mit  Nein  versichert,  ein  sehr  höfliches  kurzes 
Gegen  com  plimcnt  gemacht,  die  Praesentation  recognoscirt  und  mir  zu 
verstehen  gegeben,  wie  er  nicht  zweifle,  dass  der  neue  Herr  Burgpfarrer 
quoad  institutionein  temporalium  keine  Anstände  haben  würde,  fieng  er  an, 
sich  zu  kleiden.  Er  nahm  den  ihm  zubereiteten  Sitz  in  der  Sacristei  nicht 
an  sondern  unterhielt  sich  mit  mir  stehend  so  lange,  bis  Alles  in  seiner 
Ordnung  war.  Darauf  traten  wir  hinaus  in  die  Kirche  zum  Altare,  wo  der 
Weihbischof  dem  Kirchenritus  gemäss  ihn  in  Spiritualibus  installirte,  ihm  die 
gung  des  üblichen  Juraments  auftrug,  die  Praesentation  a  consisto- 
i  Notario  ablesen,  dann  ihn  von  dem  geistlichen  Assistent!  mit  Hand- 
lung des  Notarii  umkleiden  liess.  ihm  die  Stola,  das  Buch,  die  Schlüssel 
das  Quadrat  übergab,  welchem  nach  wir  das  Te  Deum  gemeinsam 
,  nach  dessen  Endigung  der  Hof-  und  Burgpfarrer  vom  Weihbischof 
f  die  Evangelienseite  geführt  und  auf  ein  Tabouret  sich  allein  niederzu- 
len  geheissen  wurde,  dass   also  der   actus   hiermit   sich  endigte'. 

Nicht  der  Hof-  und  Burgpfarrer,  sondern  der  Oberhofkaplan  stand  dem 
lellenpersonale  vor.  Seine  Vorstellung  erfolgte  in  der  Wohnung  des 
ten  Obersthofmeisters,  Allen  Hofkaplänen  und  Kapellenklerikern  wurde 
fCh  einen  Kapellendiener  dazu  angesagt.  Sie  durften  dazu  nicht  in  longis 
sondern  nur  in  kurzen  Kleidern  und  Mänteln,  schwarzseidenem  Abbemäntel- 
cheQ,  kommen.  Bei  Leichamschncider  erlitt  dieses  Herkommen  eine  Aus- 
,Es  haben  Ihro  Maj,  auf  mündlich  gethane  Anfrage  des  Obristen 
neistcrs  diesem  neuen  Hof-  und  Burg-Pfarrer  den  Rang  vor  dem  ihm 
Hofcäremoniarius  nachgefolgten  Briselance  darum  zu  ertheilen  geruht, 
t  der  Burgpfarrcr  aus  der  Cäremoniarstelle  ausgetreten  und  diese  Stelle 
kits  begleitet,  was  aber  von  den  künftig  nachfolgenden  Burgpfarrern  in 
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keine  Consequenz  g^ezogen  wurden  solle'  Es  ging  denn  auch  am  Tag-t- 
seiner  Installation  um  ii  Uhr  die  Vorstellung  des  Zeremoniars.  Hlecmosy. 
nars  und  Oberhofkaplans  Briselance,  so  seit  1741  zweiter  Hofkaplan  ge- 
wesen, in  des  Obristhofmeisters  Behausung  vor  sich,  wobei  alle  Hofkaplänc 
und  Kapellenclerici  erschienen.  ,Und  haben  Se.  Exzellenz  ihnen  den  Cätr- 
moniarius  vorgestellt  mit  dem  Erinnern.  daÜ  sie  ihm  g-ebührcnden  Respekt 
wie  auch  was  er  in  Ihre  Maj.  Kapelle  und  Hofdiensten  anordnen  würde, 
den  schuldigen  Gehorsam  zu  leisten  hätten.  Dem  sie  also  nachzukommen 
mittels  Glückwunsch  zugesagt.' 

Bei  der  Josefikapelle  wirkten  zu  dieser  Zeit:  Augustin  Tomasini. 
Theol.  Dr.,  Titularhofkapellan,  Franz  Romler,  Kapellendiener  mit  zwei 
Jungen,    Theresia  Manspergerin   war  Kapellen  wasch erin. 

Sonntag  22.  März  wurde  für  1755  die  von  der  Kaiserin  Eleonora 
von  Mantua  gestiftete  Andacht  von  i3  Predigten  begonnen.  Sonntag 
17.  April  fuhr  gleich  nach  7  Uhr  die  Kaiserin  von  .Schonbrunn  in  die 
Burg  und  wohnte  in  der  Kammcrkapelle  der  von  P.  Lohner  S.  J.,  Beicht- 
vater des  Erzherzogs  Karl,  gelesenen  stillen  heil.  Messe  bei,  bei  welcher 
Erzherzog  Karl  ministrierte  und  zum  erstenmalc  die  hell.  Kommunion 
empfing. 

Trotz  Vorschrift  1744  wendete  sich  Leichamschneider  einen  Doppel- 
anteil von  den  zur  Teilung  kommenden  Geldern  zu.  Dies  wurde  ihm  1751 
verwiesen.  Dennoch  wurde  1755  eine  neuerliche  Entscheidung  durch  ihn 
notwendig.  Die  Kaiserin  bestimmte  am  7.  Mai:  ,Eb  seynd  keine  Super- 
numerarii  Capiän,  mithin  Alle  gleich  zu  theillen  und  also  das,  was  immer 
seyn  kan  und  in  denen  Capellen  überall  eingehet,  was  nicht  dem  Pfarrer 
gehört,  gleich  unter  alle  Capiän  getheilt  werde.  Der  Ceremoniarius  aber 
solle  nicht  allein  oder  bevor  haben  als  doppelten  Thcil,  das  will  sagen,  es 
bekommeten  ro  Capiän  und  Cäremoniarius  12  Ducaten,  So  hätte  ein  jeder 
ein  Ducaten  Ceremoniarius  2  und  so  in  allen,  dass  der  dem  Theill  bekomme 
von  zwey  Persohnen.  Die  Theillung  solle  allezeit  dem  ersten  Novembr. 
und  ersten  May  geschehen,  unter  dem  Jahr  niemahl.  Die  zwey  CapeU 
diener  samt  zweyen  jungen  und  Clericus  sollen  auch  um  diese  Zeit  den 
Groschen  von  Gulden  untereinander  Theillen.  Was  Vergangen  ist  nicht 
mehr  zu  berühren.  Vor  das  künfftige  diese  Norma  Vorschreiben."  Am 
lt.  Mai  ergänzte  sie  ihre  Erledigung:  ,Alle  Capiän  sollen  gleich  ThciHeu 
ausgenolimen  die  jubilirt  sind  als  wie  Zana  und  Klueg  und  Filenbaum,  die 
keinen  Dienst  thuen.  IJerger,  Trevano,  Baldiron,  Stadler,  Krincr  Otto  und 
WolfTram  haben  gleich  zu  Theilen  a  prima  Maij  dieses  Jahrs.  Was  die 
Abgab  des  gelds  anbelangt,  placet,  beym  Alten  zu  lassen.  Der  von  def 
Cammer  Capellen  aber  der  Frantz  und  sein  jung  sollen  mit  denen  dbrigvn 
gleich  Theillen,  dann  Sic  sauber  und  fleissig  sind,  die  andern  nicht.  Aacb 


a  prima  Maij  anzufangen.  Auch  alle  Hochzeitpraesenter  gleich  zu  iheilen.' 
Demgemäß  wurde  am  17.  Mai  den  Hofkaplänen  folgendes  Normativ  ge- 
geben: .Ihre  Maj.  haben  in  Rücksicht  der  Opfer-Emolumenten,  Regalien 
oder  Praeseiilen-Thcilungen  unter  Dero  Cäremoniario  Eleeraosynario  und 
Ober-Hofkaplan,  dann  den  wirklichen  Ordinari  dienenden  Hofcaplänen  nicht 
minder  unter  den  Hof-  und  Kammerkapellen  Dienern  und  Jungen  folgende 
Verordnung  zu  erlassen  befunden:  dass  vom  i.  Mai  1755  anzufangen  von 
allen  in  den  Hofkapellen  überall  eingehenden  Opfern  oder  bei  vorfallenden 
Vermählungen,  Firmungs-  Cardin al-Berrets- Er theilungen  oder  von  was  es 
sonst  immer  sein  kann,  so  nicht  zur  Stola  der  Hof-  und  Burgpfarre  und 
dem  Hof-  und  Burgpfarrer  gehörig,  abgereicht  werdenden  Emolumenten» 
Regalien  und  Präsenten  eine  Zusammenlegung  oder  Cassa  gemacht  werden 
und  die  Theilung  davon  nur  des  Jahres  zweimal,  nämlich  am  1.  November 
und  den  i.  Mai,  niemals  aber  in  der  Zwischenzeit  geschehensolle;  dass  der 
Cäremoniarius  nichts  allein  und  bevor  haben  solle,  als  doppelten  Hofcaplans 
Theil  u.  z.  also,  dass,  wenn  z.  B.  45  Ducaten  pr.  Cassa  unter  dem  Cäremo- 
niario und  7  Kapellanen  zu  theilen  vorhanden  wären,  dass  der  Cäremoniarius 
davon  10  jeder  der  7  Hofcapläne  aber  5  Ducaten  empfienge.  Ihre  Maj. 
haben  ausdrücklich  beizufügen  geruht,  dass  a  i.  Mai  d.  J.  nur  die  wirklich 
dienstleistenden  Hofcapl.  gleich  zu  theilen  haben,  die  jubilierten  hingegen, 
die  keinen  Dienst  thun,  davon  gänzlich  ausgeschlossen  sein  sollen.  Dass 
es  mit  Abgebung  der  s.  g.  Lagge  oder  Aggio,  oder  vom  Gulden  einen 
Groschen  gerechnet,  von  den  überkommenden  Ducaten  an  den  Hofkapellen 
Diener  und  Jungen  beim  Alten  zu  belassen.  Jedoch  wollen  und  befehlen 
Ihre  Maj.,  dass  der  von  der  Kammerkapelle  Franz  Romler  und  sein  Jung 
mit  dem  Hofkapellendiener  Michael  Edlinger  und  seinen  Jungen  von  allen, 
auch  Firmungs-  und  Hochzeits-Präsenten  ebenfalls  a  i.  Mai  anzufangen 
gleich  theilen  sollen," 

Zum  Ostersonntag  1755  merkt  das  Zeremoniell  sorglich  an:  ,Der  Erz- 
bischof hatte  weder  Baldachin  noch  Staffel,  welches  auch  keinem  Cardinal 
in  Gegenwart  Ihro  Majestäten  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  zugelassen 
wird.  Sondern  es  wird  dem  Cardinal  und  Nuntius  nur  ein  rothsammeter 
mit  Gold  bordirter  Fleck  an  die  Wand  angeheftet  und  ein  Teppich  ohne 
Staffel  aufgebreitet.  Welche  Aufbreitung  des  Teppichs  auch  den  Erz- 
bischöfen zu  geschehen  pflegt." 

Am  3,  Oktober  war  in  der  Hofkapelle  die  Toisonordenserteilung  an 
den  zweiten  und  dritten  Sohn  der  Kaiserin  Karl  und  Peter  Leopold.  Der 
Fürsterzbischof  Trautson  hielt  das  Hochamt.  Am  2.  November  taufte  der 
Erzbischof  in   der  Ritterstube   der   Burg   die  Erzherzogin   Maria   Antonia. 

H.-.  H.-  und  bl.-Arch. 
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,Notandum,  dass  der  Hof-  und  Burgpfarrer  Leicliamschncider  ausser  Achl 
genommen,  so  er  auch  voriges  Jahr  bei  der  Tauf  Erzh.  Ferdinand  (iti 
Schönbrunn),  da  er  als  Cäremoniarius  Trillsambs  Stelle  vertreten,  versehen 
hatte,  nach  vollzogenem  Exorcismus  dem  Erzbischof  die  Handwaschunf; 
beim  Altar  und  auch  die  heil.  Tauf  daselbst  verrichten  zu  lassen.  Dahero 
Ihro  Excellen;  der  Obrist  Hofmeister  dieses  Versehen  nach  der  Hand  gegen 
den  Pfarrer  almden  lassen.' 

Am  a3.  November  1755  starb  Lei  chamschn  ei  der.  Als  Bewerber  um  seine 
Stelle  traten  auf;  Cäremoniarius  Briselance;  Job.  Pergcr,  17  Jahre  dienend, 
erster  Hofkaplan,  von  vielen  Jahren  her  Passauischcr  Konsistorialrat  und 
Examinator  in  der  unterennaischen  Diözese;  Franz  de  Paula  Krcnner. 
gjährige  Dienste,  phil.  u.  theul.  Doktor,  angestellter  Examinator  bei  der 
Universität.  Doch  Briselance  reichte  ein  Promemoria  ein,  der  das  pfarr- 
liehe  Grundbuch  führende  Martin  Ruhmfeldcr  könne  bezeugen,  dass  die 
Lei ch arasch nei der  eingehändigten  Pupillengclder  i3oo  fl.  gänzlich  abgängig; 
daä  Lcichamschneider  im  Landhause  an  landesfürstlichen  Anlagen  Soo  fl. 
schuldig  verblieben;  daß  die  von  den  Untertanen  einkassierten  Anlagen 
und  Grundbuchsjura  von  500  fl.  ebenfalls  abgängig;  daß  die  Taxe,  so  ein 
künftiger  Pfarrer  an  die  Hofkanzlei,  den  Klosterrat  und  Weihbischof  ab- 
zuführen hätte,  sich  auf  1700  fl.  belaufe.  Der  Obersthofmeister  war  der 
Meinung:  ,Es  dürfte  die  Burgpfarr  so  lange  in  Erledigung  bleiben,  bis  Alles 
geordnet  und  von  dum  Caremoniar  und  dem  Minoriten  Vicario  um  so  füg- 
licher  versehen  werden,  als  Solches  bei  der  einige  Jahr  fiirdauerndcn 
Krankheit  des  Burg  Pfarrers  Trillsarab  ebenfalls  auf  diese  Art  versehen 
worden  ist.'  Die  Kaiserin  gab  am  10.  Dezember  als  ihren  Willen  kund; 
iplacet,  was  anbelangt  die  Interims  Versorgung  der  Burg  Pfarr.  Doch 
längstens  in  3  Monathen  mit  dem  Directorio  auszumachen,  was  vor  all  und 
alles  dem  Burg  Pfarrer  in  Baarem  Geld  auszuwerffen  wäre,  dass  er  nichts 
mehr  mit  denen  Unterthancn,  Grundbuch  Würtschafft  und  pupillen  Geldern 
zu  thun  habe.  Die  1700  11.  Täxan  kommen  mir  cx- 
cessive  vor,  selbe  will  benantlich  wissen.  Wegen  seiner 
Privatschuldcn  will  nicht  eingehen,  selbe  dem  Gericht 
zu  überlassen  mit  denen  jenigen  Sachen  oiler  Haah- 
schafften,  die  er  verlassen  hat,  genug  ist  es,  tiass  lÜc 
2600  11.  übernehme,  gleich  durch  das  Directorium  zahlen 
ru  lassen  und  selbes  sich  durch  die  Einkünffton  wider 
zurück  bezahlt  mache.  Der  Burg  Inapector  hat  schon 
K.  Viiciomatiii.  goo   fl.  in   banden,    die   dahin    zu    erlegen    wären,   und 

auch  der  man,  der  das  Grund  Buch  in  banden  hat,  dahin  zu  weisen.' 
über  Aufforderung  der  nieder  österreichischen  Repräsentation  und  Kam- 
mer legte  der  vicedomische  Amtsadministrator  Müntzer  eine  gmaue  .Speoi- 
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fication    der  zur  Burgfpfarr   und   dem   Beneficium   zu   Eberstorf  gehörigen 
Stiftungscapitalien  und  Nutzungen*  vor.^ 


'  In  der  Stadt-Banco  Wien: 

Eine  Obligation  ddo.  i.  Juli  1737  von 100  fl.,  Interessen  5  fl. 

Obligation  ddo.  10.  Jänner  1747  auf  den  Namen  des  Schottenabtes, 

der  sie  am  22.  November    1751    an    die  Hof-  und   Burg- 

pfarre  zedierte 3oo  fl.  »         15  fl. 

Summa   .    .    .        400  fl. 

Bei  der  k.  k.  Cameral-Cassa : 

Ein  vorhin  auf  dem  Pestaluzzi  (Bartenstein)  Haus  in  der  Bäcker- 
strafie  versichertes  Kapital  von  5400  fl.  ä  5^/0,  welches  die 
Kaiserin  1745  auf  die  Herrschaft  Eberstorf  versichern  ließ. 
Als  diese  aber  zu  einem  Arbeits-  und  Versorgungshause  ge- 
widmet wurde,  wies  sie  am  20.  Oktober  1745  das  jährliche 
Interesse  bei  der  Cameral-Cassa  an 5400  fl.  »         270  fl. 

Gemäfi  k.  Resolution  vom  3o.  April  1746  für  das  zum  EberstolF 
Beneficium  U.  L.  F.  Altar  in  der  Schloflkapelle  aus  den 
dortigen  Auen  angestifteten  jährlichen  6  Klafter  weichen 
Holzes  jährlich  10  fl 200  fl.  »         10  fl. 

Die  vorhin  beim  niederösterreichischen  Yizedomamt  wegen  ver- 
schiedener k.  k.  Stiflmessen  und  Lichter  jährlich  aus- 
gezahlten 178  fl.  12  kr 3.564  fl.  »  178  fl.  12  kr. 

Gemäß  allerh.  Resolution  vom  26.  September  1749  für  die  bisher 
aus  dem  Vizedomkastenamte  bezogenen  2  Mut  Weizen 
jährlich  60  fl 1.200  fl.  »         60  kr. 

Summa  .    .    .    10.364  fl. 

Gemeiner  Stadt  Wien  Oberkammeramt: 

Wegen  mit  landesfürstlichem  Konsens  am  17.  April  1625  der  Stadt 
Wien  zedierten  grundherrlichen  Jurisdiktion  verschiedener 
Häuser  in  Wien  und  vor  der  Stadt  an  jährlichem  Burg- 
rechtzins 3oo  fl 6.000  fl.  »         3oo  fl. 

Das  Schmidlinische  Stiftkapital  pro  500  fl.  ä  5^/0  wegen  der  zwi- 
schen Bastorf  und  Lanzendorf  gelegenen  Rohrmüh],  die  am 
iS.  November  1708  mit  aller  Grundherrlichkeit  abgetreten 
worden  war* 500  fl.  »         25  fl. 

Ein  am  28.  September  1744  angelegtes,  zum  burgpfarrlichen  Bene- 
ficium U.  L.  F.  Altar- Stift  i9  Schloß  Eberstorf  gehöriges 
Sliftkapital  von  400  fl.  ä  50/0 400  fl.  »         20  fl. 

Ein  nnterm  7.  Jänner  1 75 1  angelegtes  zum  Eberstorfischen  Bene- 
ficium gehöriges  Stiftskapital  von  700  fl.  ä  5^/0 700  fl.  »         35  fl» 

Summa   .    .    .      7.600  fl. 

Bei  Privaten: 
Beim  Probehaase  der  Jesuiten  zu  St.  Anna  wegen  des   von  der 

Burgpfarre  am   20.  Mai    1679  dahin  abgetretenen  Hofes  zu 

Kollenbmnn  laut  Obligation  vom  3.  Juli  1679  ein  Kapital 

von  100  fl IOC  fl.  »         5  fl. 

Beim  Domkapitel  wegen  am    20.  März    1682   dahin  abgetretener 

Gmndherrlichkeit  eines  Ackers  bei  St.  Theobald  ein  Kapital 

▼on  IOC  fl.  vermög  Obligation  und  Satz  vom  23.  und  28.  Fe- 
bruar 1682  auf  den  Trienterhof  versichert 100  fl.  »         5  fl. 
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Sonntag  14.  Dezember  1755  hielt  die  Kaiserin  höchst  feierlichen  Her- 
vorgang. »Nachdem  Ihro  Maj.  von  der  Unpässlichkeit,  mit  welcher  allerh. 
Dieselbe  vor  14  Tagen  befallen  worden,  sich  beglücktest  hergestellt  be- 
funden, wurde  der  öffentliche  Hervorgang  auf  heute  vormittag  anberaumt 
und  die  Ansage  zur  grossen  Haupt  Gala  gemacht.  Gegen  Vz^^  Uhr  be- 
wegten sich  die  hohen  und  höchsten  Herrschaften  nach  der  Hofkapelle. 
Ihro  Maj.  die  Kaiserin  ^setzten  sich  in  der  zweiten  grossen  Anticamera  in 
einen  rothsammeten  reich  mit  Gold  gestickten  offenen  Rück-  und  Arm- 
Lehn-Sessel  und  übernahmen  die  Erzh.  Maria  Antonia,  so  die  Aja  ver- 
wittwete  Gräfin  von  Wildenstein  aus  der  Kammer  Ihro  Maj.  nachgetragen, 
von  derselben  mit  unterlegtem  reichen  Polster  auf  beide  Arme  und  hielten 
sie  über  Dero  Schoos  mit  entdecktem  Angesicht.  Einfolgsam  wurden  allerh. 
Dieselbe  im  Sessel  bis  hinunter  zur  Eingangsthür  der  Hofkapelle  getragen. 
Daselbst  erhüben  sich  Ihro  Maj.  und  verfugten  sich,  Maria  Antonia  auf 
beiden  Armen  haltend,  in  die  Hofkapelle,  Hessen  sich  auf  den  allda  über 
den  aufgebreiteten  Teppich  vom  Hofcäremoniario  gelegten  goldstuckenen 
Polster  auf  die  Knie  nieder,  wo  der  in  Pontificalibus  mit  dem  Weihbischof, 
den  Prälaten  und  dem  clero  assistenti  eingefundene  Fürst-Erzbischof  Traut- 
son,  inmassen  Nuntius  Crivelli  sich  noch  nicht  in  das  publicum  gesetzt,  mit- 

Auf  dem  grüfl.  Andler'schen  Haus  in  der  Bräunerstraße  wegen  eines  durch 
Vergleich  und  Obligation  von  St.  Michaeli  Tag  1625  auf  ewig 
angelegten  und  satzweis  versicherten   800  fl.  Stiftkapitals  ä  6°/o  .     800  fl.,   Interessen    48  fl. 

Auf  dem  gräfl.  Cavrianischen  Fideikommißhaus  in  der  Bräunerstraße 
wegen  in  Veränderungsfällen  entgehenden  Pfundgeld  vcrmög 
niederösterreichischen  Regierungsausschlags  ein  realiter  und  un- 
aufkündlich  vorgemerktes  äquivalentes  Kapital  von   lOOO  fl.     .    .   lOOO  fl.  »  50  fl. 

Auf  dem  Ignaz  Hagen,  jetzt  Jos.  Wilflingischen  Haus  auf  dem  Ross- 
markt (Stock  am  Eisen)  wegen  eines  darauf  liegenden  Burg- 
recht, ,so  von  Kallenberg  herunter  zur  Hofburgpfarr  gewidmet 
worden,  3oo  fl.  capital  und  zu  der  Herzogin  Johanna  Stift  ge- 
hörig mit  jährlich    15   fl.  ewigem  Burgrechtzins' 3oo  fl.  »  15  fl. 

Summa   .    .    .  23oo  fl. 
Summa  der  Kapitalien:  20.664  fl. 

Summa  der  Interessen:       1.041    fl. 

An  jährlichem  Deputat  wein  aus  dem  k.  k.  Hofkeller  »Oberofiicier  Wein*  in  natura  =  32  Eimer. 

Anzumerken,  daß  zum  Johaunastift  ^j^  Weingarten  zu  Ober-Kritzendorf,  der  Hofweingairten 
genannt,  gehörig  sind,  welche  der  Burgpfarrer  zu  genießen,  dafür  aber  jährlich  dem  Pfarrer  zu 
Vessendorf  '/^  Most  Bergrecht  samt  einem  Heller  Voitrecht  als  jährlichen  Grunddienst  zu  reichen 
hat,  , dessen  Nuzungs  Ertragnus  in  natura  nicht  bekomt,  jedoch  so  viel  wissend  ist,  dass  Tnllsamb 
1743 — 1752  einen  jährl.  Leibgedings  Zins  pr.  10  fl.  empfangen*. 

Diesen  Einnahmen  stehen  als  Onera  gegenüber: 

Den  Kapuzinern  in  Schwechat  zu  Lesung  der  wöchentlichen  Messe  jährlich  $4  fl.;  den 
Minoriten  für  die  in  der  Hofkapelle  zu  lesende  frühe  Meß  und  pfarrliche  Funktionen  jährlich 
i35  fl.;  an  dem  durch  sechs  Jahre  fortdauernden  subsidio  ecclesiastico  jährlich  50  fl.  zu  bezahlen; 
endlich  habe  der  Pfarrer  die  auf  Chorsinger  und  Wachskerzen  vorkommenden  Aaslagen  zu  be- 
streiten. 
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hin  diese  Function  nicht  hat  verrichten  können,  die  Hervorseg-nung-  voll- 
zogen und  die  vom  Cäremoniario  empfangene  brennende  geweihte  Wachs- 
kerze in  Dero  rechte  Hand  gab,  mit  welcher  Ihro  Maj.,  Mariam  Antoniani 
auf  beiden  Armen  haltend,  unter  Beihilf  Ihro  Maj.  des  Kaisers  zur  Rechten 
und  des  änderten  obrist  Hofmeisters  zur  Linken  vom  Erzbischof  mittels  der 
Stola  bei  Vorangehung  des  Clcri  zum  hohen  Altar  geführt  wurden.  Beim 
ersten  Staffel  des  Altars  entliess  der  Fürst-Erzbischof  allerh.  Dieselben 
mittels  Abstattung  einer  kniebeugenden  Reverenz  und  begab  sich  mit  dem 
Klerus  zur  Seiten,  da  untereinstens  auch  die  brennende  Kerze  vom  änder- 
ten Obristhofmeister  abgenommen  und  dem  Cäremoniarius  zugestellt  wurde. 
Es  übernahm  auch  sofort  die  Aja  die  Prinzessin  Mariam  Antoniam  und  legte 
h.  Dieselbe  sammt  dem  Polster  mitten  auf  den  hohen  Altar.  Ihro  Maj. 
die  Kaiserin  knieten  nun  auf  den  über  den  ersten  Altarstaffel  vom  Cäre- 
moniarius gelegten  goldstuckenen  Polster,  um  Dero  Aufopferung  und  Gebet 
Gott  dem  Allmächtigen  abzustatten.  Nach  Endigung  des  stillen  Gebets 
erhüben  sich  Ihro  Maj.  Es  wurde  Erzherzogin  Maria  Antonia  vom  Altäre 
heruntergenommen  und  zu  dem  jetzt  zugemachten  Tragsessel  nächst  der 
Kirchenthüre  getragen,  in  welchen  sich  die  Frau  Aja  setzte  und  Ihro 
kon.  Hoheit  vor  sich  auf  der  Schos  haltend,  bis  in  Dero  Wohnzimmer  ge- 
tragen wurde.  Bald  darauf  erhoben  sich  Ihro  Majestäten  nach  dem  Orato- 
rium; auch  Ihro  kon.  Hoheit  Josephus  im  reichen  Mantelkleid.  Nun  fieng 
die  Predigt  an,  und  nach  solcher  wurde  das  hohe  Amt  wegen  des  Advent 
Sonntags  alla  Romana  choraliter  nur  von  dem  Wochner  der  Hofcapläne 
gehalten.* 

Anfangs  des  Jahres  1756  wurde  Hof  kammerrat  und  Hofkontrolor  de 
Martin  über  die  Kapellenerfordernisse  vernommen.  Der  Obersthofmeister 
wußte  zu  beantragen:  Der  Zeremoniar  solle  das  Anbegehren  von  Meli- 
gewändern,  Ornaten  und  Wäsche  beim  HofkontroUoramte  immer  recht- 
zeitig stellen.  Derselbe  solle  auch  bestimmen,  welche  Ornate  je  beim 
Gottesdienste  zu  nehmen  wären.  Dem  Hofzeremoniar  werde  die  Aufsicht 
über  alle  Hof  kapeilen  aufzutragen  sein.  Es  würden  fünf  alte  Tabernakel 
aufbewahrt,  die  zu  verschenken  wären.  Er  habe  mit  Trattner  wegen  der 
neu  aufzulegenden  Karwochen-Choralbücher  verhandelt.  Die  Kaiserin  re- 
sol vierte  am  17.  Februar:  ,Bin  völlig  verstanden  mit  des  Martins  Vorschlag 
und  dass  Cäremoniarius  vor  alle  Kirchen  generaliter  sorgen  solle.  Alle 
drey  Monath  aber  solle  wer  von  Controlor  Amt  visitiren,  wie  die  Sachen 
verwahret  sind  und  was  auszubessern.  Erwarte  die  Specificationen,  was  noch 
nothig  ist.  sowohl  die  alten  Tabernacul  alss  andere  Sachen  wie  Wasch  und 
Meess-Kleyder,  die  nicht  mehr  in  der  Capellen  dienen  können,  dem  Cam- 
merzahlmeister  Dier  zu  geben  vor  Hungarn.  Wegen  der  Bücher  ist  nichts 
zu  thun.* 
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175^  verlieh  dk-  Kaiserin  wieder  den  Titel  Hofkaplan:  Jos,  Krisd. 
seit  19  Jahren  Priester,  seit  10  Jahren  Pönitentiar  an  der  Metropolitan- 
kirche  in  Prag^,  .welcher  1742  von  den  franz.  Truppen  viele  Verfolgungen 
erlitten,  weil  er  verweigert,  sich  bei  den  feindlichen  Kranken  und  Blessir- 
ten.  da  sie  in  Erfahrung  gebracht,  dass  er  vor  Antretung  des  geislL 
Standes  die  Mcdicin  geübt,  als  Medicus  gebrauchen  zu  lassen*. 

Am  18.  März  1756  starb  die  k,  k.  Kammerfrau  Maria  Rosina  van- 
Petersill,  die  den  Kronprinzen  Josef  von  Geburt  bis  zum  7.  Jahre  in  dieser 
Qualität  zu  bedienen  die  Gnade  gehabt,  .worauf  noch  vor  Mittemacht  dcf 
Leichnam  nach  dem  Augustiner  Todtenkammerl  durch  Burgwacbter  i 
Stille  übertragen  wurde,  dabei  sich  der  Unfug  geäussert,  dass  der  Hof- 
dames  und  Kammerfrauunzimmer  Beichtvater  P.  Vogl  S.  J.  in  das  Rochetta 
und  in  die  Stola  sich  angekleidet,  die  Aussegnung  vorgenommen  und  den 
Leichnam  bis  ins  Todtenkammerl  beglcitt.  Gleichwie  nun  aber  der  Cärem. 
Briselance  als  Burgpfarr  substituirter  Vicar  derselben,  sobald  er  tagri  darauf 
Nachricht  davon  bekommen,  bei  dem  Obristen  Hofmeister  sich  beklagt, 
dass  sothanes  Unternehmen  des  P.  Vogl  ein  Eingriff  in  die  jura  paruchialis 
aulae  wäre,  einfolgsam  geziemend  gebeten,  das  fürs  künftige  Vorsorge  ge- 
schehen und  dem  Hofkapellen  Custos  verwiesen  werden  möcht,  warum  rr 
nicht  ihm  oder  wenigstens  dem  angestellten  Minoriten  Vicario  den  TodfaU 
zu  wissen  gethan:  als  haben  S.  Excellcnz  dem  Custos  Solches  nachdruck- 
sam verweisen  lassen.  Wiezumalen  aber  dieser  mit  der  Späte  an  der  Zeit 
und  dass  ihm  bedeutet  worden  sei,  es  geschehe  Alles  auf  allcrh.  Befehl,, 
sich  entschuldigt,  so  wurde  vom  Obristen  Hofmeister  Ihro  Maj.  mündlicll 
allerunterth.  Vortrag  gethan,  die  es  allerdings  zu  beangnehmen  geruhten, 
dass  dieser  Actus  der  Hofpfarr  Jurisdiction  unnachtheilig  sein  und  dem 
Custodi  nachdrucksamst  aufgetragen  werden  solle,  dass  er  für  das  Künftigci 
allsogleich  dem  Burgpfarrer  oder  Vicario  Nachricht  gebe.' 

Sonntag  11.  Juli  geruhten  Ihro  Majestät  wegen  des  Kirchweih  festes 
in  der  großen  Hofkapelle  sich  um  11  Uhr  von  Schönbrunn  nach  der  Bur^ 
zu  erheben  und  daselbst  dem  hohen  Amte,  welches  der  Hofcäremontarius 
Briselance  als  derselben  Administrator  gehalten,  beizuwohnen.  Die  Predigt 
wurde  wegen  Späte  der  Zeit  abgesagt. 

Am  14.  Juli  wurde  Tommasi  zum  landesfürstlichen  Pfarrer  in  Wolf- 
pässin  ernannt.  Um  seine  Stelle  taten  sich  neun  Bewerber  hervor.  Oha 
alle  siegte  Anton  de  Backer,  der,  nachdem  er  unter  Markgraf  RayrcU' 
tUchem  Regiment  1742  als  ObligJertcr  getreue  Dienste  getan,  wegen  Kranb 
helt  1743  entlassen,  ,vom  Feld  zum  Altar  sich  gewendet*,  im  hiesigen  Bü 
gcrspital  als  Kiioperator  diente,  auch  in  den  Missionaverrichtungen  dd 
P.  Parhammer  sich  habe  gebrauchen  lassen.  Der  Obristhofmci&tcr  meinte 
.Weil  ein  Hofkapellenclericus  und  Rosenkranzbctcr  in  Ew.  k.  Maj.  Gegei 


t  seine  Dienste   zu  verrichten  hat',  so  möge   man   sie  hören.     Doch  die 

Kaiserin  schnitt  ab:  .Allein  dem  Backer  anzustellen  zu  Wienn  wie  Clericus, 

dass  er  alda  allzeit  den  Rossen  Crantz  bette  und  allen  3  Capellen  nach  sehe, 

t)  alles  Sauber  und  ordentlich  gehalten  werde'  Nicht  lange  und  es  baten  um 

B  Titel  Hofkaplan  Tommasi,  .weil  er  ihn  am  verw,  Elisabethini  sehen  Hof 

1  genossen',  Backer  wegen  seiner  Bedienstung.  .placet  wegen  beeder, 
'  'Soch  in  das  Decret  zu  setzen,  dass  niemahlens  keinen  Gehalt  haben  sollen.' 

Zum  Andreasfeste  1756  wurden  dem  Kaiser  und  den  kön,  Hoheiten 
die  Reliquien  St.  Andreae  von  dem  Subdiakon  unter  Vortretung  des  Hof- 
cäremoniarü  ad  Pacem  zu  küssen  dargereicht.  Alsdann  wurden  solche  von 
dem  Hofcäremontar  übernommen  und  zu  gleichem  Ende  dem  Kardinal  und 
Muntius  und  so  weiters  den  Rittern  uberbracht.  Übrigens  kam  es  bei 
diesem  Tltularfest  des  Toisonordens,  das  in  der  Augustinerkirchc  begangen 
wurde,  wohin  man  sich  .über  den  neu  erbauten  Gang'  begeben,  zu  einem 
Etikettestreit  zwischen  Kardinal  und  Nuntius.  .Notandum,  dass  der  neue 
Nuntius  Crivelli  gleich  dem  hiesigen  Cardinal  in  dem  Rochette  und  der 
Mozzetta  zu  erscheineti  angefangen,  obschon  seine  Vorfahrer  auch  allemal 
das  Mantellett  umgehabt,  es  sei  denn,  dass  sie  bei  Hof  das  Hochamt  gehalten. 
Wiezumalen  aber  der  Cardinal-Erzbischof  dafür  gehalten,  das  ihm  allein 
quo  ordinario  loci  gebore,  in  dem  Rochette  und  der  Mozzctta  angekleidet 
zu  sein,  so  hatte  er  Solches  gegen  den  Nuntius  geahndet,  der  hingegen 
praetendirte,  das  er  bei  Hof  als  Ordinarius  geachtet  werden  müsse.  Und 
scheint  derselbe  hierin  nicht  Unrecht  zu  haben,  indem  er  die  Taufen,  ehe- 
lichen Einsegnungen,  öffentlichen  Communionen  am  Grünndonnerstag,  die 
Lichtmess  Kerzen-  und  Palmweihe,  endlich  auch  die  hohen  Amter  am  Aller- 
heiligen- und  Weich  nachts  tag  zu  verrichten  und  das  Viaticum  zu  reichen 
hat.  Man  hat  aber  an  Seiten  des  k.  k.  Hofes  an  diesem  Widerspruch  des  Erz- 
biscbofs  bis  nun  keinen  Antheil  genommen  und  fuhr  der  Päpstliche  Nuntius 
fort,  an  den  grossen  Festtagen  mit  dem  Rocchetto  und  der  Mozzetta  ohne 
Mantellettc  bei  den  Öffentlichen  Kirchgängen  zu  erscheinen.  Dieser  Streit 
blieb  unentschieden  und  hat  jeder  Theil  sich  nach  Rom  gewendet.  Aber 
fs  scheint,  dass  die  Sache  endlich  dahin  erörtert  worden,  dass  der  Nuntius 
ohne  Mantelletta  erscheinen  könne,  doch  zuvor  den  Ordinarium  darum  be- 
grüssen  solle.  Welches  von  dem  Nachfolger  Mons.  Borromeo  also  beob- 
achtet worden.' 

Am  ao.  Dezember  1756  übertrug  Maria  Theresia  den  Gottesdienst  in 
Snbrunn  daselbst  bewohnten  Kupuzinem  und  gab  ihnen  wie  dem  mit 
SWürde  eines  Hofkaplans  bekleideten  Pfarrer  Adam  Florian  Pichler  in 

Ing  eine  genaue  Instruktion.' 

Is  abwc^cnhelt  der  kais,  kön.  nllei-  und  höchsten  Metr- 
dem   k.  k.  Lostichtofi  Schöobninn  für  beständig  sich 
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1757  wurden  am  7.  Jänner  die  Exequien  für  diu  Ivaiserin  Amalia  ge- 
feiert, ,bei  einem  kleinen  doch  wohl  ausg-ezeichneten  Castro  doloris,  über 
welches  her  eine  grosse  Krön  mit  4  volhg  herunter  reichenden  vergwldeten 
Vorhängen,  so  an  4  Theilen  der  Wand  angeheftet  gewesen,  bei  bezogenea 
Altären'.  Bei  der  Vigil  assistirten  acht  Prälaten,  die  die  Lcktiont-n  abgelesen 
und  in  benedictlone  tumuli  vier  Praclaten.  Der  Bischof  von  Neustadt  Gr. 
V.  Halleweil  pontifizierte,  das  Lobamt  sang  der  Prälat  von  St.  Dorothe. 
Sonntag  den  6.  März  wurden  Herzog  von  Arenberg  und  Feldmarachall  Graf 
von  Browne  zu  Toisonriltern  kreiert.   Das  Amt  hielt  der  Prälat  von  Schotti 

Am  6.  April  zeigte  der  Hofkontrollor  Martin  an,  daÜ  diesen  Winter 
schon  zwei  Patres  Capucini  zu  Schönbrunn  angeordnet  worden  seien,  den 
Blaticl  unter  Oberaufsicht  des  Pfarrers  zu  vertreten.  Er  frage  an,  ob  divser 
noch  ferner  Wohnung,  MesscngenuÜ  und  jährlich  3oo  fl.  Gehalt,  auch  dio 
Hoftafel  mit  den  Edelknaben  während  des  allcrh,  Hoflagers  haben  solle. 
Die  Kaiserin  erwiderte:  ,eR  ist  gar  nit  recht,  dass  er  noch  allda  ist. 
wäre  ihme  also  exprcsse  zu  melden,  dass  bis  samb^tag  er  ausziehen  »olle 
und  gebührt  ihm  weder  Tafel.  Kostgeld  noch  Wohnung.'  Die  Besorgung 
der  Ornamente  wurde  Briselance  anvertraut. 

Sonnlag  den  27.  April  wurden  die  Erzherzoge  Kart  und  Peter  durch 
den    Nuntius   Crivelli   in    der    Kammerkapelle    gcfirmt,     Herzog   Karl 


nufli.illCQ«)  und  daselbst  angcRlellle  llofbedki 
einen  «eiUichcB  Pfarrer  zn  Penzmg  gchöria  si 
nochmaU  d.ihin  nogewiesen  wer{lea ;  nU  sollen 
hnltcndcn  tiglichen  Gottesdieosl  durcliaus  mit 
ntehcD,  Aois  an  (leoen  Sono-  und  Fcfertagco  i 


te  in  Aosehung  der  geisHichen  Jurisdiction  nnt« 
•l  nnd  auf  wiederhoKcD  allerhöchslen  Befehl  Wem; 
die  daiClbstigen  P,  P.  Capncini  sich  Über  den  >1M 
dem  Pfarrer  von  Penzing  und  Ewar  dahin  einvci 
geH-öhaliche  GoItEsdiensl  nicht 


Zeil  <l5  jener  xu  Pcnxine  al>gehalten  werde  und  dem  Volk  (welches  bey  zugleich  haltenden  GoiM 
dienste  ahnmilgüch  an  beydcn  Orlhen  unter  cinslcni  enchducn  knan)  andurch  die  Mittel  an  di 
Hnnd  lu  geben,  sich  abthcilcQ  und  denen  Predigen  nruderschnfbfesten  und  übrigen  allgemeioc 
Pfarronilnchlen  de«to  lieglieher  obwarten  in  höaoen.  vic  denn  ingleichen  der  Tag  nnd  lUe  fitoa 
«I  den  cbristlichen  lehren  auf  eine  solche  Zeit  ani^ulieraumen,  gleich  »  die  Mutterkirchca  fSr  p 
finden,  folglich  auch  dadnich  verhinteret  weiden  müge,  damit  einti  theils  die  nenerdings  so  ISMick 
eingeführte  christliche  Lehr-Ordnung  dutvh  Ausbidbung  deren  Schönbrunncr  Filiatkinder  nicht  rtf' 
hintere!  andern  theils  aber  der  Jngend  nach  vollendeter  Winterszeit  and  interims  Cllriotnitctmr 
kein  Anlass  gegeben  werde,  «ich  nährender  sommenieit  von  den  allgemeinen  l'fiitlehlen  aORfl 
schliesscn  und  zulelit  mit  harter  Mühe  nieder  herbey  ku  bringen.  In  Beybcliallung  iten  Jufi 
parochialis  sollen  die  pfarrliche  Übungen  mittelst  deren  h-  Sacramenlea  allerdingt  mit  Vorwlio 
des  würklichen  Orths-Pfaners  subordinirteimassen  oder  vicario  modo  (gleichwie  es  Ihre  liaiM 
hönig.  Majestät  bey  dem  vorigen  Schlnsscapellan  alUchon  allergnSdigst  angeordnet  haben)  vcmebl«! 
werdnn.  Der  Pfarrer  lolle,  wie  sich  dessen  von  nciner  pfarrllchcn  Pllictit  obnediess  venchcs  «i 
verbunden  seyn,  wegen  des  Saeris  liquoiibus  oder  heiligen  Oelen  oder  vielleicht  aodcrea  c 
(chleiehenden  Unordnungen  besondere  in  Adminiitrirung  deren  heiligen  Sncranienlen  iloberuns  d« 
Tabernaltals  geiitlichen  Geviben  emenerung  deren  heiligen  Oelen  die  voraigliche  Obtorct  1 
Ingen.  Uod  da  der  Pfaner  la  Pcniing  auch  »gleich  die  itell«  einet  k.  k.  Ilof-CapsUan  m  b 
kleiicn  die  Gnade  hat,  so  solle  ilime  in  Bciiufht  dessen  nicht  verweigert  werden,  die  AiiiH«V"iu 
deren  Leichen  Verieegnng  aai  dem  Wochenbett  und  dergleichen  wie  e»  anch  »ofhto  4er  (««MCi 
Schloktkaplin  vcraehea  lu  verrichte n.* 


Hiringen  war  .Göd*.  Am  Karsamstag'  wurde  Erzherzog'in  Maria  Anna 
durch  den  Nuntius  mit  dem  Viaticum  versehen.  Der  Hofcäremoniarius,  der, 
bei  Erledigung  der  Pfarre.  Burgpfarradministrator  war.  erteilte  die  letzte 
Ölung.  Voran  schritten  spchs  Kapuziner  und  der  Minoritenvikar  mit  dem 
SociUB.  Beim  Stemkreuzordensfeste  am  3.  Mai  empfing  in  Scliöabrunn 
Erzherzogin  Elisabeth  mit  mehreren  Dames  den  Orden.  Am  3i.  Mai  hielt 
die  Kaiserin  die  Hofdame  Gräfin  von  Chotek  und  des  Obristen  Freih.  v.  Ber- 
lichingen  Ehegem.ihlin,    .welche   ohnlängsl   die  katholische  Religion   ange- 

I      Bommen',  im  Oratorium  der  .Schönbrunner  .SchloUka pelle  zur  Firmung,  die 

^^^B  neuernannte  Fürsterzbischof  Migazzi  spendete. 

^^^H   Am  20.  Juli   erbat   sich    der   bei    der  Schweizer   Gardekompagnie  an- 

^^^Slellte  Kaplan  P.  Simon  Stock  Karmelitcrordens  die  Gnade,  die  titulo 
pensionis  ihm  ausgeworfenen  500  fl.  im  Kloster  zu  Luneville  zu  genielien. 
Fast  zur  selben  Zeit  starb  der  Beichtvater  Anna  Karolinas  von  Lothringen 
P,  Roman,  ebenfalls  Karmelit.  In  diesem  Jahre  ließ  Maria  Theresia  die 
Kammerkapelle  renovieren  und  zu  Ehren  des  heil.  Josef  einsegnen.' 

Sonntag  27.  November  war  die  erste  Rorate  in  der  Kammcrkapelle. 
,lhro  Maj.  geruhten  gleichwie  in  Schönhrunn  auch  in  Dero  Kammerkapelle 
alle  Sonn-  und  Feiertage  eine  Frühpredigt,  damit  die  Kammerleute  und 
die  Dienerinnen  der  Damcs  wie  auch  die  Kammerfrauen  und  Kammer- 
dienerinnen das  Wort  Gottes  zu  hören  Gelegenheit  haben  möchten,  halten 
und  anstatt  des  sonst  gesungenen  Amts  von  Dero  Kapellenmusik  nur  eine 
stille  Messe  lesen  zu  lassen,  bei  welcher  unter  Schlagung  der  Orgel  die 
Teutsche  Mess  von  allen  derselben  Beiwohnenden  laut  mit  abgesungen 
wird.  Wie  dann  auch  die  Litanei  auf  gleiche  Weise  alle  Samstag  nach 
dem  Rosenkranz  in  der  Kammcrkapelle  gesungen  zu  werden  pflegt.  Mit 
welchem  Gesang  dann  auch  ausser  dem  Advent  alle  Sonn-  und  Feiertage 
wie  auch  mit  der  Frühpredigt  also  fortgefahren  worden.' 

Mit  dem  Aratsvortrag  vom  1 4,  Oktober  legte  der  Obristhofmeister  der 
Kaiserin  den  Ausweis  über  die  Vermögens  Verhältnisse  und  den  Stand  der 
Lcichamschneiderischen  Abhandlung  zu  Füssen.  Dabei  war  es  unvermeid- 
lich, sich  über  die  von  der  Herrscherin  beanständeten  Taxen  zu  äulJern. 
,Die  Taxen  betragen  nicht  1700  fl.  sondern  mehrers  nicht  als  ioi3  fl.  und 
bei  der  Installation  in  temporalibus  des  Leichamschneidcrs  ist  von  den 
Commissariis  nicht  die  geringste  Ergötzlichkeit  bezogen  worden.'  Da  sich 
die  Verhandlungen  über  den  Verkauf  des  Grundbuches  der  Kapelle  keines- 
wegs schon  absehbar  zu  Ende  neigten,  dürften  sich  Ihre  Maj.  bewogen 
finden,  den  Pfarrer  zu  ernennen,  ehevor  der  Verkauf  geschehen.  Die 
war's   zufrieden.     ,placet.   benenne   also    dem   Briselance   und   an 
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seine  Stelle  dem  Pcrger'  (aa.  NovemberV  Seit  Briselance  wolmten  bis  in 
die  neueste  Zeil  die  Burgpfarrer  in  dem  unausgc bauten  Trakte  neben  der 
Prälaten-Sakristei. 

Am  5.  Dezember  hielt  für  die  Königin  von  Polen  und  Kurfurstin  in 
Sachsen  Maria  Josefa  der  Nuntius  Crivelli  Vigil  und  Requiem,  der  Prälat 
von  St.  Polten  das  Lobamt  in  der  Burgkapelle. 

Um  den  Hofkaplantitel  bewarben  sich  in  diesem  Jahre:  Job.  Georg 
Sie  ekel,  Pfarrer  zu  Ober-Czerekwitz  in  Böhmen,  Präses  der  Clericorutn 
saecularium  in  Commune  viventium,  und  P.  Jos.  Mlinarcz  in  Böhmen  bei 
St.  Anna  auf  dem  Hradschin  emer.  Administrator.  Er  habe  zur  Zeit  der 
französischen  und  preußischen  Kriege  die  Seelsorge  auf  den  k.  Leibgedingen 
20  Jahre  geübt.  Obgleich  Mlinarcz  vom  Obristen  und  der  Obristhofmeisteriii 
Gr.  V.  Paar  ,auf  das  nachdrucksamst'  rekommandiert  wurde,  brachte  docb 
der  3.  Dezember  den  Entscheid:  ,placet  dem  ersten  allein.' 

Am  Neujahrstage  1758  wurde  der  neue  Zeremoniär  Perger  .gewöhn- 
lichermassen'  vorgestellt.  Um  die  erledigte  Hofkaplanei  meldeten  sich 
nicht  weniger  als  20  Kandidaten,  Ant.  Dcbackcr.  Hofklerikus.  Titularliof- 
kaplan,  .in  cantu  nicht  erfahren,  außer  welchem  er  sonsten  alle  Eigen- 
schaften besitzt;  Mathias  Wegerer,  aus  dem  Erzherzogtum  gebürtig,  beruft 
sich  auf  die  von  seinem  Vetter  Jos,  Wegerer  bei  dem  Erbkronprinzen  durch 
die  Instruktion  erworbenen  Verdienste;  Matth.  Kronberger,  von  hier  gebürtig, 
schon  einige  Jahre  in  der  Metropoütankirche  als  Beichtvater  approbiert,  von 
Ihro  Maj.  wegen  seiner  belobungs würdigen  Eigenschaften  mit  dem  tit, 
mensae  begnadigt,  dem  Beichtvater  Bittermann  ein  sehr  gutes  Zeugnis  bei- 
legt; Andr.  Stellato,  Neapolitaner,  liest  bereits  ein  Jahr  für  das  von  Ew. 
Maj.  ihm  allmonatlich  angeschaffte  Stipendium  die  heil.  Messe,  aber  weder 
in  cura  noch  cantu  versiert,  der  deutschen  Sprache  vollkommen  unkundig.' 
Zugleich,  meldete  der  Obristhofmcister.  bäten  alle  Hoflcapläne  schriftlich 
und  mündlich,  ,dass  bei  Gelegenheit  des  zum  Cäremoniarius  beförderten 
Pergers  von  der  hiedurch  abfallenden  500  fl.  Hofbesoldung  ihnen  etwa« 
beigelegt  werde'.  Die  Kaiserin  beförderte  den  Hofklerikus  de  Backer  und 
Wegerer  zu  Überzähligen.  Hofklerikus  wurde  Christian  Bässler.  .di-s 
letzthin  abgelebten  Kardinalen  Trautson  Hofkaplan,  mit  150  fl.'.  In  dieser 
Resolution  gab  die  Kaiserin  eine  wichtige  allgemeine  Bestimmung.  Die 
Zahl  der  Hofkaplänc  änderte  sich  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Dienstes, 
dem  Glänze  des  Hofes  und  dem  Willen  der  Herrscher,  Maria  Theresia 
schränkte  ihre  Zahl  auf  sechs  ein,  indem  sie  am  16.  Jänner  1758  die  Re- 
solution herabgehen  ließ:  ,künfftig  sollen  6  würkliche  und  a  supemumcrai 
allzeit  seyn.  Also  dass  sie  in  allen  gleich  denen  5  gehalten  werden,  aus- 
genohmen  in  ThciUung  deren  Opfern,  die  allein  die  w,  6  unter  Ihnen  111 
thdUen  haben,   placct  wegen   Dcpacker.    Anstatt  seiner  dem  Besslcr.    der 


bi-y  dum  Traulson  Cardinal  wäre,  denn  Weger  und  Stellato  habe  es  ver- 
sprochen, wan  nicht  besondere  Ausstellung'  in  ihrer  Conduite  oder  Incapa- 
citaet  wäre.  So  wären  Sie  darzu  zu  benennen,  nicht  aber  einen  mehreren 
Gehalt  accordieren  vor  die  alte'-  Doch  die  kaiserliche  Voraussetzung  er- 
füllte sich  nicht.  Am  12.  März  sah  sich  die  Kaiserin  in  der  Lage,  anstatt 
des  Wegener,  ,so  in  seiner  Probe  der  hohen  Amts  Singung  nicht  bestan- 
den', Kronberger  zum  Supern umerarius  zu  ernennen,  .placet  Wegen  We- 
gerer  und  dem  Stellato,  der  hier  in  der  Capellen  die  Messen  leset,  wäre 
einen  jeden  ohne  Tax  gratis  als  die  wenige  kleine  als  titular  Hof  Capläne 
ein  Dekret  zu  geben,  also  dass  Stellato  wie  vorhin  die  Messen  bey  Hof 
le.se  und  Wegerer  sobald  der  Hof  in  die  Burg  kommt  seine  Messen  in  der 
Capellen  lese."  Am  4.  Dezember  wurde  den  Supernumerariis  .der  in  der 
theresianischen  Ritler  Akademie  gestandene  geistliche  Hofmeister'  Bemar- 
dinus  de  Caspari  beigesellt. 

Dem  verstorbenen  Kapellendiener  Andreas  Roger  folgte  am  i.  Februar 
der  Jung  Joh.  Mich.  David  als  Xaver.  Hofkapellendiener  mit  375  fl.  3o  kr. 
nebst  jährlich  80  fl.  für  die  Reinigung  der  Korjjoralien  und  Puritikatorien; 
Franz  Hirsch  wurde  Jung  mit  i53  fl.  12  kr.  Am  9.  März  war  Trauer- 
gottesdienst für  die  Königin  in  Spanien  Maria  Barbara,  Am  iz.  Mai  zeigte 
der  Guardian  der  Minoriten  vom  heil.  Kreuz  an,  dass  die  von  einem  ihrer 
Ordenspriester  qua  Vicario  in  der  Hofkapelle  ku  lesenden  Messen  Leicham- 
schneider  im  Betrage  von  igS  fl.  22 ','2  kr.  .gänzlichen  schuldig  verblieben*. 
Der  Obristhofmeister  gab  die  Aufklärung,  daÜ  die  Burgpfarrer  ,aus  ihren 
eigenen  Einkünften  von  vielen  Jahrn  her  dem  Convent  für  die  Frühmess. 
die  sie  meistens  für  sich  appliciren,  153  fl.  ausgeworfen  haben'.  Er  rathe 
auf  Erhörung  der  Bitte  ein,  .Warummen  sie  es  nicht  ehender  begehret, 
wie  noch  die  Pfarr  vacant  wäre.  Vor  jezund  gedencke  nichts  a  parte  mehr 
zu  Kahlen'. 

Unter  Maria  Theresia  kam  auch  Licht  in  die  dunkle  Frage  über  den 
Kreis  der  Jurisdiklionsgewalt  der  Hof  burgpfarrer.  Diese  Sache  war  in  der 
That  gan-!  unbestimmt.  Die  einen  beschränkten  die  Jurisdiktion  des  Hof- 
und  Burgpfarrers  auf  die  Bewohner  der  Burg.  Doch  seien  diese,  wohin 
immer  sie  dem  Hofe  folgten,  der  Jurisdiktion  des  Hof-  und  Burgpfarrers 
unterworfen.  Andere  behaupteten,  wo  immer  ein  Teil  des  Hofes  sein  Hof- 
lagi-T  aufschlage,  dahin  erstrecke  sich  auch  die  Hofpfarre,  Noch  andere 
zählten  alle  kais.  Lustschlösser  zur  Hofpfarre,  der  Hof  mochte  sich  daselbst 
aufhalten  oder  nicht.  Bei  so  verschiedener  Auffassung  fehlte  es  nicht  an 
Streitigkeiten  mit  anderen  Pfarrern.  Demi  tatsächlich  überschlugen  sich 
die  Ansprüche  der  Burgpfarrer  im  18.  Jahrhundert  so  weit,  dass 'sie  be- 
haupteten, es  stünden  ihnen  die  Pfarrerrechte  nicht  nur  in  der  Burg  son- 
i  auch  auf  den  dem  Hofe  gehörigen  Schlössern  zu.     Grimschitz  wollte 

klligrubcr,  OurslNpclle  l8 
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.seiiie  Jurisdiktion  1729  über  das  Schloß  auf  dem  Leopoldsbcrg^c  gclifnii 
machen,  Trillsamb  sie  auf  Schöiibrunn,  Briselancc  auf  HcUcndorf  aus- 
dehnen. Natürlich  erhoben  der  Propst  von  Klosterneuburg  und  die  be- 
leilig'tfn  Pfarrer  lautes  Geschrei.  Konsistorium  und  Hof  erklärten  wieder- 
holt, daß  die  Burgpfarrer  in  jene  Hofparteien,  die  für  beständig  auf  den 
kais,  Schlössern  wohnten,  eine  Jurisdiktion  nicht  hätten.  Anlaß  zu  ncutT- 
lichcr  Klärung-  gab  der  neue  Fürsterzbischof  Migazzi.  Er  sagte  alsbaM 
auch  in  Hetzendorf  seine  Visitation  an.  Das  kam  allerdings  daher.  daJ  er 
sich  einer  alten  Liste  bediente,  auf  der  Hetzendorf  stand,  das  damals 
Liechtenstein  gehört  hatte.  Da  aber  Hetzendorf  von  der  sei.  Kaiserin  be- 
wohnt worden  war,  die  Kaiserin  die  Hauskapelle  hatte  translozieren  unJ 
den  innern  Hingang  vom  Hofe  hatte  machen  lassen,  so  betrachtete  sie  der 
Cäremoniarius  als  Capella  Regia  und  die  Frage  mußte  prinzipiell  entschie- 
den werden.  Der  Obristhofmeister  gab  über  den  Fall  einen  von  ihm  selbst 
abgefaüten  Vortrag  hinauf.  In  demselben  sagt  er  auch:  ,Was  die  Hnf- 
capläne  betrifft,  wallet  unter  ihnen  die  irrige  Meinung,  dass.  weil  die  Hof- 
capellcn  exemtae  sind  ab  Ordinario,  sie  den  Päpstl.  Nuntius  für  ihn-n 
Obern  zu  erkennen  hätten.  Allein  ich  habe  dem  Cäremoniario  aufgetragen, 
sieb  befleissen  zu  sollen,  ihnen  nach  und  nach  diesen  Irrthum  zu  benehmen. 
Denn  wiewol  es  eingeführt  ist,  dass  der  Nuntius  in  gewissen  (ielcgenb eilen 
die  heil.  Sacraments  administriert,  so  glaube  ich  nicht,  rathsam  zu  sein,  ihm 
einige  Jurisdiction  weder  in  Ansehung  der  Kapelle  noch  der  Kapläne  ein- 
zuräumen.' Nun  wurde  Migazzi  vernommen.  Er  überreichte  ein  Pn> 
memoria.  .Ein  Burgpfarrer  bekömmt  und  bat  keine  andere  Jurisdiktion  als 
vor  die  immediate  in  der  kais.  kön.  Burg  wohnenden  Personen,  Dero* 
halben  all  die  übrigen  Hofleute  vom  ersten  bis  zum  letzten  und  geringsten, 
welche  außer  der  Burg  wohnen,  unter  jenes  Pfarrers  jederzeit  gehörig  warm 
und  seyn.  in  dessen  Distrikt  selbe  ihr  Quartier  besitzen.  Mit  jenen  erstcrn 
nun,  als  seinen  waliren  Parochianis,  hat  er  zugleich  Parochiam  ambu- 
lanten); dcrgestalten  daü  wohin  sie  immer  den  kais.  Hof  begleiten,  selbe 
doch  allzeit  -seine  Parochtani  verbleiben.  Aus  diesem  dann  crh^t,  wB» 
gestalten  ein  Hof-  oder  Burgpfarrer  zwar  Jurisdictionem  tam  localcm  quam 
personalem  habe,  solche  hingegen  in  alia  loca  vel  alias  personas  keines- 
wegs cstradircn  könne;  anerwogen  derselbe  ebensowenig  auf  dem  Lande 
in  einem  Pfarrdistrikt  eingreifen  kann  als  dieses  in  der  Stadt  NNIcn  a  po- 
tiori  geschehen  darf,  ansonsten  er  gar  Parochias  rurales  zu  machen  an- 
Bengu  glcicl)  wtc  die  jüngst  zu  Hetzendorf  von  ihm  gehaltene  KupuUtion 
dr«  dortigen  Kapeldieners  mit  einer  Dienstmagd  eben  (laselb»tigi;n  Schlol)- 
bauptmantL-i  den  frischesten  Actum  arrogatae  Jurisdictiunis  zu  Krönkunj; 
der  Pfarr  Atzgerstorf  zeiget."  Doch  auch  Migazzi  versah  es  wohl  in  dem. 
dall   nicht   .das  Wohnen  in  der  Bur^    die  HoSeutc,  die  den  bücbsten  H»f 


;iuf  Ri'iclisiayi;,  Länderbesuche,  Fluchten,  KröiiungsfekTlichketlcii.  I.atid- 
aufenthalten  buglL-hen,  zu  Pfarrkindern  dts  Burg^fanrers  macht  sondern 
.die  Begleitung"  des  in  der  Burg  domizilierenden  Hofes.  Woraus  offenbar 
folgt,  daü  die  Jurisdiktion  der  liurgpfarrer  bei  derlei  Gelegenheiten  sich 
über  das  Gefolge  des  Hofes  überhaupt  und  nicht  bloü  über  solche  Hofleute 
erstreckt,  die  in  der  Burg  wohnen  und  denselben  etwa  zufällig  begleiten. 
Unter  dem  Gefolge  des  Hofes  wird  aber  nicht  nur  das  unmittelbare 
sondern  auch  das  mittelbare  Gefolge  verstanden.  Zum  unmittelbaren  Ge- 
folge des  Hofes  gehören  alle,  die  denselben  auf  ausdrücklichen  Befehl  be- 
gleiten: die  obersten  llofümter,  die  Karamerherren,  die  Kammcrfräulcin, 
die  kais,  Kammerdiener,  Kammerdienerinnen,  Leiblakaien.  Küchen-,  Kel- 
ler-, Stall-  und  andere  iihnliche  Parteien.  Zum  mittelbaren  Gefolge  des 
Hofes  gehören  jene  Personen,  die  das  unmittelbare  Gefolge  des  Hofes 
begleiten;  die  Kammerdiener,  Kammerjungfern,  Bedienten.  Stubenmädchen 
oder  auch  Anverwandte,  die  irgend  eine  zum  unmittelbaren  Gefolge 
des  Hofes  gehörige  Person  mit  sich  nimmt.'  Am  i3.  Oktober  gab  die 
Kaiserin  folgende  Punkte  als  ihren  Willen  herab:^  ,Die  k.  k.  Hof-  auch 
Schloss-Kirchen  und  Kapellen  sind,  was  die  Pflegung  der  Andacht  beider 
Maj-,  der  k.  Herrschaften  und  des  gesamraten  Hofstaates  anbelangt,  von 
der  geistlichen  Gewalt  des  Erzbischofs  wie  bistierzu  eben  so  forthin  frei. 
Folglich  hat  der  Erzbischof  in  denselben  eine  Visitation  vorzunehmen  auch 
nicht  zu  verlangen.  Da  die  Hofcapelle  mit  einem  Hofpfarrcr  versehen  sei,  der 
wohl  von  Hof  aus  praesentirt,  vom  Erzbischof  aber  in  Gegenwart  des  Hof- 
Sccretarii  installirt  werde,  wolle  der  Billigkeit  gi-mäss  kein  Anstand  genom- 
men werden,  dass  bei  jedesmaliger  Vorforderung  der  Hofpfarrer  von  seinem 
persönlichen  Thun  und  Lassen  respectu  administrationis  curae  animarum 
dem  Erzbisohof  Rede  und  Antwort  gebe;  dass  dem  Hofpfarrer  gleicherdings 
wie  einem  Hofcaplan,  um  ad  curam  animarum  fähig  zu  werden,  unstreitig 
obliege,  die  facultatem  adrainistrandi  sacramenta  lediglich  vom  Erzbischof 
gehörig  anzubegehren,  ein  solcher  auch  sich  verbunden  sehe,  diesem  von  der 
Ausübung  seiner  Gewalt  eine  ebenmäßige  Rede  und  Antwort  zu  erstatten; 
das»,  wofern  der  Schlosscaplan  zu  Hetzendorf  in  seinem  bisherigen  frei- 
willigen und  löblichen  Eifer  des  Predigens  und  K i nd erl eh rh alten s  für  sich 
fortfahren  und  derselbe  dazu  tauglich  befunden  werden  sollte,  er  just  auf 
obige  Art  und  Weise  zu  achten  kommen  sonst  im  übrigen  aber  gleich 
den  übrigen  Hofcaplanen  in  administratione  exemtae  Capcllae  Regis  anzu- 
sehen sein  würde;  dass,  ungeachtet  jener  in  der  SchÖnbrunner  Schloss- 
kapellif   dann    respectu   der  im    dortigen  Lustschloss  nur  überwinternden 
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WL'tiig'cn  Hofstaats  Bedienten  dem  k.  k.  titul.  Hofcaplan  und  Pfarrer  zu 
Pcnzing  pro  praesente  aufgetragenen  Besorgung  und  eo  ipso  darüber  nun- 
mehr dem  Erzbischof  zwar  im  Winter  gebürender  geistlicher  Oberaufsicht, 
gedachte  Schlosskirche  ohne  Anstand  nach  wie  vor  gleichwol  Capella  regia 
sein  auch  bleiben  und  mithin  in  derselben  ebenso  wenig  jemals  eine  förm- 
liche Visitation  von  erwähntem  Erzbischof  vorgenommen  werden  solle; 
dass  in  dem  nicht  anhofifenden  Fall,  wann  ein  Hofcaplan  sich  eines  beson- 
deren Delicti  schuldig  und  sträflich  machen  möchte,  vom  Erzbischof  nicht 
vermutet  werden  wollte,  dass  er  einen  Hofcaplan  in  Verhaft  oder  zur  In- 
quisition ziehen  würde,  ohne  sich  desfalls  bevor  mit  dem  Obristen  Hof- 
meister als  deren  erster  Instanz  ei nzu verstehen.  Denn  obgleich  der  Obrisl 
Hofmeister  v.  Ulfeid  alsdann  zur  Sachen  Untersuchung  niemanden  Andern 
als  den  Erzfaischof  vorzuschlagen  gedächten,  so  müsste  jedannoch  in  derlei 
unverhoffendem  Fall  de  futuro  contingente  Ihrer  Apost.  Maj.  vermög  der 
unwidersprechlichen  Exemtion  wenigstens  ein-  wie  allemal  freistehen,  jenen 
allerh.  Ihro  gefälligsten  Richter  dazu  zu  bestimmen  und  zu  benennen; 
schliesslich,  dass,  ohne  jedoch  ein  Geschäft  daraus  zu  machen,  der  unter 
den  Hofcaplänen  von  wegen  der  Hofkapelle  Exemtion  ab  ordinario  ob- 
waltende Irrthuni,  als  hätten  sie  solchergestalt  den  Päpstl.  Nuntius  für  ihren 
Oberen  zu  erkennen,  ihnen  desfalls  nach  und  nach  mit  so  mehrerera  Grund 
zu  benehmen,  glimpflich  getrachtet  werden  solle,  je  gewisser  es  offen- 
kundig, wie  bis  nun  zu  sich  annoch  keine  Gelegenheit  eräussert,  darob 
ein  Nuntius  jemals  Anlass  zu  nehmen  gesucht  hätte,  respectu  der  Hoi- 
capläne  einige  Jurisdiction  zu  fordern  oder  zu  verlangen.' 

Die  Verhandlungen  wegen  des  gänzlichen  Verkaufes  des  Grundbuches 
der  Burgkapelle  gediehen  zu  keinem  Ende.    Es  dauerte  lange,  bis  man  mit 
den  nicderösterreichischen  drei  oberen  Ständen  im  wesentlichen  handcicins 
wurde.     Die    niederösterreichische    Regierung    tn 
Justizsachen  berichtete,  daß  man  gegenüber  einer 
Forderung  von  2787  fl.  41  kr.  2  d.  an  die  L^chani' 
schneiderische  Kridamassa  nur   eines  Werte»  von 
1544  fl.  15  kr,  2  d.  habe   habhaft   werden    können. 
.Die  noch    übrigen    1343  fl.  36  kr.  sind   aus   Unzu- 
länglichkeit   der    Massae    dergestalten    entgangen, 
dass  man  sich  diesorts  dafür  allein  mit  dem  nebst- 
bei  überkommenen  in  24  tomis  bestehenden  Histo- 
•  '**  ""'"""■  fischen  Lcxicon,  welches  dem  nunmehrigen  Hof- 

und  Burgpfarrer  Brisclance  bereits  eingehändigt  worden,  hat  begnügen 
lassen  müssen."  Endlich  am  2.  März  1759  wurde  der  Kaufknntrnkt  ge- 
schlossen. .Die  Hof-  und  Burgpfarr  verkauft  alle  in  den  Vierteln  ober 
und   unter  Wiener  Wald   auch   unter  Mannharts   Berg   gelegenen   samcnt- 
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jhen  Unterthaiicn  Stück  und  frülte  mit  behaust  und  unhchausten  Gütern 
uberländ-Grundstücken  und  Gerechtigkeiten  Nutzniesunycn  Recht  und  Ge- 
rechtigkeiten an  die  drei  uborn  Herrn  Stände,  wogegen  diese  zu  einem 
wahren  Kaufschilling  14.000  fl.  rh.  zu  geben  versprechen.  Die  hievon  laufen- 
den Interesse  a  5^/0  sollen  einem  jeweilig  zeitlichen  Burgpfarrer  mit  halb- 
jährl.  Fristen  a  350  fl.  baar  bezahlet  werden.  Es  wird  versichert,  dass  alle  und 
Jede  bey  dermaliger  Hof-Burg-Pfarrl.  Grundbuchs  Kanzlei  vorfindige  zu 
diesen  Kauf  und  Verkauf  geherige  original  Urbarien,  Grund-  und  Gewöhr- 
Ilücher.  Saz,  Kauf  und  Abhandlungs  Protocolla,  Contributions  und  Herr- 
schaftl.  Gaaben  Bücher  nebst  denen  Grund  Buchs  Legitimationen  und  sonst 
vorhandenen  Documenten  und  acten.  nichts  davon  ausgenommen,  mit  einer 
consignation  übergeben  werden.  Ob  zwar  die  zwey  dienstbahre  in  der 
Brcuner  .Strassen  gelegene  Häuser,  benanntlich  der  zeit  das  gräfl.  Cavria- 
nLschc  und  gräfl,  Andlerische  Haus,  in  dem  Anschlag  sub  Rubrica  Stadt 
Wienn  mit  verkauft  und  Übergeben  worden,  so  solle  dieses  jedoch  mit  seinen 
jährl.  48  fl.  und  jenes  pr.  jährt.  50  fl.,  wie  es  die  besondere  An-  und  Vor- 
merkungen in  Grundbuchs  Urbario  Nr.  z  de  anno  171a  des  mehreren 
darthuen,  verglichenen  Grundbuchs  Gebiihrnussen  gleichwie  der  Burg 
Rechtszinns  von  dem  an  Stock  am  Eysen  Platz  der  zeit  benant  Wilflingi- 
schen  Haus  pr.  jährt.  15  9.  einem  jeweiligen  Hof-  und  Burg-Pfarrer  per- 
petuirlichcn  verbleiben,  wie  dann  diese  zusam  betragende  ii3  fl.  in  dem 
Verkau fsvertrag  ohnehin  nicht  eingerechnet  sondern  als  stabilierte  Gebühr- 
nussen  denen  reservirten  specialen  Hofburgpfarrl.  baaren  Capitalien  und 
.Stiftungsgeldern  ad  instar  eines  jährl.  Interesse  Genuss  incorporirt  seyn." 

Am  1.  April  175g  gab  die  Kaiserin  einen  erschütternden  Beweis  ihrer 
strengen  Auffassung  von  der  Ehre  eines  Hofkaplans.  Mattliias  Woger 
(Wegerer)  war  auf  eine  Vorvorderung  der  nie  der  österreichischen  Regie- 
rung in  Justizsachen  nicht  erschienen,  weigerte  sich,  die  PÖn  von  10  Du- 
katen zu  erlegen,  und  suchte  sich  durch  ein  Zeugnis  seiner  Verhinderung 
mit  nachgeahmter  Unterschrift  des  Hofcäreirioniars  zu  retten.  Die  Kaiserin 
war  sehr  ungehalten.  ,Man  solle  ihme  das  Decret  als  Titular  Caplan  ab- 
nehmen, ihme  100  fl.  zur  Reise  geben  und  in  zweimal  24  Stunden  soll  er 
^»on  hier  weg  sein.     Dies  mit  Mannagetta  ausmachen.' 

^^^^  Am  8.  April  war  Toisoncrteilung  an  Principe  Chigi  und  Sonntag  den 

^^^^Rtili  wurde  der  Erzbischof  von  Mechcln  Graf  von  Frankenberg   in   der 

^fllnBnbrunner  Schloßkapelle  von  Migazzi  konsekriert.     Er  erhielt  von  ihm 

auch  das  Pallium.    ,Dcr  Erzbischof  begab  sich  ins  Oratorium  und  ertheiltc 

.  4^  Majestäten  wie  auch  den  jungen  Herrschaften  den  Segen.    Bald  nach- 

I  Ihre  Majestäten  Sich   zurückerhoben,    belichten  Ihro  Maj.  Sich  wieder 
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nach  dem  Oratorium  zu  verfugen  und  zwei  Niece  des  Erzbischofs  von 
Mecheln  zur  Firmung  zu  fuhren,  die  ihnen  der  neue  Erzbischof  spendete.' 
Aucfi  Ehrcnhofkaplänc  ernannte  die  Kaiserin  in  diesem  Jahre.  Ant.  Jos. 
Pirkin.  Canon,  ad  S,  Vincentium  zu  Soignies  im  Hennegau.  .der  die  gute 
Ordnung  ira  Haus  der  Singerknaben  daselbst  hergestellt  und  in  s  Jahren 
4500  Livres  fiir  dies  Haus  abgezahlt'  (17.  Juli);  Erzdechant  zu  Kuttenberg 
Jos.  Samuel  .wegen   1757  gepflegten  Verwundeten'  (27.  Nov.). 

Als  ßässler  starb,  bewarb  sich  Nik.  Mosel,  auf  der  erzbischöflichen 
Kur  zu  St.  Stephan,  um  seine  Stelle.  Die  Kaiserin  setzte  gleich  dem  Ge- 
suche Placet  bei  (8.  August).  Doch  der  Obristhofmeister  bat,  Mosel  .die 
allzeit  vorläufig  gewöhnliche  Probe  in  Vorbetung  des  Rosenkranz  zu  Schön- 
brunn ablegen  zu  lassen,  damit  Ew.  Maj.  dessen  Person  vorhcro  sehen  und 
seine  Tüchtigkeit  zu  diesem  Dienst  wahrnehmen  können'.  Auch  Franx 
Werner  habe  sich  beworben  und  empfehle  ihn  seine  Erfahrung  im  Seel- 
sorgdienst.  Umsonst.  ,Es  müsste  wohl  ein  besonders  Unglück  sein,  wan 
in  der  Burg,  wo  der  Pfarrer  wohnet,  die  Minoriten.  Augustiner  und 
Michaeler  so  nahe  sind,  einer  ohne  Hülf  müste  sterben.  Mithin  es  nicht  so 
jiöthig  ist,  dass  einer  der  Scelsorge  verständig  und  wann  also  der  Mosel 
seine  Probe  gut  wird  abgelegt  haben,  es  dabey  zu  lassen.'  Als  Trevanl 
starb,  rückte  De  Backer  (3.  Sept.)  in  die  Wirklichkeit  vor.  Am  i.  November 
wurde  Weickard,  früher  Instruktor  bei  Erzherzog  Josef.  Beichtvater  bei 
Erzherzog  Ferdinand  und  Max. 

1760  wurden  zu  Ehrcnhofkaplänen  ernannt:  Wenzel  Otto  Goll,  zu  Zi- 
zolicz  in  Böhmen,  Proton,  aposto!.  (17.  März)  und  der  Kanonikus  der  Kol- 
legiatkirche  ad  S.  Joan.  zu  Lüttich  Peter  Michael  Stmonon  .mit  der  Gnade, 
dass  er  der  künftigen  Gemalin  des  Crunprinzen  die  heil.  Messe  zu  lesen  die 
Erlaubnis  habe'  (3o,  März),  Minder  glücklich  waren  mit  ihrer  gleichartigen 
Bitte:  Ludovico  de  Vescovi  aus  Tirol.  Er  habe  seit  1733  die  Seclsor^re 
sonderlich  bei  den  erkrankten  Soldaten  gepflegt,  in  italienischer  Sprache 
die  Fastenpredigten  bei  den  Michaclcm  gehalten,  17  Jahre  hindurch  eine 
von  den  fünf  Geheimnispredigten  in  den  drei  letzten  Fasten wnchen  zu 
.Sl  Augustin  gehalten,  Predigten  herausgegeben  und  Ihrer  Maj.  gewidmet. 
Er  bitte  um  den  Mementogenui3  der  heil.  Messen  zum  Trost  besonders 
seines  im  100.  Jahre  frisch  und  gesund  lebenden  Vaters  und  seiner  96jährigen 
Mutter,  die  er  zu  versorgen  habe.  Antonio  Morelli,  Edelmann  aus  Pisa, 
habe  als  Oberleutnant  durch  10  Jahre  bei  den  k,  Truppen  gedient.  Jos. 
Hillmayr  hat  um  .Supern  um  erär- Hof  kaplanstelle  oder  Versicherung,  damit 
IT  die  Erlangung  des  gradus  theologici  erreichen  könne.  .Keinem  weder 
Titul  noch  würkl.  zu  machen.  Dem  Ersteren  wenle  bey  Mayer  zu  seiner 
Reise  100  Oukaten  zu  sein  alten  Eltern  geben  lassen'  1 16.  Juli).  Doch  Jo&. 
Hilmayer,  Pönitcndar  zu  .St,  Peter,    kam   mit   seiner  Bitte   sogleich  wieder 


und  hatte  Krfolfr.  .Ihro  Maj.  haben  in  treuer  Rückerinncriin^  seiner  tods- 
vcrblichcnen  Mutter  bei  verschiedenen  Ihrer  junj^en  Herrschaften  als  Kam- 
merfrau geleisteten  Hofdienste  und  dass  er  in  den  Versuchsproben  pro 
tj:radu  theol,  alle  Andern  üb  er  troffen ,  indes  den  Titul  eines  Dero  Hof- 
caplan  und  die  ausserordentliche  Gnade  angedeihen  lassen,  dass  er  bei  Er- 
öffnung einer  s.  n.  Ho  fcapl  an  stelle  sofort  einzurücken  hatte'  (i.  Oct,). 

Am  I.  Mai  befahl  die  Kaiserin  mündlich,  daß  des  k,  k,  Beichtvaters 
dermaliger  Socius  anstatt  des  Weines  täglich  i6  kr.,  .derowegen  weil  er 
keinen  trinket'  zu  genießen  haben,  den  Nachfolgern  aber,  wann  sie  solchen 
zu  trinken  gleich  auch  nicht  gewohnt  wären,  nichts  mehr  bezahlt  werden 
solle.  Am  3o,  September  wurde  der  weltliche  Priester  Pfarrer  in  Penzing 
Anton  Gürtler  wegen  seines  in  dem  k.  Amalischen  Stift  belobenswürdigen 
Eifers  auserwählt  zum  Beichtvater  der  Kronprinzessin  Elisabeth. 

Als  die  Kaiserin  1760  die  Xavcrikapclle  verkleinerte,  wurde  die  aus 
der  Burgkapelle  dahin  gebrachte  Patronalstatuc  Maria  für  die  Kirche  im 
Kaiserspital  auf  der  Wieden  bestimmt. 

Sonntag  19.  Oktober  war  Toisonerteilting  an  Principe  Ruspoli  in  der 
Burgfcapelle  und  am  23,  November  mußte  die  Kaiserin  den  Kapellen  dienern 
Jnh.  Mich.  Edlinger  und  Franz  Romler  zuliebe  mit  Teilungszuteilung  sich 
abgeben.  Sie  pflegte  zu  geben  an  Firmungsregalien  la  Dukaten.  Davon 
solle  erhalten  der  Zeremoniar  +  Dukaten,  der  Kapellenklerikus  3  Dukaten, 
die  zwei  Kapellendiener  3  Dukaten,  die  zwei  Jungen  2  Dukaten.  Bei 
Taufen  gab  die  Herrscherin  12  Dukaten;  Pfarrer  6  Dukaten,  jeder  Kapeltcn- 
diener  6  fl.,  Kustos  6  fl.,  Jungen  je  3  fl,  Der  Ob risthofme ister  machte 
überdies  den  Vorschlag:  ,Es  soll  ihnen  von  den  Rauchgeldern,  welche  dem 
Pfarrer  und  den  Caplänen  anstatt  der  Tafeln  abgereicht  werden,  etwas 
g^egeben  werden;  inmassen  die  Kapelldiener  allzeit  mitgespeist  hätten, 
aber  von  der  Geldtheilung  ausgeschlossen  wären.'  ,placet.  sollen  auch  die 
18  Ducaten  ersetzet  werden  und  von  denen  Ranchgeldern  participiren.' 

1761  starb  am  18.  Jänner,  Sonntag,  Erzherzog  Karl  und  wurde  tags 
darauf  zur  öffentlichen  Exposition  in  die  Hofburgkapelle  überbracht.  .Weil 
kein  Beispiel  in  den  Prioribus  zu  linden,  dass  jemals  eine  allerh.  oder 
erzherz.  Herrschaft  in  der  grossen  und  Haupthofkapelle  öffentlich  exponiert 
worden  ist,  so  haben  des  Obristen  Hofmeisters  Excellenz  den  Erzbischof 
befragen  lassen,  ob  er  etwa  einiges  Bedenken  dieserhalben  trüge;  worauf  er 
sich  geäussert,  keinen  Anstand  zu  finden.'  Die  Einsegnung  in  der  Sterb- 
kammer nach  der  Exenterierung  nahm  vor  der  Hof-  und  Burgpfarrer  unter 
Assistenz  des  Kapellenklerikus  und  des  Kapellenkustos  und  in  der  ge- 
schlossenen Hofburgkapelle  nach  der  Aufbahrung.  In  der  geöffneten  Hof- 
Icapellc  segnete  ein  der  Hofcäremoniarius  unter  Assistenz  aller  Hofkapläne, 
worauf  das  Miserere  von  den  Hofkapellensängern  gesungen  wurde. 


28o 


1761  war  in  der  Fastenzeit  Mittwoch  und  Freitag  um  9  Uhr  Fasten- 
predigt in  der  Kammerkapelle  mit  darauf  folgendem  hohen  Amt. 

Seit  8.  März  1761  durften  anstatt  der  Clerici  aus  dem  k,  Konvikt  zu 
St,  Barbara  die  Geistlichen  aus  dem  erzbischöfiichcn  Priesterhaus  die  Altar- 
dienste  in  der  Burgkapelle  verrichten.  Auch  ihnen  wurden  dafür  jährlich 
72  fl,  gegeben. 

Am  29.  November  wurden  die  Hofkapläne  ,als  Häupter  einer  Familie' 
von  der  Hofkommiasion  auf  12  fl.  Steuer  für  sich  und  2  fl.  für  einen  Dienst- 
boten angeschlagen.  Doch  der  Zeremoniar  tat  mit  vielem  dar,  es  sei  be- 
kannt, ,in  was  fiir  einem  mittellosen  Stande  sich  die  Hofcapläne  befänden'. 
Sie  wurden  daher  in  die  dritte  Klasse  der  Hofbediensteten  mit  2  fl.  für  sicli 
und  2  fl.  für  einen  Dienstboten  angesetzt. 

1762,  am  19.  Februar,  ereignete  sich  der  traurige  Fall,  daß  HofkapUn 
Leopold  Wolfram  .seiner  üblen  Aufführung  halber  seines  Hofdienstes  ent- 
lassen wurde  mit  dem  Auftrage,  auch  des  Titul  sich  ZM  enthalten".  Kron- 
berger  rückte  in  die  Wirklichkeit  ein  und  Hillmayr  wurde  zweiter  Super- 
numeranus. Sonntag  28.  Februar  war  abends  die  erste  italienische  Fasten- 
predigt in  der  großen  Hofkapelle. 

Am  25.  August  1761  starb  Hofprediger  Tusseng  und  am  i.  November 
1762  mußte  sein  Kollege,  P.  Tausch,  gebrochen  an  Kraft,  dem  liebgewon- 
nenen Amte  entsagen.  Die  Kaiserin  legte  ihm  den  angemessenen  jähr- 
lichen Unterhalt  pr.  100  fl.  nebst  den  jährlichen  150  fl.  Büchcrgeld  bei. 
In  ihre  Stellen  rückten  ein  P.  Edmund  Friz,  geb.  zu  Wien  1714  und 
P.  Tschupick.  Friz  verwaltete  dieses  Amt  fünf  Jahre  lang  und  war  zugleich 
Beichtvater  der  Erzherzogin  Maria  Anna.  P.  Tschupicks  Stern  wird  hell 
leuchten  und  wir  werden  dann  zu  ihm  aufschauen. 

Der  Tod  des  Jägereicaplans  Makarowiz  eröffnete  das  Beneficium  ad 
St.  Theobaldum.  Der  Zeremoniar  und  alle  Hofkapläne  baten,  ,dass  dieses 
geringe  einzige  der  Hofkapelle  anklebende  Beneficium  doch  vom  corpore 
der  Hofe,  bezogen  werde'.  Der  Benefiziat  habe  alle  Montage  eine  heil. 
Messe  in  der  Hofkapelle  zu  zelebrieren.  Mosel  bat  um  den  Hofkaplan- 
titcl.  Die  Kaiserin  ofl"enbarte  am  10.  Dezember  ihren  Willen:  .Wegen  d« 
Mosel  placet.  doch  dass  Er  keine  Gage  noch  Messen  begehre,  nehme  vor 
jezund  keine  Supernumerarien.  Das  Beneficium  habe  auf  eine  armen? 
Kirchen  transferlrel,  mithin  schon  vergeben.'  Doch  gönnte  die  Kaiserin 
dem  Zeremoniar  die  Interessen  von  einem  Kapital  pro  800  fl.  des  Theobaldl- 
»chen  Stiftungskapitals  ,zu  ewigen  Zeiten'  als  eine  mildeste  Beihilf.'  Diese 
.L-wigcn  Zeiten'  dauerten  zwanzig  Jahre,  indem  Josef  U.  auch  dieses 
beneficium  simplex  zum  Religionsfond  einzog. 


'  Anhaoe.  Stiribilefc 


Wegen  der  Trauerft'ierlichkcitcn  für  Erzherzogin  Joh.  Gabriela  gab 
die  Kaiserin  den  kurzen  Befehl  herab:  .Den  38.  Dec,  mus  die  Vigil  seyn, 
den  29.  das  Amt.  Den  So.  unser  Gottesdienst  auch  am  nämlichen  Ort  wegen 
Kreuz  Orden.-  Den  3i.  ist  nachgehends  die  Andacht  in  der  Kapellen.  Das 
Castrum,  wenn  es  auch  nicht  so  gross  und  schön  ist,  muss  fertig  werden 
für  beide  Tag,  wo  es  zu  bleiben  hat.' 

1763,  23.  Jänner  Sonntag  fühlte  sich  früh  morgens  ,die  erst  seit  wenigen 
Wochen  sich  gesegneten  Leibs  befindende  Erzh.  Isabella  in  sorgenvollem 
Unwohlsein,  aus  welcher  Ursach  des  Erb  Kronprinzens  Josef  kön,  Hoheit 
bei  dem  Gottesdienst  in  der  Hofkapelle  sich  nicht  einzufinden  beliebt  haben, 
allwo  ein  s.  g.  Prob  Amt  von  dem  um  die  erledigte  Hofkaplanstelle  bitt- 
lich  anhaltenden  Weltpriester  Was  Gott  will  von  Rollemann  in  Gegenwart 
beider  Majestäten,  auch  einiger  Durchl.  Herrschaften  und  des  cortegieren- 
den  CarcUnals  abgesungen  worden  ist'. 

Was  Gott  will  Rollemann  bewarb  sich  um  das  durch  den  Tod  des 
ßaldiron  und  das  Einrücken  des  Gaspari  in  die  Wirklichkeit  (10,  Dez. 
1762)  erledigte  Supernumerär-Kaplanat.  Er  war  iheol.  Doktor,  Passauischer 
Konsistorialrat,  der  theologischen  Fakultät  in  der  griechischen  und  hebräi- 
schen Sprache  Examinator  c.  r.  Am  27.  Jänner  1763  wurde  seine  Bitte  erhört. 
Am  ig.  Februar.  Samstag  abends,  wurde  nach  dem  gewöhnlichen 
Stabat  mater  in  der  Kammerkapelle  auf  allerh.  Befehl  .wegen  der  einge- 
lofFenen  Nachricht  des  geschlossenen  definitiv  Friedens'  von  den  Hof- 
kaplänen  das  Tedeum  laudamus  gebetet.  Zu  Allerheiligen  weihte  Migazzi 
die  Kaiserspitalskapelle  am  Rennweg  in  Gegenwart  der  Majestäten  und 
der  älteren  Herrschaften. 

1764  bat  am  19.  Jänner  der  erste  Supernumerär  Hillmayr.  seine 
Kaplaneistelle  mit  dem  Jos.  Flor,  Bolz,  Benefiziaten  bei  St,  Peter,  verwechseln 
zu  dürfen,  .weil  er  ein  sonderbares  Verlangen  tragt,  seine  annoch  jungen 
Jahre  zur  Seelsorg  anzuwenden'.  Benefiziat  Jos.  Flor.  Bolz  hinwiderum  bat, 
als  Supernumerär  angenommen  zu  werden,  ,weil  er  habe  die  gradus  doc- 
toratus,  nach  etlich  und  aojähr.  Seelsorg  seine  Leibskräfte  geschwächt  seien'. 
Die  Kaiserin  setzte  ihr  placet  bei,  scheint  aber  etwas  ungehalten  gewesen 

I      zu  sein.    .Hillmayer  ohne  sich  seines  ehehinnigen  Hofcaplantitels  ferner  zu 

^^^uenen.' 

^^^B  Als  de  Backer   starb,    wurde   Rollemann   wirklieb.     Um   den   Super- 

^^^Rierär  waren  acht  Petenten,  darunter  Franz  Werner,  ,so  auf  das  Predigt- 
amt und  die  Seelsorge  seit  mehreren  Jahren  sich  verleget,  jetz  Chorvicar  bei 
St.  Stephan".  Kamprailler  erklärte  mündlich.  ,dass  ihm  nur  allein  die 
Supplicanten  Franz  Werner  und  Pachhofer  bekannt  seien,  anbei  aber 
glaubetc,  dass  der  Werner  der  anständigste  sein  dürfte'.  Daher  die  Kaiserin 
16.  November  beischrieb:  .placet  dem  Werner.' 
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Freitag-s,  3o,  Mär/,  1764.  langte  der  Reicliskuricr  an  mit  der  Botschaft 
von  der  Königswahl  Erzherzog  Josefs.  ,Rs  wurde  noch  nämlichen  Abends 
in  der  Kammerkapellc  in  Gegenwart  der  Majestäten  und  Ourchl,  Herr- 
schaften von  den  Hofcaplänen  ein  stilles  Te  Deum  laudaraus  gehalten,  ohne 
dass  ein  öffcnlliches  bei  S.  Stephan  veranstaltet  werden  wolle.' 

Samstag  den  5.  Mai  erneuerte  Maria  Theresia  den  .tempore  divi  Sancti 
Stephan!  Regis  Hungariae  subsistiert  haben  sollenden  Hungar.  S.  Stephans- 
Orden,  jedoch  promiscue  ohne  Unterschied  der  Nationen',  .Während  ffepen 
5  Uhr  der  Ordenskanzler  und  die  Officianten  in  die  Hände  Ihrer  Majestät 
den  Eitl  abgelegt  hatten  und  alle  Ordensritter  in  Gegenwart  der  Majesnät 
den  Eid  leisteten,  wurde  ein  k.  k.  Lauffer  eillig  zum  Cardinal,  ein  anderer 
zum  Nuntius  abgeschickt  mit  dem  Bedeuten,  wie  sie  mit  ihren  3  sechs- 
spännigen Wägen  sich  nach  Hof  verfugen  und  die  Majestäten  zur  Ordens- 
vesper begleiten  könnten.'  Im  großen  Zuge  der  Großen  war  der  Rex 
Romanorum  Augustissimus  im  Ordenskleide  mit  der  neuen  Ordenskolana, 
dann  kamen  der  Kardinal  und  der  Nuntius,  endlich  nach  einem  kleinen 
Zwischenräume  die  Kaiserin-Königin,  der  Edelknaben  den  Schlepp  des 
Ordenshabits  nachtrugen.  Die  Vesper  hielt  der  Prälat  von  Ketwein.  der 
mit  dem  clero  assistcnte  ad  comu  Epistolae  sitzend  rangiert  war. 

Am  8.  Juni  wurde  an  den  Obristkämraercr  Fürsten  von  Khevcnhillcr- 
Metsch  ein  Zirkular  abgelassen:'  , Demnach  die  Rom.  Kais.  Unsere  a- gn- 
Frau  Sich  zwar  von  Dero  gesammtem  Hofstaat  allermildest  versehen,  wie 
Niemand  derselben  von  dem  Weg  eines  wahren  Christen  sich  abwenden 
sondern  dessen  förderiste  Pflichten  jederzeit  von  selbsten  genauest  zu  er- 
füllen ohnvergessen  sein  werde,  aus  besonderen  für  sothanen  k.  k.  Hofstaat 
jedannoch  aber  tragenden  allerh.  Gnaden  und  sorgfältigen  Rücksicht  den 
schon  mchrmalen  ertheiltcn  allcrhuldreich.sten  Befehl  dahin  erneuert  wissen 
wollen,  dass  allenfalls  sowohl  allerh.  Ihroselben  Obriste  Hofämter  als  übrige 

'  Am  17.  Marl  1765  erging  an  Giareo  von  Lynden  nnJ  Forsten  Esxterhaiy  folgende  IbB- 
imtion:  .Dcmaacli  die  tum.  Kaiserin  Unsere  n.  gn.  Frau  mSndlich  allermildest  aatubetehlen  ^e^l^ 
Weklier(<esU!teD  sowal  Ihroselbcm  geiammte  a<ieligen  Arcicrn  aU  auch  alle  Deco  adelllie  Hiiasir. 
■ter  knlholi^chen  Religion  xagctliBne  LcibgardcD  mit  Inhcj-rilf  ihrer  resp.  Subalicrn  Officien  i^tctin 
Religion  nach  vnrbero  reuroStig  abgelegten  Östcrl.  Beicht  tum  bcsnuderen  nllerbulilrelchit  ilfoEn- 
telben  gSnnendcn  Vorzug  alljährlich  in  der  hiesigen  grossen  llofkapelle  das  Hoehw.  Allarsaacnneal 
sui  llnodea  tlu  bei  einer  jegtichea  I.ei1>garde  aDgettelllen  ei(;cnen  Priesters  empfnascii  und  ur 
bci<ie  Leibgarden  sodann  diesem  ausDebm enden  Praerugalivt  'ich  hereilti  (ni  heuer  tum  cfWgwMlf 
lu  erfreuen  haben  tulUni:  roIg<iani  lieide  der  EoTor  ta  pncgenden  gaun  KinverslHmloi«  femitc  n 
■olelicni  Enilc  sich  mileinnn^et  den  1.  A|iril  oder  jtne  sclbigoo  leiiiere  atief  Üb»  daruir  «al" 
AnlTihniBc  'ter  den  Kämmerer  Chninbter  nkht  begleitenden  tubalterneii  Gscde-OniiHtni  aoa  itto 
liar'lclu^ren  in  der  SliUe  ohne  Trtimpclen  und  Pauken  in  die  Harburg  reiten,  in  der  Sonmn  Jtxih 
Hhule  »biniilieit,  ron  da  uiub  der  HoflcBpelle  sich  lU  begeben  und  allda  aaler  cwei  dDtch  dit 
Lcibgonfe  Pfie»ler  m  lesrndeo  heil,  Mes»en  onferhaulich  in  commimicireti,  nach  diMet  iWtcrIidiM 
An^nchl  ahw  »nt  ccRtn  <j  Ohr  "iie  gewöhtilirhen  Hofwachpinten  lu  ljt»iitiien  hSltni,  Vh  in  «*Mki 
Zeil  »alche  an  dic^rn  Taj-en  vim  den  Sdiweiter  (l.irüvn  lie^clit  |[rla«M-n  wridvn  bnanlni.* 
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-  Obriat  Hofdiensle  ihre  respcciive  Untergebenen  der  k.  k.  Hofstaat 
der  allgemeinen  Christenpflicht  urinnem  und  nach  jedesmalig-cn  Verflicssung- 
rtüT  heil.  Osterzeit  ohne  Ausnahm  von  einem  Jeglichen  die  gewöhnlichen 
^ttel  der  abgelegten  österl.  Beichte  fleissig  abgefordert  und  jene,  so  etwa 
^t  zurück  verblieben,  notirt  werden  sollten.' 

1765  bekam  den  Titel  Hoffcaplan  Dechant  Liborius  Dittmann  zu  Neu- 
kölln in  Böhmen.  Er  habe  durch  sieben  Jahre  die  kranken  Soldaten  im 
Spital  gcisthch  versorgt.  Doch  der  Bitte  des  Kasimir  von  Gleichenstein, 
Von  dem  der  Ohristhofmeiater  zu  sagen  wußte,  er  sei  der  heil.  Schrift 
Dokirtr,  Pfarrer  zu  Wetteibrun  in  Breisgau,  habe  schon  in  Innsbruck  fuß- 
fallend  seine  Bitte  vorgetragen  und  aus  Seeleifer  mehrere  Kanonikate  aus- 
ichlagcn,  antwortete  ein  entschiedenes:  .nein'.  Am  2S,  April  begab  sich 
feiTegi«rende  Frau  mit  den  römischen  Majestäten,  Erzherzog  Leopold,  Erz- 
1  Christina  und  den  Lothringischen  Herrschaften  um  '/jii  Uhr  nach 
iflbrunn,  um  dem  Gottesdienste  wegen  des  Kirch  weih  festes  beizu- 
wohnen. Da  Bolz  die  Pfarre  in  Laxenburg  annahm,  wollten  sieben  Priester 
,öbericiihlig'  werden.  Der  Obristhofmeister  bat  am  25.  Juni,  Jos.  Schobinger, 
Chorvikar  bei  St.  Stephan,  etwa  künftigen  Samstag  oder  Sonntag  zum 
Probamt  zu  lassen,  .inmassen  die  Aufnahme  eines  2.  s.  n.  vor  Abreis  des 
Hofcäremoniarius  und  der  3  Hofe.  Stadler,  Kerner,  Kronberger  nach  Inns- 
bruck um  so  nöthiger  sein  will,  als  die  Kirchendienste  in  Schönbrunn  auch 
bei  Abwesenheit  Ew.  Maj.  fortgehalten  werden,  den  hier  verbleibenden 
4  Kaptänen,  dem  schon  alten  und  gebrechlichen  einfnisam  ohnedem  fast 
undienstbaren  Otto,  dann  dem  Gaspari,  v.  Rollemann  und  Werner  eine 
Unpäßlichkeit  zustossen  konnte*.     .Placet'  (25.  Juni). 

Bei  der  .Leichenbesingnuss"  des  Kaisers  Franz  I,  predigte  Hofprediger 
Frtz.'  .Gratia  Dei  in  roe  vacua  non  fuit.  Die  Gnade  Gottes  ist  in  mir 
nicht  vergeblich  gewesen.  Bey  ErkanntniÜ  dieser  Wahrheit,  was  gedenken 
wir  von  jenem  betrübten  Verhängniße,  das  uns  Franciscum  den  Ersten 
(Ueses  Namens  Römischen  Kaiser  durch  frühzeitigen  Tod  urplötzlich  ent- 
rissen hat?  Es  war  eine  Anordnung  göttlicher  Vorsichtigkeit,  welche  das 
Uebcl  so  nachdrucklich  strafet  als  sie  das  Gute  freygebig  belohnet.  Wir 
waren  unwürdig,  einen  so  tugendreichen  Fürsten  länger  zu  gcnüssen,  und 
Er  konnte  nicht  später  die  Krone  der  Unsterblichkeit  im  Himmel  erlangen. 
nachdem  das  Maas  seiner  gehäuften  Tugend  auf  Erden  schon  erfüllet  war. 
Das  einzige,  so  noch  übrig  von  Ihm  verblieben  ist,  lieget  unsern 
A-Ugen  entxogen  in  der  Kruft  verschlossen.    Jenen  entseelten  Leichnam,  jene 

'  Traiitr'  uod  I.obrciic  auf  Fratifiscum  ilcn  Ersten.  Da  5r.  Knisetlichcn  Majcitüt  Leich- 
ticiiDgUili)  Jen  2.,  3.  on'l  4l''ii  Sepl.  I7G5.  in  ilcr  Hofkirche  liey  herrüchem  Trnncrße rüste  gehalten 
TUTiIe  mr  ilrn   KöniRl.  Hnlieiten  äer  Durchleurttig'iteii   Herrschaft  vorgetragen  mn  Kdminiclo  Frii 
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im  Tode  erblassctcn  Gliedmassen,  welche  sich  vormals  lebend  bey  vor- 
gefallenen Kriegszeiten  zu  unscrm  Schutze  so  vielen  Gefahren  und  Wunden 
aussetzten,  jenes  zuvor  zart  und  mitleidige  Vaierhcrz,  welches  ohne  Unter- 
laß für  unsern  Wohlstand  besorgt  war:  Diesen  kostbaren  Ueberrest  mensch- 
licher Hochheit  haben  wir  selbst  unter  Thränen  zum  Grabe  begleitet  und 
mit  dessen  Finsterniße  all  jenes  verhüllet,  was  dem  Römischen  Reich  zum 
erwünschten  Wohlstande,  dem  AUerdurchleuchtigsten  Erzhause  zur  Liebe 
und  Freude,  allen  Untergebenen  zum  Heil  und  Vergnügen,  der  ganzen 
Welt  zum  Beyspiele  der  Tugend  gewesen  ist. 

Grosse  auf  Erden,  sehet  und  lernet  hier,  wohin  der  Weeg  endlich 
hinaus  führe,  den  ihr  in  Eitel-  und  Ueppigkeiten,  oder  in  Arbeit  und  Sor- 
gen für  die  undankbare  Welt  eurem  Leben  gesetzet  habt-  Dii  estis,  mufl 
ich  allhicr  mit  David  euch  zurufen,  Dii  estis  et  filii  Excelsi  omnes,  ihr 
werdet  wegen  hoher  Geburt,  grossen  Verdiensten  oder  günstigen  Glücke 
fast  wie  Götter  anjetzo  geehret,  alle  seyd  ihr,  wie  auserwählte  Kinder 
des  Allerhöchsten,  mit  zeitlichem  Seegen  reichlich  erfüllet.  Allein  wisset, 
bey  allen  diesem  Vorzuge  müsset  ihr  den  Weeg  der  Sterblichkeit  gehen, 
Vos  autem  sicut  homines  nioriemini.  Gleich  allen  übrigen  Menschen 
habt  ihr  nichts  als  den  Tod  zu  erwarten,  der  zwischen  Herrn  und  Knecht 
keinen  Unterschied  machet.  Glückseelig  jener,  welcher  sich  also  des  Irdi- 
schen gebrauchet,  auf  daß  er  das  Ewige  in  Sicherheit  setze.  Sey  es,  dafl 
ihn  der  Tod  wider  alles  Vermuthen  urplötzlich  überfatle,  was  ist  zu  be- 
fürchten ? 

Der  Leib  wird  in  der  Erde  seine  Ruhestatt  finden  und  die  Seele  der 
Ewigkeit  zufliehen,  ihrer  zeitlichen  Verdienste  auf  Erden  unaufhörliche  Be- 
lohnung im  Himmel  zu  genüssen. 

Und  dieses  ist,  was  ich  in  Francisco  unserem  jüngst  verstorbenen 
Kaiser  vornehmlich  betrachte.  In  falsch-  und  schraeichlende  Lobsprüche 
darf  sich  meine  Rede  nicht  einlassen.  Wehe  mir,  so  ich  die  heilige  Kirchen- 
gebräuche mit  dem  Weltgeiste  vermischen  und  dasjenige  menschhcher 
Klugheit  oder  Stärke  zueignen  sollte,  was  nur  ein  Werk  der  göttlichen 
Gnade  gewesen  ist.  Meine  Absicht  gehet  dahin,  christlichen  Zuhörern  er- 
bauliches zu  reden,  nicht  aber  mit  eitlem  Wortgepränge  gefällig  zu  wer- 
den. Was  dann  Paulus  der  Wcltapostel  von  sich  bezeuget  hat,  haben  wir 
alle  von  uns  zu  bekennen;  gratia  Dei  sum  id,  quod  sura,  was  wir  sind, 
haben  oder  besitzen,  was  wir  gedenken,  vorhaben  oder  ausführen,  ist  nur 
aus  Gnade  des  Höchsten  geschehen.  Er  bestimmet,  was  jeder  Mensch  auf 
Erden  seyn  solle,  und  gibt  nach  Unterschied  der  Standespflichten  auch 
verschiedene  Gnadenhilfe.  Wer  dieser  mitzuwirken  äm.sig  besorgt  ist,  kann 
mit  Paulo  gleichfalls  bekennen:  Gratia  Dei  in  me  vacua  non  fuit,  in  >"'' 
ist  die  göttliche  Gnade  nicht  vergeblich  gewesen. 
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Hieraus  das  schuldige  Lob  unserm  gottseeligsten  Kaiser  zu  verfassen, 
mache  ich  über  dessen  Leben  drey  besondere  Anmerkungen.  Ich  erwäge 
seinen  Geburtsstand,  seine  Amtswürde,  seine  Lebenspflicht  und  in  allen 
dreyen  die  gottliche  Gnade,  die  hierzu  ihn  berufFen  und  gestärket  hat.  Das 
Durchleuchtigste  Haus  von  Lothringen  war  sein  erster  Geburtsstand,  das 
romische  Kaiserthum  seine  letzte  Amtswürde,  die  Besorgung  des  ewigen 
Seelenheils  seine  beständige  Lebenspflicht.  In  einem  sowohl  als  dem  andern 
gratia  Dei  vacua  non  fuit,  ist  in  ihm  die  göttliche  Gnade  nicht  vergeblich 
gewesen.  Durch  ämsigen  Gebrauch  dieser  verliehenen  Gnade  hat  er  erstens 
seinem  glorreichen  Stammenhause  größte  -Herrlichkeit  zugezogen,  zweitens 
dem  Römischen  Reiche  höchsten  Wohlstand  verschaffet,  drittens  in  Be- 
sorgung des  ewigen  Seelenheils  sich  selbsten  geheiligt.  Von  jedem  kann 
ich  unmöglich  alles,  werde  doch  so  vieles  beybringcn,  als  trostreiches  bey 
engestem  Zeiträume  ein  bestürztes  Gemüth  von  jenem  gedenken  konnte, 
welcher  zwar  mehr  dann  ein  halbes  Jahrhundert  mit  seinem  Leben  be- 
glücket aber  mit  seinem  Tode  eine  ganze  Christenwelt  in  Trauer  ge- 
setzet hat. 

Obschon  sein  urplötzlicher  Hintritt  billige  Thränen  allen  Ländern  her- 
aus gepresset,  so  lindert  doch  den  gefaßten  Schmerzen  die  Erinnerung  seiner 
übergroßen  Tugend,  welche  schon  im  Himmel  die  Krone  der  Unsterb- 
lichkeit trägt.  Wenn  wir  annoch  Franciscum  lieben  (und  wir  sind  aus 
Dankbarkeit  hierzu  verbunden),  müssen  wir  nicht  auf  unsern  Verlust  son- 
dern einzig  auf  seine  Glückseeligkeit  denken,  welche  so  ausnehmend  und 
groß  ist,  daß  ihm  selbst  das  Scheiden  wird  erwünschlich  gewesen  sein. 
Wenn  es  doch  Scheiden  kann  genennet  werden,  da  Franciscus  noch  bei, 
mit  und  unter  uns  lebet.  Nach  Lehre  der  heiligen  Väter  haben  zu  ihrem 
Tröste  die  seeligen  Geister  in  der  Ansehung  Gottes  auch  ein  Erkenntniß 
desjenigen,  was  sie  auf  Erden  verlassen  haben.  Diesem  zufolge  wendet 
Franciscus  von  seiner  ewigen  Ruhestatt  auf  uns  Verlaßnen  seine  beglückten 
Augen  und  erfreuet  sich  ob  dem  Glücke,  so  wir  genüßen,  da  uns  die  Ge- 
rechtigkeit und  Milde  jener  allerhöchsten  Landesfürstinn  annoch  beherrschet, 
um  welche  uns  alle  Länder  beneiden  können,  weilen  keine  bessere  auf  Erde 
zu  wünschen  ist.  Er  sieht  (und  mit  was  für  einem  Tröste!)  seine  zahl- 
reichen AUerdurchleuchtigsten  Erben,  welche  unter  seiner  väterlichen  Ob- 
sorge erwachsen,  mit  seinen  Beyspielen  unterrichtet,  allen  Erbländem  zur 
Freude,  fremden  Völkern  zur  Hoffnung,  der  ganzen  Welt  zur  Zierde  ge- 
worden sind.  Er  sieht  Josephum  den  Zweyten  als  Römischen  Kaiser, 
Leopoldum  als  Großherzog  von  Toscana  zu  jener  Würde  erhoben,  die  er 
einem  jeden  nicht  aus  Nothwendigkeit  des  Tods  überlassen  sondern  aus 
väterlicher  Sorgfalt  und  Liebe  vorlängst  bestimmet  hat.  Er  sieht  durch 
beyde,  hier  dem  Römischen  Reiche  dort  dem  ganzen  Hetrurien,  die  heitere 
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Sonne  aufgehen,  die  (k-n  vollen  Mittag  alk-r  Gtücksceligkeit  ihren  Völkv-rii 
verheisset, 

Gieb.  o  gütigster  Gott,  dati  jenes,  was  Francisco  auch  im  Hinund 
iMim  Tröste  ist,  bis  in  die  spätesten  Zeiten  die  Welt  beglücke!  Amen,* 

Am  I.  Oktober  kam  eine  Hofordonnanz  herab,  das»  .Unsere  a.  giu 
Frau  vermÖg  Dero  Beichtvater  Kampmillcr  anhero  abgegebenen  Ordnung;«- 
massigen  Anzeige  neben  den  beiden  übrigen  k.  k.  Hof  Predigern  £U  gleiclimi 
Ende  auch  noch  den  P.  Josephum  Piazoll  S.  J.  an-  und  aufgcnomme»,  dau 
demselben  theils  des  gewöhnlichen  Unterhalts  halben  loo  fl.  theils  aber  füc 
die  Anschaffung  der  erforderlichen  Bücher  150  fl.  auszuiuessen  geruht  habcnV 
Geboren  zu  Wien  1725  blieb  er  Hofprediger  bis  zu  seinem  kurz  vor  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens  erfolgten  Tode. 

1766  wurde  am  7.  Februar  J.  B.  Ternc  mit  dem  Titel  eines  Hofkaplans 
begnadet.  Donnerstag  20.  März  .sind  in  der  Kaniinerkapelle  wie  gewöhn- 
lich vor  dem  ausgesetzten  hochw.  Altarssacrament  die  3o  Gebeimntsprcdig^ 
ten  von  7  Uhr  früh  bis  8  Uhr  abends  gehallen  worden.  Wobei  die  Kaiserin 
Königin,  die  Kaiserin  Gemalin  und  die  Durchl.  Erzherzoginnen  nebst  den  . 
übrigen  Stemkreuz  Ordens  Damen  den  Betstunden  wechselweis  obgcwartel 
haben*.  Am  Gründonnertag  (27.  März  1766)  empfingen  die  heil.  OstcrkonK 
munion:  Kaiser  Josef  und  seine  Gemahlin,  die  Erzherzoge  Ferdinand  uud' 
Maximilian  bei  St.  Auguslin  von  P.  Höller;  die  Kaiserin  samt  den  alleren 
Erzherzoginnen  in  der  Hofkapelle  von  P,  Kampmiller.  .Wobei  die  gehei- 
men Räthe.  Kämmerer.  Mund  Schänke,  Truchsessen.  Edelknaben,  Kammer- 
fräulein  und  Hofdamen  in  zwei  Reihen  zum  Altare  traten,  um  die  öster-, 
liehe  Communion  zu  empfangen.  Die  geheimen  Räthe  und  Kämmerer  wurden 
aber  nicht  mehr  durch  die  Kamraerfouriere  zur  Communion  ihrem  Rang  natti 
abgelesen,  sondern  alle  geheimen  Räthe  und  Kämmerer  begaben  sich  ohne 
den  Rang  zu  beobachten  zum  Allare',  Am  14.  Mai  haben  Ihre  Majestät 
den  Parhammer.  .gewesten  kais,  Beichtvater,  zu  Ihro  kön.  Hoheiten  Mari* 
Elisabeth  und  Maria  Amalta  Beichtvater'  ernannt  und  ihm  den  vorigen  G^ 
halt  von  500  fl.  bcigelossen. 

Am  1.  Juni  ruckte  Stadler  zum  Hofcäremoniarius  vor.  Um  die 
Werdende  Supeniumerärstelle  baten  16  Kandidaten,  Aus  dem  Berichte  des, 
Obristhofincistcrs  ergibt  sich,  dafl  Franz  Molitor  Edier  v.  Mühlfeld,  Wiener, 
Proton,  apost,.  1762  zu  Schönbrunn  seine  Priniiz  abgestattet  haue,  Anti>n 
Jaswiz  sei  anfänglich  zu  Prcttburg  in  der  Seelsorg,  dann  Zeremoniär  beiia 
seL  Primas  gewesen,  .Wäre  zu  wünschen,  in  Hungarn  angestellt  zu  werden.' 
Kampmiller  halte  dafür,  dolt  für  Kar)  Friedr.  v.  HuUschuchcr  als  du 
Baron  eine  -Supemumerär-Hofkaplanci  mit  100  fl.  Gehalt  und  heiL  Me» 
betrog  jälirlicher  182  fl,  keine  standesmötlige  Unterhaltung  sei  und  1 
Pacbofer  wegen  seines  ausgeschlagenen  Gesichts   uuanRtlndig   ücin  wüt 
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So  wäre  er  des  Ermessens,  daß  Jaswiz  der  tüchtigste  sein  möchte,  wenn  er 
von  Person  nicht  zu  klein  sein  dürfte.     ,Benenne  den  Jaswiz  und  Molitor/ 

Als  die  Kaiserin  für  ihre  Lieblingstochter  zu  Preßburg  einen  erzher- 
zoglichen Hofstaat  einrichtete,  wurde  beschlossen,  daß  drei  Hofkapläne 
dort  den  Dienst  zu  leisten  hätten.  Daher  ernannte  sie  den  vom  Beicht- 
vater P.  Lechner  empfohlenen  Jos.  Ant.  Pfusterschmied  zum  vierten  Super- 
nuraerär-Hofkaplan.  Er  war  aus  Oberösterreich  gebürtig,  29  Jahre  alt. 
Um  eine  Hofkaplanei  zu  Preßburg  bat  besonders  Anton  Gabrielli.  Er  sei 
ein  Landeskind,  habe  im  Konvikt  St.  Barbara  die  Gottesgelehrsamkcit  mit 
Approbation  öffentlich  defendiert.  Die  Kaiserin  schrieb  am  3o.  Juli  bei: 
,approbire  Krener,  Jaswiz  und  Gabrieli,  die  dem  i3.  künfftigen  Monats 
augusti  zu  Presburg  sich  einfinden,  damit  selbe  auch  in  wenigen  Tagen 
darnach  nach  Offen  die  Reyse  fortsetzen  sollen.  Ihnen  bleibt  hier  ihr  Rang 
und  Emolumenten  bevor,  herentgegen  haben  sie  darunten  weder  Tafel  noch 
Kostgeld  oder  anderes  was  zu  begehren.  Den  anderen  hier  vorgeschlage- 
nen (Pfusterschmied)  *  anstatt  Jaswiz  hier  zu  behalten.*  Am  10.  September 
bat  der  kön.  Schloßkaplan  in  Preßburg  Joh.  N.  Gombos  um  ,den  Titl 
Hofcaplan,  damit  er  nebst  den  dortigen  3  s.  n.  Hofcaplänen  in  Haltung  der 
hohen  Amter,  Diaconirung  und  Subdiaconirung  nach  dem  hiesigen  Hof- 
gebrauch wechselweis  rouilliren  könne*. 

Unter  einem  mit  dem  Toisonsordensfeste  war  am  i.  November  in  der 
Burgkapelle  die  erste  Baretterteilung  an  den  Nuntius  Vitaliano  Borromeo. 
Am  Andreastage  d.  J.  wurde  das  Toisonfcst  zum  letztenmale  in  der  Augu- 
stinerkirche gehalten. 

1767,  am  2.  Jänner  hatte  die  Kaiserin  wieder  Streit  wegen  Teilung 
der  bei  Kopulationen  von  Hofdamen  und  Kammcrdiencrinncn  einkommen- 
den Gelder  zu  schlichten.  ,Das  richtigste  und  billigste  ist,  dass  der  Pfarrer, 
der  ohnehin  gut  stehet,  von  allem  das  Drittel  den  Kapelljungen  abgebe.* 
Am  25.  April  wurde  in  der  Kammerkapelle  in  Gegenwart  der  Majestäten 
und  der  Durchl.  Herrschaften  vom  Kardinal-Erzbischof  ,ein  Arianer  getauft 
und  ihm  die  Namen  Joseph  Christoph  gegeben*. 

Als  die  Kaiserin  an  den  Blattern  erkrankte,  wurden  am  2.,  3.  und 
4.  Juni  auch  in  der  Hofkapelle  vor  ausgesetztem  AUerheiligsten  Betstunden 
gehalten.  Die  ,angeordneten  und  befolgten*  Betstunden  waren:  6  —  7  Uhr 
die  ungarische  Garde;  7 — 8  Leibgarde  zu  Fuß;  8 — 9  Hofkriegsrat;  9 — 10 
Arcieren-Leibgarde,  20  Mann;  10 — 11  Hofstaat;  11  — 12  Stalipartei;  12 — i 
böhmisch-österreichische  Hofkanzlei;  i — 2  Reichshofrat  und  die  Reichs- 
kanzlei; 2 — 3  Hofmarschallisches  Gericht;  3 — 4  niederösterreichische  Re- 
gierung; 4 — 5  Staatskanzlei,  siebenbürgische  Kanzlei  und  Deputation  in 
lUyricis;  5 — 6  Hofkammer;  6 — 7  Oberste  Justizstelle  und  Rechenkammer; 
7—8    ungarische   Hofkanzlei.     Am  7.  Juni    erließ   Kaiser  Josef  II.   an   den 
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Obersthofmeister  Grafen  Ulftld  fulgendes  Handbillct.  ,Ich  habe  mit  gani 
ausnehmendem  Wohlgefallen  vernommen  und  so  ist  es  auch  der  KaiM^rin 
Königin  Apost.  Majestät  und  Liebden  zu  Ihro  trostvoller  Zufriedenheit  bei- 
gebracht worden,  was  für  lebhafte  und  ungefärbte  Merkmale  der  Trems 
Devotion  und  Liebe  das  gesammtc  Personale  aller  Dero  hiesigen  Stelk-n 
und  Ämter  bei  dem  hochstbetrübten  Vorfall  Dero  gefährlicher  Krankheit 
an  Tag  gelegt  und  mit  was  zärtlichem  Eifer  und  Inbrunst  dasselbe  das  ein- 
mütig vereinigte  Gebet  für  Dero  Erhaltimg  zu  dem  Allmächtigen  aus- 
gegossen habe.  Da  nunmehr  durch  göttliche  Hilfe  die  Umstände  der  Krank- 
heit sich  dergestalt  gebessert,  dass  Ihro  Maj.  und  Liebden  gänzlich  ausser 
Gefahr  gestellt  sind  und  zu  Dero  sehnlichst  erwünschter  vollständiger  Ge- 
nesung alle  gute  Hoffnung  vorhanden  ist:  so  wird  dieser  höchsterfreuliche 
Erfolg  durch  den  Ersten  Obersten  Hofmeister  den  sämmtUcheii  hiesigen 
Stellen  und  Ämtern  zu  wissen  zu  machen  zu  gleicher  Zeit  aber  denselben 
Unsere  gnädigste  Zufriedenheit  und  besonderes  Wohlgefallen  über  ihre  bei 
dieser  Gelegenheit  durch  ihre  eifrigsten  Wünsche  und' ihr  Gebet  so  ausneh- 
mend bezeigte  devoteste  Gesinnung  in  der  Kaiserin  Konigin  Maj.  und  Liebden 
und  in  Meinem  Namen  zu  eröffnen  sein  mit  der  Versicherung,  dass  Wir  diese 
so  lebhaft  gegebenen  Kennzeichen  ihrer  wahren  Devotion  mit  furwähren- 
den  kais.  auch  kais,  kön,  Hulden  und  Gnaden  gegen  dieselben  zu  erkennen 
eingedenk  sein  werden.'  Am  14.  Juni  wurde  bei  dem  in  der  Kammcr- 
kapelle  und  bei  St.  Stephan  wegen  der  Genesung  der  Kaiserin  abgehaltenen 
Tedeum  ,der  seit  einigen  Jahren  in  den  Kirchen  und  bei  den  Proccssionen 
verboten  gewesene  Gebrauch  der  Trompeten  und  Pauken  wieder  erlaubt*. 
Am  21.  Dezember,  St.  Thomas,  war  kein  Öffentlicher  Gottesdienst,  .sondern 
wurden  in  der  Kammerkapelle  die  geistl,  Übungen  und  Gebete,  so  alle  Jahr 
vor  dem  heil.  Chrtsttag  gehalten  zu  werden  pflegen,  angefangen,  denen  nur 
die  a.  Durchl.  und  Durchl,  Frauen  beizuwohnen  beliebten  und  zu  welchen 
nur  allein  die  Dames.  das  Frauenzimmer  und  anderes  Frauen  Volk  aus  der 
Stadt  zugelassen  wurde.  Die  geistl.  Übungen  dauerten  3  Tage  hindurch 
sowohl  vor-  als  nachmittags,  allezeit  zwei  bis  dritthalb  Stunden  und  wur- 
den den  23.  abends  mit  dem  ambrosianiachen  Lobgesang  geendigt'.  Am 
24.  Dezember  wohnten  der  Kaiser  und  die  Prinzen  Ferdinand  und  Maxi- 
milian der  Toisonvesper  in  der  HofkapfUe  bei.  Nachts  beliebten  die 
Majestäten  nebst  den  Durchl.  Herrschaften  in  der  Kammerkapelle  der  von 
den  Kapuzinern  gebeleten  Malutin,  sodann  einer  von  einem  Hofkaplan  auf 
dem  hohen  Altar  gehaltenen  Segenmesse  und  den  von  dem  Hofkapellen- 
klerikus  auf  einem  Scitenaltare  untereinstens  gelesenen  drei  heil.  Messen 
beizuwohnen. 

1768,  20.  Jänner.   Da  die  sonst  gewöhnliche  Ausfahrt  in  ilie  Schotten- 
kirche  zum  Scbastianifeste   nicht   mehr   gehalten  wird,  hat   der  Prälat  von 


[Schotten  Ordre  bekommen,  um  8  Uhr  früh  mit  den  Reliquien  dieses 
'Heilig-en  sich  nach  Hof  zu  begeben,  um  sie  Ihren  Majestäten  sowohl  als  auch 
den  Durchl.  jungen  Herrschaften  zum  Küssen  darreichen  zu  können.  Zu 
Pauli  Bekehrung  (25.  Jänner)  wurden  die  Erzherzoge  Ferdinand  und  Maxi- 
milian sowie  die  Erzherzoginnen  Maria  Karolina  und  Maria  Antonia  ,in  der 
kleinen  Zimmerkapelle'  Ihrer  MaJ.  der  Kaiserin-Königin  vom  Kardinal-Erz- 
bischof gefirmt.  Firmpate  der  Erzherzoge  war  der  Kaiser,  die  Erzherzogin 
Maria  Karolina  hielt  Maria  Anna  und  Maria  Antonia  Erzherzogin  Maria  Chri- 
stine, die  vermählte  Herzogin  zu  Sachsen-Teschen,  zur  Firmung.  Am  Matthias- 
tage (25.  Febr.)  wurde  der  Gottesdienst  in  der  Kammerkapelle  gehalten  und 
hatten  zum  erstenmale  die  k,  k.  Edelknaben  dabei  auf  Befehl  Ihrer  Maj. 
bei  dem  hohen  Amte  nicht  aufgewartet,  wclche-s  auch  in  Hinkunft,  so  oft 
in  der  Kammerkapelle  der  Gottesdienst  begangen  wird,  zu  beschehen  hat. 
Am  15.  Mai  wurde  Joh.  Peter  Simen,  der  Gottesgelehrtheit  Doktor,  Dom- 
kapitular,  Beichtvater  der  Erzherzoge  Ferdinand  und  Maximilian;  Joh.  B. 
Bemard,  des  Frauen.stiftes  von  der  Heimsuchung  am  Rennweg.  wurde 
Beichtvater  bei  Erzherzogin  Theresia  und  Joh.  B,  Therme  bei  Erzherzogin 
Maria  Karolina. 

1769  sagte  der  Obristhofmeister  in  einem  Vortrage,  da  Maj.  dem  Ver- 
nehmen nach  der  Erzherzogin  Maria  Antonia  einen  anderen  Beichtvater  bei- 
zugeben sich  entschlossen  hätten,  sei  die  Frage,  mit  wieviel  Pension  Therme 
begnadigt  werden  solle,  .eine  anderweite  Unterhaltung'  (i.  Jänneri.  Ähn- 
lich die  Anfrage:  P.Franz  S.  J.  solle  als  Hofbeichtvatcr  Gehalt  erhalten; 
die  Unterhaltsgclder  für  Hofbeichtväter  seien  aber  verschieden.  Kanip- 
miller  habe  3oo  fl..  für  seinen  Schreiber  3og  fl.;  Parhamraer  500  fl.,  Lech- 
ner, Richter,  Friz  hätten  vorhin  1S5  fl.  gehabt,  der  Hofdamesbeichtvatcr 
P.  Vogl  habe  240  fl.,  die  Wcltpriester  Simen,  Bemard,  de  Therme  hätten 
400  fl.  ,Dieser  existiert  nicht  mehr,  P,  Franz  wie  mein  Beichtvater  3oo  fl. 
ohne  Schreiber'  (27.  Oct.). 

1769  wurde  zu  Maria  Lichtmeß  ,zum  erstenmal  der  Gottesdienst  in 
der  grossen  Hofkapelle  gehalten'. 

Am  25.  April  äußerte  die  Kaiserin  dem  Feldmarschall  Grafen  Colloredo 
als  Direktor  sämtlicher  Militärakademien  ihren  Willen:  ,Wann  die  Aka- 
demie nacher  Neustadt  wird  transferirt  sein,  wird  der  in  hiesiger  Kriegs 
Pdantz  Schull  angestellte  Kirchenadministrator  Franz  X.  Moratsch  als 
Hofcaplan  angenommen."  Gleich  darauf  hieß  es:  .wegen  ihm  zugestossener 
Gesundheits umstände  mittels  einer  andern  Versorgung  begnadigt.'  Doch 
am  I.  Juni  wurde  er  vierter  Supern umerarius.  ,Oann  haben  Maj.  weiters 
bestimmt,  dass  bei  Zusammenziehung  der  Akademien  und  verordneten  Ein- 
führung  der  Patrum    piarum   scholarum   die    2  bisher   in  Wiener-Neustadt 

ligen    Wcltpriester    Franz    WÖger    und    Bernhard    Friedrich    als    Hof- 


capläre  unterzubringen,  gleich  ohne  Prob  zu  nehmen  sind,'  Sie  traten  mit 
I.  Juni  als  fünfter  und  sechster  Supernumerarius  ein.  Am  23.  Oktober 
wurde  Kapellen  dien  er  Gebhard,  der  Erzherzogin  Amalia,  vermählte  Her- 
zogin von  Parma,  auf  der  Dahinreise  zu  bedienen  gehabt  hatte,  mit  einer 
zehnfachen  goldenen  Medaille  begnadet.  Am  3i.  Dezember  bestätigte  der 
Minoriten-Guardian,  daß  Franz  Konrad  v,  Briselance  .wegen  der  von  einem 
unsers  Ordens  Priestern  als  Vicario  Aulico  in  der  Hofkapclln  täglich  ge- 
lesenen heil.  Messe  und  verrichteten  Pfarrdienste  unserem  Convent  zum 
heil.  Kreuz  das  jährl.  Deputat  von  135  fl.  richtig  bezahlet  hat'.  In  diesem 
Jahre  erhob  sich  wegen  des  Häuschen.s  des  Stallübergehcrs  an  der  Stall- 
burg und  überhaupt  wegen  der  Hofpensionisten,  die  in  die  zur  Hofstatt 
gezogenen  Häuser  verlegt  wurden,  zwischen  dem  Burgpfarrcr  und  dem 
Pferrer  von  St.  Michael  Streit.  Die  Kaiserin  verordnete  auf  eine  ihr  von 
dem  Hof-  und  Burgpfarrer  Briselance  überreichte  Bittschrift,  da6  künftig 
alles,  was  in  erwähnten  Häusern  wohnt  und  entweder  mittelbar  oder  un- 
mittelbar vom  Hofe  abhängt,  zu  der  Burgpfarre  gehören  solle.  Daher 
übten  die  Burgpfarrer  beispielsweise  in  der  Reichskanzlei  die  Jurisdiction 
bis  zur  Pfarreinrichtung  unter  Josef  II.  au.s,  den  Reichs  Vizekanzler  und  die 
Seinigen  ausgenommen,  die  zum  Hofe  auf  keine  Weise  konnten  gezählt 
werden. ' 

1770,  7.  Jänner  wurde  der  bisher  zur  Seel-sorgepflege  in  der  Gumpen- 
dorfer  Ingenicurschide  angestellte  Jos.  Heißig  Supern  umerär- Hofkaplan. 
Durch  ein  Intimatum  an  den  Oberstkämmerer  Fürsten  von  Aueraperg 
wurde  anzuordnen  beliebt,  daü  im  Lustschlosse  Laxenburg  eine  tägliche 
Messe  von  einem  Kapuziner  von  Mödling  gelesen  und  demselben  die  Kost, 
und  Wohnung  bei  dem  Zimmerwärter  Pfautsch  gegeben  werde. 

Am  22.  Mai  hat  Briselance,  in  Anbetracht  seines  73iährigen  Aller» 
und  46jährigen  geistlichen  Hofdienstes  seine  allcrehrerbietigstc  Dienstresig- 
nation anzunehmen,  um  sich  nach  seinem  Vaterlande  zu  begeben.  ,Die 
Pension  von  600  fl.  accordire  Briselance  und  dass  er  abreisen  kann.  Wann 
Stadler  und  Krenner,  die  die  Pension  übertragen  müssen,  es  annehmen, 
Placet.  zweifle  schier,  es  ist  keine  Gefahr  zu  warten,  indeme  der  Vicarius 
gegenwärtig  ist.'  Da  die  Pension  Briselances  .von  den  hof-  und  hurg- 
pfarrlichen  Einkünften  von  seinem  Nachfolger  zu  entrichten'  war.  bat 
Stadler  die  Pfarre  ab.  Krenner  aber  bat  allerdemütigst  darum  und  erhielt 
am  a.  Juni  d.is  Placet.  Und  da  auch  Schobinger  zum  Wiener  Enstifts- 
Domkapitular  ernannt  wurde,  so  rückten  die  zwei  .Chcrzähligen'  Gabrit^Ili 
(25.  Okt.)  und  Molitor  (li.  Nov.)  zu  wirklichen  Hofkaplänen  vor,  doch 
Gabrielli  mit  der  Dienstleistung  in  Preßburg. 
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Am  i3.  Juli  erhielt  ,nach  wiederholt  eingereichten  demütigsten  Bitten* 
der  Kurat  im  spanischen  Spital  Ignaz  Stenzl  das  Ehrendekret  als  Titular- 
Hofkaplan  ,mit  der  Vorzüglichkeit,  die  heil.  Messen  Winter  als  Sommers- 
zeit in  den  k.  k.  Hof-  und  Schlosskapellen  zu  lesen,  während  Sommerhof- 
lager zu  Schönbrunn  ein  Wohnzimmer  und  die  Hoftafel  mit  den  übrigen 
Hofcaplänen  zu  haben*.  Am  20.  September  wurde  ,der  in  dem  k.  Gebäude 
der  Josefstadt  als  Kaplan  angestellte  Weltpriester  Franz  Gregori  wegen  seiner 
misslichen  Gesundheitsumstände  jubiliert  ,mit  der  Freiheit,  den  lebenslängl. 
Genuss  der  Besoldung  von  3oo  fl.  an  einem  Ort  der  k.  Erbländer  zu  verzehren*. 

Gemäfi  dem  placetierten  Obersthofmeister-Amtsvortrag  vom  November 
1770  haben  ,die  Hofpatres  den  Rang  vor  den  wirklichen  Canonicis  und 
sind  von  den  Hof-  und  Länderstellen  nach  Massgabe  der  k.  k.  Räthe  mit 
dem  Sitze  und  dem  Titel  Herr  zu  beehren.  Sie  tragen  seit  den  ältesten 
Zeiten  im  weltlichen  Umgange  ihre  Halsbinde  gleich  den  Domherrn  veil- 
chenblau und  ihr  Hut  ist  mit  einem  veilchenblauen  mit  Gold  durchwirkten 
Quastenband  geziert'. 

177 1,  7.  April  wurde  statt  des  P.  Anton  Höller  Burgpfarrer  Krenner 
Kaiser  Josefs  Beichtvater  mit  jährlich  500  fl.  Als  Schloßkaplan  Bernh. 
Gronner  auf  der  Herrschaft  zu  Schloßhof  um  den  Titel  Hofkaplan  bat,  er- 
floß  am  14.  Juni  die  Resolution:  ,Dem  alleinigen  Titl  ohne  Gehalt  jemahls 
noch  wirklicher  Bedienung.* 

Sonntag,  29.  Juni,  brachte  der  geh.  Kammerzahlmeister  von  Mayer  in 
die  Ratstube  in  Schonbrunn  ,aus  Ihrer  Maj.  Kammer  die  von  der  Republik 
Ragnsa  durch  einen  eigenen  Gesandten  überschickte  rechte  Hand  des  heil. 
Stephan.  Der  Cardinal  reichte  sie  den  h.  Herrschaften,  Ministern  zum 
Küssen  und  legte  sie  dann  in  das  neu  verfertigte  Gehäus*.  Tags  darauf 
holte  der  Zeremoniar  die  heil.  Hand  aus  der  Kammer  Ihrer  Majestät  und 
trug  sie  unter  Leuchtung  zweier  Edelknaben  auf  den  Hochaltar  der  Schloß- 
kapelle, wo  sie  zur  Verehrung  ausgesetzt  wurde,  wobei  Pazmaniten  und 
Zöglinge  aus  dem  kroatischen  Kolleg  durch  neun  Tage  von  9 — 12  Uhr  und 
von  4 — 6  Uhr  die  Betstunden  hielten.  Montag  den  8.  Juli  wurde  die  heil. 
Hand  in  die  Hofburg  überbracht,  wo  sie  tags  darauf  in  der  Hofburgkapelle 
den  Tag  über  ausgesetzt  blieb.  Am  Mittwoch  wurde  sie  nach  Preßburg 
und  von  da  in  die  Schloßkirche  nach  Ofen  überbracht. 

Am  28.  August  wurde  des  Hofkaplantitels  teilhaftig  Franz  v.  Pachncr, 
Not.  apost.y  ,ein  kämerischer  Unterthan,  der  in  allerh.  Gegenwart  seine  än- 
derte Primiz  aufzuopfern  die  Gnade  gehabt  und  seine  noch  übrige  Zeit  in 
Dollbach  in  Oberkämten  beschliessen  wird*.  Schlimmer  ging  es  Ferdi- 
nando  Fallaborri  aus  Toskana.  Der  Obristhofmeister  riet  auf  Gewährung 
ein.     Fallaborri   habe   sich   während   seines   zehnjährigen  Aufenthaltes   an- 

g-elegen    sein    lassen,    dem   Aerario   verschiedene  Vorteile    zu   verschaffen, 
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besonders  durch  Errichtung  der  Lotterie  in  Siebenburgen  und  im  BanaL 
Nächstens  wolle  er  sich  nach  Italien  verfugen.  Doch  die  Kaiserin  schrieb 
am  18,  September  dem  Vortrag-  bei:  .Keinen  Titul,  besonders  in  Italien.' 
Am  14.  Oktober,  um  '/^S  Uhr  begaben  sich  Ihre  Majestät  mit  Erzherzog 
Maximilian  und  den  Erzherzoginnen  Maria  Anna  und  Elisabeth  von  Schön- 
brunn in  das  Profeßhaus  .S.  J.  und  wohnten  im  dortigen  k,  Oratorium  der 
heil.  Messe  bei,  die  der  Kaiserin  Beichtvater  .nach  überlebter  sojährigcr 
Priesterweihe"  gelesen,  dem  Erzherzog  Maximilian  ministrierte,  und  nahmen 
sofort  in  dem  daran  stoßenden  Wohnzimmer  des  P,  Beichtvater  das  Früh- 
stück ein.  Im  September  reiste  Hof  kaplan  Rollmann,  Beichtvater  der  Erz- 
herzogen-Gubernatoren  in  der  Lombardei,  nach  Mailand  ab.  Die  Kaiserin 
befahl,  daß  Pfusterschmied  aus  Preßburg  hierher  komme,  Wöger  nach  Prefl- 
burg  gehe.  Der  Obristhofmeister  fügte  seinem  Vortrage  die  Erwägung  bei. 
daß  es,  da  von  den  vier  anwesenden  Wirklichen  Gaspari  im  Alter  ansteige 
und  wie  Molitor  allerh.  bekannter  Maßen  im  Gesänge  sehr  schwach  sei,  faM 
eine  Notwendigkeit  scheine,  zwei  Supernumerare  anzustellen.  Die  Kaiserin 
resolvierte  am  11.  Dezember:  ,Wir  wollen  noch  vor  künftiges  Jahr  zuwar- 
ten, neue  zu  nehmen.  Die  zu  Presburg  seind,  haben  allda  zu  bleiben  und 
nach  ihrem  Rang  einzurücken  in  die  Wirklichkeit,  wenn  einige  sollten 
genohmen  werden,  wäre  der  Cäreraoniär  vom  Cardinalen,  der  Caplan  vom 
Palffy  Judex  Curiae  und  der  Böhme  vorzumerken.' 

177a  bat  Kustos  Poy  ,um  auch  seinen  Antheil  als  eine  Pfarrstol.ic 
Gebür  bei  den  in  der  Hofkammcrkapelle  vorfallenden  Taufhebungen  und 
ehelichen  Einsegnungen'.  Beichtvater  und  Pfarrer  meinten,  er  als  Meßner 
habe  nur  Anspruch  auf  die  Stula  der  Pfarrkirche,  so  sei  es  1760  bestimmt 
worden.  Daher  gab  die  Kaiserin  am  28.  Januar  die  Erledigung:  ,3o  und 
ao  Jahre  dauert  diese  Eintheilung,  warum  was  anderes?  Solle  bei  dem  Alten 
bleiben.  Dem  Custos  habe  Selbst  vor  einigen  Jahren  was  zugelegt."  Pielro 
Ccdrola,  Neapolitaner,  wurde  bittlich  um  den  Hofkaplantitel.  Seine  Vor- 
eltern hätten  in  politicis  und  militari  in  Niedertand  und  Spanien,  er  selbst 
36  Jahre  bei  dem  Postwesen  gedient.  1739  habe  Karl  VI.  ihm  den  titulus 
mensae  erteilt,  worauf  ihn  Kardinal  KoUonitsch  geweiht.  Er  sei  76  Jahre 
all.  Was  ihm  in  Neapel  zugehüre,  habe  er  letztwillig  Ihro  Maj.  oder  den 
Großhorzugen  von  Toskana  vermacht.  Das  obersthofmeisterische  (iutachtcn 
ließ  sich  vernehmen,  ,dass  dieser  alterlebte  (reistliche  in  seinem  Kopf  nicht 
richtig  sein  müsse'  und  Korregent  Josef  gab  am  24.  März  die  Resolution: 
,int  zu  repouircn  und  hinfüro  über  Memoriaücn,  die  nicht  mit  i]es  Fürsten 
Namen  bezeichnet  sind,  ist  kein  Vortrag  heraufzugeben." 

Am  20.  Mai  ließ  Maria  Theresia  ihre  Verordnung  vom  8.  Juni  1764 
wegen  der  Osterbeichuettcl  .zur  nachrichtlichen  Wissenschaft  und  winten 
benotfaigtco  Verfugung'  erneuert  einschärfen. 
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Am  22.  Juni  kam  an  die  kgl.  böhmische  und  österreichische  Hofkanzlei 
die  Mitteilung  herab,  ,die  Majestäten  hätten  nach  dem  Absterben  des  Hof- 
kapellmeisters V.  Reutter  eine  eigene  Hofkapellenmusik  wiederum  aufzu- 
richten und  anbei  mit  den  Vorstehern  des  Seminars  St.  Ignatii  et  Pancratii 
einen  Kontrakt  anstossen  zu  lassen  beliebt,  vermöge  welchem  die  Vorsteher 
des  Seminars  sechs  tägliche  Singknaben,  drei  Sopran-  und  drei  Altstimmen, 
so  oft  und  wo  es  der  Hofdienst  erfordert,  gegen  jährlich  für  jeden  abzu- 
reichende 200  fl.  zu  stellen  sich  derart  anheischig  machen,  daß  bei  wahr- 
nehmender Untüchtigkeit  die  Vorsteher  die  Hofkapellenmusik  allemal  mit 
einem  anderen  tauglichen  Knaben  versehen,  bei  sich  ereignender  Ab- 
änderung der  Stimme  aber  sollten  die  Knaben  nicht  ohne  Verschulden 
aus  dem  Seminar  entlassen  sondern  besonders  die  Tüchtigen  vor  anderen 
fremden  in  eine  aus  den  sechs  Stellen  der  kais.  Universitäts-Alumnen  in 
dem  Seminar  nach  vorgehender  Prüfung  aufgenommen  werden*. 

Bei  den  Exequien  van  Swietens  ist  ,auf  allerh.  kais.  Befehl  ein  Lob- 
amt zum  letztenmal  (24.  Juni  1772)  gehalten  worden*. 

Klemens  XIII.  setzte  auf  Verlangen  Maria  Theresias  mit  Bulle  vom 
18.  August  1772  die  Feier  der  Kirchweihe  der  k.  k.  Hof  burgkapelle  auf  den 
zweiten  Sonntag  im  Monat  Juli  fest  und  verband  mit  dieser  Feier  für  immer- 
währende Zeiten  einen  vollkommenen  Ablaß.' 

Die  Kammer-  oder  Xaverkapelle,  welche  auf  Befehl  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  1772  abgebrochen  und  erweitert  wieder  aufgebaut  wurde,  erhielt 
ihre  architektonische  Verzierung  durch  Vinzenz  Fischer,  Professor  der 
Architektur  an  der  Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste,  der  sie  gemalt 
hat.  Die  an  die  Wände  in  Erz  gemalten  Figuren  der  zwölf  Apostel  sind 
ein  Werk  von  Maulbertsch.  Damals  hatte  die  Kapelle  drei  Altäre.  Das 
Hochaltarbild,  der  sterbende  heil.  Josef,  war  von  Carlo  Maratti,  der 
Seitenaltar  an  der  Evangeliumseite  stellte  im  Altarblatte  Christus  am  Ol- 
berge  vor,  der  zweite  Nebenaltar  die  heil.  Theresia  dar;  beides  Werke  des 
Freiherrn  v.  Strudel.  Doch  wurden  die  Seitenaltäre  später  beseitigt.  Man 
gelangt  teils  vom  Kontrollorgange,  teils  aus  den  Wohnzimmern  der  Kai- 
serin im  sogenannten  regierenden  Trakte  in  diese  Kapelle  und  die  zu- 
nächst an  der  Wohnung  angebrachten  Oratorien.  Höchstwahrscheinlich  hat 
auch  die  auf  Befehl  Maria  Luisens  181 2  eröffnete  Kommunikationsstiege 
aus  dem  zweiten  Stockwerke  des  regierenden  Traktes  in  die  Kammer- 
kapelle schon  unter  Maria  Theresia  bestanden,  da  diese  hohe  Frau  in  ihren 
letzten  Lebensjahren  diesen  Trakt  bewohnt  hat  und  daselbst  auch  gestorben 
ist.  Dienstag  den  29.  September  (Michaelifest)  kamen  die  Kaiserin  und  die 
Hoheiten  Maximilian,  Marie  Anna  und  Elisabeth  um  8  Uhr  in  die  Kammer- 


'  Anhang,  Ablaßbriefe. 
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kapcllL-,  um  der  vom  Kardinal-Erzbischof  Migazzi  beschehencn  Einweihung 
der  ,zu  ehren  des  Erzeng-els  Michael'  erbauten  Kammerkapelle  und  der 
vom  Kardinal  zelebrierten  heil.  Messe  beizuwohnen,  worauf  derselbe  mit 
einem  kostbaren  Ring;,  der  Hofcärcmoniarius  und  die  Assistenten  mit  ge- 
wöhnlichen Medaillen  beschenkt  wurden. 

1773  wurde  in  der  Hofkapelie  dera  Kardinalbischof  von  Passau 
{14.  Februar)  und  dem  Nuntius  Visconti  das  Barett  aufgesetzt  (3.  Oktober). 
In  diesem  Jahre  erlebte  die  Hofkapelle  etwas  ihr  Neues.  Dienstag 
den  4.  Mai  geschah  In  ihr  nach  griechischem  Ritual  die  bischöfliche  Wei- 
hung des  Gregor  Major,  aus  dem  Orden  des  heil.  Basilius,  ehemalige  Zensors 
bei  der  orientalischen  Hofbuchdruckerei,  nunmehr  Bischofs  zu  Fogaras  in 
Siebenbürgen.  Der  neue  Bischof  erhielt  zur  Bezeigung  des  allerh.  Wohl- 
wollens ein  kostbares,  mit  Brillanten  und  Smaragden  reich  besetztes  Kreux 
samt  Ring,  Ein  Gleiches  ward  dem  Basilius  Bosichkowitsch,  Bischof  der 
vereinigten  griechischen  Kirche  zu  Schwidnitz  in  Kroatien,  zuteil,  der  die 
Weihe  verrichtet  hatte.' 

Am  28.  Juni  kam  Matthias  Progel,  der  bereits  im  9.  Jahre  in  der  Hof- 
kapelle die  Schnei  der  arbeit  verrichtet  hatte,  ,da  der  w.  Ho  fkap  eil  Schneider 
Hirschmann  gestorben",   an  die  Stelle  mit  75  fl.  Besoldung.     Am  8.  August 
wurde  Jos.  Degrandi  S.  J.  als  wälscher  Hofprediger  mit 
400  11.  jährlich  angestellt. ^     Am  10.  .September   publi- 
zierte Kardinal  Migazzi  in  dem  ProfelJhaus  der  Jesuiten 
das  Breve  der  Aufhebung  des  Ordens.'    Dies  machte 
mehrere   allerh,  Entschlieöungen  notwendig.    Zunächst 
bestimmte    die   Kaiserin    am    i3.  September,   daß    den 
Hofbeichtvätern   Parhammer    und  Richter   sowie   dem 
Hofprediger  Tschupek   ohne  Karenz  täglich  a  fl,  Kost- 
Akad.JjemiutiltaHt'giuiii    geld  und  suviel  Holz  und  Licht,  als  die  Hofdamen  gc- 
\n  Wien.  nielJen,  zukomme,  überdies  seien  Richter  und  Tschupek 

jedem  400  ß,  aus  der  Hofküchenkasse  zu  entrichten.*  Der  von  der  vorigen 
Sozietät   bezogene   Genuß,   wie   er   immer  Namen   haben   möge,    werde  am 

*  WieoeHai^hci  Diarium  1773,  Nr.  37,  38. 

■  Ob  iniiunlii  rnerita,  quibui  in  eloqueolia  s.  cum  mugni  doctiinü,  ir\o  et  fraclu  anlmiuuiD 
*t  la  vaKli  locU  danim  rcddidit.  IpEi  sokt.  Maj.  anno  eUpso,  rium  tempore  ([uadrigcijmnli  in  cb- 
pella  Kulio  vcrbum  divinDin  in  pracsvatiu  Majestatum  totinsquc  [uniiliae  Angastissimac  {iiacdiorf 
hoDomni  eit,  haju^  saa«  cloqacntuu  tcstem  agere  dii^aia  est  et  ip^am  nclualem  Bunm  c.  r.  aalM 
cuDGii>na(oreiii  pn>  liagtla  italicu  dcnominaie  insupet  inuuos  quadrini^ntris  (lorenos  dctcrmiDaiT- 

>  Kardinal  Mieaui   t68— |S3. 

■  An  16.  Oktober  kam  von  Obet^bormeiEteraintswcgeii  an  d«D  .iheoL  Dr,  Tschuplk'  dn 
Dekret  herab,  ,>ius  Ihr.  Maj,  ancb  nach  Autlastung  der  GeielUcbaTt  Jctu  selben  fcnieililu  al»  Hof* 
ptedl|>eT  beibehalte!)  und  ihme  eine  jHhil.  Be^oldant;  pr.  400  fl.  dann  täglicli  3  fl,  Kmtgeld  vnm 
10,  ablewichaiieii  Mnnatt  SepleiDber  an  und  ans  Peru  Ilorkücbeakaua  lalilhai  nvliiil  WobovSCi 
Holt  nnJ  Kcr>«D-l>rpiital  auuuwEireii  a.  pi.  gemht'. 
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I.  hujus  eingezogen.  Am  i8.  September  erging  an  den  Prälaten  zu  St.  Do- 
rothea Ignaz  Müller  die  Hofordonnanz,  daß  ihn  Ihre  Majestät  zu  Ihrem 
Beichtvater  mit  looo  fl.  jährlich  angestellt  hätten.  Dem  .austretenden  Kamp- 
miller*  war  nach  dem  Willen  der  Herrscherin  der  Unterhalt  ,anderweit  zu 
versichern*.  Am  26.  Oktober  erging  an  den  gewesten  Jesuiten  P.  Kaspar 
Horvat  die  Mitteilung,  daß  ihn  Ihre  Majestät  zum  Schloßkaplan  im  Bel- 
vedere  zu  ernennen  und  ihm  (nebst  dem  jährlichen  Gehalt  von  350  fl.) 
jährlich  sechs  Klafter  hartes  und  sechs  Klafter  weiches  Brennholz,  dann 
wöchentlich  ein  Pfund  Unschlittkerzen  wie  auch  so  viel  Öl,  als  derselbe  zu 
Brennung  der  Lampe  in  der  Kapelle  vor  dem  heil.  Ciborium  nötig  haben 
würde,  anzuschaffen  geruht.  Am  i.  November  wurde  Jos.  Strohmayer  Beicht- 
vater Erzherzog  Maximilians  mit  jährlich  800  fl. 

Seit  Aufhebung  des  Jesuitenordens  teilte  die  Kaiserin  ihre  Almosen 
teils  durch  die  Beichtväter,  teils  durch  den  geheimen  Zahlmeister,  wie  durch 
Ad.  R.  V.  Mayer  aus,  über  den  die  von  Denis  verfaßte  Grabschrift  in  der 
Michaeierkirche  sagt:  ,durch  dessen  ausgestreckte  Rechte  Theresiens  Er- 
barmen floß*. 

Am  18.  September  machte  der  Obristhofmeister  Vortrag  über  den 
Rang  der  Hofpatres.  ,Bei  Gelegenheit  der  nunmehr  bei  Hof  angestellten 
und  nicht  mehr  unter  die  Religiösen  zu  rechnen  kommenden  Hofpatres  als: 
Beichtväter  und  Prediger,  ist  von  amts wegen  darauf  zu  gedenken,  dass 
ihnen  nunmehr  ein  behöriger  und  mit  ihrer  begleitenden  Würde  anständiger 
Rang  ausgemessen  werde.  Es  erfordert  die  Ordnung,  dass  gleichwie  derlei 
geistliche  Männer,  besonders  die  Beichtväter,  bei  Ew.  Maj.  oder  den  höch- 
sten Herrschaften  auch  die  Stelle  der  Gewissensräthe  vertreten,  sie  auch, 
da  sie  mit  dem  blossen  Titul  Pater  nicht  mehr  versehen  sein  können,  von 
den  Stellen  nach  Massgabe  der  Räthe  mit  Sitz  und  Herrn-Titul  beehret, 
ihnen  auch  bei  Comissionen  und  Zusammentretungen  der  Rang  nach  den 
Bischöfen  und  wirklichem  Prälaten  Stand,  jedoch  vor  den  obgleich  infulierten 
Canonicis  und  übrigen  dem  Prälaten  Stand  nachgehenden  gebüren  soll,  wel- 
ches nicht  so  viel  für  ihre  Person  als  wegen  des  allerh.  Hofes  zu  beschehen 
hat.  Worüber  Ew.  Maj.  allerh.  Resolution  erbeten  wird.*  Die  Kaiserin 
schrieb  ihr  Placet  bei  und  am  24.  September  wurden  Intimate  in  diesem 
Sinne  an  die  obersten  Amter  abgelassen.  Doch  nicht  lange  und  es  mußte 
der  Obristhofmeister  der  Herrscherin  berichten,  ,das  Domcapitel  in  corpore 
habe  eine  weitschichtige  Vorstellung  dahin  gemacht,  dass  dem  Domcapitel 
in  der  Hierarchie  jederzeit  sowol  in  corpore  als  einem  Jeden  insbesondere 
der  Rang  nach  den  Bischöfen  gebüre,  auch  eine  Domhcrrnstelle  den  Beicht- 
vätern zu  einer  Beförderung  gereiche,  folglich  sie  herabgesetzt  würden.* 
,Es  ist  in  dieser  ganzen  Sache  um  so  leichter  ohne  weitere  Quaestion 
herauszukommen,  als  man  mit  Geistlichen,  welche  ohngehindert  ihres  Stan- 
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des  dennoch  auf  derlei  Rangsvorrechte  angewohnt  sind,  gegen  jene  zu  thun 
hat,  denen  es  ganz  gleichgiltig,  was  ihnen  immer  für  ein  Rang  angewiesen 
wird.  Die  einzige  Billigkeit  in  dem  Begehren  des  Domcapitels  ist  noch 
jene,  dass  nachdem  in  Hinkunft  jederzeit  Hofbeichtväter  und  Prediger  aus 
dem  Clero  oder  Religiösen  nachkommen  werden,  ihnen  sodann  ein  Jeder 
vorzugehen  hätte.  Man  könnte  zwar  hingegen  mit  dem  abhelfen,  wenn 
man  nur  die  dermaligen  Beichtväter  und  Prediger  hiedurch  verstehen 
wollte.  Allein  da  die  Beichtväter  unter  sich  nicht  den  Rang  nach  ihren 
Diensljahren  sondern  nach  den  Personen  der  höchsten  Herrschaften,  bei 
welchen  sie  angestellt  sind,  gelten  lassen,  so  würde  dies  auch  die  Be- 
schwerde des  Capitels  nicht  gänzlich  heben.  Es  scheint  mir  also  eine  an- 
dere Modalität,  wodurch  die  h.  Resolution  gänzlich  erhalten  und  doch  allen 
ein  Genüge  geleistet  würde,  in  dem  vorhanden  zu  sein,  wenn  die  zwei  FälW, 
in  welchen  die  Beichtväter  zu  Commlssionen  beigezogen  werden  können, 
unterschieden  würden:  Erstens,  wenn  sie  aus  h.  Befehl  bei  Religions-  oder 
derlei  in  die  Geistlichkeit  miteinschlagenden  Geschäften,  wie  es  in  vorigen 
Zeiten  öfters  und  auch  in  den  letzteren  in  den  Illyrischen  und  resp.  Grie- 
chischen Religions- Materien,  zu  Comraissionen  gebraucht  werden ;  zweitens, 
wenn  sie  für  sich  selbst  und  aus  christl.  Liebe  wie  bei  causa  pauperum  als 
Particulares  sich  gebrauchen  lassen.  In  den  ersteren  Fällen  wäre  das 
treugeh.  Oberste  Hof  Meister  Amt  der  a.  u.  Meinung,  es  gänzlich  bei  der  h. 
Resolution  zu  Ehre  des  Hofes  zu  belassen,  in  den  zweiten  hingegen  könnte 
dem  Capitel  und  den  Canonicis  ihr  dermaltger  Rang  dergestalt  verbleiben, 
dass  jedoch  ein  solcher  Priester,  welcher  Hofbeichtvatcr  oder  Prediger  ist 
und  keine  andere  höhere  geistl.  Dignität  mitbegleitet,  nach  den  Capitularen 
dem  übrigen  Clero  vorzugehen  hätte,"  Die  Kaiserin  war  solch  feinen  Aus- 
flüchten nicht  hold  und  resolvierte  am  22.  November:  ,Nach  den  vom  Ca- 
pitel angeführten  Gründen  haben  die  Hofpatres  den  Rang  nach  den  wirk- 
lichen Canonicis  zu  nehmen." 

1774,  28.  September,  wurde  Jos.  Kreutz  Titularhofkaplan.  Schon  im 
August  hatte  Franz  Edler  v,  Gall  seine  allerh.  signierte  Bittschrift  einge- 
reicht um  Anstellung.  Der  O brist hofmeister  sagte  in  seinem  Berichte,  es 
seien  sechs  Hofkapläne,  vier  in  Wien  und  zwei  in  PrcUburg,  überdies  die 
zwei  supernumerären  Wäger  und  Heissig  hier.  Auch  hätten  Maj.  sclian 
befohlen,  den  Kaplan  Migazzis  nach  dem  Schönbrunner  Sejour  anzuütcllen. 
Es  sei  also  kein  Platz.  .Nichts  zu  thun.'  (,23.  August.)  In  der  Tat  benannte 
die  Kaiserin  nach  dem  .Sejour  am  i.  November  Karl  v.  Palm  ,aus  eigener 
allerh.  Bewegung  zum  k.  k.  s.  n,  Hofkaplan  mit  dem  Rang  nach  dem  Kawinat'- 
Er  solle  beim  Hofstaat  zu  PreÖburg  seine  Dienste  zu  leisten  haben.  Am  33.  N(*- 
vcmbcr  erfloÜ  die  Hofordonnanz,  dali  bei  Erzherzogin  Maria  Elisabeth  der  welt- 
liche Priester  Ludwig  Becceller  al.t  Beichtvater  mit  600  fl.  bestellt  worden  sei. 


'775'  5-  J'inuar,  benannte  die  Kaiserin  ,aus  höchstt'igcncr  Bewegung' 
1  Franz  Edlen  v,  Gall  zum  .Überzähligen',  .wohingegen  der  w.  Bemardino 
de  Gaspari  in  Anbetracht  seines  ansteigenden  Alters  von  der  ferneren 
Dienstleistung  mit  Belassung  seiner  Besoldung  und  aller  Emolumentcn  dis- 
pensiert wird,  und  zwar  darum,  weilen  beeden  Majestäten  seine  allerslialber 
zitternde  und  starke  Stimme  bei  Singung  der  Hochämter  unangenehm 
wäre,  welches  man  aber  in  seinem  Decret  nicht  setzen  soll*. 

Des  Ehrentitels  Hofkaplan  wurden  1775  teilhaft:  Joh.  Jos.  Nefka,  De- 
chant  zu  Bedetsch  in  Böhmen,  der  mehrere  Altäre,  Kanzeln  und  MeÜkleider 
auf  eigene  Kosten  angeschafft  und  es  dahin  gebracht  habe,  daü  drei  Kir- 
chen mit  zehn  Dörfern  abgeteilt  wurden  (20.  Januar),  und  Valentin  Stätter, 
Schulkommissionsrat  und  Oberaufseher  der  deutschen  Schulen  ("8.  November). 
Der  Beichtvater,  der  Sonn-  und  der  Eeiertagsprediger  im  Adeligen  Damen- 
stift zu  Prag  baten  ,um  die  Würde  und  Vorrechte  der  k.  k.  Hofcaplänc*. 
Der  Obristhofraeister  gab  über  das  signierte  Gesuch  die  Äusserung  ab; 
.ganz  gute  und  geschickte  Männer,  nur  wird  ihnen  der  Titl  zu  keinem 
Nutzen  gereichen.  Es  obwaltet  die  bes.  Bedenklichkeit,  dass  die  Hofe,  der 
Hofkapelle  von  der  Jurisdiction  des  Ordinarius  exemt  und  nur  unter  der 
Nuntiatur  stehen*.  Mithin  wäre  ihnen  der  bloüe  Titel  zu  verleihen,  ,dass  sie 
jedoch  ausser  des  Titls  keines  Vorrechts  oder  Exemtion  zu  gebrauchen 
hätten'.  Am  24.  Februar  erging  an  den  Beichtvater  Anton  Jentschke  und 
die  Prediger  Amadaus  Weidinger  und  Karl  Mayer  je  ein  Dekret,  ,dass  er 
sich  Selbsten  als  solchen  tituliren  und  schreiben,  auch  von  Jedermann  dafür 
angesehen  und  benannt  werden  möge  und  könne,  jedoch  keiner  Exemtion 
oder  anderen  geistlichen  Jurisdiction  als  er  dermalen  untersteht,  zu  erfreuen 
hahen  solle".  Die  allerh.  bezeichnete  Bittschrift  des  Nie.  Vuchetich  um  super- 
numeräre  Hofkaplanstelle  wurde  vom  Obristhofme ister  dahin  begutachtet, 
daü  Erfüllung  der  Bitte  schwer  sei  ,bei  ohnehin  schon  übersetzter  Anzahl 
und  da  Supplicant  nach  selbsteigenem  Geständnis  nicht  nur  des  Cantus, 
der  hinlänglichen  deutschen  Sprache  zu  Abbetung  der  sich  zuweilen  ereig- 
nenden Litaneien  und  Gebete  unkundig,  auch  in  cura  animarum  nicht  ge- 
übt ist.  Doch  in  Anbetracht  des  sich  in  theolog.  Wissenschaften  erworbenen 
Ruhmes  könnte  er  mit  einer  Promotion  in  seinem  Vaterland  vertröstet 
werden.  Eine  derlei  Anstellung  könnte  bei  einer  ganzen  getreuen  Croatischen 
Nation  viel  Aufsehen  und  Vergnügen  verursachen'.  Trotz  Erledigung; 
, Nichts  zu  thun.'  (lo.  März)  erhielt  Vuchetich  am  3o,  März  das  Ehrendekret 
als  Titularhofkaplan  ,in  Anbetracht  seines  Vaters  langjährigen  Feldkriegs- 
dicnstes'  und  am  22.  April  wurde  er  von  der  Kaiserin  ,zu  Dero  s.  n.  Hofe. 
1  V.  Gall  im  Rang'  benannt. 

I  1776.  17.  April  wurde  Palma  Kanonikus  zu  St.  Stephan.  Weltpriester 
I  Pfusterschmied  wurde   mündlich   nach    Preßburg   als  supemumerärer 
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benannt  mit  Rang  nach  Niklas  Vuchetich.  Am  29.  Mai  erhielt  den  Hof- 
kaplantitfl  Jos.  Edler  v.  Bardarini  ,in  Ansehung  seiner  in  Verwaltung  der 
ansehnlichsten  Lehrstühle  und  Millstädter  Ordinariats  beinahe  40  Jahr  ge- 
leistet en  Dienste*. 

1776,  6.  Juli  starb  Pfarrer  Krenner.  Schon  am  17.  Juli  bestimmte  die 
Kaiserin  den  ältesten  Hofkaplan  ICronberger  zu  seinem  Nachfolger.  ,Dcr 
croonberg  solle  pfahrer  und  beicht  Vatter  sein,  wie  Voriger,  nur  durch 
dem  rosenberg  ein  Vortrag  zu  machen  wegen  fixirung  des  holz  und  keinen 
wein  nicht  mehr'.  Rosenberg  wies  1554  fl.  42  kr.  als  Einnahmen  des  Burg- 
pfarrers aus.  Holz  habe  er  bisher  nach  Bedürfnis  gefaßt.  Die  32  Eimer  Wein 
seien  aus  dem  Hofkeller  jederzeit  abgercichet  worden  und  sei  er  von  der 
Gattung  per  8  fl.  der  Eimer.  Die  Kaiserin  wies  als  Deputat  neun  Klafter 
hartes  und  ebenso  viel  Klafter  weiches  Holz  an  und  als  Weinrelutum  256  Ü. 
.placet.  wie  der  Vorige  zu  benennen,  anstatt  dem  wein  das  geld  zu  geben." 
Am  a6.  Juli  wurde  Kronberger  verstandigt,  daß  ,der  a.  gn.  Herr  ihn  auch 
zu  Dero  Beichtvater  allermildest  zu  benennen  und  ihm  für  Alles  überhaupt 
einen  jährl.  Gehalt  von  500  fl.  auszuwerfen  geruht  habe'. 

177Ö.  5-  Oktober  erhielt  der  Cärcmoniarius  den  Befehl,  daß  er  mit 
dem  Hofsekretar  Stock  alle  Hofkapcllen  durchwandern  und  die  Inventur 
aufnehmen  solle.  Als  Ergebnis  gab  er  an,  daß  die  für  Laxenburg  und 
Bclvedere  enthaltenen  Nothdurften  beizuschaffen  nothwendig  sein  wolle: 
die  Kapellpersonen  hätten  dem  Hofcarenioniario  als  ihrem  Vorgesetzten  die 
gehörige  seit  mehreren  Jahren  vergessene  Achtung  und  -Subordination  zu 
leisten;  dem  Kustos  Poy  könnten  etwa  100  fl.  zugewendet  werden.  Die 
Kaiserin  ließ  die  Resolution  ab:  ,Hier  zu  Schönbrunu  ist  ein  Kapdljung 
mit  200  fl.  zu  benennen,  auch  künftig,  wenn  Taufen,  Firmung,  Ehen  oder 
andere  Taxen  geschehen,  allein  in  welcher  Kapelle  es  geschieht  nur  div 
allda  dienende  es  unter  sich  theilen  sollen,  oder  die  in  der  Stallt  zu- 
sammen oder  die  auf  dem  Lande  unter  ihnen,"  In  diesem  Jahre  wurden 
die  Hofkapläne  um  Gehaltsvcrmehrung  bittlich.  Der  Ob risthofme ister  be- 
antragte, statt  der  jetzigen  vier  sechs  Hofkapläne  zu  bestimmen  und 
jedem  100  fl.  zuzulegen,  .benenn  Jakob  Stern  zum  s.  n.;  xu  wirklichen 
neben  Werner,  Molitor  und  Wöger  die  s.  a.  Heissig.  Kawina  und  Galt' 
(i3.  November.) 

Als  Maria  Theresia  ihren  reichen  Reliquienschatz  zur  Mehrung  der 
Frömmigkeit  an  arme  Kirchen  hintanzugeben  beschlossen  hatte,  wurde  mit 
der  Ausführung  dieses  Entschlusses  der  Burgpfarrer  Kronberger  und  P- 
Johann  Paul  von  St.  Augustin  betraut. 

1777  wurde  nach  Übergabe  des  Hofgebäudes  in  der  Josctiitadt  aiw 
Militär  der  dortige  Kapellenjunff  Jos.  Lang  zur  Dienstleistung  in  der  Buiy- 
und  Xaverikapelle  bi-ordert. 


I  177S.  24-  Februar  litU  die  Kaiserin  Marlin  v,  Neuhuf  und  KranzWenku 
i  Tcünftige  Apertur  die  Versicherung  geben.  Neuhof  als  Erster.  Wann  bis 
Mai  keine  Vacanz  wird,  mir  selben  gegenwärtig  zu  halten'.  Titularkapläne 
wurden  in  diesem  Jahre  der  Katechet  bei  der  k.  Normalschule  Jos.  Ant. 
Gall  {24.  April)  sowie  Wenzel  Lehnhart,  Katechet  bei  der  Prager  Normaischule 
und  Franz  Scholz,  Katechet  und  Direktor  zu  Reichenberg.  ,Placet  ohne  Tax' 
(15.  September).  Am  9.  November  fend  die  Kaiserin  anzuordnen,  daö  der 
an  Kräften  erschöpfte  Poy  mit  Beilassung  seines  Gehaltes  und  aller  Erao- 
lumcnte  vom  Dienste  dispensiert  werde.  , Seine  Dienste  soll  Gebhard  thun, 
der  von  PreÜburg  übersetzte  Flechel  soll  in  der  Kammerkapelle  dienen. 
Alle  Emolumenten  gleich  geniessen.'  Am  20.  Dezember  war  in  der  Hof- 
kapelle die  Baretterteilung  an  den  Primas  Batthyani  und  den.  Erzbischof  von 
Mecheln  Grafen  von  Frankenberg. 

1779  wurden  mit  dem  Titel  Hofkaplan  ausgezeichnet:  Schulkommis- 
sionsrat  und  Direktor  der  Normaischule  zu  Roveredo  Joh.  Marchetti  ,wegen 
Eifer  in  Verbreitung  des  Normalschulgeschäfts  und  der  hiebei  gezeigten 
besonderen  Geschtcklich-  und  Fähigkeit'  (2.  April);  Josef  Mayer,  der  ,ini 
erzbisch.  Prieslerhause  durch  sechs  Jahre  die  geistt.  Wissenschaften  erlernt, 
sich  in  der  Seelsorge  zu  Laxenburg  absonderlich  auf  das  Normalwesen 
beflissen  und  hievor  mit  Iliro  Maj.  allerh,  Zufriedenheit  eine  Probe  abgelegt, 
auch  auf  der  erzbischöflichen  Kur  durch  drei  Jahre  Altardienste  geleistet 
habe.  Der  Cäremoniär  beeilte  sich  zu  erklären,  die  Zahl  der  Hofkapläne  sei 
übersetzt,  Neuhof  und  Wcnko  hätten  Anwartschaftsdekrete.  Die  Kaiserin 
bestimmte  am  21.  Juni;  .indessen  den  TiÜ.  als  3.  Expectantim  Pcrsonalstand 
gefiihrt  ohne  einigen  Gehalt  oder  zu  leisten  habenden  Hofdienst', 

Am  1.  September  erging  an  die  Hofkammer  die  Hofordonnanz,  dati 
,Ihro  Maj.  vermög  allerh.  Handbillet  den  Exjesuiten  P.Weber  zu  Dero  Hof- 
jiredigcr  mit  jährl.  400  fl.  zu  bcnenen  geruht,  nebstdem  ihm  auch  200  Ü. 
Qujirtirgeld,  bis  ein  taugliches  Hofquartir  in  Erledigung  kommt,  anzu- 
werfen geruht'.  Geboren  zu  Nikolsburg  am  2.  Februar  1736,  trat  Weber 
mit  19  Jahren  in  den  Jesuitcnorden  ein  und  war  der  Reihe  nach  Präfckt 
im  Theresianum,  Professor  in  Linz  und  für  Moraltheologie  an  der  Univer- 
sität in  Wien.  Die  Hofpredigersteile  vertauschte  er  schon  1783  mit  dem 
Amte  eines  akademischen  Predigers,  als  welcher  er  nicht  wenige  Predigten 
im  Drucke  erscheinen  ließ.  ,Nun,  da  meine  Kräfte  schwinden  und  die 
Schwäche  meines  Gedächtnisses  mir  nicht  erlaubt,  das  Amt  eines  öffent- 
lichen Redners  noch  länger  zu  bekleiden,  scheint  Gott  zu  wollen,  dass  ich 
meine  mir  so  werten  Zuhörer  auf  eine  andere  Art  befriedige  und  ihren 
schon  so  oft  geäusserten  Wunsch,  meine  Predigten  gedruckt  zu  sehen, 
endlicli  erfülle.  Immer  lag  mir  das  Seelenheil  meiner  Zuhörer  recht  sehr 
I  Herzen,  immer  war  mein  ernstliches  Bestreben,  sich  nach   den  evange- 
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lischi.'n  Gnindsiitztn  zu  bilden  und  von  Tug'cnd  zu  Tugend,  von  Vollkom- 
menheit zu  Vollkommenheit  zu  führen.  Bei  dirm  Predigtamte  muss  man 
Ja  vornehmlich  berechnen,  wie  die  Arbeit  Gott  angenehm  und  gefällig 
sein  soll.' 

'779  bat  Tobias  Pruckmayer.  Sohn  des  verstorbenen  Purkersdorfcr 
Postmeisters.  Kooperator  des  daselbsllgen  Pfarrers,  .dessen  anderter  Primi:! 
bdzuwohnen  Ew.  Maj.  geruht",  um  eine  Hofkaplanstelle.  Cärcmoniar  Stadler 
jammerte,  statt  sechs  seien  neun  wirkliche  Hofkapläne.  Überdies  habe 
drei  Supernumeräre  und  drei  vorgemerkte  dekretierte  Expektanten.  Der 
Obersthofmeister  sagte  in  seinem  Guiachten.  Bittsteller  könne  nicht  wohl  ab 
Supernumerär  angenommen  werden.  Doch  weil  der  nun  erkrankte,  allem 
Ansehen  nach  zu  Hofkapclldiensten  für  allzeit  untaugliche  primo  loco  vor- 
gemerkte V,  Neuhof  ohnehin  keine  Hoffnung  zur  Einrückung  habe,  könnte 
er  als  vierter  Expektant,  .wenn  Ew.  Maj.  an  seiner  etwas  kleinen,  dem  Hofe. 
v.  Gall  ziemlich  gleichkommenden  letzthin  a.  g.  besichtigten  Person  kein  Be- 
denken trügen,  decretaliter  vorgemerkt  und  zum  Trost  seiner  mühseligen 
Mutter  und  des  alten  ehrwürdigen  Purkersdorfer  Pfarrers,  welcher  ihn  aus 
Befehl  Ew.  Maj.  sorgfältig  erzogen  und  zu  einem  eifrigen  Diener  Gottes 
gebildet  hat,  dann  auch  tn  Rücksicht  dieser  um  das  a.  Durchl.  Erzhaus 
über  3oo  Jahre  verdienstvollen  Familie  etwa  mit  loo  fl.  ad  personam  be- 
günstiget werden.'  Die  Kaiserin  resolvierte  am  27,  September:  .Die  Vor- 
merkung geschieht  nur,  daü  man  Jener  nicht  vergesse  und  prafferenicr 
nehme,  wenn  kein  besonderer  Zufall  als  dieser  ist,  wo  der  emeritirte  Pfarrer 
und  seine  elende  Mutter  nicht  länger  warten  können  diesen  Trost,  mithin 
benenne  ich  ihme  zum  s,  n.,  weilen  auch  seine  eigene  Frombheit  und  Ta- 
lenten mit  seiner  Vorsprecher  und  Familie  Diensten  übereinstimmen.' 

Am  20.  Oktober  erhielt  Jos.  Dom.  .Stock  das  Ehrendekret:  ,Ihr  Maj. 
haben  auf  den  über  sein  allerdemütigstes  Bitten  erstatteten  Vortrag  ili-ra- 
selben  in  huldreichster  Erwägung  derer  von  einer  langen  Reihi*  vät-  und 
mütterlichen  Anverwandten  und  dem  selbst  von  seinem  verstorbenen  Vater 
dem  Erzhause  vielfaltig  geleisteten  ersprießlichen  Dienste  wie  auch  »nni» 
in  der  Seelsorge  unter  Anleitung  seines  würdigen  Pfarrherm  bisanhtT 
unermüdet  bczeigeten  Eifers,  angerühmt  erbaulichen  Lebenswandel  aui 
seiner  besitzenden  andern  guten  Eigenschaften  die  .Stelle  eines  sup«*- 
numerarii  Hofkaplans  zu  verleihen  geruht.'  Nach  Kustos  Poj-s  Ableben 
empfahl  der  Burgpfarrer  den  Extrajung  aus  der  Xaverikapellt-,  daß  er  BiDi 
nachfolge.  Der  Obristhofmeistcr  hob  hervor,  .dass  a.  H,  bereits  im  vorigen 
Jahr  aus  eigener  allerh.  Besorgnis  die  Custosstellc  aufzuheben  und  däc 
Dienittc  von   den   a  Kapclldicnem   verseben  zu   lassen   angeordnet  hätten. 


'  Karte  K«iw«1i«ilen  4n(  all«  Sonntage  im  Jahic.  l8u;,  Ilt  f. 
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Nun  sei  nicht  ohne,  dass  die  in  der  Stadt  wohnenden  Kapelldiener  die 
Messnerstelle  nicht  versehen  könnten*.  Die  Kaiserin  resol vierte  am  1 3.  No- 
vember: ,als  Kapeljung  mit  seiner  jezigen  Besoldung*  und  des  verstorbenen 
Quartir  nach  Begehrn  des  Pfarrers  diesem  Döglmayer  anzustellen,  seinen 
Dienst  nicht  zu  ersezen.* 

1780  wurde  Wenko  statt  Neuhof  erster  Expektant.  ,Um  aber  dem 
allerh.  Gedächtnis  näher  zu  sein,  mithin  nimmermehr  wie  es  durch  die  dem 
Purkersdorfer  Postmeistersohn  erwiesene  Anstellungsgnade  geschehen  prae- 
terirt  zu  werden*,  bitte  er,  ,als  ganz  unentgeldlicher  s.  n.  Hofcaplan  bis  zum 
Erledigungsfall  dienen  zu  dürfen*.  Der  Zeremoniar  bedang  sich  aus,  daß 
er  nur  in  der  Burg  nicht  aber  etwa  in  Schönbrunn  Dienste  machen  dürfe. 
<nur  hier  in  der  Stadt  die  Dienste  machen  solle*  (2.  Jänner).  Am  29.  Fe- 
bruar wurde  Joh.  Jos.  Donth,  Pfarrer  zu  Petschau  in  Böhmen,  ,wegen  gut 
geistlichen  Lebenswandels*  Titularhofkaplan. 

Schon  neigten  sich  die  Lebenstage  der  unsterblichen  Maria  Theresia 
zu  Ende,  als  Sonntags  18.  Juni  ,der  durch  etlich  und  3o  Jahre  mit  bekannt 
ausnehmendem  Eifer  und  sorgvoller  Gefliessenheit  dienende  Hofcäremoniar 
Stadler  im  Beisein  Ihr.  Maj.  der  Kaiserin,  des  Erzh.  Maximilian,  der  Erzh. 
Maria  Anna  und  Elisabeth  in  der  Schönbrunner  Schlosskapelle  seine  zweite 
Primiz  mit  einem  feierlichen  Hochamte  begangen,  bei  welcher  seltenen 
Jubelfeier  sämmtl.  Hofcapläne  in  corpore  die  gänzliche  Assistenz  geleistet 
haben.  Nach  Endigung  des  Hochamtes  ertheilte  der  Primiciant  den  allerh. 
Herrschaften  den  Segen.  Alsdann  geruhten  Ihre  Maj.  den  Jubilanten  seine 
gesammte  Freundschaft  und  die  Hofcapläne  in  der  Antecamera  mit  einem 
ansehnlichen  Mittagmal  bewirten  zu  lassen*. 

,Auf  ausdrücklich  geäusserten  Willen  Ihrer  Maj.*  wurde  nach  ihrem 
Ableiben  eine  Leichpredigt  bei  den  Hofexequien  nicht  gehalten. 


Josef  II.  1780—1790. 

In  mütterlicher  Sorgsamkeit  hatte  Maria  Theresia  jedem  ihrer  Hof- 
kapläne  aus  ihrem  geheimen  Kammerzahlamt  jährlich  182  Gulden  ,Messen- 
stipendium  pro  Memento*  erfolgen  und  in  der  Xaverikapelle  täglich  durch 
Klostergeistliche  (7  Uhr  ein  Augustiner,  V29  Uhr  ein  Servit,  10  Uhr  ein 
Augustiner,  11  Uhr  ein  Franziskaner)  vier  heil.  Messen  lesen  lassen.  Nicht 
sobald  war  Josef  II.  zur  Regierung  gekommen,  als  er  das  geheime  Zahl- 
amt aufhob  und  die  heil.  Messen  in  der  Xaverikapelle  den  Hofkaplänen 
auftrug.     ,Jahrstäge,   Hofcapläne-   und   andere   Stipendia  hören    sämmtlich 


auf  uml  werden  nur  einige  Jahrtäge  von  der  Hofkammer  bestritten  und 
die  Summen  dazu  dem  Obersten  Hof  Meisterarat  eingereicht,  welches  selbe 
als  Messen  unter  die  bestehenden  Hofcapläne,  die  ihre  Stipendia  verlieren, 
zu  vertheilen  hat.  Letztere  müssen  täglich  3  Messen  in  der  Xaverikapellc 
statt  der  jetzigen  Mönche  lesen.'  Doch  Hofzeremoniar  Stadler  nahte  alsbald 
mit  einer  Bittschrift:  ,Ew.  k.  Majestät  Ceremoniarius  und  sammtlich  allerh. 
Hofcapläne  unterfangen  uns,  allerh.  Denselben  in  tiefester  Demut  in  Erin- 
nerung zu  bringen,  wasmassen  ein  Jeglicher  von  uns  das  gewöhnliche  kraft 
crflosscnen  allerh.  Anstellungsdecret  gn.  bewilligte  Messen-Stipendium  von 
182  fl.  aus  dem  geh.  Kammerzahlamt  bisher  bezogen  habe.  Bei  dJW- 
fatliger  Abänderung  gelanget  an  Ew.  Maj.  unser  demütigstes  Bitten,  Ew. 
Majestät  wollen  besagtes  Messstipendium  uns  fernershin  angcdeihen  lassen.' 
Der  Kaiser  schrieb  eigenhändig  darauf:  .Fürst  Schwarzenberg.  in  gcmaä 
der  bestehenden  befehlen  haben  sie  an  die  Caplane  die  gestiftete  Messen 
zu  vertheilen.'  Nun  unterbreitete  der  Obersthofmeister  am  3 1.  Jänner  17S1 
folgenden  Vortrag:'  ,Ew.  Ma.j.  haben  bei  Gelegenheit  der  Aufhebung 
des  geheim.  Kammerzahlamtes  mitverordnet;  dass  die  von  diesem  Zahl- 
amte bis  anher  administrierten  Fundationen  als  Jahr  Tage  und  andere  der- 
gleichen Stift ungsmessen  dem  obersten  Hofmeister  Amt  zur  Verwaltung 
übergeben  und  zum  Nutzen  der  Hofkapelle  und  der  Hofcapläne  ver- 
wendet werden  sollen,  wie  allerh.  auf  die  von  dem  Hofcäremoniario  und 
sämmtlichen  Kaplänen  überreichte  Bittschrift  an  Mich  geh.  Obersten  Hof- 
meister den  Auftrag  wiederholt  haben,  dass  die  gestifteten  Messen  an  die 
Hofcapläne  zu  vertheilen  seien.  Hierüber  finde  ich  mich  verpflichtet  iti 
erinnern,  dass  der. dermalige  Personalstand  dieser  Geistlichen  mit  Einbegriff 
des  Hofcäremoniarii  und  Oberhofcaplans  dann  des  mit  dem  ganzen  Gehalt 
und  Emolumentengcnuss  vom  Amthalten  und  Assistieren  dispensierten  alten 
V.  Gaspari  derzeit  in  8  wirklichen  und  5  Supernumerarien  Hofcaplänen,  alao 
in   i3  bestehe. 

Der  Hofcärcmoniarius  hat  nebst  der  per  600  fl.  ausgemessenen  Hof- 
besoldung und  100  fl.  ad  personam  weiters  noch  das  Messenstipendium  per 
182  fl.,  dann  2  fl.,  so  oft  er  sich  bei  Kirchendiensten  in  Schönbrunn  un- 
fand,  und  den  doppelten  Opfcrantheil  bis  anhero  gezohen.  Die  wirklichen 
Hofcapläne  hingegen  genossen  bis  anher  jeder  aoo  fl.  jährl.  Besoldung  ex 
Camorali,  ein  Beneficium  von  1S2  fl.  aus  dem  geheimen  Kammerzahlamt. 
wofür  sie  sowie  der  Cäremoniarius  wöchentlich  2  Mes.'it-n  ad  intcntionetn 
aulae  zu  lesen  verbunden,  dann  hatten  sie  währenden  Schönbrunncr  Scjou» 
anstatt  der  ehevor  in  natura  empfangenen  Hoftafcl  alternative  täglich  i  ft. 
40  kr.  Kostgeld  aus  der  HoflcüchenkaHsc  und  endlich  das  an  einigen  hohen 

*  PrattineolliiiD  In  Hof  Purthcf  Sachra  de  anno   17R1.    Archiv  li.  Obenlhormciiuramtei^ 
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Festtagen  bei  Hof  eingegangene  Opfer.  Das  denselben  wie  all  übrigen 
täglich  abgereichte  Frühstück  war  von  Wail.  Maj.  nur  als  eine  ausser- 
ordentliche Gnade  anzusehen.  Dem  ersten  Supernumerario  Vuchetich  sind, 
weil  er  als  ein  geb.  Croat  hierorts  ganz  unbekannt  und  sonders  dürftig 
war,  ebenfalls  200  fl.,  den  3  nachfolgenden  hingegen  100  fl.  jährliche  Be- 
soldung  ertheilt  worden.  Übrigens  hatten  sie  sich  gleich  den  wirkl.  Hof- 
caplänen  aller  Emolumenten,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Opfergeldes,  zu  er- 
freuen gehabt.  Nur  allein  ist  der  5.  und  letzte  mit  den  andern  gleiche 
Dienste  leistende  Supemumerarius  Wenko,  bis  ihn  nach  ein  oder  des  an- 
dern Abgang  vorzurücken  das  izt  vielleicht  seltner  erscheinende  Glück 
treflFen  mag,  sowol  von  Gehalt  als  all  übrigen  Emolumenten  ausge- 
schlossen. 

Obwol  nun  das  Kostgeld  und  das  Opfer  sich  auf  keine  gewisse  Summe 
bestimmen  lassen,  so  dürfte  doch  der  Hofcäremoniarius  mit  all  und  jedem 
über  iioo  fl.,  ein  wirkl.  Hofcaplan  auf  550  fl.,  der  erste  Supemumerarius  über 
500  fl.  und  die  anderen  von  dieser  Eigenschaft  auf  410  fl.  nach  dem  Mittel 
gerechnet  werden.  Wenn  sie  nun  das  Messenstipendium  per  182  fl.  zu  ver- 
lieren und  dafür  jährl.  184  fl.  3o  kr.  betragende  Messen  zu  übernehmen 
haben,  so  ergibt  sich  für  Jeden  im  Platz  der  182  fl.  nur  eine  Entschädigung 
von  14  fl.  12^2  kr.,  welcher  sie  empfindlich  treffende  Abbruch  in  der  Folge 
ganz  natürlich  zu  vielen  Klagen  und  Behelligungen  den  Anlass  geben 
würde. 

Das  treug.  Oberste  Hof  Meister  Amt  wünschte  dannenher  nichts  anderes 
als  zu  Systematisierung  der  Sache  die  allerh.  Intention  E.  Maj.  hierdurch 
zu  erzielen,  womit  das  den  Kaplänen  in  partem  Salarii  ausgemessene 
Sommerkostgeld  und  auch  das  Messenstipendium  ganz  abgenommen,  das 
nun  weniger  eingehende  Opfergeld  für  die  Armen  verwendet,  mithin  pro 
futuro  Stabili  nur  allein  eine  proportionierte  Besoldung,  womit  sie  sich 
forthin  zu  begnügen  hätten,  ausgemessen,  der  izt  in  i3  Personen  bestehende 
Hof-Clerus  künftighin  auf  einen  Cäremoniarius,  dann  4  wirkliche  und 
2  sup.  num.  Kapläne  beschränkt,  nun  aber  für  den  verdienten  alten  Hof- 
Caremoniarius  jährl.  1000  fl.,  für  einen  wirkl.  Hofcaplan  500  fl.,  und  für  jeden 
Supemumerarius  400  fl.  gegen  Dem  reguliert  werden  mochten,  dass  sie  so- 
wol die  Stiftmessen,  wan  sie  nicht,  wie  bis  anher  immer  gewöhnlich  war, 
im  Jahrestage  selbst  alle  gelesen  werden  dürfen,  nach  und  nach  ohnent- 
geltlich  zu  lesen  und  so  auch  anstatt  den  izt  in  der  Xaverikapellc  täglich 
lesenden  vermog  allerh.  Befehl  aber  aufhörenden  4  Mönchen  3  Messen  auf 
sich  zu  nehmen  verbunden  und  niemalen  mehr  etwas  anzusuchen  befugt 
sein  sollen.  Hiedurch  würde  der  Hofcäremoniarius  nur  einem  gemeinschaft- 
lichen Pfarrer,  die  Hofcapläne  hingegen  nicht  viel  besser  als  die  in  der 
Seelsorge  stehenden  Capläne  gehalten  sein. 
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Man  gewärtiget  demnach  sowol  über  gegenwärtigen  a.  u.  Vorschlag  als 
über  die  nachfolgende  Frage  die  allerh.  Verordnung:  ob  die  369  Messen,  wie 
es  bisher  allzeit  gemeinet  und  vollzohen  wurde,  am  Jahrestage  selbst  von 
den  Kaplänen  und  Mönchen  auf  einmal  oder  von  den  erstem  allein  successive 
gelesen  werden  sollen,  endlich  ob  statt  der  bis  nun  in  der  Xaverikapelle 
taglich  gebrauchten  und  von  dem  Kammer  Zahlamte  quartaliter  bezahlten 
4  Mönche  die  zu  3  Messen  bestimmten  Hofcapläne  mit  i.  Februar  oder  erst 
nach  Abgang  der  durchl.  Erzherzoginnen  daselbst  zu  lesen  anfangen  sollen.* 

Der  Kaiser  gab  klare  Resolution:  ,Mit  dem  Tod  Ihr.  Maj.  hat  das  ge- 
heime Kammer  Zahlamt  sein  gänzliches  Ende  erreicht,  also  auch  alle  dar- 
auf gegründeten  Zahlungen.  Darnach  hat  die  Kammer  vollkommen  recht, 
dass  hinfüro  vor  die  Hofcapläne  nichts  mehr  gezahlt  werden  kann  als  das, 
was  sie  zur  Gage,  nämlich  der  Cäremoniarius  600  fl.,  die  wirkl.  Hofcapläne 
200  fl.,  die  Supernumerär  aber  100  fl.  beziehen.  Dadurch  behalten  sie  alle 
ihre  Messen  zu  lesen  frei.  Nur  diejenigen  Stiftmessen,  welche  ihnen  an- 
jetzo  zugeteilt  werden,^  sind  sie  in  den  2  Hof  kapeilen  zu  lesen  schuldig,  w^o- 
durch  die  in  der  Xaverikapelle  Mess  lesenden  Mönche,  die  vom  Kamer 
Zahlamt  bezahlt  sind,  aufhören.  Die  übrigen  Dienste  bei  Hof  haben  sie  so 
zu  bestreiten,  nämlich,  dass  einer  der  die  Woche  hat,  wegen  des  kränk- 
lichen Hofpfarrers  die  Vicari  Dienste  leiste  und  auch  in  der  Burg  schlafe, 
dann  ein  anderer  alle  Woche  nach  Schönbrunn  hinausgehe,  um  allda  Mess 
zu  lesen,  daraus  wohne  und  davor  des  Tags  i  fl.  überkomme,  die  Kapuziner 
aber  gehen  von  Schönbrunn  völlig  ab.  An  Jahrestagen  können  die  Messen 
nebst  den  Hofcaplänen  auch  von  Mönchen  gelesen  werden.  Von  nun  an 
können  die  Hofcapläne  in  der  Xaverikapelle  3  Messen  täglich  und  an  den 
bestimmten  Stunden  zu  lesen  anfangen.* 


'  Ausweis  über  die  gestifteten  Jahrtage,  von  den  Hofkaplänen  zu  lesen: 

Am  19.  Jan.  Jahrestag     der  Kaiserin  Eleonora  Magdalena  Theresia 12  Messen 

»       5.  Jan.          »            des  Kaisers  Leopold  1 12 

»     16.  Dez.          »            der  Erzherzogin  Maria  Anna,   Gouvernantin   der  Niederlande.  12 

»     20.  Okt.          »            des  Kaisers  Karl  VI 12 

»     21.  Dez.          »            der  Kaiserin  Elisabeth 12 

»     18.  Jan.          »            des  Erzherzogs  Karl 12 

»     23.  Dez.          »            der  Erzherzogin  Johanna 12 

>  27.  Nov.         »            der  Erzherzogin  Elisabeth 12 

*     18.  Aug.         »            des  Kaisers  Franz  1 12 

»       4.  Oct.  Namenstag     »           »         Franz  1 12 

p        8.  Dez.  Geburtstag     »           »         Franz  1 12 

»     28.  Mai   Jahrestag     der  Kaiserin  Josefa 12 

»      15.  Oct.           »               »     Erzherzogin  Josefa 12 

»     29.  Nov.          >               »     Kaiserin  Maria  Theresia 12 

>  15.  Oct.  Namenstag    »           »           Maria  Theresia 12 

»      l3.  Mai    Geburtstag    »           »           Maria  Theresia 12 

192  Messen. 


1781,  la,  April,  Gründonnerstag',  .wurde  von  Hof  aus  und  heuer  zum 
erstcnmahL  nicliLs  mehr  gehalten,  als  wie  andere  Jahr".  Und  zum  Kar- 
freitag' wird  bemerkt,  ,dass  der  Hof  nicht  mehr  zu  uns  kommt".' 

Am  3.  Februar  wurde  Pfarrer  Kronberger  verständigt.  Se.  Maj.  hätten 
aus  allerh,  Beweg^is  zu  verordnen  geruht,  daß  wegen  desselben  kränklichen 
Umständen  zu  dessen  Sublevirung  ein  die  Dienstwoche  bei  Hof  habender 
Hofkaplan  die  Vicariidienste  zu  leisten  und  auch  in  der  Burg  zu  schla- 
fen, mithin  so  oft  es  notwendig  ist,  ihn  Herrn  Hofpfarrer  zu  vertreten 
haben  solle. 

Maria  Theresia  hatte  für  die  Kammerkapelle  auch  Wäsche  und  Kirchen- 
paramente  angeschafft,  für  die  jetzt  ein  Konto  von  1607  fl,  beigebracht  wurde. 
Am  5.  Februar  berichtete  Schwarzenberg.  die  sei.  Kaiserin  habe  Kirchen- 
geräte für  die  in  dem  Bukowiner  Distrikt  anzustellenden  zwei  Geistlichen 
angeschafft,  die  nunmehr  abzuschicken  wären ;  den  zur  landesfürstlichen 
^^Bfiwre  Simonafeld  und  der  Filiale  Naglern  gehörigen  i23  Häusern  sei 
^^^BAnschaffung  von  Katechismen  versprochen  worden,  dem  Protomedikus 
^^^Btörck  ein  MeBkleid  aus  der  Hofkapelle  für  seine  Kirche  zu  Hietlsee; 
tm  geringer  schwarzer  Ornat  sei  beim  Sticker  in  der  Arbeit,  wozu  Ihre  Maj. 
die  grau  und  schwarzen  Schnürten  eigenhändig  verfertigt,  den  schwarzen 
Atlas  und  Moire  aber  schon  bezahlt  hätten.  Der  Kaiser  schrieb  eigenhändig 
bei:  .wegen  bezahlung  der  ausständigen  Conti  ist  Camerzahlmeister  Mayer, 
der  schon  einige  bezahlet,  zu  befragen,  von  fertigen  Sorten  ist  in  die 
Bucowina  und  die  bemerkten  Kirchen  das  Vorrätige  auszutheilen,  nichts 
neues  aber  nicht  mehr  machen  zu  lassen,  das  ornat  so  beym  Sticker  in 
der  arbeit,  ist  annoch  ausmachen  zu  lassen  und  nacher  hoff  zu  übernehmen 
sowie  die  wasche,  so  für  die  Capelle  gewidmet.' 

Gelegentlich  der  vom  Kaiser  angeordneten  altgemeinen  Hofquartiers- 
^regulierung   meldete   der  Obersthoftneister  Fürst   zu  Schwarzenberg:    ,Von 
^^^HGeistlichkeit  ist  der  einzige  Hofprediger  P.  Tschubek,  welcher  am  Hofe 
^^^■nt  und  täglich  1  11.  3d  kr.  und  für   den  Bedienten  3o  kr.  Kostgeld   gc- 
^Tlfeset,  die  ihm  zu  seiner  Besoldung  pr.  400  fl.  geschlagen  werden  könnten." 
Josef  gab   am   12.  April   die   Erledigung;    ,Der   Prediger   P.  Tschubek   soll 
anstatt  Kost  und  Bedienten  Geld  in  Allem   1000  fl.  Gehalt  bekommen   und 
bei  Hof  die  Wohnung  behalten,   sowie   auch   auf  Laxenburg   mit   hinaus- 
gehen   und    bei    der    Controlorstafel    speisen.*     Hofkaplan    Bernardino    de 
Gaspari  wurde,  ,weil  er  sich  im  dienstleistenden  Stande  nicht  befindet*,  als 
quiesciert  angesehen  und  des  Hofquartiers  entsetzt.     Doch  er  wehrte  sich. 
Er   sei   bloß    allein    von    den   Ämtern    dispensiert,  sonst   aber    bei    seiner 
tes  Wirklichkeit'  belassen  worden. 
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Am  26,  April  ging  dem  Obersthofmeisteramts-Registrator  Frane  X. 
Strobl  der  Befehl  zu:  ,S.  Majestät  haben  verordnet,  dass  die  ehevor  von 
dem  nun  eingelassenen  Kammerzahlamte  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
administrirten  Fundationen  und  andere  Auslagen  der  die  allerh.  Familie 
betreffenden  Jahrtage  dem  obersten  Hofmeisteramte  zur  Verwaltung  ßber- 
geben,  die  Stiftbriefe  bei  demselben  aufbehalten  werden.' ' 

Am  3o.  Mai  wurde  dem  obersten  Küchenmeister  Grafen  von  St.  Julien 
das  Intimatum,  .dass  die  Rubrique  der  Kostgelder  für  Beichtväter,  Damen 
noch  bis  Michaeli  aus  der  Hofküchenkasse  zu  bezahlen  sei  und  mit  Ende 
Michaelis  aufhören  werde'. 

Hofkaplan  Elias  Heissig  ließ  sich  auf  eine  landesfiirstliche  Pfarre  be- 
fördern. Weltpriester  Josef  Mayer  bewarb  sich  um  seine  Stelle.  .Ich  habe,  nach- 
dem ich  im  Priesterhause  durch  sechs  Jahre  die  geistlichen  Wissenschaften 
erlernt,  zu  Laxenburg  in  der  Seelsarge  gearbeitet  und  mich  3  Jahre  lang 
auf  der  e.  b.  Cur  im  Beichthören  und  Altardienste  geübt,  nach  der  Zeit  bei 
der  von  weil.  Maj.  Maria  Theresia  unterhaltenen  Jugend  und  bei  besonderen 
Herrschaften  unentgeltlich  Unterricht  in  der  Religion  ertheilt,  auch  von 
allerh.  Derselben  den  i.  Juli  1779  die  Anwartschaft  auf  die  Hofkaplanstellc 
erhalten."  Doch  Zeremoniar  Stadler  zeigte  sich  wenig  entgegenkommend. 
,Da  ohnehin  mit  Einbegriff  des  vom  Dienst  dispensierten  und  an  allen  der* 
malen  sehr  geringen  Emolumenten  theilnehmenden  Bemard  Gaspari  6  wirk- 
lich und  5  s,  n.  Hofcapläne  (Vuchetich,  Pfusterschraid  in  Klagenfurt,  Stern, 
Pruckmayer  und  Wenko)  sich  befinden;  da  die  kirchlichen  Hofdienste  im 
Vergleich  der  vorigen  auf  das  merklichste  weniger  und  in  der  gesperrten 
Kammerkapelle  die  vorhin  von  den  Hofkaplänen  alle  halbe  Stunden  abzu- 
lesenden heil.  Messen  gänzlich  aufgehört:  wäre  ich  der  Meinung,  es  gar 
nicht  nöthig  sei,  einen  neuen  s.  n.  Hofkaplan  zu  benennen  sondern  den 
Supplicanten  zur  fernem  Abwartung  anzuweisen.  Weil  aber  Ihre  Majestät 
vor  etlichen  Jahren  zu  entschliessen  geruhten,  in  Hinkunft  gleichwie  vor- 
mals allzeit  hier  in  Wien  6  wirkl.  dienende  Hofcapläne  zu  sein,  erachte  ich. 
V.  Vuchetich  der  Wirklichkeit  würdig  zu  sein.' 

Noch  1781  hatte  Josef  IL  die  Kammerkapelle  sperren  lassen.  1782  folgte 
die  Xaverikapetle  und  wurde  das  Bildnis  des  heil.  Franziskus  Xaverius  in  das 
kais.  Oratorium  gebracht,  der  .\ltarschmuck  mit  dem  Tabernakel  der  Pfarre 
Laa  verschenkt  und  aller  Gottesdienst  mit  der  Hofburgpfarrkirche  vei^ 
einigt.  Zugleich  ließ  Josef  IL  den  Burggraben  im  jetzigen  KapcUünhofe 
ausfüllen  und  die  Brücke  zum  Josefsplatz  abtragen. 


*  Diuti  äbFraalini  nebst  dem  StiftfoDdikapiUl  der  47.000  11.  in  BaDkobli|>at)uiirii  nutet  an- 
dciem:  Eine  Obligslion  von  6O00  fl.  zu  Jahroog  und  AlmoBcn  lur  Maria  Anna,  (iubrrnanlm  iIh 
Niederlande,  üblinMionen  von  4000  <1.  an  *w«i  Jahtueen  lür  Maria  Eliiabclfa,  GuhetnaatiB  der 
Nlederluite. 
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Am  Gründonnerstag-.  28.  Mär/   1782.   las  Pius  VI.  in  der  Josefikapelle 
[  heil.  Messe,    .welcher    S.   Majestät    sowohl    als    der    Erzh.   Maximilian 
|{oheit  beiwohnten   und   aus   päpstlichen   Händen   beederseits   das   Heil, 
^rssakrament  empfiengen'.   Se.  Heiligkeit  hielten  auch  die  Fußwaschung- 
per  Burg  und  wohnten  am  Karfreitag  im  Oratorium  zu  St.  AugTJStin  den 
i.  Zeremonien  an,  die  der  Nuntius  hielt,  während  die  Hofkapläne  .diako- 
rten'  und  zwei   derselben   die  Passion   sangen.     Dienstag   den    ig.  April 
ertheilte  der  Papst  in  der  Ritterstube  dem  Kardinal  Firraian,  Fürsten   und 
Bischof  zu  Passau,  und   dem  Primas  Jos.  Batthyani  den  Kardinalshut    und 
schloö  ihnen  den  Mund,   '/,  nach   11  Uhr  kam  der  Papst  in  rothem  Pluvial 
mit   der  Inful   auf  dem  Haupte  unter  Vortragung  des  päpstl.  Kreuzes  aus 
^^^^en  Zimmern,  ertheilten  aber   noch  vorher  in  eben  dieser  Kleidung  dem 
^^^K'dem  Walle  der  Burg   gegenüber   häufig  gestandenen    Volke    von   der 
^^^^^ne  den  Segen,  verfugten  Sich  hierauf  in  den  Rittersaal  und  Hessen  Sich 
^Tma  unter  dem  errichteten  goldreichen  Throne  nieder.    Nach  Beendigung 
der   Zeremonie   ging    nach   Erteilung    des   päpstl.  Segen    der   Zug    in    die 
Zimmer  des  heil,   Vaters  zurück,    die  Kardinäle   begaben  sich  in   die  Hof- 
kapelle zum  Tedeum. '    Auch  bei   St-  Stephan  bediente  sich  Plus  VI.  des 
.päpstlichen  Hofomates',  den  Josef  11.  hatte  anfertigen  lassen  und  der  heute 
^^«n  Kleinod  des  Kirchenschatzes  der  Burgkapellc  bildet, 
^^^b    Nach    dem   Ahleben    des   Fürsten   zu    Schwarzenberg   bestimmte    der 
^^^Kser  am  21.  Mai  ,aus  allerh.  eigener  Bewegnis  den  in  den  Niederlanden 
^^^Bu;it  als  bevollmächtigten  Minister  angestellten  Georg  F.  v,  Starhemberg' 
^^^B  die  Obersthofmeister  stelle. 

^^^^  Kaiser  Josef  U.  trennte  von  der  kais.  Schatzkammer  die  geistlichen 
Schätze,  widmete  für  dieselben  ein  besonderes  Gewölbe  links  der  Kirche 
und  stellte  sie  am  27.  Juni  1782  unter  die  Sorge  und  Aufsicht  der  Hof- 
urgpfarrer.  Mit  Hofordonnanz  vom  10.  September  d.  J.  wurde  der  aus 
Uoähof  austretende  Beneficiat  und  Titularhofkaplan  Bernardus  Gronner 
I  Hetzendorf  übersetzt. 
Josef  II.  war  fest  entschlossen,  ,die  Hof  kapeile'  eingehen  zu  lassen,  und 
fehlte  nicht  viel,  so  hätte  er  diesen  Entschluß  zur  Tat  gemacht.  Wir 
liehmen  dies  und  jenes  aus  folgendem.  Schon  am  15.  Jänner  178a 
i  Schwarzenberg  vor,  der  Hoflautenmacher  Michael  Stadiraann  bitte  um 
Ldnrcfa  das  Ableben  seines  Vetters  Josef  Stadimann  erledigte  wirkliche 
flauten-  und  Geigenmacherstelle,  .welche  demselben  durch  das  unterm 
6.  April  1773  ihm  zugestellte  Versich erungs-Decret  versprochen  worden'. 
Schwarzenberg  empfahl  den  Bittsteller.  .Er  hat  getreulich  sich  ohne  Gehalt 
djuuct    gebrauchen    lassen    und    den    Todfall   seines   Vorfahrers    ab- 
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gewartet'  Doch  der  Kaiser  g-ab  den  Bescheid:  ,Da  die  Eingehung  der  ge- 
sammten  Hofkapeile  bestimmt  ist.  so  kann  auch  dieses  Gesuch  nicht  statt- 
haben, wohl  aber  ist  zu  bestimmen,  wie  er  dienstweis  kann  bezahlet  wer- 
den.' Dies  tat  der  Obersthofmeister  am  lo,  Homung.  Der  Hofkapel!- 
meister  Benno  veranschlage  fiir  jeden  Dienst  a  fl.,  was  sich  tm  Jahre  auf 
ifio  fl.  belaufen  dürfte.  ,Da  es  aber  dem  Supplicanten  hauptsächlich  darum 
zu  thun  ist,  dass  er  in  die  musicalische  Societät  aufgenommen  werde,  da- 
mit nach  seinem  Hintritte  seine  Witwe  und  Kinder  in  den  Genuss  der  aus 
diesem  Fond  fliessenden  Pension  eintreten  möchten,  welches  aber  derselben 
Statuten  nach  als  Bürger  nicht  geschehen  könnte,  wenn  er  nicht  in  wirk- 
lichen Hofdiensten  wäre,  so  dürfte  vielleicht  am  besten  geholfen  sein,  wenn 
Ew.  Maj.  erlaubten,  dass  dem  Supplicanten  das  Dccret  als  wirklicher  Hof- 
lautenmacher ausgefertigt  würde,  jedoch  ohne  weiteren  Gehalt,  als  was  er 
sich  dienstweise  verdient.'  Der  Kaiser  verharrte  bei  seiner  Willensäußerung: 
.Wegen  der  Witwen  Societät  kann  nicht  ein  Bruch  in  den  Satz  gemacht 
werden,  die  Hofmusik  nicht  mehr  zu  ersetzen.  Es  kann  also  von  der  Re- 
solution nicht  abgegangen  werden.  Ansonsten  aber  begnehmige  Ich  das 
von  dem  Bonno  selbst  ausgesetzte  Dienstgeld-'  Als  aber  am  ig.  August 
der  Musikdirektor  und  Chorregent  des  Seminars  und  der  Kirche  am  Hof 
Karl  Fribert  bat,  daß  ihm  bei  Aufhebung  des  Seminarü  die  darin  befind- 
lichen zum  Hofkirchendienst  bestimmten  Knaben  mit  dem  bisherigen  Bei- 
trag jährlicher  200  fl,  pro  Kopf  in  Kost  und  Unterricht  überlassen  wer- 
den und  der  Obersthofmeister  hierüber  berichtete,  überraschte  ihn  der 
Kaiser  mit  der  Resolution:  ,Voa  dieser  ganzen  Aufhebung  ist  noch  keine 
Sache.*  Da  aber  unbegreifllcherweise  Kapellmeister  Bonno  auf  die  Mit- 
teilung hiervon  von  dem  P.  Regens  des  Serainariums  die  Versicherung  er- 
hielt von  der  .bis  Media  dies  Monats  allerh.  angeordneten  Räumung  des 
Hauses  und  dass  die  7  Knaben  ebenfalls  das  Erziehungsort  zu  räumen 
haben*,  so  schien  dem  Obersthofmeister  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die 
Knaben  unter  den  bisherigen  Bedingungen  zu  Fribert  in  Kost  zu  geben 
und  die  für  Kost,  Kleid,  Bewohnung  und  Belehrung  ausgeworfenen  200  fl.  auf 
solche  Art  zu  verwenden.  Er  erstattete  hierüber  Bericht  und  der  Kaiser 
ließ  sich  jetzt  am  3.  September  vernehmen:  ,Da  schon  1400  fl.  jährl.  für 
Sängerknaben  sollen  ausgegeben  werden,  wenn  sie  dem  Fribert  gegeben 
werden,  so  hat  nur  dieser  den  Nutzen,  selbe  auch  in  seiner  Kirche  umsonst 
gebrauchen  zu  können.  Ich  erachte  also,  dass  diese  nutzbarer  zugleich  tu 
Ersparung  der  Choristen  im  Theater  könnten  verwendet  und  zu  dem  Um- 
lauf in  die  Kost  gegeben  werden,  wo  vielleicht  alsdann  ein  oder  der 
andere  dieser  Knaben  selbst  ein  Talent  für  das  Theater  verwendet  zu  wer- 
den zeigete.'  Am  16.  Oktober  konnte  Schwarzenberg  melden,  KapeUmtiist<-f 
Umlauf  habe  mit  Zuziehung  des  Sängers  Adamberger  die  Knaben   bert-it» 
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Sinpen  probiert.  Man  erbitte  sich  die  allerh.  Gesinnung  in  zwei  Fragen, 
ler  ist  jener  Hofmusikknab,  so  mutirt  und  sich  währender  Dienstleistung 
Inders  wohl  verhalten,  vor  anderen  Fremden  in  eine  aus  den  6  Stellen 
k.  Universitäts  alumnorum  nach  vorheriger  Prüfung  aufgenommen  wor- 
den, damit  er  nicht  ohne  Verschulden  seines  ferneren  Brodes  verlustigt 
werde.  Bei  diesem,  glaubte  man,  dass  es  auch  Tür  die  Zukunft  zu  ver- 
bleiben haben  sollte,  weilen  ohne  dieser  Aussicht  die  Eltern  ihre  Kinder 
lediglich  auf  3  oder  4  Jahre  Unterhaltung'  schwerlich  hergeben  dürften. 
Ferner  ist  dermalen  jeder  Knab  mit  seinem  eigenen  Kasten,  Bet  und 
Tisch  versehen,  welche  Gerätschaften  zwar  von  so  geringem  Werte  sind, 
dass  sie  zusammen  nicht  für  20  fl.  veräussert  werden  dürften,  doch  aber 
dem  Umlauf  nicht  aufgebürdet  werden  kann,  sie  neu  anzuschaffen.  So 
bittet  er,  solche  den  Knaben  zu  belassen.'  Der  Kaiser  schrieb  nun  sein 
Placet  bei. 

Donnerstag  den  26.  Dezember  1782  legte  Prinzessin  Elisabeth  in  der 
Hofburgkapelle  das  Glaubensbekenntnis  ab  und  empfing  die  Firmung  von 
Kardinal  Mtgazzi.  Zuerst  war  ein  Hochamt,  .welches  auf  allerh.  Befehl  ein 
der  Composition  des  sei,  Hofkapellmeisters  Reitter  mit  Trumpeten  und 
iken  versehenes  Tutti  Amt  war'. 
Im  März  1783  hat  Josef  II,  seine  Pfarreintheilung  für  Wien  und  die 
Gottesdienstordnung  festgestellt.  Sie  fuhrt  unter  den  Pfarren  an  erster 
Stelle  an  die  Burgpfarre,  ,zu  welcher  nur  gehören,  die  in  der  k.  k.  Burg 
wohnen'.  Es  dürfe  nur  je  eine  Messe  in  einer  Kirche  sein,  und  zwar  auf 
dem  Hochaltare.  ,In  den  Pfarrkirchen  können  auch  zur  Fastenzeit  wöchent- 
lich 2  Fastenpredigten,  u.  z.  Mittwoch  und  Freitag,  gehalten  werden.  Alle 
nachmittagigen  Andachten  sollen  aufhören,  dergleichen  die  gewöhnlichen 
lauretantschen  Litaneien,  Rosenkränite.  Wenn  einer  stirbt,  so  können  in 
den  Pfarren  für  den  Verstorbenen  Exequien  gehallen,  aber  kein  Jahrtag 
mehr  begangen  werden.  Es  ist  auch  verboten  die  Aussetzung  des  hoch- 
würdigen  Gutes  in  den  Monstranzen,  sondern  die  Aussetzung  solle  nur  mit 
dem  Ciborio  geschehen."  Als  diese  Bestimmungen  schon  feststanden,  aber 
noch  bevor  sie  hinausgegeben  wurden,  am  24.  Februar  1783  erstattete  der 
Obristhofmeister  einen  Vortrag  .wegen  Einrichtung  der  Burgpfarr'.  ,Vor 
undenklichen  Jahren  hat  ein  eigener  Burgpfarrer  die  .Seelsorge  ausgeübt 
und  dieser  hat  sich  ein  oder  des  andern  Pristers  des  Minoriten  Klosters  als 
iplan  bedient.  Vor  2  Jahren  haben  Ew.  Maj.  die  Hofcapläne  dem  Hof- 
Hilfeleistung  anzustellen  befohlen  und  ist  auch  von  dieser  Zeit 
jederzeit  ein  Hofcaplan  wöchentlich  hiezu  benannt  worden.  Dies  könnte 
ferner  so  verbleiben.  Nur  wäre  zu  wünschen,  dass,  weil  der  Burg- 
■er  wegen  seiner  körperlichen  Gebrechen  zu  den  vorzüglichsten  Ob- 
ihciten,  wo  es  auf  Gehen  und  Thuen   ankommt,  fast  gänzlich    un- 


brauchbar  ist,  ihm  ein  Hofcaplan  besonders  zur  Führung  der  Protocoilc 
zugegeben  würde. 

Ew.  Maj.  haben  befohlen,  dass  von  den  Anordnungen  für  die  übrigen 
Pfarren  das  Anwendbare  mutatis  mutandls  eingeführt  werden  solle.  Ad  i 
scheint  in  der  Burgpfarr  die  Bestimmung  eines  eigenen  Speisaltars  wie 
bisher«  nicht  nÖthig  zu  sein,  weil  die  wenigen  Pfarrkinder  ganz  leicht  ver- 
sehen werden  können;  Ad  4  könnte  nur  damals,  wenn  öfFentI,  Kirchen- 
dienst i.st.  durch  den  Hofprediger  die  Predigt  gehalten  werden,  auäerdein 
aber  ist  die  Kirchengemeinde  zu  klein,  um  alle  Sonn-  und  Feiertage  eine 
Predigt  anzuordnen,  und  würden  andurch  die  zu  einer  andern  Pfarr  ge- 
hörigen Pfarrkinder  aus  ihrer  Pfarr  abgewendet  werden;  Ad  5  wäre  die 
andern  Pfarren  vorgeschriebene  katechetische  Predigt  zwar  nicht  nöthig. 
Jedoch  weil  einige  in  der  Burg  wohnende  Kinder  vorhanden  sind,  könnte 
an  Sonn-  und  Feiertagen  vom  Pfarrer  oder  einem  hiezu  tauglichen  Hof- 
caplan  eine  kleine  Christenlehr  allenfalls  bei  geschlossener  Thüre  oder 
in  des  Pfarrers  Zimmer  vorgenommen  werden.  Sonach  aber  könnte  allen- 
falls um  5  Uhr  bei  geöffneter  Thüre  die  Allerheiligen  Litanei,  das  allgem. 
Kirchengebet,  5  Vater  Unser  und  Ave  Maria  und  das  Gebet  für  den 
Landesfürsten  abgebetet,  schliesslich  aber  der  Segen  mit  dem  Cihorio  ge- 
geben, in  den  Werktagen  hingegen  von  eben  zu  diesem  Ende  angestellten 
Rosenkranzbeter  und  Hofcapellenclericus  ein  Rosenkranz  und  die  vorigen 
Gebeter,  allenfalls  aber  auch  besonders  an  Frauen-  und  Samstagen  die 
lauretanische  Litanei  ohne  folgenden  Segen  anstatt  wie  dermal  in  der 
Xaverikapelle  vorgebetet  werden;  Ad  7  sind  die  Functionen  in  der  Char- 
woche  jederzeit  nicht  von  dem  Burgpfarrer  sondern  von  dem  Hofcaremo- 
niario  nach  Ew.  Maj.  Anordnung  reguUret  worden  und  wird  also  nach  h. 
Derselben  Vorschrift  kein  heil.  Grab  und  keine  Auferstehung  in  Hinkunft 
mehr  sein.' 

Der  Kaiser  resolvierte:  .Es  hat  bei  dem  Burgpfarrkirchensprengei  in 
Zukunft  so  wie  bisher  zu  verbleiben,  doch  ist  der  Fürst  Colloredo  sammt 
seinen  Dienern  (Reichskanzlei)  demselben  einzuverleiben  und  sind  den 
Michaelern  die  davon  einzunehmenden  Jura  stolae  zu  verrechnen  und  zu 
vergüten  und  wird  sich  wegen  dieser  auch  mit  selben  einzu vernehmen  sein. 

Da  ohnehin  wenig  Sterbfälle,  Copulationen  und  Taufen  vorkommen, 
so  ist  kein  besonderer  Hofcaplan  die  Protokoila  zu  führen  nothwendig  und 
wird  dieses  der  Pfarrer  ganz  leicht  bestreiten. 

Alltäglich  sollen  fünf  Messen,  nämlich  vom  Hofburgpfarrer,  dem  Hof- 
vifcar  und  den  dreyen  Hof  kaplänen,  welche  nun  zur  Xaverkapelle  angewiesen 
sind,  und  zwar  die  ersttt  um  7,  die  zweyte  um  8,  die  dritte  um  9,  die  vierte 
um  10  und  die  fünfte  um  11  Uhr  in  gemeinen  Wochentagen  gelesen,  der 
Augustiner  P.  Arnold  aber  precise  um  halb  9  Uhr  zur  Meöc  (des  Käsers) 


tetellt,  der  Hofpredjger  Tschupick.  dann  der  durchlauchtig-sten  Prinzeüin 
Elisabeth  von  Würtemberg  Beichtvatter  Langenau  hingregen  in  andere 
halbe  Stunden,  wo  keine  Meße  vorgeht,  so  wie  der  von  der  Xaverykapelle 
austretende  Hofceremoniär  nach  ihrem  Belieben  eingetheilt,  folglich  nie- 
malen zwei  MeÜen  auf  einmal,  auch  wenn  Öffentlicher  Gottesdienst  ist. 
unter  dem  Hochamt  keine  stille  celebrirt  werden,  an  keinem  Werktage  son- 
dern nur  an  jenen  Sonn-  und  Feyertagen,  an  welchen  kein  öffentlicher 
Kirchendienst  ist,  wird  eine  Segenmeße  um  ii  Uhr  vorgenommen,  die 
Predigt  aber  alle  Sonn-  und  gebothene  Feycrtage,  es  mögen  Hofkirchen- 
dienst sein  oder  nicht,  von  den  Hofpredigern  um  halb  ii  Uhr  gehalten 
und  so  auch  nur  an  diesen  feyerlichen  Tagen  Abends,  um  6  Uhr  angefangen, 
die  Allerheiligen  oder  nach  dem  Fall  der  Tagen  die  lauretanische  Lytaney, 
das  allgemeine  Kirchengebeth  fiir  den  Landesfursten  gebethet  und  zum 
Beschluöe  der  Segen  mit  dem  Ciborio  gegeben  werden.  Die  Katechetik 
bleibt  wegen  Abgang  der  Kinder  gänzlich  aus. 

Wegen  der  Xaverikapelle  und  jenen  in  den  Lustschlössern  ist  sich  an 
die  gegebene  Vorschrift  zu  halten,  ausgenommen  selbe  würden  zu  Pfarreien 
verwendet.  Sonst  bleiben  sie  versperrt,  wenn  nicht  Personen  vom  Erz- 
bischof die  Erlaubnis  besonders  erhielten,  für  sich  darin  eine  Messe  lesen 
zu  lassen.* 

Am  i3.  April  unterbreitete  Starhemberg  folgende  all  er  untertänigste 
Nota:  ,Da  das  m ehrwiederholte  E.  Maj.  neuerlich  eingereichte  Gesuch  sämmt- 
Itcher  Hofcapläne  um  eine  angemessene  Zulage  von  der  geistl.  Hofcommis- 
sion an  das  Oberste  Hof  Meister  Amt  mit  der  Erinnerung  überschickt 
wurde,  dass  es  nur  von  dem  allerh.  Befehle  abhangen  werde,  in  wie  weit 
etwa  bei  künftiger  Vertheilung  der  gestifteten  Mess  .Stipendien  auf  die 
Supplicanten,  welche  doch  vermög  ihrer  Bestimmung  und  der  In  der  Burg 
künftig  mit  verrichteten  Seelsorge  hier  sein  müssten,  der  Bedacht  genom- 
men werden  solle,  und  da  die  derzeit  gegen  vorhin  sehr  merklich  in  ihren 
Einkünften  beschränkten  wirkl.  Hofcapläne  nur  250  fl.,  die  gleiche  Dienste 
verrichtenden  Supernumerarii  hingegen  i5o  fl.  jährt,  zu  geniessen  haben  und 
nun  zu  mehreren  Dienstobliegenheiten  gehalten,  von  solchen  Einkünften 
aber  alle  Nothwendigkeiten  zu  bestreiten  und  sich  anständig  zu  unterhalten 
nicht  wohl  im  Stande  sind:  so  wird  vom  allerh.  Ermessen  E.  Maj.  gewärtiget, 
ob  der  Gehalt  dieser  zum  Hof  gehörigen  geistlichen  Diener  gleich  anderen 
ordentlich  reguliert  oder  denselben  von  Fremden  gestiftete  einträglichere 
Messen  Stipendien  zugewendet,  mithin  nach  Massgabe  der  hiesigen  Stadt- 
pfarrer als  nothwendige  Hof-  und  Burgpfarrkapläne  unterhalten  werden 
wollen,"  Josef  H.  scheint  dies  nicht  gnädig  aufgenommen  zu  haben.  ,Es  wird 
seinerzeit  schon  darauf  der  Bedacht  genommen  werden.  Kann  einsweilen 
r  von  ihnen  eine  bessere  Versorgung  überkommen,  so  stehet  es  ihme  frei." 


Am  1 6.  April  1783  haben  Se,  Majestät  den  .weltlichen"  Priester  und 
Norm  als  chuldirektor  zu  Königshof  Emanuel  Böhm  .im  Betracht  seiner  an- 
gerühmten so  eifrig  als  wirksam  dargethancn  Verwendung  für  die  mittels 
seiner  geschickten  Leitung  zum  beträchtlichen  Aufnahme  beförderte  deut- 
sche Schulen  wie  auch  seines  weit  verbreiteten  veniünftigen  Religions 
Unterrichtes  und  somit  in  mehreren  Gegenden  gereinigten  Religions  Un- 
ruhen, dann  anderer  demselben  beigehenden  rühmlichen  Eigenschaften  den 
Titel  eines  allerh.  Dero  k.  k.  Hofkaplanes  mit  Nachsehung  der  diesfalligen 
Tax  dergestalten  zu  verleihen  geruht,  dass  er  sich  von  nun  an  als  k.  k. 
Hofcaplan  tituliren  und  schreiben  auch  von  Jedermann  dafür  angesehen, 
gehalten  und  benamset  werden  solle,  könne  und  möge.' 

Am  25.  November  1783  erging  an  die  vereinigte  böhmisch -österreichi- 
sche Hofkanzlei  die  Hofordonnanz:  ,S.  Maj.  haben  den  bisherigen  Hof- 
prediger und  Exjesuiten  J.  B.  Weber  von  seinem  Hofprediger  Amte  zu  ent- 
heben und  an  seine  gebürende  Exjesuiten  Pension  zu  verweisen,  anstatt 
seiner  aber  den  Dominicaner  Poschinger,  welcher  sich  als  ein  guter  Pre- 
diger besonders  auszeichnet,  hiezu  nebst  dem  Hofprediger  Tschupck  anzu- 
stellen befohlen  und  ihme  das,  was  Weber  jezo  geniesset.  auszuwerfen 
geruhet.'  Seit  dem  innigen  Citard  ist  Poschinger  der  erste  Hofprediger 
aus  dem  Predigerorden.  Über  seine  Lebensverhältnisse  haben  wir  wenig 
sichere  Nachrichten.  Er  versah  lange  Jahre  in  der  Gschwind'schen  Bibliothek 
die  Stelle  eines  Bibliothekars,  dann  war  er  Sonntagsprediger,  soll  aber 
plötzlich  von  der  Kanzel  entfernt  worden  sein,  ,weil  seine  Predigten 
fleissig  und  zahlreich  von  den  Wienern  besucht  wurden'.  Von  den  Ordens- 
brüdern zum  Prior  gewählt,  soll  er  von  den  Kirchenobem  die  Bestätigung 
nicht  erhalten  haben.  ,Indess  hat  ihn  Joseph,  der  Schätzer  der  Verdienste, 
für  alle  diese  Neckereien  belohnt,  des  freuen  sich  die  Gutgesinnten  von 
Herzen',  sagt  allzu  vordringlich  lobend  .Die  österr.  Biedermanns  Chronik'.' 

26.  Jänner  1784  machte  das  Obersthofmeisteramt  dem  Hofkapell- 
meister  Bonno  bekannt,  es  sei  ein  Ferdinandeisches  Studentenstipendium 
zu  vergeben,  ,wozu  nach  der  allerh.  Verordnung  vorzüglich  auf  jene  Hof 
Singknaben,  welche  die  Stimme  verloren,  der  Bedacht  genommen  wer- 
den solle'. 

Starhemberg  sah  sich  in  der  Lage,  seinem  Herrn  am  26.  März  1784 
folgenden  Vortrag  zu  erstatten:  .Allerhöchst  Dero  Hof-  und  Burgpfarrer 
Kronberger  ist  vor  einigen  Tagen  von  einem  heftigen  Schlagfluss  befallen 
worden,  an  dem  er  gestern  den  25.  Martii  um  i  Uhr  verstorben  Ut.'  Man 
gewärtige  Belehrung,  ,ob  S.  Maj.  ohne  Vernehmung  eines  Vorschlags  so- 
fort die  Benennung  machen  oder  gestatten,  dass  die  Bittschriften  der  Com- 
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inten,  deren  eine  von  dem  ersten  Hofcaplan  Werner  bereits  angekom- 
men ist,  vorgfelegt  werden.'  Der  Kaiser  schrieb  bei;  .Hierüber  muss  so- 
wie zu  Besetzung  jeder  anderer  Pfarr  der  Concors  bei  hiesigem  Consisto- 
rio  veranstaltet  und  jener,  der  hiebei  am  allerbesten  bestehen  wird,  zur 
Pfarr  gewählet  werden.'  Am  7.  Juni  legte  der  Oberslhofme ister  den  Kon- 
sistorial-  und  Regierungsbericht  über  die  vollbrachte  Konkursprüfung  vor. 
.Nach  Äusserung  des  Consistorii  sind  um  diese  erledigte  Pfarr.  ungeachtet 
nach  der  allerh.  Vorschrift  jeder  dazu  qualificierte  Priester  sich  hat  in  die 
Competeni  setzen  können,  dennoch  allein  die  3  Hofcapläne  Franz  v.  Gall, 
Jakob  Stern  und  Franz  Kawina  als  Candidaten  vorgekommen.'  Die  ersten 
zwei  hätten  in  allen  vier  Rubriken  der  Prüfung  den  Calculum  primae 
cla!>sis  ganz  gleich  erhallen.  Gleichwohl  scheine  das  Konsistorium  dem 
Gall  einen  Vorzug  zu  geben,  .weil  es  dessen  Aufführung  ganz  besonders 
anrühmet'.  auch  stehe  er  schon  elf  Jahre  im  Hofdienste.  Der  Kaiser  resol- 
vierte  ziemlich  ungnädig:  .Dieses  ist  zwar  nach  Gesinnung  des  Oberst  Hof- 
meisters Amts,  keineswegs  aber  nach  der  Meinigen  gefasst.  da  für  die  Burg 
Pfarr  nicht  ein  Concurs  von  den  Hof  Caplänen  sondern  ein  General  Con- 
curs  edler  hierum  competierenden  Individuums  anzustellen  verordnet  wor- 
den. Ich  schicke  also  Dieses  als  unnütz  zu  dem  Ende  zurück,  damit  diese 
Classes  der  Hofkapläne  hinabgegeben,  selbe  unter  den  übrigen  Competenten 
mit  aufgefuhret  und  Mir  sonach  der  Vortrag  vorgeleget  werde.'  Der  Oberst- 
hofmeister eilte  in  diesem  Sinne  Noten  auszugeben  an  den  obersten  Kanzler 
(9.  Juni).  Doch  überhob  gleich  darauf  die  weiteren  Kreise 
der  Mühewaltung  die  Ernennung  Langenaus, '  an  den  am 
19.  Juni  das  .Ehrendecret'  erging:  ,S.  Maj.  haben  densel- 
ben in  gnädigster  Rücksicht  seines  eifrigen  und  rühm- 
lichen Benehmens,  mit  dem  selber  den  ihm  anvertrauten 
Unterricht  der  Prinzessin  von  Württemberg  besorgt  hat, 
nicht  minder  im  weitern  Anbetracht,  dass  derselbe  nach- 
her auch  dem  Amt  eines  Beichtvaters  bei  ihrer  Durch- 
laucht vorgestanden  ist.  zu  Dero  Hof-  und  hiesigen  Burgpfarrer  aus  allerh. 
eigener  Bewegung  zu  ernennen  und  sothane  Pfarre  ihm  dergestalten  in 
höchsten  Gnaden  zu  verleihen  geruht,  dass  er  in  Spiritualibus  installiert 
ingleichen  auch  in  die  Temporalia  gesetzet  nicht  minder  von  ihme  wie  von 
seinen  Vorfahren  das  freie  Quartier  bei  Hof  mit  dem  natural  Holz-Deputat 
von  9  Klaftern  harten  und  ebenso  vielen  weichen  Holz  genossen  werden 
&olle.  Ausser  dem  Pfarr  Genuss  ist  dem  Impetranten  eine  Zulage  ad  per- 
sonam  mit  jährl,  600  fl.  a.  gn.  ausgeworfen  worden.'  Freitags,  2.  Juli,  wurde 
der  neue  Pfarrer  installiert. 
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Unter  Josef  II.  verlor  das  Obersthofmarschallamt  alle  Gerichtsbarkeit 
in  die  Hofleute,  folg-lich  auch  in  die  Burgpfarrer.  Das  Obersthoftneister- 
amt  scheint  aber  seine  Jurisdiktion  in  die  Burgpfarrer  noch  immer  bei- 
behalten zu  haben,  obschon  der  Kaiser  alle  Exemtion  der  Geistlichkeit  von 
ihren  Bischöfen  aufhob. 

Am  24.  Juli  wurde  Bonno  mitgeteilt,  Se.  Maj.  hätten  für  die  mutierenden 
Sangerknaben  einen  jährl.  Genuß  pro  100  fl.  durch  zwei  Jahre  von  dem 
Austritte  aus  der  Kapelle  an  verwilligt.  Auch  solle  er  ,den  8.  Knaben 
annehmen'.  Am  selben  Tage  verlieh  der  Kaiser  dem  Supernumerär-Hof- 
kaplan  Jakob  Stern  die  erledigte  Lokalkaplanei  zu  Hetzendorf  .mit  Bei- 
behaltung seiner  Besoldung  und  seines  Titels'. 

Seit  4.  August  durfte  sich  Hofkaplan  Werner  freuen,  ein  Anwart- 
schaftsdekret auf  die  Zeremoniar stelle  in  Händen  zu  haben.  ,Se.  Maj.  haben 
über  desselben  demütiges  Bitten  und  in  Rücksicht  seiner  in  das  20.  Jahr 
bei  der  Hofkapelle  eifHg  leistenden  Diensten  ihme  als  nun  in  Dienstjabren 
ältesten  Hofcaplan  die  Anwartschaft  auf  den  sich  seiner  Zeit  ergebenden 
wirklichen  Erledigungsfall  der  k.  k.  Hof-Cäremoniariistelle  in  Gnaden  zu 
verleihen  geruht.'  Am  nämlichen  Tage  erging  an  die  böhmisch -öster- 
reichische Hofkanzlei  die  Hofordonnanz:  ,S.  Majestät  haben  zu  entsch Hessen 
geruht,  nach  Schönbrunn  einen  beständigen  Hofkaplan  zu  übersetzen  und 
hiezu  den  Hofcaplan  Kawina  zu  benennen,  welcher  mit  Beibehaltung  seines 
Rangs  und  setner  Besoldung  noch  3oo  fl.  statt  des  bisherigen  Kostgeldes 
zu  geniessen  haben  solle.'  An  Kawina  lief  das  Dekret  am  9.  August  ab: 
,Se.  Maj.  haben  denselben  mit  Rücksicht  seiner  in  das  zehnte  Jahr  bei  der 
Hofkapelle  eifrig  geleisteten  Dienste  aus  eigener  huldreicher  Bewegung  als 
beständigen  Hofcaplan  in  Dero  k.  k.  Lustschloss  Schonbrun  zu  ernennen 
und  ihm  nebst  Beilassung  seines  Ranges  und  Genusses  noch  jäfarl.  3oo  fl. 
auszuwerfen  geruht,' 

Am  20.  Juli  1784  starb  Tschupick,  Geboren  zu  Wien  am  7.  April 
172g,  erreichte  er  nur  ein  Alter  von  55  Jahren.  In  seinem  15,  Lebensjahre 
trat  er  in  die  Gesellschaft  Jesu  ein  und  wirkte  nach  Vollendung  seiner 
Studien  ununterbrochen  in  .seiner  Vaterstadt  als  Prediger:  bei  St,  Laurenz, 
bei  St.  Anna,  in  der  Hofburgkapelle,'  Der  neueste  Herausgeber  der  .samnil- 
lichen  Kanzelreden'  Tschupicks  schildert  ihn  als  Prediger  und  seine  Ziele 
also:^  , Getragen  von  dem  Bewußtsein,  die  .Seelen  zu  retten,  lag  dem 
glaubens eifrigen  Kanzelredner  nichts  mehr  am  Herzen,  als  die  ewigen 
Wahrheiten,  die  Geheimnisse  der  Erlösung  den  Zuhörern  recht  eindringlich 
zu   verkünden   in    so   ungekünstelter,    ungezierter,   durchsichtiger   Sprache, 
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der  Hochgebildete  wie  der  einfache  Mann  den  gleichen  Nutzen  aus 
seinen  Kanzelreden  zu  ziehen  im  Stande  war.  Auch  heute,  nach  mehr 
denn  loo  Jahren  redet  er  noch  in  anmutender,  ergreifender  Weise  zu  unseren 
Herzen.  Verständige  Auswahl  des  Stoffes  in  maßvoller  Kürze,  einfache, 
übersichtliche  Gliederung,  ruhige  Logik,  wohltuende  Wärme  der  Darstel- 
lang,  überraschende  Vergleiche,  geschickte  Anwendung  passender  Schrift- 
und  Väterstellen:  diese  und  noch  andere  Vorzüge  machten  ihn  ein  Säkulum 
hindurch  bei  den  Verkundigern  des  göttlichen  Wortes  diesseits  und  jenseits 
des  Ozeans  außerordentlich  beliebt."  Am  15.  August  lief  an  Zeremoniar 
Stadler  das  Dekret  ab:  ,S.  Maj.  haben  nach  Absterben  des  P.  Tschupeck 
den  in  dem  Theresiano  befindlichen  Piaristen  P.  Donat  Holzmann  in  Rück- 
sicht seiner  angerühmten  guten  Eigenschaften  zum  zweiten  Hofprediger  zu 
ernennen  auch  ihme  einen  Gehalt  von  jährl.  400  fl.  zu  verwilligen  und  an- 
zuordnen geruht,  dass  selber  sowie  der  P.  Poschinger  in  dem  Dominicaner- 
kloster seine  Wohnung  hat.  auf  gleiche  Art  in  dem  hiesigen  Kloster  seines 
Ordens  wohnen  und  an  den  betreffenden  Predigt  Tagen  jedesmal  durch 
einen  Hofwagen  abgeholet  werden  solle,  wobei  zugleich  die  allerh.  Willens- 
roeinung  ist,  dass  beede  sich  mit  einander  zu  verstehen  haben,  wie  sie  ab- 
wechslungsweise unter  sich  die  Predigten  eintheilen  und  halten  wollen.* 
Geboren  am  10.  Oktober  1743  zu  Wien  von  bürgerlichen  Eltern,  studierte 
Holzmann  an  der  Universität  die  Humaniora,  trat  1760  in  den  Orden  der 
frommen  Schulen,  lehrte  an  verschiedenen  Gymnasien  in  den  Humanitäts- 
klassen, wurde  1778  Präfekt  in  der  k.  k.  theresianisch-savoyschen  Ritter- 
akademie und  Repetitor,  17S2  auch  Prediger.'  Als  solcher  gab  er  1784, 
,da  die  Weisheit  des  Monarchen  beschlossen  hat,  dieser  Akademie  eine 
andere  Gestalt  zu  geben  und  er  nicht  lange  mehr  werde  die  Ehre  haben 
können,  dies  sein  Amt  zu  begleiten',  eine  .Sammlung  einiger  Predigten" 
■aus,  die   er   ,dem  jungen  Adel'   widmete. 

Die  Hofkapläne  waren  in  ihrem  Einkommen  so  sehr  verkürzt,  daß  sie 
der  letzten    ungnädigen  Abweisung   doch  wieder   um  Abhilfe   baten. 

4.  Jänner  17S4  berichtete  Präs.  Kressel  an  den  obersten  Kanzler  Grafen 
Kolowrat,  die  Hofkapläne  hätten  eine  neue  bittliche  Vorstellung  ein- 
gebracht. ,Da  eine  beträchtliche  Anzahl  gestifteter  Messstipendien  noch 
obhanden  ist,  die  von  Seite  der  geistl.  Hofcommission  bisher  ihre  Verthei- 
lung  nicht  erhalten',  so  schiene  der  Zeitpunkt  günstig.  Das  geistliche  Per- 
sonale der  Hofkapelie  bildeten:  Zeremoniar  Stadler:  die  Hofkapläne  Werner, 
V.  Molitnr,  Wöger,  Kawina,  v.  Gall,  v.  Vuchetich;  die  Supernumerare:  Stern, 
Pruckmayer,   Wenko;   der  Hofklerikus   Mosel.     .Dermalen   haben   nur   die 
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wechselweis  das  Stipendium  zu  freniessen  nicht  minder  an  den  Jahrestagen 
den  Genuss  von  12  Messen  zu  empfang^en,  welches  zus.  ausmacht  642  fl." 
Lange  hörte  man  nichts  vom  Schicksale  dieser  Eingabe.  Mittlerweile  ver- 
mehrte sich  die  Zahl  der  Bittenden  um  Hofkaplan  Gombos.  Der  im 
Schlosse  zu  Preßburg  angestellte  Kapellen  dien  er  Karl  Loserth  bat  das 
Obersthofraeisteramt  um  Belehrung,  was  mit  den  der  Erzherzogin  Christine 
bisher  überlassenen  Kapellengerätschaften  geschehen  solle,  da  das  Schloß 
eine  andere  Bestimmung  erhalten  habe  und  die  Kapelle  der  Stadtpfarre  als 
Filiale  zugeteilt  worden  sei.  Der  Kaiser  befahl  am  17.  März:  .Diese 
Kapellegeräthschaften  sammt  dem  Kapellendiener  sind  nach  Wien  kommen 
zu  lassen,  wo  sich  dieser  mit  seinem  dermaligen  Gehalt  in  der  Hofkapelle 
so  lange  wird  gebrauchen  lassen,  bis  man  sehen  wird,  ob  eine  eigene 
Kapelle  zu  Ofen  zu  errichten  nöthig  sein  dürfte;  da  ohnedem  schon  eine 
öffentliche  Kirche  in  dem  dortigen  Schlosse  vorhanden  ist.'  Auch  Schloß- 
kaplan beziehungsweise  Titularhofkaplan  Johann  Gombos  bat,  dali  ihm 
eine  andere  Dienstleistung  bewilligt  oder  das  ledige  Kanonikat  in  Stuhl- 
weißenburg verliehen  werde.  Der  Kaiser  ließ  ihn  wissen,  ,dass  er  insolange, 
bis  er  eine  seiner  Bestimmung  angemessene  Versoi^ung  erhält,  als  Hof- 
caplan  die  Hofcaplandienste  fortsetzen  und  dabei  so  wie  die  jezigen  Htif- 
capläne  seinen  Unterhalt  bekommen  solle*.  Deshalb  wurde  Kressel  am  17.  Mai 
abermals  bei  Kolowrat  vorstellig:  ,Da  man  der  Äusserung  zur  Stund  noch 
immer  entgegensieht,  so  habe  ich  die  Ehre,  noch  anzufügen  die  beiden 
Bittschriften  des  neuerlich  von  Pressburg  anher  übersetzten  Hofcaplans 
Gombos  und  des  Hofsopranisten  Schlemmer,  damit  auch  auf  diese  Bin- 
steller  einiger  Bedacht  in  Vertheilung  der  Stipendien  genommen  werde,' 
Endlich  am  16.  August  kam  an  Stadler  die  Erledigung,  Se.  Maj.  hätten 
mündlich  anzubefehlen  geruht,  ,dass  die  dem  hier  bestandenen  nun  auf- 
gehobenen Orden  von  Erlösung  der  Gefangenen  zugewendeten  mehreren 
k,  k,  Stiftmessen  für  das  Vergangene  und  Zukünftige  bis  auf  allerh.  weitere 
Anordnung  unter  die  wirklichen  und  dienenden  s.  n.  Hofkapläne  vertheilt, 
das  von  dem  gesagten  Orden  nach  dem  Willen  der  Stifterin  Eleonore  und 
Leopoldi  MaJ,  pr,  60  fl.  zur  Erlösung  der  Gefangenen  bezogene  Almosen 
hingegen  zur  Erziehung  eines  Kindes  der  mehr  bedürftigen  Hofparteien  bis 
in  das  18.  Jahresaltcr  angewendet  werden  solle.  Es  sind  nun  für  den  deti 
19.  Jänner  fürgewesten  Jahrestag  der  Kaiserin  Eleonore  3o  und  für  den 
den  5.  Mai  bereits  erloschenen  Jahrestag  des  Kaisers  Leopold  ebenfalls 
3o  heil.  Messen,  zus.  im  Geldbetrage  pr.  3o  fl.,  von  den  kein  anderwcilca 
Messenstipendium  habenden  Hofcaplänen  ehestens  zu  lesen  und  die  Geld- 
beträge sowol  für  gesagt  diese  als  auch  die  übrigen  von  den  PP.  Triniia- 
riern  abgefallenen  künftig  von  den  Hofkaplänen  vor  oder  gleich  »ach  tlen 
Jahrtägen    Franz    I.   und    Marie    Theresie   jedesmal    zu    lesen    kommenden 
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Messen  gegen  Quittung-  und  gehörige  Vertheilung  bei  ilrr  Oherstlmf- 
meisteramtskanzlei  zu  beheben.'  Am  zo.  August  wurde  die  Registratur 
belehrt,  ,daß  die  Hofsti  fem  essen  der  Trinitarier  mit  dem  zusammen  40  fl. 
betreffenden  Geldbetrage  den  Hofcaplänen  zugewendet  worden  seien'.  Den- 
noch bat  Werner  am  28.  April  1785  schon  wieder  ,um  huldreichcste 
Verleihung  eines  Besoldungs  Beitrages  zu  seinen  nach  Abzug  der  Arrha 
nur  geniessenden  jährt.  190  fl.  oder  gn.  Bestimmung  der  Besoldung  auf  den 
Fuss  der  Hofkapelldiener'.  ,Ich  will  ihme  loo  fl.  ad  personam,  bis  der 
Cäremoniarius  ihme  Platz  macht,  verwilligen.' 

1785,  28.  März  erhielt  Nuntius  Garampi  das  Barett  in  der  Augustiner- 
kirchc.  Vorher  war  Predigt.  Als  es  sich  um  WiederbeseUung  der  durch 
das  Ableben  Fridolin  Ferstls  erledigten  Hoforgelmacherstelle  handelte,  be- 
stimmte der  Kaiser  am  i3.  Juni  1785:  ,Da  bei  der  Hof  Kapelle  keine  Plätze 
ersetzt  werden  und  man  diese  Kapelle  ganz  eingehen  lässt,  so  ist  auch 
Stelle  unbesetzt  zu  lassen.'  Am  i,  November  d.  J.  wurde  Kardinal 
azzi  von  der  Öffentlichen  Auffahrt  nach  Hof,  mithin  von  der  Aufwartung 
id  Begleitung  bei  den  öffentlichen  Kirchgängen  dispensiert. 

Am  i3,  April  1786  dekretierte  das  Obersthofmeisteramt  an  den  Hof- 
zeremoniar:  ,Auf  allerh.  Befehl  sind  von  nun  an  bei  keiner  Gelegenheit, 
außer  wenn  das  Hochwürdige  ausgesetzt  ist,  in  der  k,  k,  Hofburgpfarr- 
kirche mehr  dann  6  Kerzen  auf  den  Hochaltar  zu  stellen  und  anzuzünden 
und  haben  jene  von  den  2  Seitenaltären  ganz  wegzubleiben," 

Durch  die  Benennung  des  bei  dem  Hofstaate  in  Klagenfurt  befindlichen 
Hofkaplans  Karl  Pfusterschmid  zum  Pfarrer  in  Feldkirch  war  eine  Hof- 
kaplanstelle frei.  Zeremoniär  Stadler  berichtete  am  i3.  April  ziemlich 
formlos  und  trocken:  ,Um  die  Einrückung  in  die  durch  diesen  Austritt  er- 
ledigt wordene  und  ihme  mittels  Decret  vom  3.  August  1784  zugesicherte 
ize  Besoldung  per  aoo  fl.  hat  der  in  dem  k.  Lustschloss  Hetzendorf  zur 
lOrge  angestellte  s,  n.  Hofcaplan  das  beifolgende  mir  um  Bericht  zu- 
immene  bittschriftl.  Ansuchen  gemacht.  Da  nun  des  Bittstellers  emsige 
ilen  3  tl  eistun  gen  als  S.  Maj.  Hofcaplan  und  seine  eifrige  Verwendung  in 
der  Seelsorge  für  Ihne  das  Wort  sprechen  dürften,  so  wird  von  der  allerh. 
Bestätigung  seine  Cnnsolierung  lediglich  abhangen.'  Pfusterschmid  bat 
die  a.  gn.  Beitassung  des  Titels  eines  k.  k,  Hof  kaplans'.  Starhemberg 
:e  in  seinem  Vortrage  vom  20.  April  1786;  .Da  schon  einige  Beispiele 
dergleichen  allerh.  Gnadengewährungen  laut  Protokollen  vorhanden 
so  stellet  das  treugeh.  Oberste  Hof  Mei.ster  Amt  dieses  Gesuch 
^lich  der  allerh.  Gnade  in  tiefster  Erniedrigung  anheim.'  Josef  II. 
ieb  eigenhändig  bei:  ,Die  Stelle  und  der  Titel  eines  Pfarrers  über- 
:n  viel  jene   eines   Hofcaplans.     Er   ist  also  mit   seinem  Gesuche   ab- 
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Durch  die  k.  Verordnungen  vom  i3.  November  1786  und  i3.  Juni 
1787  wurde  das  Kirchweihfest  auf  den  dritten  Sonntag  im  Oktober  über- 
tragen. 

Am  24.  November  1786  kam  zum  Vortrage  die  Eingabe  des  die 
Kustossteile  vertretenden  Josef  Döglmayer  um  Besoldung,  Holz  und  Licht, 
gleich  seinem  Vorfahrer.  Der  Kaiser  nahm  dies  zum  Anlasse  einer  scharf 
tadelnden  Äußerung:  .Die  Hofkapelle  ist  beiweitem  nicht  in  der  Ordnung, 
in  welcher  sie  sein  sollte,  weil  mehrere  Kapellen  bei  Hof  sind  gespent 
worden,  als  die  Kammer-  und  Xaverikapellen,  und  sich  noch  mefarere 
Kapelldiener  und  Jungen  vorfinden,  welche  jetzt  theils  gar  keine  theils  sehr 
wenige  Dienste  thun.  derweil  als  auf  diesem  Menschen  iDöglmayer)  der 
ganze  Last  ruhet.  Es  muss  also  vorher  der  ganze  Status  dieser  Leute  zu- 
sammengesetzt und  ihre  Dienste  bestimmt  werden,  dergestalt,  dass  wechscl- 
weis  jeden  Tag  immer  ein  Kapelldiener  und  zween  Junge  im  Dienste  sein 
und  zween  von  ihnen  in  der  Kapelle  schlafen,  um  auf  alle  steh  hei  der 
Nacht  ergebenden  Fälle  stets  Jemanden  bei  der  Hand  zu  haben.  Den  Jos. 
Döglmayer  will  ich  zwar  zum  ordinari  Jung  mit  dem  gewohnlichen  Gehalt 
(200  fl.)  ernennen,  doch  soll  von  keinem  Custos  die  Rede  sein,  damit  nicht 
der  Last  des  Dienstes  immer  auf  diesen  allein  falle  sondern  solcher  gemein- 
schaftlich von  allen  Kapellndienem  und  Jungen  versehen  werde.'  Betreffe 
des  Schlafens  brachten  der  Cäremoniarius  und  der  Pfarrer  die  Vorstellung 
an,  wie  erwünschlich  und  anständig  es  wäre,  wenn  den  betreffenden  zwei 
Kapellcndienern  außer  der  Kapelle  oder  Sakristei  und  auch  des  daran- 
stossenden  Zimmers,  .welches  eigentlich  zur  Beicht  für  Se.  Maj.  und  An- 
ziehung der  Pontificanten  bestimmt  ist',  noch  eine  dritte  Gelegenheit  tum 
Schlafen  angewiesen  werden  wollte.  Der  Pfarrer  bat  auch  um  ständige 
Belassung  Döglmayers,  .weil  bei  stets  abwechselndem  Personale  die  Erhal- 
tung der  gehörigen  Sauberkeit  nie  zu  erwarten  und  ausserdem  immer  ge- 
fahrlich sein  würde,  die  Besoldung  der  auf  mehrere  hunderttausend  Gulden 
sich  belaufenden  Kapellgerätschaften  einer  täglichen  Altcmierung  zu  über- 
lassen'. Man  könne  nicht  mehr  für  die  Sicherheit  der  Pretiosen  haften. 
Obersthofmeister  Starhemberg  fand  dies  nicht  begründet.  .Das  ob.  Hofei. 
Amt  sieht  dieses  Angeben  für  sehr  übertrieben  an  und  ist  vielmehr  der 
Meinung,  dass  der  Burgpfarrcr  bei  ferners  sorgfälliger  Verwahrung  der 
Schlüssel  und  selbsteigener  auch  der  Hofcapläne  fleissiger  Nachsicht  dieser 
angeblichen  Besorgnis  sich  ganz  entübriget  halten  könnte,  wenn  nur  Eu. 
Maj.  unter  Eins  zu  verordnen  geruhen  wollten,  dass  sowol  die  HofcaplÄnc 
als  auch  die  Kapellendiener  und  Jungen,  welche  bisher  bloss  unter  dem  Hof 
Cäremoniarius  gestanden,  von  nun  an  in  allen  ihren  pfarrlichen  Dienst  Ver- 
richtungen ebenfalls  an  den  Hofburgpfarrer  mit  angewiesen  werden  möch- 
ten.'    Der  Kaiser  ging  über  den  Antrag   noch   hinaus  und   schuf  dadurch 


3i9 

am  3.  Dezember  1786  eine  völlig'  neue  Org-anisierunjf  der  Hofkapeltendienstc. 
,Das  Zimmer,  in  welchem  dermalen  Deposita  vom  Obrislmarschallamte  liegen, 
ist  für  die  Unterkunft  der  Kapelldiener  zu  räumen  und  diese  haben  allda 
zu  übernachten.  Täglich  muss  ein  Kapelldiener  und  z  Jungen  im  Dienste 
sein,  um  bei  Tag  und  Nacht  die  Kapell-  imd  Pfarrdienstc  zu  versehen. 
Diesen  liegt  auch  die  Reinlichkeit  der  Gerätschaften  ob  und  hierauf  hat 
der  Burgpfarrer  und  Cäremoniarius  zu  sehen.  Die  Hofcapläne  und  Kapell- 
diener sind  dem  Burgpfarrer  ganz  zu  unterordnen  und  hat  der  Cäremonia- 
rius  mit  selben  nur  so  weit,  als  es  Hofkirchendienste  und  Cäremonien  be- 
trißt, zu  schaffen,  in  allem  Übrigen  aber  stehen  sie  unter  dem  Burgpfarrer. 
Was  die  Deposita  und  Gerätschaften  der  Kapelle  anbelangt,  haben  nur 
diejenigen  vasa  sacra  und  Ornate  in  der  gewöhnlichen  Sacristei  zu  bleiben, 
die  zum  täglichen  Gebrauche  gehören;  diese  werden  um  so  weniger  aus- 
tragen als  nur  auf  Einem  Altar  Mess  gelesen  wird.  Alle  übrigen  müssen 
zum  Theil  in  der  3.  g.  geistl.  Schatzkammer,  deren  l"hüre  von  der  Sacristei 
hineingeht,  und  zum  Theil  in  der  Sacristei  der  vormaligen  Kammerkapelle 
verwahrlich  aufgehoben  werden-  Die  Schlüssel  davon  hat  der  Burgpfarrer 
aufzuheben.  Und  wird  was  von  selben  bei  besonderen  Functionen  oder 
zum  Nachsehen  und  Putzen  gebraucht,  so  soll  er  immer  die  Schlüsse!  zween 
dahin  abgehenden  Kapelldienem  anvertrauen.  Diese  aber  haben  ihm  solche 
nach  verrichtetem  Geschäfte  wieder  zurückzubringen.  Es  besteht  dermalen 
der  Missbrauch,  dass  Kapläne  und  Andere  in  der  s,  g,  geistl.  Schatzkammer 
Mess  lesen,  der  künftig  einzustellen  ist.  Und  werden  sie  selbe  umso 
weniger  nÖthig  haben,  wenn  die  noch  leer  stehenden  halben  Stunden  unter 
sie  eingetheilt  werden.  Auf  diese  Art  hat  das  Obristhofmeisteraml  das 
Nöthige  einzuleiten  und  darauf  zu  sehen,  dass  es  durchaus  pünktlich  be- 
obachtet werde.' 

Als  Wilhelm  Leopold  Rogalsky  v.  Rogalowitz,  , Weltpriester  und  Pen- 
sionär mit  200  ü.',  bat  ,um  Ertheilung  der  Ehrenstelle  eines  k.  k.  Hofcaplans 
sammt  dem  Ehrenzeichen  des  goldenen  Adlers',  wurde  ihm  am  24.  Juli  1787 
die  Antwort:  .Da  die  Bittschrift  ohne  allerh.  Empfehlung  herabgelangt  ist,  so 
kann  man  hierorts  des  Bittlegers  Gesuche  nicht  beförderlich  sein.'  Johann 
Glongonncr,  Exkapuzincr  aus  Galizien,  bat  in  einem  Atem  ,um  die  Anstellung 
in  die  k.  k.  Hofburg-Pfarrkirche,  oder  Küche  oder  Gärtnerei'.  Er  erhielt 
am  17.  Oktober  d,  J.  die  Antwort:  .Wenn  Bittsteller  auf  eine  seiner  Fähig- 
eit  angemessene  Bedienstung  zeigen  wird,  folgt  fernerer  Bescheid.' 

Bemardino  Gaspari  war  wegen  hohen  Alters  und  wegen  Kränklich- 
Livon  dem  Kirchendienst  dispensiert  gewesen.  Als  er  starb,  reichte  auch 
■  Hofprediger  P.  Holzmann  um  die  .Stelle  ein.  Sein  Gesuch  zeichnet  sich 
durch  nicht  klassische  Kürze  aus:  ,Zum  Grunde  seiner  Bitte  führet  Unter- 
,jEÜchneter  nichts  anders  an,  als   dass   er   glaubt,   diese  Stelle  sei   mit   dem 
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Predigtamte  leicht  vereinbar,  ja  selbst  nach  der  Natur  der  Sache  und  nach 
den  Grundsätzen  Eur.  Majestät  aucii  damit  verbunden.'  Der  Hoberemoniär 
gab  das  Gutachten  ab,  es  sei  ganz  billig,  daß  Se.  Maj.  den  Bittenden  .zum 
wirklichen  Hofcaplan  benennen,  massen  solches  ihnie  kraft  seines  auf- 
habenden Predigtamtes  allermassen  gebürt.  Was  aber  die  übrigen  wirk- 
lichen Hofcaplandienste  anbelangt,  finde  ich  nicht,  wie  selbe  mit  dem  Pre- 
digeramte vereinbart  werden  konnten,  weil  solches  noch  niemals  hörn 
allerh.  Hof  geschehen'.  Betreffs  der  erledigten  Stelle  könnten  die  beiden 
Supemumeräre  Tob.  Pruckmayer  und  Franz  X.  Wenko  berücksichtigt  wer- 
den, wenn  einem  jeden  loo  fl.  zugewendet  und  gemäß  der  Verordnung  vom 
i6.  November  lyjS  gesagt  würde,  daß  nur  die  sechs  wirklichen  bei  Hofe 
dienenden  Hofkapläne  befugt  seien,  an  dem  eingehenden  Opfer  teilzu- 
nehmen. Doch  der  Kaiser  erledigte  am  17.  Dezember  1787  totaliter  aliter: 
.Der  älteste  supernumerari  Hofcaplan  hat  in  die  Stelle  des  verstorb.  Gaspari 
einzurücken  und  statt  des  ersteren  will  Ich  den  Hofprediger  Holzmann  zum 
supernumerari  Hofcaplan  ernennen.  Hingegen  haben  alle  Hofcapläne  ohne 
Unterschied,  mithin  auch  die  Supernumerari,  an  dem  eingehenden  Opfer- 
geld zu  participiren.'  Als  nun  aber  auch  Kawina  und  Stern  beschwersam 
einkamen,  daß  sie  nach  der  Vermählung  des  Erzherzogs  Franz  keinen  An- 
teil erhalten,  resolvierte  der  Kaiser;  .Nachdem  diese  exponierten  Hofcapläne 
den  Vortheil  geniessen,  bewohnt  zu  sein,  ein  Hofdeputat  zu  haben  und  auch 
manchmal  zu  einem  Stolataxgenuss  zu  gelangen,  so  haben  selbe  an  derlei 
Emolumenten  nie  einen  Antheil  mit  den  hier  dienenden  Hofkaplänen  an- 
zusprechen,' 

Erbprinz  Erzherzog  Franz  war  noch  nicht  gefirmt.  Er  empfing  dies 
heil.  Sakrament  ,nach  zweitägigen  geistlichen  Excrcitien  und  Ablegung  einer 
Generalbeicht  am  Slephanitag  1787  durch  Cardinal  Migazzi'.  Josef  II.  war 
Pate,  .Dieser  Act  geschah  in  der  Hofburgkapelle  bei  verschlossenen 
Thüren.' ' 

N'dcolaus  Mosel,  Titularhofkaplan  und  Rosenkranz pat er,  bat  ,um  innc 
Beisteuer  in  seinen  dermalen  bedrängten  Umständen'.  Es  wurde  ihm  am 
7.  Jänner  1788  der  Bescheid:  ,Da  von  S.  Maj.  über  dieses  Gesuch  nichts 
resolviert  worden  ist,  so  kann  hierorts  nichts  weiters  darüber  vorgetragen 
werden." 

Endlich  kamen  die  großen  Reformprojekte  des  Kaisers  betreffs  rler 
musikalischen  Hofkapelle  zu  einem  Durchbruch.  Er  ließ  am  la.  Februar  17S8 
das  Handbillet  ab:  .Lieber  Fürst  Starhemberg.  Nachdem  Ich  entschlossen 
bin,  die  Hof  Capelle  mit  der  theatral  Direction  unter  dem  Obrist  Kämmerer 
dergestalt  zu  vereinigen,  dass  sich   beyde  die  Hände  bieten  und  dadurcli 

■  Frani  I.>  Ktatt  von  Otteireicb,  tl,  i33. 
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beiden  einiger  Nutzen  und  Ersparnis  zugehe,  so  will  Ich  es  Ihnen  hiermit 
zu  wissen  machen,  damit  Sie  hiernach  das  Nöthige  einverständlich  mit  dem 
Obrist  Kämmerer  einleiten,  und  wird  das  Geld,  so  die  Kapelle  jährlich 
kostet,  dem  Obrist  Kämmerer  zur  theatral  Kassa  hinüber  zu  geben  sein, 
damit  von  dort  aus  die  Unkosten  bestritten  und  sämmtliche  Individua  hin- 
fiiro  allda  gezahlt  werden.  Zu  gleicher  Zeit  will  ich  den  alten  Kapell- 
meister Bono  wegen  seiner  langjährigen  Dienste  mit  seinem  ganzen  Gehalt 
jubiliren  und  so  auch  den  i'  Violin  Trani.  An  die  Stelle  des  Erstem  ernenne 
ich  den  Salieri  zum  Kapellmeister,  der  auch  diesfalls  mit  einem  Decret  zu 
versehen  und  ihme  der  hierauf  ausgemessene  Gehalt  (1200  fl.)  anzuweisen 
ist.  Alle  übrigen  Subjecte  der  Kapelle,  die  nicht  schon  mit  Decreten  ver- 
sehen sind,  haben  deren  keine  zu  bekommen  sondern  sind  nur  wie  die 
theatral  Individuum  von  einem  Jahre  auf  das  andere  aufgenommen  und  also 
nicht  pensionsfahig.  In  dieser  Gemäßheit  also  werden  Sie  das  Erforder- 
liche zu  veranstalten  haben.*  Demnach  betrug  der  Status  solariorum  der 
sämtlichen  Hofmusik  17.900  fl.,  und  zwar  Hofkapelle  1 3.900  fl.,  Kammer- 
musik 1900  fl..  Solar  der  Jubilierten  2100  fl. 

Da  der  diensthabende  Hofkaplan  im  Gasthause  zu  speisen  bemüssigt 
war,  ereignete  es  sich  1788,  daß  eine  jäh  erkrankte  Person  von  einem 
Augustiner  gespeist  werden  mußte,  weil  der  Kaplan  nicht  zu  finden  war. 
Über  Wunsch  des  Obersthofmeisteramtes  reichte  daher  Pfarrer  Langenau 
(24.  August)  eine  entsprechend  verschärfte  Dienstordnung  ein. 

1789,  4.  Jänner,  Sonntag,  war  vor  dem  Hochamte  Tedeum  wegen  der 
von  den  russisch-kaiserlichen  Truppen  eingenommenen  Festung  Ozakow  in 
Anwesenheit  des  Kaisers  und  Erzherzogs  Franz. 

Als  Hofkaplan  Werner,  ,weil  er  mit  Nervenzuständen  behaftet  sei, 
welche  ihm  nicht  gestatteten,  lange  nüchtern  zu  verbleiben*,  den  Kaiser 
bat,  die  heil.  Messe  alltäglich  ohne  Verwechslung  der  Stunde  um  8  Uhr 
lesen  zu  dürfen,  ward  dem  Ansuchen  am  i.  Februar  1789  die  Erledigung: 
,Der  Magen  der  Hofcapläne  soll  nach  ihrer  Anciennität  behandelt  werden 
und  daher  der  Alteste  die  erste  Messe  und  so  weiter  herab  mithin  der 
jüngste  die  letzte  Messe  lesen.* 

Der  ,überzählige*  Wenko  hatte  das  Unglück,  allein  übrigzubleiben. 
,Alle  Hofcapläne  vor  und  nach  meiner  stehen  in  der  Wirklichkeit*  Daher 
bat  er,  Se.  Majestät  möchten  ,doch  noch  den  einzigen  Bittsteller  nach  seinem 
durch  10  Jahre  verwendenden  Eifer  mit  dem  dermaligen  Gehalt  zum  wirk- 
lichen Hofcaplan  resolvieren,  bis  derselbe  bei  sich  schickender  Apertur  in 
die  gehörige  Besoldung  einrücken  könne*.  Der  Kaiser  hatte  Erbarmen  und 
erfüllte  die  Bitte  am  5.  März  1789. 

Am  12.  März  1789  starb  der  Hofcäremoniarius  Stadler.    Werner  diente 

schon  25  Jahre   an    der   Kapelle   und   hatte   seit    1784   ,ein   Versicherungs- 
Wolfsgrube  r,  Burgkapclle.  21 


Dccrot"  auf  die  offene  Stelle  in  Händen.  Er  sah  sicli  schon  als  leitenden 
Hofgeistlichen.  Doch  der  Mensch  denkt  , .  .  Der  Kaiser  verlieh  ihm  den 
Posten,  verdarb  ihm  aber  die  Freude  daran.  ,Ich  begnehraigc.  dass  Wer- 
ner in  die  Stelle  des  verstorbenen  Hof-Cäremoniarii  einrücke  und  dass 
Wenko  in  die  dadurch  offen  werdende  Besoldung  eintrete,  jedoch  ist  zu 
bestimmen,  dass  der  Hof-Cäremoniarius  so  wie  die  Hofcapläne  künftig  alle 
unter  der  Leitung  des  Burgpfarrers  zu  stehen  haben  werden,  welcher  alles, 
was  die  Kirchensachen  sowol  wegen  Messlesen  als  die  andern  Pfarrdienste 
betrifft,  zu  dirigiren  hat'  (15,  März).  Damit  war  die  bisherige  Verfassung 
des  Hofklerus  gestürzt  und  für  die  nächste  Zeit  eine  reiche  Quelle  quälen- 
der Unruhe  eröffnet. 

Am  6.  November  d,  J.  erteilte  der  Kaiser  dem  weltlichen  Priester  und 
Schuldirektor  zu  Wien  Wenzel  Lahoda  den  Titel  eines  k.  k.  Hofkaplans, 

Schon  krankte  Josef  11.  zum  Tode,  als  er  an  Starhemberg  am  t3.  Jän- 
ner 1790  folgendes  Handschreiben  herabgab;  ,Da  Ich  von  der  katbol. 
Kirche  zu  Petersburg,  die  vom  Kaiser  Joseph  I.  fundiert  worden  ist.  um 
einige  vasa  sacra  und  Paramentcn,  dann  Messbücher  angegangen  worden 
bin,  so  habe  ich  entschlossen,  aus  dem  Hofvorrate  ihr  einige  zuzuschicken. 
Diese  Ornate  müssen  4  an  der  ZaI  und  von  verschiedener  Farbe  sein, 
worunter  auch  ein  schwarzes.  Diese  müssen  nicht  von  den  schon  abge- 
tragenen sondern  von  säubern  neuen  ausgewählt  werden.  Diese  dürßm 
nicht  zahlreich  sein  sondern  nur  für  3  Personen  nebst  einem  Vespemantol 
und  allen  übrigen  ZugehÖr.  3  Kölch,  wovon  einer  von  der  schöneren  Gat- 
tung, so  auch  Monstranz  und  Ciborium.  Rauchfass.  Schiffl  und  Weihbrunn- 
Kessel.  Dann  Wäsche  von  jeder  Gattung  3  Dutzend.  4  Messbiicher  sammt 
den  übrigen  noch  dazu  gehörigen  Canon-  und  Evangelien  buch,  sammt  einefl 
für  die  Messen  der  Armen  Seelen.  Wann  dieses  Alles  wird  ausgewählt 
sein,  so  ist  es  gut  einzupacken  und  dann  mit  einer  sicheren  Gelegenheit 
an  den  Botschafter  Grafen  v.  KobenzI  abzuschicken,  damit  er  solches  der 
katholischen  Kirche  zustelle.'  Als  nun  Starhemberg  am  27.  Jänner  be- 
richtete, alles  sei  bestens  veranlatJt  und  die  Gerätschaften  würden  eben 
eingepackt,  war  Josef  II.  noch  immer  so  wenig  beruhigt,  daf3  er  sa^e: 
,Wenn  nur  nicht,  wie  Ich  Mich  erinnere,  diese  Ornate  meist  abgenütztes 
altvaterisches  Zeug  sind.  Um  nun  hierüber  gesichert  zu  sein,  ist  Mir  von 
jedem  dieser  Ornate  ein  Stück  heraufzugeben,  weil  sonst  der  ganze  End- 
zweck verfehlt  und  es  Schande  wäre,  so  was  Schlechtes  auf  eine  .so  weite 
Entfernung  und  gerade  nach  Petersburg  zu  versenden,'  Doch  waren  die 
hvit.  Gefäße  alle  von  Silber  und  vergoldet,  die  Paramente  kostbar. 

Eine  Note  Rosenbergs  an  das  Oberstliofmeisteramt  vom  10.  Homun^ 
1790  sagt;  ,.S.  Maj.  haben  mittels  an  mich  erlassenen  Handbilltrts  den 
AngHBttner   P.  Job.  Peter  zu  Dero  Beichtvater   mit   dem   gewöhnl.  Gehalt 
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jährl.  500  fl.  zu  ernennen  geruht.*  Am  i3.  Februar  wurde  Kaiser  Josef  II. 
auf  höchsteig-enes  Verlangen  durch  den  Burgpfarrer  öffentlich  mit  dem  aller- 
heiligsten  Altarssacrament  versehen,  vier  Tage  später  wurde  ihm  durch 
einen  Hofkaplan  in  der  Stille  das  heil.  Sakrament  der  letzten  Ölung  ge- 
spendet und  am  20.  Februar  um   ^/jö  Uhr  früh  starb  er.^ 


Leopold  II.  1790-1792. 

Die  so  überaus  kurze  Regierungszeit  Leopolds  II.  ist  an  der  Hof- 
kapelle keineswegs  spurlos  vorübergegangen.  Den  12.  März  um  10  Uhr 
nachts  kam  Leopold,  der  Erbe  so  schöner  Königreiche  und  Länder,  in  Wien 
an  und  schon  am  15.  März  wies  er  den  Obersthofmeister  an:  ,Sie  werden 
Mir  von  allen  4  Hofstaabs  die  genaue  Verzeichnis  aller  ihrer  untergebenen 
Beamten  und  Dienstleute  einsammeln  und  heraufgeben.*  Starhemberg 
konnte  am  12.  April  den  sehr  umfänglichen  Vortrag  erstatten.  Darin  heißt 
es  über  die  Hofkapelle,  es  werde  die  Seelsorge  durch  den  Pfarrer  mit  An- 
wendung der  Hofkapläne  und  der  Kirchendienst  durch  den  Hofcäremonia- 
rius  mit  ebenfallsiger  Anwendung  der  Hofkapläne  besorgt.  Das  Personale 
bestehe  in  dem  Pfarrer,  dem  Zeremoniar,  zwei  Hofpredigern,  acht  wirklichen 
Kaplänen,  wovon  abwesend:  einer  beim  Hofstaat  in  den  Niederlanden,  einer 
zu  Schönbrunn  als  Schloßkaplan,  einer  zu  Hetzendorf  als  Lokalkaplan. 
Ferner:  i  Supernumerär-Hofkaplan,  i  Kapellenklerikus,  zugleich  Titular- 
Hofkaplan,  6  KapcUendiener,  davon  je  einer  zu  Schönbrunn  und  Hetzen- 
dorf, 5  Kapellenjungen,  i  Kapellschneider,  i  Kapellwäscherin,  i  Gehilfin. 
,Hier  soll  ich  a.  u.  anmerken,  dass  weder  die  Besoldung  des  Hofcäremonia- 
rius  noch  die  der  hier  dienenden  Hofcapläne  und  Clerici  und  so  auch  der 
2  Kapelldiener  Losert  und  Döglmayer  ihrem  Karakter  und  Dienstleistung 
angemessen  sind  und  dass  den  2  Kapelljungen  Duidezzi  und  Pichler  das 
Quartiergeld  mangle.  Überhaupt  scheinet  es,  dass  die  angeführten  Indivi- 
duum einer  mildesten  Rücksicht  würdig  wären.*  Leopold  setzte  den  Ge- 
halt der  wirklichen  Hofkapläne  mit  500  fl.  an. 

Der  Piarist  Xaver  Heiss  beeilte  sich  mit  seiner  Bitte  um  Verleihung 
einer  Hofkaplanstelle  zu  seiner  Pension  jährl.  456  fl.  Doch  die  Bittschrift 
trägt  den  Vermerk:  ,unresolviert  herabgelangt*  (3.  April).  Der  überzählige 
Hofkaplan  Gombos  trat  am  26.  Juni  als  Chorherr  ins  Kollegiatstift  zu  Oden- 
burg  ein.     Er  stellte   die    sonderbare  Bitte    ,um  Verleihung   des  Seniorats- 


'  Die  Kaisergruft  259—263. 
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rHnf(ts  unter  den  Hofcaplancm,  damit  er  seinem  tit.  Domhermchaiakter  ge- 
maA5  den  Hofcaplandienst  fortsetzen  könne'. 

Die  Hofreisen  nach  Frankfurt  und  Predborg  standen  bevor.  Zere- 
moniar  Franz  Wcmicrr  bat  um  Bewilligung'  des  seinen  Vorfahrem  auf  Hof* 
rdv.-n  angewiesenen  Kostgeldes.  Er  erhielt  am  5.  Juli  den  Bescheid:  J>a 
ein  zdtlicher  Hofcaremoniarius  sowol  bei  der  kön.  hungar.  Krönung-  1741 
mit  45  kr.  taglich  als  bei  anderen  Hofreisen  mit  i  fl.  15  kr.  in  Ansehung- 
des  Kostgeldes  immer  den  Hofkaplanen  gleichgehalten  wurde,  so  kann 
auch  dermal  auf  einen  höheren  Betrag  nicht  angetrag-en  werden.*  Im 
Juni  1790  machte  Kawina  das  Ansuchen,  ^nachdem  er  in  der  Wirklichkeit 
als  Hof-  und  zug^leich  als  Schlosskaplan  zu  Schonbrunn  angestellt  sei*,  den 
Kaplänen  in  der  Hofburg  gleichgehalten  zu  werden,  widrig-enfaUs  ,w^en 
ohnehin  aufhabender  gebrechlicher  Gesundheitsumstande*  seine  vorig-e 
Dienstleistung  in  der  Hofkapelle  wieder  antreten  zu  dürfen.  Letzteres  ge- 
schah am  26.  Juli.  Sein  Nachfolger  Kermpotich  wollte  durchsetzen,  ,dass 
die  Kaplandienste  in  Schönbrunn  von  den  sämmtlichen  Hofcaplanen 
wechselweise  mochten  versehen  oder  ihm  eine  Zulage  verwilligt  wer- 
den*. ,Seine  Majestät  befanden  aber,  auf  dieses  Gesuch  nichts  zu  ent- 
Hch  Hessen.* 

Am  14.  September  ereignete  sich  das  Unerhörte,  daß  Langenau  beim 
Obersthofmeisteramte  bittlich  wurde,  das  Ermahnungsgeschäft  gegen  Vuche- 
tich  auf  sich  zu  nehmen,  ,da  die  Saumseligkeit  bei  ihm  fast  was  alltag- 
liches*. Demselben  wurde  wirklich  sein  Benehmen  ,in  Ungnaden  verhoben 
und  ihm  die  allendliche  Warnung  ertheilt,  dass  bei  der  ersten  vorkommen- 
d(!n  J^(,'schwerdc  bei  S^  Maj.  auf  desselben  Entsetzung  der  Antrag-  gemacht 
vv<!r(le*. 

Aus  freien  Stücken  hielt  sich  der  Obersthofmeister  für  verpflichtet, 
(U'.n  Kaiser  in  die  Kenntnis  der  gestifteten  und  ungestifteten  Messen  zu 
setz<?n.  ,Di('  gestifteten  Messen,  Jahrtage  und  Almosengelder  werden  von 
(lern  Interesse  d(T  im  Stadtbanko  anliegenden  Capitalien  pr.  57.000  fl.  be- 
stritten werden.  Nach  Abzug  der  jährl.  Ausgabe  von  2287  fl.  50  kr., 
W(rleh(?  (lics(!  r'undationen  erfordern,  bleibt  von  den  Zinsen  ein  Rest  von 
42  H.  »o  kr.,  (\i:r  iihv.r  bei  weitem  nicht  hinreicht,  die  ungestifteten  Messen 
und  Jahrtagc  /u  berichtigen.  An  solchen  wurden  nach  den  Anordnungen 
Maria  Tlicrcsias  und  auch  unter  Josef  IL  auf  einen  Betrag  von  782  fl. 
2ü  kr.  gch'sen,  (li<!  von  der  Cameralkasse  beglichen  wurden.*^   Starhemberg 

'  Ausweis  der  heil.  Messen,  welche  auf  Anordnung  Maria  Theresias  und  Josefs  II.  alljährlich 
zu   l«'srn : 

20.  Okt.  Jahrc».tag     dos   Kaisers   Kail  24  Messen 12  fl. 

21.  De/..  >  der  Kaiserin  Klisabeth  24  Messen 12  fl. 

18.  Jan.  >  des  Erzherzogs  Karl   12  Messen 6  fl. 
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fragte  an,  ob  Se.  Majestät  diese  ungestifteten  Messen  einzustellen  befehle. 
,Nur  muss  ich  die  ehrerbietigste  Erinnerung  beifugen,  dass,  wenn  auch  für 
Kaiser  Josephs  Maj.  loo  Messen  an  den  Jahrtagen,  an  dem  Geburts-  und 
Namenstage  aber  jedesmal  12  Messen,  sowie  für  beide  h.  selige  Erz- 
herzoginnen Maria  Anha  und  Elisabeth  am  Jahrestage  für  jede  12  Messen 
gelesen  werden  sollen,  solches  zusammen  eine  höhere  Ausgabe  von  74  fl. 
erforderte.*  Der  Kaiser  resol vierte:  ,Placet  und  hat  es  in  Ansehung  der 
Fundationen  und  Jahres  Tage  sovvol  als  der  ungestiffteten  Messen  für 
Jahres-  Geburts-  und  Namens  Tage  auch  fortan  nach  dem  bereits  ange- 
nommenen Systeme  zu  geschehen.  Nur  will  Ich,  dass  die  von  der 
Familie  angeschafft  werdenden  Messen  von  derselben  selbst  bestritten 
werden.* 

Als  Kaiser  Leopold  die  Stelle  eines  Vizekanzlers  bei  der  böhmisch- 
österreichischen Hofkanzlei  eingehen  ließ,  ernannte  er  den  Grafen  Ugarte 
zum  Obersten  Hofmeister  bei  seinen  Töchtern  und  übertrug  ihm  das  Amt 
eines  Musikgrafen  (25.  Jänner  1791).  Dies  ,erweckte*  im  ersten  Oberst- 
hofmeister ,die  Verhältnisse,  welche  zwischen  diesem  Amte  und  dem  Oberst- 
hofmeisterstab immer  bestanden  haben*.  Er  stellte  dem  Kaiser  vor,  daß 
das  Amt  des  Musikgrafen  von  jeher  dem  Obersthofmeisterstabe  untergeordnet 
gewesen  sei.  Dies  sei  unter  den  Musikgrafen  Lamberg,  Durazzo  und  Spork 
so  gewesen.  ,Seit  1775  als  Graf  v.  Spork  zum  galizischen  Apellations- 
präsidenten  befördert  worden,  ist  diese  Charge  unersetzt  geblieben  und  da 
1788  von  Joseph  IL  die  Aufsicht  der  Hofkapelle  dem  Oberstkämmereramte 
übertragen  worden,  so  konnte  ich  dieses  nur  als  eine  Interimalverfügung 
ansehen.  Da  nun  überhaupt  die  weisesten  Absichten  Ew.  Maj.  dahin  gehen, 
die  vorige  Ordnung  wieder  herzustellen,  so  sehe  ich  mich  umso  mehr  be- 
fugt, die  Gründe  zur  Handhabung  der  meinem  Stabe  anklebenden  Gerecht- 
same Höchstdero  erleuchteter  Beurtheilung  vorzulegen.*  Der  Kaiser  gab 
am  27.  Jänner  die  Entscheidung:  ,Dcr  Graf  Ugarte  als  Musikgraf  wird  zwar 


23.  Dez.  Jahrestag     der  Erzherzogin  Johanna   12  Messen 6  11. 

27.  Nov.         »             der  Erzherzogin  IsabeUa  12  Messen 6  fl. 

18.  Aug.         »             des  Kaisers  Franz   lOO  Messen 50  fl 

4.  Okt.  Namenstag  des  Kaisers  Franz   12  Messen 6  fl. 

8.  Dez.  Geburtstag  des  Kaisers  Franz   12  Messen 6  fl. 

28.  Mai   Jahrestag    der  Kaiserin  Josefa  25  Messen .  12  fl.  3o  kr, 

15.  Okt.           »           der  Erzherzogin  Josefa   12  Messen 6  fl. 

29.  Kov.         »           der  Kaiserin  Maria  Theresia   lOO  Messen 50  fl. 

15.  Okt.  Namenstag  der  Kaiserin  Maria  Theresia   12  Messen 6  fl. 

i3.  Mai  Geburtstag  der  Kaiserin  Maria  Theresia  12  Messen 6  fl. 

Zus.   .    .  184  fl.  3o  kr. 
Außerdem  werden  von  den  Hofkaplänen  in  der  Burgpfarrkirche   täglich   drei 

heil.  Messen  gelesen  und  dafür  aus  der  Kameralkasse  gezahlt 547  ^*  5^  ^^* 

732  fl.  20  kr. 


unter   dem  Obersten   Hofmeister   stellten;   in   deme   aber,    was   die   Theatrc 
Direction  betrifft,  hat  er  lediglich  von  Mir  allein  abzuhängen.' 

1791  suchte  der  Hofzeremoniar  an,  einige  Hofkapläne  aufKunehraen. 
Langenau  wurde  über  dieses  Ansinnen  befragt  und  äußerte  sich  am 
ar.  April;  .Ich  bin  nicht  im  Stande,  weder  über  dieses  noch  über  andere 
dergleichen  Gesuche  einen  passenden  Vortrag  zu  machen,  bis  ich  nicht 
weiss,  was  für  eine  Anordnung  für  die  Bedienung  des  allerh.  Hofes  diesen 
Sommer  hindurch  getroffen  werden  wird.  Wäre  man  gesinnt,  Ihn  durch 
Hofcapläne  bedienen  zu  lassen,  so  müsste  ohne  Zweifel  ihre  Zahl  um  einige 
vermehrt  werden.  Wollte  man  aber  hiezu  bloss  Religiösen  aus  der  Nach' 
barschaft  gebrauchen,  so  wäre  vielleicht  die  Sache  mit  einem  einigen  ab- 
gethan."  Der  Obersthofmeister  ließ  schon  am  23.  April  erwidern:  ,Nach 
eingezogener  verlässiger  Auskunft  hat  sich  der  allerh,  Hof  bei  den  jewei- 
ligen Sommer  Sejours  in  Laxenburg  in  Ansehung  des  Kirchendienstes  nie 
durch  Hofcapläne  sondern  bloss  durch  Ordensgeistliche,  welche  von  dem 
dortigen  Pfarrer  bestellt  wurden,  bedienen  lassen.  Ebenso  hat  man  bei 
dem  Aufenthalte  zu  .Schönbrunn  nebst  einigen  Hofcaplänen  einige  Kapuzi- 
ner und  zu  den  öff'entlichen  Gottesdiensten  die  Alumnen  zur  Aushilfe  ver- 
wendet. Da  man  für  ein  und  andern  Fall  die  vormals  be.standene  Ordnung 
wieder  einzuhalten  gedenkt,  so  acheint  nicht  nothwendig,  dass  die  Zahl  der 
Hofcapläne  vermehrt  und  das  Aerarium  mit  einer  grösseren  Ausgabe  auf 
immer  belästiget  werde.'  Die  Erklärung,  führte  Langenau  am  26.  April  aus, 
setze  ihn  in  den  Stand,  sich  bestimmt  zu  äußern.  ,Ich  bin  von  der  Noth- 
wendigkeit  überzeugt,  die  Zahl  der  Hofcapläne  zu  vermehren.  Allein  ich 
glaube,  dass  die  Sache  mit  der  Aufnahme  eines  einigen  könne  abgcthan 
werden.  Es  sind  gerade  so  viele  Hofcapläne,  als  man  zu  dem  täglichen 
Gottesdienste  gebrauchet.  Wenn  also  nur  für  den  Fall  der  Krankheit  eines 
aus  ihnen  gesorgt  wird,  so  ist  der  gewÖhnüche  Gottesdienst  schon  voll- 
kommen gedecket.  Auf  wen  man  aber  bei  so  vielen  Mitbewerbern  ein  be- 
sonderes Augenmerk  werfen  könne,  ist  mir  wahrhaftig  nicht  bekannt.  Dieses 
allein  erinnere  ich,  dass  er  folg-ende  Eigenschaften  besitzen  müsse:  eine 
reine  gute  Stimme,  eine  genügsame  Kenntnis  des  Choralgesangs  und  der 
Kirchencäremonien,  alles  was  zur  Seelsorge  erfordert  wird,  einen  fried- 
lichen und  solchen  Charakter,  der  seinen  Ehrgeiz  bloss  in  Erfüllung  seiner 
Pflichten  sucht.  In  Ansehung  der  beiden  ersteren  Eigenschaften  können 
sie  ohne  Zweifel  am  sichersten  durch  den  Weg  der  Prüfung  entdeckt  wer- 
den. Es  hat  diese  auch  bereits  der  Herr  Hofcäremonisr  an  den  meisten 
der  bisherigen  Conipetenten  vorgenommen.  Allein  ob  sich  ein  h.  löbL 
Ob.  Hofmeisteramt  hiemit  begnüge  und  nicht  vielmehr  dem  Bes-ten  des 
Dienstes  zuträglich  erachte,  eine  genauere  und  zwar  von  Kennern  VüTZU- 
tteluiiende  Prüfung  anzuordnen,  dies  steht  erst  zu  erwarten."     Das  ObCrt^   ; 
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hofmeisteramt  hieß  den  Antrag*  des  Pfarrers  gilt  und  fügte  bei,  daß  es 
seinen  Vorschlag  ehestens  gewärtige.  Langenau  war's  zufrieden.  ,Damit 
die  Prüfung  desto  ordentlicher  geschehe,  so  bitte  ich,  dem  Kapellmeister 
den  Auftrag  zu  machen,  einige  Hofmusici  zu  ernennen,  die  die  Bewerber  im 
Choralgesange  prüfen.  Zugleich  wird  es  nicht  unnütz  sein,  dem  Herrn 
Hofcäremoniarius  aufzutragen,  dass  er  sich  zu  der  Prüfung,  die  er  über 
die  Kirchencäremonien  vorzunehmen  hat,  den  Schnell,  Professor  Rituum 
an  der  e.  b.  Kur,  geziemend  erbete.*  Jetzt  hatte  Langenau  das  Heft  in  der 
Hand.  Am  17.  Mai  erstattete  er  seinen  Bericht  über  die  Prüfung  der  Be- 
werber. Die  erste  Klasse  hätten  erhalten:  Johann  Flandorfar,  Normal- 
katechet; Heinrich  Hasenecker,  Hofmeister  bei  den  Söhnen  des  Baron 
Bartenstein;  Valentin  Messesneu,  Priester  der  erzbischöflichen  Kur;  Peter 
Parkar,  vormaliger  Beichtvater  bei  den  Salesianerinnen.  Die  zweite  Klasse 
hätten  bekommen :  Andreas  Krottendorfer,  Vikar  zu  Schwadorf;  Ignaz  Pich- 
ler,  Kaplan  zu  Leobendorf;  Franz  von  Bando,  des  Wiener  Erzbistums  Kon- 
sistorialrat.  Starhembergs  Vortrag  vom  22.  Juli  zielte  dahin,  nur  einen  Super- 
numerär-Hofkaplan  aufzunehmen.  Dann  hätte  der  überzählige  Hofkaplan 
und  Hofprediger  Holzmann  keine  Ursache  zu  klagen,  daß  ein  anderer  vor 
ihm  in  die  Wirklichkeit  eingerückt  sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  könnte 
auch,  da  die  Besoldung  der  acht  wirklichen  Hofkapläne  von  200  fl.  auf 
500  fl.  erhöht  worden  sei,  der  nur  aus  100  fl.  bestehende  Gehalt  des  Super- 
numerär-Hofkaplans  auf  200  fl.  vermehrt  werden.  ,Ew.  Maj.  dürfte  es  daher 
höchst  gefallig  sein,  die  supernumerären  Hofcapläne  künftig  auf  2  mit 
einer  Besoldung  von  200  fl.  nebst  der  Theilnahme  an  dem  Opfergeld  zu 
bestimmen,  dergestalt,  dass  Holzmann  bei  erster  Apertur  gegen  Aufgebung 
seines  Predigtamtes  in  die  Wirklichkeit  einzurücken  hätte.  Wem  aber  Ew. 
Maj.  die  zweite  s.  n.  Hofkaplanstelle  zu  verleihen  geruhen,  muss  ich  bloss 
der  höchstbeliebigen  Willkür  anheimstellen.*  Der  Kaiser  resol vierte:  ,ich 
beangnehmige  ihren  Vorschlag  und  ernenne  zum  2.  supernumerair  Hof 
Kaplan  den  Heinrich  Hasenecker.*  Die  Wagschale  ,des  geschickten  und 
auferbäulichen  Hasenecker*  hatte  wohl  auch  eine  höchst  gewichtige  schrift- 
liche Anempfehlung  des  Hof-  und  Staatskanzlers  Kaunitz  zum  Sinken 
gebracht. 

Daß  sich  der  Hofzeremoniarius  Werner  1791  über  ungehöriges  Be- 
tragen von  Hofkaplänen  und  eines  Kirchendieners  gegen  ihn  beklagte,  gab 
Langenau  den  Anlaß,  sich  am  26.  Mai  ausführlich  über  die  Lage  zu  äußern. 
Er  berief  sich  auf  die  von  uns  angeführten  Verordnungen  von  1786  und 
1789,  die  die  Hofgeistlichkeit  und  das  Kirchenpersonale  dem  Pfarrer  unter- 
stellten. Aus  der  Nichtbefolgung  dieser  Dekrete  und  der  Anmaßung  eines 
Rechtes,  das  dem  Hofzeremoniar  nicht  gebühre,  seien  diese  Auftritte  ent- 
standen.  Die  Hofkapläne  sagten,  sie  könnten  dem  Zeremoniar  darum  nicht 
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gehorchen,  weil  er  sie  aus  Abgangf  der  nötigen  Kenntnisse  in  den  Zere- 
monien meistens  irreführe.  .Allein  vielleicht  ist  eben  dieses  nicht  durch- 
aus g-egTÜndet,  Soviel  versichern  mir  jedoch  Bischöfe,  die  hier  luweilen 
zu  pontificieren  pflegen,  dass  es  in  keiner  Kirche  bei  Hochämtern  unordent- 
licher zugehe  als  in  der  hiesigen  und  dass  sie  sich  immer  wahrhaft  fürchteten, 
so  oft  sie  hiezu  erbeten  würden,*  Um  solchen  Unordnungen  zu  steuern,  sei 
es  überhaupt  notwendig,  hei  dem  gesamten  Kirchen  personale  eine  schärfere 
Subordination  einzuführen.  ,Dem  Herrn  Hofcäremoniarius  insbesondere  ist 
die  Auflage  zu  machen,  dass  er  sich  die  Kenntnisse  seines  Amtes  sorgfäl- 
tigst zu  erwerben  trachten  solle.    Hiezu  ist  der  alte  Schlendrian  keineswegs 

I  hinlänglich,    sondern   es    müssen    hierüber   Gavantusse    und    andere    dergl. 

'  Schriftsteller  studiert  werden,  die  von  den  Kirchencäremonien  umständlich 
gehandelt  haben.'  Die  Bittschrift  scheine  vielmehr  gegen  den  Pfarrer  zu 
zielen.  ,Die  Abhängigkeit  von  mir  ist  ihm  eine  unerträgliche  Sache.  Ich 
gestehe  es,  sie  muss  ihm  sehr  lästig  sein,  besonders  wegen  dem  Rechte, 
das  mir  dadurch  zukommt,  Berichte  zu  erstatten.'  Das  Oberst hofmeister- 
amt  ließ  genau  in  diesem  Sinne  am  2.  Juni  Dekrete  an  den  Zereni<Miiar  und 
an  den  Pfarrer  ab. 

Am  28.  Juni  1791  bat  Matthias  Promofsky,  Pönitentiar  an  der  Peters, 
kirche,  ,dass,  da  Mosel,  welcher  die  k.  k,  Hofclerici  Stelle  hat.  wegen  seiner 
kränklichen  Umstände  Öfters  suppHeret  werden  muss,  bei  sich  dessen  er- 
gebender Apertur  S.  Maj.  a.  gn.  geruhen,  ihm  die  Expectanz  auf  diese  k.  k. 
Hofclerici  Stelle  allermildest  zu  verleihen'.  Langenau  gab  das  Gutachten 
ab:  ,Für  die  Hofkapelle  ist  dies  Gesuch  vollkommen  gleichgiltig.  Es 
ist  zwar  wahr,  dass  Mosel  schon  eine  geraume  Zeit  schwer  krank  liegt 
imd  sich  deswegen  ausser  Stand  befindet,  seine  Dienste  selbst  zu  ver- 
richten. .\llein  darum  werden  sie  dennoch  verrichtet.'  Starheraberg  hob 
in  seinem  Vortrage  noch  hervor,  daß  derlei  Expectanzen  ungewöhnlich 
seien,  um  sich  nicht  vor  der  Zeit  die  Hände  zu  binden,  und  Franz  resolvierte 
in  Abwesenheit  seines  Vaters  am  9.  Juli:  .Bittsteller  ist  allerdings  abzu- 
weisen.* 

Als  die  Erbhuldigung  zu  Wien  bevorstand,  machte  es  sich  unliebsam 
bemerkbar,  daß  Xied erÖsterreich  derzeit  keinen  obersten  Erbhofkaplan 
habe.  Seit  Friedrich  dem  Schönen  halten  Frieren  von  Mauerbach  diese 
Würde  bekleidet,  Friedrich  IV.  hatte  sie  1460  dem  Propst  des  Stiftes 
St.  Polten  und  seinen  \achfolgem  verliehen.'  Als  178+  dieses  Stift  im 
Kstum  St-  Polten  aufging,  vergaß  man  auf  die  Übertragung  dieses  Amtes 
auf  den  Bischof.  Vielleicht  war  auch  einige  Rücksicht  auf  den  letzten 
Propst  Udephons  Schmidtbauer  maßgebend,  der  bis  1791   in  Xeustadt  lebte. 


'  Steh«  5.4:. 
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Bei  der  Erbhuldigung  Leopolds  IL  jedoch  überließ  man  dem  Propste  von 
Klosterneuburg  den  Dienst  bei  St.  Stephan  und  der  Kaiser  erweckte  dies 
Erbamt  wieder,  indem  er  mit  Urkunde  vom  3.  Juli  179 1  den  Propst  Floridus 
und  seine  Nachfolger  zu  obristen  Erbhofkaplänen  im  Erzherzogtum  Nieder- 
österreich ernannte.^  Der  obriste  Erbhof kaplan  von  Niederösterreich  waltet 
seines  Amtes,  indem  er  bei  der  feierlichen  Erbhuldigung  unter  dem  Hochamte 
bei  St.  Stephan  dem  Bischof,  der  dem  Kaiser  das  Evangelium  zum  Küssen 
darbringt,  vorangeht,  vor  der  Tafel  das  Benedicite,  nach  derselben  die 
Danksagung  spricht  und  bei  feierlichen  Versammlungen  der  Stände  das 
Amt  singt. 

Am  19.  Juli  1791  wurde  Langenau  »gegen  seinen  Hang  und  seine  ganze 
Denkart*  wider  Hof  kaplan  Wenko  vorstellig,  der  am  verwichenen  Sonntag 
den  Nachmittaggottesdienst  verabsäumt.  ,Die  Folge  hievon  war,  dass  der 
gesammte  Hof  nebst  einer  zahlreichen  Versammlung  andrer  angesehener 
Personen,  die  bereits  alle  nur  auf  den  Priester  warteten,  wieder  unverrich- 
teter  Dinge  entlassen  werden  musste.'  Natürlich  verhob  das  Obersthof- 
meisteramt dem  Säumigen  seinen  Fehler  in  Ungnaden  und  bedeutete  ihm, 
,dass  bei  nochmaliger  Vernachlässigung  seiner  Obliegenheit  ihm  unnach- 
sichtig der  Hof  Profos  und  zuletzt  auch  seine  gänzliche  Entlassung  zu  ge- 
wärtigen stehe*. 

Am  18.  Oktober  179 1  reichte  der  Titularhof kaplan  und  Rosenkranz- 
pater Nikolaus  Mosel  seine  wehmütige  Bitte  ein,  ihn  mit  seinem  Gehalte 
von  3oo  fl.,  einer  kleinen  Zulage  ad  personam  und  Belassung  seines  kleinen 
Quartiers,  Holz-  und  Lichtfreiheit  bei  Hof  in  den  Ruhestand  zu  versetzen.  Er 
diene  32  Jahre  als  Titularhof  kaplan  und  Rosenkranzpater  und  sei  62  Jahre  alt. 
Maria  Theresia  habe  ihm  eine  jährliche  Pension  von  150  fl.  aus  ihrem  Kam- 
merbeutel verliehen,  ,besonders  weil  ich  bei  so  vielen  lauten  vorbetten  in 
den  7jährigen  Preussenkrieg  davon  den  Blutsturz  bekommen  habe*.  Bei 
der  Aufhebung  des  Kammerbeutels  unter  Josef  IL  habe  auch  ihn  das  Un- 
glück getroff^en,  diesen  Gnadengehalt  zu  verlieren.  Auch  um  die  Belassung 
der  Wohnung  bitte  er,  die  er  wohl  nicht  mehr  verlassen  werde,  da  er  nicht 
ohne  großen  Nachteil  für  seine  Gesundheit  den  vierten  Stock  und  149  Staffel 
hoch  steigen  könne.  Er  habe  seine  Dienste  mit  aller  Zufriedenheit  seiner 
Obern  verrichtet,  sich  zu  verschiedenen  Offizien  und  zur  Almosensammlung 
in  der  Hofburgpfarre  gebrauchen  lassen.  Der  Hof-  und  Burgpfarrer  ein- 
begleitete teilnehmend  das  Gesuch.  Alles  sei  wahr,  Mosel  habe  sich  ,durch 
lautes  Beten  einen  Blutsturz  zugezogen,  sei  vollends  an  Seel-  und  Leibes- 
kräften erschöpft  und  habe  ausser  den  3 00  fl.  keinen  Zufluss.  Ich  bitte 
darum,  dass  ihm  die  wenigen  Tage,  die  ihm  noch  zu  leben  .übrig   bleiben, 


'  Abgedruckt  bei  Max  Fischer,  Schicksale  von  Klosterneuburg  II,  490 — 495. 
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durch  eine  huldreiche  Zulage  und  eine  für  seinen  Zustand  minder  beschwer- 
liche Wohnung-  erleichtert  werden".  Zugleich  wage  er  einen  Vorschlag  wegen 
der  Neubesetzung.  .Nach  der  gegenwärtigen  Kirchenordnung  ist  ein  Ka- 
pellenclericus  nicht  mehr  so  nothwendig.  Aber  umso  nützlicher  wäre  noch 
ein  neuer  Hofcaplan,  da  ohnehin  der  Dienst  der  Kapelle  durch  eine  einige 
überzählige  Person  gedeckt  wird  und  die  itzige  Art.  die  PfarrvicarsteHe  zu 
bedienen,  äusserst  mangelhaft  ist.  Ich  dächte  also,  es  würde  am  zuträg- 
lichsten sein,  den  Kapellenclericus  ganz  abkommen  zu  lassen,  anstatt  ihm 
lieber  einen  Hofcaplan  mehr  aufzunehmen,  diesen  zugleich  bis  zu  seiner 
Vorrückung  zum  beständigen  Pfarrvicar  zu  bestellen  und  ihm  für  diese 
vereinigten  Dienste  nebst  den  Emolumenten  und  der  Besoldung  eines  Super- 
niunerärhofcaplans  noch  etwa  eine  Zulage  von  loo  fl.  sammt  dem  Quartier. 
Holz  und  Licht,  welche  bisher  die  wechselweis  in  der  Burg  als  Pfarr- 
vicar dienenden  Hofcapläne  genossen  hatten,  gn,  zu  bewilligen.'  Falls 
dieser  Vorschlag  angenommen  werden  sollte,  empfehle  er  vor  alten  zu 
diesem  Amte  den  Joh.  Flandorfer.  Katechet  zu  St.  Ulrich.  Er  «ei  bereits 
im  letzten  Konkurs  geprüft  worden  und  habe  sich  besonders  aus^zeich- 
net.  Genau  in  diesem  Geleise  fährt  der  allerunterlänigste  Vortrag  Star- 
hembergs.  dessen  Anträge  Se.  Maj.  am  27.  Oktober  ,in  allen  Punkten*  ge- 
nehmigte. 

Am  3.  November  reichte  Werner  namens  aller  Hofkapläne  eine  Be- 
schwerde ein  wider  Langenau.  Derselbe  wolle,  der  neue  Pfarrvikar  solJtt? 
niemals  in  die  Ordnung  zum  Meßlesen  geschrieben  werden  und  an  Sonn- 
und  Feiertagen  nicht  gebunden  sein,  um  5  Uhr  die  Litanei  zu  beten,  da 
diese  doch  dem  Kapellenklcrikus  zugefallen  sei,  dessen  Nachfolger  Flan- 
dorfer sei.  ,Die  meisten  Hofcapläne  haben  ihre  Wohnung  von  der  Burg 
sehr  weit  entlegen  und  sind  Männer  von  50  und  60  Jahren,  während  der 
neue  Pfarrvicar  seine  Wohnung  in  der  Burg  hat.  Herr  Burgpfarrer  hat 
niemal  als  Hofcaplan  gedient,  daher  ist  er  ihnen  sehr  abgeneigt.'  Der 
Burgpfarrer  erwiderte  am  7.  November,  er  habe  deshalb  den  Pfarrvikar 
nicht  in  die  Meflordnung  schreiben  lassen,  weil  dies  mit  seinem  Amte  nicht 
verträglich  sei.  .Trifft  ihn  die  Ordnung  in  der  Kammerkapelle,  so  ist  e» 
seine  Pflicht,  von  8  Uhr  an  zu  warten,  bis  es  der  allerh.  Herrschaft  beliebet. 
die  Messe  zu  hören,  welches  öfters  erst  um  12  Uhr  und  auch  noch  später 
geschieht.  Bisher  gehörte  die  Verrichtung  des  Segens  zu  dem  Amte  eines 
Kapcllklerikus.  Man  möchte  nun  den  Flandorfer  zu  einem  blossen  Kapell- 
kleriker unter  einem  andern  Namen  herabsetzen,  um  nur  keinen  Pfarrvikar 
in  dem  ehrw.  Gremio  zu  haben.  Denn  ich  muss  es  aufrichtig  heraussagen, 
der  grösate  Theil  der  Herrn  Hofkapläne  achtet  dieses  für  eine  wahrt 
Unehre.  Sie  halten  es  unter  ihrer  Wurde,  einen  Dienst  lu  verrichten,  der 
vorbin  dem  Kapcllklerikus  oblag.'    Ganz  in   diesem  Sinne  dekretierte  da» 
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Obersthofmeisteramt,  daÜ  sich  die  ehemalige  Pflicht  des  Kapellenklerikus 
auf  alle  Hofkaplänc  erstrecke. 

Schon  am  7.  November  wurden  von  obersthofmeisteramtswegen  Lan- 
g^enau  Vorschriften  zum  .Nachverhalt'  bei  der  bevorstehenden  Geburt  des 
Kindes  gegeben,  das  Kaiserin  der  Franzosen  zu  werden  bestimmt  war. 
Der  Hofzeremoniar  werde  die  Einladung  , vierer  Bischöfe'  zur  Taufe,  die 
der  Kurfürst  von  Köln  vornehmen  werde,  besorgen,  .Nach  dem  Exorcismo 
und  den  gewöhnlichen  Fragen  des  Ritualis  lassen  sich  S,  churfürstl.  Durch- 
laucht das  Handwasser  reichen,  nehmen  mit  Hilf  des  cleri  assistentis  einen 
goldstoffenen  Vespermantel,  setzen  eine  gestickte  InfuI  auf  und  verrichten 
die  Taufe.  Nach  dem  Te  Deum  und  ertheilter  Benediction  werden  S.  Durch- 
laucht cum  milra  et  pedo  sich  Ihren  Majestäten  und  dem  Erzh.  Franz  nähern 
und  den  Glückwunsch  ablegen,  sohin  aber  sammt  dem  clero  insolang  unter 
dem  Staffel  des  Altars  stehen  bleiben,  bis  Ihre  Majestäten  sich  nach  den 
Wohnzimmern  werden  zurückbegeben  haben.' 

Der  Prager  Weltpriesler  Bartholome  Mikowicz,  Notarius  publicus 
juratus,  bat  um  den  Titel  Hofkaplan  mit  der  Begründung,  daü  ihn  Kaiser 
Josef  n.  mit  einer  goldenen  Medaille  beschenkt  habe  ,wegen  den  im 
CzasUaer  Kreise  durch  2  Monate  bei  dem  Religionsgeschäfte  vorzüglich 
geleisteten  Eifer  und  besonders  gezeigten  Fleiß'.  Wie  das  zu  verstehen  sei, 
sagt  das  Empfehlungsschreiben  der  böhmisch-österreichischen  Hofkanzlei. 
,Dcr  Bittsteller  dürfte  in  Rücksicht  der  zu  Stillung  der  bei  Einführung  des 
Toleranzsystems  in  verschiedenen  Gegenden  Böhmens  ausgebrochenen  Re- 
liginnsunruhen  geleisteten  wesentlichen  Dienste  der  höchsten  Gnade  würdig 
sein.'  Auch  Starhemberg  war  des  Erachtens,  ,dass  durch  diese  ausgezeich- 
nete Belohnung  die  übrige  Priesterschaft  im  Königreich  Böheim  in  dem 
Geist  der  Religionsduldung  noch  mehr  erhalten  werde'.  Der  Kaiser  schrieb 
am  29.  November  1791  bei;  .placet.' 

Am  12.  Dezember  1791  bat  der  Hofzeremoniar,  seine  Gerechtsame  durch 
ein  Handbillet  wiederherzustellen,  Langenau  versicherte,  die  Ursache  aller 
Unruhen  sei,  daß  Werner  seit  dem  Tode  des  Kaisers  den  Verfügungen  des- 
selben nicht  mehr  nachleben  wolle,  sondern  alle  Ränke  spielen  lasse,  ,um 
sich  wieder  zu  den  vermeintlichen  Vorrechten  emporzuschwingen,  die  seine 
Vorfahrer  in  den  Zeiten  der  Unwissenheit  und  Missbräuche  erschlichen 
hatten*.  Er  erwarte  den  Befehl,  die  Verrichtungen  und  Gerechtsame  eines 
Zeremoniars  etwa  an  der  Domkirche  vorzulegen,  Starhemberg  riet  hierzu 
ein  mit  der  Anmerkung:  ,Nur  die  Noth wendigkeit,  Ew.  Maj.  mit  dieser 
Gattung  von  Menschen  bekannt  zu  machen,  dringt  mir  das  traurige  Ge- 
ständnis ab.  dass  es  keiner  meinem  Stabe  untergebenen  Branchen  so  viel 
an  ächter  Moralität  und  Eintracht  gebricht,  als  dieser,  wo  doch  eine  bessere 
Erriehung  und  der  geistliche  Beruf  Frieden  und  Ordnung  gewähren  sollten.' 


Der  Kaiser  bestimmte  aber  am  i6.  Dezember:  .In  Ansehung'  des  Hof- 
Ceremoniarius  hat  es  bei  dem  211  verbleiben,  wie  es  bisher  geschehen.' 
Ich  weiß  nicht,  wie  Starhemberg-  diese  Entschließung  seines  Herrn  auf- 
faßte, denn  er  ließ  durch  Langenau  die  Verrichtungen  des  Hofteremoniars 
in  eine  Instruktion  für  denselben  fassen.  Am  ii.  Dezember  überreichte 
dieser  den  aus  acht  Paragraphen  bestehenden  Entwurf-  Der  Obcrsthof- 
raeister  teilte  dies  Schriftstück  dem  Werner  mit,  in  der  Hoffnung,  von 
ihm  einige  Zusätze  und  BeistimTnuug  zu  erlangen.  Doch  darin  täuschte  er 
sich.  Werner  begann  gleich  damit:  ,Zu  meiner  äussersten  Gemüts-Bekrän- 
kung  muss  ich  dermalen  vollkommen  überzeugt  sein,  dass  dieser  neuere 
Vorgang,  mich  ganz  herabzuwürdigen,  einzig  und  allein  auf  die  Verkürzung 
meiner  Lebens  Tage  angetragen  sei'.  Der  Burgpfarrer  wolle  dem  >^re- 
moniar  alle  bisherigen  und  von  allen  in  besonderer  Achtung  gestandenen 
würdigen  Vorfahrern  genossenen  (ierechtsame  nehmen,  z.  H.  daß  bei  den 
.sonntägigen  öffentlichen  Hofkirchendiensten  der  Hofzcremoniar  unter  Be- 
gleitung eines  Leibgardetrabanten  das  Asperges  für  die  allerh.  Herrschaften 
in  das  Oratorium  überbringe  und  bei  dieser  Cielegenheit  von  Sr.  Majeütät 
die  Anordnung  zu  den  nächstfolgenden  Kirchendiensten  unmittelbar  em- 
pfange. Starhemberg  war  unwillig  und  schloß  seinen  Vortrag  scharf:  ,da 
der  (  äremoniar  sich  aller  Subordination  zum  Nachtheil  des  Dienstes  ent- 
ziehen will  und  daher  keine  weitere  Rücksicht  mehr  verdient,  so  finde  ich 
umso  nothiger.  die  Instruction  der  h.  Bestätigung  zu  unterziehen.'  Doch 
der  Kaiser  lieU  der  Nachsicht  den  Pfad  nicht  vertreten  und  bestimmte  am 
9.  Jänner  1792:  ,In  Betreff  des  Hof  Cäremoniarius  bedarf  es  keiner  neuen 
Instruction  sondern  hat  es  bei  dem.  wie  es  bisher  geschehen  ist  und  üblich 
war,  zu  verbleiben,  wozu  derselbe  auch  anzuweisen  ist.' 

Am  I.  März  1792  starb  Leopold  IL  .so  zu  sagen,  jäh'.'  Hnfpredigcr 
und  Hofkaplan  Joh.  Donat  Holzmann  hat  eine  ,  Trau  er  rede  auf  Leopold  den 
Zweyten'  verfaßt  und  drucken  lassen.  ,Ich  wünschte,  dass  der  Hindruck 
dieses  Todesfalles  bleibend  wäre.  Darum  stifte  ich  Ihm  dieses  geringe 
Denkmal,  in  welchem  ich  mich  bemühet  habe.  Ihn  meinen  Mitbürgern  als 
einen  weisen  und  gütigen  Landesfürsten  zu  zeigen.  Er  kam  zu  jener  be- 
trübten Zeit  zu  uns.  da  uns  Joseph  verlassen  musstc,  ohne  vorher  im  Stande 
zu  sein,  die  Unruhen  beizulegen,  die  Bosheit  und  Fanatismus  und  Missver- 
ständnis wider  ihn  erregt  hatten,  ohne  einen  Krieg  endigen  zu  können,  den 
Sieg  und  Ehre  begleiteten  und  Vortheil  gekrönt  haben  würde.  Du  be- 
darfst keines  Marmors,  grosser  Kaiser,  der  Deinen  Namen  auf  die  Nach- 
welt bringe.  Er  wird  immer  unvergesslich  sein.  Du  errichtetest  Dir  in 
Deinem  Leben  der  Denkmäler  zu  viel,  als  dass  jemals  die  Zeit  nlle  zu  irer- 

'  Frant  L,  Kaiser  ■on  Otterrcich,  IT,  ::i— iii. 
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stören  vermöchte.  Jede  edle,  weise,  gute  That  bleibt  im  Buche  der  Ehre 
unverlöschlich  aufgezeichnet  und  des  ewigen  Richters  ewiger  Lohn  wird 
sie  Dir  vergelten.  Aber  hienieden  bleibt  Dein  herrlichstes  Denkmal  Dein 
Sohn  unser  geliebter  König,  der  an  Deiner  Hand  geleitet,  durch  Dein  und 
seines  grossen  Onkels  Beispiel  und  Unterricht  gebildet,  zu  Deinem  würdigen 
Nachfolger  heranwuchs.* 


Franz  I.  1792—1835. 

Die  erste  Verfügung  des  neuen  Herrschers  betreffend  die  Kapellen- 
partei ehrt  ihren  Urheber  im  hohen  Grade.  Es  waren  noch  nicht  fünf 
Wochen  seit  der  Thronbesteigung  verflossen  und  schon  gab  er  am  6.  April 
mittels  Handbillets  folgende  Entschließung  herab:  ,Lieber  Fürst  von  Starhem- 
berg.  Da  Ich  es  für  Meine  wichtigste  Pflicht  halte,  Meinen  Unterthanen 
mit  gutem  Beispiel  vorzugehen,  und  der  Gedanke  an  Gott  schon  für  sich 
jedes  denkende  Wesen  zur  tiefsten  Ehrfurcht  für  die  Religion  leitet,  dieser 
Gedanke  aber  durch  den  Gottesdienst  öfter  und  nachdrücklicher  hervor- 
gebracht wird,  so  ist  Mein  Wille,  dass  von  nun  an  der  Gottesdienst  in 
Meiner  Pfarrkapelle  mit  der  strengsten  Genauigkeit,  Ordnung  und  jener 
Ehrfurcht  abgehalten  werde,  welche  ganz  den  Begriffen  unserer  Religion 
von  dem  körperlichen  Dasein  Gottes  entspricht.  Es  solle  also  künftighin, 
wann  Jemandem  das  Viaticum  in  der  Burg  gereichet  wird,  das  AUer- 
heiligste  nicht  mehr  bloss  durch  Hausknechte  sondern  vom  Kammerdiener 
angefangen  von  allen  jenen  Hof-Officianten  und  Dienern  begleitet  werden, 
welche  sich  eben  zu  der  Zeit  bei  Hofe  im  Dienst  befinden,  und  deswegen 
soll  auch  allezeit  in  den  Kammern  die  Zeit  angezeiget  werden,  wann  das 
heilige  Viaticum  gereichet  wird.  Auch  soll  künftighin  Niemandem  erlaubet 
sein,  in  der  Pfarrkapelle  ausser  den  bereits  schon  bestimmten  Stunden  sich 
Messen  zu  bestellen  oder  die  bestimmten  Messen  warten  zu  lassen  sondern 
die  Messen  sollen  so  wie  die  Zeit  gesetzet  ist,  ohne  aller  Rücksicht  abge- 
halten werden.  In  der  Kammerkapelle  hingegen  können  Messen,  je  nach- 
dem es  sich  thun  lässt,  durch  fremde  Priester,  wenn  Jemand  sich  eine  be- 
sondere Zeit  auswählt,  und  gegen  eigene  Bezahlung  gelesen  werden.  Sie 
werden  also  besorget  sein,  dass  dieser  Mein  Befehl  auf  das  genaueste  be- 
folget werde.' 

Da  Hofbeichtvater  und  Pfarrer  Langenau  nur  ein  Zimmer,  Kammer 
und  Küche  als  Wohnung  hatte,  so  wurde  ihm  auf  Befehl  des  neuen 
Herrn  noch  ,das  Zimmer  eingeräumt,  wo  dermalen  die  Feuerleute  sich  auf- 
halten*. 
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GemäÜ  dem  Vortrage  vom  26,  Mai  kamen  zur  Rt-ichskrÖnunR'  nach 
Frankfurt  im  Obersthofmeisterstabe  auch  mit:  Langcnau  als  Beichtvater  und 
Hofcäremoniariusstell Vertreter  mit  täglich  5  6.  40  kr,  und  v,  Vuchetich  mit 
täglich  3  fl.  Doch  nach  dem  Grundsatze  promoveatur  ut  amoveatur  empfahl 
am  15.  Oktober  das  Obersthofmeisteramt  dem  ungarischen  obersten  Kanzler 
wärmstens  den  Vuchetich,  der  um  eine  Domherrnstelle  in  Großwardcin 
anhielt. 

Am  5.  und  6.  Hornung  1793  wurden  die  Exequien  für  Ludwig  XW. 
gehalten.  Dem  Hofcäremoniarius  wurde  der  mündliche  Auftrag,  überdies 
la  heil.  Messen  für  den  unglücklichen  König  lesen  zu  lassen.  Am  -zH.  Marx. 
Gründonnerstag,  um  8  Uhr  verfügten  sich  die  h.  Herrschaften  in  die  Burg- 
pfarrkirchc.  .Nach  der  Communion  des  Burgpfarrers  bei  der  stillen  Meisc 
giengen  Ihre  Majestäten  zur  Communion,  sonach  die  höchsten  Herrschaften 
und  dann  der  ganze  Hofstaat.  Nach  dieser  Messe  giengen  Ihre  Maj.  mit 
den  h.  Herrschaften  gerade  in  das  Oratorium  und  nahmen  dort  das  Früh- 
stück; sonach  giengen  die  Predigt  und  das  Hochamt  vor  sich." 

Kaiser  Franz  lieö  wieder  das  vierzigstündige  Gebet  in  der  Hofburgkapelle 
halten.  Kardinal  Migazzi  schrieb  deshalb  am  20.  Juni  1793  hochbeglückt 
an  den  Kaiser.  ,Euer  Majestät  danke  ich  unterthänigst,  dass  Sie  das  ^ost. 
Gebet,  welches  so  lange  in  der  Hofkirche  ausgeblieben  ist,  wieder  habea 
halten  lassen,  Höchstdieselbc  können  kaum  glauben,  wie  sehr  dieser  Für- 
gang den  grössten  Theil  der  Inwohner  Höchstdero  Residenz  erfreuet  und 
wie  viele  Segen  über  Sie  ausgesprochen  worden.  Ein  sicherer  Beweis, 
dass  Sie  noch  ein  gutes  Volk  haben,  welches,  da  es  Gelegenheit  zu  haben 
wünscht,  Gott  öffentlich  und  im  Angesichte  Aller  zu  dienen,  sich  auch  vor 
den  Spöttlern  nicht  scheuet,  gewiss  der  Religion  und  seinem  Landesfürsten 
noch  zugethan  ist.' 

1793,  18.  Jänner  bat  Tarnoczy  Paul,  Kooperator  zu  Maria  SchloÜberg 
auf  der  k.  Familienherrschaft  .Sassin,  um  den  Hof  kaplantitel.  Das  war  ge- 
wiß nichts  weniger  als  unerhört.  Daü  er  aber,  abgewiesen,  schon  wieder 
am  39.  Jänner  und  abermals  abgewiesen  abermals  am  15.  März  und  noch- 
mals am  26.  April  bat,  das  ist  eine  bittende  Beharrlichkeit,  die  wenigstens 
auf  diesem  Gebiete  nur  einmal  erlebt  wurde.  Endlich  legte  die  Fürbitte 
des  Paladins  das  fehlende  Gewicht  in  die  Wagschale.  Schneller  ging's  bei 
Straka  Joh.,  Weltprieater,  Prediger  und  Kaplan  bei  St.  Caslulus  in  Prag 
(I.Mai),  Am  14.  August  wurde  der  Graf  Ladislaus  Dessöffy.  eraigricrter 
Kanonikus  und  Generalvikar  von  Toul,  mündlich  mit  diesem  Titel  begnadet. 

Sehr  ergriff  Langenau  die  Nachricht,  daß  sein  Pfarrvikar  FUuidorfer  am 
23.  Hornung  zu  Rodaun,  ,in  einem  neu  gegrabenen  Brunm.-nzuTodsich  gvfall«) 
hat*.  Bei  dem  Konkurse  um  dir  Stelle  erwarb  sich  Franz  v.  BAuernfcind,  ge- 
wesener Lehrer  des  Taubstummeninstituts,  Pfarrkoopcrator  zu  Mazelstorf,  ,vor 


1  andern  Competcnlen  den  Vorzug-'.  Er  wurde  am  17.  April  zum  Pfarr- 
vikar  ernannt.  Für  den  verstorbenen  Hofkapellenjung  Georg  Feyer  (f  i.  Ok- 
tober) brachte  Langenau  den  Michael  Brogl  in  Vorschlag.  ,Er  ist  nicht 
»Wer  schon  bekannt,  sondern  hat  auch  bereits  mehrere  Jahre  alle  Dienste 
(Verstorbenen  mit  vieler  Genauigkeit  verrichtet'  (14.  Oktober  ernannt  l. 
k  Hofkaptan  v.  Vuchetich  hatte  Ursache,  dem  Hofe  dankbar  sich  zu 
eiacn.  Er  tat  dies  so  wenig,  daß  Langenau  an  das  Oberstho fm eiste r- 
amt  berichtete:  .Mit  mir  hat  er  es  bereits  so  weit  gebracht,  daß  ich  ihn 
zur  Schonung  meiner  Gesundheit  gerade  machen  lassen  muH,  was  er  will. 
Kurz  er  ist  ein  Mensch,  neben  dem  weder  Würde  noch  Eintracht  und  Ruhe 
je  an  der  hiesigen  Kapelle  festen  Fuss  fassen  wird.'  Der  Kaiser  bestimmte 
^^^LJ9.  Dezember  1794:  .Vuchetich  ist  seines  Dienstes  zu  entlassen,  ihm  aber 
^^^^bijetziger  Gehalt  pr.  jährl.  500  ü.  als  Pension  beizulassen.' 
^^^^P  Durch  den  Austritt  des  Vuchetich  und  den  bald  darauf  erfolgten  Tod 
I^Ote  Hofkaplans  Bruckmayer  waren  zwei  Stellen  in  Erledigung  gekommen. 
Langenau  versicherte  aber,  es  brauche  nur  eine  er.-ietzt  werden,  er  werde 
mit  sechs  wirklichen  und  drei  Supernumerär-Hofkaplänon  das  Auslangen 
finden.  Denn  schon  mit  diesem  Personale  blieben  bei  der  gegenwärtigen 
Verfassung  zwei  Hofkapläne  frei.  Der  Piarist  Holzmann  hatte  bei  der 
Hofkapelle  als  Prediger  und  Super numcrär-HofkapIan  lo'.'ijährige  gut  ge- 
leistete Dienste.  Als  Hofprediger  hatte  er  400  fl.,  als  Supern umerär-Ho f- 
kaplan  200  fi.  Gehalt.  1795  war  er  als  erster  Überzähliger  daran,  wirklicher 
Hofkaplan  zu  werden.  Langenau  bestimmte,  daÜ  Holzmann  sich  vorher, 
.um  difc  Vermischung  der  Ordens-  mit  Weltgeistlichen  bei  der  Hofkapelle  zu 
vermeiden',  um  seine  Säkularisierung  zu  bewerben  habe  und  dal3  ihm  der 
Eintritt  in  die  Wirklichkeit  nur  unter  der  Bedingung  gewährt  werde,  wenn 
er  den  Sonn-  und  Feiertagsprediger  gegebenenfalls  zu  supplieren  bereit  sei. 
.Was  sodann  das  Predigtamt  betrifft,  wofern  der  s.  n.  Holzmann  in  die  Wirk- 
lichkeit einrucken  sollte,  so  glaubte  ich,  das  fuglichste  wäre,  dem  Poschinger 
(inntagsp rediger  den  nunmehr  aus  dem  Pfarrvikardienste  austretenden 
iofcaplan  v.  Bauernfeind  mit  etwan  100  fl.  Verbesserung  zum  Feier- 
rediger  beizufügen.  Auf  diese  Art  würde  nicht  nur  ein  ordentlicher 
Iprcdiger  erspart,  sondern  auch  der  Willensmeinung  Sr.  Maj.  genüge 
tet,  die  Sich  schon  mehrmalen  gegen  mich  erkläret,  Sie  wünschte 
dass  künftig  auch  die  Hofcapläne  an  dem  Predigeramte  theilnähmen." 
lie  Hofkapläne  die  Feiertagspredipten  zu  halten  hatten,  war  auch  auf 
<.ücks!cht  zu  nehmen,  nach  dem  Grundsatze:  .La  physionomle,  Ics 
surtout  la  voix  .sont  les  armes  de  l'Orateur,  sans  elles  il  ne  saurait 
■e.'  Das  Absehen  ging  also  dahin,  Holzmann  zum  wirklichen  Hof- 
kaplan vorrücken  zu  lassen  und  einen  Supernumerär  anzunehmen.  Am 
ijiomung   wurde   der  Konkurs   um   die  Hof  kaplanstelle   gehalten.     Von 


zwölf  Kandidaten,  die  sich  gemeldet,  erschienen  nur  neun.  Keiner  von 
diesen  verdiente  sich  in  allen  drei  Fächern:  geistliche  lleredsatnkeit.  Kate- 
chetik  und  Gesang  die  erste  Klasse.  Mithin  meinte  der  Burgpfarrer,  ver- 
diene den  Vorzug,  wer  sich  in  den  ersten  zwei  Fächern  vor  den  anderen 
auszeichnet,  und  dies  sei  der  Kaplan  im  Lichtental  Karl  Schopp.  Der 
Obersthofmeister  trug  aber  noch  vor:  ,Doch  scheint  ebenfalls  erwünschlich 
zu  sein,  zum  Decor  des  Hofes,  dass  diese  vorzüglichen  Eigenschaften  auch 
mit  dem  äusserlichen  guten  Ansehen  und  einer  angemessenen  Stimme  ver- 
bunden  seien.  Dem  Vernehmen  nach  soll  Schopp  von  ziemlich  guter  Ge- 
stalt sein,  was  aber  den  Choralgesang  anbelangt,  so  wird  derselbe  von  dem 
KapelUncistcr  Salieri  als  der  letzte  in  der  3.  Classe  angesetzt.  Bei  dem 
Umstände,  dass  es  ihm  doch  nicht  an  Stimme  gebricht,  ist  der  Hofbutg- 
pfarrer  der  Meinung,  dass,  um  auch  diesen  Abgang  zu  ersetzen,  es  noth- 
wendig  scheine,  die  ausdrückliche  Verfugung  in  seinem  allenfalsigen  An- 
stellungsdecrete  einzurücken,  dass  er  so  lange  blos  Subdiaconusdienste  thun 
werde,  bis  er  sich  durch  das  Zeugnis  des  Hofkapellmeisters  ausweist,  2U 
hohem  die  erforderliche  Eigenschaft  erlangt  zu  haben.'  Der  Kaiser  rcsol- 
viertc  am  22.  Februar:  ,Ich  begnehmige  durchgehends  ihr  Einrathen.' 

Am  26.  März  wurden  auf  Anordnung  der  Kaiserin  die  Betrachtungen 
des  Leidens  Christi  in  der  Hofpfarrkirche  angefangen,  , wobei  Ihre  Majestäten 
erschienen  sind'.  Groß  waren  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  Kardinal 
Migazzi  bei  Durchführung  des  1795  für  Österreich  verliehenen  Jubiläums- 
ablasses und  bei  der  Wiedereinführung  der  Missionen  zu  kämpfen  hatte. 
Umso  erfreulicher  ist  es.  daß  solche  in  der  Burgkapelle  von  Holzmdnn  ge- 
halten und  die  Vorträge  sogar  gedruckt  wurden  unter  dem  Titel:'  .Geist- 
liche Gemüts  Versammlung.  In  Beisein  Ihrer  Majestäten  und  des  ganzen 
kais.  Hofes,'  .Gelegenheit  zu  diesen  Aufsätzen,  die  von  der  k.  Hofkanzcl 
vorgetragen  wurden,  gab  die  geistliche  Gemütsversammlung,  welche  von 
dem  e.  b.  Ordinariat  als  Vorbereitung  zur  Feier  des  ausserordentlichen 
Jubiläums  angeordnet  wurde.  Vielleicht  dass  auch  durch  den  Druck  ein 
und  das  andere  Körnchen  in  einen  guten  Boden  fallt.  Welch  ein  Trost 
am  Ende  seiner  Prediger-Laufbahn  für  den  Verfasser.' 

Beim  Hofprediger  Poschinger  äußerten  Alter  und  Krankheit  ihre 
Folgen;  am  26.  Jänner  1795  bat  er  um  Bewilligung  einer  ehrenvollen  Jubi- 
lierung, da  er  ,ohne  Lebensgefahr  dem  Dienste  der  Hofkanzel  nicht  mehr 
vorstehen  könne,  bei  seinen  immerwährenden  kränklichen  Umstünden  aber 
die  Hofkapelie  ohnehin  mit  keinem  sicheren  Gottesdienste  versehen  und 
sein   Mitprediger   hiedurch   in    die  Verlegenheit   einer   beständigen   Unruhe 


<  ADErnitikl  (»,  1I9B  tlcr  k.  k.  HofU 
Besten  der  Hautarmen'  eioc  Bro.^chQre  bcra 
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gesetzt  würde*.  Zugleich  bat  er  ,um  lebenslängliche  Gewährung  eines  Ge- 
haltes'. Er  führte  als  Gründe  an:  ,Ich  habe  bereits  durch  volle  ii  Jahre 
das  Amt  eines  Hofpredigers,  so  wie  ich  mir  schmeicheln  darf,  zur  Zufrieden- 
heit des  allerh.  Hofes  bekleidet,  eben  durch  meine  Anstrengung  im  Dienste 
der  Hofkapelle  aber  mir  den  Blutsturz  zugezogen  und  meiner  Pflicht  meine 
ganze  Gesundheit  aufgeopfert.'  Das  ärztliche  Zeugnis  bestätigt,  daß  Poschin- 
ger  ,durch  die  ganze  Zeit  seines  Hofpredigens  von  Alters  an  Anschoppun- 
gen der  Eingeweide,  an  Beklemmungen  der  Brust  und  kurzem  Athem  ge- 
litten hat,  vor  3  Jahren  aber  am  Charfreitag,  wo  er,  mit  einem  starken 
Katarrh  behaftet,  sich  auf  der  Kanzel  zu  sehr  anstrengte,  ein  wirkliches 
Blutspeien  bekam,  welches  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  zeigte  und  letzt- 
hin den  3.  und  ii.  Jänner  sich  wiederholte,  so  dass  er  ohne  augenschein- 
liche Gefahr,  einmal  auf  der  Kanzel  zu  bleiben,  nicht  mehr  predigen  kann'. 
Der  Obersthofmeister  schickte  dieses  Gesuch  tags  nach  seiner  Vorlage  dem 
Burgpfarrer  zu  mit  dem  Bemerken,  daß  die  Besetzung  der  vakanten  Hof- 
kaplanstelle und  des  Predigerpostens  ,untereinstens'  geschehen  könnte; 
daher  der  Konkurs  bald  zu  halten  und  ,der  Vorschlag  zur  Ersetzung  der 
Hofkaplanstelle  sowol  als  des  Hofpredigerstuhls  mit  Rücksicht  auf  die  Ein- 
bringung des  vermutlich  bisher  schon  saecularisierten  s.  n.  Hofcaplans 
Donat  Holzmann  in  die  Wirklichkeit  einzureichen  sei'.  Langenau  erwiderte 
am  3i.  Jänner,  er  habe  den  Konkurs  für  die  Hofkaplanstelle  auf  den  lo.  künf- 
tigen Monats  ausgeschrieben.  »Indessen  muss  ich  gleich  vorläufig  erinnern, 
dass  man  unter  denjenigen  Subjekten,  welche  sich  hiezu  gemeldet  haben, 
schwerlich  einen  ordentlichen  Hofprediger  finden  werde.  Dieses  ist  ein  Platz, 
der  für  kein  mittelmässiges  Verdienst  geschaffen  ist.  Nein  —  der  Mann,  der 
ihn  einnimmt,  muss  einer  der  besten  Redner  des  Landes  sein  und  als  solcher 
sowol  mündlich  als  schriftlich  auftreten  können.  So  was  fordert  allerdings 
theils  die  Würde  des  Hofes  theils  die  Ehre  der  Nation,  deren  Fähigkeiten 
in  diesem  Fache  gemeiniglich  von  den  Fremden  bloss  nach  den  Talenten 
des  ordentlichen  Hofpredigers  beurtheilet  werden.  Meine  gutachtliche  Mei- 
nung gienge  also  dahin,  sich  nicht  auf  den  Concurs  um  die  Hofcaplan- 
stelle  zu  verlassen,  sondern  einen  andern  und  überdiess  zweckmässigem 
Weg  zur  Wiederersetzung  des  ordentlichen  Hofpredigers  einzuschlagen.' 
Der  erste  Obersthofmeister  griff  dies  Wort  sogleich  auf  und  erwiderte,  wie 
begierig  er  der  Offenbarung  dieses  zweckmäßigen  Weges  entgegensehe. 
Langenau  diente  ihm  schon  am  g.  Februar:  ,Die  erledigte  Hofkanzel  wieder 
zu  besetzen  wurde  ehemals  folgender  Weg  eingeschlagen.  Man  gab  dem 
Provincial  der  Jesuiten,  welche  damals  ausschliessungsweise  im  Besitz  des 
Predigtstuhles  bei  Hof  waren,  den  Befehl,  mehrere  zu  diesem  Amte  taug- 
liche Männer  seines  Ordens  vorzuschlagen.  Jeder  von  diesen  hielt  sodann  an 
den  hiezu  bestimmten  Festtagen  in  Gegenwart  Ihrer  Majestäten  eine  Probe- 
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predigt  und  allcrh.  Dieselben  wählten  aus  eigener  Bewegung  denjenigen, 
welcher  Ihnen  am  besten  gefiel.  Eben  dieser  Weg,  deucht  mich,  könnt« 
»uch  gegenwärtig  mit  einer  sehr  geringen  Abänderung  gebraucht  werden. 
Anstatt  dass  man  nämlich  vormals  bloss  auf  den  Jesuitenorden  Rücksicht 
nahm,  wären  itzt  alle  noch  bestehenden  Orden,  die  in  der  Hauptstadt  Klöster 
oder  Höfe  haben,  hiezu  aufzufordern.  Wahrscheinlich  wurden  sich  um  den 
gewöhnlichen  Gehalt  eines  Hofpredigers  mehrere  zu  diesem  Geschäfte  beson- 
der» geschickte  Subjecte  darbieten.  So  zweckmässig  in  meinen  Augen  der 
ehemalige  Weg  die  Hofkanzel  zu  besetzen  ist,  so  sehr  missfallt  mir  doch 
die  Art,  einen  Hofprediger  auf  lebenslang  anzustellen.  Man  nöthigt  ihn 
dadurch,  mehr  viel  als  gut  zu  arbeiten,  worin  unstreitig  die  eigentliche 
Ursache  liegt,  warum  unsere  Hofprediger  denen  einer  benachbarten  Nation 
so  viel  nachstehen.  Mein  Gedanke  wäre  daher,  sie  künftig  nur  auf  3  Jahre 
aufzunehmen.  Nach  diesen  müsste  immer  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten 
werden  und  erst  nach  einem  solchen  Zwischenräume  sollte  es  dem  frei- 
stehen, wieder  aufzutreten,  der  etwan  durch  ein  ganz  ausserordentliches 
Talent  ein  Verlangen  nach  sich  zurückgelassen  hatte.  Aus  dieser  Anstalt 
würden  unstreitig  verschiedene  Vortheile  entspringen:  der  Redner  liefe  nicht 
mehr  (icfahr,  sich  zu  erschöpfen  wie  vor,  auch  wäre  es  nicht  mehr  noth- 
wcndig,  Hofpredigern  Pensionen  zu  ertheilen,  hauptsächlich  aber  würde 
hicdurch  ein  gewisser  Wetteifer  unter  den  jungen  Ordensleuten  rege  ge- 
macht werden,  der  zur  Aufnahme  der  geistlichen  Beredsamkeit  in  diesem 
Lande  ungemein  viel  beitragen  dürfte.  Ich  habe  mich  in  diesem  Vor- 
schlage bloss  auf  Ordensleute  eingeschränkt,  weil  es  nicht  zu  vermuthen 
ist,  dass  der  Hof  sich  in  eine  Ausgab  einlassen  würde,  die  ein  in  diesem 
Fache  berichtigter  Weltpriester  erforderte.'  Genau  diesen  Spuren  folgte 
der  Vortrag  des  ersten  Obersthofmeisters,  den  Sc.  Majestät  am  12.  HomuDg 
also  erledigte;  .Ich  genehmige  diesen  zur  Besetzung  der  Hofkanzel  ge- 
machten Antrag  und  kann  somit  die  weitere  Einleitung  hierwegen  getroffen 
werden.' 

Endlich  am  35.  Juni  konnte  Langenau  seinen  Bericht  über  den  Kon- 
kurs hinaufgeben.  An  demselben  hatten  sich  betheiligt:  P.  Erhard  Gor- 
bach, Augustiner  auf  der  Landstraße;  P.  Pius  Höglcr,  Predigerordens:  F. 
Proaper  Lechner,  .\ugustiuer  auf  der  Landstraße;  P.  Sebastian  Faäler, 
Franzi.sk,aner ;  P.  Isaurus,  Kapuziner;  P.  Job.  Lukas  Miller,  Piarist:  P.Ru- 
dolf Jung^vlrth,  Piarist;  P.  Engelbert  Feil.  Minorit;  P.  Theodor  MescheL 
Piarist;  P.Franz  Schönbergcr,  Piarist;  P.  Joh.  Ev.  Minetti,  Servit;  P.  Bef- 
nardin  Hoftnann,  Servit;  H.  Lamberg,  kurkolniseher  geistlicher  Rat;  P. 
Raimund  Zobel.  .Bestände  m-in  darauf,  mein  Privaturtheil  zu  wissen,  su 
kann  ich  nicht  bergen,  doss  ich  den  Piaristen  R.  2obel  für  den  wQrdigMen 
halte.    £r  hat  einen  bcxaubemdcn  Vortrag  und  seine  Ausarbeitung  war 


■dings  der  Würde  eines  grossen  Hofes  angemessen.  Doch  —  ich  kann 
nich  irren.  Darum  wünsche  ich.  man  wolle  hierin  liebt^r  dem  Urtlieile  eines 
jeden  Andern  folgen  als  dem  meinigen.'  Starhemberg  unterbreitete  diesen 
Bericht  Sr.  Majestät  mit  dem  Bemerken:  ,Ich  lege  die  Namen  Jener  vor, 
die  wegen  der  Hof  predigerstelle  die  Proben  ihrer  Fähigkeil  in  der  Hof- 
kapellc  abgelegt  haben.  Mithin  kommt  es  darauf  an,  welchen  E.  Maj. 
gnädigst  zu  ernennen  geruhen  wollen,  weil  es  nur  H.  Demselben  bekannt 
sein  kann,  welcher  unter  Jenen,  deren  Predigten  E.  Maj.  mitangehörl  haben, 
30  glücklich  gewesen  ist,  H.  Dero  Wohlgefallen  zu  erhalten.'  Der  Kaiser 
entschloU  steh  am  27.  Juni:  ,Xch  ernenne  hiemit  den  Piaristen  Raimund 
Zobel  zum  Sonntagspredtger.'  Geboren  1754  zu  Schwaz  in  Tirol,  stand 
Zobel  im  schönsten  Mannesalter.  Seit  seinem  16.  Lebensjahre  gehörte  er 
dem  Orden  der  frommen  Schulen  an.  Langenaus  Vertrauen  erwarb  er 
jedenfalls  als  Lehrer  der  Rhetorik.  ,Die  sonst  ihm  zugewiesenen  Arbeiten, 
er  war  auch  Schulpräfect  und  Vicedirector  am  k.  k.  Convicte  in  Wien, 
gestatteten  ihm  nicht,  seine  homiletischen  Vorträge  niederzuschreiben,  so 
dass  er  dieselben  extemporierte." 

Am  7.  November  ging  dem  Obersthofmeister  die  Note  zu;  ,S,  Maj. 
liaben  dem  Hauptschuldirektor  in  Kuttenberg  Anton  Strzecha  zum  Pfarrer 
in  Drahobuditz  zu  ernennen  und  in  Rücksicht  seiner  18jährigen  zum  Besten 
des  Schulwesens  gereichenden  Verwendung  ihm  zugleich  den  Titel  eines 
k.  k.  Hofcaplans  zu  verleihen  geruht.* 

Als  Kawina  wegen  Augenleidens  lange  Zeit  ersetzt  werden  mußte, 
gab  Langenau  folgendes  als  seinen  Wunsch  kund:  ,Bei  der  ebenmassigcn 
Erkrankung  des  Hofcaplans  Kawina  ist  der  Dienst  bloss  zur  Noth  gedeckt. 
Darum  glaub  ich  doch  nicht,  dass  dem  Bittsteller  sein  Gesuch  abzuschlagen 
sei,  weil  man  ihn  ohnehin,  so  lange  sich  seine  Augen  in  dem  gegenwärtigen 
Zustand  von  Ekelhaftigkeit  befinden,  nie  gebrauchen  könnte.  Ein  sehr  ein- 
faches Mittel  machte  allen  Schwierigkeiten  ein  Ende.  Nach  der  Vorschrift 
Kaiser  Josephs  IL  müssen  täglich  g  Messen  in  der  Hofkirche  gelesen  wer- 
den. Drei  davon  sind  gestiftet,  zwei  haben  die  Kaptäne  ex  officio  zu  lesen. 
Nun  wäre  Alles  abgethan,  wenn  sich  vom  Religionsfond  noch  2  Stift- 
messen erhalten  Hessen.  Dieser  Gedanke  beugt  nicht  nur  aller  Stockung 
vor;  er  setzt  mich  auch  noch  in  die  Lage,  in  der  Folge  einen  Hofcaplan 
in  Ersparung  zu  bringen.  Denn  alsdann  würde  man  im  Falle,  wo  die 
Messen  nicht  durch  die  Hofcapläne  können  gelesen  werden,  ohne  weiterem 
einen  fremden  Priester  kommen  lassen  und  ihm  das  der  Stiftmesse  an- 
-Jslebende  Stipendium  zueignen.     Ich  wage  es,   diesen  Gedanken  der   hohen 
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auf  immer  vor,  sondern  setzt  mich  auch  noch  in  den  Stand,  in  der  Folge 
einen  Hofcajilan  mehr  in  Ersparung  zu  bringen.'  Am  12.  Dezember  1795 
erhielt  Langenau  das  Intimat,  daß  der  Hofkirche  für  noch  zu  lesende 
730  Stiftmessen  ä  3o  kr.  der  Betrag-  mit  365  fl,  bei  dem  Religionsfond  ange- 
schafft worden  sei.  Nach  diesem  Beispiele  wurde  auch  das  1796  von  dem 
eingegangenen  Paulanerorden  erledigte  Stift messen-Stipen diu m  an  die  Hof- 
kapläne  verteilt. 

Am  24,  Juni  1796  bat  Hofzeremoniar  Werner  um  die  Gnade,  ,ihn  durch 
seine  vielleicht  noch  wenigen  Tage  von  der  Hof-Cäremoniarstelle  zu  ent- 
ledigen. Nachdem  er  in  69  bis  70  Jahren  seines  Alters  bei  aufhabenden 
mehreren  Gebrechlichkeiten  seinem  Diensteifer,  wie  immer  sein  einzig  Augen- 
merk und  Bestreben  war,  gebührend  abwarten  zu  können  sich  immer  mehr 
und  mehr  außer  Stand  gesetzet  finde,  habe  er  das  Glück  gehabt,  am  k.  k. 
Hofe  durch  32  Jahre  teils  als  Hofkaplan  teils  als  Hofcäremoniarius  ohne 
mindeste  Dienstverabsäumung  und  im  ruhigsten  Betragen  bei  allen  feier- 
lichen Ho fkirchen  funkt ionen  sowohl  in  Wien  als  auf  Hofreisen  seinen  Dienst 
charaktermäfiig  und  pünktlich  mit  aller  Zufriedenheit  seiner  hohen  Obrig- 
keitsvorgesetzten geleistet  zu  haben'.  Der  Burgpfarrer  ließ  sich  zur  Sache 
also  vernehmen;  ,Tch  habe  gegen  da.s  Jubilationsgesuch  Werners  gar  nichts 
einzuwenden.  Vielmehr  scheint  es  mir  billig,  dass  er  bei  einem  allgemach 
annahenden  hohem  Alter  der  Dienstleistungen  überhoben  werde.  Die  fer- 
nere Besetzung  dieser  Stelle  wäre  etwas  ganz  unnöthiges.  Sie  würde  bloss 
dazu  dienen,  die  Misshelligkeiten  zu  unterhalten  und  das  Aerarium  mit 
einer  eiteln  Ausgabe  zu  beschweren.  Wir  haben  in  der  hiesigen  Haupt- 
stadt eine  Menge  Kirchen,  in  denen  allen  eben  die  Gottesdienste  gehalten 
werden  wie  in  der  unsrigen.  Und  doch  hat  nicht  eine  aus  ihnen  ihren  be- 
sonderen Cäremoniar.  Die  Geistlichen  an  denselben  theilen  sich  in  dieses 
Amt  ein,  so  dass  bald  der  bald  der  die  Cäremoniarstelle  vertritt.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  eben  dies  nicht  auch  an  der  Hofkirche  geschehen  könne. 
Es  ist  wahr,  der  hiesige  Cäremoniar  hat  bisher  neben  dem  Dienste  beim 
Altare  noch  gewisse  andere  kleine  Verrichtungen  gehabt  als  da  sind:  die 
Messordnungen  zu  verfertigen,  Prälaten  an  höheren  Festtagen  zum  Ponli- 
ficieren  einzuladen,  die  Regalien  und  andere  der  Kapelle  zufliessende  Gelder 
unter  das  Personale  zu  vertheilen.  Allein  dies  können  ja  die  Hofcaplänc 
ganz  füglich  versehen.  Es  kömmt  nur  darauf  an,  dass  einem  jeden  ein  be- 
stimmtes Fach  angewiesen  werde.  Im  Falle  die  hohe  Stelle  diesen  Vor- 
schlag billigt,  werde  ich  schon  das  Weitere  besorgen.  Nur  um  eine  Gnade 
bitte  ich,  daß  das  Schicksal  des  Seniors,  auf  welchen  sonst  die  Cäremoniar- 
stelle zu  fallen  pflegte,  etwa  um  100  fl.  verbessert  werde'.  Starhemberg 
machte  dem  entsprechend  den  Vortrag  und  der  Kaiser  erledigte  ihn  am 
3.  Juli   also:   ,Werner   ist  auf  sein  Ansuchen   mit  600  fl.  Pension   und  mit 
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Beilassung  seines  Quartiergeldes  von  95  fl.  zu  jubilieren  und  dessen  Stelle 
nie  wieder  zu  ersetzen  sondern  sich  in  Ansehung  der  Verrichtungen  des- 
selben wie  in  andern  Pfarrkirchen  zu  benehmen.  Zugleich  bewillige  Ich, 
dass  100  fl.  dem  ältesten  Hofkaplan  als  eine  Zulage  verliehen  werden.' 

1796,  3.  November  legte  Graf  von  Kuffstein  als  Hofmusikgraf  im 
Zimmer  neben  der  Obersthofmeisteramtskanzlei  den  Eid  ab  und  wurde  dem 
Musikpersonale  vorgestellt. 

Am  22.  Februar  1797  machte  Langenau  die  Anzeige,  daß  tags  zuvor 
Hofkaplan  Hasenecker  gestorben  sei.  ,Es  scheinet  überflüssig,  seine  Stelle 
ferner  zu  besetzen.' 

Die  Kriegsereignisse  gestalteten  sich  1797  so  drohend,  dass  der  Kaiser 
am  S.April  das  Handbillet  herabgab :  ,Lieber  Fürst  Starhemberg.  Obschon 
die  Gefahr,  welche  man  bei  den  gegenwärtigen  Umständen  für  die  Stadt 
Wien  besorgt,  nicht  so  nahe  ist  und  alles  angewendet  wird,  dieselbe  zu 
entfernen,  solches  auch  sich  allerdings  hoffen  lässt,  so  fordert  doch  die  nie 
schädliche  Vorsicht,  dass  gleich  dermal  auf  die  Anstalten  zur  Hinweg- 
schaff^ung  der  Schatzkammer  und  anderer  Hofsachen  gedacht  und  Alles  so 
eingeleitet  werde,  dass  bei  dem  Eintritt  einer  wirklichen  Feindesgefahr 
Alles  sammt  Meiner  Hofstaat  sicher  und  schleunigst  fortgebracht  werden 
könne.'  Starhemberg  ließ  sofort  einpacken  und  bezeichnete  unter  den 
Hauptgegenständen,  welche  die  vorzüglichste  Rücksicht  hierbei  verdienten : 
,die  Tauf-,  Trau-  und  Begräbnisbücher,  goldene  und  silberne  Gefässe  von 
der  Hofkapelle.*  Der  Kaiser  hieß  die  Vorbereitungen  am  5.  April  gut  und 
bestimmte,  er  werde  sich  gegebenen  Falls  nach  Prag  verfügen. 

Im  April  1797  mußte  Kernpotich  von  Schonbrunn  ins  allgemeine 
Spital  gebracht  werden,  hingegen  wurde  am  3.  Juni  Bauernfeind  der  ehrende 
Auftrag,  wöchentlich  dreimal  nach  Schönbrunn  zu  kommen,  um  die  Erz- 
herzogin Ludovika  zu  unterrichten. 

Als  die  drei  Jahre  des  Ho^redigers  Zobel  um  waren,  rechnete  Lan- 
genau auf  rege  Beteiligung  am  Konkurse.  Er  erfuhr  wenig  Tröstliches. 
Am  20.  März  1798  berichtet  er  dem  Obersthofmeister,  es  hätten  sich  bisher 
nur  zwei  Kandidaten  gemeldet,  ,ein  gewisser  P.  Goute  von  Lilienfeld  und 
der  berüchtigte  ^  P.  Andre  von  den  Schotten.  Dieser  wird  eine  Probe- 
predigt am  Ostersonntag  halten,  jener  am  Ostermontag*.  Am  17.  April 
machte  Langenau  seinen  Bericht.  ,Goute  ist  äusserst  mittelmässig  und 
nicht  einmal  original,  P.  Andre  ist  zwar  original  und  auch  ungleich  besser, 
aber  doch  dem  gegenwärtigen  Hofprediger  Zobel  auf  keine  Weise  zu  ver- 
gleichen. Von  diesem  gestehen  alle  Kenner,  wenn  sie  anders  nicht  zu  einem 
Corps  gehören,  das  immer  fremde  Verdienste  verleumdete,  dass  sie  nie  einen 


*  Kopallik,  Regesten  der  Geschichte  der  Erzdiözese  II,  430.486 — 490. 
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Prediger  seines  gleichens  gehört  haben.  Nun  kommt  es  darauf  an.  ob  man 
lieber  was  Gutes  behalten,  als  was  Schlechtes  aufnehmen  wolle.  Was  mich 
betrifft,  so  dächte  ich,  man  sollte  den  P.  Zobel  noch  auf  3  andere  Jahre  be- 
stätigen. Ist  es  möglich,  durch  den  öftern  Wechsel  des  Hofpredigers  der 
geistlichen  Beredsamkeit  unter  den  jungen  Stiftgeistlichen  einen  Schwung 
zu  geben,  welches  die  Absicht  bei  der  itzigen  Einrichtung  der  Hofprediger- 
wahlen war.  so  benimmt  der  Hauptsache  ein  oder  die  andere  Bestätigung 
nichts.  Wäre  hingegen  so  was  ganz  unmöglich,  so  haben  wir  wenigstens 
einen  Mann  gewonnen,  der  dem  Predigtstul  an  einem  grossen  Hofe  immer 
Ehre  machen  wird.'  Demgemäß  gab  der  Kaiser  am  20.  April  die  Erledi- 
gung: ,Ich  genehmige  die  Bestätigung  des  P,  Zobel  in  dem  Hofprediger- 
amte auf  weitere  3  Jahre.' 

In  trauriger  Zeit  war  für  die  Hofkapelle  wenig  beschafft  worden. 
Langenau  klagte  am  8.  Mai  1798:  ,Das  immer  tiefere  Herabsinken  der 
Kirchengeräthschaften  nöthigt  mich,  endlich  diese  Saclie  in  Anregung  zu 
bringen.  Es  sind  bereits  gegen  20  Jahre,  dass  nichts  mehr  Wesentliches 
nachgeschafft  wurde.  Was  Alles  in  einem  solchen  Zeitraum  zugrund  gehen 
könne,  habe  ich  nicht  erst  nothwendig  zu  erinnern.  Soviel  ist  gewiss,  dass, 
wenn  man  hieran  nicht  bald  Hand  anlegt,  der  Schaden  auf  einen  Grad  an- 
wachsen wird,  der  ohne  den  beträchtlichsten  Aufwand  nicht  wieder  gut  zu 
machen  ist.'  Man  entschloß  sieb  also,  ,vor  alle  Jahre  etwas'.  In  diesem 
Jahre  wurden  die  Hofquartiergelder  geregelt  und  für  den  Hofkaplan 
150  fl.,  für  den  Kapellen diener  50  fl.,  für  einen  Kapellenjung  40  fl.  an- 
gesetzt. 

1798,  7.  Oktober  beschwerte  sich  der  Laxenburger  Pfarrer  unmittelbar 
beim  Kaiser,  daß  der  Burgpfarrer  eine  kais.  Kammerdienerin,  die  seit  dem 
3o.  Mai  mit  dem  Hofe  in  Laxenburg  wohne,  nicht  nur  den  6.  Oktober  in  der 
Burgpfarrkirche  feierlich  habe  aufbieten  lassen,  sondern  sich  zudem  an- 
schicke, ihre  Trauung  selbst  in  Laxenburg  ohne  Zuziehung  des  Lokal- 
pfarrers vorzunehmen.  Er  habe  sich  dieser  Sache  halber  bei  dem  Kon- 
sistorium Rates  erholt,  das  von  dem  Gesetzwidrigen  dieses  Verfahrens  nicht 
minder  überzeugt  sei  als  er.  Der  Kaiser  gab  dem  Direktorium  den  Befehl, 
vom  Burgpfarrer  die  Gründe  seiner  Ansprüche  und  vom  Konsistorium  einen 
Bericht  abfordern  zu  lassen.  Langenau  reichte  noch  am  7.  Oktober  ein 
Majestätsgesuch  ein.  ,Sire.  Der  Pfarrer  von  Laxenburg  beharrt  darauf, 
dass  die  Copulation  der  Kammerdienerin  la  Tour  ihm  zukomme.  Ich  meiner- 
seits muss  das  Gegentheil  behaupten  und  bin  erbötig,  meine  Gcrcchtsam« 
sowol  aus  den  allgemeinen  Rechten  als  einem  uralten  Herkommen  zu  er- 
weisen. Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  ob  ich  oder  der  Pfarrer  von 
Laxenburg  copuliere,  nein,  dies  ist  unbedeutend,  sondern  darauf,  ob  die 
Ehe  giltig,  ob  ein  Sacrament  empfangen  oder  entheiligt  werden  soll.*    Am 
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len  Tage  ließ  sich   namens   des   ersten   Obersthofmeisters   Graf  Schaff- 
sch   vernehmen:    ,Aus   den   hierortigen  Acten   wird   bestätigt,    dass   der 
Hofburgpfarrer   auf  alle    in    der   Burg    wohnenden  Personen    ambulantem 
Parochiam  dergestalt  auszuüben  hat.  dass  dieselben,  wohin  sie  immer   den 
f  begleiten,   doch   allzeit   seine  Parochiani  verbleiben."     Am  12.  Oktober 
Lange  na  u    das   Konsistorialdekret    zu,    er    habe   seine   vermeintlichen 
nde  dem  Konsistorium   binnen   24  Stunden    einzureichen,    widrigenfalls 
der  Bericht  an  Se.  Majestät  auch  ohne  dieselben  abgehen  werde.   Langenau 
stützte  seine  Ansprüche  auf  folgende  Beweggründe.    Seine  Vorfahrer  hätten 
.es  Recht  seit  mehr  als  150  Jahren  nicht  nur  in  Laxcnburg  sondern  auch 
Schönbrunn,    Hetzendorf,    Neustadt,  Linz.    Graz    und   an   allen   anderen 
wo  sich  der  Hof  aufhielt,  ausgeübt;  verschiedene  Hofdekrete,  unter 
erem  eines  vom  25.  Dezember  1756,  unterschieden  genau  zwischen  Hof- 
;ten,  die  für  beständig  auf  den   kais.  Lustschlössern  wohnen,  und  denen, 
Iche   mit   dem  Hofe  jährlich    im    Frühjahre  auf    dieselben  hinausziehen, 
terwärfen  sie   ohne  weiters   der  Jurisdiktion   der  Ortspfarrcr,   diese 
igegen  blieben  auf  dem  Lande  sowie  in  der  Stadt  stets  unter  der  geist- 
len  Obsorge  der  Hof-  und  Burgpfarrer:  die  Burgpfarre  sei  eine  parochia 
ibulans  und  keine  parochia   mere   loco  affixa.     Dies  zeige  nicht  nur   der 
:el  Hof-   und  Burgpfarrer,   sondern   auch    die  Tauf-   und  Sterbpro  lokolle 
id   sogar   das   Bekenntnis    des   Kardinal-Erzbischofes    selbst.     Wenn    die 
■rrlichen  Verrichtungen  der  Hof-  und  Burgpfarrer  sich  bloli  auf  die  Be- 
ihner  der  Burg  und  nicht  zugleich  auch  auf  den  Hof,  wo  er  sich  immer 
indet,  erstreckten,   so  würden    dieselben   ohne   Zweifel   nur   Burgpfarrer 
nicht  Hof-  und  Burgpfarrer  benannt  worden  sein.    Man  würde  in  den 
auf-   und   Sterbprotokollen   nicht   finden,   daÜ   ihre  Vorsteher   das  Gefolg 
des  Hofes  nach  einer  Abwesenheit  desselben  von  acht   und  mehreren  Mo- 
naten  aus  der  Burg   ebensowohl   in  Schönbrunn,    Hetzendorf,    Laxenburg, 
>tadt,  Linz,  Graz  etc.  tauften,  die  letzte  Ölung  reichten   und  begruben, 
sie  dieselben  in  den  erwähnten  Orten  trauten.     Am  allerwenigsten  aber 
rde   der  Herr  Erzbischof  die   Burgpfarre  in   einem    1758   dem  obersten 
Hofmeister  Grafen  von  Ulefcld  übergebenen  Promemoria  so   feierlich   für 
eine  parochiam  ambulantem  anerkennen.     Kaiser  Josef  II.  habe  diese  Ver- 
fassung der  Burgpfarre  in  einem  unter   dem  4.  März  17S3   bei  Gelegenheit 
der  allgemeinen  Pfarreinteilung  hierher   erlassenen  Hofdekret  ausdrücklich 
bestätigt.    ,Se.  Majestät  haben  gesätzgebend  zu  verordnen  geruhet,  daß  die 
Burgpfarr  wie  bisher  allenthalben  standhaft  belassen  werde,"   Habe  sie  wie 
bisher  allenthalben  standhaft  zu  verbleiben,  so  müsse  ihr  auch   das  Recht 
erhin   zukommen,    die  Hofparteien   allenthalben,   wohin    sie   immer   den 
sten  Hof  begleiten,  zu  trauen.     Diese  Beweggründe  fand  man  bei  der 
idesstelle,  dem  Direktorium  und  selbst   beim  Staatsrate  so  einleuchtend. 
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daö  man  ihnen  allgemein  beipflichtete.  Nur  das  Konsistorium  und  die 
Mittelsräte  v.  Hägelin  und  Zahlhas  waren  entgegengesetzter  Meinung.  Dies 
hinderte  den  Kaiser  nicht,  das  Einraten  der  übrigen  Stellen  zu  begneh- 
migen,  indem  er  am  i3.  Oktober  das  Hofdekret  gab:  .dass  nicht  nur  in 
dem  vorgekommenen  Falle  die  priesteriiche  Einsegnung  von  dem  Hof-  und 
Burgpfarrer  unbedenklich  vorgenommen  sondern  die  Hof-  und  Burgpfarrer 
überhaupt  in  Absicht  auf  ihre  Jurisdiction  bei  der  bisherigen,  unbestrittenen 
Verfassung  belassen  und  hierwegen  sogleich,  um  weitere  Irrungen  zu  ver- 
meiden, zur  Verständigung  sämmtlicher  Pfarrer  die  nÖthige  Kundmachung 
veranlasst  werden  soll'. 

,Es  bestehen  schon  mehrere  Fälle,  dass  Geistliche,  die  sich  um  den 
Staat  in  ein  oder  anderm  Fache  verdienstlich  gemacht  haben,  von  dem 
Landesfürsten  den  Ehrentitel  eines  k.  k,  Hofcaplans  gegen  dem  erhallen 
haben,  dass  sie  weder  auf  die  wirkliche  Anstellung  noch  auf  den  damit 
verbundenen  Gehalt  Anspruch  machen  können.  Ich  finde  der  Absicht,  auch 
andere  durch  solche  Auszeichnung  zu  ähnlichen  Verdiensten  anzueifem, 
ganz  angemessen,  dass  E.  Maj.  dem  Kuttenberger  Hauptschuldirector  Wenzl 
Müller  eben  diese  Gnade  verleihen.'  Diesem  Vortrage  Surhembergs  ent- 
sprechend ernannte  der  Kaiser  Müller  am  ii.  Jänner  1799  zum  Titularhof- 
kaplan.  Weniger  liebenswürdig  äußerte  sich  Starhemberg  in  einem  an- 
deren Falle  dieser  Art.  ,Der  Ehrentitel  eines  k.  k.  Hofcaplans  wurde  von 
jeher  nur  äusserst  selten  und  zwar  nur  Priestern  vom  erhabenen  geist- 
lichen Range  und  von  ganz  vorzüglichen  Verdiensten  als  eine  ausgezeichnete 
höchste  Gnade  verliehen.  Der  Bittsteller  Joh.  Menzel,  welcher  von  der  böm. 
österr.  Hofkanzlei  empfohlen  wird,  ist  ein  der  Pfarr  am  heil.  Berg  in  Bornen 
bloss  zugetheilter  Prediger,  mithin  weder  ein  ordentlicher  Kaplan  viel- 
weniger ein  Pfarrer  und  gehörig  angestellter  Seelsorger.  Ks  wäre  daher 
äusserst  unanständig,  diesem  Manne,  der  nicht  nur  dem  Pfarrer  sondern 
auch  dem  Pfarrvicar  untergeordnet  ist,  den  Titel  eines  Hofcaplans  beizu- 
legen, mit  welcher  Würde  sich  der  unmittelbare  Anspruch  auf  Canontcate 
verbindet.  Überhaupt  scheint  mir  dieser  Ehrentitel  für  den  RuraUderus 
nicht  geeignet  zu  sein,  weil  es  nicht  wohl  zu  vereinbaren  ist,  dass  in  ent- 
fernten Provinzen  auf  dem  platten  Lande  ein  Hofcaplan  bestehe  und  dort 
gesucht  werde.  Wenn  Bittsteller  sich  im  Predigtamte,  Katechisieren  und 
um  die  Seelsorge  im  Ganzen  verdient  gemacht  hat,  so  ist  es  Pflicht  des 
böm.  Guberniums  und  des  Ordinariates,  ihn,  wie  es  in  anderen  Provinzen 
üblich  ist,  mit  einer  Curatpfründe  zu  belohnen.  Dass  aber  so  viele  böm. 
Geistliche  seit  einiger  Zeit  von  dieser  Hofstelle  fortan  zu  dem  Ehrentitel  eines 
Hofcaplans  empfohlen  werden,  scheint  mir  mit  der  bisherigen  Beobachtung 
Und  mit  der  Eigenschaft  dieser  Würde  im  Widerspruche  zu  stehen.'  Die 
Erledigung   vom    i.  Februar    1799   erging  an   die  böhmisch-österreichische 


Hofkanzlei:  .Bittsteller  ist  mit  diesem  seinen  Gesuche  abzuweisen  und  hat 
die  Kanzlei  auf  dessen  schickliche  Unterbringung  bei  einer  erledigten  1.  f. 
Curatpfründe  den  Bedacht  zu  nehmen.  Überhaupt  finde  Ich  die  Verleihung 
einer  Titular-Hofcaplanslelle  mit  der  eigentl.  Bestimmung  des  Rural-Klerus 
nicht  vereinbarlich  und  wird  die  Kanzlei  daher  künftig  jederzeit,  bevor  sie 
mit  einem  solchen  Antrag  hervorkommt,  sich  mit  dem  Obersthofmeister- 
Amte,  in  dessen  Agenda  dieser  Gegenstand  einschlägt,  ins  Einvernehmen 
zu  setzen  haben.' 

Am  12.  Jänner  i/gg  zwischen  12  und  1  Uhr  mittags  wurde  der  Kapell- 
diener Gebhardt  im  Dienstzimmer  vom  Schlage  gerührt  und  starb  plötzlich. 
Langenau  machte  den  Antrag,  ,da  es  ohnehin  überflüssig  ist,  bei  der 
gegenwärtigen  Arbeit  an  der  Kapelle  4  Diener  zu  hatten,  die  eine  Stelle 
geradezu  eingehen  zu  lassen,  dagegen  aber  die  Entlohnung  des  Kapell- 
jungen  auf  3oo  fl.,  die  des  Kapelldieners  auf  450  fl.  anzusetzen'.  Der 
Kaiser  hielt  dies  genehm  am  4,  Februar. 

3i.  Mai  1799  teilte  Gräfin  zu  Würben  mit,  daß  auf  Befehl  der  Kaiserin 
der  Hofburgvikar  Franz  Schopp  den  Erzherzog  F'erdtnand  in  der  Religion 
unterrichte. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Persönlichkeiten  zu  bezeichnen,  die 
am  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  in  das  eisigkalte  Kirchenwesen  Öster- 
reichs belebende  Frühlings  wärme  einführten,  so  darf  man  die  Hofgeist- 
lichen jener  Zelt,  insbesondere  die  drei  Freunde  Darnaut,  Frint  und  Milde 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Gleich  nach  Wiedereröffnung  des  fiirst- 
erzbischöflichen  Alumnates  traten  Darnaut  and  Frint  zugleich  in  dasselbe 
ein  und  nahmen  daselbst  den  über  die  Maßen  lieben  Milde  in  den  Freund- 
schaftsbund auf.  Sie  fanden  sich  in  der  Hofkapelle  wieder  zusammen. 
Durch  die  Beförderung  v.  Bauernfeinds  zum  Kanonikus  von  St.  Stephan 
war  seine  Supemumerär-Hufkaplanstelle  in  Erledigung  gekommen.  An 
dem  Konkurs  beteiligten  sich:  Darnaut  Vinz.,  Maller  Anton,  Partsch 
Placidus,  Schirfneder  Franz,  .Schmitz  Willebald,  Weiss  Kajetan.  Darnaut 
legte  sich  Seiner  Majestät  zu  Füöen  mit  der  Bitte  um  die  Stelle.  Er  zeigte 
auch  an.  was  zur  Unterstützung  seiner  Bitte  und  zur  mehreren  Kenntnis 
seiner  Person  dienen  könne,  in  den  ersten  Elementarkenntnissen  sei  er 
von  den  Priestern  der  frommen  .Schulen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ge- 
bildet und  unterrichtet  worden.  Dessen  Wahrheit  werde  sein  ehemaliger 
Lehrer  der  Hofprediger  bestätigen.  Er  habe  sich  hierauf  dem  Studium 
der  Philosophie  und  allen  Zweigen  der  Rechtswissenschaften  mit  einem 
solchen  Eifer  gewidmet,  daß  er  von  der  Studienhofkommission  mit  einem 
Unterrichtsgeld-Siipendium,  dann  mit  einer  Windhagschcn  Stiftung  belohnt 
wurde.  Er  habe  aus  freiem  Willen  den  geistlichen  .Sund  gewählt  und  im 
eniaischöflichen  Seminar  seine  Studien  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  voll- 
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endet.  Die  erste  Anstellung-  habe  er  in  der  landesfurstlichen  Pfarre  Ebers- 
dorf und  Albern  erhalten.  Daß  er  hier  bei  einer  großen,  die  Summe  von 
2000  Seelen  übersteigenden  Gemeinde,  das  Schloß  nicht  einmal  mitgerechnet, 
durch  dritthalb  Jahre  die  Pflichten  des  Seelsorgers  und  \^olkslehrers  mK 
der  gewissenhaftesten  Treue  erfüllt,  bestätigten  die  Zeugnisse.  Schon  durch 
anderthalb  Jahre  bekleide  er  die  Stelle  als  Kooperator  am  Hofe.  Endlich 
stelle  er  Sr.  Maj.  in  aller  Ehrfurcht  vor,  daß  sein  Vater  in  der  k.  k.  Aka- 
demie zu  Wiener-Neustadt  von  ihrer  Gründung  an  durch  28  volle  Jahre 
als  ordentlicher  Lehrer  mit  anerkanntem  Nutzen  für  die  ZögUng-e  ^redient 
habe.  Nicht  ohne  Interesse  ist  das  Urteil  des  Hofpredigers  über  Damauts 
Predigten.  .Der  Eingang  ist  zwar  nicht  vom  Evangelium  sondern  ganz  von 
den  Umständen  hergenommen,  übrigens  aber  natürlich.  Der  Hauptsatz  und 
die  Eintheilung  hat  die  gehörig-e  Simplicität  und  Kürze.  Die  Beweise  sind 
der  Denk-  und  Fassungskraft  des  bestimmten  Auditoriums  angemessen.  Nur 
an  der  Art,  wie  der  Verfall  der  Religion  in  unseren  Tagen  und  wie  die 
Geschichte  von  der  wunderbaren  Rettung  Petri  dargestellt  »-ird,  könnte 
man  vielleicht  etwas  rügen.  Die  Stellung  des  Körpers  und  die  Mienen 
verrathen  männliche  Bescheidenheit  und  fromme  Andacht  ohne  Verstellung 
und  Gleissnerei.  Die  Geberden  sind  natürlich  und  meistens  mit  den  Sachen 
und  Worten  übereinstimmend,"  Langenau  sagte  im  Berichte:  ,AUe  Urthdie 
untereinander  verglichen  hat  Herr  Damaut,  Cooperator  am  Hof.  den  Vor- 
zug erhalten.  Er  ist  auch  noch  sonst  ein  Mann  in  den  besten  Jahren  und 
wie  man  durchgehends  versichert,  von  einem  ganz  unbescholtenen  WandeL' 
Den  Vortrag  Starhembergs  erledigte  der  Kaiser  am  25.  September  ijgg: 
.Ihrem  Einrathen  gemäss  verleihe  Ich  diese  Supemumerär-Hofcaplanstelle 
dem  Damaut  und  beangnehmige  Ich  zugleich  die  Vorrückung  des  bis- 
herigen Pfarrvicars  Schopp  in  das  Amt  eines  Feiertagsprediger^  (Zul^e 
jährl.  100  ä.).' 

Glänzend  hatte  Langenau  im  Jurisdiktionskriege  g^en  den  Pfturer 
von  Laxenburg  gesiegt.  Er  versah  sich  am  allerwenigsten  von  dieser  Seite 
eines  neuen  Angriffes.  Dennoch  erfolgte  ein  solcher.  Obschon  der  Hof 
179g  den  ganzen  Sommer  in  1-ax.enbui^  zubrachte,  so  nahm  er  doch  keinen 
Hofkaplan  wie  etwa  nach  Schönbrunn  mit  sich.  Langenau  Übertrag'  daher 
seine  pfarrliche  Jurisdiktion  für  dringendere  Fälle  dem  zur  Seelsorge  nicht 
approbierten  Priester  Schlemmer,  der  dem  Kaiser  täglich  die  Messe  las. 
Der  Leibchirurgus  v.  Göpfert  wurde  in  der  Nacht  vom  5,  zum  6.  August 
von  dem  Schlage  gerührt.  Schlemmer  fand  ihn  so  aller  Sinne  beraubt 
dafi  er  ihm  bloß  die  letzte  Ölung  erteilen  konnte.  Als  der  Kranke  noch 
in  der  nämlichen  Nacht  starb,  segnete  ihn  Schlemmer  ein  und  übergab 
ihn  nach  dem  Gebrauch  vor  den  Toren  des  Schlosses  dem  Ortspfarrer  xat 
Beerdigung.    Obwohl  hierin  alles  ordnungsmäßig  geschab,  erhob  doch  da 
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von  Laxenburg  lautes  Geschrei-    Er  beschwene  sich,  daß  man  ihm 
in  seinem  eigenen  Sprengel  einen  zur  Seelsorge  nicht  approbierten  Priester 
vorgezogen  habe.     Hieraus  müsse  notwendig  bei  seinen  Pfarrkindern   eine 
Geringschätzung  gegen  seine  Person  entstehen.    Dieser  wiederholten  Klage 
überdrüssig,  gab  der  Kaiser  zu  Baden  am  23,  August  folgendes  HandbiUet 
herab:  .Lieber  Fürst  Starhemberg.   Nachdem  sich  nun  neuerdings,  wie  Ich 
vernehme,  Jurisdictionsstreitigkeiten  zwischen  Meinem  Hofburgpfarrer  und 
jenem  zu  Laxenburg   ergeben,   so  gewärtige    Ich  von  Ihnen,    dass  Sie  Mir 
deren   Entstehungs   Ursachen   anzeigen    und    zugleich    das   Gutachten    zur 
völligen    Behebung   derselben    vorlegen.'     Der   in   der   Sache    vernommene 
Burgpfarrer    war    einigermatJen    überrascht.     ,Mir    ist    geradezu    von    dem 
_Hr.  Pfarrer  in  Laxenburg  keine  Klage   zugekommen.     Indessen   vernehme 
I  er  halte  sich   darüber  auf,   dass   Hr.  Schlemmer,   dem  ich  für   ausser- 
tntliche   Fälle    die    pfarrl.  Jurisdiction    in    den    Hof   und   seine   Dienst- 
^feinilie  in  Laxenburg  übertrug,  jüngsthin  dem  plötzlich  vom  Schlage  gerühr- 
ten Hof  Wundarzt  von  KÖpfert  sowol   die  letzte  Ölung  darreichte   als  ihn 
auch  nach  seinem  Abieben  auf  die   bisher   an   der  Hofpfarr   stets   übliche 
Art  begrub.     Nach  allem  dem,  was  bereits  das  vorige  Jahr  über  die  Juris- 
diction eines  Burgpfarrers  an  allen  Orten,  wo  sich  der  allerh.  Hof  aufhält, 
^^^^L feierlich  entschieden  ward,  finde  ich  diese  Anmassung  des  Pfarrers  von 
^^^Htenburg  äusserst  unbescheiden   und   kühn.     Die   sichersten   Mittel,   der- 
^^^Hchen  Irrungen  künftig  auf  immer  vorzubeugen,  sind,  die  alte  wiederholt 
^^TStätigte  Verfassung  der  Burgpfarr  in  eine  Urkunde  zusammenzuziehen,  Sr. 
Majestät  zur  Sanction  vorzulegen  und  jedesmal   mit  dem  Hofe  sowie  nach 
Schönbrunn   auch    nach  Laxenburg  einen  in  der  Seelsorge  wohlerfahrenen 
Hofcaplan  abzuschicken,  damit  er  die  Stelle  des  Burgpfarrers  vertreten  könne. 
Dieses   wird   keine   Unkosten    machen,   da    man   ohnehin   alle   Jahre   einen 
Franciscaner  von  Lanzendorf  kommen  lässt.'     Langenau   beeilte  sich  auch, 
l^  ag.  August  von  Mauer  au.s  einen  mühsam  hergestellten  .Entwurf  einer 
issung  der  Hof-  und  Burgpfarre'  vorzulegen.     ,Es  hat  vielleicht  mehr 
MChe   gekostet,  als   man   wohl   denkt,   sie  aus   den   blossen   in   den    Pfarr- 
bächern  verzeichneten  Thatsachen  abzuziehen.'    Der  Entwurf  zählt  ii  Para- 

Bphe:  ,1.  Gehören  zu  der  Burgpfarr  die  gesammten  allerh.  und  h.  Herr- 
iften,  die  in  ihrem  Bezirke  ein  wahres  Domicilium  haben,  als  da  sind; 
iliöchste  Landesfürst  selbst,  Seine  erhabene  Gemahn,  die  abgetheilten 
tten  des  Hauses  oder  fremde  Prinzen,  die  etwa  mit  einer  Prinzessin  des 
Hauses  vermählt  sind  und  zu  ihrem  Wohnsitz  ein  inner  den  Grenzen  des 
Burgpfarrbezirkes  gelegenes  Haus  erhalten  haben,  sowie  auch  die  ge- 
sammten Witwen  der  erwähnten  allerh.  und  h.  Personen,  a.  Gehören  zur 
Burgpfarr  die  natürliche  Familie  einer  jeden  der  vorgenannten  allerh,  und 
ll.  Herrschaften,  die  ihr  wahres  Domicilium  in  dem  ßurgpfarrbezirke  haben. 
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Unter  der  natürlichen  Familie  einer  solchen  Herrschaft  versteht  man  nicht 
nur  ihre  Kinder.  Brüder,  Schweatem,  Oheime  und  Muhmen  sondern  über- 
haupt alle  ihre  andern  Anverwandten,  die  von  ihnen  sowol  die  Kost  als 
die  Wohnung  erhallen.  3.  Gehören  zur  Burgpfarr  die  Dienstfamilte  einer 
jeden  der  allerh.  und  h.  Herrschaften,  die  in  dem  Burgpfarrbezirke  ihr 
wahres  Domicilium  haben.  Hierunter  werden  aber  diejenigen  ihrer  Hof- 
leute verstanden,  die  eben  so  wie  h.  Ihre  Anverwandte  von  Ihnen  mit  Kost 
und  Wohnung  versehen  werden.  4.  Gehören  zur  Burgpfarr  auch  alle 
Dienstboten  der  verschiedenen  Mitglieder  der  gesagten  DicnstfamiHeo,  wenn 
dieselben  anders  ebenfalls  von  ihren  Herrn  oder  Frauen  die  Kost  und 
Wohnung  empfangen,  5.  Ist  es  gleichgiltig,  ob  die  erwähnten  Personen 
mit  Naturalkost  und  Wohnung  oder  mit  Quartier-  und  Kostgeld  versehen 
werden;  nur  ist  es  nothwendig,  dass  man  ihnen  Beides  in  dieser  Eigen- 
schaft abreiche.  6.  Sind  die  allerh.  und  h.  Herrschaften  nicht  deshalb  Burg- 
pfarrgenossen, weil  sie  in  ihrem  Bezirke  wohnen  —  nein,  sondern  deswegen, 
weil  sie  darin  ihr  wahres  Domicilium  haben.  7.  Da  das  wahre  Domicilium. 
das  man  an  einem  Orte  hat,  niemals  aufhört,  so  lange  man  noch  den  Willen 
hegt,  wieder  dahin  zurückzukommen,  so  bleiben  alle  die  vorhingenannten 
allerh.  und  h.  Herrschaften  immer  Burgpfarrgenossen,  sie  mögen  sich  her- 
nach wo  immer  und  wie  lange  es  ihnen  beliebt  aufhalten,  wenn  sie  nur 
noch  den  Willen  fortsetzen,  wieder  nach  der  Burg  oder  in  den  Burgpfarr- 
bezirk zurückzukehren.  8.  .Sind  auch  die  Mitglieder  der  natürlichen  und 
gedungenen  Familien  obgesagter  allerh.  und  h.  Herrschaften  nicht  deswegen 
Burgpfarrgenossen,  weil  sie  in  ihrem  Bezirke  wohnen,  sondern  darum,  weil 
sie  zur  Familie  einer  Herrschaft  gehören,  die  ihr  wahres  Domicilium  in  dem 
Burgpfarrbezirkc  hat.  9.  Eben  aus  dem  Grund,  dass  die  Mitglieder  der 
natürlichen  und  gedungenen  Familien  nicht  zur  Burgpfarr  gehören,  weil 
sie  darin  wohnen,  sondern  desw^egen,  weil  sie  Mitglieder  der  Familie  einer 
Herrschaft  sind,  die  ihr  wahres  Domicilium  in  dem  Burgpfarrbezirke  hat, 
30  hören  sie  auch  nicht  auf,  so  lange  zur  Burgpfarrc  zu  gehören,  als  sie 
noch  Mitglieder  einer  solchen  Familie  sind,  sie  mögen  sich  hernach  an  was 
immer  für  einem  Orte  und  wie  lange  es  ihnen  beliebt,  aufhalten.  10,  Wur- 
den in  den  neuem  Zeiten,  da  allgemach  mehrere  Hofleute,  die  doch  in  der 
Burg  wohnten,  anstatt  der  Kost  oder  Kostgeldes  eine  erhöhte  Besoldung 
erhielten,  noch  den  bereits  angeführten  Burgpfarrgenossen,  femera  die 
blossen  Bewohner  der  Burg  beigefügt.  Weil  aber  11.  solche  Bewohn«" 
nur  in  Ansehung  ihrer  Wohnung  zu  Burgpfarrgenossen  werden,  so  hören 
sie  auch  sogleich  auf,  zur  Burgpfarre  zu  gehören,  als  sie  dieselbe  verlassen, 
wenn  sie  nicht  etwa  einer  der  allerh.  oder  h.  Herrschaften  nach  einem  aus- 
wärtigen Aufenthalte  folgten,  wu  sie  sodann  nicht  als  Bewohner  der  Burg, 
sondern    wegen  Kost   und  Wohnung,   die  sie   wieder   alldort   erhalten,  als 


I^lieder  der  Dienstfamilie  einer  in  dem  Burgpfarrbezirke  domizilieren- 
den allerh.  oder  h.  Herrschaft  zur  Burg:pfarrc  gehören.'  Starhemberg  hob 
in  seinem  Vortrage  hervor:  .Schlemmer  war  niemal  in  der  SeeUorgc,  son- 
dern von  jeher  bei  der  Hofmusik  angestellt.  Daher  scheint  auch  mir  in 
Absicht  auf  pfarrliche  Verrichtungen  unanständig  und  selbst  unter  der 
Würde  der  Hofpfarr  zu  sein,  dieselbe  beim  Hofstaate  zu  Laxenburg  durch 
einen  gewesenen  Hofsänger  ausüben  zu  lassen.  Und  aus  dieser  Ursache 
ist  es  dem  Pfarrer  in  Laxenburg  nicht  wohl  zu  verargen,  wenn  er  durch 
einen  dergleichen  Substituten  das  wichtige  Amt  eines  Seelsorgers  besorgen 
sah.*  Sonst  geht  der  Vortrag  ganz  mit  Langenaus  Antrag  zusammen. 
Doch  der  Kaiser  hieb  den  Knoten  am  2,  September  auf  eine  nicht  wenig 
überraschende  Weise  auseinander.  ,Da  Sie  die  Anwesenheit  eines  Hof- 
caplans  in  Laxenburg  für  nothwendig  zu  erachten  scheinen  und  Ich  übri- 
gens Alles  bei  dem  Alten  belassen  will,  so  ernenne  Ich  hiermit  den  Pfarrer  von 
Laxenburg  zugleich  zu  Meinem  Hofcaplan,  wodurch  derselbe  zu  Vertretung 
des  Burgpfarrers,  wenn  dieser  nicht  persönlich  seine  Jurisdiction  ausübet, 
verxvendet  werden  kann," 

Am  4.  April  iSoo  machte  der  P.  Guardian  der  Kapuziner  dem  Lan- 
genau  die  Anzeige,  daß  sein  Konvent  sich  aulier  Stand  sehe,  die  seit  undenk- 
lichen Zeiten  bei  Hof  gehaltenen  Betstunden  ferner  zu  halten;  er  könne 
mangels  von  Personal  kaum  seine  eigene  Kirche  bedienen.  Langenau  be- 
richtete an  das  Obersthofmeisteramt:  ,Man  wird  es  sich  von  Seite  der  Kapelle 
zur  Pflicht  machen,  diese  Dienste  so  viel  möglich  zu  übernehmen.'  Allein 
,da  das  Personal  sehr  schwach',  bitte  er  um  Ermächtigung.  Priester  hierzu 
berufen  zu  dürfen,  umsomehr,  .als  in  Kurzem  die  Augustiner  sich  in  der 
nämlichen  Lage  befinden  werden  wie  die  Kapuziner', 

Am  selben  Tage  legte  der  Hofkaplan  und  Konsistorialrat  Franz  Xaver 
Wöger  dem  Kaiser  folgende  Bittschrift  zu  Füßen:  , Endesunterzeichneter 
getiiesst  das  unschätzbare  Glück,  bereits  durch  50  Jahre,  und  zwar  10  Jahre 
in  der  Seelsorge  auf  dem  Lande  zu  Wiener-Neustadt  in  der  adelig.  Militär- 
Akademie,  9  Jahre  als  Burgpfarrer,  endlich  3i  Jahre  als  Hofcaplan  mit 
gcflissenstem  Eifer  seine  Dienste  zur  vollkommenen  Zufriedenheit  der  Vor- 
gesetzten zu  leisten,  und  wünscht  daher  sehnlichst,  die  zweite  Primiz  in 
der  Hofburgpfarrkirche  nach  dem  Beispiele  des  Hofcäremoniarii  Stadler 
zu  celebrieren.  In  Rücksicht  dessen  sowohl  als  vorerwähnt  so  vieljährig 
sich  erworbenen  Verdienste  bittet  derselbe  ehrfurchtsvollst,  mit  einem  Denk- 
pfennig als  ein  Zeichen  der  h.  Zufriedenheit  huldreichst  begnadigt  zu  wer- 
den.' Des  Burgpfarrers  Äuüerung  begann:  .Wenn  der  Herr  Bittsteller  seine 
zweite  Primijt  ganz  in  der  .Stille  in  der  Hofpfarrkirche  zu  halten  gedenket, 
so  hat  CS  gar  keinen  Anstand.    Allein  wenn  er  damit  ein  gewisses  Gepräng 

Feierlichkeit   verbinden   wollte,   so   scheint    hiczu    die    Hofpfarrkirche 


nicht  die  schicksamste.  Auch  hat  Stadler  seine  feierliche  Primiz  nicht  in 
der  hiesigen  Pfarrkirche  sondern  in  Schönbrunn  gehalten.  Bei  dem  Dcnk- 
pfennig  kommt  es  eigentlich  darauf  an,  ob  zur  Erhaltung  desselben  50  Jahre 
Hofdienste  oder  nur  50  Jahre  öffentlicher  Dienste  erfordert  werden."  Noch 
unfreundlicher  sprach  der  Vortrag  Starhembergs :  ,In  der  Hof-  und  Burg- 
pfarrkirche sind  keine  andern  mit  Gepränge  und  Feierlichkeit  verbundenen 
Functionen  zulässig  als  solche  unmittelbar  die  allerh.  und  h.  Personen  be- 
treffen. Alle  übrigen  da  vorkommen  mögenden  Handlungen,  so  auf  die 
Hofdienerschaft  Bezug  haben,  können  und  müssen  nur  in  der  Stille  be- 
gangen werden.'  Die  kais.  Entschließung  vom  11,  April  lautete:  ,ln  An- 
sehung der  Primiz  ist  Wöger  nach  der  bestehenden  Vorschrift  zu  behan- 
deln. Was  die  Gnadenmedaillc  betrifft,  so  ist  solche  nur  für  50jährige 
wirkliche  Hofdienste  bestimmt,  welche  derselbe  auszuweisen  nicht  vermag. 
Daher  er  auch  hiemach  zu  verbescheiden  ist." 

1799  wurde  ein  Haus  ,in  dem  Paradeisgartl  auf  der  Bastei"  gebaut. 
Am  12.  Juli  1800  machte  Langenau  dem  obersten  Hofmeistcramt  folgende 
Anzeige:  .Dieser  Tage  ist  der  Hofgärtner  Antoine  in  dem  Parade isgartd 
auf  der  Bastei  verstorben  und  die  Pfarr  zu  den  Schotten  hat  sich  ohnc- 
weiters  aller  pfarrlichen  Jurisdiction  in  diesem  neuen  Hause  bemächtigt,' 
Der  Pfarrer  beruft  sich  unter  anderem  auf  die  Entschließung  vom  a6,  Jänner 
1751,  wodurch  der  Hofpfarre  in  der  Stadt  alle  jene  Personen  zugfeteilt 
werden,  ,die  einem  Hofstabe  einverleibt  sind  und  an  einem  Orte  wohnea, 
der  zur  Hofstatt  gehört  und  mit  ihr  durch  einen  Gang  oder  sonst  zusam- 
menhängt. Man  wird  doch  wie  ich  hoffe  nicht  leugnen,  dass  das  heutige 
Paradeisgartel  als  der  eigentliche  Burggarten  ein  wahres  Accessorium  der 
Burg  sei'.  Das  Obersthofmeisteramt  gab  die  entscheidende  Note  herab: 
,Von  jeher  ist  bei  Hof  ein  zur  privativen  Unterhaltung  der  h.  Landes- 
herrschaft unter  obigem  Namen  bestimmter  Garten  und  S.  jetzt  regierende 
Majestät  ließen  sogar  in  dem  gegenwärtigen  Hause  des  Gärtners  für  täch 
selbst  eine  Wohnung  zurichten.  Daher  ist  unverkennbar,  dass  io  diesem 
Hause  als  einem  unmittelbaren  Theile  der  Burg  schon  niemal  eine  fremde 
Pfarr  geduldet  werden  wird.' 

Das  böhmische  Gubemium  übermittelte  am  19.  Juli  das  Ansuchen  des 
Professors  der  Rhetorik  am  ICöniggrätzer  Gymnasium  Matthias  Jawurck 
um  Verleihung  des  Titels  eines  Hofkaplans.  Doch  Starhemberg  fand,  dalJ 
Jawurek  für  diesen  Titel  keine  geeignete  Persönlichkeit  sei.  .Wenn  ein 
Gymnasialprofessor  aus  einer  kleinen  Provinzstadl  diesen  Titel  erhielte,  so 
wurden  die  Professoren  der  unteren  Schulen  und  Universitäten  in  diai 
Hauptstädten  bald  in  Menge  diesem  Beispiele  folgen.' 

iSoi,  a5.  .\pril  wird  das  Barett  in  der  Hofburgkapelle  aufgesetzt  dwn 
Mtmtius  Luigi  Ruffo  und  dem  päpstlichen  Diakon  Giuseppe  Principe  Alhanl 


Tic  Predigt  war  abgeschafft,'     Am  7.  M.ai  nachts  starb  Kavvina   .plötzlich 
an  einem  Blutslurze'. 

Mit  Ende  Juni  1801  hörte  wieder  das  Triennium  in  der  Predtgeriauf- 
bahn  Zobels  auf.  Langenau  erinnerte  schon  im  Jänner  das  Obersthof- 
meiateramt,  .damit  das  Nöthige  wegen  dem  Concors  veranlasst  werde*,  mußte 
aber  am  29.  April  melden:  ,Noch  hat  sich  Niemand  um  die  nächstens  zu 
erledigende  Hofpredigerstelle  gemeldet  als  der  schon  bekannte  P.  Andre 
von  den  Schotten.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  er  ein  schlechter  Prediger 
soi.  Indessen  findet  man  auch  nichts  an  ihm,  was  man  nicht  ebenso  gut 
bei  mehreren  unserer  Hofcapläne  anträfe.  Ich  glaube  also  nicht,  für  ihn 
einrathen  zu  können.  Ich  nehme  zum  Grundsätze  an,  dass  der  Haupt- 
prediger in  der  Hofkirche  immer  einer  der  besten  Redner  des  Landes  sein 
müsse.  Dies  fordert  sowol  die  Würde  des  Hofes  als  die  Ehre  der  Nation, 
deren  Fortgang  in  den  Künsten  von  den  Fremden  meistens  nach  dem 
Werte  eines  solchen  Mannes  beurtheilt  wird.  Ich  nehme  weiters  an,  dass 
unter  unscm  kaltem  Himmelsstrichen  schwerlich  ein  ausgezeichneter  Red- 
ner entstehen  werde,  ohne  eine  ganz  besondere  Ausbildung  erhalten  zu 
haben.  Nun  ist  es  bekannt,  wie  die  Bildung  in  diesem  Punkte  bei  uns 
nicht  nur  unter  dem  Säcular-  sondern  auch  unter  dem  Regularclerus  be- 
schaffen sei.  Man  hört  gewöhnlich  die  Redekunst  in  einem  Alter,  wo  man 
noch  keineswegs  dazu  fähig  ist.  Nebstdem  erstreckt  sich  dieser  Unterricht 
nie  über  das  Alltägliche,  welches  gewiss  nicht  hinreicht,  einen  vollkom- 
menem Redner  aufzustellen.  Ich  kenne  hier  zu  Lande  kein  Institut,  das 
swne  Zöglinge  in  reifem  Jahren  die  Rhetorik  wiederholen  lässt  ausser  den 
Piaristen,  folglieh  kann  man  sich  auch  von  keinem  mit  Grund  in  diesem 
Fache  mehr  versprechen  als  von  ihnen.  Meine  Meinung  geht  daher  dahin, 
dem  Provincial  den  Auftrag  zu  geben,  dafür  zu  sorgen,  dass  er  bei  jedem 
Austritte  eines  Hofpredigers  im  Stande  sei.  dem  h.  Hofe  ein  oder  das  an- 
dere wohl  ausgebildete  Subject  zur  Auswahl  vorzuschlagen.  Da  aber  eine 
solche  Ausbildung  kein  Werk  von  einigen  Monaten  ist,  so  dächte  ich,  man 
solle  P.  Zobel  beibehalten,  bis  der  Provincial  in  der  Lage  sein  wird,  jemand 
Andern  zu  stellen.'  Am  6,  Mai  bat  Zobel,  ,in  Ermanglung  einer  seinem 
dermaligen  Amte  und  Charakter  angemessenen  Beförderung  die  400  fl..  die 
ipibesieht,  als  eine  Pension  ihm  zuzusichern'.  Langenau  meinte,  es  sei 
'lg,  daß  P,  Zobel  eine  Pension  erhalte.  ,Seine  Vorfahrer  haben  sie  immer 
labt  und  die  Wichtigkeit  seiner  Arbeiten  berechtigt  ihn  in  jedem  Be- 
trachte dazu.  Allein  bisher  wurde  den  Hofpredigern  die  Pension  erst  dann 
angewiesen,  wenn  sie  nicht  mehr  dienen  konnten  oder  der  h.  Hof  ihrer 
Dienstleistung  nicht  mehr  bedurfte.  Bei  Zobel  ist  nicht  das  Erste  der  Fall, 
da  er  sich  noch  in  dem  schönsten  Alter  und  der  besten  Gesundheit  be- 
tet, nicht  das  Zweite,  da  gerade  itzt  der  grösste  Mangel  an  Geistlichkeit 
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obwaltet.  Ich  glaube  also,  man  solle  ihm  die  Pension  von  400  fl.  nur  zu- 
sichern. Auf  der  andern  Seite  wird  man  alle  Mühe  anwenden,  ihm  sein 
beschwerliches  Geschäft  so  viel  raög-lich  zu  erleichtern.  Daher  soll  die 
Vorkehrung-  getroffen  werden,  ihn  ausser  den  Feiertagspredigten  auch  noch 
der  Sonntagspredigten  während  dem  ganzen  Aufenthalte  des  Hofes  im  Som- 
mer auf  dem  Lande  zu  überheben,  eine  Anstalt,  die  seine  Bürde  gewiss 
um  die  Hälfte  verringert.'  Starhemberg  machte  am  14,  Mai  den  Vortrag: 
,Ew,  Maj.  werden  sich  erinnern,  dass  der  Vorschlag  des  Hofburgpfarrers, 
die  Prediger  immer  aus  den  Klöstern  zu  wählen,  bloss  in  der  wirtschaft- 
lichen Absicht  gemacht  worden,  damit  das  Aerarium  sowol  den  höheren 
Gehalt  als  auch  die  Pension  erspare.  Der  Erfolg  hat  aber  der  Erwartung 
nicht  entsprochen,  denn  der  Hofburgpfarrer  bestätigt,  dass  alle  gemachten 
Versuche,  die  Hofkanzel  mit  einem  ausgezeichneten  Subjecte  zu  ersetzen, 
fruchtlos  abliefen.  In  Ansehung  der  Pension  zeigt  der  jetzige  Fall,  dass 
die  Absicht  ebensowenig  erreicht  wird.  .Seitdem  die  Ersetzung  der  Hof- 
kaplanstellen mittels  Concurs  geschehen,  sind  einige  vor/.ugliche  Individuen 
als  Flandorfer,  Bauernfeind,  Schopp  und  Darnaut  der  Hofkapelte  zuge- 
wachsen, von  diesen  sind  dermalen  nur  noch  die  zwei  letzteren  übrig.  Es 
lässt  sich  aber  allerdings  hoffen,  dass.  wenn  das  Predigeramt  mit  einer  Hof- 
kaplanstelle vereinigt,  zugleich  aber  auch  der  Gehalt  erhöht  würde,  diese 
vortheilhafte  Aussicht  ein  mächtiger  Reiz  wäre,  mehrere  geschickte  Welt- 
priester in  die  Concurrenz  zu  ziehen.  Das  Absterben  des  Hofkaplans  Ka- 
wina  scheint  die  Gelegenheit  zu  einer  besseren  Einrichtung  zu  verschaffen, 
besonder.'!  wenn  unter  Einem  die  Kapläne  Wöger  und  Wenko  der  Hof- 
kapelle abgenommen  würden.  Beide  wurden  zu  einer  Zeit  aufgenommen, 
wo  sich  wegen  des  damals  ganz  gering  ausgeraessenen  Gehalts  nur  solche 
Geistliche  meldeten,  die  sich  weder  in  der  Seelsorgc  noch  beim  Prediger- 
amte fortzukommen  getrauten.  Sollte  aber  die  Zahl  der  wirklich  dienenden 
Hofcapläne  etwa  auf  6  bestimmt  und  diese  gehörig  besoldet  werden,  so  könnte 
man  mit  deren  Auswahl  noch  strenger  verfahren  und  hiezu  nur  Individuen 
von  ausgezeichneter  Fähigkeit  und  gutem  Anstände,  die  eigentlich  dem 
erhabenen  Hofkirchen  dien  ste  angemessen  sind,  gelangen  lassen.  Vielleicht 
könnte  einer  der  Plätze  dem  jetzigen  Prediger  Zobel  verliehen  werde«. 
wenn  anders  er  die  erforderlichen  Eigenschaften  nur  einigermasscn  besitzt.' 
Der  Kaiser  gab  schon  nach  zwei  Tagen  die  Erledigung:  .Sie  haben  vor- 
läufig über  diesen  Ihren  Antrag  den  Hofburgpfarrer  zu  vernehmen.'  Star- 
hemberg teilte  also  demselben  diese  seine  Betrachtungen  über  die  Be- 
schaffenheit der  Hofkapelle  und  seine  Anträge  mit.  ,Da  diese  Gelegcnhrit, 
die  zwei  Hauptabsichten,  nämlich  die  Hofkapclle  mit  den  vorzüglichsten 
.Subjecten  der  inländischen  Klerisei  zu  besetzen  und  diesen  einen  ihren  aus- 
gezeichneten Eigenschaften  angemessenen  Gehalt  zu  verschaffen,  auszuführen. 


nützt  WL-rden  kann,  so  gewärtigi  man  einen  detaillierten  Vorschlag-  mit 
E(.ücksicht  auf  alle  damit  verbundenen  Verhältnisse,  bei  deren  Entwicklun;^,' 
sich  noch  andere  wesentliche  Verbesserungsvorschläge  der  Einsicht  und 
Erfahrung  des  Hr.  Verfassers  darstellen  dürften,'  Langenau  ließ  nicht  lange 
warten.  Am  23,  Mai  gab  er  folgendes  hinauf;  ,Dem  mir  gemachten  Auftrag 
gänzlich  genüge  zu  leisten,  habeich  folgende  Fragen  zu  beantworten:  Sind 
die  gebrechlichen  Hofcapläne  Wöger  und  Wenko  der  Hofkapellc  wirklich 
abzunehmen?  Wenn  sie  dabei  nichts  verlieren,  so  ist  es  für  sie  und  den 
Dienst  eine  gleichgiltige  Sache.  Sollten  sie  aber  auf  ihre  blosse  Besol- 
dung von  500  fl,  herabgesetzt  werden,  so  wäre  dies  für  sie  äusserst  hart. 
Denn  sie  wurden  in  einer  Zeit,  da  ihre  Bedürfnisse  immer  mehr  anwachsen, 
nichts  als  500  fl.  beziehen,  wahrend  sie  jetzt  noch  loo  fl.  Quartiergeld,  i8o  fl. 
an  Messen  und  nach  einem  lojähr,  Durchschnitt  100  fl,  an  Accidentien  ge- 
nossen. Wie  wenig  eine  solche  Anstalt  für  ihre  Nachfolger  anziehend  wäre, 
läast  sich  leicht  erachten.  Zur  Bestreitung  des  feierlichen  Gottesdienstes 
sind  6  Hofcapläne  allerdings  hinlänglich.  Allein  zur  Lesung  der  täglichen 
Messen  werden  wenigstens  7  erfordert.  Indessen  ließe  sich  vielleicht  da- 
durch abhelfen,  dass  man  vom  Religionsfond  noch  a  tägl,  Messen  für  die 
Hofcapelle  erhielte.  Wäre  es  vortheilhaft,  eine  der  Hofcaplanstellen  dem 
P.  Zobel  zu  ertheilen?  Für  die  hiesige  Kapelle  gewiss,  aber  nicht  für  das 
allgemeine  Beste.  Es  ist  bekannt,  dass  wir  in  unsern  Staaten  keine  einige 
Anstalt  zur  Bildung  öffentlicher  Lehrer  haben  als  den  Piaristenorden,  dass 
aber  eben  diese  Lehrer  sich  mit  jedem  Tage  vermindern.  Was  muss  aber 
wol  hieraus  entstehen,  wenn  man  so  fortfährt,  den  Piaristen  gerade  die- 
jenigen Subjecte  zu  entziehen,  durch  welche  sie  allein  einen  gebildeten 
Nachwuchs  erhalten  können?  Nichts  Geringeres,  als  dass  der  Staat  am 
Ende  weder  mehr  einen  fähigen  weltlichen  noch  einen  geschickten  Piaristen 
zum  Lehrer  haben  wird,  eine  Epoche,  von  der  wir  eben  nicht  mehr  son- 
derlich weit  entfernt  sind.  Fordern  nicht  die  Zeitumstände,  die  Besoldung 
der  Hofcapläne  zu  verbessen?  Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Be- 
soldung der  s.  n,  Hofcapläne  von  200  fl.  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  an- 
passend ist.  Doch  hab  ich  bereits  vor  einigen  Jahren  eine  Verbesserung 
ihres  Schicksals  veranlasst,  indem  ich  einrieth,  den  einen  zum  Burgvicar 
mit  einer  Zulage  von  100  fl.,  den  andern  zum  Feiertagsprediger  mit  einer 
Zulage  von  aoo  fl,  und  einem  Quartiergeld  von  100  fl.  zu  ernennen.  Da 
auch  dieses  ein  sehr  geringes  Loos  ist,  wag  ich  es,  zu  bitten,  die  s,  n, 
Hofcapl  an  stelle  ganz  aufzuheben  und  künftig  allen,  den  Senior  allein  aus- 
genommen, eine  gleiche  Besoldung  anzuweisen.  Ich  glaube,  es  würde  nichts 
»ertriebenes  sein,  wenn  man  sie  auf  600  fl.  setzte.  Ein  Mann,  von  dem 
I  so  Viel  fordert,  wird  doch  wohl  um  100  fl,  mehr  verdienen  als  der 
ler  oder  Kammerheitzer.  Wie  wird  es  mit  der  Besetzung  der  Hof- 
mber,  llurgUpclIc.  3i 
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katizel  aussehen?  Entweder  trifft  man  binnen  den  folgenden  lo  Jahren, 
für  welche  die  Hofkanzel  hinlänglich  gedeckt  ist,  werkthätige  Anstalten 
zur  Vermehrung  und  Bildung  der  hiesigen  Geistlichkeit  oder  nicht.  Trifft 
man  keine,  so  liegt  das  Religionswesen  in  Österreich  ohnehin  darnieder. 
Trifft  man  hing^en  solche,  so  werden  sich  schon  wieder  mehrere  aus- 
gezeichnete geistl.  Redner  unter  den  Religiösen  bilden,  ja  selbst  unter  den 
Hofkaplänen  wird  sich  hie  und  da  ein  rednerisches  Talent  einfinden,  das 
durch  eine  anständige  Belohnung  gelockt  dem  erhabenen  Amte  mit  Ruhm 
vorstehen  kann.'  Starhembcrg  leitete  Langenaus  gutachtliche  Äußerung 
über  eine  zweckmäßige  Organisierung  der  geistlichen  Hofkapelle  an  den 
Kaiser  mit  dem  Bemerken,  die  Grundsätze  seien  mit  so  vieler  Wahrheits- 
liebe als  echtem  Religionseif  er  aufgestellt.  Da  insbesondere  nebst  dem  er- 
höhten Gehalt  auch  die  Aussicht  zu  einem  anzuhoffenden  bessern  Fort- 
kommen erwünschlich  sei,  unterziehe  er  S.  Maj.  erleuchtetem  Ermessen,  ob 
den  Hofkaplänen  nicht  zu  größerer  Aufmunterung  gereichen  würde,  wenn 
man  bei  Vergebung  der  I.  f.  Pfarren  auf  diejenigen,  die  sich  bei  der  Hof- 
kapelle besonders  auszeichnen,  caeteris  paribus  den  vorzüglichen  Bedacht 
nähme.  Der  Kaiser  antwortete  mit  folgender  EntschlieÜung  (27.  Mai  1801): 
,Die  zwei  Hofcapläne  Wöger  und  Wenko  sind  mit  einer  jährl.  Pension  von 
700  fl.  in  Ruhestand  zu  setzen.  Sie  werden  die  vereinigte  Hofstelle  an- 
gehen, damit  selbe  diese  2  Priester  mit  täglichen  2  Messen,  welche,  ohne 
dem  Willen  des  Stifters  entgegen  zu  handeln,  in  der  Hofkapelle  zu  lesen 
sein  werden,  aus  dem  Religionsfond  versehe.  Ich  will  die  Zahl  der  wirk- 
lich in  der  Hofkapelle  dienenden  Kapläne  auf  6  bestimmen  und  ihnen 
Allen,  mit  Ausnahme  des  Altesten,  welchem  ein  Genuss  von  700  fl.  auszu- 
werfen ist,  einen  jährl.  Gehalt  von  600  fl.  bewilligen.  Ich  erlaube,  dass  dem 
Hofprediger  Zobel  die  Zusicherung  seiner  dermaligen  400  fl.  als  Pension 
im  Falle  einer  Veränderung  crtheilt  werde.  Zu  Besetzung  der  erledigten 
Hofkaplanstellen  haben  Sie  den  Concurs  anzuordnen.* 

Nun  gab's  große  Hofkaplanschau.  Es  rückten  aus:  Franz  Graf  d'An- 
freville,  Jakob  Frint,  Johann  Fröhlich,  Augustin  Gall,  Josef  Grün,  Jos. 
Hotze,  Jos.  Malek,  Naler,  Jos,  Franz  Salliter,  Jos.  Saurraann.  Fr.  v.  Schirfn- 
eder,  WÜlibrord  Schmitz,  Ignaz  Seils,  Jos.  Thym,  Franz  Wiesinger.  Von 
besonderem  Interesse  ist  etwa  das  Urteil  des  Katecheten  an  der  k.  k.  Nor- 
matschule  Augustin  Gruber  über  Frint  als  Prediger:  ,Frint  hat  eine  kurze, 
aber  sehr  schöne  Predigt  geliefert.  Eine  feine  und  richtige  Ideenverbin- 
dung, eine  edle  Sprache,  ein  sanftes  Feuer  herrscht  durch  den  ganzen  Auf- 
.satz.  Man  merkt  es  dem  Verfasser  an,  dass  es  ihm  nicht  schwer  werden 
kann,  seinen  Ideen  und  seiner  Sprache  noch  mehr  Erhabenheit  und  Stärke 
zu  geben,  wenn  er  zu  einer  gebildeten  Versammlung  zu  sprechen  haben 
sollte.    Sein  Vortrag  ist  sehr  gut,  gemässigt  stark  und  mit  Empfindung-, 
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Action  entsprichl  seinem  Vortrag'e.'   Langcnau  arbeitete  seinen  Bericht, 
IS  dem  folgendes  ausgehoben  sei;  .Alle  Urtheile  unter  einander  verglichen 
behauptet  unstreitig  Herr  Jakob  Frint  den  ersten  Platz.   Er  ist  aus  Böhmen 
gebürtig,  34  Jahre  alt.  jetzt  ist  er  Cooperator  zu  Pillichstorf  und  ein  Mann, 
ßei  mit  den  besten  Studien  den  vortrefflichsten  moralischen  Charakter  ver- 
Den    zweiten   Platz    scheinen    die    Examinatoren    dem   Hr.  Franz   v. 
ihirfneder  einzuräumen.    In  dem  Choralgesang  und  der  Katechetik  machen 
zwar  mehrere   seiner  Mitwerber  den   ersten  Rang  streitig.     Allein   in 
ler  geistl.  Beredsamkeit  kommt  ihm  nach  dem  Urtheile  beider  Kunstrichter 
Tceiner  gleich.     Er  ist   gegenwärtig   in   der  Hauptpfarr   zu  wienerisch  Neu- 
stadt  angestellt,   wo  er   seil   mehreren   Jahren   mit   einem   ausgezeichneten 
Beifall   predigt,"     Starhembcrg   fand    dem  Burgpfarrer   die   Bemerkung   zu 
machen,  die  beiden  Examinatoren  hätten  Schirfneders  Aufsatz  als  trefflich, 
seinen  mündlichen  Vortrag  als  sehr  affektiert  und  steif  beurthetit,  hingegen 
in  Laxenburger  Kooperator  Augustin  Gall  sehr  gelobt.     .Endlich   schien 
erwünschlich,    dass   die   vorgeschlagenen   Competenten  von   guter  Ge- 
,t  und  Gesichtsbildung  sein  mächten,  weil  auch  diese  Eigenschaften  für 
Kanzel    und    Altar   empfehlend   sind,'     Langenau   bewährte   sich   auch   als 
Schönheitsrichter.     ,Ich    kann   nicht    bergen,    dass   Schirfneder   etwas   Ge- 
lUtztes  an  sich  hat,  welches  selbst  auf  den  Kanzelvortrag  übergeht.   Aber 
ischen  einer  gewissen  Eleganz  und  Affcctation  ist  doch  immer  ein  Unter- 
lied.   Offenherzig   zu   reden,   so   unterliegt  vielleicht   nichts   mehr  Unbe- 
imlheit   als   der  Begriff  von  Natürlichem  und  AfFectiertem,     Der   beste 
Mafisstab  eines  natürlichen  oder  affectierten  Vortrags  scheint  mir  das  allge- 
meine Wohlgefallen  oder  Missfallen  einer  gebildeten  Gesellschaft   darüber. 
Fad   nach   dieser   Bestimmung   ist  v.  Schirfneder  gewiss   kein   affectierter 
pch  steifer  Redner,  weil  er  in  wicn.  Neustadt  mit  einem  allgemeinen  Bei- 
sowol  der  höheren  als  der  niedern  Stände  gehört  wird.     Frint  ist  von 
mittlerer  Grösse  und  einer  weder  schönen  noch  hässlichen  Gesichtsbildung. 
Auch  Gall  ist  ein  Böhme,  3a  Jahre  alt,  von  einem  grossem  schlanken  Wüchse 
BÜt  einem  schwarzbraunen  Antlitze.   Schirfneder  ist  ein  Österreicher,  3S  Jahr 
ebenfalls   mittlerer  Statur   und   ganz    angenehmen  Gesichtszügen.     Ich 
;nschte.    die   hohe   Stelle   möchte    sich    mit   diesen   Angaben   begnügen. 
Die  Selbst-Stellung  zur  Versicherung  derselben  hat   was   so  Beleidigendes 
Männer  von  Verdienst,  dass  ich  billig  besorge,   es   mochte   einer   oder 
der  Andere  eher  auf  die   ganze  Beförderung  Verzicht   thun   als   sich   der- 
Ibcni  unterwerfen.    Wenigstens  hat  mich  bereits  ein  in  den  vorigen  Con- 
irsen  au%enommener  Hofcaplan  im  Vertrauen  versichert,  wenn  seine  da- 
maligen   Gesundheitsumstände    ihm    erlaubt    hätten,    eine    beschwerlichere 
Scelsorge  anzunehmen,  so  würde  er  die  Aufgebung  seines  ganzen  Gesuches 
dieser  BesichtigungsfÖrmlichkeit  vorgezogen  haben.'     Der  Obristhofmeister 
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nahm  diese  Bemerkung  nicht  ganz  gnädig  auf.  .Den  angeblichen  Beweg- 
grund, dass  die  Forderung  der  Selbststellung  sie  beleidigen  würde,  finde 
ich  eben  nicht  von  solcher  Erheblichkeit,  dass  ni^:ht  darauf  bestanden  wer- 
den könne.  Allein,  da  der  Hofburgpfarrcr  sie  persönlich  kennt  und  seine 
in  Dienstsachen  von  jeher  bewiesene  Unbefangenheit  die  vollkommene  Be- 
ruhigung verschafft,  so  nehme  ich  kein  Bedenken,  Frint  und  Schirfneder 
Ew.  Maj.  Genehmigung  zu  empfehlen.'  Diese  erfolgte  am  3o.  September. 
,Ich  begneroige,  dass  Jakob  Frint  und  Franz  v.  Schirfneder  als  Hofkapläne 
mit  dem  jährl.  Gehalt  von  600  fl.  aufgenommen  werden,  dass  der  Hofkaplan 
Schopp  bei  den  Feiertagspredigten  bis  zur  nächsten  Vorrückung  belassen 
und  dass  dem  Hofkaplan  Darnaut  aufgetragen  werde,  die  Sonntagspredig- 
ten im  Sommer  abwechselnd  mit  dem  neuen  Hofkaplan  Frint  fortzusetzen. 
dann  dass  die  Burgvikarstelle  mit  dem  damit  verbundenen  Naturalquartier 
an  Schirfneder  verliehen  werde  und  dass  dieser  im  Erkrankungsfalle  eines 
ordentlichen  Predigers  solchen  supplire.  Übrigens  bewillige  Ich  den  bei- 
den Hofkaplänen  Damaut  und  Frint  insolange,  bis  sie  in  das  ihnen  ge- 
bürende  Quartiergeld  einrücken,  einem  Jeden  alljährlich  100  fl.  ex  camerali.' 
Von  nun  an  hatte  Zobel  regelmäßig  nur  vom  ersten  Sonntag  des  Novem- 
ber bis  zum  ersten  Sonntag  im  Juni  sein  Hofpredigeramt  zu  üben. 

Kapellendiener  Karl  Losert  bat  um  Aufbesserung,  Langcnau  be- 
fürwortete warm.  ,Der  Bittsteller  ist  wirklich  zu  bedauern.  Bereits  177+ 
wurde  er  mit  einem  Gchak  von  350  fl.  nebst  Quartier,  Holz  und  Licht  im 
Schlosse  zu  Pressburg  als  Kapellendiener  angestellt;  1776  legte  ihm  die 
Kaiserin  noch  50  fl.  hinzu,  um  ihn  mit  den  hier  aufwartenden  Kapell- 
dienern in  eine  Gleichheit  zu  setzen.  Auf  einmal  aber,  nach  dem  Tode  der 
Kaiserin,  verlor  er  nicht  nur  die  Zulage  sondern  selbst  gegen  die  kais. 
Verordnung  100  fl.  von  seinem  Gehalt.  Damit  noch  nicht  genug,  wurde^er 
1791  hieher  übertragen,  wodurch  er  auch  das  Naturalquartier  sammt  Holz 
und  Licht  einbüsste.'  Der  Kaiser  bewilligte  3  Klafter  hartes  und  4  Klafter 
weiches  Brennholz  (lo.  September). 

Langenau  hat  seine  Geschichte  der  Burgkapelle  geschrieben,  um  die 
Stiftungsverbindlichkeiten  des  Pfarrers  zu  erkennen  und  der  Unbestimmi- 
heit  der  Pfarrverfassung  ein  Ende  zu  machen.  Jene  betreffend  war  zu 
Ende  des  Jahres  1801,  in  dem  er  seine  Geschichte  vollendet  hat,  seine 
Überzeugung,'  daß  der  Burgpfarrer  zu  folgenden  Gottesdiensten  verpflichtet 
sei:  Alle  Feiertage  eine  heil.  Messe,  weil,  wenn  man  eine  Sache  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  nicht  erfüllen  könne,  dieselbe  wenigstens  der  Wesenheit  nach 
zu  erfüllen  sei;  jede  Woche  eine  heil.  Messe  wegen  des  Bcneficiums  von 
St.  Theobald;  eine  andere  Wochemnesse  wegen  des  Bcneficiums  St.  Georgi 
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KahlenbtTg; ;  alle  Freitage  eine  Iicil.  Messe  zu  Eberstorf  wegen  des 
lörtigeii  Beneficiums;  eine  Wochenmesse  wegen  des  Beneficiums  aus  Un- 
serer Frauen-  und  Elisabethenkapelle:  alle  Woche  eine  heil.  Messe  wegen 
der  Stiftung  auf  Kaiser  Friedrichs  Grab:  iiUe  Jahre  eine  Seelenmesse  für 
den  Burgpfarrer  Pitrolf.  .Gegen  diese  Verbindlichkeiten  hilft  nichts  einzu- 
wenden: einige  der  gedachten  Bonefizien  werfen  gegenwärtig  bei  weitem 
das  gesätzmäÜige  Stipendium  für  eine  Wochenmeße  nicht  mehr  ab;  es 
bleibe  immer  ungewiti,  auf  was  für  eine  Weise  die  beiden  Kaiser  diese 
Benefizien  mit  der  Burgpfarre  vereiniget  hätten;  es  hörten  die  Verbindlich- 
keiten doch  durch  eine  Verjährung  von  wenigstens  einem  halben  Jahr- 
hunderte auf.  Denn  hierauf  würde  man  antworten:  wenn  schon  einige  der 
erwähnten  Benefizien  das  gesätzmäÜige  Stipendium  zu  einer  Wochenmeße 
nicht  mehr  abwürfen,  so  habe  doch  nur  der  ordentliche  Vorgesetzte  und 
nicht  der  Beneöziat  das  Recht,  diese  Verbindlichkeiten  herabzusetzen;  auf 
was  immer  für  eine  Weise  die  beyden  Fürsten  die  Benefizien  mit  der  Burg- 
pfarr  vereinigten,  so  dauern  doch  alle  ihre  alten  Verbindlichkeiten  inso- 
feme  fort,  als  sie  mit  der  vorgegangenen  Vereinigung  bestehen  können; 
in  Religiösen  Dingen,  zu  denen  zuversichtig  die  Verbindlichkeit,  Meße  zu 
lesen,  gehöret,  findet  die  Verjährung  nie  einen  Platz  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß,  obschon  die  tägliche  Meße  mit  der  Einverleibung  der  ver- 
schiedenen Benefizien  in  die  Burgpfarr  ganz  gut  bestehen  kann,  diese 
Pflicht  doch  nur  salva  honestate  et  debita  devotione  beneficiati  zu  nehmen 
ist.  Wenn  also  ein  Burgpfarrer  krank  ist  oder  zuweilen  die  zu  einem  so 
heyligen  Geschäfte  nöthige  Andacht  in  sich  nicht  fühlet,  so  ist  er  für  einen 
fiolchen  Fall  allerdings  der  Meßverbindlichkeit  überhoben.' 

Am  Gründonnerstag  1802  wurden  beide  Majestäten,  des  Großherzogs 
der  Erzherzoge  Johann,  Anton,  Rainer,  Ludwig  und  Rudolf  Hoheiten 
den  Obersthofamtern,  Ministern,  geheimen  Raten,  Kämmerern  und 
Truchsessen  wie  auch  von  der  Obersthofmeisterin  und  einigen  Damen  des 
Palais  in  die  Hofburgkapelte  begleitet.  Nach  der  Messe  traten  die  allerh. 
und  h.  Herrschaften  sowohl  als  auch  die  Kavaliere  und  Damen  in  ihrer 
Ordnung  vor  zum  Hochaltare  und  empfingen  von  dem  Hof-  und  Burg- 
pfarrer das  heil.  Abendmahl. 

Am  i3,  Mai  berichtete  der  Burgpfarrer  dem  Obersthofmeister;  ,Ihre 
Maj,  haben  auf  meinen  Vorschlag  den  Hofcaplan  Darnaut  zum  Katecheten 
der  Erzh.  Leopoldine  bestimmt.  Demzufolge  ist  derselbe  genöthigt,  sich 
den  Sommer  hindurch  wöchentlich  dreimal  nach  Laxenburg  zu  begeben." 
Er  bitte  also,  dali  demselben  gleich  den  übrigen  Lehrern  das  Kostgeld  mit 
2  fi.  jedesmal  angewiesen  werde.  Am  6.  Jänner  i  Uhr  mittags  war  Hof- 
kaplan  und  Senior  der  Kapelle  Franz  Mollitor  von  Mühlfeld  gestorben. 
Langenau  fragte  an,  ob  man  die  Stelle  mit  einem  schon  beim  letzten  Kon- 


kursc  g-eprüften  Bewerber  besetzen  wolle  oder  ,ein  in  allen  Rücksichten 
ausgezeichnetes  Subject"  verlange.  In  Jenem  Falle  müßte  man  den  Laxen- 
burger  Vikar  Gall  nehmen,  im  zweiten  Falle  bitte  er  um  Ausschreibung 
des  Konkurses,  Bei  demselben  taten  sich  hervor:  Jakob  Georg  Klein, 
Gabriel  Schütz,  Martin  Freih.  v.  Born,  Jos.  Hotze,  Job.  Mich.  Köderi,  Peter 
Priibick,  Ignaz  Seils,  Jos.  Schießlingstraß  er.  Doch  die  Prüflinge  glänzten 
nicht.  Regierungsrat  Augustin  Gruber  konnte  am  Schlüsse  seines  Be- 
richtes die  Bemerkung  nicht  unterdrücken:  .der  ganze  Concurs  sprach  nicht 
zum  Vortheile  der  Rednertalente  unter  dem  gegenwärtigen  Klerus.  Man 
kann  keinem  der  Coropetenten  den  Ruhm  eines  ausgezeichneten  Redner» 
beilegen,  nicht  einmal  von  einem  die  Hofl'nung  hegen,  dass  er  es  noch  werden 
dürfte'.  Kleinlaut  war  Langenau  in  seinem  Berichte:  ,Zu  meinem  grösstcn 
Missvergnügen  ist  der  Concurs  keineswegs  so  ausgefallen,  wie  ich  faoff^. 
Ich  schmeichelte  mir  immer,  mittels  einem  neuen  Aufrufe  der  Kapelle  ein 
noch  vorzüglicheres  Subject,  als  Vicär  Gall  ist,  zu  verschaffen.  Allein  der 
Erfolg  hat  meiner  Erwartung  nicht  entsprochen.  Ich  glaube  aber,  man 
werde  an  Gall  im  Wissenschaftlichen  ein  gutes  und  im  Sittlichen  ein  vor- 
trefSiches  Subject  antreffen."  So  kam  Gall  in  die  Kapelle  (iR.  Juni).  Dem 
am  II.  Mai  gestorbenen  Kapellcndicner  in  Schönbrunn  Karl  Schlager  gab 
der  Kaiser  am  20.  Juni  den  Hofkapellen  jung  Jos,  Mayer  und  diesem  den 
Andreas  Lechner  zum  Nachfolger, 

Zu  Preflburg  gab  der  Kaiser  am  3o.  Juni  1802  folgendes  HandbilleC 
herab:  .Lieber  Fürst  Starhemberg.  Dem  Prälaten  des  Klosters  Gries  in 
Tirol,  welcher  sich  während  dem  ganzen  Krieg  durch  Patriotismus  und 
Anhänglichkeit  an  Meine  Person  überhaupt  und  durch  die  Beförderung  der 
tirolischen  Landesdefension  insbesondere  ausnehmend  verdienstlich  gemacht 
hat,  will  Ich  die  Würde  eines  k.  fc.  Hofkaplans  taxfrei  hicmit  verleihen.' 

Anfangs  1802  machte  sich  dem  Kaiser  die  Notwendigkeit  einer  Reno- 
vierung der  Hofkapelle  fühlbar,  .die  in  Verputzen,  Weissen,  Überstrcichung 
der  Wände  mit  einer  angemessenen  grauen  Kalkfärbe  zu  bestehen  habe*. 
Doch  bald  wünschte  der  Kaiser  die  Kapelle  nicht  nur  repariert  und  ge- 
säubert, sondern  etwa  ihrer  Würde  mehr  angemessen  von  innen  ganz  renoviert 
und  nach  Tunlichkeit  der  Bauart  verschönert  zu  sehen.  General- Hofbau- 
direktor Struppi  schlug  vor,  die  Wände  der  Kirche  sollten,  .nachdem  jedoch 
vorher  das  Mauerwerk  verputzet  und  geweisset  sein  wurde,  quadcraiein- 
artig  gemahlet,  die  2  Einfassungen  der  Seitenalläre  marmoriert,  die  Pars- 
pete  der  Oratorien  und  Tribunen  durch  den  Mahler  verziert,  die  Altäre 
theils  neu  gefässt  theils  vergoldet  und  statt  der  deimaligen  ungeformten 
eine  neue  Kanzel  gothischer  Bauart  hergestellt  werden'.  Schon  baute 
man  an  der  Kanzel,  als  der  Hofmobilien Verwalter  GaÖncr  erinnerte,  es  sei 
darauf  anzutragen,   ,dass  die   Karuel    nach    Erfordernis   abgcnomoieo   und 


r  aufgesetzt  werden  könne,  weil  öfters  Fälle  eintreten,  dass  bei  g-e- 
i  Feierlichkeilen  die  Kanzel  auf  dieser  Seite  nicht  verbleiben  dürfe 
sondern  gegenüber  aufgestellt  werden  müsse'.  Die  Arbeit  wurde  einge- 
stellt, aber  nur  auf  kurze  Zeit.  Denn  am  i,  Mai  befahl  der  Kaiser:  .Die 
Hofburg-kapelie  ist  anständig,  ihrer  Bestimmung  angemessen,  doch  dabei 
ganz  einfach  und  dauerhaft  repariren,  überhaupt  aber  gleich  der  ange- 
tragenen neuen  Kanzel  nach  gothischer  Art  zurichten  zu  lassen.  Auch  ist 
allerdings  der  Aufgang  zur  Kanzel  rückwärts  anzubringen  und  dagegen  die 
im  Plane  gezeichnete  Stiege  wegzulassen.  Auch  haben  Sie  noch  in  Über- 
legung zu  ziehen,  ob  die  hölzernen  Vorsprünge  an  den  untern  Seiten- 
oratorien nicht  ebenfalls  wegzunehmen  und  diese  Oratorien  den  obem  gleich 
zu  machen  wären,  dann  ob  das  Gebäude  gegenüber  der  Kapellcnfenster 
nicht  weiss  zu  machen  sein  dürfte,  um  etwas  mehr  Licht  in  die  Kapelle  zu 
bringen.'  Die  Generalhofbaudirektion  machte  den  Voranschlag  auf  4482  fl. 
44  kr.  und  am  i.  Juni  begann  die  Arbeit.  Am  27,  Juli  berichtete  Struppi 
dem  Obersthofmeister,  Seine  Majestät  hätten  bei  Besichtigung  der  Arbeiten 
anbefohlen,  .dass  an  der  Malerei  derselben  die  Quadrierung  ausgestrichen, 
dann  verschiedene  Verzierungen  an  den  Seitenaltären  von  Marmor  und  an 
den  Tribunen,  Musik-  und  Betchören  von  Eichenholz  angebracht  und  statt  dem 
an  dem  linken  Seitenaltare  befindlichen  zu  breiten  Altarbilde  von  dem  Bilder- 
gallerie-Director  Rosa  ein  anderes  verschafft  werden  solle'.  Aus  Rosas 
Bericht  war  zu  entnehmen,  dass  keine  passenden  Bilder  in  der  Galerie  vor- 
handen seien.  Er  fügte  aber  bei,  daß  das  eine  der  neu  zu  malenden  Bilder 
dem  Direktor  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  Füger,  das  andere 
dem  k.  k.  akademischen  Rat  und  Professor  allda  Maurer  .vermöge  ihren 
bekannten  Verdiensten  könnte  gegeben  werden'.  Am  9.  August  machte 
Freih.  v,  Struppi  an  den  Fürsten  die  Mitteilung,  nach  dem  Willen  Sr.  Maj*. 
sollten  für  die  Seitenaltäre  zwei  neue  Bilder,  eines  durch  den  Akademie- 
direktor Hofmaler  Füger  und  das  andere  von  Prof.  Maurer  verfertigt  wer- 
den, vorläufig  aber  solle  .wegen  der  Vorstellung  dieser  Bilder  sich  mit  dem 
Hofburgpfarrer  einvernommen  werden'.  Dieser  meinte,  eines  dieser  Bilder 
solle  den  heil,  Johannes  den  Täufer,  das  andere  die  heil.  Katharina  vor- 
stellen. Eines  gab  das  andere.  Am  10.  September  fragte  Kuefstein  an,  ob 
Se.  Majestät  nicht  auch  die  Verfertigung  einer  neuen  Orgel  befehlen,  ,da 
ohnehin  bei  der  bisherigen  verschiedene  Verbesserungen  nothwendig  wären 
und  die  Versetzung  derselben  in  die  Mitte  des  Musikchores  bei  der  nun- 
mehrigen Verschönerung  und  Verherrlichung  der  Kapelle  wesentlich  wer- 
den würde'.  Wegen  Raumersparung  solle  nur  das  Hauptpositiv  in  die  Mitte 
kommen,  das  Pfeifenwerk  aber  in  zwei  in  den  Hintergrund  zu  versetzende 
Kästen.  Hoforgelmacher  Job.  Wiest  verpflichtete  sich,  gegen  i362  fl. 
und  eine  Remuneration  von  etwa  3o  Dukaten  bis  Ostern  das  Werk  fertig 
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zu  stellen.  Der  Kaiser  schrieb  am  i8.  September  dem  Vortrage  bei:  ,Ich 
begTiehmige  die  Herstellung-  einer  neuen  Orgel  mit  dem  Aufwand  von 
i362  Ö.  Von  einer  Remuneration  hat  es  abzukommen.'  Anfangs  Oktober 
mangelten  nur  noch  die  zwei  Bilder  und  ,die  gothischen  Verzierungren  der 
äussern  Seitenthüren,  deren  Herstellung  sammt  jener  bereits  vollbrachten 
des  Haupteingangsthores  allerh,  erst  gegen  Ende  September  anbefohlen 
wurde*.  Die  Seitenalläre  von  Gipsmarmor  kosteten  333o  fl.,  die  auf  goti- 
sche Art  umgestaltete  Zurichtung  der  Eingangstüren  machte  einen  Auf- 
wand von  570  fl.,  die  neuen  Kirchenfenster  und  marmornen  Altaistufen 
kosteten  4025  fl,  32'/^  kr.,  schließlich  wurden  am  3o.  November  15.573  fl. 
6  kr.  Verrechnet.  Der  Kaiser  bemerkte:  .Dient  zur  Wissenschaft  in  der 
Voraussetzung,  dass  bei  diesen  Arbeiten  die  möglichste  Wirtschaft  ein- 
gehalten wurde.'  Unter  einem  befahl  der  Kaiser,  ,dass  nach  der  vor- 
genommenen Haupt reparation  und  Innern  neuen  Herrichtung  weder  bei 
Toisonordensfesten  noch  bei  andern  grossen  Kirchen  feierlich keiten  die 
Kapelle  mehr  ausspaltert,  auch  dass  in  solcher  keine  Brücke  oder  hölzer- 
ner Anstoss  mehr  gemacht  werde'.  Leider  waren  von  der  Hauptreparatur 
auch  die  wunderschönen  hölzernen  Statuen  der  vierzehn  Nothelfer,  deren  seit 
Maria  Theresias  Erneuerung  der  Kapelle  freilich  nur  mehr  dreizehn  sind, 
weil  die  Kanzel  die  Stelle  des  vierzehnten  einnimmt,  betroffen  worden.  Sic 
fltammL-n  noch  aus  der  alten  Kapelle  und  schon  blinzelt  hie  und  da  die 
Polychromierung  aus  dem  grauen  Tüncheschleier  wieder  hervor.  Sie 
sehnen  sich  nach  ihrer  alten  Schönheit  und  nach  Teilen  der  Embleme,  die 
ihnen  die  Zeit  genommen. 

i8o3  nahm  der  Hofsilberarbeiter  ,alte  silberne  Geräthschaften,  die  zu 
keinem  ferneren  Gebrauch  mehr  dienen  und  zur  Umarbeitung  verwendet 
werden  können',  um  11.554  fl.  3o  kr.  an  und  lieferte  dafür  neues  Kircben- 
silber,  wofür  14.825  fl.  24  kr.  zu  geben  waren. 

Am  25.  April  schrieb  der  Burgpfarrer  an  den  Oberst hofmeister:  .Marie 
Anna  Wagner  ist  über  40  Jahr  Kapell Wäscherin,  hat  während  diesem  langen 
Zeitraum  immer  mit  Genauigkeit  und  .Sorgfalt  gedient.'  Daher  sei  sie  würdig, 
mit  ganzem  Gehalt  jubiliert  zu  werden.  Therese  Kerschbaum.  seit  1769  ihre 
Adjunktin,  empfehle  er  zu  ihrer  Nachfolgerin.  Der  Kaiser  verlangte  Aus- 
kunft, ob  es  nicht  besser  und  vorteilhafter  wäre,  anstatt  der  Besoldungen, 
welche  die  Wäscherinnen  für  die  Hofkapelle  bis  jetzt  hatten,  .sie  atückwcdsc 
und  nach  Mas.-)  der  Arbeit,  die  sie  leisten',  zu  bezahlen.  Der  Burgpfarrer 
rechnete  vor,  daß  die  Kosten  für  das  stückweise  Waschen  und  Ausbessem 
die  bisherigen  wenigstens  um  3ooo  fl.  übersteigen  würden.  Der  Kaiser  bc- 
.stelltc  also  am  1 2.  Mai  die  Therese  Kerschbaum  zur  Hofkapellen Wäscherin 
mit  einem  Gehalt  von  850  fl,  und  die  Barbara  Vcrnay,  ,wenn  ja  eine  Ad- 
junctin  unumgänglich  notbwcndig  ist*,  hierzu  mit  einer  Besoldung  von  150  fl. 
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Am  S-  Mai  i8o3  erließ  der  Kaiser  folgendes  Handschreiben:  .Lieber  Fürst 
tarhemberg.  Die  unter  der  S pc ngl er i sehen  Direclion  bisher  gestandenen 
II  Hofsängerknaben  sind  mit  i.  Mai  d.  J.  in  das  neu  errichtete  Convict  ein- 
getreten. Da  aber  der  bisherige  Unterhalt  jährl.  200  fl.  für  jeden  in  diesem 
Erziehungsinstitute  nicht  hinreichet  und  noch  eine  Zulage  von  50  fl,  er- 
fordert wird,  so  ist  der  diesfälüge  ganze  Unterhaltsbetrag  von  2750  fl.  nebst 
den  jälirl.  200  fl.  für  den  Geigen-  und  Schlagmcister  in  halbjährig-en  Raten 
der  Convictsdirection  gegen  Quittung  aus  dem  Karaeralfond  zu  verab- 
folgen, welcher  Fond  auch  die  weiteren  Erfordernisse  als  die  Anschaffung 
der  musikalischen  Instrumente  und  ihre  Besaitung  gegen  Verrechnung  der 
Direction  zu  bestreiten  haben  wird,  wofür  diese  Knaben  vom  Convicte  aus 
rait  Allem  versehen  und  ausgehalten  werden," 

Slarhemberg  trug  am  2.  August  iSo3  dem  Kaiser  vor,  die  vereinigte 
Hofkanzlei  empfehle  den  Leitmeritzer  Gymnasialpräfekten  und  Hauptschul- 
direktor Bemard  Schirmer  zu  Verleihung  des  Titels  eines  Hofkaplans. 
.Schirmer  dient  beinahe  35  Jahre,  10  Jahre  als  Lehrer  und  Prediger,  25  Jahre 
als  Präfect  und  seit  i3  Jahren  zugleich  als  Dlrector  der  Hauptschule.  Letzteres 
Amt  versieht  er  für  den  äusserst  geringen  Gehalt  von  jährl.  60  fl.  und  er- 
theilt  freiwillig  den  Unterricht  im  Zeichnen  sowie  er  seine  eigene  Natura- 
liensammlung verwendet.  Überhaupt  wird  ihm  das  Zeugnis  ertheilt,  dass 
er  die  Leitmeritzer  Hauptschule  so  zu  sagen  gegründet  und  in  Aufnahme 
gebracht  hat.*  .Placet.*  Am  6.  August  machte  Starhemberg  diese  Vorstel- 
lung: ,Erlauben  Ew.  Majestät  unterthänigst  bemerken  zu  dürfen,  dass  der 
ehemalige  Abb^  de  Lobbes  in  Niederland  Dom  Vulgis  de  Viguron  in  der 
signierten  Bittschrift  um  die  Ertheilung  des  Ehrendecrets  eines  Ersten  Hof- 
kaplans des  Durchl.  Erzherzogs  Carl  angesucht  hat  und  mein  Wirkungs- 
krds  sich  nicht  auf  den  Hofstaat  S.  kön.  Hoheit  erstreckt.  Ich  muss  mir 
daher  die  b.  Gesinnung  erbitten,  die  Ew.  Maj.  zur  Bezeichnung  dieses  Ge- 
suchs an  mich  bewogen  hat.'  Der  Bescheid  war:  ,Sie  werden  den  Abten 
von  Lobbes  mit  seinem  Gesuche  an  Meinen  Herrn  Bruder  Erzh.  Cari  selbst 
verweisen.' 

Langenau  war  um  die  Rechte  seiner  Stelle  ängstlich  besorgt.  Dies 
beweist  sein  Schreiben  vom  24,  August,  Der  neue  Fürsterzbischof  habe 
bereits  angefangen,  verschiedene  Kirchen  dieser  Hauptstadt  zu  visitieren. 
,Es  könnte  sich  leicht  ereignen,  dass  er  auch  nach  Hof  käme  und  ebenfalls 
verlange,  die  hiesige  Burgpfarrkirche  zu  visitieren.  Auf  diesen  Fall  bitte  ich 
mir  die  nöthige  Weisung  zu  geben,  damit  ich  wisse,  wie  ich  mich  zu  be- 
nehmen habe.  Soll  es  bei  den  Instructionen  bleiben,  die  1758  an  den  Hof- 
cäremoniar  Berger  über  das  Excmptionswesen  der  k,  k.  Kapellen  ergangen 
sind,  oder  ist  das  Patent  Kaiser  Josephs  IL  vom  1 1.  September  1782  auch  auf 
e  Hofkapellen  auszudehnen!"    Starhemberg  sagte  in  seinem  Vortrage,  die 
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Hofburgpfarrkirche  sei  vermögfe  des  kanonisclien  Rechts  und  des  conc  Trid. 
von  jeher  als  Capeila  reg-ia  von  der  erzbischöflichen  Untersuchung  exemt  ge- 
wesen. Das  Patent  Kaiser  Josefs  betreffe  die  Klöster,  (leren  Exemtionen  von 
der  bischöflichen  Macht  aufgehoben  seien.  Der  Kaiser  gab  am  i.  September 
den  Entscheid:  ,Es  soll  in  dieser  Sache  bei  dem,  so  über  den  Vortragf  de.i 
Obersthofmeisterarata  vom  ii,  September  1758  festgesetzet  und  beschlossen 
worden,  fortan  sein  Verbleiben  haben;  wovon  jedoch  lediglich  der  Hofburg- 
pfarrer  zu  seiner  Bedeckung  zu  verständigen  und  sonst  an  keine  BehSrdc 
etwas   zu   erlassen   ist.' 

Damaut  wurde  i8o3  zum  Professor  der  Kirch engescliichte  an  der 
Universität  ernannt.  Der  Burgpfarrer  gab  die  Meldung  hiervon  am  19.  No- 
vember hinauf:  ,Es  scheint  nicht  nothwendig  wegen  der  Beförderung  des 
Darnaut  zum  Lehrer  der  Kirchengeschichte  eine  Veränderung  bei  dem  Hof- 
kapellendienste vorzunehmen.  Darnaut  ist  nicht  allein,  der  nebst  seinem 
Kapelldienste  ein  anderes  öffentliches  Amt  begleitet.  Auch  Frint  verMeht 
bereits  seit  einem  Jahre  die  Stelle  eines  Spirituals  bei  dem  jungen  Klero  an 
dem  hiesigen  neuen  Convict.  Noch  mehr,  ich  habe  sogar  Hoffnung,  dass 
noch  einer  oder  der  Andere  der  Herrn  Hofkapläne  bei  Öffentl.  Lehranstalten 
angestellt  werde,'  Der  Kaiser  bestimmte  daher,  daü  Damaut  zu  seinem  als 
Lehrer  systemisierten  Gehalt  von  800  fl.  auch  die  Hälfte  von  der  Besoldung, 
die  er  bisher  als  Hofkaplan  erhielt,  fortan  beziehe. 

Ende  i8o3  lieferten  die  Künstler  die  Altarbilder.  Da  Sie  den  Preis 
ihrer  Kunstwerke  nennen  sollten,  zierten  sich  beide  recht  artig.  Füger 
schrieb  am  29.  November:  ,Indem  der  Künstler  die  Reihe  älterer  von  dem 
allerh.  k,  Hofe  für  verschiedene  Hofkapellcn,  für  die  Galerie  und  andere  Orte 
bestimmten  grösseren  Gemälde  mit  den  dafür  gegebenen  Preisen  ver- 
gleicht, so  glaubt  er.  den  anständigsten  Weg  einzuschlagen,  wenn  er  diese 
zu  seiner  Richtschnur  nimmt,  um  den  Preis  seines  Gemäldes  zu  bestim- 
men. Einige  dieser  altern  Kunstwerke  sind  von  den  damals  lebendCD 
Monarchen  zuverlässigen  Nachrichten  zufolge  den  Künstlern  in  nachstehen- 
den Preisen  bezahlt  worden.  1720  wurden  zwei  Gemälde  in  der  k.  Galeric 
von  Solimcna;  Abnehmung  Christi  vom  Kreuz  von  Carl  VL  jedes  bezahlt 
mit  16.000  fl.  Für  das  Gemälde  der  allerh.  k.  Familie  von  Florenz  erhielt 
Zoflfany  von  der  Kaiserin  nebst  anderen  kostbaren  Geschenken  1000  Stück 
Souveraina  d'Or  in  Gold.  1781  belohnte  Kaiser  Joseph  IL  beede  Supnt- 
portenstücke  von  Angelika  Kauffmann  mit  einem  Medaillon  und  Tabs- 
tiere  von  Brillanten  und  1000  Ducaten  in  Gold.  Und  wie  höchst  gross- 
mutig  Se.  reg.  Majestät  das  Gemälde  Hebe  des  verstorbenen  Unterbcrger 
zu  belohnen  geruht  haben,  ist  zu  bekannt,  tim  nicht  zu  hoffen,  dass  allctfa. 
Dieselben  für  das  vom  Unterzeichneten  verfertigte  Bild  des  heil,  Jobannes 
den    Preis   von    5000   fl.  a.  gn.  genehmigen    würden.     Der    Unterzeichnet); 
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mt  sich  hiebe!  die  Freiheit,  Kw.  Hochwohlg-eboren  die  Bemerkung  zu 
machen,  dass  er  in  der  fiir  ihn  so  rühraliclien  Qualität  als  der  einzige  k. 
Hofmaler  weder  einen  mit  diesem  schmeichelhaften  Namen  verbundenen 
Gehalt  bezieht  noch  auch  ein  zu  grossen  Werken  geeignetes  Atelier  bis 
jetzo  erhalten  hat,  welches  Letztere  ihm  auch  die  k.  Akademie,  bei  welcher 
er  Director  ist,  nicht  zu  geben  vermochte  und  für  welches  er  seit  ao  Jahren 
stets  seine  ganze  Besoldung  als  Director  (durch  1 1  Jahre  von  600  fl.  und 
seit  9  Jahren  von  1000  fl,  nebst  3oo  fl.  Quartiergeld),  ja  in  den  letzten  Jahren 
noch  mehr  zu  verwenden  genöthigt  war,  worin  er  grössere  Werke  für  den 
allerh.  Hof  sowol  als  für  das  Publicum  verfertigen  konnte,  wozu  ein  ge- 
räumiger kunstmässig  erleuchteter  Platz  die  erste  Nothwendigkeil  ist.  So- 
wol der  k.  Galerie- Director  als  auch  der  k.  Hofbildhauer  und  Hofkupfer- 
stecher geniessen  ausser  dem  mit  diesen  Titeln  verbundenen  Gehalt  noch 
den  bei  der  Quartierstheuerung  in  Wien  so  unbezahlbaren  Vortheil  be- 
quemer und  bleibender  Atelier  zu  ihren  Arbeiten,  aus  welchen  sie  keine 
Willkür  eines  Hausherrn  vertreiben  kann.  Nur  der  k.  Hofmaler,  der  gleich- 
falls einen  ansehnlichen  Raum  dazu  nothig  hat,  war  bisher  nicht  so  glück- 
lich, nur  dieses  wesentliche  Bedürfnis  für  seine  grosseren  Kunstarbeiten  zu 
finden,  die  er  in  seiner  doppelten  Qualität  liefern  und  der  Öffentlichen  Be- 
urtheilung  unterwerfen  rauss:  Ein  freies,  brauchbares  und  ruhiges  Atelier 
in  der  Academie,  was  zu  dem  Dienst  mehr  als  jemals  nothwendig  wird. 
Unter  diesen  Umständen  wird  die  Belohnung,  die  S.  Maj.  dem  Unterzeich- 
neten für  das  gelieferte  Gemälde  a.  gn.  angedeihen  lassen,  auf  immer  den 
Wert  des  Künstlers  im  Angesicht  des  Publicums  entscheiden,  dessen 
eifrigste  Bemühung  es  stets  war,  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  Ihres 
allerh.  Beifalls  würdig  erfunden  zu  werden.'  Hubert  Maurer  versicherte  am 
7.  Dezember:  ,Ich  halte  die  Zeit,  die  ich  der  Kunst  für  meinen  Monarchen 
zu  widmen  das  Glück  hatte,  für  die  schönste  meines  Lebens  und  meinen 
innigsten  Wunsch  für  erfüllt,  wenn  mein  Bild  durch  richtige  Darstellung 
der  Würde  und  Andacht  an  der  aus  3  Haupt-  und  9  Nebenfiguren  be- 
stehenden Gruppe  seinem  erhabenen  Gegenstande  und  dem  ausgezeichneten 
Platze  entspricht,  wo  es  vor  den  Augen  Sr.  Maj,  und  so  vieler  anderer  Kunst- 
kenner zur  Verehrung  aufgestellt  ist.  Dieses  schöne  Ziel  zu  erreichen,  hab 
ich  alle  meine  Kräfte  aufgeboten  und  darum  bitte  ich,  Ew.  Hochwohl- 
geb.  wollen  meine  Belohnung  dafür  Sr.  Maj.  hoher  Einsicht  anheimstellen, 
welcher  ich  mich  nie  erkühnen  würde,  durch  die  Bestimmung  derselben  vor- 
zugreifen, in  voller  Zuversicht  auf  Sr.  Maj.  allgemein  innigst  verehrte  Huld 
für  Künstler  und  zufrieden,  wenn  A.  H.  Dieselben  den  Wert  des  von  mir 
gemahlten  Bildes  dem  seines  Gegenstückes  oder  anderer  ähnlicher  Gemälde 
gleichhalten,'  Der  Kaiser  gab  am  17.  Dezember  die  Erledigung:  .Ich  be- 
(  dem  Director  Füger  und  Prof.  Maurer  für  die  von  ihnen  verfertigten 


Altarblätter  jedem  fünftausend  Gulden.'  Zur  selben  Zeit  wurde  die  neue 
Orgel  fertig.  Salieri  stellte  ihr  am  14.  November  t8o3  das  Zeugnis  au9| 
sie  sei  .vollkommen  gut,  zweckmässig  und  brauchbar'.  Als  jedoch  Stam 
hemberg  um  Bewilligung  der  über  den  Anschlag  hinausgehenden  347  fl, 
bat,  machte  er  die  merkwürdige  Bemerkung:  ,Bei  eintretender  Sommers* 
zeit  wird  bei  Abwesenheit  Ew.  Maj.  die  Orgel  noch  einmal  genau  unter- 
sucht und  das  Mangelhafte  vollkommen  ausgebessert  werden,  welches  i 
kurzer  Zeit  ohne  Hemmung  des  Dienstes  geschehen  kann.  In  der  Zuvef« 
sieht,  dass  die  Gebrechen  der  Orgel  leicht  und  bald  hergestellt  werde« 
können,  das  Ganze  jedoch  nach  Äusserung  der  Kenner  untadelhaft  : 
finde  ich  die  Bewilligung  der  Ersatzung  E.  Maj.  Gesinnungen  ganz  < 
gemessen.' 

1S04  baten  die  Hof burgkapellendiener  Anton  Flechel,  Karl  Losert  und 
Jos.  Doglmayer  um  eine  jährliche  Gehaltszulage  von  50  fl.  und  um  VePi 
leihung  .des  Uniforms.  so  wie  selber  unter  der  Benennung  zweiter  Unifomfc 
für  die  k,  k.  Thürhüter  bestimmt  ist'.  Sie  bäten  um  so  zuversichtlicher,  als 
vorhin  zu  den  pfarrlichen  Diensten  ein  eigener  Kustos  bestimmt  geweseiy 
dessen  Besoldung  nebst  einer  Zulage  in  jährlichen  365  fl.  seit  8.  Novembi 
1779  anheimgefallen  sei.  Langenau  fand  alles  vollkommen  gegründet,  < 
getraute  sich  aber  doch  wegen  der  Folgen  nicht  zu  einer  Besoldungsvei 
mehrung  einzuraten.  .Die  nämliche  Schwierigkeit,  mit  Besoldungen  i 
die  der  Bittsteller  bei  der  gegenwärtigen  Theuerung  zu  leben,  betrifft  alle 
niedrigem  Beamten  ohne  Unterschied.'  Der  Kaiser  gab  seinen  Willen  s 
i3.  März  kund:  ,Ich  bewillige,  dass  diesen  3  Hofkapelldienern  gleich  d 
Thürhütcrn  eine  Dienstuniform  alle  2  Jahre  angeschafft  werde,  eine  Gft 
haltszulage  aber  findet  nicht  statt.'  Nun  baten  schon  am  5.  April  die 
Kapelljungen  Michael  Progl  und  Andreas  Lechner  um  Bewilligung  ■ 
Dienstkleides  gleich  den  übrigen  minder  besoldeten  Hofdienem.  Langenau 
gab  kurze  Auskunft:  .Das  Gesuch  hängt  ganz  von  der  Gnade  Sr.  Majest&l! 
ab.  Ich  für  meinen  Theil  getraue  mir  wegen  seinen  Folgen  nicht  ( 
einzurathen.'  Das  mutigere  Bitten  Starhembergs,  das  angesuchte  Dtensfa 
kleid  auf  dreijährige  Dauerzeit  anschaffen  zu  dürfen,  erhielt  am  18.  Apf3 
das  kaiserliche  Placet.  Wohl  hierdurch  ermutigt,  machte  bei  GelegegheU 
des  auf  den  i.  November  i8o3  bestimmten  feierlichen  Dankfestes  der  Mum1& 
graf  die  Vorstellung,  daß  bei  einer  so  allgemeinen  Hofgala  der  ungkidw 
und  meistens  nicht  sehr  anständige  Anzug  der  Hofkapellmeister  keine  gnf 
Wirkung  für  das  Ganze  dieses  hohen  Festes  verspreche.  Der  Kaiser  ga 
den  Bescheid:  ,Da  Ich,  wenn  Ich  ja  der  Hofkapellmusik  gleiche  Kleid«« 
iti  geben  entschliessen  sollte,  solche  gleich  der  anderen  Hofdienerschaft  rot 
mit  Gold  bordirt  zu  geben  gesinnt  bin:  so  werden  Sic  berechnen  lastei 
wie  viel  Dieses  im  Ganzen  kosten  würde  und  mir  die  Anscige  hierüber  f 


Meiner  fernem  Schlussfassunpf  erstatten.'  Die  Auskunft  Starhembergs,  die 
Uniformierung-  für  alle  Hofmusiker  samt  den  Hoflrompelern  würde  auf 
6S92  fl,  28  kr.  zu  stehen  kommen,  beantwortete  der  Kaiser  am  15.  Oktober 
daliin:  .Die  Auslage  hat  für  dermal  zu  unterbleiben,' 

Langenau  nahm  sich  um  seine  Leute  wacker  an.  Aus  Schloß  Hetzen- 
dorf schickte  er  am  16.  September  1804  an  das  Obersthofmeisteramt  fol- 
gende Verwahrung:  .Eben  vernehme  ich,  dass  man  damit  umgeht,  dem 
Kapelldiener  Döglmayer  sein  in  das  Kapellliöfchen  hinausgehendes  Zimmer 
wegzunehmen,  um  es  den  Feuerknechten  einzuräumen.  Ich  halte  es  für 
meine  Pflicht,  die  hohe  Stolle  gehorsamst  zu  erinnern,  wie  dieses  Zimmer 
von  jeher  zur  Kapelle  gehörte.  P-s  machte  seit  undenklichen  Zeiten  einen 
Theil  der  Wohnung  des  Custos  der  Hofpfarrkirche  aus.' 

Der  Schloßkaplan  zu  Schönbrunn  Franz  X.  Bando  strebte  Vermehrung 
seines  Gehaltes  und  Einsetzung  in  die  Zahl  der  Hofkapläne  gleich  dem 
Pfarrer  von  Laxenburg  an.  Der  Burgpfarrer  rechnete  aus,  daß  Bando 
besser  stehe  als  ein  Hofkaplan.  ,Ich  halte  ihn  also  fiir  gegenwärtig  hin- 
länglich gedeckt.  Auch  dem  zweiten  Theil  des  Gesuches,  ihn  in  die  Zahl 
der  wirklichen  Hofcaplane  zu  versetzen,  kann  ich  nicht  beistimmen.  Die 
eigentliche  Ursache,  warum  man  einen  blossen  Schlo-iäscaplan  in  Schön- 
brunn anstellte,  war,  die  Misshelligkeiten  zu  verhüten,  die  so  lange  zwi- 
schen den  wirklich  dienenden  und  ausgesetzten  Hofcaplänen  obwalteten. 
Das  Beispiel  des  Pfarrers  von  Laxenburg  ist  nicht  anpassend.  Nachdem 
seine  Dienste  nie  mit  denen  der  wirklich  dienenden  Hofcaplane  zusammen- 
treffen, so  können  aus  seiner  Wirklichkeit  die  gefiirchteten  Unordnungen 
niemals  entstehen.  Übrigens,  wenn  dem  Bittsteller  mit  dem  Titel  eines  Hof- 
caplans  kann  geholfen  werden,  so  hab  ich  dagegen  gar  nichts  einzuwenden." 
Der  Kaiser  bestimmte  am  ii.  Dezember:  .Eine  Gehaltserhöhung  für  Bando 
findet  nicht  statt;  wohl  aber  bewillige  Ich  ihm  den  Titel  eines  Hofcaplans.' 

Im  Februar  1805  wurde  Hofburgpfarrvikar  Gall  zum  Pfarrer  in  Ul- 
richskirchen ernannt.  Er  bat  den  Kaiser  ,ura  Beibehaltung  des  Titels  eines 
Hofcaplan.s'.  Er  glaube  dadurch  bei  der  Pfarrgemeinde  , desto  mehr  An- 
sehen zu  erhalten  und  um  so  eher  im  Stand  zu  sein,  desto  mehr  Gutes  bei 
derselben  stiften  zu  können',  Langenau  hielt  es  auch  für  geziemend. 
Wieder  ließ  sich  der  Konkurs  nicht  gut  an.  Langenau  berichtete  am 
2.  Mai:  ,0b  die  Ausbeute  überhaupt  diesmal  reich  ausfallen  werde,  weiss 
ich  nicht.  So  viel  allein  ist  gewiss,  dass  ungeachtet  Allem,  was  S.  Maj. 
bisher  gethan,  um  die  bessern  Subjecte  anzulocken,  sich  nur  äusserst  wenige 
Mitwerber  gemeldet  haben.'  Am  21.  Mai  erstattete  der  Burgpfarrer  seinen 
Bericht.  Es  hätten  sich  gemeldet:  Freih.  v.  Born,  Josef  Holze,  Jakob  Kobel, 
Jakob  Kühnl,  Jos,  Liermberger,  Jos.  Franz  Salliter  und  Georg  Wurzinger. 
Doch  verdienten    nur  zwei   einige  Aufmerksamkeit:   Kühnl,   Levit  an   der 
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erzbiftchÖflichcn  Kur,  und  Kobel.  Beneficiat  ad  St.  Jatniarium  in  der  Ungar- 
gasse. Doch  dieser  sei  kränklich,  von  jenem  wisse  man  aus  sicheren  Quellen, 
daß  er  nicht  nur  dem  Herumlaufen  sehr  ergeben  sondern  auch  ein  gewal- 
tiger Raisonneur  sei.  ,Bei  diesen  Verhältnissen  kommt  es  nun  hauptsäch- 
lich darauf  an,  ob  S.  Maj.  bei  dem  Concurs  stehen  zu  bleiben  gedenken 
oder  ob  Sie  befehlen,  dass  man  Ihnen  noch  Jemanden  vorschlagen  solle.' 
Der  Kaiser  offenbarte  als  seinen  Willen;  ,Dem  Burgpfarrer  ist  aufzutragen, 
zu  der  erledigten  Hofcaplans teile  ohne  Rücksicht  auf  den  Concurs  ein  voll- 
kommen taugliches  Individuum  vorzuschlagen.'  Langenau  schlug  nun  den 
Lehrer  der  Katechetik  und  Pädagogik  bei  St.  Anna  Vincenz  Eduard  Milde 
vor.  .Ich  habe  mir  alle  Mühe  gegeben,  ein  vorzügliches  Subject  aufzufin- 
den. Unter  allen  mir  bekannten  jungem  Geistlichen  weiss  ich  hiezu  keinen 
Tauglicheren  als  einen  gewissen  Herrn  Milde.  Er  ist  gegenwärtig  in  der 
hiesigen  Hauptschule  bei  St.  Anna  als  Lehrer  der  Katechetik  und  Päd- 
agogik für  den  angehenden  Klerum  angestellt.  Sowol  seine  Talente  als  seine 
andern  persönlichen  Eigenschaften  machen  ihn  zu  einem  der  ausgezeich- 
netem Individuen  der  Wiener  Erzdiocese,  Ich  glaube  also  nichts  zu  wagen, 
wenn  ich  ihn  unterthänigst  vorschlage.'  Der  12.  Juli,  an  dem  der  Kaiser 
hierzu  ja  sagte,  war  für  Milde  der  Geburtstag  groüer  Zukunft. 

Unter  dem  Hofgute,  das  am  5.  November  1805  auf  die  Schifife  ge- 
bracht wurde,  befanden  sich  auch  die  kostbaren  Ornate,  das  Kapellen- 
silber, darunter  ,der  silberne  Kasten  zum  Ferdinand!  Crucifix,',  Tags  darauf 
gab  Kabinettsrain  ister  Colloredo  folgende  Ordre  herab:  ,Das  Obcrsthof- 
tneisterarat  hat  sogleich  zu  veranstalten,  dass  für  den  Burgpfarrer  ein  zwei- 
sitziger Wagen  nach  Olmütz,  für  Hofcaplan  Schirfneder,  welcher  die  Fa- 
milie unterrichtet  und  mit  welchem  der  Graf  Wrbna  zu  gehen  haben  wird, 
ebenfalls  ein  zweisitziger  Wagen  nach  Ofen  sogleich  in  Bereitschaft  gesetzt 
werde.  Dies  ist  den  Genannten  mit  deme  zu  bedeuten,  dass  der  Hofcaplan 
gleich  oder  wann  immer  nach  Ofen  abgehen  könne,  der  Burgpfarrer  aber 
sich  nach  dem  Abgehen  S.  Maj.  zu  richten  hat.'  Während  des  Bui^pfarrers 
Abwesenheit  ereignete  sich  das  Unerhörte,  daß  in  der  Burgkapelle  d.ts 
Predigen  eingestellt  wurde.  Langenau  machte  am  zo.  Jänner  1806  hier- 
über dem  Obersthofmeister  folgenden  Bericht:  Er  habe  1801  die  Einleitung 
getroffen,  daß  die  Hofkapiäne  alle  Sonntags  predigten  vom  i.  Juni  bis  letzten 
Oktober  übernahmen,  die  übrigen  Predigten  aber  Zobel  verblieben,  .Zobel 
hielt  sich  an  diese  Veriugung  genau  bis  1804.  Da  trug  er  Ende  Mai  Krint 
an,  seine  Predigten  so  lange  zu  übernehmen,  als  der  Hof  wegen  dem 
Wochenbette  Ihrer  Maj,  in  der  Stadt  bleiben  wurde.  Da  Frint  eben  damals 
mit  Geschäften  nicht  überhäuft  war,  wurde  der  Antrag  des  Herrn  Zobel 
ohne  Bedenken  angenommen.  Allein  gleich  gegen  Ende  des  folgcndtm  Oe- 
tobcrs,  wo  beide  Majestäten  noch  auf  ihrer  Reise  in  Böhmen  begriffen  waren. 


ferte  sich  Zobel,  an  dem  i.  Sonntag'  im  November  zu  predigen,  unter 
i  Vorwande,  der  Huf  sei  nicht  zugegen.  Ich  stellte  ihm  vor,  dass  hierin 
der  Hof  in  keine  Betrachtung- komme,  dass  seine  Vorgänger  das  ganze  Jahr 
hindurch  gepredigt  haben,  der  Hof  mochte  zugegen  sein  oder  nicht.  Diese 
Vorstellung  war  so  einleuchtend,  dass  Herr  Zobel  dagegen  nichts  zu  erinnern 
hatte.  Gleichwol  kehrte  er  während  meiner  Abwesenheit  abermal  zu  seinem 
Grundsatze:  wenn  der  Hof  nicht  zugegen  ist,  ist  der  Hofprediger  nicht  ver- 
bunden, zurijck.  Demzufolge  blieben  seit  dem  lo.  November  v.  J.  bis  gestern 
alle  Predigten  in  der  Burgpfarrkirche  zum  grössten  Ärgernisse  des  Volkes 
weg.  Denn  nach  dem  Beispiele  des  Sonnlagspredigers  richtete  sich  auch 
der  Feiertagsprediger.'  Schon  folgenden  Tags  gab  das  Obersthofmeister- 
amt an  Zobel  das  Dekret  herab:  ,Es  wird  dem  Hofprediger  mit  ernstlichem 
Nachdruck  hiemit  bedeutet,  dass  man  diese  ordnungwidrige  Eigenmächtig- 
keit mit  grossem  Miasfallen  vernommen  habe,  sich  aber  für  die  Zukunft 
versehe,  dass  sich  derselbe  genau  an  die  Einleitung  halten  werde,  die  1801 
getroffen  worden  ist.' 

Als  Hofkapelldiener  Flechel  starb,  machte  Langenau  am  16.  Jänner 
1806  dem  Obersthofmeisteramte  die  Mitteilung:  .Es  ist  überflüssig,  die  er- 
ledigte Kape  11  dien  erstelle  zu  ersetzen.'  In  diesem  Jahre  bat  der  aus  Henne- 
gau gebürtige  Weltpricster  Franz  Perseaux  um  den  Hofkaplantitel  und 
stützte  seine  Bitte  auf  die  .während  des  letzten  Krieges  gesammelten  Ver- 
dienste, da  er  zur  Verpflegung  der  k.  Truppen  und  zur  Unterstützung  der 
verwundeten  und  kranken  Soldaten  in  den  Militärspitälem  sein  Äusserstes 
beigetragen  habe'.  Doch  er  wurde  abgewiesen  (6.  Juni).  Bald  darauf  be- 
fürwortete Starheniberg  das  Gesuch  des  Podiebrader  Schuldireklors  Anton 
Glöckner  um  Verleihung  des  Hofkaptantitels  .in  Rücksicht  der  sowol  vom 
Königgräzer  Consistorium  als  vom  Lidschower  Kreisamte  angerühraten 
i6jäbr.  Dienste  des  Bittstellers  im  .Schul-  und  Erziehungsfache'.  1S06  wurde 
leider  ,das  noch  entbehrliche  Hofkapellen silber"  zur  Anschaffung  eines 
Kruzifixes  in  Form  der  großen  Altarleuchter  abgegeben,  und  zwar:  ,das 
Silber,  womit  5  Altarbücher  beschlagen  sind;  z  Piramiden  mit  15  kleinen 
Herzen  aus  vergoldetem  .Silber  und  2  vergoldeten  silbernen  Augen*. 

Wir  wissen,  daß  Maria  Theresia  dem  Burgpfarrer  den  gestifteten 
Wein  und  das  Stiftgetreide  reluieren  ließ.  Auch  die  Verbindlichkeit  nahm 
sie  auf  sich,  für  die  6  Klafter  weiches  Holz,  die  zur  Dotation  des  der  Burg- 
pfarre einverleibten  Beneßciums  von  Eberstorf  gehörten,  dem  Burgpfarrer 
jährlich  lo'.'^  fl.  anzuweisen.  Doch  der  Metzen  Getreide,  der  unter  Maria 
Theresia  1  fi.  gekostet  hatte,  wurde  jetzt  mit  9  fl.  bezahlt.  Langenau  griff 
zur  Feder.  .So  ungern  ich  den  h.  Hof  für  meine  Person  belästige,  so 
nöthigt  mich  doch  die  mit  jedem  Tag  zunehmende  Theuerung  der  Lebens- 
mittel und  vorzüglich  der  Nachtheil,  der  aus  meinem  längeren  Stillschwei- 
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gt-n  für  meinen  Nachfolg'er  erwachsen  könnte,  zu  diesem  Sclirittt^.  Solangi 
die  Anweisungen  ein  annäherndes  Äquivalent  waren,  wäre  es  unbescheiden 
und  unbillig  gewesen,  sich  über  diese  Änderung  zu  beschweren.'  Doch 
jetzt  verlange  er  ein  entsprechendes  Äquivalent.  ,Ich  bitte  also  die  habe 
Stelle  als  die  einige  und  unschätzbare  Beschützerin  der  Burgpfarre,  dieses 
Gesuch  kräftigst  zu  unterstützen,  damit  diese  Pfarre,  die  schon  durch  den 
übel  verstandenen  Verkauf  ihrer  zahlreichen  Realitäten  unter  die  ixüttcl' 
massigsten  Landpfarren  herabgesunken  ist,  nicht  auch  noch  des  Gentuses 
dieser  wenigen  Naturalien  beraubt  werde.'  Der  Obristhofmeister  antwortete^ 
er  wünsche  vorerst  ,die  Genüsse  eines  Burgpfarrers'  zu  kennen.  Langenau 
gab  Aufschluß.  ,Ein  Hof-  und  Burgpfarrer  hat  gegenwärtig  keine  anderen 
Genüsse  als  iSio  fl.  in  Geld  und  ein  unbedeutendes  Natural  quartier  neb&t 
dem  nöthigen  Holze.  Hievon  müssen  jedoch  die  Arrha,  die  Erbsteuei*,  die 
FortiScationsstcuer,  die  Classensteuer  und  die  auf  dem  Beneficio  von  Ebers* 
torf  haftenden  Lasten  abgeschlagen  werden,  dergestalt,  dass  ihm  rein  nicht 
über  1500  fl.  verbleiben.  Nun  sind  diese  1500  fl.  heut  zu  Tage  kaum  mehr 
das,  was  zu  den  Zeiten  Kaisers  Joseph,  unvergesslichen  Andenken»,  der 
mir  die  Burgpfarr  als  eine  Belohnung  verlieh,  500  fl.  waren.  So  klein  dieses 
Loos  für  einen  gebildeten  Menschen  und  der  zu  so  wichtigen  Gcscliäften,  wie 
ich,  verwendet  wurde,  ist,  so  wünsche  ich  doch  für  mich  niclUs  mehr  wei- 
ters.  Ich  habe  schon  lange  zu  entbehren  gelernt  und  zudem  ist  bei  mir 
<Ue  Zeit,  wo  ein  grösserer  Wohlstand  mich  freuen  konnte,  bereits  vorüber. 
Allein,  was  mir  billig  am  Herzen  liegen  muss.  ist,  dass  die  Rechte  der 
mir  anvertrauten  Burgpfarr,  ihre  Naturalien  entweder  in  sich  oder  doch  in 
den  jährlich  laufenden  Preisen  zu  beziehen,  nicht  aus  meinem  Verschulden 
verjähren.  Ich  sage  die  Rechte  der  Burgpfarr,  denn  die  Naturalien  und 
einerseits  ordentlich  gestiftet  und  andrerseits  nie  gesetzkräftig  auf 
reluiert  worden.'  Kaiser  Franz  offenbarte  am  i.  Februar  1807  Gedanken 
der  Billigkeit:  ,Bei  so  beschafifenen  Umständen  bewillige  Ich,  dass  der  bis- 
herige Reluitionsbetrag  pr.  S  fi.  für  jeden  der  32  Eimer  des  dem  Hofburg- 
pfarrer Langenau  als  pfarrliche  Congrua  gebärenden  Oberofficicrs  Wein  von 
nun  an  alle  Jahr  nach  dem  CurrentpreUe  bemessen  und  verabfolgt  werde. 
Eben  dasselbe  hat  auch  in  Ansehung  der  60  Metzen  Waitzen  und  der  6  KI, 
Holz  zu  geschehen,  wenn  es  erwiesen  werden  kann,  dass  beide  sur  pfiur- 
liehen  Congrua  gehören  und  ohne  Vorwissen  und  Dazwischenkunft  der 
betreffenden  Behörde  reluiert  worden  sind. 

Die  Schloßkaplanei  SchÖnbnina  war  offen.  Der  Burgpfarrcr  sagte  in 
seinem  Berichte  vom  7.  April  1807,  er  sei  eben  im  Begriffe  gewesen,  anter 
den  Bewerbern  um  Schönbrunn  eine  Art  Konkurs  vorzunehmen,  als  Sc. 
Majestät  in  einer  Unterredung  äuüerien:  .Diese  Plätze  sollen  ei^ncllch 
Ruheortc  für  Personen  sein,  ^e  in   der  Seelsorgc  grau  oder   ilnbrauofabar 
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geworden  sind.  Ohnehin  können  dergleiclieii  Männer  mit  der  ReÜgions- 
fondspension  von  200  fl.  nicht  mehr  leben.  Ein  solcher  Platz  vereint  mit 
ihrer  Pension  würde  sie  wenigstens  gegen  Noth  decken  und  ihnen  die  letzten 
Tage  ihres  Lebens  erträglich  machen.'  Demzufolge  schlug  Langenau  vor: 
Wenzel  Derschmischek,  emer,  Dechant  der  Königgrätzer  Diözese,  Joh.  Rud. 
Schlipper,  gewesenen  Pfarrer  in  der  Steinaraangerer  Diözese.  Jakob  Kobel, 
Benefiziat  an  dem  Kaiserhause  in  der  Ungargasse.  Der  erste  drang  durch. 
Frcih.  V.  Struppi  meldete  am  21.  August  1807  dem  Obersthofmeister- 
amte, vermöge  Anzeige  des  ersten  Hofarchitekten  Montoger  solle  auf  allerh, 
Befehl  der  auf  dem  Hochaltare  befindliche  Christus  am  Kreuz  abgenommen 
und  auf  dem  Altar  der  Kammerkapelle  wieder  aufgestellt,  auf  dem  Hoch- 
altar der  Hofkirche  aber  ein  Muttergottesbildnis  von  Wolken  umgeben 
nach  dem  Modelle  des  Hofarchitekten  aufgerichtet,  dann  auüerhalb  der 
Hofkapelle  zwei  Figuren  verfertiget,  dann  alles  dieses  nach  Angabe  des 
Montoger  durch  die  betreffenden  Künstler  ausgeführt  werden.  Am  26,  August 
ließ  der  Kaiser  ein  Handbillet  ab;'  .Lieber  Graf  Schaffgotsch,  Das  Bild- 
nifl  der  Mutter  Gottes  in  der  Garde  Kirche  am  Rennwege  ist  auf  Verlan- 
gen Meines  Hof-  und  Burgpfarrers  demselben  ohne  Anstand  erfolgen  zu 
lassen.'  Am  7.  September  machte  Langenau  dem  hochlöblichen  Oberst- 
hofmeisteramte die  Mitteilung:  .Seine  des  Kaisers  Majestät  haben  a.  gn.  zu 
befehlen  geruhet,  dass  das  Marienbild,  welches  dieser  Tage  von  dem 
Kaiserspital  nach  der  Hof-Burgpfarr  überbracht  worden  ist,  mit  einem 
neuen  aus  geschlagenen  Silber  verfertigten  Gewände  versehen  werde.  Nun, 
da  die  Ausfuhrung  dieses  Befehles  eigentlich  dem  Hof-Kontrolorsamtc  zu- 
stehet, so  bittet  der  Unterzeichnete  die  hohe  Stelle,  das  Nöthige  darüber 
an  dasselbe  ergehen  zu  lassen."  Dies  geschah  sofort  mit  der  Weisung,  über 
die  Au.sführung  dieses  Befehles  mit  dem  Burgpfarrer  Rücksprache  zu 
pflegen,  hierzu  vollkommen  geeignete  Künstler  zu  wählen,  , welche  den 
Geschmack  mit  der  Wohlfeilheit  in  der  Ausführung  zu  vereinigen  wissen', 
und  die  Zeichnungen  nebst  den  Kosten  überschlagen  mit  Angabe  der  Zeit, 
binnen  welcher  diese  Arbeit  vollendet  sein  könne,  zur  Genehmigung  vor- 
zulegen. Oberstsilberkämmerer  Graf  von  Edling  und  HofkontroUor  Jos. 
Anton  Wittigauer  berichteten  am  12.  September:  .Zur  Verfertigung  des  an- 
zuschaffenden silbernen  Kleides  über  das  in  die  Burgpfarrc  übersetzte 
Marienbild  haben  wir  den  k.  k.  Hofsilberarbeiter  Jos.  Schneider  ausgewählt, 
welcher  letztens  die   grossen   silbernen  Altarleuchtcr,   die  Lampe   und   das 


'  Am  19.  Jänner  1808  ichrieb  Langeniu  aos  ObiisÜiofmeisleraral:  ,Se.  Maj.  h.-iben  der  Hof- 
ipiUUüTL'he  am  Reonwe);  anfUtt  des  geschDitilen  Mariabildcs  eio  gemaltes  sunml  efner  ausUüicltgeii 
Rahme  bcwilligL  Zato\ge  diesem  allech.  Wunsche  Ut  dem  dortigen  Kapellan  bereits  ein  sehr 
Mböoe*  Bild  am  dem  Depot  der  Bilderyaleri«  abgegebeii  worden.  Allem,  da  es  mit  keiner  nni-e- 
1  Rahmen  versehen  ist,  so  bitte  ich  die  hohe  Stelle,  das  Nöthige  zu  verfugen.' 
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Crucifix  sehr  acbün  und  gut  gemacht  bat.  Ich  Silbercontrolor  habe  auch 
diesem  Silberarbeiter  die  Gelegenheit  verschafft,  das  silberne  Kleid  von 
w.  der  Kaiserin  Marie  Theresia  zu  Maria  Hietzing  zu  untersuchen.  Dieser 
Schneider  hat  dann  die  beikommende  Zeichnung  entworfen,  von  welcher 
die  rechte  Seite  der  Statne  glatt  in  Glanz  geschliffen  mit  aufgeschraufiem 
Silber  und  vergoldeten  Blumen,  die  linke  Seite  aber  auf  dem  Silbergiaoz 
und  zwischen  den  Blumen  graviert  ist.  Der  Überschlag  beträgt  im  Gcn-icht 
höchstens  90  M.  und  im  Ganzen  53S9  Q.  Von  dem  .^beitslohn  sind  vor- 
läu6g  3o  kr.  pr.  M.  abgebrochen  worden,  welches  45  fl.  weniger  betri^  and 
folglich  die  Summe  5344  fl.  ausmachetc.  Wenn  aber  die  erforderlichen  90  M. 
Silber  und  50  #  aus  dem  k.  Hauptmünzamt  gegen  Bancozctteln  könnten 
abgegeben  werden,  würde  die  Summe  viel  geringer  ausfallen.  Dann  ver- 
bindet sich  dieser  Silberarbeiter,  das  Kleid  in  5  Monaten  zu  vollenden. 
Der  Herr  Hof-  und  Burgpfarrer  hat  den  gravierten  Form  gewählt,  weil 
selber  mehr  einem  Stoff  gleichet.  Endlich  erwarten  wir  den  Befehl,  ob 
dieses  verfertigte  silberne  Kleid  repunciert  werden  solle,  weil  des  Finanz- 
minisiera  Excellcnz  sich  verlauten  licssen,  dass  die  Repuncierung  für  da« 
Hofcigenthum  nicht  nöthig  sei.'  Am  16.  September  traf  Hofkammerpräsi- 
deni  Graf  Zichy  die  Verfügung,  ,dass  dem  oberst  Hoftneisteramte  diegoM. 
Silber  und  50  #  schweres  Gold  gegen  Entrichtung  des  sonst  gewöhnlichen 
in  Conv.  Geld  zu  entrichtenden  Einlosungspreises  jedoch  in  Bancozetteln  von 
dem  ITauptmünzamte  erfolgt  werden'.  Am  19.  September  erging  endlich 
an  V,  Edling  die  Weisung:  .Dieses  Kleid  ist  nach  dem  Plane  durch  den  Hof- 
silberarbeiter Jos.  Schneider  um  den  Arbeitslohn  per  1125  fl,  verfertigen  zu 
lassen  und  darauf  zu  sehen,  daß  das  etwa  erübrigt  werdende  Gold  und 
Silber  seinerzeit  zurückgestellt  und  diese  Arbeit  binnen  fünf  Monaten  voll- 
endet werde,'  Noch  machte  am  14.  Oktober  Trauttmansdorff  einen  Vortrag. 
.Über  die  Frage,  ob  Ew.  Maj.  die  besagten  Kosten  aus  allerh.  Dero  Privat- 
kassc  zu  tragen,  somit  der  Kirche,  in  deren  Eigenthum  das  Kleid  über- 
gehen wird,  einen  frommen  Beitrag  zu  widmen  geruhen  wollen  oder  ob 
diese  Auslage,  da  der  vormals  bestandene  Silberfond  seit  dem  Jahre  1805 
eingezogen  worden  ist  und  die  diesfalligen  Obligationen  pr.  725"  fl.  der 
.Staatsschuldenkasse  zur  Vertilgung  übergeben  werden  mußten,  ex  Cameraü 
als  dem  Fonde,  aus  welchem  die  übrigen  Hofauslagen  bestritten  werden, 
angewiesen  werden  solle:  nahm  ich  mir  vor,  Ew.  Maj.  Befehle  bei  allerh. 
Dero  Zurückkunft  einzuholen.'  .Diese  Beköstigung  ist  ex  Camcrali  zu  bc- 
.slreiten."  Die  Burgkapelle  ist  so  umbaut,  daß  von  ilir  nur  die  Hochaltar- 
vorlage mit  zwei  Strebepfeilern  und  zwei  Fürsienstatuen  unter  Baldachinen 
sichtbar  ist.  Die  beiden  Statuen,  des  Erbauers  und  des  Erneuerers  dieser 
Kapelle,  wurden  auf  Befehl  des  Kaisers  Franx  eben  zu  dieser  Zeit  ver- 
fertigt. 


jn  27.  Oktober  1807  frag-te  TrauttmansdorfF  an  weyen  der  Hof- 
frch  eil  gange,  .Nach  der  bisherigen  Beobachtung  soll  in  der  Hofbut^- 
pfarrkirche  diesen  Sonntag,  den  i,  November,  das  Toisonamt  um  Vi"  Uhr. 
abends  die  Allerseelen  Vigil,  Montag  das  Seelenamt  um  '/i"  Uhr.  dann 
von  Sonntag  den  8,  November  an  alle  folgenden  Sonntage  der  öffentliche 
Kirchengang  vor  sich  gehen.'  Der  Kaiser  offenbarte  als  seinen  Willen; 
.Diese  im  vorigen  Jahre  beobachtete  Ordnung  ist  allerdings  heuer  beizu- 
behalten und  nur  am  Feste  Allerheiligen  ebenfalls  eine  Predigt  wie  an  an- 
deren Sonn-  und  Feiertagen  und  der  Ich  sowie  dem  Amt  im  Oratorium 
betwohnen  werde,  abzuhalten.' 

Am  5.  Jänner  1S08  wurden  die  Besoldungen  des  Personals  der  Hof- 
stäbe erhöht,  so  daß  der  Burgpfarrer  an  Gehalt  600  fl..  die  Hofkapläne 
700  fl.  und  der  Hofprediger  500  fl.  faßten.  Am  7,  Jänner  las  der  Wiener 
Fürsterzbisohof  in  der  Kammerkapelle  die  Einsegnungsmesse  nach  der 
Ehe  des  Kaisers  mit  Maria  Ludovika. 

Am  12.  Jänner  1808  machte  Hofzeremoniärst  eil  Vertreter  Donat  Holzmann 
beim  Obersthofmeisteramte  die  schriftliche  Anzeige,  es  habe  ihn  vor  Beginn 
der  Kirchenfeierlichkeit  am  letzten  Stephanitage  der  Erzbischof  rufen  lassen 
und  gegen  die  sonst  gewöhnliche  Assistenz  der  Hofkapläne  mit  der  Drohung 
protestiert,  sich  im  Weigerungsfalle  sogleich  auszuziehen.  An  dieser  ÄuÜe- 
rung  des  Erzbischofs  trage  aber  vorzüglich  dessen  Zeremoniär  Seiler  die 
Schuld.  Derselbe  habe  nicht  nur  von  Privilegien  des  Erzbischofs  gesprochen 
sondern  in  der  äuöern  Sakristei  gelärmt  und  behauptet,  in  der  Diözese  habe 
nur  der  Bischof,  das  Obersthofmeisteramt  aber  nichts  zu  befehlen,  die  Hof- 
kapläne hätten  sich  auszuzuziehen,  die  Domherren  anzuziehen.  Von  Seite 
der  Hofkapelle  habe  man  sich  aus  Bescheidenheit  zurückgezogen,  um  wei- 
tere unangenehme  Auftritte  zu  vermeiden.  Langenau  machte  den  Antrag, 
Seiler  künftig  von  allen  Funktionen  auszuschließen;  übrigens  glaube  er,  es 
hänge  bloß  von  Sr.  Maj.  ab,  ob  Dieselben  die  Gerechtsame,  die  nicht  zu- 
gunsten der  Hofkapläne  sondern  der  Landesfiirsten  von  den  allgemeinen 
Konzilien  und  dem  kanonischen  Recht  verliehen  worden  seien,  für  Sich 
und  Dero  Nachkommen  vergeben  wollen,  nur  müsse  er  erinnern,  daß  jene 
Zeiten  wieder  zurückkehren  könnten,  in  denen  diese  Vorrechte  von  der 
größten  Wichtigkeit  waren  und  Fürsten  sowohl  als  ihre  Anhänger  gegen 
unzählige  Unannehmlichkeiten  sicherten.  Noch  am  selben  Tage  machte 
der  Obersthofmeister  seinen  Vortrag  an  den  Kaiser.  In  demselben  trug 
CT  dahin  an,  dem  Seiler  sei  sein  mit  seinem  Stande  gar  nicht  vcreinbar- 
liches  Benehmen  schärfest  zu  verheben,  jedoch  von  der  gänzlichen  Aus- 
schließung desselben  zu  präscindieren.  ,Inbetreff  der  den  Burgkaplänen 
zustehenden  Assistenz  aber  muss  ich  Ew.  Maj.  gehorsamst  bemerken,  dass 
da^  Recht  dieser  Assistenz   nach   folgenden  Grundsätzen   geltend  gemacht 
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werden  könnte:  i.  weil  zufolge  Riegers  Inst.  iur.  prud,  Eccles.  §,  660.  wo  iss 
heisst  ubi  rex  ibi  aula,  da  wo  immer  der  König  einen  Gottesdienst  hält, 
auch  dessen  Hofstaat  zu  funktionieren  habe;  weil  2.  der  Landesfürst  von 
Jeher  in  allen  äussert.  Disciplinarsachen  zu  disponieren  hat;  weil  3.,  wenn 
selbst  das  Capitl  ein  Privilegium  für  sich  hätte,  dasselbe  dessen  Existenz 
zu  beweisen  schuldig  wäre,  ein  etwa  dem  Card.  Migazzi  von  Maria  Theresia 
ertheilt  worden  sein  sollendes  Privilegium  aber  nur  für  seine  Person  gelten 
kann;  endlich  weil  4,,  wenn  auch  wirklich  vonseite  des  Capitis  durch 
längere  Zeit  die  Assistenz  ausgeübt  worden  wäre,  solches  doch  nie  als  eine 
Verjährung  des  landesfurstlichen  Rechtes  angesehen  werden  könnte,  welches 
keiner  Verjährung  unterliegt.  Sollten  E.  Maj.  diesen  Gegenstand  nicht  nach 
dem  von  dem  Burgpfarrer  berücksichtigten  wichtigen  Gesichtspunkte  zu 
betrachten  finden,  so  dürfte  zur  Vermeidung  unangenehmer  Weitläufig- 
keiten der  Ausweg  dahin  getroffen  werden,  dass  künftig  bei  derlei  Funk- 
tionen die  Hälfte  der  Assistenten  ganz  sicher  aus  Hofcaplänen  bestehe.' 
Nun  ließ  der  Kaiser  an  Fürsterzbischof  Hohenwarth,  seinen  ehemaligen 
Lehrer,  am  23.  Jänner  folgendes  HandbiUet  ab:  ,Da  man  zu  Meiner  Kenntnis 
gebracht  hat,  dass  Sie  einmal  Anstand  genommen  haben.  Meinen  Hof- 
caplänen die  Assistenz  bei  einer  Function  ausser  der  Hofkapelle,  bei  wel- 
cher Ich  mit  Meinem  Hofstaate  erschienen  bin,  zu  gestatten,  so  gewärtige 
Ich  von  Ihnen  die  Äußerung,  auf  welche  Ursache  Sie  diese  Weigerung 
gegründet  haben.*  Hohenwarth  war  ein  sehr  gelehrter  Mann  und  schrieb 
eine  kräftige  überzeugende  Sprache.  Dies  beweist  auch  seine  Erklärung 
vom  12.  Februar.  Da  sie  vielseits  hin  über  Stellung  und  Rechte  einer 
Capeila  regia  Licht  ausgießt,  rechtfertigt  sich  ihre  vollständige  Wieder- 
gabe.' ,Es  sind  insgemein  drei  Angelegenheiten  gewesen,  wo  ich  diesen 
Anstand  gezeigt  habe:  i.  Die  Stephansfeier;  2.  der  Aufgeboth  zugleich  der 
Jahrestag  der  glücklichen  Rückkehr  nach  dem  Pressburger  Frieden  unseres 
Souverains  in  seine  Residenzstadt;  3,  der  jährliche  Umgang  am  Frohnleich- 
namstage. 

Bei  den  ersten  zwei  Angelegenheiten  gründet  sich  mein  Anstand  aof 
folgende  Bemerkungen.  Die  bisher  bestehenden  und  von  den  I-andesfürsten 
niemals  bis  nun  so  viel  nur  bekannt  widerrufenen,  abgestellten,  abgeschafften 
in  dem  Ccremoniali  und  Pontificali  Episcoporuro  bekannten  Vorschriften 
bestimmen  deutlich,  dass  so  oft  der  Bischof  oder  Erzbischof,  ohne  Unter- 
schied er  mag  Cardinal  sein  oder  nicht,  ein  feierliches  Hochamt  hält,  dem- 
selben nicht  Kapläne,  nicht  Pfarrer,  sondern  6  oder  4  oder  nach  Verhält- 
nisse des  Domcapitels  wenigstens  2  Domherrn  des  dortigen  Kapitels  an 
dem  Altare  dienen  sollen.    Dieser  Ritus  wurde  allezeit  so  strenge  bcob- 
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ausser    seinci 

treffende  Kirche  zwei  seiner  Domherrn  zur  Assistenz  einladen  mu&s.  Es 
ist  auclt  ganz  natürlich,  dass  das  Haupt  vorzüglich  von  seinen  eigenen 
Gliedern  bedienet  werde.  So  wird  es  in  allen  Bisthümern  bis  jetzt  gehal- 
ten. Aus  diesem  äusserlichen  durch  Gesetze  nicht  abgestellten  von  allen 
Seiten  unschuldigen  selbst  den  Landesfürsten  höchst  ehrenden,  von  un- 
denklichen Zeiten  her  auch  bei  der  hiesigen  Metropolilankirche  in  Gegen- 
wart der  Landesfursten  genehmigten  Vorzuge  der  Bischöfe  floss  es,  dass  ich 
ohne  einer  neuen  !.  f.  Abschaffung  dieses  alten  Vorzuges  zu  der  Zudring- 
lichkeit der  Hofassistenz  mich  nicht  geneigt  zeigte.  Ich  dachte,  dass  diese 
Beobachtung  der  nicht  abgeschafften  Kirchen  Vorschriften  sogar  für  die  mit 
.Seiner  Hofstaat  feyerliche  Erscheinung  geziemender  ehrender  und  hervor- 
leuchtender sein  müsse,  indem  die  Kirche  bei  seiner  Gegenwart  ausser 
Seiner  Kapelle  oder  Hofkirche  Templum  Palatinum  —  alles  feyerliche  auf- 
biethel,  alles  was  nur  in  der  Kirche  einen  bürgerlichen  oder  kirchlichen 
Rang  hat,  zu  .Seinen  Diensten  zum  Beweise  der  Verehrung,  Unterthänig- 
keil  und  Unterwürfigkeit  herbeiruft.  Wirkliche  Domherrn  haben  nicht 
allein  einen  geistlichen  Vorrang  vor  allen  Kaplänen  sondern  auch  durch  das 
Hofdecret  vom  4.  Dezember  1773  einen  bürgerlichen,  und  zwar  gleich  nach 
den  Bischöfen  und  Prälaten,  und  nur  nach  den  wirklichen  Domherrn  die 
Hofprediger  und  Hofbeichtväter.  Die  Hofkapläne  werden  gar  nicht  ge- 
nannt und  kommen  nur  unter  den  übrigen  Clerus.  In  dem  Gesetze  des 
Stempelpatents  vom  5.  October  1802  wird  der  Rang  des  grössern  Stempels 
der  Geistlichkeit,  welche  die  Vorzüge  der  Landstände  oder  der  Hierarchie 
als  Erzpriester  Prälaten  geniessen,  in  der  8.  Klasse  bestimmt,  hingegen 
Cooperatorcn,  Kaplänen  ohne  Ausnahme  ein  minderer  Stempel,  folglich  ein 
minderer  Rang  der  3,  Klasse;  so  auch  in  andern  Stempelpatenten.  Die 
wirklichen  Domherrn  des  Metropolitankapitels  sind  meistens  von  Adel, 
Landstande,  Regierungs-  und  Hofräthe,  Doctoren  der  Universität  u,  s.  w. 
Sollte  es  also  dem  Landesfursten  nicht  ehrender  geziemender  sein,  wenn 
Ihm  karakterisirte  Priester  bei  einer  feyerlichen  Erscheinung  dienen?  So 
lassen  sich  die  Landesfürsten  in  Ihrem  häuslichen  und  privat  Leben  von 
gemeinen  Leuten,  Kammerdienern,  Küchen  Inspektoren,  Haushofmeistern  etc. 
bedienen.  Wenn  aber  so  ein  Dienst  bei  einer  öffentlichen  Feyerlichkeit 
geleistet  werden  soll,  müssen  Edle  vom  ersten  Rang  diese  Stelle  vertreten. 
Aus  diesem  Grunde  haben  die  Landesfursten  in  jedem  ihrer  Länder,  so  Sie 
als  solche  auftreten  wollen,  Erbämter,  von  welchen  Sie  bedient  werden  und 
ihre  privat  und  Hofdienerschaft  bleibt  allsdann  zurück.  Nur  in  diesem  Ver- 
.stand  steht  der  alte  Spruch:  Ubi  Rex  ibi  capella.  Eine  jede  Kirche  in  den 
Staaten,  wo  der  Souverain  hinkommt,  ist  Seine  Capelle,  ein  jeder  Vorsteher 
derselben   Sein   feierlicher  Hofcaplan.     Der  Souverain    hat   das  Recht,   in 
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jedem  Orte  in  jedem  Gebäude  zur  See  und  auf  dem  Land  sein  Belhhaus 
aufzurichten,  den  materiellen  Ort  dazu  zu  wählen  etc.  Das  Wort  Capelle 
deutete  ursprüng-lich  nur  auf  den  physischen  Platz  und  nicht  auf  alles,  was 
zu  demselben  nach  der  Zeit  ist  gerechnet  worden.  Ebenso  gilt  es  von  dem 
alten  Spruche:  Ubi  Episcopus  ibi  Ecclesia,  nicht  aber  alles,  was  zu  seiner 
Titularkirche  gehört,  mitzunehmen  und  überall  einzudringen.  Nebstdem 
ist  mir  der  ganz  neue  Anspruch  zur  Annahme  der  Hofassistenz  zu  der 
Zeit,  zu  welcher  der  Hof  eben  in  diesen  a  Tagen,  von  denen  ich  schreibe, 
erscheinen  sollte,  ohne  aller  vorläufigen  schriftlichen  Meldung  blos  münd- 
lich vorgebracht  worden;  denn  jenes  Decret.  welches  an  mich  durch  die  k,  k. 
Landesstelle  den  23.  Mai  1807  in  Bezug  auf  die  Feier  vom  i3.  August  1798 
gelangte,  sagt  nur:  dass  die  Assistirung  bei  Frohnleichnahmsprozessionen. 
wenn  der  höchste  Hof  gegenwärtig  ist,  nur  den  k.  k,  Hofkaplänen  als 
Praerogative  zustehet,  kein  Wort  aber  von  allen  andern  Feierlichkraten, 
die  bei  St.  Stephan  gehalten  werden  und  bei  welchen  der  Hof  mit  seinem 
Hofstaat  erscheinet.  Ich  wusste,  dass  die  Hofkapelle  die  einem  Bischöfe 
vorgeschriebene  Assistenz  nicht  liefern  kann.  Nachdem  aber  E.  M.  durch 
den  Staatsrath  Probst  Lorenz  mir  ausdrücklich  für  den  abgewichenen 
Stephanstag  auftragen  Hessen,  die  Hofassistenz  ohne  weitern  zu  gebrauchen, 
habe  ich  eigenhändig  diesen  Befehl  dem  Hofceremoniär  gemeldet  und  da 
derselbe  mit  dem  Personale  der  Hofkapclle  nicht  aufkommen  konnte,  ihm 
gerathen,  2  Domherrn  mit  einzuladen,  auch  für  dieses  Mahl  gegen  die  bis- 
her genossenen  Rechte  des  Bischofes  in  Ritu  dispensiret.  E.  M.  müssen  mir 
mildest  nachsehen,  wenn  ich  mich  hart  zu  dieser  mir  zugemutheten  Hof- 
assistenz beuge,  ohngeachtet  ich  für  meine  privatPerson  allen  Vorzügen 
von  jeher  gern  entsagt  und  auf  keine  jemals  Anspruch  gehabt  habe.  Da 
aber  so  etwas  a)  nicht  meine  Person  allein,  sondern  mein  Amt,  meine 
Nachfolger  trifft,  b)  da  diese  Neuerung  gegen  die  ausdrückliche  bisher 
durch  keine  1,  f.  Gesetze  abgeschaffte  Kirchenordnung  streitet,  c)  da  diese 
Hofassistenz  den  Bischof  und  die  Domherrn  erniedrigt,  d)  da  sie  die  Gegen- 
wart des  Souveraines  nicht  verherrlicht,  e)  da  sie  gegen  den  langen,  von 
jeher  ungeahndeten  Gebrauch  sogar  unter  dem  Kaiser  Joseph  Tl.  und 
Leopold  n,  glorreichen  Gedächtnisse,  ja  unter  E,  M.  selbst  durch  einige 
Jahre  unberührt  bestand,  /)  da  sie  sogar  schon  bei  dem  ersten  An- 
sprüche dem  Volke  sehr  auffiel,  g)  da  ich  von  keiner  altem  Prärogative 
der  Hofkapläne  über  das  Haubt  und  sein  Kapitel  etwas  weiss,  nur  1798 
davon  eine  Meldung  vorgekommen  ist,  ohngeachtet  ich  über  diesen  Gegen- 
stand alle  altem  und  neuem  Schriften  zu  Rathe  gezogen  habe,  unter  an- 
dern die  neueste  Constitutionem  Benedict  XIV.  von  1740  convenit  Provida 
über  die  Prärogative  der  Hofkapläne  des  SiziÜani sehen  Hofes  und  ich  die 
besonderen  der  k,  k.  österr.  Hofkapläne  nie  zu  Gesicht  bekommen;  fi)  da  Irfi 


pch  diis  Ung-lück  liiibe,  in  nllcn  Bisthümern,  zu  deiieii  ich  beforden 
worden,  gerade  bei  dem  Eintritt  in  die  Epoch  der  Verwaltung  derselben 
unangenehme  Zurücksetzung  zu  erleben:  bei  diesen  Umständen  war  es  ja 
unmöglich,  ganz  gleichgültig  und  unempfindlich  zu  sein.  —  Ich  weis  und 
bekenne  feierlich,  dass  äusserliche  der  Religion  nicht  wesentliche  Präroga- 
tiven, Vorzüge,  Ehren  etc.  der  Diener  des  Altars  von  der  Gnade,  von  der 
Genehmigung  des  Landesfürsten  abhangen,  dass  die  Nachfolger  in  der 
Souveränität  alle  dahin  gehörigen  vorhin  ertheilten  verjährten  Gebräuche, 
Vorzüge,  Freyheiten  etc.  abzuschaffen  die  Macht  haben.  Daher  bin  ich  und 
die  ganze  Geistlichkeit  bereit.  Höchst  derselben  hierinfalls  zu  befolgen.  Doch 
scheint  diese  Bereitwilligkeit  zu  erlauben,  dass  die  getreuesten,  gehorsamsten 
Unterthanen  vorstellen  und  bitten  dürfen,  das  Ansehen  der  Kathedral.  des 
Erzbischofes  und  des  Domkapitels  bei  dem  alten  allgemeinen  unschuldigen 
Gebrauche  und  bei  den  kirchlichen  Vorschriften  zu  belassen. 

Obwohl  nun  diese  meine  Gründe  in  Hinsicht  der  Assistenz  in  Gegen- 
wart des  A.  h.  Hofes  in  der  Kathedral  und  des  Umganges  an  dem  Frohn- 
leichnamstage.  bei  welchem  die  hiesigen  Domherrn  seit  179S  nicht  allein  der 
Hofassistenz  sondern  auch  dem  Letzten  der  Hoftitre  in  dem  Range  weichen 
sollten,  gelten,  .so  erkühne  ich  mich  doch,  E,  M,  insbesondere  über  diesen 
feierlichen  Umgang  folgende  Bemerkungen  vorzutragen.  Der  Umgang 
des  Frohnleichnamstages  ist  ein  Umgang  der  Stadtpfarre  von  St.  Ste- 
phan, welche  allezeit  das  Recht  hatte,  ihre  eigene  Procession  wie  jede 
andere  Pfarr  in  und  ausser  der  Stadt  zu  führen,  folglich  kein  Hoffest.  Schon 
vor  dem  Jahre  i334  wurde  sie  gehalten,  nur  sind  Urkunden  vorhanden, 
dass  1622  der  fromme  Kaiser  und  König  mit  seinem  Hofstaat  diesen  Um- 
gang beehren  und  verherrlichen  wollte.  In  dem  Privilegium,  welches 
Albert  UI.  der  hiesigen  Universität  1384  verliehen  hat,  wird  wenigstens 
historisch  bewiesen,  dass  das  hiesige  Domkapitel  zunächst  an  den  Landes- 
filrsten  schon  damals  in  dem  Frohnleichnamsumgange  seinen  Platz  hatte, 
indem  besagtes  Privilegium,  welches  von  allen  nach  der  Zeit  herrschenden 
Landesfürsten  bestättiget  worden  ist,  meldet,  dass  die  Dekane  und  Rektor 
der  Universität  an  der  rechten  des  Collegii  Allerheiligen  und  zwar  des 
Propstes  desselben  der  Universitäts-Rector  . ,  .  den  Rang  hatten.  Da  nun 
der  Rektor  und  die  Dekane  der  Universität  unstreitig  noch  jetzt  das  Recht 
besitzen,  nächst  an  dem  Hochwürdigen  zu  gehen,  und  zwar  neben  dem 
Collegio  Allerheiligen  oder,  was  einerley  ist,  der  Domherrn  zu  St.  Stephan: 
so  folget,  dass  das  k.  k.  Obersthofmeisteramt  irregeleitet  worden  ist,  da  es 
von  eigenmächtiger  Einmengung  des  hiesigen  Domkapitels  bei  diesem  Um- 
gange sprach.  Wir  haben  noch  die  von  1779  unter  Kaiserin  Maria  Theresia 
in  Druck  gelegte  Ordnung  und  den  Rang,  die  ganz  gleichlautend  mit  dem 
eben  angeführten  Albertinischen  Privilegium  ist.    Weiters  das  Zeugniss  des 


Hr.  Franz  Wernor,  g-ewes.  Hofceremoniars,  der  von  1761  durch  ^5  Jahre 
theils  als  Hofkaplan  theils  als  Hofceremoniar  gedient  hat.  dass  der  Erzbischof 
weder  bei  dem  Pontificalamte  bei  St.  Stephan  noch  bei  dem  Frohnleich- 
namsumgange  eine  Hofassistenz  gehabt  habe,  ebenso  dass  die  Domherrn 
bei  St.  Stephan  allezeit  in  der  Prozession  den  Rang  gehabt  haben,  den  sie 
ohnstrittig  bis  1797  hatten.  Eben  dieses  betheuem  die  Kirchendiener  bei 
St.  Stephan,  deren  einige  3o  Jahre  dienen.  ...  Im  Jahre  1798  aber,  rur 
Zeit,  da  der  Umgang  schon  in  Bewegung  war,  trat  ein  HofFourier  ohne 
aller  vorher  gegangenen  1.  f.  Abschaffung  des  alten  Ranges  der  Domherrn 
eigenmächtig  auf,  stiess  die  Domherrn  aus  ihrem  bis  dahin  gehabten  Rang 
weg  und  kommandirCe  sie  so  zu  gehen,  dass  sie  dem  Range  des  Letzten 
der  Hoflibre  weichen  mussten,  erwirkte  durch  das  k.  k.  Hofmeisteramt  unter 
unbekanntem  Vorgeben  und  unter  dem  verläumderi sehen  Vorwande  wiil- 
kührlicher  Einmengung  des  Metropolitankapitels  aus  dem  Grunde  eine 
dem  Erzbischofe  und  dem  Domkapitel  ganz  unbewusste  Prärogative  der 
Hofkapläne  und  der  Prozessionsordnung.  Alle  Vorstellungen  der  Dom- 
herren und  meines  Vorfahrers  fanden  keinen  Eingang  und  bei  diesem 
Sträuben  sprach  der  selige  Kardinal  sowohl  beim  Domkapitel  als  bei  dem 
Recurs  an  den  Souverain  kein  Wort  von  einem  persönlichen  Privilegium, 
das  ihm  als  Kardinal  zustünde  und  ausschliesslich  von  dem  Souverain  oder 
von  dem  Oberhaubte  der  Kirche  verliehen  wäre,  ein  Umstand,  der  ihm 
bekannt  sein  musste.  In  seiner  Begleitung  der  Vorstellung  seines  Kapitels 
und  Bittschrift  vom  2R.  März  iSoo  beruft  er  sich  nur  auf  den  in  der  katho* 
lischen  Kirche  und  überall  beobachteten  Ritus  und  auf  das  uralte  Hft^ 
kommen  und  sagt  ausdrücklich,  wenn  die  Frohnleichnamsprozession  von 
einer  Metropolitan-  oder  Kathedralkirche  ausgeführt  wird,  so  ist  der  En- 
bischof  selbst  der  ordentliche  Pontifikant  und  seine  Klerisey.  die  in  Raudi- 
mänteln  oder  Messkleidem  zur  Seite  des  Pontifikanien  und  vor  demselben 
unmittelbar  einherzugehen  hat,  sind  die  ordentlichen  Assistenten.  Würde 
er  wohl  so  seine  Vorstellung  gemacht  haben,  wenn  er  etwas  von  ihm  als 
Kardinal  persönlich  zustehenden,  von  nun  erst  vorkommenden  Privilegien 
der  Hofkapläne  im  Jahre  1800  gewusst  hätte?  Ein  Umstand,  der  in  einem 
Augenblicke  alle  weiteren  Vorstellungen  behoben  und  die  Unwissenden  be- 
lehrt hätte.  Mein  seliger  Vorfahrer  war  vom  22.  Mai  1757  bis  23.  Novembw 
1761  nicht  Kardinal  sondern  nur  Erzbischof  und  doch  wurde  ihm  allciett 
von  den  Domherrn  in  seiner  Kathedralkirche,  auch  bei  dem  Frohnieich« 
nams-Umgange  assistirt  ohne  Anspruch  der  Hofassistenz,  und  das  Dom- 
kapitel genoss  hei  der  Prozession  den  uralten  Rang  und  Platz  unbestritten 
bei  dem  Zuge  bis  zum  Jahre  1797  und  dieses  zwar  ganz  billig,  denn  » 
sind  bei  dem  wienerischen  Domkapitel  und  werden  allzeit  sein  Domherrn 
von  Stift-  und  Landesadel,  Hof-  und  Regierungsrathe,  Dignitaricn,  Doctoren, 


weltlichen  Kleidern  unter  den  Kammerherrn,  Hof-  und  Regierungs- 
rathen  bei  Hofifunctionen,  Umgängen,  Begleitungen  etc.  einhergehen  und 
ihren  Rang  allzeit  haben  würden.  Da  sie  aber  bei  dem  Altare,  bei  Pro- 
zessionen, Begleitungen  in  geistlichen  und  Kirchenkleidcm  sich  einfinden, 
sollen  sie  wohl  sogar  auch  dem  Letzten  der  Hoflibree  weichen?  Von  ihrem 
Haubte  dem  Bischof,  von  Jesu  Christo,  zu  dessen  nächstem  unmittelbaren 
Dienste  sie  öffentlich  von  der  Kirche  und  dem  Staate  berufen  sind,  über 
tausend  Schritte  entfernt  gehen?  Soll  wohl  der  geistliche  Stand  und  das 
geistliche  kirchliche  Kleid  zum  Verluste  angebohrener  Rechte,  zur  Herab- 
würdigung in  einem  Staate,  wo  die  katholische  Religion  die  herrschende 
ist,  die  Staatsbürger  verdammen?  E,  M,.  so  etwas  ist  drückend,  abschreckend, 
selbst  dem  guten  Volke  wenigstens  unangenehm,  erhebt  in  keiner  Absicht 
die  Majestät  des  Souverains,  schmeichelt  nur  jenen,  welche  die  Herabwür- 
digung des  geistlichen  Standes  wünschen,  hat  vielleicht  geheime  nicht  ganz 
löbliche  Absichten,  ist  durch  1.  f.  Befehle  bis  nun  nicht  getroffen  worden. 
Der  durch  Jahrhunderte  über  diesen  Gegenstand  ohne  alter  Ahndung  unter 
den  Augen  der  Landesfürsten  in  ihrer  Gegenwart  beybehaltene  Vorzug  der 
Domherrn  der  Kathedral  bei  der  Assistenz  und  Begleitung  ihres  Bischofes 
mag  wohl  der  Majestät  des  Landesfursten,  seiner  Hofstaat  und  seiner  Hof- 
kapellc  unschädlich,  nicht  unanständig  sein,  indem  kein  Landesfürst  sogar 
der  aufmerksame  Kaiser  Joseph  II.  und  E.  M.  selbst  bis  1797  hierin  keine 
Änderung  nothwendig,  anständig  und  erforderlich  gefunden  haben.  .  ■  . 

Alle  Privilegien,  die  sich  insgesammt  auf  die  Hofkapellen  oder  templa 
Palatina  beziehen,  beziehen  sich  meistens  nur  auf  das  häusliche  Bethhaus, 
auf  die  Kirchen,  die  nicht  Metropolitan-  oder  Kathedralkirchen  sind,  bei  Ab- 
wesenheit des  bei  den  Feierlichkeiten  pontificirenden  Bischofs  oder  in  Ge- 
genwart desselben  mit  dessen  Bewilligung.  So  lauten  wenigstens  die  Vor- 
züge, die  Benedict  XIV.  der  Hofkapelle  des  Königs  von  Neapel  und  Sizilien 
Karl  1741,  ebenso  die  Benedict  XIV,  dem  Könige  von  Sardinien  Piis 
catholicorum  votis  ertheilt  hat.  Ueberall  heisst  es,  dummodo  Episcopus  in 
eadem  Ecclesia  praesens  non  sit  —  nisi  ab  Ordinario  licentia  obtenta  ^  at 
in  Ecclesüs  cathedralibus  aut  Melropolitanis  requiritur  Episcopi  consensus. 
Joseph  Caraffa  erzählt  in  seinem  Werke  (De  capella  Regis  utriusque  Siciliae 
et  aliorum  Principum  p.  293),  dass  der  Bischof  in  Gegenwart  des  Königs 
von  Sardinien  von  seinem  Kapitel  am  Altare  assistirt  das  Hochamt  haltet, 
wie  der  König  von  Sizilien  die  Frohnlcichnamsprocession  begleitet  und 
welchen  Rang  das  Domkapitel  dabei  hat.  So  viel  habe  ich  obenhin  ge- 
bort, dass  mein  sei,  Vorfahrer  Kardinal  Migazzi  von  Maria  Theresia  g.  A. 
zu  seiner  persönlichen  Gunst  und  besondem  Praerogative  erhalten  habe: 
dass  wenn  er  abwesend  oder  Kränklichkeit  halber  nicht  in  eigener  Person 
■  dem  A.  h.  Hofe  in  der  Stephanskirche   pontificiren  und  die  Prozession 
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führen  würde,  folg-lich  ein  anderer  Bischof  die  Stelle  vertreten  sollte,  die 
Hofkapläne  in  Gegenwart  der  höchsten  Herrschaften  dem  Stellvertreter 
dienen  sollten,  weil  die  Domherrn  vorschriftsmässig  keinem  andern  als  ihrem 
Bischöfe  in  Kirchenfunctionen  dienen  und  unter  dem  Clerus.  unter  welchen 
sie  in  obangefuhrter  Rangordnung  von  Joseph  II.  sind  gezählt  worden, 
doch  den  Vorzug  haben  müssen.  Diese  Sage  scheint  um  so  wahrschein- 
licher, als  noch  lebende  wissen,  dass  die  Hofkapläne  bei  derley  Gelegen- 
heiten sich  in  der  Sacristei  bei  St.  Stephan  anfragen  mussten,  ob  der  Erz- 
bischof in  Person  pontificiren  wird,  um  an  Händen  zu  sein,  wenn  ein  an- 
derer das  Hochamt  halten  und  die  Prozession  zu  führen  hätte.  Da  dieses 
nur  ein  dem  sei,  Kardinal  gnädigst  verliehenes  Privilegium  und  den  Hof- 
kapläncn  crtheilte  Prärogativ  ist,  so  hat  der  abwesende  Erzbischof  gar 
keinen  Anspruch  auf  diesen  Dienst  und  muss  ihm  ganz  gleichgültig  sein, 
wer  immer  asststiren  soll. 

Ich  schmeichle  mir,  dem  mir  gemachten  Auftrage  nach  Möglichkeit 
genug  gethan  und  auffallende  Gründe  angegeben  zu  haben,  aus  welchen 
ich  die  aufgedrungene  Hofassistenz  nicht  unempfindlich  anzunehmen  vet^ 
mochte.  Der  Völle  der  Macht  E.  M.  bleibt  es  vorbehalten,  die  Vorschriften 
der  Kirche  in  Betreff  der  äusseren  Vorzüge,  Gebräuche,  der  Ordnung  des 
Ranges,  die  von  jeher  bestandenen  nicht  geahndeten  KirchenRitus  nach 
Wohlgefallen  zu  erweitern,  einzuschränken,  aufzuheben;  der  Geistlichkeit 
aber  nur  zu  bitten  und  vorzustellen,  damit  die  unschuldige  verjährte  er- 
bauliche Ordnung  immerhin  belassen  werden  möge,  und  dann  aber  mit  dem 
Bewusstsein  ihre  Pflicht  erfüllt  zu  haben,  zu  gehorchen.' 

Der  Kaiser  befahl  dem  Obersthofmeister  ,eine  freimütige  Wohlmeinung' 
über  die  Äußerung  des  Fürsterzbischofs.  Der  Obristhofmeister  gab  sie 
am  17,  April  ab.  Jch  glaube,  diesen  Gegenstand  nach  dem  Grundsatze 
beurtheilen  zu  sollen,  nach  welchem  ich  überzeugt  bin,  dass  ihn  Ew. 
Maj.  selbst  betrachten,  nemlich  dass  allerh.  Dieselben  ein  Recht  nicht  be- 
haupten wollen,  welches  Ihnen  nicht  zustände,  zugleich  aber  nicht  gesonnen 
seien.  Sich  und  Ihren  Nachfolgern  ein  Recht  zu  vergeben,  welches  Ihnen 
als  Souverain  zusteht. 

Im  Allgemeinen  unterliegt  die  Frage  gar  keinem  Zweifel  und  der 
Erzbischof  erkennt  selbst,  dass  unter  den  „dem  Landesfürsten  zustehenden 
Majestätsrechten  auch  das  Recht  begriffen  sei,  das  äussere  Gepränge  des 
Gottesdienstes  zu  bestimmen".  Nur  sucht  er  zu  behaupten,  dass  die  Assi- 
stenz der  Hofcapläne  dem  Ceremoniali  in  Pontificali  Episcoporum  nwidcr- 
sprechend"  und  „eine  Neuerung"  sei,  welche  bisher  nie  bestanden,  der  CT 
sich  mithin  zwar  fugen,  die  für  ihn  aber  allerdings  kränkend  sein  ntässte;. 
In  Hinsicht  der  Stephansfeier  und  des  Aufgebottages  sagt  er,  es  sei  in  dem 
Ceremoniali  ausdrücklich  bestimmt,  dass,  „so  oft  der  Bi&chof  oder  Erzbischof^ 


mag  Cardinal  sein  oder  nicht,  ein  feierliches  Hochamt  hält"  die  Canoniker 
fsistieren.  Zug-leich  glaubt  er,  „dass  diese  Beobachtung  für  die  feierliche 
Erscheinung  des  Souverains  mit  seiner  Hofstaat  ehrender  und  verherrlichen- 
der sei",  da  die  Domherrn  nicht  allein  einen  „geistlichen"  Vorrang  vor  allen 
Caplänen  sondern  auch  durch  das  Hofdecrct  vom  4.  Dezember  1773  einen 
„bürgerlichen",  und  zwar  gleich  nach  den  Bischöfen.  Prälaten  hätten  und 
mehrere  unter  ihnen  vom  „Adel,  Landständen"  wie  auch  „Hof  und  Regie- 
nings-Rälhe"  seien.  Das  Cäreraoniale  spricht  aber  hier  nur  von  der  einem 
Bischof  in  Rücksicht  seiner  Würde  gebärenden  Assistenz,  keineswegs  aber 
von  der  in  Frage  stehenden,  nämlich  jener,  welche  einzutreten  hat,  wenn  der 
Souverain  selbst  zugegen  ist  und  die  Kirche,  in  welcher  er  sich  befindet, 
durch  seine  Anwesenheit  zur  Hofkapelle  umstaltet,  mithin  solche  durch  das 
Personale  der  Hofkapelle,  d.  i.  Ceremoniarius,  Hofkapläne,  Hofmusik  be- 
dienen zu  lassen  allerdings  befugt  ist.  Noch  weniger  geltend  ist  die  2.  Be- 
merkung, dass  die  Assistenz  der  Domherrn  für  den  Landesfursten  ehren- 
voller sei  als  jene  der  Capläne,  denn  die  Kirche  kennt  nur  Gleichheit  der 
Glieder,  mithin  keine  zum  Religions begriffe  nicht  gehörigen  Landstände.  Hof- 
und  Regicrungsräthe  etc.  So  wenig  es  das  hier  in  Frage  stehende  Souve- 
ränitätrecht Ew.  Maj.  auch  beeinträchtigen  könnte,  ivenn  solches  bis  nun 
nicht  ausgeübt  worden  wäre,  ward  ich  gleichwol  einigermassen  über  das 
Zeugnis  des  gewesenen  Hofcäremoniars  Werner,  auf  welches  sich  berufen 
wird,  aufmerksam  gemacht,  indem  solches  von  einem  Zeitraum  von  45  Jahren 
spricht.  Allein  selbst  dieses  Zeugnis  beweist  vielmehr  gegen  als  für  die 
Angabe  des  Erzbischofs,  da  es  sagt;  „dass,  wenn  der  Fürst-Erzbischof  selbst 
pontificierte,  die  Assistenz  zwar  nicht  von  Hofcaplänen  sondern  von  den 
Canonicis,  jedoch  immer  unter  Assistirung  des  von  der  Hofkapelle  gegen- 
wärtigen Hofceremoniarius.  abgehalten  wurde",  wodurch  die  dem  Souve- 
rain in  der  Kirche,  in  welcher  Er  sich  befindet,  gebürende  Bedienung  durch 
seine  Hofkapellc  selbst  dann  behauptet  wird,  wenn  die  übrige  Assistenz 
anderer  Ursachen  wegen  nicht  durch  die  Hofcapläne  geschieht,  wie  hier 
wohl  der  Fall  sein  mag,  dass  nämlich  dem  eben  1762  zum  Cardinal  erhob- 
nen  Migazzi  durch  die  Kaiserin  die  Assistierung  der  Hofkapläne,  wie  auch 
wirklich  die  Sage  ist.  für  seine  Person  nachgesehen  worden,  jedoch  immer 
mit  Assistierung  des  Hofcäremoniarius  und  der  bei  solchen  Gelegenheiten 
jederzeit  erscheinenden  Hofmusik  etc.  Am  unverkennbarsten  widerspricht 
aber  der  diesfälligen  Angabe  das  legale  Actenstuck,  nämlich  der  schon 
1748  vom  Ersten  Obersthofmeister  erstattete  Vortrag  und  die  Resolution, 
Weit  entfernt,  die  Befugnis  behaupten  zu  müssen,  dass  die  Assistenz  durch 
Hofkapläne  verrichtet  werden  könne,  weigerten  sich  solche  damals,  diese 
Assistenz  dann  zu  verrichten,  wenn  ein  anderer  infulierter  Prälat  ponti- 
ficierte.    In   dem   hierüber  an   den   Hofceremoniar   erlassenen  Decret  wird 


300 

bemerkt,  ^dass  kein  Erz-  und  Bischof  oder  consecrierter  (I)  Prälat,  so  in 
Gegenwart  des  Hofs  pontificiert,  sich  ein  Recht  oder  Fol^  daraus  beüu- 
legen  vermög-e,  als  ob  der  zeitliche  fc,  k,  Cäreraoniarius  und  die  Hofcapläne 
intuitu  seiner  zu  assistieren  schuldig-  wären,  zumalen  solche  Assistenz  der 
Hofcapläne  nicht  respectu  der  Pontificanten  sondern  wegen  des  Hofs  ver- 
mög  ihres  aufhabenden  Hofdienstes  und  damit  Alles  nach  dem  Hofgebrauch 
beobachtet  werde  beschieht".  Woraus  denn  deutlich  zu  entnehmen  ist,  dass 
diese  Assistenz  jederzeit  üblich  gewesen  sein  müsse  und  nur  in  den  Fällen 
von  den  Kaplänen  verweigert  werden  wollte,  wenn  ein  anderer  infuliener 
Prälat  als  der  Entbischof  in  Ge(jenwart  des  Hofs  zu  S.  Stephan  pontificierte; 
welche  Weigerung  jedoch  von  der  Kaiserin  nur  in  Rücksicht  der  infulierten 
Canonici  nicht  aber  des  consecrierten  Weihbischofs  Marxer  zugelassen  wurde. 
Bei  dem  Umgange  am  F roh nieich nahm s tage  bestehen  alle  nämlichen 
Gründe,  das  in  Frage  stehende  Souvcrainitetsrecht  zu  behaupten.  Indessen 
treten  dabei  einige  Umstände  ein,  die  umgeändert  werden  zu  sollen  scheinen. 
Vormals  gieng  das  Domcapitel  mit  der  übrigen  Assistenz  des  Pontificanten 
in  Messgewand  oder  Vespermantel  unmittelbar  vor  dem  unterm  Himmel 
getragenen  Hochwürdigen  und  die  Ritter  des  goldenen  Vliesses  hatten  das 
Vorrecht,  ebenfalls  unmittelbar  vor  dem  Himmel  von  der  übrigen  Hof- 
staat gleichsam  abgesondert  mit  der  assistierenden  in  Messgewand  oder 
Vespermantel  gekleideten  Geistlichkeit  paar  und  paarweise  eingetheilt  zu 
gehen.  Erst  seit  einigen  Jahren  wurde  eine  andere  Ordnung  eingeführt, 
welche  für  das  CapitI  und  selbst  für  die  Ritter  des  goldenen  Vliesses  aller- 
dings unschicklich  ist.  Jenes  wurde  zwischen  dem  Volk  und  der  Hofstatt, 
mithin  vor  den  Leiblaquaien.  die  Ritter  des  goldenen  Vliesses  aber  zum 
Schluss  des  Hofstaates  vor  der  Hofmusik  und  assistierenden  Geistlichkeit, 
mithin  vor  den  Chorbuben  und  Chorsängern,  vom  Himmel  und  dem  darauf 
folgenden  höchsten  Hofe  weit  entfernt  angewiesen,  welch  Beides  unan- 
ständig zu  sein  und  dem  alten  Gebrauche  gemäss  wieder  eingeführt  werden 
zu  sollen  scheint.'  Der  Kaiser  sprach  endlich  das  entscheidende  Wort  in 
dem  Kabinett  seh  reiben  an  den  obersten  Hofkanzler  Grafen  Ugarte,  ddo.  Pögg- 
stall,  3.  Juni:  ,Sie  werden  dem  Wiener  Fürst- Erzbischof  Grafen  v.  Hohen* 
warth  mit  Rückschlüsse  seiner  hier  anliegenden  AulJerung  vom  i3.  Homung 
1808  bedeuten,  daas  in  Fällen,  wo  Ich  Mich  mit  Meinem  Hofstaate  beim 
Gottesdienste  in  der  St.  Stephanskirche  einfinden  werde,  er  sich  sowol  von 
den  Domcapitularcn  als  jenen  Meiner  Hofcapläne,  die  dazu  werden  be- 
stimmt werden,  assistieren  zu  lassen  habe.  Auch  hat  er  Fürsterzbischof 
den  Ceremoniarius  Seiler  über  die  unglimpfliche  Art,  mit  welcher  er 
Meine  Hofcapläne  am  Stephanstage  von  der  Assistenz  entfernt  haben  soll, 
zur  Verantwortung  zu  ziehen  und  ihm,  wenn  sich  die  Angabc  bewähren 
wird,   sein  Benehmen   zu    verheben.     In  Hinsicht   auf  den   feierlichen  Unv 


Ifang  am  Frohnleichnamstage  will  Ich  jene  Ordnuny,  weicht;  vormals  be- 
standen hat,  wieder  eingeführt  wissen.' 

Am  3i.  August  1808  trat  Frint  aus  dem  Hofkapcllcndienst  und  wurde 
Pfarrer  in  Laa.  Langenau  verwendete  nun  einen  Franziskaner  als  Meß- 
leser. .Da  aber  heut  zu  Tag  jeder  Privatmann  das  Stipendium  p.  3o  kr, 
verbessert,  besonders  wenn  er  den  Priester  ins  Haus  kommen  lässt,'  so  bat 
der  Burgpfarrer  für  diesen  Supplenten  um  eine  kleine  Remuneration,  von 
15  fl.  .Ich  muss  mich  bestreben,  diese  ehrvv.  Patres  bei  guter  Laune  zu 
erhalten,  weil  man  ihrer  bei  gegenwärtigem  Mangel  an  Geistlichkeit  hierorts 
alle  Augenblicke  bedarf.' 

Der  Schloßkaplan  in  Schönbrunn  bat  um  den  Titel  Hofkaplan.  Zur 
Unterstützung  seines  Gesuches  erwähnte  er  .seine  25  Jahre  in  der  Seelsorge 
sich  erworbenen  Verdienste,  seine  bereits  durch  4  Jahre  leistenden  rast- 
losen Arbeiten  als  Armenvater  und  Bezirksdirector  bei  den  Wohlthätig- 
kcitsanstalten  und  den  Eifer,  mit  welchem  er  sich  die  Besorgung  seiner 
gegenwärtigen  Geschäfte  in  Schönbrunn  angelegen  sein  lässt*.  Langenau 
hatte  gegen  die  Bewilligung  nichts  einzuwenden  unter  Bedingungen,  die  in 
der  k.  Entschließung  vom  17.  September  1S08  erscheinen.  ,Nur  ist  ihm  zur 
Vermeidung  aller  Unordnungen  im  Fall  der  Erhörung  seiner  Bitte  unter 
einem  zu  bedeuten,  dass  ihn  diaser  Titel  weder  zu  einem  Rang  unter  den 
wirklichen  Hofcaplänen  noch  zur  Theilnahme  an  ihren  Emolumenten  be- 
rechtigt.' Demgemäß  fiel  auch  der  Vortrag  TrauttmansdorfFs  aus  und  die 
allerh.  Entschließung:  .Ich  bewillige  dem  Derschmischek  den  Titel  eines 
Hofkaplans  gegen  dem.  dass  er  wegen  selben  weder  einen  Rang  unter 
den  wirklichen  Hofcaplänen  erhalte  noch  auf  deren  Genuss  und  Emolu- 
mente  einen  Anspruch  macht.' 

Am  18,  Mai  1808  war  Hofprediger  Zobel  gestorben.  Zum  Konkurs 
meldeten  sich  10  Prediger:  Alois  Richter,  aus  dem  ritterlichen  Kreuzorden 
an  der  Pfarre  zum  heil.  Karl;  Benno  Schlemmer.  Dominikaner;  Lambert 
Mick,  Schottner;  Ignaz  Thomas  und  Benedikt  Monnier.  Bamabiten  bei 
St.  Michael;  Veit  Bauer,  Piarist,  Prof.  der  Geschichte  am  k.  k.  Theresiano; 
Vital  Heller,  Schottner;  Albert  Maurer,  regul.  Chorherr  von  Klostcmeuburg, 
Robert  Czörfux,  Zisterzienser  von  Wiener-Neustadt;  Euscb.  Maltl  v.  Lowen- 
kreutz,  regul.  Chorherr  von  Klosterneuburg.  Am  14.  Oktober  machte  Lan- 
genau die  hohe  Stelle  mit  dem  Ergebnisse  der  Probepredigten  bekannt. 
.Um  die  möglichste  Genauigkeit  zu  erzielen,  habe  ich  zur  Beurtheilung  der 
Prediger  und  ihrer  Ausarbeitungen  den  Pfarrer  Frint  und  Prof.  Reichen- 
berger  gewählt.  Der  erste  ist  unstreitig  einer  der  vorzüglichsten  geist- 
lichen Redner  in  Österreich,  der  andere  der  ordentliche  Lehrer  der  Pastoral- 
theologie an  der  hiesigen  Universität.  Beide  kommen  miteinander  darin  über- 
ein, dass  der  P.  Veit  Bauer  der  bedeutendere  unter  den  Competcnten  sei." 
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Frint  drücke  sich  übf^r  dessen  Aufsatz  folgen dermaüen  aus:  .Der  Gegen- 
statid  ist  gut  gewählt,  er  ist  practisch  und  nach  den  Zeitbcdürfhissen  be- 
arbeitet. Die  Sprache  ist  rein,  obschon  manchmal  gezwungen.  Der  Ver- 
fasser ist  im  Stande,  auf  Verstand  und  Herz  zu  wirken.  Wenn  der  Vor- 
trag eben  so  gut  ist,  welches  ich  verbürge,  so  dürfte  dieser  Mano  nicht 
unwürdig  sein,  auf  der  Hofkanzel  zu  erscheinen."  Das  Urteil  Reichen- 
bergers  sei  dieses:  .Seine  Ausarbeitung  zeichnet  sich  durch  Richtigkeit 
und  logische  Anordnung  der  Ideen,  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  sowie 
durch  Reinheit  und  Prä'cision  der  Sprache  sehr  zu  ihrem  Vortheil  vor  den 
übrigen  Concurrenten  aus.  Sein  mündlicher  Vortrag  war  schön  und  würde- 
voll." Das  Einige,  was  der  Burgpfarrer,  im  Falle  Bauer  aufgenommen 
werden  sollte,  erinnern  müsse,  sei,  daß  man  die  Sonntagspredigten  wieder 
ganz  auf  ihn  übertrage.  ,Auch  sein  Vorfahrer  hat  sie  durch  eine  lange 
Zeit  allein  bestritten:  erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  ihm  in  den  Som- 
mermonaten zwei  Hofcapläne  zur  Aushilf  gegeben.  Allein  dieses  ist  künftig 
nicht  mehr  möglich,  weil  in  Ansehung  der  Feiertagspredigten  eine  Ände- 
rung getrofifen  werden  muss.  Schon  seit  7  Jahren  versieht  Hr,  Damaut 
ununterbrochen  dieses  Amt.  Er  ist  ganz  erschöpft  und  seine  Brust  fordert 
gebieterisch  eine  Erleichterung,*  .Schon  am  15.  Oktober  erfloü  die  allcrh. 
Resolution:  ,Zu  der  erledigten  Hofpredigerstelle  ernenne  Ich  mit  dem 
System i sie rten  Gehalt  den  vorgeschlagenen  Piaristen  Paul  (?)  Bauer  und  hat 
selber  alle  Sonntage  im  Jahre,  hingegen  an  den  Feiertagen  die  4  in  Antrag 
gebrachten  Hofcapläne  tSchopp,  Schirfneder.  Milde,  d'Amaut),  darunter 
aber  d'Amaut  nur  in  so  weit,  als  es  seiner  Gesundheit  nicht  nachtheil^ 
ist,  zu  predigen.'  Von  Bauer  ist  lediglich  eine  Predigt  im  Drucke  er- 
halten. ' 

1809  bat  Chormeister  Georg  Uhl,  Ökonom  des  Alumnates,  um  Er- 
höhung der  75  fl,,  welche  die  Alumnen  fiir  das  Assistieren  in  der  Hof- 
kirche seit  Maria  Theresia  bezogen,  besonders  ,da  diese  allerh,  Gnade  lu 
einer  Beihülfe  in  AnschafiFung  der  nöthigen  Bedürfnisse  bei  ihrem  Austritte 
in  die  Seelsorge  verwendet  wird'.  Der  Kaiser  gewährte  am  26.  Jänner  iKe 
Bitte:  ,Ich  bewillige,  dass  diesen  Alumnen  alljährlich  eine  Remuneratioa 
von  200  6,  von  Meinem  Obersthoftneister  verabfolgt  werde,' 

.^m  22,  März  1809  erließ  der  Kaiser  an  den  Fürsten  Trauttmansdorff 
folgendes  Handschreiben:  .Meine  Frau  Schwester  die  Erzherzogin  Marianne 
hat  bald  nach  Ihrer  Ankunft  zu  Görz  den  dortigen  Domprediger  Contavallc 
zu  Ihrem  Beichtvater  gewählt,  was  Mich  bewog,  über  denselben  nähere 
Erkundigungen   einzuziehen,   die    Zeuge   der  Nebenlagen   sehr   vortheiltaaft 


'  Cbmtl.  Piti>4t  bei  ätm  giscblo^tcaca  Frieden,   Eine  Predigl.  vori^msea  am  3.  Sni 
n*ch  P6asnn  bei  lUiii  sewöhnlichca  Gottesdieotte  in  der  k.  k.  Bnrgkapelle  1814.    S.  30. 
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ausgefallen  sind.  Ich  gewärtige  hieniit  Ihr  Gutachten,  ob  dem  gedachten 
Contavallc  nicht  itzt  ebenfalls  der  Charakter  eines  Hofcaplan  beizulegen 
wäre.  Die  etwa  nÖthigen  näheren  Auskünfte  zur  Ilcgriindung  Ihres  Gut- 
achtens wird  Ihnen  der  krainerische  Landeschef  Baron  Rosetti  am  füglichslen 
erstatten  können.'  Dennoch  ließ  man  die  Sache  auf  sich  beruhen.  Nicht 
besser  ging  es  einem  Bittsteller  um  eine  Supernume  rar- Hofkaplan  st  eile, 
Langenau  führte  aus:  ,Es  waren  zwar  ehereials  supem.  Hofcapläne  ange- 
stellt. Allein  S.  Maj.  haben  diesen  Platz  durch  Ihr  Dccret  vom  S.Juli  1801 
ganz  aufgehoben.  Am  23.  Februar  1795  verordneten  ebenfalls  S.  Maj., 
dass  kiJnftig  das  Amt  des  Feiertagspredigers  immer  von  einem  Hofcaplan 
begleitet  werde.  Hierdurch  wird  von  selbst  jeder  von  der  Stelle  eines 
Hofcaplans  ausgeschlossen,  der  die  deutsche  Sprache  nicht  in  einem  höhern 
Grade  besitzt,  welches  nach  dem  Urtheile  der  Kunstrichter  beim  letzten 
Concurs  eben  der  Fall  des  Herrn  Balavender  nicht  ist.' 

Das  Handschreiben  vom  26.  April  1809  befahl  Traultmansdorff,  ,alle 
unter  seiner  Verwahrung  befindlichen  Kostbarkeiten  und  Seltenheiten  des 
Hofs,  doch  auch  nur  diese,  und  von  den  Actenstücken  nur  die  wichtigsten' 
sogleich  packen  zu  lassen,  damit  sie  nach  Pest  gebracht  werden  können. 
Schon  Tags  darauf  berichtete  Langenau,  die  Einpackung  der  Kapelleffekten 
sei  in  15  Reisetruhen  bereits  vollbracht. 

Am  3.  August  1809  starb  Langenau.  Auch  sein  Testament  ist  Aus- 
druck seiner  edlen  Gesinnung.  F.r  vermachte  seine  Silbergeräte  zum 
Fundus  instructus  der  Burgpfarre  und  machte  eine  große  Stiftung  für 
Arme.'     Der   kais.  Stiftbrief  für   das  Versorgungshaus   ist   ausgestellt   am 


'  ,Im  Namen  der  Aller  hei  llgstca  nai  nniertlieiltea  Dre^-eiDigkeit  Gott  des  Vaters,  Sohnes 
nod  des  heil.  Geistes. 

Da  eine  betciU  durch  mcrhrere  Jahic  uahalleode  schwere  Krankheit  in  mir  alle  Gmodleslea 
des  Lebens  xerrüttcl  und  nicht  abiuschen  i^I,  was  dieser  Zuitand  der  Dinge  Doch  für  einen  Aas- 
gang  nehmen  werde,  so  fordert  es  die  Klugheit,  in  der  Zeit  Richtigkeit  in  meinem  Hause  lu 
Riachen  und  la  cikläten,  was  nach  meinem  Absterben  mit  meiner  Verlassenscbnfc  geschehen  solle. 

Erstens  empfehle  ich  also  Galt  dem  Herrn  meine  Seele,  den  Leib  aber  der  Erde,  aus  welcher 
er  genommen  i.tt.  Und  soll  derselbe  ohne  alles  Gepiänge  hier  eingesegnet  und  an  einem  anstüa- 
digen  fOD  meinem  U.  Erben  zu  bestimmenden  Orte  nach  der  dritten  Classe  beerdiget  werden. 

Zweyteas  ist  gleich  nach  meinem  Tode  m  der  hiesigen  Burgpfartkirche  von  meinem  Herrn 
Vleii  eine  Seelenmesse  für  mich  in  lesen,  welcher  der  Benefieiat  an  der  Hanskapelle  meinet  U. 
Erben  im  Verlauf  von  sechs  Monaten  noch  fnnfEig  andere  beyzanigen  hat. 

Drittens  stifte  ich  überdies  alle  Jahre  in  der  gedachten  Hauskapelle  meines  U.  Erben  an 
meinem  Sterbetag  eine  ewige  Messe,  wotu  ich  jedesmal  alle  Theilnehmer  an  meinem  Testamente, 
die  nicht  durch  Alter  oder  Krankheiten  daran  gehindert  werden,  höllichst  eingeladen  haben  will. 

Viertens  botimme  ich  für  die  Armenhäuser  10  fl.,  für  die  Erhaltung  armer  Schulen  50  fl. 
and  lur  Veriheilung  uuter  die  Hausarmen  15  8.,  folglich  in  Allem  83  fl. 

Fünftens  hat  der  Priester,  der  mir  anf  dem  TodbeLle  beysteht,  iwulf  Dukaten  sowie  mein 
Vik3i   nebst   den   gewöhnlichen   Gebühren   mein  porcellEnenes   Dejeuner  auf  eine   Person  m  em- 


SB,  AuffUkt  lMi3  uuii  enthält  folgende  kais.  Bekräftigung:   ,Da  das  zu  dieser 
AI.   L«nirt"nau»chLni    milden    Stiftung    bestioimte   Vermögen    mittels    nach- 


Htchalao*  «oU  der  Bargpfarr  nuin«  Bibliothek,  mein  Silbergeschineii]«  sowie  auch  meiDe 
gMammta  ZlinmeceiDrichtuDg  aU  Ti»:1ie  Sessel  KSiten  BetUlitle  Vorhänge  Spiegel  Stoclcuhten  un<l 
t.  W.  tu  flDcin  beslindigcD  Fnndo  lastructo  veibleibeD. 

Siglirntcns  verbinde  ich  meine  U.  Erben,  äem  k.  k.  Kapelldiencr  Iletrn  Jos.  Dngimajcc  lüi 
•fllua  nlll  »o  lange  und  mit  so  vieler  Anhiugl  ich  keil:  ^eleistelea  Dienste  jährlich  so  lang  er  lebt 
JiHI  It.  abxureichen- 

Achteus  hinterlasse  ich  meincni  Bedienten  Joh.  Georg  Waldvogel  ausser  meinen  Kleiden 
WÜHillc  und  Betten  noch  einen  lebenslänglichen  Jahrgchalt  von  150  fl.  und  meiner  Köchin  Magdalena 
Qaldaf  nebst  ihrem  Bette  und  dem  Küchengeschirr  auch  einen  solchen  Gehall  von  jShrl.  loo  fl. 

Neuntens  will  ich  mein  ganies  in  den  ehemaligen  Vorlanden  gelegenes  Vermögen  den  Klodein 
de*  Jos.  Ro&cnthaler  in  RheinfeldcD,  meiner  unvergcsslichen  Mutter  Halbbruders  sei.  oder  ibtra 
Krlien,  »ugewendet  wissen. 

Zehntens  benenne  ich  zu  meinem  IT.  Erben  das  Ver^torgungshaus  in  der  Wariogcr  Gute 
■aast  BeckenhSusel  genannt,  doch  so,  data  es  täglich  einer  gewissen  Anzabt  seiner  bereits  in  Ver- 
■orgung  stehenden  Annen,  son-eil  nämlicH  die  ibm  nach  und  nach  eiurallenden  Rinküülle  meinei 
Vermögens  hinreichen,  einen  Silbcizehner  cnlrge. 

Eiircens   behalt  ich    die  Answahl   dieser  Armen  auf  immer    dem  Buigprairei    meinem   Naeh- 

Zwölftens  soll  ein  jeder,  der  diese  Wohltbat  genüsst,  vcrpHichtet  seyn,  täglich  Dach  der 
Meise  für  die  Seelenruhe  seines  Stiften  und  derer,  welche  denselben  in  den  Stand  gesetii  haben, 
dieses  Liebeswerk  ausiuFübrei),  fünf  Vater  unser  und  fünf  Ave  Maria  samml  den  Glauben  n 
betten.     Fiele  aber 

dreyzehnlens  in  der  Folge  hierin  eine  merkliche  Saumseligkeit  vor  oder  trollte  wer  immer 
in  diesen  meinen  Anordnungen  eine  Veränderung  trciTen,  so  wird  jeder  meiner  Nachfolger  hiemtl 
berechtigt,  dieses  Stiflkapital  in  einem  andern  ihm  ebenso  nütulicb  scheinenden  frommen  Gebraacb 

Vieraehnlens  schliesse  ich  diese  letzte  Anordnung  im  Namen  der  AUerfa.  Drefeinigk«t  wie 
ich  sie  angefangen  habe  und  ersuche  die  löbl.  Abb andlungss teile  dieselbe  sobald  möglich  in  Voll- 
ziehung zu  bringen. 

Zu  diesem  Ende  hab  ich  diese  meine  leite  Willcnsroeinung  wohUiedächllich  und  bc^  ge- 
sunder Vernunft  eigeuhündig  untei  seh  rieben  und  mit  meinem  Siegel  bektäftigcL 

Geschehen  zu  Wien  d.  10.  April  lfia2.  A.I-- 

Mit  filternder  Hand  teils  mit  Bleistift  geschrieben  teils  mit  Tinte  folgt  das  UrigLnat- 
kodiiill. 


1.  Dem   Hofcaplan   HoUman] 

2.  Dem  Hofcaplan  Schopp  i 

3.  Dem  Herrn  Damaut,  fallt 
goldene  Dose  mit  dem  Medaillon.     Sollte 


1  Testamente  fcstgcsetilen  Legaten  Icgire  ich  noch: 

meinen  brillanlirten  Ring  mit  dem  Topas, 
leine  emaillitte  und  mit  Perlen  geschmückte  Dose, 
er  nicht  mein  Nachfolger  werden  sollte,  meine  blan  «naillitlt 
aber  werden,  so  ist  er  ohnehin   schon   durch  dto 
Genuas  der  meiner  Pfarr  hinterl«ssenen  Legaten  genngsam  bedacht. 

4.  Dem  Herrn  Milde  meinen  brillantirien  King  mit  dem  grossem  Schmaragd  doch  unter  der 
Bedingniss,  dass  er  meinen  Ttactat  von  der  Unanllüsbarkcit  der  Ehe  noch  einmal  von  einem  tründ- 
liehen  Theologen  durchsehen,  denselben  sauber  abschreiben  und  einbinden  lasse  und  ihn  sodaut 
meiner  der  Bnrgpfarr  hinterlassenen  Bibliothek  als  ein  Denkmal  beyfüge. 

5.  Dem  V.  Schirfncder  meinen  brillantenen  Ring  mit  dem  Saphir. 

6.  Dem  Hr.  Burgpfarr Vikar  meinen  brillantenen  Ring  mit  dem  kleinen  Sctunaragd. 

7.  Dem  k.  k.  Rath  von  Hure  meine  doppelte  goldene  Tabakdoie  mit  dem  Jachttincke. 

f..  Dem  Hr.  Obersten  von  Sigan  meine  goldene  Tabakdose  mit  dem  Musikconccil  tu  StniL 
1.  Dem  Baron  und  Hofraih  von  Fächier  meine  goldene  Repeümhr  samml  Kette. 


ider  Obligationen  .  .  ,  /.usammen  mit  62.109  A-  26  kr.  Unserem  n.-ö. 
Zahlamte  zur  Aufbewahrung-  übergeben  und  hiedurch  diese  Stiftung  voll- 
kommen gesichert  ist,  so  haben  Wir  dieselbe  aus  1.  f.  Machtvollkommenheit 
nach  ihrem  ganzen  Inhalte  ohne  Ausnahme  hiemit  nicht  nur  gn.  zu  be- 
stätigen und  den  gegenwärtigen  Stiftbrief  hierüber  errichten  zu  lassen 
sondern  auch  solche  in  Unseren  h.  Schutz  zu  nehmen  geruht.  Wir  be- 
fehlen demnach  hiemit  gn.  und  wollen,  dass  diese  milde  Stiftung  nach  dem 
obigen  Inhalt  fest  und  unverbrüchlich  gehalten  und  zu  dessen  Bekräftung 
von  diesem  Stiftbriefe  3  Exemplarien  errichtet,  das  dritte  dem  Burgpfarrer 
als  künftigen  Präsentanten  zur  genauen  Beobachtung  und  Erfüllung  za- 
gestellt,  übrigens  aber  die  im  gegenw.  Stiftbriefe  enthaltene  Willensmcinung 
nach  Unserem  und  des  Stifters  Sinne  überhaupt  und  zu  allen  Zeiten  in 
die  genaueste  Erfüllung  gesetzt  und  auf  keine  Weise  jemandem  dagegen 
zu  handeln  gestattet  werden  solle.' 

Damaut  wirkte  als  Lehrer  der  Kirchengeschichte  an  der  Universität 
sehr  segenreich.  In  seiner  Arbeit  .Über  den  Begriff  und  den  Wert  der 
Kirchengeschichte'  sagt  er.  zwei  mächtige  Hindernisse  schienen  der  wissen- 
schaftlichen Bildung  entgegenzuarbeiten.  Die  großen  politischen  Welt- 
ereignisse  hätten  die  Aufmerksamkeit  derart  eingenommen,  daß  sich  das 
Streben  der  Menschen  beinahe  nur  auf  die  Existenz  und  Erhaltung  ein- 
schränken müsse.  Mit  diesem  Übel  habe  sich  noch  ein  anderes  verschwo- 
ren, jede  bessere  Geisteskultur  zu  töten.  Der  mächtig  gewordene  Hang  zu 
spekulativen  Untersuchungen  drohe  den  historischen  Wissenschaften  keine 
geringeren  Gefahren.  Zudem  litt  Damauts  Gesundheit  unter  dem  Doppcl- 
beruf. Darum  gab  der  Kaiser  am  3.  Dezember  iHog  ein  Handschreiben  an 
Trauttmansdorff  herab.  ,Ich  gedenke  den  Hofcaplan  Darnaut  bei  Meiner 
Familie  zu  verwenden.  Sie  haben  ihm  daher  aufzutragen,  sich  nach  Ofen  zu 
begeben,  von  dieser  Meiner  Entschließung  auch  Meinen  bevollmächtigten 
Hofcommissär  Grafen  Wrbna  zu  verständigen,  damit  wegen  der  Lehrkanzel, 
die  Darnaut  gegenwärtig  versieht,  das  Erforderliche  vorgekehrt  werde.' 

^^^^^ftlO.  Dem  Reg,-K.  Hr.  Baion  v.  Kiemayer  meiae  grossere  geslteirte  goldene  Dose. 
^^^^^Blt.  Der   verwittwelcD   Frau   BaroDiD  v.  Schloisoigg    i9ic   von   Ibr.   kön.  Hoheit  ererbten   (ünf 
^^Hkh  Mmrat  den  datin  eathalteaen  Bachern  ansscr  denen,  welche  elwa  mein  Nachfolger  für  die 
Bdtgpfarrbibliolhek   lUrDckbehalleD   will. 

■  ;.  Dem  k.  k.  Kapeildienet  Loaert  meine  silberne  Uhr  und  75  Gulden  in  Gold. 

13.  Den  beiden  k.  k.  Kapelljungen  Michael  Brogl  und  Andreas  Lechner  einem  Jeden 
50  Gnlden.    Endlich 

14.  Erkläre  ich  noch  die  g  ti  and  |3  meines  TeslaintDU  dahin,  dasf,  wenn  meine  Nacbroljjer 
entweder  die  iboen  durch  die  gedachten  Parngraphe  eingeräumten  Rechte  vemachlissigten  oder 
mein  BeneÜcium  mit  der  Zeit  gar  eingieage,  bcydcn  du  Pries terkiankenhaus  in  der  L'ngargasse 
«qbititairt  styu  soll,  und  zwar  su,  dass  es  selbst  mein  dem  Versorguagshaus  in  der  Waringergauc 
tngedachtes  StilUkapilal  in  den  g   [3  angezeigten  Fällen   zu   seinem   Gebrauche  verwenden  könne. 

p.'     Arch.  d.  k.  k.  Ob.  Gerichts-  und  KusatioDshofes, 
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Wie  wir  aus  Langenaus  Testament  ersehen,  sah  er  in  Damaut  seinen 
Nachfolger,  Es  kam  anders,  Wohl  wegen  der  großen  Trübsal  der  Zeiten 
machte  Trauttmansdorff  den  Vortrag  über  die  Ersetzung  Langenaus  erst 
am  I.  Dezember.  ,Da  bisher  der  Jeweilige  Hof-  und  Burgpfarrer  meistens 
zugleich  Beichtvater  Ew.  Maj.  und  der  h.  Herrschaften  war,  mithin  zur  Be- 
setzung dieser  Stelle  Jemand  erfordert  wird,  der  mit  dem  besonderen  Zu- 
trauen Ew.  Maj.  beglückt  isi,  glaube  ich  mich  jedes  diesfalligen  Vorschlages 

enthalten  und  mir  bloss  die 
allerh.  Entscheidung  erbit- 
ten zu  sollen,  welchem  In- 
dividuum dieser  erledigte 
Platz  a.  gn.  verliehen  wer- 
den wolle.  Die  bisher  sich 
gemeldeten  Bittsteller  sind : 
Der  als  einstmaliger  Sonn- 
lags-Hofprediger  rühmlich 
bekannte  älteste  Hofcaplan 
Donat  Holzmann;  Hof- 
caplan Anton  Schopp,  der 
als  Religionslehrer  bei  des 
Kronprinzen  k.  Hoheit  an- 
gestellt zu  sein  die  Ehre 
hat:  der  jüngste  Hofcaplan 
und  Burgvicar  Fr.  Ru- 
ziczka,  welcher  aber  nicht 
geeignet  sein  dürfte,  da 
er  kaum  eingetreten  isL' 
Übrigens  meinte  Trautt- 
mansdorff,  die  Neube- 
setzung biete  die  Gele- 
genheit, die  Einkünfte  des 
Pfarrers  zu  regulieren,  da 
Jakob  Fiini.  ^{q   y^j,   Langenau    rekla- 

mierten Naturalien,  wenn 
sie  nach  dem  Kurrentpreise  gezahlt  werden  müßten,  immer  höher  kämen. 
,Es  wird  daher  von  der  allerh.  Entscheidung  abhängen,  ob  die  Einkünfte 
eines  Hofpfarrers  nicht  in  einen  fixen  Kameralgehalt  von  etwa  2500  fl.  ver- 
wandelt werden  sollten.'  Der  Kaiser  gab  am  22.  Dezember  1809  die  Resolution : 
,Die5e  erledigte  Pfarre  wird  dem  Hofcaplan  und  dermaligen  Pfarrer  zu  1,4a 
Jakob  Frint  verliehen  und  sind  demselben  die  mit  dieser  Pfarre  verbundenen 
Einkünfte  ebenso,  wie  sie  dem  l^angenau  bewilligt  worden,  anzuwcis<m.' 


Die  Hofcapläne  suchten  den  Hofzereraoniar  wieder  ins  Leben  einzu- 
rcn.  Am  i6,  Jänner  1810  bat  Holzmann  um  den  Titel  Hofcäremoniarius, 
Jeder  Hof,  selbst  jeder  Bischof  hat  seinen  eigenen  beständigen  Cäremontar; 
aber  der  allerh.  Hof,  der  Kaiserhof,  hat  seit  der  Zeit,  als  die  Assistent 
am  AJtare  unter  alle  Hofcapläne  vertheÜt  wurde,  durch  volle  14  Jahre  ent- 
weder gar  keinen  Hofcäremoniarius  oder  deren  so  Viele  als  Hofkaplänc 
sind,'  Trauttmansdorff  riet  Willfahrung  ein  und  der  Kaiser  erledigte:  .Ich 
genehmige  dieses  Einrathen  nach  seinem  ganzen  Inhalt  gegen  dem,  dass 
Donat  dem  ungeachtet  sowie  die  übrigen  Hofcapläne  unter  dem  von  Mir 
ernannten  Burgpfarrer  zu  stehen  habe,  welch  letzterem  Sie  auftragen  wer- 
den, die  Functionen  in  der  Kirche,  von  deren  Abhaltung  Langenau  dis- 
pensiert wurde,  gleich  jedem  anderen  Pfarrer  zu  verrichten.' 

Am  4.  Februar  1810  wurde  Ruziczka  das  Dekret  zugestellt:  ,.Se.  Maj. 
haben  dem  Bürger  Strickner  in  gnädigster  Rücksicht,  dass  er  durch  mehr  als 
50  Jahre  Bürger  von  Wien  ist,  zu  gestatten  geruht,  dass  er  mit  seiner  Gattin, 
nachdem  sie  in  ihrem  christl.  Ehestand  bereits  50  Jahre  zurückgelegt  haben, 
in  der  Hofburgpfarrkirche  eingesegnet  und  sodann  zum  höchsten  Hand- 
kuss  zugelassen  werde.  Zu  welcher  Feierlichkeit  S.  Maj.  den  künftigen 
Sonntag,  den   11.  d,.  nach  vollendetem  Gottesdienst  bestimmt  haben.' 

Nach  Inhalt  des  Hofdekretes  vom  16.  Dezember  iSog  sah  sich  der 
Kaiser  genötigt,  ,die  Ablieferungen  alles  entbehrlichen  Silbers  der  Kirchen, 
Bisthümer,  Stifter  und  geistlichen  Corporationen  ohne  Ausnahme  binnen 
der  Frist  von  2  Monaten  anzuordnen*.  Die  nachträgliche  Verordnung  vom 
3i,  Dezember  d.  J.  schränkte  die  frühere  etwas  ein,  indem  sie  auftrug, 
.alles  J!ur  Abhaltung  des  Gottesdienstes  entbehrliche  Gold-  und  Silber- 
gerälhe  auf  der  Stelle  an  die  Münz-  und  F.inlösungsämter  abzuführen,  mit 
der  Ablieferung  des  übrigen  Silbers  und  Goldes  aber,  welches  bis  zur  An- 
"ung  von  Gefassen  und  Geräthen  aus  anderen  Metallen  nicht  entbehrt 
len  kann,  in  so  kurzen  Zwischenräumen  fortzufahren,  als  es  die  An- 
ifiung  der  neuen  Gefassc  erlaubt'.  Der  Obristhofmeister  wollte  emp- 
!en,  das  Hofsilber  schonend  zu  behandeln.  Doch  er  kam  schlecht  an. 
Kaiser  Franz  lleÜ  an  ihn  am  ig.  Jänner  1810  folgendes  Handschreiben  ab; 
.Lieber  Fürst  Trauttmansdorff.  Ich  will,  dass,  um  das  erforderliche  Beispiel 
zu  geben,  das  Hofkapellen-  Tafel-  und  andere  Silber  baldmöglichst  in  die 
Münze  abgegeben  und  dieses,  wenn  es  wegen  Anschaffung  einiger  zu  er- 
nöthiger  Stücke  nicht  gleich  geschehen  konnte,  theilweis  bewirkt 
Sie  haben  für  die  Ausführung  dieses  Meines  Befehls  mit  aller  Ge- 
fkeit  zu  sorgen.'  Nun  gab  Trauttmansdorff  dem  Ruziczka,  der  die 
ifarre  verwaltete,  die  Weisung,  die  Anordnung  sogleich  zu  vollziehen, 
Einlösungsscheine  und  von  dem  in  Temesvär  und  Ofen  befindlichen 
icr  ein  Verzeichnis  vorzulegen.    Ruziczka  eilte  und  berichtete  schon  am 


der  A 
^^renien. 


die 
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24-  Jänner,  es  seien  einstweilen  5+  Stücke  im  Gewichte  von  288  Mark  2  L, 
in  das  Münzamt  abgegeben  worden.  Der  verzeichnete  Rest  an  Kirchen- 
geräten könne  erst  abgegeben  werden,  wenn  Surrogate  angeschafft  worden 
seien.  Der  Kaiser  gab  am  i,  Homung  dem  Obersthofmeister  neuerdings  die 
Weisung:  ,Den  Ersatz  der  unentbehrlichen  Kirchen  gerät  he  betreiFend  will 
Ich,  dass  die  Monstranzen,  Kelche  und  Patenen  sowie  die  Ciborien  sammt 
den  Gelassen  zur  Aufbewahrung  des  heil.  Öls  für  die  Kranken  von  Messing 
und  vergoldet,  alle  übrigen  Geräthe  aber  von  Messing  und  versilbert  ver- 
fertigt werden  sollen.  Alle  erforderlichen  Stücke  sind  ungesäumt  anzu- 
ordnen und  mit  thunlichster  Wirtschaft,  insoweit  es  der  erforderliche  An- 
stand des  Gottesdienstes  zulässt,  zu  behandeln.  Nach  Mass  als  die  fertigim 
Stücke  geliefert  werden,  sind  die  dadurch  entbehrlich  werdenden  an  das 
Münzamt  abzugeben,  überhaupt  ist  aber  die  Ablieferung  möglichst  tu 
betreiben,  um  auch  diesfalls  mit  gutem  Beispiele  vorzugehen.'  Es  war  ein 
Verhängnis,  dalj  Frint  mit  Genehmigung  des  Kaisers  erst  am  6.  März  1810 
investiert  wurde.  Wir  sehen  dies  aus  seinem  Klageschreiben  vom  8,  März. 
Pfarrverweser  Ruziczka  habe  schon  305  M,  15  L.  eingeliefert,'  darunter 
Dinge,  .welche  der  Hofkapelle  jetzt  noch  wehe  thun  und  die  als  wirkliche 
Kunststücke  ausgenommen  gewesen  wären,  z.  B.  das  wenige  Jahre  vorher 
mit  wahrem  Kunstfleisse  neu  verfertigte  Kleid  des  Frauenbildes  auf  dem 
Hochaltare,  mehrere  .Stücke  aus  der  geistl.  Schatzkammer'.  Ruziczka  habe 
gar  nicht  beachtet,  daü  nach  dem  mildernden  Patent  von  der  Auslieferung 
ausgenommen  seien:  die  Lunula,  Cupa  und  Patene,  die  Vascula  für  die 
heil.  Öle,  das  Gefäß  für  Salz  und  Asche  zu  Taufen.  ,Überhaupt  scheint  die 
Würde  des  k.  k.  Hofes  und  selbst  die  Ökonomie  zu  erheischen,  dass  das 
zum  Hofgottesdienste  nothwendige  Silber  zurückbehalten  werde.  Nach  einer 
kurzen  Zeit  wird  der  Staat  doch  genöthigt  sein,  das  bei  manchen  Feier- 
lichkeiten unentbehrliche  Silber  wieder  herzustellen,  wobei  die  Arbeit, 
welche  oft  den  Silberwert  übersteigt,  verloren  geht.'  TrauttmansdorflF 
unterzog  diesen  Vorschlag  der  Entscheidung  des  Kaisers  mit  dem  Be- 
merken, es  sei  nicht  einzusehen,  warum  man,  wenn  die  zum  Gottesdienst 
nöthigen  Geräte  von  Messing,  vergoldet  oder  versilbert,  und  nett  gearbeitet 
angeschafft  werden,  genötigt  sein  sollte,  dieselben  wieder  in  kurzer  Zeil 
von  Silber  machen  zu  lassen.  Der  Monarch  bestimmte;  ,Sie  haben  sich 
inbetreff  des  zur  Burgpfarr  gehörigen  Silbers  lediglich  nach  Meinen  Ihnen 
diesfalls  ertheilten  Ent Schliessungen  zu  benehmen.  Es  kann  sich  jedoch  in 
Bezug  auf  die  in  der  münzämtUchen  Instruction  enthaltenen  insbesonders 
ausgenommenen    Bestandtheile   nach    dieser   Instruction   gerichtet   werden.* 

'  Auch  das  von  T.üiigeoau  »um  Fundus  insltuclus  der  Burgpfarre  vetmacblc  SiIbeie*«Ut  wl 
in  die  Münie  abgrg'^'"  worden.  Es  wnrdrn  dilur  Los«  am  der  SUbcilottene  gekauft.  Eis« 
■UnelbCD  gewaOD  1815   100  Taler  in  C.-M- 


wurden  beim  Gürtlermeister  Fidelis  Fleisch  ,die  Surrogate*  bestellt, 
aer  für  die  Burgkapelle  allein  um  3697  fl,  3o  kr.  dergleichen  Surrogate 
lieferte.'  Erst  am  24.  April  trat  Frint  tatsächlich  in  den  Dienst  ein  und  am 
5.  Mai  bat  er  ,um  einen  Augenschein*.  Allein  der  größte  Teil  des  Hof- 
kapellensilbers war  von  der  Fluchtreise  nach  Ungarn  noch  nicht  zurück- 
gekommen. Erst  am  28.  Juli  langte  das  geflüchtete  Silber  in  der  Burg 
an.  Frint  wandte  sich  sogleich  an  die  Hofkammer,  damit  das  abzu- 
liefernde   Silber    von    dem    gesetzlicli    befreiten    geschieden    werde. ^     Der 


■  1813  sprach  Fleisch  für  solche  GüilUmrbHl«D  l;S7  H.  11  kr.  Wr.  WKhr.  hu.  Als  die 
llofhamm«  Mch  bcjchwcrlt.  dafi  Fleisch  .nach  dem  sircDgro  Rechte  nud  im  Wege  RecliteDs* 
.lie  ZahluDg  nicht  in  Wr.  Währ,,  die  das  FuDlTache  des  abkordietleD  Preiset  heirage,  fordein  küoDe, 
betichtele  Frint  am  9.  November,  ,d«S5  Fleisch  sich  li «bei gelassen  habe,  um  dtn  Ausgang  der 
fMuhe  «u  bcichleuuigrn,  die  87  fl.  11  kr.  fahren  eu  lassen.' 

'  ,tBlo  eiogeschmel«;  .      „      , 

A.  Aus  der  Burgkaitcllc: 

Grotsr  MansIranEe  vno  Silber,  theil;  vergoldet,  auf  gotlische  Ail.  mit  Figuren  nnd  Ver- 
liernngen  in  Einem  holcernen  Fuleral;  kleines  Mlbernes  |;an£  vcrgnldctes  Mon^lranicl;  4  Silber  und 
(:aDz  vergoldete  Kelche  von  facioairler  Arbeit  samtnl  Palen  in  leinernen  Säcken:  Silber  und  ver- 
goldeter Kelch  mit  Zieraten  mit  dem  Leiden  Christi,  sammt  Paten;  2  glatte  silliervergoldete  Kelche 
mit  kais.  Adler  nnd  Palen;  grosser  Silber  und  stark  vergoldeter  Kelch  sammt  Paten  in  rolb  leder- 
nem Fotleral;  4  mittete  silberne  Altatleuchter;  Von  Niederland  Silber:  grosser  Sirfi  Ton  Silber 
und  vergoldet  mit  verschiedenen  Figuren  auf  eotiitcbe  Art  verlieret,  worin  sich  die  Gebeine  des 
heil.  Adrian  berauden;  Silber  und  vergoldeter  Kelch  mit  silbernen  EngUkopfen  sammt  Paten; 
3  kleine  silberne  Leuchterl;  i  Paar  silberne  0|iferkaaae1  sammt  Tasten  von  getriebener  Arbeit  mit 
h>is.  Adlern  nnd  lit.  M.  T.;  gtosäes  silbernes  Cmcifii,  oben  3  Engelsköpfe  an  dem  K  rem,  auch 
i  sammt  Todtenköpfel  an  dem  Postament;  Silber  und  gani  vergoldetes  Aspersorium  samml  Wadel 
mit  kais.  Adler;  6  grössere  silberne  Altaileuchtet,  so  der  Ordnung  nach  einer  grösser  wie  der  an- 
dere ist;  14  mittlere  silberne  Altarleuchtet  von  getriebeoer  Arbeit. 

B.  Aus  der  Kammerkapelle; 
Silber  nnd  vergoldete  Monstrauze  mit  dreirachen  Strallen,  oben  der  heil.  Geist,  sammt  Lu- 
ohIb  nnd  Futral;  1  Silber  und  vergoldete  Kelche  «amml  Pateu,  zwei  monssirte,  ein  glatter;  glatte 
Silber  unJ  vergoldete  Cibotia  sammt  Deckel;  eine  mittlere  und  i  kleine  Hostienbüchsen  mit  lit. 
E.  C.i  ein  paar  Silber  und  vergoldete  Oprerkandel  sammt  Tasse  mit  lit.  E.  C;  silbernes  Rauch- 
fass  sammt  Schiffcl  und  Lofferl;  silberner  Pouliflcal -Zeiger;  silbernes  Ponlifical-Lenchterl  sammt 
Kettel  und  Stahlene  LIchtpuKe;  Fastoral  von  Silber  und  iheils  vergoldet  mit  dem  Bildnis  U.  L.  F. 
und  3  Engelknpren ;  6  silberne  Lavoirs  sammt  Gicssbcckcn  mit  dem  k als.  Adlet;  silberne  Atlar- 
leuchier  mit  lit.  E.  C;  4  grossere,  4  kleinere  silberne  Atlarleachter;  2  kleine  silberne  Altarleuchter 
von  Filiigran- Arbeit:  i  Paar  glatte  Opferkannel  sammt  Tvsen;  gtnssctes  Crucilii  von  Silber  auf 
gleichem  Postament;  silberne  Lampe  14  M.  5  L.  i  Q,;  13  (irössete  Altarleuchter  von  ilöiigem  und 
llgramigen  Silber;  ü  kleinere  Altarlcuchler  von  Silber  mit  Wiener  Prob. 

C.  Ans  der  Xaveri,  nunmehr  iKammerkapelle; 
Silber  und  vergoldete  Kelche  von  monssierter  Arbeil  sammt  Paten;  silbernes  G15ckel  sammt 
renkel,  eltvas  vcrgoldeL' 
Im  Garnen  wurden  8:8  Mark  .theils  goldisches,  theils  weiss»  Silber'  von  den  Hofkapcllen 
der  Barg,  im  Belvedere,  au  Schönbrunn  und  Heliendorf  ins  Münxamt  abgeliefert. 

Uic  Ablicferungsscheine  von  der  BurgkapcUe  lauteten  iSlo:  14-  Jänner  4481  6.  48  kr-; 
38.  Jänner  10.819  A-  41  kr.;  zl.  Mirc  J3S  fl.  36  kr.  iSiB  wurden  diese  Scheine  in  drciproientige 
Bofkkmmerabligatianen  umgesetzt. 


Augen scheinsbefund  stellte  genau  fest,  welches  Kirchensilber  bis  zum  Ein- 
langen der  Surrogate  behalten,  welche  Kelche  etc.  neue  Füfle  bekommen 
müßten. 

Am  II.  Mai  iSio  stellte  Frint  die  Anfrage,  wie  es  mit  den  pfarr- 
lichen Funktionen  in  Laxenburg  zu  halten  sei,  da  Pfarrer  Joh.  Segerer 
nicht  Hofkaplan  sei,  folglich  über  die  h.  Herrschaften  und  ihr  Gefolge 
keine  geistliche  Gerichtsbarkeit  üben  könne.  Ob  femer  die  Brüder  Sr,  Ma- 
jestät, ,die  nunmehr  ausser  dem  Burgbezirke  wohnen',  als  zur  Hofpfarr«^ 
gehörig  zu  betrachten  seien  und  wie  es  in  Hinsicht  der  pfarrlichen  Offizien 
mit  den  in  Schönbrunn  wohnenden  kais.  Hoheiten  zu  halten  sei.  Dem  Frint 
schienen  insbesondere  die  Brüder  des  Kaisers,  wenn  sie  auch  nicht  in  der 
Burg  wohnten,  noch  immer  zur  Hofpfarre  zu  gehören.  ,Der  Unterzeichnete 
ist  der  bejahenden  Meinung,  weil  h.  Dieselben  Mitglieder  der  regierenden 
Familie  sind,  weil,  wie  er  hört,  auch  die  Personen  ihres  Hofstaates  in  Hin- 
sicht der  bürgerl.  Jurisdiction  nicht  unter  dem  Stadtmagistrate  oder  den 
Landrechten  sondern  unter  der  Hofgerichtsbarkeit  des  k.  k.  Hofmarschall- 
amtes stehen  und  seit  dem  4.  Jahrh.  haben  sich  .die  kirchlichen  Jurisdiction-s- 
Abtheilungen  der  Gleichförmigkeit  und  Einheit  wegen  regelmässig  nach 
den  Abtheilungen  der  bürgerl,  Jurisdiction  gerichtet,  wenn  nicht  besondere 
Umstände  eine  Ausnahme  machten.  Mit  der  geistlichen  Jurisdiction  über 
Militärpersonen  verhält  es  sich  gerade  auf  die  nämliche  Weise.'  Der  Kaiser 
gab  am  28,  Mai  die  Weisung;  ,Die  Jurisdiction  in  Laxenburg  hat  der  Hof- 
burgpfarrer einem  der  Hofcapläne,  welcher  den  Unterricht  in  der  Kcligion 
Meiner  Familie  ertheilt  und  ohnehin  daselbst  während  des  Sommers  sich 
aufzuhalten  haben  wird,  in  vorkommenden  Fällen  zu  übertragen.  Die  Aus- 
übung der  in  der  Frage  stehenden  pfarrlichen  Jurisdiction  in  Ansehung 
Meiner  Herrn  Brüder  hat  dem  Hof-  und  Burgpfarrer  nicht  mehr  zuzukom- 
men, nachdem  dieselben  aus  ihren  Verhältnissen  mit  Meinem  Hofstaate 
getreten  sind,  und  haben  sie  unter  die  Jurisdiction  des  Pfarrers,  in  dessen 
Bezirke  sie  ihr  Domicilium  aufgeschlagen  haben,  zu  gehören.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  sowol  als  weil  ein  doppelter  Gottesdienst  in  der  Schloss- 
kapeUe  zu  Schönbrunn  bei  den  so  nahe  liegenden  Pfarrkirchen  in  Penzing 
und  Hietzing  ganz  überflüssig  ist.  darf  in  Zukunft  kein  Hofcaplan  mehr 
dahin  beordret  werden,  es  sei  dann,  dass  derselbe  Meines  Hofstaates  wegen 
dort  nöthig  werde.' 

In  Ausführung  eines  Gedankens  des  Kaisers  Franz  legte  Frint  dan- 
.selben  1810  folgenden  Antrag  zu  Füssen:  .Ew.  Maj.  haben  dem  Unterzeich- 
neten befohlen,  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Burgkapelle  einen  öffentlichen 
Unterricht  zu  ertheilen.  Da  nun  derselbe  nichts  sehnlicher  wünscht,  als 
den  Absichten  Ew.  Maj.  auf  jede  ihm  mögliche  Weise  zu  entsprechen  und 
seinen  Berufspflichten  genüge  zu   leisten,  so  wagt  er  es,  allerh.  Denselbat 


seine  Gedanken  vorzulegen,  wie  er  hofft,  durch  den  Unterricht  etwas  Gutes 
bewirken  zu  können,  wenn  Ew.  Maj.  die  Ausführung  dieses  Vorschlags  zu 
befehlen  geruhen.  Der  Unterzeichnete  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  es 
nützlich  sein  würde,  wenn  in  der  k.  k.  Hofkapellc  während  der  Zeit  des 
öffentlichen  Gottesdienstes,  d,  i,  von  Allerheiligen  bis  Ostern  an  den  Sonn- 
tagen nach  Mittag  eine  halbe  Stunde  vor  der  Litanei,  also  um  ViS  Uhr. 
ein  Unterricht  eingeführt  würde,  in  welchem  die  Glaubens-  und  Sitten- 
lehren für  gebildete  Menschen  im  Zusammenhange  und  auf  eine  den  Zeit- 
bedürfnissen angemessene  Art  vorgetragen  würden."  Allerdings  gebe  es 
in  den  Kirchen  Wiens  dergleichen  Lehren  für  die  Jugend.  ,aber  noch  be- 
steht bei  uns  keine  einzige  Anstalt,  durch  welche  die  Glaubens-  und 
Sittenlehre  auch  für  Erwachsene  aus  den  gebildeten  Ständen  im  Zusam- 
menhange vorgetragen  würde,  welches  doch  um  so  nothwendiger  zu  sein 
scheint,  da  die  Religion  grossentheils  aus  Mangel  einer  richtigen  Kenntnis 
ihre  Wirksamkeit  eben  bei  diesen  Ständen  verloren  hat".  Der  Kaiser 
blickte  huldvoll  auf  Frints  Antrag  und  erließ  am  i3.  August  ein  Hand- 
schreiben an  Trauttmansdorff.  ,Die  von  Meinem  Hof-  und  Burgpfarrer 
Frint  laut  Nebenlage  in  Antrag  gebrachte  Einführung  eines  nachmittägigen 
Religionsunterrichtes  in  dieser  ihm  anvertrauten  Pfarre  erhält  Meine  volle 
Genehmigung  und  ist  hierwegen  das  Erforderliche  zu  veranlassen,  dem  Frint 
aber  über  diesen  seinen  Antrag  Mein  besonderes  Wohlgefallen  zu  erkennen 
zu  geben.'  Am  ersten  Sonntag  nach  Allerheiligen  machte  Frint  mit  diesen 
Vorträgen  den  Anfang.  Diesen  Predigten  wohnte  stets  der  Kaiser  mit 
Familie  bei,  sie  sind  auch  die  Stärke  Frints,  wie  dies  seine  Werke  be- 
weisen: .Religionshandbuch  für  gebildete  Stände'  (6  Bde.,  3.  Aufl.  1820), 
.Beiträge  zur  Belehrung  und  Veredlung  des  Menschen'  (9  Bde.),  , Geist  des 
Christenlhums'  (3  Bde.  1, , Feier  der  Menschenerlösung,  Sammlung  praclischer 
Vorträge"  (3  Bde.).  C.Werner  sagt,'  bei  Frint  sei  spekulative  Tiefe  wohl 
nicht  zu  suchen,  wohl  aber  müsse  man  ihm  Wärme  und  Lebendigkeit  eines 
beredten  Vortrages,  eine  große  Klarheil  und  Unbefangenheit  des  Urteils 
;estehen. 

Kaiser  Franz  hielt  die  Kirchengänge  an  Sonn-  und  Feiertagen  mit 
.nderlicher  Pünktlichkeit.  Hofzeremoniar  Joh.  Donat  Holzmann  sah 
Mcb  in  der  Lage,  am  ig.  Oktober  1810  dem  Obersthofmeisleramte  fol- 
gende Anzeige  zu  machen:  ,Da  das  Zuströmen  des  Volkes  bei  dem  Öffent- 
lichen Gottesdienste  während  des  Winters  ungleich  grösser  ist  als  das 
übrige  Jahr  hindurch  und  dieses  weniger  der  Andacht  wegen  stattfindet 
als  aus  Verlangen,  den  allerh.  Hof  zu  sehen,  so  entsteht  um  den  Altar, 
welchem  das  Hochamt  gehalten  wird,  ein  besonderes  höchst  unanstän- 
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diges  Gedränge.  Scliun  während  der  Predigt  machen  sich's  Mehrere  ao 
bequem  und  setzen  sich  auf  die  für  die  Geistlichkeit  bestimmten  Sitze. 
stellen  sich  auf  alle  Stufen  des  Altars,  legen  ihre  Hüte  auf  denselben. 
Geht  die  Geistlichkeit  zum  Altare,  so  hat  sie  Mühe,  sich  durch  den  zu- 
sammengedrängten Haufen  hinvor  zu  arbeiten  und  kann  ohne  Ermahnungen, 
oft  lautes  Rufen  nicht  durchdringfen.  Der  Ceremoniar  und  die  functioniereu- 
den  Diakonen  werden  oft  durch  die  Menge  an  ihren  Verrichtungen  gehin- 
dert und  müssen  sich  nicht  ohne  Beschwerde  Platz  machen.  Sie  sind  von 
allen  Seiten  umringt  und  müssen  sich  manchmal  hin-  und  herstossen  lassen. 
Die  Alumnen,  die  nicht  an  die  Credenz  kommen  können,  müssen  sich  öfters 
die  Bücher  über  die  Köpfe  der  entzwischen  stehenden  Menschen  reichen 
lassen.  Die  Hüte  bleiben  rückwärts  auf  dem  Altar  und  nicht  selten  sitzen 
Kinder  auf  den  Stufen  desselben.*  Das  Ob  ersth  ofmeist  er  am  t  verordnete 
unverweilt:  ,Das  Trabantcn-Leibgarde-Commando  hat  schon  vor  der  Predigt 
jedesmal  statt  der  an  die  ins  Presbyterium  führenden  Stufen  bisher  be- 
stimmten 4  sechs  Trabanten  zu  beordren.' 

Am  3.  Dezember  wurde  dem  Hofkaplan  und  Profe.ssor  Milde  die  Pfarre 
Wolfpassing  verliehen  und  am  29.  Dezember  1810  bat  er,  daß  ihm  der 
Charakter  eines  Hofkaplans  gnädigst  beigelassen  werde.  .Mein  Betragen 
während  der  Zeit,  da  ich  dem  allerh.  Hof  unmittelbar  zu  dienen  die  Gnade 
hatte,  und  die  geringen  Verdienste,  die  ich  mir  zu  erwerben  Gelegenheit 
fand,  lassen  mich  die  Gewährung  meiner  ehrfurchtsvollen  Bitte  um  so  mehr 
hoffen,  als  S.  Maj.  schon  mehreren  Individuen  in  einem  ähnlichen  Falle  diese 
Gnade  zu  ertheilen  geruht  haben.'  Frint  befürwortete  die  Bitte.  ,Da  Bitt- 
steller die  Stelle  eines  Hofcaplans  würdig  begleitet,  die  damit  verbundenen 
Pflichten  jederzeit  genau  erfüllt  und  sich  auch  als  Professor  an  der  Uni- 
versität und  Katechet  bei  s.  Anna  um  den  Staat  Verdienste  gesammelt  hat. 
so  kann  der  Unterzeichnete  nicht  umhin,  seine  Bitte  zu  unterstützen.'  Am 
15.  Mai  181 1  berichtete  Frint  das  Resultat  des  Konkurses  um  die  durch  Mildes 
Beförderung  erledigte  Hofkaplanstelle.  Es  waren  fünf  Bewerber;  Ferd. 
SüÜ,  Kooperator  auf  der  Wieder;  Franz  Humpel,  Koopcrator  in  Weikers- 
dorf;  Anton  Pöck,  Kooperator  in  Laxenburg;  Jos.  Popp,  Kooperator  In 
Böhmischkrut;  Ign.  v.  Schumann,  Pfarrkurat  zu  Neustadt.  ,Anton  Pöck  geht 
allen  Übrigen  in  jeder  Hinsicht  voraus,  welchen  also  der  Unterzeichnete 
als  den  Würdigsten  um  so  mehr  der  höchsten  Stelle  empfiehlt,  da  er  als 
Coop.  zu  Laxenburg  Sr,  Maj.  ohnehin  bekannt  ist  und  sich  von  seinem  sittL 
Betragen  und  seiner  guten  Verwendung  mit  Grund  viel  Gutes  erwarten 
lässt.'     Der  Kaiser  gab  das  Jawort  am   17.  Mai. 

Pfarradministrator  auf  dem  zur  Religionsfondsherrschaft  Saar  gehörig«» 
Gute  Wogmaniestetz  Johann  Schütz  bat  um  Verleihung  des  Hofkaplantilcls.. 
Doch  am  25.  Mai  181 1  erfolgte  die  Erledigung,  daß  sich  BltlMeller  weder 


in  der  SeeUorg-e  noch  in  Hinsicht  des  Schulwesens  solche  Verdienste  ge- 
sammelt habe,  welche  besonders  gewürdigt  zu  werden  verdienten. 

Man  weii3,  wie  Kaiser  Franz  seine  vier  Frauen  zu  charakterisieren 
pfleytc.  Die  erste  Elisabeth  bezeichnete  er  als  seine  .geliebte".  Sie  war 
schon  1790  gestorben  und  am  18.  Hornung  1808  richtete  der  Kaiser  an  den 
Obersthofmeister  das  Handschreiben:  .Lieber  Fürst  Trauttmansdorff,  Für 
Weiland  Meine  erste  Gcmalin  Erzh,  Elisabeth  gedenke  Ich  eine  tägliche 
Mes.se  in  hiesiger  Hofkapelle  zu  stiften  und  erwarte  von  Ihnen  die  Äusse- 
ning.  was  hierwegen  anzuordnen  wäre.'  Diesem  folgte  zur  Sache  am 
29.  Oktober  181 1  das  weitere  Billet:  .Lieber  Fürst  Trauttmansdorff,  Nach- 
träglich zu  Meiner  Entschliessung  über  Ihren  Mir  in  Betreff  der  Hofstift- 
messen und  Almosengelder  erstatteten  Vortrag  finde  Ich  Ihnen  zu  eröffnen, 
(iass  in  dem  Falle,  wenn  auch  die  Stiftsmesse  für  Meine  h.  Selige  erste 
Frau  eine  Reduction  zu  erleiden  haben  sollte.  Ich  dieses  nicht  zu  gestatten 
sondern  den  erforderlichen  Mehrbetrag  darauf  zahlen  zu  lassen  gesinnt  bin.' 
Als  endlich  die  Angelegenheit  zur  endgültigen  Feststellung  des  Stiftbriefes ' 
gediehen  war,  resolvierte  der  Kaiser  den  Vortrag  am  i3.  November:  .Zum 
Messstipendium  bestimme  Ich  45  kr.  in  Einlösungsscheinen  oder  W.  W. 
Sie  haben  sich  an  Meinen  Oberstkämmerer  zu  wenden,  damit  er  Ihnen 
Fondsobligationen  aus  Meiner  Privatkaase  in  einem  solchen  Betrage  ver- 
abfolge, dass  die  Interessen  zur  Bestreitung  der  täglichen  Stiftmesse  sowie 
■uch  der  sonstigen  Erfordernisse  als  Beleuchtung,  Wein,  Ministranten,  nach- 

Ich  dieserwegen  dem  .-Verario  oder  der  Kirche  keine  Last  aufgebürdet 
ill,  hinreichen." 

Am  8.  Jänner  1812  legte  Trauttmansdorff  den  Bericht  des  Burgpfarrers 
über  das  am  3i.  Dezember  181 1  erfolgte  Ableiben  .des  früher  als  Hof- 
prediger mit  Auszeichnung  gedienten'  Hofzeremoniars  und  Hofkaplans  Holz- 
mann vor.  Berichtslcger  sei  mit  den  Vorschlägen  Frints  ganz  einverstan- 
den, nämlich  den  ältesten  Hofkaplan  .Schopp  zum  Cäremoniarius  zu  er- 
nennen und  die  erledigte  Hof kaplan stelle  durch  den  bei  dem  letzten  Kon- 
kurse vollkommen  tauglich  befundenen  Kooperator  in  Wiener-Neustadt 
Ignaz  Schumann  zu  besetzen.  .Nur  glaube  ich  gehorsamst  bemerken  zu 
sollen,  dasfi  E.  Maj.  jene  100  fl.,  welche  der  Burgpfarrer  als  eine  für  das 
Hofcaplan-Seniorat  systemisierte  Zulage  zu  halten  scheint,  dem  Holzmann 
nur  für  seine  Person  zu  bewilligen  geruhten.'  Der  Kaiser  schrieb  bei:  .Ich 
genehmige  durchgehends  das  F-inrathen  und  hat  die  Zulage  von  100  fl.  für 
den  Hofcaplan  .Schopp  nur  dann  ad  personam  stattzufinden,  wenn  er  durch 
seine  Ernennung  zum  Hofcäremoniarius  und  dadurch,  dass  er  Senior  ge- 
nicht    eine   Erhöhung   in    Gehalt   oder    eine   Verbesserung    durch 
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Oberkommung'  grösserer  Emolumente,  als  er  als  Hofcapfan   eher   bezogen, 
erhalten  hat.' 

Am  i6.  Juli  i8ia  erhielt  der  Burgpfarrer  die  Nota,  die  niederöster- 
reichische Regierung  habe  auch  die  Burgpfarre  zu  einem  Alumnaticum 
(i8  fl.  6  kr.)  beigezogen,  ,weil  S,  Maj.  zu  Ihrem  Hofpfarrer  und  Hofcaplänen 
die  vorzuglichsten  Weltpriester,  welche  gerade  in  dem  Alumnate  ihre  Aus- 
bildung erhalten  haben,  zu  erwählen  pflege'.  Doch  Frint  scheint  sich  hier- 
durch weniger  geehrt  als  beschwert  gefühlt  zu  haben.  Er  erwiderte  am 
5,  August:  ,Der  Unterzeichnete  glaubt,  die  hohe  Stelle  aufmerksam  macheu 
zu  müssen,  dass,  wenn  dergleichen  Auflagen  auf  die  Pfarr  immer  vermehrt 
werden,  sie,  die  dem  Range  nach  zum  allerh.  Hof  gehörig  in  der  Monarchie 
die  erste  ist,  ihren  Einkünften  nach  zu  den  mittelmassigsten  herabsinken 
wird,  welches  um  so  sicherer  geschehen  muss,  da  die  Burgpfarre  als  solche 
auf  Capitalien  beruhend  durch  das  Finanz-Patent  ohnehin  bedeutend  herab- 
gesetzt auch  noch  mit  einer  Fortifications-Steuer  von  jährl.  50  fl,  belegt  ist. 
mit  einer  Erbsteuer  von  jährl.  15  fl.  22^/,  kr.  belegt  werden  wird  und  der 
Burgpfarrer  als  solcher  auch  noch  der  Classensteuer  unterliegt. 

Hofkaplan  Ruziczka  zeigte  181 1  deutliche  Spuren  einer  Geistesver- 
wirrung, Am  27.  Mai  wurde  er  zum  erstenmale  durch  den  Hofarzt  v.  Bni' 
tassewitz  ,ohne  alles  Aufsehen'  zu  den  Barmherzigen  überbracht.  Am 
9.  März  1812  trug  Trauttmansdorff  vor.  daß  nach  dem  Berichte  der  Arzte  .der 
traurige  Zustand,  weil  entfernt  sich  zu  bessern,  vielmehr  sich  stets 
schlimmert.  die  irrigen  Ideen  ausgebreiteter  werden  und  tiefere  Wurzeln 
schlagen.  Mit  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  auch  sein  Vater  ^ch 
schon  seit  mehreren  Jahren  ohne  Hoffnung  der  Genesung  in  dem  Irren- 
hause befindet,  scheint  jede  Aussicht  verloren  zu  sein,  ja  es  scheint  seine 
Transfer! er ung  ins  Irrenhaus  nothwendig  zu  werden*.  Der  Kaiser  be* 
stimmte  am  i3.  März:  ,Da  die  Spitäler  der  barmherzigen  Brüder  zur  Auf- 
nahme der  wahnsinnigen  Geistlichen  bestimmt  sind,  so  ist  auch  Ruziczka 
in  dem  Irrenhause  derselben  zu  belassen.  Der  Curator  des  Ruziczka  wird 
sogleich  erheben,  ob  dieser  einen  titulum  mensae  habe,  und  wenti  er  selben 
hat,  ohneweiters  die  Einleitung  treffen,  damit  ihm  von  der  betreffendeo 
Seite  die  gebürenden  Unterhaltungskosten  flüssig  gemacht  werden. 
dies  ins  Reine  gebracht  ist.  bewillige  Ich  Ruziczka  zu  seinem  Unterbalte 
das,  was  er  bisher  bezog."  Das  Ergebnis  der  Nachforschung  war.  daö 
Ruziczka  als  Zögling  des  Wiener  Alumnates  nach  dem  Regierungs- 
dekretc  vom  20.  August  i8ot  den  titulum  mensae  auf  den  Religionsfond 
erhalten  liabe,  der  in  200  fl.  bestehe.  Der  Kaiser  gab  am  3.  Mai  die  Er- 
ledigung: .Vor  Allem  ist  Mir  anzuzeigen,  ob  die  Hofkapläne  als  stabile 
mit  einem  Decrete  angestellte  Seelsorger  angesehen  werden  and  ob  sie,  bn 
FiUle  sie  zu  ihrem  Dienste  untauglich  werden,  eine  und  zwar  was  für  d&e 


Pension  und  aus  was  für  einem  Fond  erhalten/  TrauttmansdorfF  unterbreitete 
die  Auskunft,  daÜ  die  neu  aufgenommenen  Hofkapläne  vom  Obersthofmeisler- 
amtc  jederzeit  förmliche  Anstellungsdekrete  erhalten,  daher  als  stabil  an- 
gestellte Seelsorger  zu  betrachten  seien.  Doch  seien  sie  nicht  nach  dem 
Pensionsnormale  behandelt  worden,  sondern  hätten  die  Pensionen  von  Fall 
zu  Fall  über  allerh.  Entschlieüungen  aus  dem  Kameralfond  erhalten.  Der 
Burgpfarrer  erachte,  den  Wunsch  nicht  verbergen  zu  dürfen,  daß  die  Hof- 
kapläne in  den  Fällen  der  Dienstuntauglichkeit  .nicht  nach  bestehenden 
Systemen  sondern  lediglich  nach  dem  Mass  der  allerh.  Gnade  behandelt 
werden  mögen,  weil  sonst  zu  besorgen,  dass  sich  um  den  Hofkapellen- 
dienst keine  tauglichen  Geistlichen  bewerben  würden'.  Der  Kaiser  erledigte 
Dresden,  den  22.  Mai:  .Bei  so  beschaffenen  Umständen  verwillige  Ich  dem 
Hofkaplan  Ruziczka  bis  zu  seiner  Wiedergenesung  und  allfalHgen  An- 
stellung in  der  Seelsorge  eine  seinen  Bedürfnissen  angemessene  und  hie- 
nach  anzumessende  Pension  aus  dem  Kameralfond,'  Da  die  Barmherzigen 
jährliche  500  fl.  verlangten  und  die  niederösterreichische  Regierung  ver- 
sicherte, es  unterliege  keinem  Anstände,  dem  Ruziczka  den  Defizienten- 
gehalt  von  200  fl.  erfolgen  zu  machen,  erledigte  Kaiser  Franz  am  28.  Juli: 
.Ich  verwillige  dem  Hofcaplan  Ruziczka  die  angetragene  Pension  von 
500  fl.'  Nun  ging  man  daran,  den  Bedauernswerten  zu  ersetzen.  Es  mel- 
deten sich  aber  bis  Ende  August  nur  drei  Kandidaten;  Michael  Leonhard, 
Pfarrer  in  Achau;  Franz  Wilh.  .Sondermann,  Kooperator  zu  GroÖ-.Schwein- 
bart;  Mathias  Konz,  Kooperator  zu  Weikersdorf.  Frint  empfahl  am  3.  Sep- 
tember .nach  seinem  besten  Wissen'  Leonhard,  .Zwar  steht  er  im  Choral- 
gesang dem  Konz  um  Vieles  nach,  dagegen  behauptet  er  in  der  Katechetik 
vor  den  Beiden  den  Vorzug,  auch  geht  er  im  Predigen,  wenigstens  im  Auf- 
satze, den  Andern  vor.  Nur  kann  der  Unterzeichnete  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen,  dass  dieser  sonst  in  jeder  Hinsicht  schätzbare  Leon- 
hard in  Beziehung  auf  den  Körper  etwas  schwächlich  ist.' 

Am  29.  September  1812  ergingen  an  Kaspar  Hrdliczka.  Pfarrer  in  Da- 
schitz,  und  an  Wenzel  Webersick,  Pfarrverweser  in  Czernilow,  Ehrendekrete, 
daß  Se.  Maj.  ihnen  ,in  Rücksicht  der  durch  Bekehrung  der  Religions- 
schwärmer in  Böhmen  sich  erworbenen  rühmlichen  Verdienste  den  Hof- 
caplantitel  verliehen  haben.  Solches  wird  zur  angenehmen  Wissenschaft 
gemacht  mit  dem  Beifügen,  dass  S.  Maj.  Sich  versehen,  derselbe  werde  fer- 
jiers  fortfahren,  die  noch  vorhandenen  Verirrten  durch  liebevolle  Behand- 
;  und  zweckmässigen  Unterricht  auf  den  wahren  Weg  der  Tugend  und 
t  Heiles  zurückzuführen'. 

Autographenliebhaber  finden  die  Unterschriften  der  Kapellen partei, 
istliche  und  Laien,  beisammen  auf  einem  Bogen,  der  sich  als  Ergebnis 
Pi  kais,  Befehles  vom  17.  Dezember  1812  darstellt.     .Lieber  Fürst  Trautt- 


396 

mansdorff.  Etwelciic  Meiner  Staatsdiener  sind  uncingedenk  ihres  aus- 
gestellten Reverses,  ihrer  eidlich  angelobten  Pflicht,  mit  einer  geheimen 
Gesellschaft  in  Verbindung  getreten.  Ich  setze  zwar  in  die  Mehnahl 
Meiner  Staatsbeamten  das  Vertrauen,  daas  sie  keine  Hinweisung"  auf  ciiie 
schon  einmal  beschworene  Verpflichtung  bedürfen.  Allein  um  Jedem,  der 
sich  aus  Leichtsinn  oder  wohl  gar  aus  unlautern  Absichten  in  einen  solchen 
Bund  einzulassen  sich  versucht  fände,  die  ihm  bevorstehenden  Folg-en  an 
das  Herz  xu  legen,  finde  Ich  Mich  bewogen,  denselben  das  bereits  be- 
stehende Verbot  jeder  Verbindung  mit  derlei  im  In-  oder  Auslände  schon 
wirklich  existierenden  oder  erst  entstehenden  geheimen  Gesellschaften  mit 
dem  strengsten  Ernste  in  Erinnerung  zu  bringen  und  die  unnachsichtige 
Entlassung  eines  jeden  Staatsbeamten  ohne  Ausnahme,  der  dieses  Verbot 
eidbrüchig  überschreitet,  als  eine  unvermeidliche  Folge  der  gewagten  Re- 
versverletzung üu  erklären.  Sie  haben  diesen  Meinen  festen  Entschluss 
und  Meine  landesväterliche  Warnung  unvcrweilt  nicht  nur  sämmtlichen 
Branchen  des  Ihrer  Oberleitung  anvertrauten  Hofstabes  überhaupt,  sondern 
auch  allen  beeideten  Beamten  und  Dienern  derselben  insbesondere  zur 
individuellen  Vidierung  mittelst  eigenhändiger  Unterfertigung  der  Uralaufs- 
bögen  vor  Augen  halten  zu  lassen.' 

Am  35,  August  i8i3  schrieb  der  Kaiser  aus  Brix  an  Trauttmansdorff: 
,Da  nunmehr  leicht  der  Fall  eintreten  könnte,  dass  an  dem  Orte  Meines 
Aufenthalles  kein  Geistlicher  vorhanden  wäre,  so  dass  selbst  das  Messhören 
unterlassen  werden  mQsste,  so  haben  Sie  sogleich  einem  Meiner  Hofkapliiie 
den  Auftrag  m  erlheilen,  sich  hieher  zu  begeben  und  an  Mein  Gefolge 
anzuschliessen.*  Frint  schickte  den  Hof  kaplan  Schopp  mit  einer  Hofreise- 
kapelle. Als  wieder  Flüchtung  der  wertvollen  Hofsachen  vorbereitet  wurde, 
zeigt  Frint  am  27,  Juli  an.  daß  die  Hofkapelle  für  die  zu  reitenden  Gegen- 
stände tt  — 15  Kisten  nötig  habe  auUer  den  Reisekapellen  und  vier  großen 
Koffeni  für  die  besten  Paramente.  Am  12.  August  war  die  Eiiipackung 
der  Hofkapellengerätsc haften  beendet.  Die  Konferenz  beratschlagte  eben 
über  die  Fluch tungsanstalten,  als  der  Befehl  des  Kaisers  vom  10.  Oktober 
kam:  .Bei  denen  durch  Gottes  Hülfe  errungenen  Siegen  können  die  Flöch- 
tungsanstalten  eingestellt  werden.'  Am  i.  April  1814  schrieb  der  Kaiser 
aus  Dijon:  ,1„  F.  Trautt mansdorff.  Ich  habe  die  der  öffentlichen  Llcitatioti 
ausgesetzte  Kapelleneinrichtung  Meiner  sei.  Frau  Schwester  Mariantxa  nach 
der  von  meinem  Staats-  und  Conferenz-Rath  Pfleger  getroffenen  Einrich- 
tung, ohne  dass  man  wisse,  für  wen,  zum  Gebrauche  der  Hofkapelle  um 
7660  fl,  45  kr.  ersteigern  lassen.'  Darunter  waren  zwei  silberne  vergoldete 
Kelche  Vun  getriebener  Arbeit  in  rotem  Funeral  und  McBgewänder. 

Am  iK  September  1S14  unterstützte  Frint  die  Bitte  der  2wei  Kapellen- 
diener um  Bewilligung  von  Galauniformen.     .Der  Grund,  wanmi  e»  öbcp- 
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haupt  Gala-Uniformen  für  das  Hofpersonale  gibt,  ist  doch  nur  die  Handhabung 
der  Würde  des  allerh.  Hofes.  Dieser  Grund  tritt  bei  den  Hofkapellendienern 
ein,  da  sie  gerade  bei  den  ausgezeichneten  HofFeierlichkeiten  öffentlich  er- 
scheinen.* Seit  ig.  September  durften  sich  die  zwei  Kapellendiener  und  seit 
14.  Oktober  die  Kapellenjungen  über  ihre  Galauniform  freuen. 

Am  17.  Jänner  1815  fragte  Frint  an,  wessen  Jurisdiktion  die  Kaiserin  Maria 
Louise  in  Schönbrunn  unterstehe.  Er  wurde  beschieden,  daß,  da  Maria  Louise 
als  souveräne  Frau  zu  betrachten  sei,  es  folglich  ihrer  Wahl  überlassen  sei,  den 
der  französischen  Sprache  kundigen  SchloBkaplan  Derschmischek  zu  wählen. 

Am  29.  März  1815  schlug  Frint  für  die  bevorstehende  allerh.  Armee- 
reise den  Hofkaplan  Schopp  vor. 

18 10  suchten  mit  den  Augustinern  und  Kapuzinern  auch  die  Hofkapläne 
um  Erhöhung  des  Meßgeldes  der  Hofmessen  auf  i  fl.  an.  TrauttmansdorfF 
sagte  in  seinem  Vortrag,  er  sehe  sich  außer  Stande,  auf  das  erhöhte  Meß- 
stipendium einzuraten,  ,noch  viel  weniger  getraue  ich  mir  auf  die  von  den 
Geistlichen  angesuchte  Verminderung  der  Messen  auf  die  Halbscheid  gegen 
Bezahlung  der  letzteren  um  i  fl.  anzutragen,  sondern  erachte,  diese  Messen- 
reduction  als  eine  Gewissenssache  unter  der  Entscheidung  des  Consistoriums 
mittels  des  anschlüssigen  Entwurfs  unterziehen  zu   sollen*.^    Auch   Kaiser 


'  Ausweis  vom  22.  Dezember  1810  über  die  von  den  Hofkaplänen  alljährlich  abzuhaltenden 
Hofstiflmessen : 

1.  Aus  den  Stiftgeldem:  166  Messen  gegen  83  fl. : 

19.  Jan.  Sterbetag  der  Kaiserin  Eleonore. 
5.  Mai  >  des  Kaisers  Leopold  I. 

16.  Dez.         >  der  Erzherzogin  Marianne,  Gouvernantin  der  Niederlande. 

2.  Ex  Camerali :  Auf  tägliche  3  Messen,  zusammen  1095  Messen  gegen  547  fl.  3o  kr. 

3.  Auf  folgende  durch  allerh.  Verordnungen  gestiftete  Tage  (292  Messen) : 

18.  Aug.    Sterbetag    des  Kaisers  Franz  I. 

4.  Okt.    Namenstag  des  Kaisers  Franz  I. 
8.  Dez.    Geburtstag  des  Kaisers  Franz  I. 

29.  Nov.  Sterbetag  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
15.  Okt.  Namenstag  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
i3.  Mai     Geburtstag  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 

20.  Febr.  Sterbetag    des  Kaisers  Josef  II. 
i3.  März  Geburtstag  des  Kaisers  Josef  II. 

19.  März  Namenstag  des  Kaisers  Josef  II. 

I.  März  Sterbetag    des  Kaisers  Leopold  II 

5.  Mai    Geburtstag  des  Kaisers  Leopold  II. 
15.  Nov.  Namenstag  des  Kaisers  Leopold  II. 

18.  Febr.  Sterbetag    der  Erzherzogin  Elisabeth  von  Württemberg. 
15.  Mai    Sterbetag    der  Kaiserin  Ludovika. 
25.  Aug.  Namenstag  der  Kaiserin  Ludovika. 
24.  Nov.  Geburtstag  der  Kaiserin  Ludovika. 
1 3.  April  Sterbetag    der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
In  Summa    für  diese   Gedächtnistage   292    Messen   gegen    146  fl.     Zusammen    1553    Messen 
gegen  776  fl.  3o  kr. 


Frmnz  war  wr-it  entfernt,  darauf  einzugehen,  und  gab  am  28.  Dezember  <)en 
Bescheid:  ,E.%  hat  von  der  angetragenen  in  jeder  Rücluicht  untbanlichen 
Meascnrcduction  ein  für  altemal  abzukommen  and  das  Kamerale  für  die 
aas  »einem  Fond  dotierten  Messen  die  diesfalUge  Stipendiun»-Erfaöbung 
bi»  auf  Einen  fjulden  pr.  Messe  auf  sich  zu  nehmen.  Für  jene  Messen 
hingegen,  welche  auf  die  Stiftg'elder  fundiert  und  diese  die  gedachte  Er- 
höhung selbst  KU  bestreiten  nicht  im  Stande  sind,  werde  Ich  den  hieran 
fehlenden  Betrag  gegen  Quittung  der  Percipienten  aus  Meiner  ^heimen 
Cabinetskasse  verabfolgen  lassen.'  Da  aber  durch  das  Finanzpatent  vom 
30.  Februar  i8ri  die  Interessen  der  öffentlichen  Fondsobligationen  auf  die 
Hälfte  herabgesetzt  wurden,  wurde  allenthalben  eine  Reduktion  der  älteren 
Stifiungf^n  notwendig.  Auch  betreffs  der  Hofstiftungen  reaoK*ierte  der 
Kaiser  am  29.  Oktober:  .vom  1.  Jänner  1812  an  sind  die  Verbindlichkeiten 
(lieser  3  Stiftungen  nach  Mass  der  durch  das  Patent  vom  ao,  Homung 
herabgesetzten  Bedeckungs-Capitals-Interessen  (von  1553  auf  1460  heil, 
Messen)  zu  reducieren.'  Schon  am  2.  März  1812  wurde  der  Burgp£arrer 
vorstellig:  .Nachdem  dem  Unterzeichneten  die  neue  Reduction  der  bei  der 
HofkapcUc  zu  lesenden  Stift-  und  Hofmessen  mitg^heilt  worden  ist,  findet 
er  sich  gedrungen,  zu  bitten,  dass  die  Hofkapelle  mit  Messstipendien  ge- 
deckt werde.  Das  Stipendium  gehört  in  dem  gegenwärtigen  Drange  des 
Zeitalters  zur  Subsiatenz  der  Hofcapläne,  die  ohnehin  von  ihrem  Gehalte 
2U  dem  Quartiergelde  mehr  als  noch  einmal  so  viel  zulegen  mQssen.  Abbe 
Del  Doxo,  welcher  nebst  den  Hofe,  der  7.  ist.  hat  von  der  Kapelle  ausser 
der  sichern  Fiedeckung  mit  Stipendien  kein  Emolument  und  doch  liest  er 
das  gan^e  Jahr  hindurch  mit  grosser  Genauigkeit  die  Messe  um  8  Uhr. 
Sein  Beibehalten  bei  der  Kapelle  ist  in  der  That  wichtig.  Die  Kapelle 
braucht  daher  jährl.  2555  Stipendien.  Die  gegenwärtige  Bedeckung  aber 
beträgt  nur  1460  Messen  Hof-  und  Stiftmessen  und  die  neue  tägliche  StJft- 
me-sse  vo?i  S.  Maj-,  daher  zus.  1835  Messen.  Somit  fehlen  720  Stipendien.  Da 
seit  dem  Finanzpatent  der  Religionsfond  die  angewiesenen  Messen  nur  mit 
3o  kr.  Banko-Zettel,  d.  i.  6  kr.  W.  W,  zahlt,  löst  sich  diese  Bedeckung  von 
selbst  auf.'  Doch  die  vereinigte  Hofkanzlei  erwiderte,  daß  man  fiir  immer 
keine  Messen  zu  den  1460  Messen  zusichern  könne,  ,weil  die  übrigen  Messen- 
stiftungen alle  zur  Dotation  der  n.-ö.  Alumnate  verwendet  werden",  daß  man 
auf  unbestimmte  Zeit  zwar  720  jährliche  Stipendien  abgeben  könne.  ,da  viele 
nachzulcftende  Messen  vorhanden  sind.  Man  kann  aber,  ohne  den  Religions- 
fond nicht  zugrunde  zu  richten,  fiir  eine  Intention  blos  6  kr.  W.  W.  abreichen'. 
Es  blieb  kein  Auskunftsmittcl  als:  ,Es  wird  die  Sache  der  Hof  kapelle  selbst 
sein,  »ich  von  dem  Ordinariate  die  Verminderung  der  Intentionen  zu  erbitten.' 
Am  S.Juli  1S12  bestimmte  der  Obersthofmeister;  ,Da  der  Hofcaplan 
V.  Sohirfneder  sich  nicht  nur    um   der  .Seelsorge  wegen,  sondern   auch  aU 
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Religionslehrcr  der  durchl,  Familie  in  Laxeuburg-  befindet,  ist  ihm  für  die 
Tage,  in  welchen  er  wirklich  Lection  gibt,  das  für  einen  Lehrer  bemessene 
Landes-Sejourgeld,  für  die  Tage,  wo  er  bloss  als  Hofcaplan  den  Dienst  ver- 
sieht, das  für  diese  Kategorie  bestimmte  Kostgeld  zu  erfolgen.'  Am  23.  Sep- 
tember konnte  Frint  berichten,  er  habe  sich  mit  dem  Erzbischofe  wegen 
Reduktion  der  der  Hofkapelle  zu  ihrer  Bedeckung  zugeteilten  Religions- 
fondsmessen besprochen.  Er  bitte,  daü  die  1460  angewiesenen  Messen  statt 
je  mit  6  kr.  mit  15  kr.  Wr.  Währ,  aus  dem  Religionsfond  angewiesen  werden, 
.da  diese  Messen  auf  öffentlichen  Fondsobligationen  beruhen,  die  von  den 
hiesigen  Kapuzinern  und  Trinitariern  zum  Religionsfond  eingezogen  wor- 
den sind  und  deren  Interesse  seit  dem  Finanzpatente  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt worden,  wonach  auch  das  ehemalige  Stipendium  von  3o  kr.  auf  die 
Hälfte,  nämlich  15  kr.  herabgesunken  ist.  Die  Hofkapelle  wird  sich  dann 
an  das  Ordinariat  wenden,  dass  die  1460  Intentionen  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt werden,  wodurch  dies  landesübliche  Stipendium  mit  3o  kr.  W.  W. 
herauskommen  und  die  Hofkapelle  vollkommen  bedeckt  sein  wird'.  Am 
2g.  Mai  t8i3  richtete  das  Obersthofmeisteramt  an  die  vereinigte  Hofkanzlei 
die  Note;  ,Da  es  der  Ordnung  am  angemessensten  sein  dürfte,  dass  die 
bestehenden  Hofsiiftungen  soviel  möglich  bei  Hofe  in  Erfüllung  gesetzt 
und  von  der  Hofkapelle  jeder  fremde  Genuss  ganz  entfernt,  dagegen  aber 
nach  der  ursprünglichen  Bestimmung  sie  nur  mit  Messen  für  die  Regenten- 
familie dotiert  werde,  so  glaubt  man  den  Antrag  machen  zu  sollen,  der 
Hofkapelle  jene  1460  Messstipendien,  welche  sie  vom  Religionsfond  be- 
zieht, abzunehmen  und  ihr  dagegen  von  jenen  Hofstiftmessen,  welche  durch 
die  Kapuziner  nicht  gelesen  werden  können,  so  viele  zuzutheilen,  als  er- 
forderlich sind,  um  sowol  die  Hofkapelle  als  die  Kapellen  in  Schönbrunn 
und  Hetzendorf  hinlänglich  zu  dotieren.'  Die  Hofkanzlei  erwiderte  am 
3.  Juni,  daü  sie  nicht  nur  vollkommen  einverstanden  sondern  auch  bereit 
sei,  noch  mehrere  solcher  Messen  nach  Bedarf  für  die  Hofkapelle,  Schön- 
brunn und  Hetzendorf  zu  überlassen.  Frint  tat  schon  am  18.  Juli  dar,  er 
brauche  1345  Hofstiftmessen:  720  Messen  für  die  Hofkapelle,  365  Messen 
für  Schonbrunn,  260  Messen  für  Heizendorf.  Diese  könnten  fuglich,  wie 
beantragt,  von  den  bei  den  Kapuzinern  bestehenden  Hofstiftmessen  ab- 
getrennt werden.  Unter  einem  machte  er  das  Obersthofraeisteramt  auf 
einen  schweren  Fehler  aufmerksam,  den  seinerzeit  der  Provinzial  begangen 
habe,  indem  er  auch  die  Verpflichtungen,  die  zwei  Stiftungen  auferlegten, 
der  Reduktion  habe  unterziehen  lassen.  ,Aus  der  Stiftungsurkunde  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  vom  3i.  Jänner  1752  und  dem  Reverse  der  Mi- 
nist erial-B  an  co-Depu  tat  ion  ergibt  sich,  dass  diese  Stiftung  auf  tägliche 
6  Messen  keineswegs  auf  Obligationen,  deren  Interessen  durch  das  Finanz- 
»tent  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  worden  sind,  gemacht  war.  sondern  die 


Kaiserin  hat  ihre  Stiftung-  auf  eine  Realität  gegründet,  indem  d'iQ  Banco- 
Deputation  sich  verbindlich  gemacht  hat,  die  diese  Stiftung  betreffenden 
igao  ß.  als  ein  auf  die  sätnmtlichen  Banco-Gefalle  in  perpetuum  haftendes 
onus  zu  übernehmen.  Diese  Stiftung  ist  also  zu  keiner  Reduction  geeign«. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stiftung  Ferdinands  III,  für  seine  Gemalin 
Maria,  Infantin  von  Spanien.  Auch  diese  beruht  vermöge  Stiftbriefe  vom 
22.  Mai  1647  nicht  auf  Obligationen,  sondern  auf  Mauteinkünften  von  Stein, 
Yppa  und  Linz  und  die  Hofkammer  soll  dafür  sorgen,  dass  die  Stifituag 
nicht  aus  Länge  der  Zeit  oder  aus  andern  Ursachen  in  Abnahme  komme,' 
.Gewiß',  schloß  Frint,  .werden  Se.  Majestät  diesen  Fehler  gut  machen,  so- 
bald Sie  darüber  in  Kenntnis  gesetzt  werden'.  Indem  so  Frint  recht  eigent- 
lich diese  beiden  Stiftungen,  die  schon  um  die  Hälfte  reduziert  waren.  In 
ihre  vorige  Höhe  zurückversetzen  half,  beruhigte  er  sich  darüber.  daÖ 
die  Kapuziner  jährlich  1345  Hofstiftungen  an  die  Burgkapelle  abliefern 
sollten,  und  schrieb  am  3o,  November  i8i3.  als  er  das  Verzeichnis  derselben 
vorlegte:  .Der  Unterzeichnete  ist  weit  entfernt,  die  Dotation  der  Kapuziner 
im  mindesten  beeinträchtigen  zu  wollen,  da  er  nur  von  jenen  Hofetifi- 
messen  redet,  welche  diese  Ordensgeistlichen  nach  ihrem  eigenen  Geständ- 
nisse nicht  mehr  persolvieren  können  und  deren  Summe  natürlich  nur 
desto  grösser  sein  muss,  wenn  die  beiden  Stiftungen  Ferdinands  lil.  und 
Maria  Theresias,  welche  auf  bleibende  Gefalle  gegründet  sind,  als  zur  Re- 
duction nicht  geeigTiet  in  ihren  ursprünglichen  Zustand  zurückgesetzt  wer- 
den.' Freilich  brauchte  es  zwei  Jahre,  bis  das  Rettungswerk  vollbracht  war. 
Erst  am  18.  August  i8ig  erfloß  an  die  niederösterreichische  Regierung  das 
Dekret:  ,Die  k.  k.  Hofkammer  hat  eröffnet,  es  sei  der  Bancohauptkasse  und 
dem  Univ.-Cameralzahlamte  aufgetragen  worden,  die  den  Kapuzinern  zu- 
gewiesenen Hofstiftungen  Ferdinands  IIL  und  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
als  nicht  auf  Capitalien  sondern  auf  Gefallen  und  Realitäten  fundiert,  nach 
ihrem  vollen  Nennwerte  (nicht  reduciert)  auszuzahlen.  Da  die  Kapuziner 
diese  Messen  nebst  ihren  anderen  Stiftungen  nicht  alle  lesen  können,  so 
sind  davon  1345  Messen  a  3o  kr.  an  den  Hof-  und  Burgpfarrer  zu  verab- 
folgen, dem  die  Beträge  dafür  a  3o  kr.  W.  W.  für  jede  Messe  aus  drai 
Religionsfond  bei  dem  Provincial-Zahlamte  zu  bezahlen  sind.'  Settdoin 
sendet  der  Guardian  dem  Burgpfarrer  Jahr  für  Jahr  das  Verzeichnis  dieser 
abzugebenden  heil,  Messen  ein.' 

RegietuDgsdEkrelts   vom   ll.Scp- 
■n  die  k.  k.  Hof-  und  ßargpUm 
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Am  25.  März  1815  wurde  dem  Hofarchitekten  Aman  die  Errichtung 
eines  heil.  Grabes  in  der  Kammcrkapelle  aufgetragen  und  im  folg-emlen 
Jahre  stellte  er  auf  Befehl  der  Kaiserin  eine  Kommunikation  her  zwischen 
dem  Hoforatorium  und  jenem  des  Kammerpersonales  in  der  Josefikapelle 
hosten  608  fl.). 

Joachim  Landi  führte  zu  Begründung  seines  Bittens  um  den  Hof- 
kpiantitel  an  seine  in  den  Kasernen  und  Mititärspitälern  vorzüglich  wäh- 
d  der  Invasion  geleisteten  Dienste  und  die  Verdienste  in  der  Eigenschaft 
les  Kaplans  der  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei.  Auch  habe  er  die  Gnade 
ibt.  die  Erzherzogin  Maria  Louise,  Herzogin  von  Parma,  und  ihren  Sohn 
der  italienischen  Sprache  zu  üben.  Der  Kaiser  gewährte  es  zu  Pisino 
2.  Mai  1816. 

Am  aa.  Mai  1 816  starb  Döglmaycr.  An  seine  Stelle  wurde  der  Kapellen- 
Michael  Brogl  befördert  und  vorschreitend  wurde  Andreas  Bauer 
"Kapellenjung.  Frint  gedachte  ehrend  ,der  langwierigen  und  pünktlichen 
Dienste  Döglmayers,  welcher  mehrere  Jahre  unentgeltlich  bei  der  Hof- 
kapelle gedient,  1770  vergeblich  um  Anstellung  gebeten  hat,  endlich  am 
17.  Mai  1776  Kapelljüng  und  1788  Kapelldiener  geworden  ist  und  alle  diese 
Jahre  mit  einem  seltenen  Eifer  und  mit  einer  musterhaften  Genauigkeit 
diente,  alle  Paramente  reinlich  hielt  und  bei  den  wiederholten  Flüchtungen 
der  Kirchensachen  sehr  eifrig  gearbeitet  hat*.  Am  17.  Juli  d.  J,  folgte 
der  Kapellen  Wäscherin  Kerschbaumer  ihre  Adjunktin  Vernay. 

Burgpfarrer  Frint  hatte  die  Gründung  des  höheren  Priesterbildungs- 
Istitutes  veranlaßt,  dasselbe  wurde  auch  ganz  der  Burgkapelle  einverleibt, 
jeweilige  Hof-  und  Burgpfarrer  ist  der  Ob  er  Vorsteher,  die  als  Doktoran- 
den im  Institute  lebenden  Priester  erfreuen  sich  des  Vorzuges,  in  der  Burg- 
kapelle zu  assistieren  und  zu  zelebrieren.  Hofkapläne  sind  die  Untervor- 
steher, deren  es  ursprünglich  nur  zwei  gab.  Aus  Schönbrunn  erließ  am 
4.  September  1816  der  Kaiser  folgendes  Handschreiben:  , Lieber  f"ürst 
TrauttmansdorfF.  Auf  einen  Vorschlag  Meines  Hof-  und  Burgpfarrers  finde 
Ich  Mich  bewogen,  den  zum  Studien-Director  in  dem  höheren  weltpriester- 
lichen  Bildungs-Institute  aufgestellten  bisherigen  Adjuncten  der  Theologie 
an  der  Wiener  Universität  Joseph  Plötz  zum  wirklichen  Hofkaplan  mit 
dem  systemisierten  Gehalt  zu  ernennen,  dann  den  Hofkaplan  Michael 
Leonard  in  dieser  Eigenschaft  und  mit  Belassung  seines  bisherigen  Gehalts 

I.  EnherMgia   ElUabeth.   Rcgcatin   der  Niederlande,   roi  die   Slifterin  36;   6.  weil.  Kaiserio 
I    Thrrwim  (üt  die   SlifteriQ   7J;   7.  weil.  Kaiseriii    Maria  Theiesia   ßr  Kaiser   Frani  I-  7}: 
Eil.  KkUcrin    Maria   Theresia    (ür    Kaiser    Katl  VI.  ji;   9.  weit,  Kaiserio    Mana  Theresia    lür 
Kaiseriii  EliHbclh  73;  10.  weil.  Kaiserin  Man»  Theresiü   fnr  ErihetiOgin   Maria   Anna.  Regentin 
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in  gedachtes  Institut  als  Spiritual  zu  übersetzen  und  ihm  zum  Nachfolger 
bei  der  Hofkapellc  den  bisherigen  Katecheten  bei  St,  Anna  und  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  Joseph  Raymann  mit  dem  Charakter  und  Ge- 
halt eines  wirklichen  Hofkapellans  gegen  dem  zu  bestimmen,  dafis  keine 
fernere  Aufnahme  eines  Hofkapellans  insolange  statt  haben  dürfe,  bis  das 
Personale  der  Hofcapläne  nicht  wieder  auf  die  systemisierte  Anzahl  von 
6  Individuen  zurückgekommen  ist.  Übrigens  will  Ich  es  von  der  bisherigen 
Vorschrift,  die  Hofkapläne  durch  Concurs  aufzunehmen,  abkommen  lassen 
und  gestatten,  dass  Mir  der  diesfallige  Vorschlag  lediglich  von  dem  Hof- 
und  Burgpfarrer  Frint  durch  das  Obersthofmeisteramt  mit  dessen  Gutachten 
vorgelegt  werde.' 

1817  kündigten  die  Grafen  von  Gilleis,  die  Besitzer  des  Hauses  Nr.  1205 
in  der  obem  Bräunerslraße,  das  darauf  liegende  zur  Dotation  der  Bur^fJarrc 
gehörige  Kapital  von  800  fl.  auf  und  Frint  mußte  sich  fugen. 

Am  21.  März  1817  erfloß  an  den  Czernovitzer  Dechant  Franz  Wach 
das  Ehrendekrei,  .dass  ihm  S,  Majestät  in  Rücksicht  seiner  um  die  Leitung 
der  Seelsorge,  Emporbringung  der  Schulanstalten  und  des  Armen-Instituts, 
dann  um  die  Beförderung  des  ächten  Religionswesens  und  der  wahren 
Sittlichkeit  sich  erwobenen  Verdienste  den  Titel  eines  Hofkaplans  verliehen 
haben'.  Am  20.  Juni  schrieb  Trauttmansdorff  eigenhändig  an  den  Kaiser: 
,Ihre  Majestät  die  Kaiserin  haben  mir  gnädigst  zu  erkennen  zu  geben  ge- 
ruht, dass  Euere  Majestät  gesonnen  seien,  einen  bei  allerh.  Derselben  bishero 
angestellten  Geistlichen  namens  Job  unter  die  Zahl  der  Hofkapläne  aufzu- 
nehmen. Ich  glaube  mich  dahero  verpflichtet,  Euer  Majestät  Befehle  noch 
vor  allerh.  Ihrer  Abreise  einholen  zu  sollen,  ob  ich  das  dabei  zu  Beobach- 
tende in  gehörigem  Wege  einzuleiten  habe.'  Der  Kaiser  wies  ddo.  HolUtsch 
28.  Juni  kurze  Wege:  .Job  ist  als  Hofkaplan  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
anzustellen  und  ganz  Meinen  übrigen  Hofkaplänen  gleichzuhalten,  daher 
er  auch  unter  Meinem  Burgpfarrer  zu  stehen  hat,"  Abt  Frint  nahm  Job 
freundlich  an  und  bemerkte  zum  Intimal  des  Obersthofmeisters;  ,Was  die 
Emolumente  der  Hofkapläne  betrifft,  welche  in  den  neueren  Zeiten,  vor- 
züglich wenn  keine  Ritterordensfeste  gehalten  werden,  sehr  gering  aus- 
fallen, so  hängt  die  Theilnahme  des  neuernannten  Hofkaplans  an  denselben 
von  dem  Umstände  ab,  ob  es  der  allerh.  Wille  sei,  dass  er  auch  den 
ordentlichen  Dienst  mit  den  übrigen  Hofkaplänen  zu  verschen  habe,  welches 
in  der  allerh.  Entschliessung,  insofernc  sie  zur  Kenntnis  des  Unterzeichneten 
gekommen  ist,  nicht  ausgedrückt  wurde.'  Als  Hofkaplan  und  Spiritual- 
direktor Leonhard  Domscholasticus  bei  St.  Stephan  wurde,  brachte  Abt 
Frint  Jakob  Bertgen,  Kooperator  zu  .St.  Johann  in  der  Praterstrafle,  in  Vor* 
schlag.  .Bertgen  hat  seine  philosophischen  und  theologischen  Studien  mit 
Auszeichnung  an  der  Wiener  Universität  vollendet.     Er  ist  bereits  durch 
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4  Jahre  in  der  Seelsorge  und  hat  sich  seitens  des  f.  e.  Consistoriums  ein 
rühmliches  Zeugnis  über  seinen  Eifer,  seine  Geschicklichkeit  und  über  un- 
tadelhafte  Sitten  erworben.  Da  er  sich  während  seiner  theologischen 
Studien  auch  auf  die  orientalischen  Sprachen  mit  einem  glücklichen  Erfolg 
verlegt  hat  und  er  wegen  seines  Fortgangs  als  Adjunct  der  theologischen 
Studien  proponiert  war,  so  wird  er  seinerzeit  für  das  Institut  zum  heil. 
Augustin  nach  der  a.  gn.  Absicht  Seiner  Majestät  sehr  gut  zu  verwenden 
sein.*  Der  Kaiser  erledigte  zu  Szamosujvdr  den  17.  August  1817:  ,Ich  er- 
nenne den  Weltpriester  Jakob  Bertgen  zum  Hofkaplan.  Jedoch  hat  der- 
selbe in  dieser  Eigenschaft  erst  nach  dem  wirklichen  Austritte  des  zum 
Domscholasticus  beförderten  Hofcaplans  Leonard  und  dem  Übertritt  des 
Hofcaplans  Raymann  an  desselben  Stelle  ins  h.  geistl.  Bildungs-Institut  ein- 
zutreten. Übrigens  ist  die  durch  Ernennung  des  Hofcaplans  Schirfneder 
zum  Pressburger  Domherrn  erledigte  Hofcaplanstelle  nicht  mehr  zu  be- 
setzen.* Doch  über  Raymann,  ,der  sowol  von  Seite  seines  Verstandes  als 
Herzens  alle  Eigenschaften  besass*,  um  Leonards  Nachfolger  zu  sein,  brach 
Finsternis  herein.  ,Als  das  Schuljahr  begann,  wo  er  seine  Arbeiten  im 
Institute  anfangen  sollte,  bemächtigte  sich  seiner  ein  merkbarer  Trübsinn, 
der  sich  immer  mehr  und  mehr  als  eigentliche  Hypochondrie  entwickelte.' 
Hofarzt  Thiussi  fand,  daß  er  aus  dem  Institute  weg  müsse.  Er  tauschte 
mit  Bertgen  und  wurde  wieder  Burgvikar.  Am  16.  April  1818  trat  er  eine 
Reise  nach  Mariazell  an,  ohne  die  förmliche  Erlaubnis  zu  haben.  Er  wollte 
von  da  nach  Rom.  Doch  zu  Laibach  brachte  ihn  das  Landespräsidium  in 
das  Zivilspital.  Von  da  wurde  er  nach  St.  Paul  befördert.  Der  Fürstabt  von 
St.  Paul  erklärte.  Raymann  um  die  Verpflegungssumme  von  500  fl.  Metall- 
geld ins  Stift  zu  nehmen.  In  St.  Paul  besserte  sich  der  Zustand.  Frint 
äufierte  am  19.  September:  ,Es  ist  für  diesen  durch  überspannte  Ideen  un- 
glücklich gewordenen  Mann  ein  wahres  Glück,  dass  S.  Majestät  für  ihn 
die  Gnade  hatten,  seinen  Aufenthalt  in  einem  Stifte  zu  bestimmen,  in  wel- 
chem es  einen  wahren  regulären  Geist  gibt.  In  jedem  andern  Kloster,  in 
welchem  dieser  seinem  Gemüte  zusagende  Geist  mangelt,  wäre  er  für 
immer  verloren  gewesen.*  Doch  noch  im  September  richtete  Raymann 
an  den  Fürstabt  einen  Brief,  er  habe  die  Eingebung  zur  Rückkehr  nach 
Wien  unmittelbar  von  Gott  erhalten  und  wolle  sich  von  dort  nach  Aachen 
begeben.  Frint  widerriet.  Die  Übersetzung  zu  den  barmherzigen  Brüdern 
oder  in  das  Universalspital  würde  sein  Schicksal  nur  verschlimmern.  Der 
Kaiser  gab  daher  von  Köln  aus  am  18.  November  die  bestimmte  Weisung: 
,Dem  Hofkaplan  Raymann  ist  auf  eine  seinen  Umständen  angemessene  Art 
zu  bedeuten,  dass  die  Verlängerung  seines  Aufenthaltes  in  St.  Paul  unter  den 
dortigen  religiösen   gelehrten  Männern  Mein  Wille  sei  und  dadurch  einzig 

und  allein  sein  Bestes  beabsichtigt  werden  könne.*    Als  aber  der  Fürstabt 
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weiter  berichtete,  Raymann  werde  leiblich  erliegen,  weil  er  trotz  aller  an- 
gewandten Vorstellungen  ,sich  einer  so  strengen  Fasten  und  Lebensweise' 
hingebe,  meinte  Abt  Frint,  der  Kaiser  konnte  vielleicht  die  Rückkehr  ge- 
statten, ,um  etwa  auch  sogar  allen  Schein  einer  nicht  genug  milden  und 
schonenden  Berücksichtigung  zu  verhindern'.  In  der  Tat  bestimmte  der 
Kaiser  am  4.  Dezember,  daß  Raymann  ins  weltpriesterliche  Defizienten- 
haus  gebracht  werde,  ,um  da  unter  der  Aufsicht  und  Anleitung  des  Ordi- 
nariats mit  ihm  die  möglichsten  Versuche  zur  Bewirkung  einer  Genesung 
zu  machen.' 

Auf  der  Kaiserreise  nach  Aachen  1818  war  Hofzeremoniar  Schopp 
im  Gefolge  des  Monarchen.  In  diesem  Jahre  wurden  Kirchengegenständc 
für  die  Kapelle  des  k.  k.  Karster  Hofgestütes  Lippiza  und  für  die  Kirche 
im  Markte  Hof  abgegeben.  Am  10.  September  bat  Frint,  den  Hofiapezier- 
gesellen  Josef  Wunsch  zur  Aushilfe  bei  der  Hofkapelle  verwenden  /u 
dürfen. 

Da  der  unglückliche  Raymann  für  die  Hofkapelle  nicht  mehr 
brauchbar  werden  konnte,  brachte  Frint  am  10.  September  1818  einen 
neuen  Kaplan  in  Vorschlag.  ,Mit  vortrefflichen  Zeugnissen  versehen,  ist 
Michael  Wagner,  Professor  der  Pastoral -Theologie  zu  Linz,  ganz  geeignet. 
Er  hat  aus  allen  Theilen  der  Theologie  die  Erste  Classe  mit  Vorzug,  sein 
Betragen  im  Seminar  war  musterhaft.  Er  war  durch  5  Jahre  in  der  Seel- 
aorge  und  zeichnete  sich  in  Predigen,  Katechisieren  und  beim  Kranken- 
besuch vortheilhaft  aus.  Kr  hat  sich  um  die  Kuhpocken-Impfung  Ver- 
dienste gesammelt  und  sich  eben  dadurch  einer  Gehaltserhöhung  würdig 
gemacht.  Da  sich  nun  dieser  ausgezeichnete  Mann,  dem  in  seiner  Diöcesc 
eine  baldige  gute  Beförderung  nicht  ausbleiben  konnte,  um  die  Stelle 
eines  Hofcaplans  und  Burgvicars  bewirbt,  so  glaubt  der  geh.  Unterzeich- 
nete für  die  Ehre  der  Hofkapelle  und  für  das  Beste  des  Instituts  zu  sor- 
gen, wenn  er  ihn  in  Vorschlag  bringt.'  Am  7.  Oktober  war  Wagner  Hof- 
kaplan. 

Am  22.  Jänner  iSig  überreichte  Abt  Frint  die  drei  .Stück  dreiprozen- 
tige  Obligationen  per  [4.300  fl.  für  das  abgelieferte  Hofkapellensilber.  ,Der 
geh,  Unterzeichnete  wagt  es,  den  unmassgeblichen  Antrag  zu  machen,  dass 
die  von  diesen  Obligationen  abfaltenden  Interessen  dazu  verwendet  werden 
möchten,  dass  nach  und  nach  mit  denselben  für  sämmtliche  Hofkapcllcn 
statt  der  abgelieferten  Silbergeräte  neue  von  diesem  edlern  Metalie  ange- 
schafft werden  möchten,  nicht  nur  wegen  des  Anstanden  sondern  sefbst  in 
ökonomischer  Hinsicht,  besonders  bei  jenen  Stücken,  welche  täglich  ge-  ■ 
braucht  und  eben  darum,  wenn  sie  von  schlechterem  Material  sind,  schnell 
abgenützt  werden.'  Trauttmansdorif  war  ganz  beistimmig  und  der  Kaiser 
gab  am   11.  Mai  zu  Neapel  die   Erledigung:  .Ich  genehmige  Ihr  Einrathcn. 
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aus  den  Zinsen    der   in    der  Frage  stehenden  Obligationen    nach    und 
ich  neues  Ivirchensilber,   jedoch   nur   insofern  es  erforderlich   und   zuerst 
liebes,   was   zum   täglichen    Gebrauch   nothwendig   ist.    insoweit   es   nicht 
ihon  vorhanden,  auf  die  wenigst  kostspieligste  Art  angeschafft  werde.' 
1819  unternahmen    die  Majestäten    eine  Romreiae,     Darnaut   und   Job 
sollten  mitkommen.     Es  lag  in   der  edlen  Natur  des  Kaisers,    daU   er   sich 
Ljmanns  erinnerte.     Die  Reise  würde  ihn  vielleicht  heilen.     Doch   Ray- 
mn  langte   so   krank   in  Laibach    an,   daß    er   zurückbleiben    mußte.     Er 
lachte  aber   dann  die  Reise  allein  glücklich    fertig.'     Zu  Perugia  weilend 
ernannte  Kaiser  Franz  am  17.  Juni  den  Dechant  zu  Jaromirz  Josef  Prohaska 
.zur  Belohnung  seiner  angerühmten    in  der  .Seelsorge   und   um    die  Armut 
sich  erworbenen  Verdienste  zum  Titular-Hofcaplan",   Am  6.  September  i8ig 
meldete  Frint  dem  Obersthofmeister:  .Ihre  Majestät  die  Kaiserin   hat   dem 
Weltpriester  Gaudenz  Klähr  zu  erlauben  geruht,  seine  erste  heilige  Messe  in 
einer  der  k.  k.  Hofkapellen  zu  lesen,  und  H.  Dieselbe  will.  da.ss  diese  Feier- 
lichkeit morgen  den  7. 1.  M.  um  8  Uhr  statt  habe;  jedoch  solle  demselben  nur 
eine  stille  Messe  mit  der  möglichst  geringen  Assistenz  zu  lesen  erlaubt  sein." 
Am   16.  Februar  1820  sah  sich  Abt  Frint  in  der  Lage,   folgende   Ein- 
gabe zu  machen.   Bertgen  habe  sich  zwar  im  vorigen  Sommer  während  der 
jhm  gewährten  Ferien  einigermaßen   erholt,   doch  bei  weitem  nicht  in  dem 
le,  als  es  die  ihm  als  Spiritualdirektor  obliegenden  Arbeiten  und  Pflichten 
leischten.  ,Se,  Maj.  haben  dem  Unterzeichneten  auf  seine  mündliche  Bitte 
täubt,  einen   neuen  Hofcaplan   in  Vorschlag   zu  bringen.     Dies   ist   Josef 
Calas.  Zischka.  aus   der  Wiener  Diöces,  Professor   der  Pastoraltheologie  in 
Graz  und  Spiritual  im  Priesterhaus,  der  bei  einer  bisher  immer  festen  Ge- 
sundheit für  die.ses  Amt  alle  Eigenschaften  besitzt.     Denn  er  befindet  sich 
im  34.  Jahre  seines  Alters  mit  der  Aussicht,  lange  wirken  zu  können.     Er 
hat  die  philosophischen  Studien  in  Wien  theils  mit  Auszeichnung  vollendet 
id  auch  die  theologischen  Wissenschaften  sammt  Katechetik,  Pädagogik 
[d  Ökonomie  grösstentheils  mit  Auszeichnung  vollendet.     1812 — 1816  war 
■^Sschka  Studien präfect  im  hiesigen  f.  e.  Seminar  und  wurde  auch  als  Dom- 
prediger verwendet."   Der  Kaiser  gab  am   19.  Februar  1820  die  Erledigung: 
,Ich  genehmige  den  Antrag  des  Burgpfarrers,     Bei    der  ersten  Erledigung 
Iner  Hofkaplansstclle  ist  dieselbe  wieder  unbesetzt  zu  lassen.' 

Als  Hofprediger  Veit  Bauer  am   i.  Dezember  1819  gestorben  war.  bat 
6.  Dezember  das  Obersthofmeisteramt  um  die  nötige  Veranla,ssung 
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mr  Wiederbesetzung  dieser  erledigten  Stelle  mit  der  Bemerkuiif;,  daä  es 
geraten  sein  dürfte,  den  bisher  üblichen  Konkurs  dahin  zu  modifiziereo, 
daä  die  Konkurrenten  nicht  nur  gehalten  sein  sollten,  eine  ganze  wohlsu»- 
gearbcitete  Predigt  in  der  Hofburgpfairkirche  vorzutragen  und  die  ge- 
schriebene Predigt  dem  Burgpfatrer  abzugeben,  sondern  auch  «ch  an 
einem  bestimmten  Tage  einzufinden,  uro  über  ein  ihnen  vorgelegtes  Tbema 
ohne  Beihilfe  irgend  eines  anderen  Buches  als  der  einzigen  heil.  Schrift  ein 
vollständiges  Skelett  zu  einer  Predigt  zu  entwerfen  und  das  Exordium  und 
den  ersten  Teil  ganz  auszuarbeiten.  Bei  den  Konkurspredigten,  die  am 
i6.  April  begannen,  beteiligten  sich:  Anton  Frank,  Chorherr  von  Herzogen- 
burg, Pfarrer;  Ludwig  Grund,  Chorherr  von  Klosterneuburg,  Kooperator 
zu  M.-Hietzing;  Paschal  Skerbinz,  Provinziat  der  Franziskaner;  Paul  Hasel- 
pokh.  Servit,  Kooperator  zu  Jeitendorf;  P.  Chrysologus,  Kapuziner,  unga- 
rischer Prediger;  August  Bohl.  Weltpriester;  Wilhelm  Sedlaciek,  Chorherr 
von  Klosterneuburg,  Professor  der  Morallheologie ;  Ignaz  Schumann,  k.  k. 
Hofkaplan :  Hieronymus  Österreicher,  Chorherr  von  Klostemeuburg,  Pri>- 
fessor  der  Dogmatik.  Abt  Frlnt  erslaitotc  seinen  Bericht  am  i6,  August 
1820:  ,Für  die  3  ersten  Plätze  des  Vorschlags  bleiben  Hofcaplan  v.  Scbu- 
mann  und  die  Klosterneu  burger  Professoren  Österreicher  und  Sedlaciek. 
Schumann  liefert  sehr  gute  und  wohlgeordnete  Aufsätze,  declamiert  aber 
zu  rapid  und  äussert  an  sich  wegen  Nervenschwäche  manche  Verzemingeo. 
Österreicher  ist  in  seinen  Aufsätzen  der  originellste,  hat  aber  eine  ganz  be- 
deutungslose und  einförmige  Action,  Sedlaczek  hat  gute  Aufsätze  geliefert 
und  declamirt  von  allen  Concurrenten  am  besten.  Und  da  er  noch  ein 
junger  Mann  ist,  so  wird  er  sich  im  Predigen  durch  Übung  noch  mehr 
ausbilden  und  ohne  Zweifel  ein  vortrefflicher  Prediger  werden."  In  diesem 
Sinne  arbeitete  Trauttmansdorff  den  Vortrag  aus,  den  er  mit  den  Worten 
schloß:  ,Da  ich  über  voriiegenden  Gegenstand  bloss  auf  die  Kenntnisse 
des  ßurgpfarrers  vertrauen  kann,  wird  es  von  der  allerh.  Entscheidung  ab- 
hängen, ob  dem  Chorherrn  Sedlaczek  die  erledigte  mit  einem  Gehaitc  von 
500  fl.  verbundene  Stelle  verliehen  werden  soll.  Wahrscheinlich  dürften 
Ew.  Maj.  dann  auch  a.  gn.  genehmigen,  dass  durch  die  vereinigte  Hof- 
kanzlei  dem  Stifti^  Klostemeuburg  das  allerh.  Wohlgefallen  über  die  aus 
seinem  Mittel  zu  dem  Concurse  abgesandten  ausgezeichneten  3  Prediger 
zu  erkennen  gegeben  werden  dürfte.'  Der  Kaiser  schrieb  am  34.  August 
eigenhändig  bei:  .Ich  ernenne  zum  Hofprediger  den  Wilhelm  Sedlaczek  mrt 
dem  für  diese  Stelle  bestimmten  Gehalt  und  genehmige  im  übrigen  Ihren 
Antrag." 

Geboren  zu  Scelowitz  in  Mähren  am  6.  Juli  1793  zählte  der  neue  Hof- 
prediger erst  37  Lebensjahre  und  gab  guter  Hoffnung  fir  die  Zukunft 
Raum.     Er  wird  geschildert   als  .wohlthuende  Erscheinung*.     Im  Predigen 
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soll  er  als  Schüler  des  feurigen  Deklamators  Löwe  durch  die  geschmack- 
volle Vortragsweise  bestochen  haben.*  Er  führte  sich  am  i.  Oktober  nach 
Ankündigung  des  Themas:  ,Wie  innig  die  Religion  mit  den  Berufspflichten 
verbunden  sei*,  also  ein:  ,Dies  sei  also  der  Gegenstand  unserer  heutigen 
Betrachtung,  zu  welcher  ich  mir  Ihre  Aufmerksamkeit  und  Nachsicht  er- 
bitte. Schenken  Sie  selbe  meinem  ersten  Vortrage  so  wie  allen  folgenden, 
welche  nun  in  den  ernsten  gottgeweihten  Stunden  der  Andacht  an  Sie  zu 
richten,  der  Ruf  des  Herrn  an  mich  erging. 

Du  aber,  ewiger  Erlöser,  der  Du  mich  würdig  hieltest,  Dein  göttlich 
Wort  an  dieser  geheiligten  Stätte  zu  verkünden,  gib  mir  auch  Einsicht, 
Kraft  und  Stärke,  Deiner  würdig  zu  sprechen.  Sieh',  an  redlichem  Willen 
fehlt  es  mir  nicht,  aber  vielleicht  an  tiefer  Einsicht  und  körperlichem  Ver- 
mögen. Doch  auf  Dich,  der  Du  mich  als  Dein  Werkzeug  erkoren  —  der 
Du  das  Schwache  oft  erwählst,  um  das  Starke  zu  beschämen,  ist  meine 
Hoffnung  gerichtet.  Du  wirst  sie  nicht  in  Deinem  Kinde  zu  Schanden  wer- 
den lassen.  Segne  vor  allem,  Heiland,  mein  wohlgemeintes  Bestreben,  Dein 
Reich  zu  erweitern,  und  unterstütze  diesen  meinen  Willen  mit  Deiner 
Gotteskraft,  auf  daß  diese  Saat  der  ewigen  Wahrheit  und  des  himmlischen 
Trostes  auf  lebendigen  Boden  falle  und  einst  emporkeime  zur  schönen 
Frucht,  Dir,  ewiger  Gott,  zur  Ehre,  den  Menschen  zur  Wohlfahrt  und  mir 
zum  bleibenden  Segen  für  Zeit  und  Ewigkeit. 

Und  so  lassen  Sie  uns  denn  heute  unser  Werk  beginnen  im  Namen 
Jesu  Christi.* 

Inhaltlich  können  wir  sein  Predigen  charakterisieren  aus  den  zwei 
Predigten,  die  von  ihm  gedruckt  sind,  beide  aus  dem  Jahre  i83i.  Die 
eine  wurde  gehalten  am  Pfingstmontag  im  Handlungskranken -Institut. 
,Wie  schön  spiegelt  sich  in  Josephs  Beispiel  die  Wahrheit  ab,  dafi  gott- 
liebender gottergebner  Sinn,  daß  Frömmigkeit  mit  einem  Worte  die  Quelle 
wahrer  Nächstenliebe  sei.  Aber  auch  die  Anstalt,  deren  Jahresfest  wir 
mit  innigem  Danke  gegen  Gott  den  Geber  aller  guten  Gabe  heute  feier- 
lich begehen,  auch  diese  herrliche  Anstalt,  die  seit  beinahe  einem  Jahr- 
hundert dasteht,  ein  rührender  Beweis  thätiger  Bruderliebe,  womit  das 
achtungswerthe  Handlungsgremium  unserer  Hauptstadt  für  seine  hilfs- 
bedürftigen Mitglieder  sorgt  —  diese  Anstalt,  die  in  Verbindung  mit  dem 
Verpflegungsinstitute,  einer  Jüngern  Blüthe  ihres  alten  kräftigen  Stammes, 
schon  manche  Thräne  getrocknet,  manchen  Schmerz  gelindert,  manches 
Leben  gerettet,  manche  Sorge  gehoben,  in  manch  zerschlagenes  Herz  den 
Balsam  himmlischen  Trostes  geträufelt,  ja  auch  diese  preiswürdige  Anstalt 
ist  eine   lebendige   und   gültige   Bürgschaft   dafür,   was   ein    frommer  Sinn 

'  Warsbach,  1.  c.  v.  Sedlacsek. 
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vermag;.  Denn  es  unterli^^  keinem  Zweifel,  daß  nur  ein  solcher  Sinn 
diese  Anstalt  gründen,  nur  ein  solcher  Sinn  ihr  Bestand  und  Dauer  siebern 
konnte.  Leicht  ist  der  Beweis  zu  fuhren.  Frömmigkeit  oder  Liebe  Gottes 
über  alles  ist  die  einige  und  alleinige  Quelle  wahrer  Nächstenliebe.  Lassen 
Sie  mich  diesen  Salz,  von  dem  wir  ausgegangen  sind,  gehörig  begründen: 
dann  wird,  was  ich  behauptete,  von  selbst  uns  einleuchten.' 

Die  zweite  dieser  Predigten  nennt  sich  .Christliche  Würdigung  des 
Lebens  und  des  Todes"  und  wurde  gehalten  ,bei  Gelegenheit  der  drohen- 
den Cholera  am  14.  August  in  der  k.  k.  Hof-  und  Burg-Pftirrkirche'. 
,Auf  denn,  Christen!  fassen  Sie  Ihres  Lebens  Würde  und  darum  auch  die 
Pflicht,  die  Sie  gegen  dasselbe  haben,  scharf  in's  Auge.  Der  Tod  waltet 
in  unserer  Nähe,  kämpfen  Sie  gegen  seine  Angriffe.  Er  verfolgt  das 
Leben,  retten  .Sie  es  vor  seinen  Nachstellungen.  Die  Anstalten  sind  ge- 
troffen, die  seiner  Macht  Einhalt  thun  sollen.  Es  ist  geschehen  und  ge- 
schieht für  und  für,  was  menschlicher  Weise  in  dieser  Hinsicht  geschehen 
kann.  Ehren  Sie  diese  Anstalten,  sie  kommen  von  unseres  guten  Kaisern 
Ihnen  allen  wohlbekannter  väterlichen  Liebe,  und  wackere  Männer,  die 
auf  unsere  Achtung  gegründete  Ansprüche  haben,  sind  von  ihm  mit  dem 
Auftrage  beehrt,  diese  Anstallen  zu  leiten.  Setzen  Sie  Vertrauen  in  die- 
selben und  lassen  Sie  sich  nicht  etwa  irre  machen  durch  das  hohle  Ge- 
schwätz Solcher,  deren  es  bei  dergleichen  Gelegenheiten  immer  Manche 
gibt,  und  an  denen  es  darum  auch  jetzt  nicht  fehlen  wird,  die  vor  lauter 
.Sucht,  Alles  besser  zu  wissen,  auch  Alles,  was  vorgeht,  meistern  und  statt 
zu  gestehen,  dieß  oder  jenes  sei  ihnen  zu  hoch  oder  zu  tief,  lieber  kühn 
und  keck  über  das,  was  sie  nicht  verstehen,  absprechen.  Unterstützen 
Sie  diese  Anstalten,  so  viel  Sie  können,  sei  es  durch  den  EinäuS  Ihres 
Ansehens  oder  durch  die  Macht  Ihres  Wortes  oder,  was  immer  das  Zweck- 
mälJigste  ist.  durch  milde  Beiträge.  Offenbaren  Sie  jetzt,  da  die  Gelegen- 
heit sich  Ihnen  darbietet,  Ihren  Christensinn,  der,  wie  Sie  wissen,  nicht  in 
schönen  Redensarten  besteht,  noch  in  müßigen  Gefühlen,  auch  nicht  bi 
einem  wortreichen  aber  thatenarmen  Bedauern  sondern  in  Werk  und 
Kraft.  Unterwerfen  Sie  sich  diesen  Anstalten  auch  da,  wo  Ihr  Vortheil 
oder  Ihre  Bequemlichkeit  in  Anspruch  genommen  wird.  Engherzige  Selbst- 
sucht schändet  den  Christen  immer,  nie  aber  mehr,  als  in  Tagen,  wo  die 
allgemeine  Noth  jedes  Herz,  das  nur  fühlen  kann,  zur  Theilnahme  so  drin- 
gend auffordert,  —  So  stehen  Sie,  wie  es  Christen  ziemt.  Einer  ftir  Alle 
und  Alle  für  Einen,  Ein  Herz  und  Ein  .Sinn,  gerüstet,  den  gemeinschaftlichen 
Feind  gemeinschaftlich  zu  bekämpfen.  Ein  hoher  Preis  steht,  wenn  Sie 
also  thun,  darauf:  Sicherstellung  Ihres  Lebens,  das  zu  erhalten  Sic  Gott 
schuldig  sind,  der  es  Ihnen  gegeben,  nicht  daÖ  Sie  damit  schalten  und 
walten  nach  Willkür,  sondern  es  nützen  für  seine  Zwecke  zu  Ihrem  Heile. 


So  will  auch  Sie  der  Herr  haben,  Christen!  Dieli  hat  sein  Geist  mir 
befohlen,  Ihnen  zu  sagen.  Auf  denn,  und  ergreifen  Sie,  was,  wie  Sie  ge- 
hört haben,  zu  diesem  Ende  Noth  thut,  damit,  komme  nun,  was  da  wolle, 
Sie  muthig  und  freudig  rufen  können:  des  Herrn  Name  sei  gebenedeit. 
Nun  kraft  der  Vollmacht,  die  ich  —  nicht  verdient,  aber  —  nach  der  Fülle 
der  Erbarmungen  Gottes  als  sein  Priester  empfangen  habe,  zu  weihen  und 
zu  segnen:  weihe  und  segne  ich  Sit-  zu  diesem  Christeiimuth  und  dieser 
Christenfreudigkeit  ein  im  Namen  des  dreieinigen  Gottes,  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  Du  aber.  Allerhöchster!  sprich  zu  meinem 
Segensspruche  das  Amen.' 

Am  26.  Oktober  1820  eröffnete  das  Obersthofmarschallamt,  daß  die 
Kaiserin  Maria  Ludovika  auch  eine  jährliche  feierliche  Messe  in  der  Hof- 
burg zu  ihrem  Andenken  durch  den  27.  Artikel  Ihres  Testamentes  ein- 
gesetzt habe.' 

1821  machten  Hofzeremoniar  Schopp  und  Hofkaplan  Job  als  Beicht- 
väter Ihrer  Majestäten  die  Reise  nach  Laibach  mit.  Dahin  richtete  Frint 
am  I.  Februar  die  Anzeige,  ,da5s  Vincenz  Darnaut,  Hofkaplan  und  Beicht- 
vater ,S.  Majestät,  ungeachtet  alle  nur  mögliche  ärztliche  Hilfe  ihm  von 
den  k.  k.  Leibärzten  geleistet  wurde,  am  3o.  Jänner  nach  empfangenen 
Sterbesacramenten  an  einer  durchaus  nicht  mehr  zu  hebenden  Lungen- 
entzündung verschieden  ist'.  Der  Kai.ser  nahm  den  Bericht  am  12.  Februar 
mit  dem  Bemerken  zur  Kenntnis:  ,Ich  bedauere  den  Hintritt  dieses  recht- 
schaffenen Priesters.' 

Am  14.  Februar  iSai  machte  Frint  dem  Obersthofmeisteramte  die 
Anzeige:  .Der  bisherige  Hofburgvicar  Wagner  hat  den  Ruf  erhalten,  statt 
des  Darnaut  den  Religionsunterricht  bei  dem  Prinzen  von  Reichstadt  zu 
übernehmen.  Deshalb  wird  er  in  den  Sommermonaten  genöthigt  sein, 
3  mal  in  der  Woche  sich  auf  das  Land  zu  begeben.  Da  auch  der  Unter- 
zeichnete eines  ähnlichen  Unterrichtes  wegen  wöchentlich  3  mal  abwesend 
ist,  so  findet  er  sich  veranlasst,  die  Geschäfte  eines  Burgvicars  dem  Hof- 
caplan   Bertgen  zu  übertragen,' 

Wie  die  Redemptoristen  der  Vermittlung  des  Abtes  Frint  ihre  Zu- 
lassung durch  Kaiser  Franz  verdanken,  .so  erhielten  sie  von  ihm  auch  aus 
der  Burgkapclle  am   ig.  April   1H21  Ornate  und  Kirchengeräte. 

1821  bat  Kur-  und  Chormeister  Georg  Uhl  um  Erhöhung  der  Assi- 
stenzgelder für  die  Alumnen  auf  200  fl.  Frint  meinte,  dies  sei  allerdings  zu 
bewilligen,  ,Denn  nebstdem,  dass  S,  Majestät  früher  die  Gnade  hatten, 
das  Mis-s Verhältnis  zwischen  den  Diensten  und  der  älteren  Remuneration 
htigen,  tritt  noch  der  Umstand  ein,  dass  in  den  älteren   Zeiten 


'  Anhang,  Stifibriefe. 
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während  des  g-anzen  Sommers  der  Hofg-ottesdienst  in  Schönbrunn  gehalten 
wurde,  wo  die  Alumnen  nebst  der  kleinen  Excursion  auch  die  Hoftafel  er- 
hielten, wobei  sie  sich  gewiss  besser  als  zu  Hause  befanden  und  das 
Alumnat  für  sie  die  Verköstigung  ersparte.  Der  Unterzeichnete  glaubt 
noch  anführen  zu  können,  dass  sich  das  hiesige  Seminarium  durch  einen 
guten  Geist  auszeichnet,  der  unter  den  Zögling^cn  herrscht."  Der  Kaiser 
genehmigte  den  Antrag  am  az,  Juni.  Am  26.  Juni  wurde  Friedrich  Hart- 
mann als  Ext  rakap  eilen  jung  aufgenommen. 

Der  Bisehof  von  Königgrätz  Graf  Kolowrat  erbat  im  Mai  1821  den 
Hofkaplantitcl  fiir  den  Wildschützer  Dechant,  Konsistorialrat,  Bezirksvikar 
und  Schuldistriktsaufseher  Johann  Fiedler,  ,weil  er  sich  34.  Jahre  in  der 
Seelsorge,  14  Jahre  als  Bezirksvicar  und  Schulaufseher  in  allem  Jenen, 
was  Seelsorge,  Beförderung  der  Schulanstalten,  Emporbringung  der  Armen- 
institute,  Beförderung  ächter  Religiosität  und  wahrer  Sittlichkeit  betrifft, 
so  ausgezeichnet  hat,  dass  in  allen  diesen  Beziehungen  nicht  mehr  gefordert 
werden  kann,  als  von  ihm  geleistet  worden  ist'.  Das  Gesuch  des  Priesters 
Joachim  Cologm  zu  Perugia  um  Verleihung  des  Titels  eines  Hofkaplans 
erhielt  die  allerh.  Signierung.  Er  berief  sich  auch  darauf,  daß  er  die  Gnade 
gehabt,  dem  Kaiser  in  Perugia  im  Hause-  Connestabile  als  Kaplan  zu 
dienen.  Frint  meinte,  nachdem  nicht  zu  ersehen  sei,  dass  Bittsteller  eine 
selbständige  Versorgung  habe,  sondern  Hausgeistlicher  bei  dem  Grafen 
Connestabile  sei,  mit  welcher  Anstellung  der  Titel  eines  Hofkaplans  nicht 
wohl  vereinbarlich  sei,  ihm  die  erbetene  Gnade  erst  zu  erteilen,  wenn  er 
sich  über  die  selbständige  Versorgung  ausweisen  könne.  Der  Kaiser  gab 
am  27.  November  1821  den  Bescheid:  ,Ich  nehme  den  Inhalt  Ihres  Vor- 
trages zur  Wissenschaft  und  ist  in  dieser  .Sache  nichts  weiters  zu  ver- 
fügen.' 

Am  3.  Mai  1822  gab  Frint  dem  Obersthofmeisteramt  die  Auskunft,  in 
Laxenburg  habe  der  Pfarrer  während  der  Anwesenheit  des  allerh-  Hofes 
immer  zwei  Franziskaner  von  Maria-Enzersdorf  zum  Messelescn  berufen. 
Ein  Hofkaplan  sei  mit  der  hofpfarrlichen  Jurisdiktion  für  die  Seel.sorgi;  in 
Beziehung  auf  die  allerh.  Herrschaften  betraut  gewesen.  ,Es  ist  zu  wün- 
sehen,  dass  die  Hofkapläne  im  Dienste  miteinander  wechseln  dürfen,  damit 
der  Vortheil  der  I^ndluft  und  der  Diäten  Allen  zufliesse.  Nach  Baden  ist 
noch  nie  ein  Hofkaplan  geschickt  worden.  Es  musste  etwa  nur  jetzt  einer 
nothwendig  werden,  da  das  Augustinerkloster  daselbst  nicht  mehr  besteht' 
Am  5.  Juli  bat  sich  Frint  vier  bis  fünf  Tage  aus,  um  in  Krems  an  der  Kon- 
sekration des  zum  Bischof  von  Leitmeritz  ernannten  Milde  als  assistiercader 
Prälat  teilzunehmen. 

Am  24.  April  i8aa  machte  Frint  dem  Obersthofmeistcramtc  die  An- 
zeige: ,Da  die  Hofkapcllc  »chon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einige  Wochen 


vor  dem  Anlange  des  öffentlichen  Gottesdienstes  immur  nur  in  dem  untern 
beschädigten  Räume  ausgebessert  und  neu  übermalt  wurde,  so  musste  der 
Unterschied  zwischen  der  untern  neuen  und  obern  alten  Farbe  sehr  auf- 
fallend werden.  Der  Unterzeichnete  glaubt  bitten  zu  dürfen,  dass  die 
Kapelle  im  Sommer  gereinigt  und  erneuert  werde,  wobei  es  sich  bloss  um 
ein  neues  Übertünchen  und  Cberfarben  handelt,  wozu  vielleicht  statt  der 
alten  röthlichen  Farbe  eine  lichtere  Steinfarbe  und  für  die  Pfeiler  und  Ver- 
zierungen eine  lichtere,  grau  in  grau,  gewählt  werden  könnte,  wie  es  goti- 
schen Gebäuden  angemessen  ist  und  wodurch  die  Kirche  auch  an  Licht 
etwas  gewinnen  würde.'  Hofarchitekt  Aman  erhob  nun  im  Vereine  mit 
Frint  die  erforderlichen  Arbeiten.  Diese  bestünden  in  folgendem:  Reinigung, 
Ausbesserung  und  Befärbung  der  Kirche  mit  den  Oratorien  und  Chören. 
.Wegen  der  an  den  Wänden  und  Pfeilern  befindlichen  vielen  gothischen 
Verzierungen  und  Figuren,  und  da  die  Oratorien  und  Chöre  nebst  Kanzel 
von  Holz  sind,  worauf  ebenfalls  viele  Verzierungen  von  Gyps  vorkommen, 
muss  bei  deren  Ausbesserung  und  Erneuerung  mit  aller  Behutsamkeit  vor- 
gegangen werden,  daher  diese  Verzierungen  durch  den  Mahler  und  Ver- 
golder zu  erneuern  und  zu  befarben  wären,'  Die  zweite  Hauptarbeit  werde 
in  der  genauen  Untersuchung  und  Abhilfe  des  Luftzuges  in  den  Oratorien 
und  den  rückwärtigen  Choren  sein.  .Die  Abwendung  des  Luftzuges  dürfte 
eine  mühsame  Nachbesserung  der  grossen  Kirch enfensler  hinter  dem  Hoch- 
altare erfordern."  Bei  den  gotischen  Verzierungen  und  Figuren  fehlten 
mehrere  Teile.  ,Die5e  wären  daher  zu  ersetzen.  Es  ist  eine  Folge  der 
Reinigung  der  Kirche,  dass  auch  der  Hochaltar  mit  der  Umgebung  des 
Marienbildes  nebst  den  Seitenaltären  gereinigt  und  ausgebessert  werde." 
Die  vollständige  Restauration  werde  201g  fl.  Konv.-M.  erfordern.  In- 
zwischen äußerte  der  Kaiser  dem  Burgpfarrer  den  Wunsch,  ,daß  das  Ge- 
mälde, welches  den  heil.  Johannes  in  der  Wüste  vorstellt,  von  da  beseitigt 
werde'.  Daraufhin  machte  Frint  den  Vorschlag,  an  dessen  Stelle  das  heil. 
Marienbild  vom  Hochaltare  anzubringen,  hingegen  über  dem  Hochaltare 
das  schöne  Kruzifix,  das  in  der  Josefi kapeile  steht,  zu  übersetzen.  ,Da 
S.  Maj.  diesen  Vorschlag  nicht  zu  missbilligen  schienen',  so  bat  Frint  den 
Obersthofmeister,  die  definitive  allerh.  EntschlieÜung  einzuholen.  Am 
8,  August  erging  von  Hofrat  v.  Löhr  an  die  Generalhofbaudirektion  das 
Intimat,  der  Obersthofmeister  habe  die  allerh.  Willensmcinung  mündlich 
eingeholt  und  Se.  Majestät  hätten  über  den  in  Gegenwart  des  Oberst- 
hofmeisters eingenommenen  Augenschein  zu  bewilligen  geruht,  daß  am 
Hochaltare  das  Kruzifix  angebracht,  dagegen  das  Mariabild  auf  den 
Johannesaltar  übersetzt  und  das  Bild  des  heil.  Johannes  in  die  Bilder- 
g;alerie  abgegeben  werde.  Am  3.  September  berichtete  Aman:  .gestern  ist 
4»^  Crucifix  aus  der  Josephikapelle  weggenommen  und  nach  seiner  neuen 


Bestimmung  übersetzt  worden*.  In  die  Josefikapelle  gab  man  wieder  da* 
Bild  ,Tod  des  heil.  Josef,  das  im  Depot  der  Bildergalerie  aufgefunden  wurde. 
182a  erhielten  durch  den  Silberfonds  drei  Kelche  statt  der  SurrogatfüBe 
silberne  Füße. 

Am  20.  Dezember  1822  berichtete  Frint,  der  Erzbischof  habe  tiic 
Christnachtmette,  welche  seit  der  Anwesenheit  der  Franzosen  auf  die  fünfte 
Morgenstunde  verlegt  worden  war,  wieder  auf  die  Mitternachtstunde  «1- 
riickgeführt.  ,Da  diese  Feierlichkeit  in  allen  Pfarrkirchen  begangen  wird 
und  sie  vor  jener  Veränderung  auch  in  der  Hofkirche  gehalten  wurdr,  so 
glaubt  der  Unterzeichnete,  dass  es  angemessen  sei,  dass  auch  in  der  hiesigen 
Kapelle  das  Hochamt  um  Mitternacht  gehalten  werde." 

Am  7.  Mai  1823  berichtete  Frint,  daß  Pletz  zum  Professor  dtrr  Dog- 
matik  an  der  Universität  ernannt  worden  sei,  aber  mit  V'orwissen  Sr.  Ma- 
jestät auch  noch  im  Priesterbildungsinstitute  als  erster  Studiendirektor 
verbleiben  werde.  Er  bitte,  daß  Pletz  zwar  den  Hofkaplan  schar  akter 
beibehalten  und  in  der  Reihe  der  Hofkapläne  stehenbleiben,  jedoch  zur 
Versehung  des  Dienstes  ein  neuer  Priester  zur  Hof  kaplan  stelle  in  Vorschlag 
gebracht  werden  dürfe.  .Der  Unterzeichnete  hält  es  für  zweckmäßig,  aus 
dem  Königreiche  Ungarn  einen  geeigneten  Priester  in  Antrag  zu  bringen; 
denn  es  ist  ehrenvoll  für  die  verschiedenen  Provinzen  der  Monarchie,  wenn 
auch  sie  bei  der  Hofkapelle  bedacht  werden.  S.Maj,  haben  dabei  Gelegen- 
heit, Priester  aus  den  übrigen  Provinzen  näher  kennen  zu  lernen  und  ein 
Priester  aus  Ungarn  kann  auf  die  ungarischen  Institutspriester,  deren  10  syste- 
misiert  sind,  um  so  vorth eilhafter  einwirken,  weil  er  den  Nationalchar&ktcr 
genauer  kennt.  Als  der  Unterzeichnete  im  Gespräche  mit  dem  Fürat- 
primas  diese  Idee  aussprach,  freute  er  sich  darüber  auf  eine  sichtbare  Art 
als  über  eine  für  die  ungarische  Nation  und  Kirche  ehrenvolle  Sache  und 
nannte  sogar  einen  seiner  gebildetsten  Diöcesanpriester,  welcher  sich  für 
die  Kapelle  und  für  das  Institut  zum  Behufe  der  orientalischen  Sprachen 
besonders  eignen  dürfte,  nämlich  den  Priester  Godinger.  Allein  GtMjlr^er 
musste  als  .Supplent  für  das  Bibelstudium  an  der  Pester  Universität  vw^ 
wendet  werden.  Daher  empfahl  der  Primas  den  Michael  Rcviczky.  Aller* 
dings  hat  dieser  Priester  viel  Empfehlenswertes:  er  hat  die  Theologie  an 
der  hiesigen  Universität  studiert,  in  den  orientali.schen  Sprachen  sich  aus- 
gezeichnet. Er  war  längere  Zeit  in  der  Seelsorge,  spricht  gut  deutsch  und 
wird  auch  von  Seiten  seiner  Moralität  gut  empfohlen.  Allein  bei  genniicT 
Ansicht  des  Absolutoriums  erscheint  er  doch  für  den  Zweck  des  Institutes, 
um  welchen  es  sich  bei  dieser  Aufnahme  vorzüglich  handelt,  nicht  gant 
geeignet,  denn  bei  i3  Semestralprüfungcn  erhielt  er  nur  die  Erste  C1»ne> 
Daher  bringt  der  Unterzeichnete  den  Anton  Ocskay  in  Vorschlag,  welcher 
ohne  Vergleich  für  beide  Zwecke  mehr  geeignet  ist.    Oeskay  hefhnti  »ich  fast 
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volle  4  JahfL-  im  Institut  und  der  geh.  Unterzeichnete  kennt  ihn  daher  voll- 
kommen sowohl  von  Seiten  seiner  ausg-ezeichneten  Talente  als  seines  un- 
ermüdeten  Fleisses,  seiner  gfdiegenen  literarischen  Bilduny,  endlich  seiner 
Tugend  und  Frömmigkeit  und  seiner  g-uten  und  verlässlichen  Grundsätze. 
Er  ist  Dodor  der  Phüo.sophie  und  Theologie,'  Der  Kaiser  schrieb  am 
12.  Mai  selbst  die  Erledigung:  ,Ich  ernenne  zu  der  durch  Beförderung  des 
Hofcaplans  Jos,  Pletz  zum  Professor  der  Dogmatik  an  der  Wiener  Univer- 
sität erledigten  Hofkaplans-StcUe  den  Priester  Anton  Ocskay,  gestatte 
jedoch,  dass  Pletz  den  Karakter  als  Hofkaplan  jedoch  ohne  diesem  an- 
klebenden Gehalt  und  sonstigen  Genüssen  behalte.' 

Es  war  nahe  daran,  daß  das  .Abendmahl'  der  Minoritcnkirche  in  der 
Kammerkapelle  aufgemacht  wurde,  denn  Ende  August  i8a3  gab  der  Kaiser 
dem  Obersthofmeister  den  Befehl,  .einen  zur  Unterbringung  dieses  Bildes 
in  der  Kammerkapelle  vorgekommenen  Vorschlag  des  Hofarchitekten  Aman 
näher  prüfen  zu  lassen'.  Doch  hätten  müssen  zu  grosse  bauliche  Verände- 
rungen vorgenommen  werden. 

1824  wurde  ein  neuer  Altarleuchter  zur  Osterkerze  ,5tatt  des  zerbro- 
chenen und  gänzlich  unbrauchbaren"  angeschafft. 

Frint  verband  am  5,  August  1825  mit  der  Anzeige,  dafl  dem  Hof- 
kaplan Zischka  die  Pfarre  zu  Schweinbart  verliehen  worden  sei.  den  Vor- 
schlag, dem  Priester  Joh.  Salzbacher  die  erledigte  .Stelle  zu  verleihen.  .Er 
ist  im  bischöflichen  Seminar  Spiritual  und  Professor  des  Bibelstudiums  und 
der  orientalischen  Sprachen.  Der  Unterzeichnete  kennt  den  religiös-mora- 
lischen Charakter  dieses  Priesters,  da  er  sich  durch  3  Jahre  in  dem  Institute 
befand.  Er  war  schon  vor  seinem  Eintritte  in  das  Institut  durch  6  Jahre 
in  der  Seelsorge  sehr  eifrig,  er  hat  Liebe  zu  den  Studien.  Er  predigt  mit 
Eifer  und  zur  Erbauung  des  christlichen  Volkes.'  Als  Zischka  um  die  Bei- 
belassung  des  Titels  Hofkaplan  bat,  trug  Frint  um  so  mehr  auf  Erfüllung 
dieser  Bitte  an,  .da  Zischka  sowol  in  der  Eigenschaft  eines  Hofkaplans  als 
auch  des  Spirituals  seine  Pflichten  sehr  genau  und  gewissenhaft  erfüllt  hat, 
obschon  er  durch  Anstrengung  an  seiner  Gesundheit  bedeutend  geschwächt 
war'.  Der  Kaiser  schrieb  zu  Persenbeug  am  14.  August  selbst  die  Er- 
ledigung: .Ich  ernenne  an  Stelle  des  austretenden  Zischka,  dem  ich  den 
Till  und  Rang  eines  Hofkaplans  beibelasseri  will,  den  Joh.  Salzbacher.' 

Es  war  unvermeidlich,  daß  die  kalte  Luft  aus  der  Hofkapelle  in  die 
geheizten  Oratorien  eindrang.  Doch  Wien  war  ja  stolz  auf  den  k.  k.  Pro- 
fessor Meissner,  den  Erfinder  einer  neuen  Heizung,  !m  Mai  1824  nahmen 
Meissner.  Kanzleidirektor  v,  Remy  und  Hofarchitekt  Aman  die  Beäugen- 
scbeinigung  vor  und  befanden,  ,dass  unmittelbar  unter  der  Kapelle  in  einer 
Nische  des  Mauerwerks  das  Operat  sehr  zweckmässig  angebracht  und  die 
Irizutig  so   gerichtet   werden    könne,   dass   die   Leitung   der  warmen  Luft 
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aus  dieser  Hcizkammer  in  die  Kapcllt  und  die  Ableitung  der  kalten  Luft 
aus  der  Kapelle  in  die  Heizkammer  beiläufig  in  der  Mitte  der  rechten 
Seitenmauer  der  Kapelle  stattfinden  könne'.  Die  Kostenanschlag  lautete: 
912  fl.  59  kr.  K.-M. 

Für  den  austretenden  Schumann  befürwortete  Frint  Belassung  des 
Titeis  Hofkaplan.  .Bittsteller  hat  durch  i3  Jahre  in  der  Hofburgkapell« 
seine  Pflichten  erfüllt.  Er  hat  in  literarischer  Hinsicht  manches  Nützliche 
geleistet  und  hat  auch  ausser  der  Hofkapelle  im  Predigen  ausgeholfen,  wie 
er  denn  auch  in  der  gegenwärtigen  Fastenzeit  in  der  Ursultnerkirche  die 
Fastenpredigten  halt.'  Der  Kaiser  genehmigte  zu  Lambach  am  34.  März 
die  Bitte.  Durch  den  Übertritt  Schumanns  von  Mannsegg  in  das  Metro- 
politankapitel  zu  Salzburg  war  die  Zahl  der  wirklich  dienenden  Hofkapläne 
auf  die  systemisierte  Summe  von  sechs  gekommen.  ,Es  gibt  aber  wichtige 
Gründe,  welche  die  Wiederbesetzung  dieses  Platzes  erheischen.  Der  Unter- 
zeichnete ist  in  Jahren  schon  so  weit  vorgerückt  und  seine  Kräfte  sind  so 
erschöpft,  dass  er  das.  was  er  vor  einigen  Jahren  wohl  noch  leisten  konnte, 
nun  zu  leisten  nicht  mehr  im  Stande  ist.  Der  Hofcäremoniar  ist  noch  aller 
und  ungeachtet  seines  sonst  guten  Aussehens  doch  nervenschwach.  Pöcfc 
ist  gebrechlich,  Wagner  von  einem  wahrhaft  starken  Körperbau  verdankt 
den  GichtstofF,  der  ihm  im  Winter  sehr  zusetzt,  der  Beschaffenheit  der 
Hofkapelle,  indem  der  Dunst  an  den  Sonntagen  beinahe  zum  Ersticken  ist, 
alle  Porös  öffnet,  wo  sodann  der  Luftzug,  welcher  bei  dem  Austritt  der 
Menschenmenge  nach  der  Predigt  durch  die  .Sacristei  und  das  Hauptthor 
entsteht,  für  die  bei  dem  Altäre  stehenden  Priester  äusserst  gefährlich  wird, 
woher  eben  Wagner  seinen  Zustand  hat.  Ebenso  ist  Bertgen  ein  kränk* 
lieber  Mann,  so  dass  nur  Ocskay  und  Salzbacher  zu  den  völlig  gesunden 
gehören.  Aus  diesen  Gründen  haben  S.  Maj.  erlaubt,  dass  die  Stelle  be- 
setzt werden  darf.  Es  haben  sich  schon  3  Priester  gemeldet,  unter  welchen 
die  Wahl  schwer  ist,  weil  alle  3  sehr  brave  Männer  sind,  nämlich:  Schneider, 
Cooperator  bei  S.  Stephan,  EhrenhÖfer,  Pfarrverweser  bei  S.  AugusUn.  und 
Brauner,  Cooperator  bei  den  Dominicanern.  Es  handelt  sich  aber  diescs- 
mal  um  ein  Individuum,  welches  im  Choralgesang  fest  ist  und  im  Predigen 
sich  auszeichnet.  Daher  möge  die  Auswahl  durch  einen  Privatconcurs  im 
Singen  und  Predigen  bestimmt  werden,'     Brauner  war  der  Sieger. 

Der  Königgrätzer  Bischof  trug  aus  Anlafi  der  1814  vorgenommenen 
General  Visitation  in  dem  Berichte  an  den  Kaiser  auf  eine  Auszeichnung 
an.  Der  Kaiser  ging  darauf  ein  und  befahl  mit  Kabinettsschreiben  vom 
2.  Februar  1825  dem  Obersthofmeister,  für  den  Bikaner  Personaldcchant 
Adalbert  Pohorzelitzky  in  Rücksicht  der  besonders  angerühmten  Wüniif(- 
keit  eine  bestimmte  Art  von  Auszeichnung  in  Antrag  zu  bringen.  Natür- 
lich wurde  der  Hof  kaplantitel  aU  das  Angemessene  befunden.    Der  Kaiser 
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gab  am  3.  Üezeraber  die  Resolution:  .Ich  will  dem  Bezirks vicär  und  Schul- 
districtsaufselicr  AdaUiert  Pohorzelitzky  zur  Belohnung  seiner  vom  Bischof 
besonders  gerühmten  Verdienste  den  Ehrentitel  eines  k.  k,  Hofkaplans 
gfnädigst  verleihen.'  Überraschen  rauü  die  kais.  Resolution  vom  a6.  No- 
vember 1825 :  .Lieber  Fürst  Trautlmansdorf.  Ich  habe  Mich  bewogen 
g^efunden,  den  Priester  Stephan  Paulovich,  welcher  sich  dermal  in  der 
hohem  Bildungsanstalt  fiir  Weltpricster  allhier  befindet,  zum  supemumerä- 
ren  Hofcaplan  mit  dem  Gehalt  von  700  fl.  und  200  Quartiergeld  zu  er- 
nennen.' 

Hofkapellendiener  Michael  Brogl  war  am  2.  März  1S26  nachts  nach 
10  Uhr  gestorben.  Der  Burgpfarrer  brachte  den  Kapellenjung  Andreas 
Bauer  und  an  dessen  Stelle  Friedrich  Hartmann  in  Antrag.  Trauttmans- 
dorff  war  dagegen:  ,Mit  Entschliessung  vom  3.  August  1S21  bewilligte  der 
Kaiser  die  Anstellung  eines  Extra -Kapelljungen  mit  dem  Gehalt  von  200  fl. 
und  dem  Beisatze,  dass  diese  Stelle  bei  der  ersten  Erledigung  wieder  ein- 
zugehen habe.  Dieser  Fall  ist  mit  dem  Tode  des  2.  Kapelldieners  Progl 
gegeben."  Frint  zeigte  aber  an,  es  habe  sich  Franz  Raster  um  die  Extra- 
stelle gemeldet.  Seine  Mutter  diene  als  Kammerweib  beim  Kronprinzen. 
Auch  TrauttmansdorfF  erbat  nunmehr  die  Bewilligung  zur  Wiederbesetzung. 
Doch  der  Kaiser  gab  am  25.  Mai  die  Erledigung:  .Die  Extrakapelljungen- 
stelle  hat  einzugehen.' 

Am  20.  Jänner  1826  wurde  Wagner  zum  Profe-ssor  der  Pastoraltheo- 
logie ernannt  und  am  6,  Mai  starb  der  Hofzercmoniar  und  Kanonikus  bei 
St.  Stephan  Anton  Schopp  um  Vj'o  Uhr  nachts  vom  Schlage  gerührt.  Abt 
Frint  schlug  Pöck  für  diese  Stelle  vor.  ,da  er  während  der  Abwesenheit  des 
sel.Hofcäremoniars  schon  Öfter  und  durch  längere  Zeit  seine  Stelle  vertreten 
hat'.  Er  bitte  auch  um  Wiederbesetzung  der  siebenten  Stelle,  denn  ,der 
Unterzeichnete  ist  im  Alter  bereits  vorgerückt  und  hat  mit  Schwäche  und 
Kränklichkeit  zu  kämpfen;  mehrere  der  Hofcapläne  sind  schwach  und  ge- 
brechlich. Da  der  Unterzeichnete  bei  seiner  geschwächten  Gesundheit  die 
Nachmittagspredigten,  die  er  ins  10.  Jahr  gehalten  hat,  nun  nicht  mehr 
halten  kann,  so  haben  selbe  seit  einigen  Jahren  die  Hofcapläne  übernom- 
men und  müssen  zugleich  die  Feiertags  predigten  halten,  für  welche  in 
früheren  Zeiten  ein  eigener  Hofprediger  bestimmt  war.  Drei  von  den 
dienst thuen den  Hofkaplänen  sind  im  Institute  angestellt.  Dadurch  werden 
dem  Aerario  5oo  fl,  Quartiergeld  erspart,  was  beinahe  den  Gehalt  eines 
Hofkaplans  ausmacht'.  Der  Kaiser  gab  die  Erledigung  zu  Laxenburg  am 
8,  Juni:  ,Ich  ernenne  den  Anton  Pöck  zum  Hofceremoniar  mit  der  jährt. 
Zulage  von  100  fl.  und  gestatte  die  Wiederbesetzung  der  7.  Hofcaplana- 
stelle.'  Frint  schlug  am  3o.  Juli  vor  .den  theologischen  Adjunkten  bei  der 
Ifatversität  Joh.  Georg  Etz,  der  von  Strass  in  Niederösterreich   gebürtig  im 
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27.  Jahre  des  Lebens  und  in  einem  fresunden  Zustande  sich  befindet.  Er 
ist  schon  seit  3  Jahren  theologischer  Adjunct,  hat  sich  mit  Auszeichnung 
den  orientalischen  Sprachen  gewidmet,  hat  bereits  einige  strenge  Prüfungen 
bestanden,  wird  die  noch  übrigen  bald  machen.  Am  polytechnischen  In- 
stitute hat  Etz  das  Amt  eines  Katecheten  durch  ein  Jahr  provisorisch 
versehen  und  sich  ein  sehr  empfehlendes  Zeugnis  erworben.  Woraus  her- 
vorgeht, dass  seine  Brauchbarkeit  für  das  Institut  bei  seinen  bisherigen 
Uterarischen  Bemühungen  und  bei  seinem  frommen  und  tugendhaften 
Lebenswandel  keinem  Zweifel  unterliegt.  Wegen  seiner  Brauchbarkeit  für 
die  Hofkapelle  hat  der  Unterzeichnete  den  Candidaten  einem  Privatconcurs 
unterzogen.  Er  hat  eine  Predigt  verfasst  und  sie  in  Gegenwart  des  Hof- 
predigers und  des  Prof,  Wagner  in  der  Hofkapelte  vorgetragen.  Wenn- 
gleich nach  dem  Urtheile  beider  Censoren  weder  sein  Aufsatz  noch  sein 
Vortrag  ganz  fehlerlos  sind,  was  aber  auch  von  einem  jüngeren  Manne 
nicht  zu  erwarten  ist,  so  hat  er  doch  Anlage  zum  Predigen.  Was  den 
Choralgesang  betrifft,  so  war  Etz  als  Student  Singerknab  und  verbindet 
mit  seiner  sonoren  Stimme  auch  musikalische  Kenntnisse,  Indess  hat  der 
Unterzeichnete  diesem  Candidaten  die  schwierigsten  Stücke  des  Kirchen- 
gesanges vorgelegt,  die  er  alle  mit  grosser  Genauigkeit  gesungen  hat." 
Der  19.  August  machte  Etz  zum  Hofkaplan. 

Am  a8.  Oktober  1826  händigte  SchloÖkaplan  Anton  Kling  von  Schön- 
brunn Frint  die  Bitte  ein  um  Erwirkung  des  Hofkaplanstitels.  .Nach  dem 
unvorgrei fliehen  Dafürhalten  des  Unterzeichneten  ist  der  Bittsteller  dies*! 
Gnade  würdig,  denn  er  hat  sich  nicht  nur  in  seiner  vieljährlgen  eitrigen 
Seelsorge  an  beschwerlichen  Stationen  sondern  auch  als  Spiritual  im 
hiesigen  erzbischöflichen  Alumnat  viele  Verdienste  erworben.  In  Schön- 
brunn erfüllt  er  seine  Pflichten  mit  vieler  Genauigkeit;  er  hält  an  Sonn- 
und  Feiertagen,  was  seine  Vorfahren  nicht  gethan  haben.  Homilien,  die  er 
fleissig  ausarbeitet  und,  so  gut  es  sein  höheres  Alter  erlaubt,  vorgutragen 
sich  bemüht."     Frint  bat  nicht  vergebens. 

Es  ist  auffallend,  daß  Frint,  der  das  Vertrauen  des  Monarchen  in  so 
hohem  Grade  besaü  und  desselben  im  höchsten  Grade  würdig  war,  aUeo 
unerwartet  am  a.  Jänner  1827  zum  Bischof  von  St.  Polten  ernannt  wurde. 
Er  wurde  wegen  seiner  für  jene  Zeit  ganz  ausnahmsweise  kirchlichen 
Gesinnung  vielfach  angefeindet.  Der  edle  Mann  war  bedacht,  der  Hof- 
kapelle noch  einen  großen  Schatz  zu  gewinnen.  Am  21.  April  schrieb  er 
ans  Obersthofmeisteramt:  ,Der  Unterzeichnete  hat  in  Erfahrung  gebracht, 
dasB  sich  in  dem  Hofmobilien-Magazin  mehrere  theils  schmale  theiln  breite 
Brü&sler  Spitzen  befinden,  die  nach  der  Anlage  vor  Zeiten  zu  einem  Bett 
und  Nachtzeuge  gebraucht  worden  waren,  nun  aber  schon  seil  clacm 
halben  Jahrhundert  unbenutzt  liegen  und  endlich  durch  das  Liegen  gletcli- 


.  zugrunde   pehen  müssen.'     Erfreut   dankte  er  am  6.  Mai:    ,Sie  reichen 
ta  5  PontificalaJben  und  2  Röchelten  hin.' 

Am  3d.  Mai  nahm  der  ernannte  Bischof  Abschied  von  der  Ober- 
behörde. ,Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich,  seinen  innigen  Dank  anzufügen 
fijr  allen  den  Schutz,  welcher  ihm  von  dem  hochlöblichen  Obersthofmeister- 
Amte  während  seiner  bisherigen  Dienstleistung  zu  theil  geworden  ist.' 
Der  Kaiser  hatte  gestattet,  daß  Frint  vom  Fürsterzbischofe  in  der  Hof- 
burgkapelle am  Pfingstmontag  (4.  Juni)  konsekriert  werde,  Kaiser, 
Kaiserin,  Kronprinz.  Erz- 
herzog Franz  Karl,  Erz- 
herzogin Sophie,  Erzher- 
zog Ludwig,  der  Herzog 
von  Reichstadt  wohnten 
der  heiligen  Handlung 
an.  Ganz  zufrieden  war 
aber  die  Zeremoniell- 
atelle  nicht,  Sie  machte 
die  Anmerkung;  .Diese 
Conaecrationsfeierlichkeit 
hätte  eigentlich  in  der 
Mctropolitankirche  aus 
der  Ursache  statthaben 
sollen,  weil  es  dieWeihung 
eines  Diöcesan- Bischofs 
galt.  Da  aber  S.  Majestät 
der.selben  in  der  Hof- 
kapelle beizuwohnen  den 
a.  gn.  Wunsch  äuüerten. 
so  gieng  diese  Feierlich- 
keit in  derselben,  als  eine 

Au.snahme,  vor  sich.' 

T       ■  T  LI.....  Michael  Wagner. 

Zwei  Tage  vorherhatte 

Kaiser  Franz  zu   Laxen- 

burg  den  neuen  Burgpfarrer  ernannt,    .Lieber  Fürst  TrauttmansdorfF.    Ich 

önde  Mich  bewogen,  anstatt  des  zum  Bisehof  von  S,  Polten  ernannten  Jakob 

Frint   den  Hofkaplan   Michael   Wagner  zu    Meinem   Hof-   und  Burgpfam-r 

zu    ernennen.'     Am    11,  Juni    erging   an    ihn   das   Intimat.   dass    zu   seiner 

Installierung    durch    den   hochw.  Bischof  und    Generalvikar    der   Tag    auf 

künftigen  Freitag,  den   15.  d.  M.,  bestimmt  worden  sei  (8*/^  Uhr  früh).    Am 

3o.  Juni  wurde  er  benediziert.    Bevor  Frint,  sehr  schwer  getroffen,  von  Wien 

■eiste  (5.  Juli),  machte  er  für  seine  Nachfolger    edelmütig   eine  Stiftung. 

[ruber.  BurKk.r'lls.  V 
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Trauttmansdorff  war  in  der  Lage,  dem  Kaiser  vorzutragen:  .Frint  übergibt 
einen  Betrag  von  20.000  fl.  in  verzinslichen  Staatspapieren  zur  Deponierung 
bei  der  k.  k.  obersthofmarschallämtlichen  Depositenkasse,  mit  der  Widmung, 
dass  der  jedesmalige  Hof-  und  Burgpfarrer  die  Interessen  geniessen  solle, 
indem  er  sich  bestimmt  gefunden  habe,  von  der  Zeit  an,  als  Eur.  Maj.  ihm  ein 
Canonicat  in  Grosswardein  zu  verleihen  die  Gnade  hatten,  die  Stiftungsbetngc 
der  Hof  burgpfarre  zum  Ankauf  dieser  Staatspapierc  zu  verwenden.'  Der  Kaiser 
nahm  dies  am  28.  Juni  1827  zur  befriedigenden  Kenntnis:  ,Dem  Bischöfe  Frini 
ist  über  .sein  Geschenk  Mein  besonderes  Wohlgefallen  zu  bezeugen  und  ist  we- 
gen genauer  Befolgung  des  Willens  des  Gebers  das  Erforderliche  zu  verfiigen.' 

Am  2,  Juni  1827  wurde  v.  Ocskay  zum  Domherrn  von  GroÜvrardein 
ernannt,  , Übrigens  wird  Ocskay  noch  in  seiner  Dienstleistung  als  Vor- 
steher am  Priesterinstitute  verbleiben  und  daher  den  Rang  und  Titel  einm 
wirklichen  Hofcaplans  beibehalten.* 

Bald  nach  dem  Antritte  seines  Amtes,  am  z.  August,  bat  Abt  Wagner 
das  Obersthofmeiseramt.  sein  Gutachten  über  die  Wahl  des  neuen  Huf- 
kaplans  Sr-  Majestät  vorzulegen.  .Durch  die  huldvolle  Beförderung  des 
I.  Studiendirectors  Pletz  zum  Canonicus  bei  s.  Stephan  ist  im  Personal- 
stande des  Instituts  ein  Individuum  abgängig  geworden  sowie  durch  die 
Erhebung  des  a.  u.  Gefertigten  zum  Höf-  und  Burgpfarrer  der  Platz  eines 
Hofcaplans  geöffnet  worden  ist.  Zur  Besetzung  beider  Plätze  wagt  der 
a.  geh.  Unterzeichnete  den  Jos.  Scheiner,  Prof.  des  Bibelstudiums  und  der 
orientalischen  Sprachen  zu  Leitmeritz.  in  Vorschlag  zu  bringen.  Schon  als 
Zögling  des  Priester-Instituts  gehörte  Scheiner  unter  die  durch  l'ähigkcitco. 
rastlose  Verwendung,  rühmlichen  Fortgang  auf  der  Bahn  der  wi.ssen  sc  haft- 
lichen Cultur  ebenso  als  durch  Gediegenheit  des  Charakters  ausgezeich- 
netsten Mitglieder.  Es  gereichte  dem  Bittsteller  zum  vorzüglichen  Ruhme, 
dass  er  schon  damals  von  seinen  geringen  Einkünften  mit  edler  Selbst- 
aufopferung sich  eine  nicht  unbedeutende  und  gewählte  Sammlung  von 
Büchern,  wie  kaum  ein  anderer  Zögling,  ankaufte,  um  seine  Berufsbildung 
zu  fördern.'  ■     Am  7,  Oktober  willfahrte  der  Kaiser  der  Bitte. 

Abt  Wagner  gab  am  25.  Oktober  1827  ans  Obersthofmeisteramt  fol- 
gende Note  hinauf;  ,Der  geh.  Unterzeichnete  halt  es  als  Hof-  und  Burg- 
pfarrer für  eine  seiner  Amtspflichten,  für  die  Würde  und  Feierlichkeit  des 
Gottesdienstes  zu  sorgen,  und  macht  das  Obersihofmeisteramt  auf  ein  Ge- 
hrechen im  Gottesdienste  aufmerksam.  dcRsen  Entfernung  um  so  leichter 
bewirkt  werden  kann,  als  ca  ohne  Vorhandensein  eines  haltbarrn  Grunde» 
eingeschlichen  ist  und  darin  besteht,  dass  bei  den  heil.  Segenmessen  und 
dem  nachmittägigen  Gottesdienste  sogar  an  Sonn-  und  Feiertagen  die  Orgel 


'  Jos,  Srhuiner  t 
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nicht  angewendet  wird,  daher  der  gewiss  sehr  erhebende  Gesang-  einer 
ganzen  Gotl  anbetenden  Versammlung  unterbleibt.  Dem  geh.  Unterfer- 
tigten sind  die  Wünsche  mehrerer  Durchl,  Glieder  des  allerh.  Hofes  nach 
Einführung  der  Orgel  und  des  Gesanges  bei  den  Segenmessen  und  dem 
nachmittägigen  Segen  bekannt.  Der  Gefertigte  hält  sich  überzeugt,  dass 
der  Gegenstand  der  Bitte  nicht  von  der  Art  sei,  dass  auf  ihn  der  Vor- 
wurf einer  projectierten  Neuerung  geworfen  werden  könne,  denn  noch 
leben  mehrere  Menschen,  welche  sich  deutlich  erinnern,  dass  sogar  an 
Wochentagen  nicht  nur  das  Segenlied:  Heilig,  heilig,  sondeni  auch  das 
Mesalied:  „wir  werfen  uns  darnieder"'  geschlagen  worden  ist.  Diese  Zeugen 
Kagen  auch  aus,  dass  die  Weglassung  des  Orgelspiels  nicht  das  Resultat 
eines  von  S.  Maj.  ergangenen  Befehles  sei,  sondern  durch  die  Beobachtung, 
dass  fast  Niemand  mehr,  zumal  an  Wochentagen,  den  Tönen  der  Orgel 
beistimmte,  allmählig  herbeigeführt  worden  sei.  Man  fand  nämlich,  dass 
das  Orgelspiel  bei  der  hei!.  Messe  entbehrlich  sei  und  bald  wurde  es  auch 
beim  Segen  unterlassen  mit  Ausnahme  der  Frohnleichnamsoctav,  des  4ost. 
Gebets,  der  Quatembertage,  sowie  auch  der  Betstunden  des  Stemkrcuz- 
Ordens  in  der  Passionswoche,  wo  das  Segenlied  gespielt  wird.  Der  Ge- 
fertigte erlaubt  sich  auch  eine  Abwechslung  von  Liedern  in  Antrag  zu 
bringen.  Für  die  gewohnlichen  Sonn-  und  Festtage;  Hier  liegt  vor  deiner 
Majestät;  für  die  Sonn-  und  Festtage  im  Advent  die  beiden  Adventlieder; 
für  die  .Sonntage  der  4otägigen  Fasten:  Lass  mich  deine  Leiden  singen, 
vor  der  Wandlung,  Komm,  o  fromme  Christen  seh  aar,  nach  der  Wandlung; 
am  letzten  Sonntag  im  Jahr,  an  den  Geburts-  und  Namensfeaten  Ihrer 
Majestäten,  an  andern  Dank  und  Freudenfesten  das:  Grosser  Gott,  dich 
loben  wir.'  Schon  tags  darauf  wurde  Wagner  die  Antwort:  ,Der  er- 
schöpfende mit  vollwichtigen  Gründen  unterstützte  Antrag,  bei  den  Segen- 
messen und  bei  dem  nachmittägigen  Gottesdienste  an  Sonn-  und  Festtagen 
den  Gebrauch  der  Orgel  wieder  einzufuhren,  wird  ebenso  wie  der  weitere 
Antrag,  bestimmte  Lieder  in  Anwendung  zu  bringen,  genehmigt." 

1S27  wurden  Paramente  an  die  Gemeinde  Thür  in  Siebenbürgen  und 
Stratzing  in  Niederösterreich  abgegeben.  Da  die  Interessen  von  den  Obli- 
gationen für  abgeliefertes  Hofkapellensilber  nur  auf  Wiederanschatfung  von 
silbernen  Kirchengeräthen  verwendet  werden  sollten  und  schon  auf  1616  fl. 
48  kr.  Wr.  Währ,  angewachsen  waren,  erbat  Wagner  am  3.  März  1828  die 
Erlaubnis  zur  Anschaffung  von  sechs  Stücken  Tabemakelleuchter  in  der 
Form  der  Handleuchter  anstatt  der  bisherigen  bronzenen  und  ebenso  von 
sechs  Stücken  kleinerer  Altarleuchter,' 

'  Am  !:.  Apii)  i83o  berichlet  WuEier,  vom  Ka.minetsilbera>baiteT  Kein  seien  die  xirei 
■llhcraeD  •Ireiannigen  Tabemakelleuchter  gelierert  wordea.  ,Sie  haben  44I  II.  I  kr.  C.-M.  eekostet 
wd  tJDd  in  Oütern  zum  etMenmale  verweodet  worden.' 


Am  15.  Oktober  1827  wurde  Abt  Wag-ner  verständigt,  daß  die  ; 
Stifcmesse  der  Erzherzogin  Elisabeth,  ersten  Gemahlin  Franz  I..  bestimmte 
Hofkammerobligation  von  16.436  fl.  ig  kr.  in  die  Verlosung  gefallen  sei. 
so  dati  von  nun  statt  328  fl.  42  kr.  Wr.  Wähf.  657  fi.  24  kr.  Konv.-M.  a 
jährlichen  Interessen  cinflööen.  Der  Kaiser  gab  am  19.  April  1828  als  seinen 
Willen  kund;  ,Da  im  Stiftbriefe  die  Messen  auf  45  kr.  und  die  Auslagen 
auf  Wein  und  Wachsbeleuchtung  auf  9  kr.  gestiftet  sind,  so  ist  dieser  Bei- 
trag- vom  Zeitpunkt,  wo  das  Stiftungscapital  zur  Verlosung  kam,  sowol  i 
den  diese  Messe  persol  vieren  den  Priester  als  an  das  Hofzahlamt  in  C.-M. 
zu  entrichten.  Was  den  sodann  erübrigenden  Zinsenbetrag  dieses  Capitals 
anbelangt,  so  erwarte  Ich  nach  Einvernehmung  Meines  Bui^^farrers  den 
Vorschlag,  wozu  derselbe  allenfalls  zum  Besten  der  Seele  Meiner  verstor- 
benen Frau  Gemalin  Elisabeth  annoch  verwendet  werden  könnt»;.  Endlich 
erwarte  Ich  noch  die  Auskunft,  ob  das  Hofzahlamt  durch  die  Zeit,  c 
für  Wein  und  Wachsbeleuchtung  zu  dieser  gestifteten  Messe  nur  9  kr. 
W.  W,  bezahlt  wurden,  nicht  etwa  und  im  Bejahungsfalle  in  wie  weit  zu 
Schaden  gekommen  sei.'  Wagner  schlug  vor,  den  Überschuß  entweder  zur 
Stiftung  einer  täglichen  Messe  für  die  beiden  anderen  Gemahlinen  Sr.  Maj. 
wie  auch  für  alle  in  Gott  ruhenden  Glieder  des  Kaiserhauses  zu  verwen- 
den oder  aber  einen  Teil  dieses  Überschusses  zur  Stiftung  von  sechs  immer 
am  Sterbegedächtnistage  der  Kaiserin  Theresia  zu  lesenden  heil,  Messen  iti 
bestimmen  und  den  noch  erübrigenden  Betrag  zu  Werken  der  tätigen 
Nächstenliebe  anzuwenden,  wobei  allenfalls  den  zu  beteilenden  Armen  die 
Verpflichtung  zu  einem  besonderen  Gebete  für  die  Frau  Erzherzogin  Elisa- 
beth auferlegt  werden  konnte.  Zur  Begründung  dessen  fuhrt  Wagner  den 
Umstand  an,  ,daÜ  für  die  Kaiserin  Theresia  nicht  einmal  am  Tage  Ihres 
Todes  eine  heil.  Messe  gestiftet  sei,  während  doch  an  allen  übrigen  Anni- 
versarien der  Kaiser  und  Kaiserinnen  in  der  Hofburgpfarrkirche  alle  Messen 
von  7  bis  II  Uhr  infolge  geschehener  Stiftungen  gelesen  werden".  Doch 
dem  Kaiser  gefiel  keiner  dieser  Vorschläge  und  er  resolvierte  am  14.  No- 
vember: ,Da  Ich  einmal  eine  4°/^  Hofkamm  er  Obligation  von  16.436  fl.  15  kr, 
zum  Seelenheile  Meiner  ersten  verstorbenen  Frau  Gemalin  gewidmet  habe, 
so  ist  dieses  Capital  auch  nun,  wo  die  ganzen  Zinsen  desselben  in  C.-M.  be- 
richtigt werden,  vom  i.  December  1827  an  gleichfalls  ganz  zu  dem  ob- 
gcdachten  Zwecke  zu  verwenden  und  daher  nebst  der  schon  mit  45  kr.  für 
den  Priester  und  9  kr,  für  Wein  und  Wachs  gestifteten  Messe  eine  zweite  bdl. 
Messe  täglich  mit  45  kr.  für  den  Priester  und  9  kr,  für  Wein  und  Wachs 
in  der  Burgkapelle  für  diese  Meine  verstorbene  Frau  Gemalin  zu  lesen.*' 
E!s  wurde  daher  zum  Stiftbriefe  ein  entsprechender  Zusatz  hinzugeßgt. 

Bei  der   Inventur    1839   fsÖte  Wagner  ins  Auge  ,ein  großes  Kruzifix 
•tum  Hängen    von   Ebenholz,  an    den   Ecken   mit    Silber   bc&chlAgcn,  der 


Heiland  aus  uineitl  Stücke  Elfenbi-in'.  Er  setzte  den  BescliluÜ  durch:  .Dieses 
als  ein  wahres  Meisterwerk  zu  betrachtende  Kreuzbild  nach  Reparierung 
der  Dornenkrone  in  der  Saerislei  zur  öfFenllichen  Verehrung  aufzumachen, 
indem  es  sonst  in  seinem  dermaligen  Aufbewahrungsorte  dem  Verderben 
unterliegen  müsste,"  Dieses  Kruzifix  hängt  heute  in  der  Prälatensakristei, 
Auch  fand  man  sieben  abgenützte  Infuln  von  Silbermoire  mit  silbernen 
Borden,  .Da  diese  Infuln  insgesammt  wider  das  Decorum  der  Hofburg- 
pfarrkirche sind,  sind  sie  zu  vertilgen  und  2  neue  machen  zu  lassen.' 

Seit  dem  Bestände  des  höheren  Weltpriester-Bildungsinstitutes,  hex 
welchem  die  Hofkapläne  als  Studien-  und  Spiritualdirektoren  verwendet 
werden,  war  ein  solcher  Geschäftszuwachs  eingetreten,  daÖ  es  unmöglich 
war.  mit  sechs  Hofkaplänen  auszulangen.  Die  siebente  Stelle  war  aber  seit 
1.  November  1827,  dem  Tage  der  Beförderung  des  Anton  v.  Ocskay  zum 
Domherrn  von  GroÜwardein,  unbesetzt.  Abt-Pfarrer  Wagner  bat  am  io.  Ok- 
tober i83o  das  Obersthofmeisteramt  um  Wiederbesetzung  dieser  Stelle. 
.Dieser  Zeitraum  bot  im  Dienste  mit  nur  sechs  Kaplänen  mehrere  Durch- 
kreuzungsfälle, so  dass  Bittsteller  nicht  nur  selbst  mehrmals  die  Verrich- 
tungen eines  Hofcaplans  auf  sich  zu  nehmen  sondern  selbst  fremde  Priester 
zu  Hülfe  zu  rufen  in  die  Lage  kam'.  Ein  Grund  sei  auch  der.  daß  der  am 
18.  Mai  iS3o  vom  Universitätskonsistorium  an  Stelle  Böhmes  gewählte 
Kanonikus  Salzbacher  zu  St.  Stephan  gebeten  habe,  .noch  fernerhin  dienst- 
thu ender  Hofcaplan  bleiben  zu  können,  aber  seiner  Dienstleistung  am 
Priesterinstitut  enthoben  zu  werden,  da  auch  die  Statuten  des  Metropolitan- 
Capitels  ausdrücklich  gestatteten,  Capellanum  aulicum  agere,  wenn  man 
schon  früher  dieses  Amt  bekleidet  habe*.  Wagner  schlug  als  Kaplan  vor 
den  theologischen  Adjunkten  an  der  Wiener  Hochschule  Jos.  Columbus. 
.Zur  religiösen  .Stimmung  und  acht  prie.ster liehen  Haltung'  desselben  komme, 
dalJ  ihn  Bittsteller  vor  vier  Jahren  .unter  seine  ausgezeichnetsten  Schüler  an 
der  Universität  zählte".  Der  Kaiser  resolvierte  am  28.  Jänner  iS3i:  .Ich 
gestatte  für  dermalen  die  Besetzung  einer  7.  Hofcaplan  st  eile  und  verleihe 
sie  dem  Jos.  Columbus.  Aus  Gnaden  gestatte  Ich,  jedoch  nur  vor  der 
Hand,  dem  Jos,  Salzbacher  die  Beibehaltung  der  Stelle  eines  dienstthuen- 
den  Hofcaplans  nebst  dem  Canonicate." 

Am  3.  Juli  i83r  gab  der  Kaiser  folgendes  Handbillet  herab:  .Lieber 
Graf  Czernin.  Ich  mache  dem  Beneficiaten  im  Belvedere  zur  Pflicht,  an 
Sonn-  und  Festtagen  eine  Homilie  in  der  Art  abzuhalten,  wie  dieses  den 
Beneficiaten  in  Schönbrunn  obliegt.'  Am  15.  Juli  wurde  .der  Charakter 
eines  wirklichen  Hofkaplans'  verliehen  an  den  Pastoralprofessor  Ignaz  Fei- 
gerle, .welcher  als  Spiritual-Director  des  höheren  Weltpriester-Bildungs- 
institutes dieses  Charakters  bedarf.  Am  24.  Juli  wurde  .mit  Vorwissen 
St.  Majestät'    Hofkaplan    Etz     dem    Burgpfarrer     .zur     Unterstützung    in 
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Arbeiten'  mit  dem  Tite!  eines  ,.Secretärs  des  Hof-  und  Burg-pfarrers'  zu- 
gewiesen. 

i83i  sah  sich  das  Obersthofmeisteramt  in  der  Lage,  Silbergeräte  der 
Hofburgkapelle  aus  dem  Versatzamte  auszulösen.  Am  25.  August  wurde 
der  Kapellendiencr  Andreas  Lechner  entlassen,  nach  dem  Wunsche  Wagners 
durch  Franz  Anderl  ersetzt  und  am  28.  Juni  i832  vom  Obersthofineister- 
amte  dem  Hof-  und  Burgpfarrer  eine  Instruktion  für  die  Verwaltung  des 
Hofkirchengutes  erteilt.  §  i.  ,Die  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Hof- 
kirchengut liegt  dem  k.  k.  Hofburgpfarrer  ob.  welcher  sich  hiezu  und  ins- 
besonders  rücksichtlich  der  Verwahrung  und  Verwendung  des  Hofburg- 
pfarrvicars  oder  wenn  er  es  angemessen  fände  eines  anderen  Hofcaplans 
bedienen  kann.'  §  3.  .Die  gesammten  Gefasse  und  sonstigen  Geräte  von 
Silber  oder  anderem  Metalle  müssen  mit  dem  eingeprägten  kais.  Adler  und 
Gewichtsinhalte  bezeichnet  sein.'  §  6.  .Wenn  die  Nolh wendigkeit  eintritt, 
Kirchen  Silber,  Paramente,  Wäsche  etc.  neu  anzuschaffen,  hat  der  Burg- 
pfarrer die  motivierte  Anzeige  an  das  ihm  vorgesetzte  Obersthofmeisteramt 
zu  erstatten  und  um  die  Bewilligung  zu  ersuchen.  Diese  Anschaffung  ge- 
schieht aus  der  Hofwirtschaftsdotation.  Zur  Nachschaffung  von  Kirchen- 
silber  als  Ersatz  der  zum  Staatsbedarf  an  das  Hauptmünzamt  abgegebenen 
Silbcrgcräthe  sind  die  Zinsen  von  den  dafür  erhaltenen  Staatsobligationcn 
bestimmt,'  §  11.  ,Zur  fortwährenden  Evidenzhaltung  des  Hof  kirchengutes 
wird  alle  2  Jahre  eine  allgemeine  Inventur»  Revision  vorgenommen.'  In 
der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Dezember  iS3a  starb  die  Hof  kapeilen  waschen« 
Vernay. 

i833  wurde  eine  Reform  des  Frinlaneums  angestrebt,  die  sich  an  die 
Schlagwörter  klammerte;  Trennung  der  Stelle  des  Burgpfarrers  von  der 
des  Institutsvorstehers,  Unvereinbarkeit  einer  Professur  mit  dem  Amte  eines 
Studiendirektors  —  Pletz  legte  die  Professur  nieder  —  Hofkaplan  und 
Studiendirektor  schlicüen  sich  aus. 

Die  Bedrängnis  rang  Wagner  am  16.  Jänner  i833  das  Bittschreiben 
ab:  .Nicht  ohne  Selbstüberwindung  bei  der  Überzeugung,  dass  dem  aus- 
gesprochenen allerh.  Willen  gemäss  nicht  über  die  fixe  Zahl  von  6  Hof- 
caplänen  hinausgeschritten  werden  solle,  wagt  er  es,  durch  neuerliche  Er- 
fahrungen und  Verlegenheiten  hiezu  gedrungen,  wiederholt  die  Unzuläng- 
lichkeit dieser  festgesetzten  Zahl  an  zum  geistlichen  Dienste  am  allerh. 
Hofe  berufenen  Priestern  vorzustellen  mit  der  ehrerbietigsten  Bitte,  dasa 
entweder  auf  immer  die  Zahl  der  Hofcapläne  um  Ein  Individuum  vermehrt 
oder  doch,  wie  schon  zahlreiche  frühere  Beispiele  dafür  sprechen,  ein 
Supernumcrär-Hofcaplan  bewilligt  werde.*  Es  seien  derzeit  diensttuende 
Kapläne:  Job,  Bertgen,  Brauner,  Etz,  Scheiner,  Columbus.  ,Antoa  Pöcfc, 
Hüfccremoniar,  Anton  Oezkay,  Domherr  vun  Grosswardein,  Eeigerle.  Pro- 
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fessor  der  Pastoraltheologie,  haben  wohl  den  Charakter  als  wirkliche  k.  k. 
Hofkapläne,  g^ehÖren  aber  nicht  zu  den  Dienatleistenden  als  solche,"  Erz- 
hemog  Ludwig  gab  am  ii.  Oktober  die  Resolution:  .Für  dermalen  gestatte 
Ich  die  Besetzung  der  7.  Hofcaplanstelle." 

833  wurden  Titularhofkapläne  Michael  Kogarasy,  Volksschulenober- 

ifseher  in  Siebenbürgen  (26.  Juni)  und  Scheiner  (15.  Juli).    .Dem  aus  der 

ienstleistung  bei  Meiner  Hofkapelle  austretenden  Prof.  Jos.  Scheiner  will 

Ich  aus  besonderer  Gnade  den  Charakter  und  Titel  eines  k.  k.  Hofkaplans 

bei  belassen.' 

Am  i2,  Juni  i833  stellte  Wagner  nach  seiner  Beförderung  zum  aposto- 
ihen  Feldvikar  den  Antrag  auf  Ernennung  des  Oberhofkaplans  Anton  Pöck 
Burgpfarr Verweser  in  einer  Weise,  die  auf  eine  Trennung  in  Hofpfarrer 
"und  Burgpfarrer  hinauslief.  Er  werde  al.s  , Hofpfarrer'  verwalten:  die  Ge- 
schäfte der  Seelsorge  bei  den  h.  Herrschaften,  die  Abhaltung  der  Ponti- 
tikalämter,  die  Aufsicht  und  Überwachung  des  Hofklerus  sowohl  in  der 
Stadt  als  an  den  Schloßkapellen  auüerhalb  Wiens,  die  Vorschläge  zur  Be- 
setzung erledigter  Stellen,  die  Berichte  und  Anträge.  Für  den  8.  Septem- 
ber erbat  er  sich  als  Tag  seiner  Konsekration  in  der  Domkirche  zu  Raab 
Urlaub.  Namens  des  Kaisers  gab  Erzherzog  Ludwig  zu  Schönbrunn  am 
22.  September  die  Erledigung:  ,Da  Ich  den  Bischof  Wagner  bei  dessen 
Beförderung  zum  apostol,  Feldvicar  in  der  Dienstleistung  bei  Meinem  Hofe 
beibehalten  will,  ist  mir  der  Vorschlag  zu  erstatten,  wie  demselben  als  Hof- 
und  Burgpfarrer  ohne  Trennung  dieser  Pfarrei  in  zwei  selbständige  Stellen 
,e  angemessene  Erleichterung  verschafft  werden  könnte.' 

Am  3o.  September  unterbreitete  Alois  Schlör  die  all  er  untertänigste 
um  Erteilung  der  Stelle  eines  Hofkaptans.  ,Eure  MaJ.  Da  sich  der 
1  ereignen  dürfte,  dass  durch  die  einzuleitende  Vertretung  des  hoch- 
igsten Hof-  und  Burgpfarrers  und  Feldbischof  Michael  Wagner  die 
Stelle  eines  k-  k.  Hofkaplans  zu  besetzen  wäre,  so  wagt  der  allergeh orsamst 
Unterzeichnete,  ermutigt  durch  die  Zustimmung  seines  hochwürdigsten  Fürst- 
^zbischofs,  Euer  Maj.  die  allerunlerthänigste  Bitte  um  Ertheilung  der  Stelle 
les  k.  k.  Hofcaplans  zu  Füssen  zu  legen,  und  unterstützt  dieselbe  mit  fol- 
iden  Gründen:  i.  ist  der  allergeh.  Unterzeichnete  zu  Wien  geboren 
Jahre  alt  und  hat  seine  philosophischen  und  theologischen  Studien  an 
Wiener  Hochschule  mit  gutem  Erfolge  zurückgelegt.  2.  hat  derselbe 
ler  a  Jahre  in  der  1,  f.  Vorstadtpfarre  Altlerchenfeld  als  Coopcrator  die 
ilsorge  fleissig  ausgeübt  und  sich  besonders  auf  der  Kanzel  und  im 
ichtstuhle  zu  vervollkommnen  bemüht,  3.  Bekleidet  er  nun  fast  3  Jahre 
Stelle  eines  Studienpräfecten  und  Subrectors  im  f.  e.  Alumnate,  in  wel- 
te  Eigenschaft  er  durch  die  ihm  obliegenden  Repetitionen  und  Vor- 
igen den  Lehrvortrag  einübte  und  die  volle  Zufriedenheit  des  hochw. 
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Ordinariats  sich  erwarb.  4.  Hat  derselbe  gleichzeitig  als  Adjunct  der 
theolog.  Facultät  gedient,  die  strengen  Prüfungen  mit  Beilall  abgelegt  und 
die  theologische  DoctorwQrde  erlangt.  Der  allergehors.  Unterzeichnete 
wiederholt  seine  allerunterth,  Bitte  mit  dem  aufrichtigen  Versprechen,  das» 
er  stets  nach  Kräften  sich  befleissen  werde,  der  allerh.  Huld  und  Gnade 
sich  würdig  zu  erzeigen."  Diesem  Gesuche  gab  Wagner  am  20.  Oktober 
Nachdruck  durch  seine  erneuerte  Bitte  und  neue  Vorschläge  zu  seiner  Er- 
leichterung und  um  einen  siebenten  Kaplan.  Er  erachte  es  der  h.  Bestim- 
mung, daß  die  Hof-  und  Burgpfarre  nicht  in  zwei  selbständige  Stellen  ge- 
trennt werde,  mehr  zusagend,  ,dass  der  betreßfende  Hofcaplan  nicht  Admi- 
nistrator sondern  Hofburgpfarr-Vicar,  dagegen  der  unter  dem  Namen 
Pfarrvicar  bis  nun  vorgekommene  Seelsorggehilfe  Hof-  und  Burgkaptzui 
genannt  werde*.  Wenn  schon  bis  jetzt  mehrfache  Gründe  und  insbesondere 
die  vermehrten  Dienstleistungen  der  Kapläne  sowohl  während  des  Winters 
als  bei  einem  zwei-  und  manchmal  dreifachen  .Sommersejour  es  im  hohen 
Grade  wünschenswert  machten,  daß  wie  vorhin  die  Zahl  der  diensttuenden 
Hofkapläne  bis  auf  sieben  vermehrt  würde,  so  gelte  dies  insbesondere  in 
dieser  Zeit.  Er  habe  sein  Augenmerk  gerichtet  auf  AI.  Schlör,  Derselbe 
habe  drei  Jahre  das  zweifache  Amt  eines  Studienprafekten  und  Subrektors 
im  hiesigen  Seminar  ,zum  Segen  des  jungem  Klerus'  verwaltet  und  sich 
nicht  nur  als  einen  wissenschaftlich  gebildeten  sondern  zugleich  auch  durch 
sein  Beispiel  andere  erbauenden  Priester  voll  lebendigen  Glaubens  ond 
tätigen  Eifers  für  die  heilige  Angelegenheit  unserer  Religion  erwiesen.  ,Da 
ich  diesen  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  Priester  seit  mehreren  Jahren 
zu  beobachten  und  näher  kennen  zu  lernen  in  der  Lage  war  und  derselbe 
bei  dem  Besitze  herrlicher  Anlagen,  nicht  gemeiner  Kenntnisse  im  Gebiete 
der  Theologie.  Philosophie  und  der  lebenden  Sprachen  sowie  reiner  acht 
priesterlicher  Sitten  durch  Bescheidenheit  und  Anspruchlosigkctt  sich  nod) 
liebenswürdiger  darstellt,  da  er  überdies  durch  mehrere  schriftstellerische 
Versuche  seinen  rein  katholischen  Geist,  so  auch  eine  glückliche  Gabe  in 
homiletischen  Vorträgen  beurkundet  hat:  so  erachte  ich  die  begründete 
Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen,  derselbe  werde  für  die  Dienste  der  Hof- 
kapelle sowohl  als  für  jene  im  Priester-Institut  ein  vorzüglich  brauchbares 
Individuum  sein."  Am  4.  Februar  1834  berichtet  Wagner  dem  Oberstbof- 
meisteramt,  da  .die  heiss  ersehnte'  allerh.  Entschließung  über  seine  Erleich- 
terung und  den  siebenten  Hofkaplan  noch  nicht  herabgeUuigt  sei,  habe  i-r 
vorlüufig  gesorgt,  daß  er  ,den  als  7.  Hofcaplan  vorgeschlagenen  Schlör  in 
der  Eigenschaft  eines  provisorischen  Hofcaplans  zur  Dienstleistung  bcniJeo 
dürfe'.  Endlich  brachte  der  (8.  Februar  die  Erfüllung  der  Bitte.  Erzherzog 
Ludwig  gab  die  Erledigung:  .die  stattgehabte  provisorische  Verwendung 
des  Priesters  Schlör  als  HafkapUn  dient  zur  Wissenschaft-    Die  7.  Hof- 
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kaplanslelle  verleihe  ich  SchlÖr.'  Am  27.  l-'ebruar  brachte  Wagner  dem 
Obersthofineisteramte  zur  Kenntnis:  ,Ich  habe  den  Hofcaplan  Jakob  Pert- 
gen,  bisherigen  Hofburgpfarrvicar.  als  meinen  Stellvertreter  erwählt,  der 
auch  die  Pfarrerwohnung  bewohnen  und  800  fl.  Zulage,  daher  1500  fl.  wie 
ein  Wiener  Stadtpfarrer  haben  wird.' 

Am  1 3.  Februar  1834  starb  um  11  Uhr  mittags  Hofkaplan  Job  und 
am  25.  April  trat  Feigerle  wegen  eines  Halsübels  mit  Beibehaltung  des  Hof- 
kaplantitels aus  dem  Institutsverbande,  Schlör  trat  an  seine  Stelle,  Jenen 
betreffend  schreibt  Wagner:  ,Da  Hofcaplan  Job,  wenn  schon  mit  Besol- 
dung angestellt,  in  der  k.  k.  Hofkapelle  nicht  Dienste  geleistet  hat,  so 
kommt  der  durch  sein  Ableben  erledigte  Platz  nicht  zur  Besetzung,'  Außer 
Feigerle  wurden  in  diesem  Jahre  noch  zu  Tilularhofkaplänen  ernannt:  Franz 
Wacek,  Dechant  zu  Kopidlno  (7.  Oktober)  und  Bernhard  Badiali  von  Faenza 
(5.  November),  Badialis  Bitte  unterstützte  Metternich  und  Wagner  HeÜ  sich 
vernehmen:  .Obgleich  bis  nun  diese  Auszeichnung  gewöhnlich  nur  inlän- 
dischen Priestern  verlieben  zu  werden  pflegt  und  der  Bittsteller  kein  Zeugnis 
dfs  Ordinariates  über  seinen  pri es ter liehen  Wert  beigebracht  hat,  scheint 
doch  dieser  Abgang  durch  die  vom  Grafen  Lützow  vorgelegten  Notizen  hin- 
reichend ersetzt,' 

Auch  die  Burgkapelle  hatte  Ursache,  über  den  Tod  des  Kaisera  F*ranz 
zu  trauern  wie  über  das  Scheiden  eines  guten  Vaters,' 

Am  24,  Februar  1835  wurde  der  Kaiser  von  einem  entzündlichen 
Fieber  befallen.  Die  Vorschritte  der  Krankheit  ließen  sich  nicht  bannen, 
mit  ihnen  wuchs  die  Bestürzung.  Am  i.  März  schloß  der  Hofprediger 
seine  Predigt  mit  den  Worten:  ,Und  so  hab'  ich  jetzt  nichts  mehr  vor  Ihnen 
für  heute  auszusprechen  als  den  einen  Wunsch,  der  seit  einigen  Tagen 
allein  aller  Herzen  bewegt,  daß  Gott  sich  unser  erbarmen  und  noch  ein- 
mal das  teuere  und  schwer  gefährdete  Leben  unseres  innig  geliebten  Kaisers 
erhalten  wolle,  der  seine  ganze  vieljährige  Regierung  hindurch  den  Beweis 
geliefert  hat,  wie  glücklich  ein  Volk  ist,  dessen  Fürst  ein  begeisterter 
Freund  und  Verehrer  Gottes  und  seiner  Kirche  ist.  Nun  —  wir  können 
nichts  tun  als  beten.  Der  Herr  wird  walten.  Das  aber  wissen  wir  und 
das  ist  die  Freudigkeit,  die  wir  zu  Gott  haben,  daS  so  wir  etwas  bitten 
nach  Seinem  Willen,  so  hört  er  uns. 

Voll  dieser  heiligen  Überzeugung  blicken  wir  zu  Dir  empor,  o  Du, 
der  über  Tod  und  Leben  herrscht  und  jedem  ein  Ziel  bestimmt  hast,  das  er 
erreichen  soll.  Du  bist  unser  Gott  und  in  Deinem  Willen  liegt  unser 
Schicksal.  Zu  Dir,  Allgütiger,  rufen  wir  aus  der  Tiefe,  o  vernimm  gnädig 
hSre  Bitte  und  bore   das   Flehen  Deiner   auf  Dich  vertrauenden  Kinder. 


'  Ableibeiugeschicbtc  s.  Die  Ka»eigiurt  398—303. 
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Sieh'  an  die  Ang'st  unserer  Herzen,  den  Kummer  unserer  Seele,  die 
Tränen,  die  tausend  Augen  entströmen,  und  erbarme  Dich  unser.  Du 
kennst  die  Liebe,  mit  der  wir  unseren  teueren  Kaiser  umfassen,  kennst 
und  billigst  sie  und  wirst  uns  darum  die  Bangig-keit  verzeihen,  in  die  seine 
Krankheit  uns  versetzt  hat.  Du  bist  ja  die  Zuflucht  aller  Bedrängten,  der 
Ratgeber,  Arzt  und  Tröster  aller,  die  in  ihren  Nöten  mit  Vertrauen  zu 
Dir  sich  wenden;  Du  wirst  auch  uns  nicht  ohne  Trost  und  Hilfe  von  Dir 
lassen.  Weise  zwar,  gerecht  und  gut  sind  allemat  Deine  Wege.  Herr,  Dein 
Wille  geschehe  und  Dein  Name  sei  gebenedeiet,  ob  Du  gewährst  oder  ver- 
sagst, was  wir  bitten.  Aber  Du  selbst  hast  durch  Deinen  Sohn  uns  auf- 
gefordert, mit  Bitte  und  Fürbitte  Deinem  Gnadenthron  zu  nahen  und  das 
arme  gepreßte  Herz  vor  Dir  auszuschütten.  Wenn  es  denn  dem  anbetungs- 
würdigen RatschluB  Deiner  Weisheit  nicht  entgegen  ist,  o  so  schenke  uns 
noch  einmal  den  geliebten  Vater:  schenke  dem  trauernden  tiefgebeugten 
Volke  ihn,  der  Glück  und  Elend,  Freuden  und  Leiden  väterlich  treu  mit 
uns  teilte  und  sein  Leben  mit  unserem  Leben  in  Eines  jederzeit  verflocht. 
Verweise  die  Stunde  seines  Todes  hinaus  zu  fernen  Tagen.  Wo  Menschen- 
hilfe verloren  ist,  da  verherrlicht  sich  ara  sichtbarsten  Deine  Allmacht 
Ein  Wink  von  Dir,  o  Gott,  und  die  Krankheit  flieht  und  Freude  und 
Entzücken  stammelnden  Dankes  entsteigt  der  Seele  Deiner  Kinder.  Herr. 
sprich  nur  ein  Wort  und  er  wird  wieder  gesund.  Zu  Dir  erheben  wir 
Aug'  und  Herzen,  vor  Dir  sinken  wir  in  den  Staub  und  flehen:  Gott  er- 
halte uns  den  Kaiser.     Amen.' 

Bei  den  Trauerfeierlichkeiten  für  den  Vater  Österreichs  predigte  drei 
Tage  nach  einander  Veith,  der  gröüte  Prediger  deutscher  Zunge.  Der 
Hofprediger  nahm  am  Tage  nach  dem  Leichenbegängnisse  zum  Kanzcl- 
spruche  den  Text:  .Das  Andenken  des  Gerechten  dauert  ewig*  und  be- 
gann also:  .Zu  den  schmerzlichsten  Veränderungen,  die  auf  Erden  mit  uns 
vorgehen  können,  gehört  unbezweifelt  die  Trennung  von  Menschen,  die 
wir  lieben.  Auch  wenn  diese  Trennung  nur  darin  besteht,  daä  Gott  uns 
ein  engeres  Zusammenleben  mit  ihnen  verweigert,  daß  Schicksale  i:inen 
früheren  vielleicht  täglichen  Umgang  abbrechen,  dass  Länder  und  Meere 
sich  werfen  zwischen  uns  und  die  Teueren,  die  Gott  uns  gab:  auch  dann 
ist  Trennung  hart.  Wie  viel  bitterer  muß  sie  werden,  wenn  der  Tod  sie 
bewirkt,  der  die  unter  anderen  Umständen  zwar  ferne,  zwar  Ungewisse. 
zwar  oft  getrübte  aber  doch  so  wohltuende  Aussicht  auf  eine  Wiederver- 
einigung diesseits  des  Grabes  gar  nicht  mehr  übrig  läßt. 

Wohl  sind  nicht  alte  Angehörigen  eines  Todten  in  dieser  I-agx>.  War 
ihnen  der  Abgeschiedene  nicht  eben  wichtig  und  wert,  hiengen  sie  durch 
nichts  besonders  innig  zusammen  oder  befand  er  ^ich  lange  schon  m  einem 
Zustande,  der  seine  Auflösung  sogar  wünschenswert  machte:  dann  bat  .^ei^ 


^gang  nichts,  was  die  Seele  erschüttern  und  das  Loben  aus  seinem 
■Teichgewicht  werfen  könnte.  Nun  das  ist  —  Gott  weiü  es  —  unser  Fall 
nicht.  Wir  standen  gestern  mit  blutendem  Herzen  an  einem  .Sarge,  der 
Köstliches  für  uns  verschloU,  ach  die  teueren  Überreste  dessen,  der  uns 
mehr  als  Fürst,  der  sein  ganzes  Leben  Vater  uns  gewesen,  den  wir  mit 
kindlich  frommer  Liebe  umfaßten,  auf  den  wir  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
so  vertrauensvoll  zu  blicken  gewohnt  waren,  daß  auch  in  sturmbewegten 
Tagen  dem  Herzen  nicht  bangen  konnte,  wußten  wir  nur  das  teuere  Haupt 
geborgen,  der  unserm  Volke  nächst  Gott  die  einzige  Hoffnung  Stütze  und 
F'reude  war.  Und  Er  —  Er  ist  nicht  mehr.  Der  Schlag,  den  gnädig  von 
uns  abwehren  zu  wollen  wir  vor  8  Tagen  noch  die  Allmacht  anflehten,  er 
hat  uns  getroffen  hart  und  schwer.  Nun  Gott  hat  entschieden,  Er  wolle 
uns  trösten,  wir  sind  des  Trostes  alle  bedürftig. 

Um  wie  viel  mehr  bedürfen  erst  Sie,  Durchlauchtigste,  des  Trostes, 
die  Sie  durch  doppelt  heilige  Bande  an  ihn  den  Verklärten  geknüpft 
waren,  die  Sie  mit  den  ehrwürdigsten  Namen  ihn  nannten:  Gatten,  Vater, 
Bruder,  Oheim,  die  Sie,  um  was  wir,  wäre  unsere  Liebe  dessen  fähig, 
Sie  altein  beneiden  könnten,  mehr  noch  als  wir  Gelegenheit  hatten, 
sein  reiches,  sein  großes  und  schönes  Herz  kennen  zu  lernen,  das  der  Tod 
nun  gebrochen.  Ach,  Ihrem  Familienkranre  ist  die  herrlichste  Blume  ent- 
fallen. Ja,  Sie  bedürfen  vorzugsweise  des  Trostes.  Erwarten  Sie  ihn  jedoch 
nicht  von  mir  als  Menschen  als  Bürger  als  Untertan.  Als  solcher  habe 
ich  keinen  für  Sic,  sondern  suche  ihn  mit  den  Millionen  übriger  selbst. 
Auch  mir  ist  er  ja  gestorben.  Auf  dieser  Stätte  aber  bin  ich  nicht,  was 
außer  ihr  zu  sein  ich  mich  so  gern  bescheide.  Hier  stehe  ich  als  Gottes 
Gesandter  an  Sie,  als  Herold  des  evangelischen  Trostes  und  bin  überzeugt, 
daß  hier  auch  in  mir,  dem  schwachen  Werkzeug,  das  Er  für  .Seine  Zwecke 
sich  erkoren,  Gottes  Geist  mächtig  sein  wird.  Hören  Sie  denn  als  Christen, 
was  Er  durch  mich  Ihnen  sagen  läßt.  Möge  Sein  Wort  lindernden  Balsam 
träufeln  in  Ihre  verwundeten  Herzen.  Möge  an  dieses  Wortes  heiligen 
iL^filiiten  auftauen  der  starre  Schmerz,  der  Ihre  Brust  zusammenpreßt. 
^^^^B  Gott,  hab  ich  jemals  gewünscht  und  mit  Inbrunst  verlangt  und  aus  der 
^^^^■fc  meiner  Seele  zu  Dir  gebetet.  Du  wollest  mich  tüchtig  machen  durch 
I  Seinen  Geist,  die  Herrlichkeit  zu  zeigen,  die  Du  mit  Christo  in  unsere  Hände 
gegeben,  so  ist  es  heute.   Hilf  Herr,  daß  Dein  Wort  in  meinem  Munde   die 

Raft  nicht  verliere,  die  es  hat,  selig  zu  machen,  die  daran  glauben.  Laß  es 
irserem  Herzen  einen  Brunnen  werden,  der  in's  ewige  Leben  quillt. 
I  Was  Sie,  Durchlauchtigste,  an  Ihrem  teueren  Toten  liebten  —  es  ist 
nt  tot.  War  es  ja  doch  das  Verwesliche  nicht,  was  Sie  eigentlich  liebten 
—  sondern  das,  was  nie  verwesen  kann,  und  der  Schleier,  welcher  seine 
schöne  Seele  umgab,  die  Sie  liebten,  war  Ihnen  nur  wert  und  teuer  durch 
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den  darunter  verborgenen  Rng-el.  Her  Schleier  ist  abgefallen,  aber  der 
Engel  lebt!  Er  lebt  Ihnen,  wie  Sie  ihm  leben.  Er  hört  nie  auf,  Sie  zu 
lieben,  wie  Sie  nie  aufhören  werden,  liebend  sein  zu  gedenken.  Und  eben 
dies  Zusammengehören  in  der  Liebe,  das  nie  wechselt,  bürgt  Ihnen  für  ein 
Zusammenkommen  in  der  Freude,  die  nie  enden  wird.  Wie  Sie  sich  fan- 
den auf  Erden,  ohne  einander  zu  suchen,  so  werden  Sie  desto  gewisser 
einander  wiederfinden  im  Himmel,  den  zu  suchen  Ihnen  heißes  Bedürihis 
ist.  Was  haben  Sie  zu  fürchten.  Kinder  der  Hoffnung?  Ihre  Liebe  ist 
Gottes;  Ihre  Zukunft  ist  Gottes;  aller  Himmel  Himmel  sind  Gottes.  Was 
haben  Sie  zu  fürchten?  O  seien  Sie  getrost!  Was  ist  am  Ende  der  längste 
Lebenslauf?  Ein  flüchtiger  Traum,  Ist  er  vollendet  und  Ihre  Zeit  gekom- 
men, dann  —  o  dann  belohnt  Wiedersehen  und  Wiederfinden  den  bis  ans 
Ende  treuen  Geist.  Weh!  Weh!  o  dieser  Gedanke  durchströme  Ihre  Brust. 
Ihn  werden  Sie  wiedersehen  den  Verschwundenen,  dem  .Sie  nachklagen. 
Welch  ein  Augenblick  im  Paradiese  des  besseren  Lebens,  Nun  bis  dahin 
trösten  Sie  einander  mit  dem  Tröste,  daß  er,  dem  Ihre  Tränen  fließen,  in 
ungetrübter  Lieb  und  Heiterkeit  Ihrer  denkt,  daß  es  mit  zu  seiner  Selig- 
keit gehört,  Ihr  Fürbitter  bei  Gott,  Ihr  Schutzgeist  zu  sein,  daß  endlich 
der  Segen,  den  er  sterbend  Ihnen  erteilte,  sich  jederzeit  an  Ihnen  mächtig 
erweisen  und  Sie  erfahren  lassen  wird,  was  bei  Gott  des  Geweihten  Segen 
vermag. 

Auch  wir  werden  es  erfahren,  Christen.  Denn  auch  unser  hat  er  ge- 
dacht, auch  uns  hat  er  gesegnet;  als  er  sprach:  „Meine  Liebe  vermache  Ich 
meinen  Völkern  und  hoffe  für  sie  bei  Gott  beten  zu  können."  O  sei  auch 
von  uns  gesegnet.  Du  teuerer,  verklärter  Geist,  sei  gesegnet  für  dies  schöne 
Vermächtnis.  Wir  wollen  es  niederlegen  auf  den  Altar  unserer  Herzen, 
wo  auch  Dir  die  Gefühle  unserer  Liebe,  unserer  Verehrung,  unseres  Dankes 
nie  ersterben  werden.  Nimm  denn  hin  unser  aller  Dank.  Nimm  htn  den 
Dank  Deiner  erlauchten  Familie.  Du  weißt,  was  Du  Ihr  warst;  und  was 
Du  Ihr  gewesen,  bürgt  Dir  dafür,  daö  Du  es  Ihr  zu  sein  fortfahren  wirst, 
bis  Gott  Dich  mit  ihr  vereint  dort,  wo  nichts  wieder  stirbt,  was  geboren, 
und  nichts  wieder  welk  wird,  was  zu  Lieb  und  Freude  aufgeblüht  ist. 
Nimm  hin  den  Dank  der  Kirche.  Du  warst  ihr  ein  treuer  Sohn  und  hast 
redlich  die  Gewalt,  die  Gott  Dir  gab,  genutzt,  sie  zu  schützen  im  Um- 
schwung der  Zeiten  und  zu  fördern  ihre  heiligen  Zwecke.  Deinen  Namen 
wird  sie  mit  mütterlicher  Rührung  noch  fernen  Jahrhunderten  nennen. 
Nimm  hin  den  Dank  des  Bürgers  aus  allen  Ständen  und  Klassen  des 
Vaterlandes.  Du  warst  dem  Einzelnen,  was  Du  allen  gewesen,  ein  lieben- 
der Vater  und  Dein  Herz  war  nie  Schuld,  wenn  in  Deinen  wetten  .Staaten 
auch  Einer  nur  sich  nicht  glücklich  fühlte.  Mehr  als  Du  hat  kenn  Fürst 
noch  seine  Völker  geliebt.  Gott  lohne  Dir's! 
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Gott,  Vater,  vergib  uns  die  Tränen,  die  wir  dem  Andenken  des  Ge- 
Sfeihien  weinen.  Du  weiät  ja,  sie  sollen  kein  Vorwurf,  nur  ein  Opfer 
der  Liebe  sollen  sie  sein.  Und  wie  sehr  er  dies  Opfer  verdient,  das  weißt 
Du  auch.  Teueres  haben  wir  verloren,  Gott,  wir  murren  nicht.  Deine 
Wege  sind  unerforschlich,  aber  gut  und  weise  sind  sie  allemal.  Herr,  wir 
beten  Deinen  RatschluÜ  an.  Sei  ihm  nur  gnädig  und  barmherzig  und  er- 
hebe ihn  zu  Dir  in  das  Reich  ewiger  Freude  und  Seligkeit.  Tilge  um  der 
Liebe  willen,  mit  der  er  uns  geliebt,  alles,  was  menschliche  Gebrechlich- 
keit in  ihm  verschuldet.  Du,  der  Du  liebend  uns  schufst  und  unsere  Kräfte 
kennst  wie  unsere  Schwächen,  Du  weiilt,  wie  oft  das  Fleisch  des  willigen 
Geistes  heilige  Geschäfte  tötet.  Herr,  ersetze  durch  Deine  Erbarmung,  was 
ihm  etwa  noch  fehlt,  um  Dich  zu  schauen,  der  Du  seines  ganzen  Lebens 
heiligste  .Sehnsucht  warst.  Tröste  auch.  Herr,  alle,  aus  deren  Familien- 
kreise Du  ihn  zu  Dir  genommen.  Unsere  Liebe  bittet  für  sie.  Du  wollest 
ihren  gesunkenen  Mut  wieder  aufrichten,  daü  sie  nicht  bloß  die  finstere 
Erdengruft  sondern  den  hellen  Himmel  offen  sehen.  Wir  aber  wollen  uns 
trösten  mit  dem  Vertrauen  zu  Dir,  daß  Du  mit  Deiner  Gnade,  die  so  sicht- 
bar über  dem  Leben  des  Verblichenen  waltete,  auch  das  Leben  des.sen  um- 
stellen wirst,  den  Du  auf  der  Väter  Thron  berufen.  Gott,  segne  den 
I Kaiser.  Nun  Du,  der  Du  ewig  waltest  und  gnädig  immer.  Dir  sei  unsere 
fic^enwart  empfohlen  und  unsere  Zukunft,  unser  Leben  und  unser  Tod. 
Kben.- 
RllT-n-r 


Ferdinand  L  1835-1848. 


sehn 
■»Ol 


Die  Gemeinde  Wien  entrichtete  an  den  Burgpfarrer  einen  jährlichen 
Burgrechtzins  von  3oo  fl.  Am  24.  April  1835  leistete  sie  die  Ablösungssumme 
von  6000  fl.  Wagner  konnte  sich  nicht  darüber  beklagen,  denn  im  Ver- 
trage 1625  war  der  Gemeinde  das  Recht  der  Ablösung  ausdrücklich  vor- 
behalten worden.  Doch  die  Gemeinde  gab  die  Ablösung  in  Wiener  Wäh- 
rung und  darüber  konnte  Feigerle  später  mit  Recht  klagen,  denn  diese 
Summe  machte  in  Konventionsmünze  nur  2400  fl.  aus.  Die  Besitzan- 
schreibung  geschah  übrigens  erst   1851. 

Im   Jahre   seines   Regierungsantrittes    ernannte   Kaiser   Ferdinand   zu 

ilarhofkaplänen   Augustin  v.  Roskovany.  Sekretär  des  Erzbischofs   von 

lU  (g.  Juni),  und  den  Beichtvater  der  Kaiserin  Alois  Bragato  (i.Nov.). 

836,  9,  Jänner  lieferte  die  k.  k.  Hof  kam  mersilberarbeiters- Witwe  Kern 

um  3256  fl.  Konv.-M.  .6   kleinere   silberne    Altarleuchter,    den    6  grösseren 

ähnlich'. 
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Schon   am  19.  Oktober    i$35   schrieb   der  Kaiwr  an   CoUoredo:  Jdi 

eröffne  Ihnen  dermalen  bloss  zu  Ihrer  Wissenschaft,  dass  lA  dem  BiaiAak 
von  St.  Polten  Leonbard  über  sein  Ansuchen  gestattet  babc  sän  Btstfam 
beym  heiligen  Vater  zu  resigniren  und  dass  Ich  io  der  Zuversicht«  das» 
der  heilig-e  Vater  diese  Re^gnation  annimmt.  Heinea  Hof-  and  Bnrgpbotr 
Bischof  Michael  Wagner  zum  Bischöfe  von  St.  Polten  ernannt  habe'  An 
30.  Februar  i836  machte  der  Herrscher  dem  Forsten  Mansüdd  MstteOmi; 
von   der  vollzogenen   Ersetzung  Wagners:    .Ich   finde  IGcii  bewogen,  de 

darcb  den  Austrits  de» 
Bischöfe  Wagno-  a^ 
ledigte  Hof-  und  Borg- 
pfejrer  dem  Dom- 
dccfaant  am  Metro- 
politancapitel  zu  Wien 
Joseph  Pleu  in  der 
Art  zu  verleihen,  da» 
er  das  Amt  eines  Di- 
rectory <}er  tbeolngi- 
schen  Studien  ao  der 
Wt  cn  er  Uni  vcrsitäi  und 
rintrs  Beisitzers  undRc- 
t-'-enten  bey  der  Sto- 
ÜtiihofcommissJonbei- 
zubehalten  habe.  Idi 
übertrage  demselben 
rugicich  die  Ober- 
direction  über  das  hö- 
here PriesierbOduiq^ 
instituu'  Am  7.  Uän 
jo«f  Plcu.  zeigte    der    .A.  h.  er- 

nannte Hof-  und  Bufg- 
pfarrcr*  dem  Fürsten  CoHoredo  an,  .dass  der  Tag  der  feierlichen  Invoü- 
rung  in  die  Hof-  und  Burgpfarre  auf  Sonnabend  den  12.  März,  vor- 
mittag um  '  j9  Ijhr  festgesetzt  worden  ist,  worauf  der  Unterzeichnete 
die  hei!.  Segenmesse  lesen  wird.  Hinsichtlich  der  Übergabe  schdttt 
nichts  im  Wege  zu  stehen,  dass  sie  dann  Montags  darauf  b^onnen 
werde.  Zugleich  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete  die  ehrfurchtsvolle  Bitte, 
dass  er,  da  S.  Maj.  ihn  zum  Abte  der  heil,  Jungfrau  zu  P^rani  Allcrgn- 
zu  ernennen  geruht  haben ,  seine  feierliche  Benediction  in  der  Hof- 
burgpfnrrkirche  Sonnabend  dm  19.  März  uro  9  Uhr  vornehmen  Usaeo 
dürfe*. 


'  Fast  die  erste  Ritte  des  neuen  Pfarrers  war  um  den  siebenten  Kaplan. 

r  Kaiser  bewilligte  am  ag.  September  i836  ,für  diesmal"  die  Bitte  und 
g-estattete,  daü  für  diese  Stelle  ohne  Ausschreibung  eines  Konkurses  ein 
Priester  vorg^eschlagen  werde.  Pletz  entsprach  am  ig.  Oktober  dem  Auf- 
trage. Er  erachte  sich  von  dem  Grundsatze  leiten  lassen  zu  sollen,  ,dass 
(lieser  Priester  aus  einer  Provinz  genommen  werde,  aus  welcher  bisher 
noch  kein  Hofkaplan  angestellt  war,  und  dass  er  selbst  mehrere  Jahre  hin- 
durch seine  Ausbildung  im  Institute  erlangt  habe.  Das  erstere  deswegen, 
weil  CS  ermunternd  für  den  Klerus  in  den  Provinzen  ist,  dasa  er  auch  in 
der  Feme  nicht  vergessen  ist,  wenn  er  auf  seine  Ausbildung  bedacht  ist, 
wodurch  auch  das  Band  des  Klerus  an  den  AUerh.  Thron,  iu  dessen 
nächster  Nähe  ein  Hofcaplan  angestellt  ist,  fester  geknüpft  wird;  das  an- 
dere, weil  die  Zwecke  des  Institutes  viel  besser  und  leichter  erreicht  wer- 
den, wenn  der  anzustellende  Mitvorsteher  schon  in  voller  Kenntnis  des 
Organismus  desselben  sich  befindet,  wobei  er  auch  viel  freudiger  arbeiten 
wird,  da  er  es  dankbar  anerkennt,  was  alles  er  selbst  dem  Institute  hin- 
sichtlich seiner  Ausbildung  schuldig  ist,'  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus- 
gehend traf  er  den  Weltpriester  der  Laibacher  Diözese  und  Supplenten 
des  Bibelstudiums  und  der  orientalischen  Sprachen  am  Laibacher  Lyzeum 
Barth elmä  Widmer. 

Am  14.  Februar  1837  brachte  Ptetz  dem  ersten  Obersthofmeister  CoUo- 
redo  folgendes  als  allerh.  Willen  zur  Kenntnis:  , Seine  Maj.  haben  dem  ge- 
horsamst Unterzeichneten  mündlich  aJlcrgn.  aufzutragen  geruht,  zu  veran- 
lassen, dass  die  Lamentationen  bei  den  drei  Pumpermetten  nicht  wie  bis- 
her am  Altare  von  einem  Hofkaplane  in  tono  leciionis  sondern  auf  dem 
Musikchore  von  den  Hofkapellensängem  gesungen  werden  sollen;  dass  bei 
den  Vigilien  langsamer  psalliert,  endlich  in  dem  Dies  irae  bei  Exequien  der 
ganze  Text  ohne  Auslassung  von  dem  Musikchore  vorgetragen  werde, 
wobei  S.  Maj.  zu  bemerken  geruhten,  dasa  A,  h.  Dieselben  nichts  entgegen 
haben,  wenn  dadurch  der  Hofgottesdienst  an  diesen  Tagen  länger  als  bis- 
her der  Fall  xvar  dauert.'  Pletz  führte  den  Segen  an  den  .Samstagen  und 
an  den  Vorabenden  der  Feiertage  ein.  Dafür  übernahm  er  es,  den  Segen 
an  den  Feiertagen  zu  halten.  Als  es  sich  darum  handelte,  ob  die  Hof- 
stiftungen nach  dem  Eingehen  des  Augustinerklosters  dem  Hofzahlamte 
oder  dem  Religionsfonde  einverleibt  werden  sollten,  trat  Pletz  entschieden 
für  das  erstere  ein.  Man  möge  sie  gleich  den  übrigen  Hof  stiftmessen  und 
Almosengeldern  an  den  Hofburgpfarrer  in  Verrechnung  nehmen  lassen. 
,Dass  .S.  Augustin  Hofkirche  ist,  besagt  nicht  mehr,  als  dass  in  ihr  die 
grösseren  Hoffeierlichkeiten  und  die  Theresien-Ritter-Exequien  gehalten 
werden.  Zu  diesen  Feierlichkeiten  werden  daher  sowohl  der  assistirende 
Kieru-s  als  auch  Ornate,  Teppiche  von  der  Hofkapelle  genommen'  taa.  Febr.). 


Doch  verblieben  die  Hofstiftungen  bei  der  Kirche.  Guter  Dank  ist  die 
beste  Bitte.  Pletz  dankte  und  bat  mit  Erfolg  in  seiner  Eingabe  vom 
a.  April:  ,Die  hohe  Huld  und  Gnade,  mit  welcher  Ew.  Durchl.  die  Hof- 
kapelle bei  Gelegenheit  des  diesjährigen  Osterfestes  mit  ungemeinem  Glanz« 
decorieren  zu  lassen  gn.  geruht  haben,  legt  mir  die  heilige  Pflicht  auf,  den 
tiefgefühlten  Dank  auszusprechen."  Er  bitte  um  diesen  Schmuck  auch  zu 
den  Festen:  Allerheiligen,  Weihnachten,  Pfingsten,  Maria  Himmelfahrt, 
Kirchweihe.  .Hinsichtlich  der  vier  Luster  haben  S,  Maj.  erklärt,  dass  sie 
wohl  bei  den  Hochämtern,  nie  aber  bei  dem  Nachmittagsgottesdienste,  aus- 
genommen bei  der  Auferstehungsceremonie  und  der  Vesper  zur  Kirch- 
weihe, beleuchtet  werden  sollen.'  Am  1 5.  März  machte  Pletz  an  den 
Fürsten  folgende  Eingabe:  ,Wie  Ew.  Durchlaucht  gnädigst  bekannt  ist,  sind 
der  Hofburgpfarre  die  Almosengelder,  welche  S.  Maj.  mit  kais.  Freigebig- 
keit spenden,  zur  Vertheilung  anvertraut.  Der  Andrang  der  Armen  ist  über- 
aus gross  und  mehrt  sich  täglich.  Dazu  dient  als  Ort  die  Aushilfskanzlei. 
Diese  liegt  an  dem  äussersten  s.  ö.  Ende  der  Hofburg  in  einem  ebenerdigen 
eben  nicht  trockenen  Geschosse  im  s.  g.  Bauhofe."  Er  wage  die  Andeu- 
tung, wünschenswert  sei,  das  Lokal  unmittelbar  neben  der  Wohnung  des 
Hofburgvikars,  , welches  zur  Unterbringung  der  Beleuchtungs-Materialien 
dient',  zur  Kanzlei  zu  gestalten.     Dies  wurde  am  28.  April  bewilligt. 

Hell  leuchtet  in  der  Geschichte  des  österreichischen  Klerus  der  Name 
Schlör.  Wir  wissen,  wie  angelegentlich  er  sich  um  die  Gnade  beworbtrn 
hat,  als  Hofkaplan  angenommen  zu  werden.  Als  solcher  fand  er  zuerst  in 
der  Seelsorge  der  Hofburgpfarre  und  zur  Aushilfe  beim  Predigen  Verwen- 
dung. Später  wurde  er  zum  Spiritual  im  Institute  ernannt  und  auch  der 
Kaiser  geruhte,  ihn  zum  Beichtvater  zu  wählen.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
er  bei  Gelegenheit  einer  im  Sommer  1837  stattgefundenen  Ischler  Hofreise 
auf  allerh.  Befehl  gegen  Ende  August  von  Wien  nach  Mariazell  berufen, 
wo  Se.  Maj.  auf  der  Rückreise  von  Ischl  Ihre  Andacht  zu  verrichten  beab- 
sichtigten. Zu  Mariazell,  wo  die  Majestäten  sich  den  6.,  7.,  8.  September 
aufhielten,  legte  Schlör  aus  freiem  Antriebe  alle  Stellen  nieder.  Hiervon 
benachrichtigte  er  seinen  geistlichen  Obern  in  dem  Schreiben  von  Maria- 
zell am  Feste  Maria  Geburt:  ,Es  lebe  Jesus!  Hochwürdigster  Herr  Praelat! 
Ich  habe  alle  meine  Ämter  in  die  Hände  Sr.  Majestät  des  Kaisers  nieder- 
gelegt und  begebe  mich  morgen  nach  Verona,  um  dort  nach  dem  Winkt* 
des  Herrn  zu  arbeiten.  Ich  kann  in  Wahrheit  bekennen,  das»  ich  diesen 
.Schritt  nur  um  des  Herrn  willen  thue  und  glaube  die  Sache  lang  genug 
und  reif  überlegt  zu  haben.  Ich  hoffe  mit  froher  Zuversicht,  dass  die  (fött* 
liehe  Vorsehung  mich  zu  meinem  Heile  leiten  wird.  Ich  danke  Euer 
Hochwürden  und  Gnaden  für  alle  Liebe,  welche  Sic  mir  erwiesen,  ins- 
beiu>ndere    für   das  Amt   eines  Examinators,  welches  Ihre  Huld    mir   hlbet- 


Igen  hat.  Zur  Beendigung'  meiner  Angelegenheiten  in  Wien  habe  ich 
den  Überbringer  dieses  Schreibens  Adalbert  Schmid  erwählt.  Er  wird  in 
meinem  Namen  die  Reiserechnung  legen,  das  Geld,  welches  ich  etwa  noch 
zu  beheben  habe,  in  Empfang  nehmen  und  den  Verkauf  meiner  Geräth- 
schaften  besorgen.  Ich  bitte,  diesem  Priester  mir  zu  Liebe  gefalligst  an 
die  Hand  zu  gehen  und  das  vollste  Vertrauen  zu  schenken.  Meine  theuren 
Collegen  grüsse  ich  in  aufrichtiger  Freundschaft,  besonders  den  guten 
Columbus.  Ich  danke  Ihnen  herzlich  für  alle  mir  erzeigte  Liebe  und 
empfehle  mich  Ihrem  frommen  Gebete.  Auch  die  Institutspriester  umarme 
ich  im  Herrn.  Ich  habe  ihnen  mit  Euer  Gnaden  gütigster  Genehmigung 
einige  Bücher  zugedacht.  Übrigens  befinde  ich  mich  recht  wohl  und  ver- 
gnügt im  Herrn.  Ich  empfehle  mich  Ihrem  huldreichen  Andenken  und 
habe  die  Ehre,  mich  zu  zeichnen  Euer  Magnificenz  dankschuldigster  Diener," 
Dieses  Schreiben  kam  Pletz  ebenso  unerwartet  als  unlieb.  Er  machte  am 
15.  September  dem  Obristhofmeister  Bericht.  ,Da  sonach  der  Platz  eines 
Hofcaplans  erledigt  ist,  welcher,  da  auch  Hofe.  Columbus  sehr  schwächlich 
ist  und  wenij^slens  für  einige  Zeit  dienstunfähig  zu  werden  droht,  da  ferner 
Hofcaplan  Schlör  zugleich  das  Amt  eines  Spirituals  im  Institut  versehen 
hat,  was  mich  in  nicht  geringe  Verlegenheit  versetzt,  indem  der  Curs  in 
14  Tagen  beginnen  wird,  nicht  unbesetzt  bleiben  kann,  bitte  ich  um  die 
Ermächtigung,  eine  geeignete  Persönlichkeit  vorschlagen  zu  dürfen,'  Als 
solche  bezeichnete  er  am  ai.  Dezember  den  Professor  der  Religionslehre 
und  Erziehungskunde  an  der  Universität  Innsbruck  Karl  Beskiba,  Er  sei 
zu  Wien  geboren,  Doktor  der  Philosophie,  eben  3o  Jahre  alt,  früher 
Kooperator  zu  den  heil.  .Schutzengeln  auf  der  Wieden  gewesen.  ,Ist  im 
Predigen  und  im  Beichtstuhl  geübt,"  Er  finde  über  den  Ruf  sich  hoch- 
geehrt. Mit  Kabinettschreiben  vom  12.  Jänner  iS38  gewährte  der  Kaiser 
dem  Alois  Schlör  aus  der  Privatkasse  eine  Pension  von  3oo  fl. 

Im  März  i838  richtete  Pletz  das  Zimmer  gegenüber  der  Kanzel,  in 
welchem  Utensilien  der  Hofkapelle  untergebracht  waren,  zur  Taufkapelle 
ein.  Als  am  i3.  August  d.  J.  Pletz  im  allerh.  Auftrage  sich  nach  Mailand 
zu  begeben  hatte,"  versah  seine  Geschäfte  Burgvikar  Etz.  Bald  darauf, 
am  14,.  Semtember  wurde  Locher,  der  Beichtvater  des  Vizekönigs  Erzherzog 
Rainer,  Titularhofkaplan.  Am  14.  April  war  Michael  Fogarassy  Domherr 
in  Großwardein  geworden.  Um  die  Stelle  bewarb  sich  angelegentlich  der 
Studienpräfekt  im  Pester  Generalseminar  Joh.  Gyarmachy.  Erzherzog  Lud- 
wig schrieb  in  Stellvertretung  des  Kaisers  am  25.  Septembert  .Lieber  Fürst 
CoUoredo.  Ich  übersende  Ihnen  den  angebogenen  Vortrag  Meines  ungari- 
i  Hofkanzlers  Pälffy  zur  geeigneten  Berücksichtigung   bei  Erstattung 
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Dk'  Wahl  des  geh,  Unterzeichneten  ist  auf  den  Weltpriester  der  Lin 
Diöcese,  Vicedirector  am  Seminar  zu  Linz,  Dr.  Joh.  B.  Scliledermayer 
gefallen.  Er  erhielt  seine  höhere  Ausbildung-  im  Institut,  in  welchem  er 
durch  vier  Jahre  verweilte  und  die  eminentesten  Proben  seines  Fleisses 
und  seines  sittlichen  Verhaltens  gab.  Er  diente  ein  Jahr  in  der  Seelsorge 
in  Linz,  dann  vier  Jahre  als  Vicedirector  im  bischöflichen  Alumnat  zum 
Segen  der  Diöcese  und  des  Klerus  und  setzte  nicht  weniger  seine  scienti- 
fische  als  seine  ascetische  Bildung  fort,  so  dass  er  einer  der  ausgezeich- 
netsten Priester  genannt 
zu  werden  verdient.  Seine 
Übung  in  der  Seelsorge 
gibt  gegründete  Hoff- 
nung, er  werde  für  die 
Stelle  eines  Hofkaplans 
ganz  taugen.  Er  steht 
im  reifen  Mannesalter  von 
33  Jahren,  ist  gesund  hat 
einen  guten  äusseren  An- 
stand.' Bald  darauf  bat 
Pletz  schon  wieder.  Der 
Dienst  in  der  Hofkapelle 
sei  dadurch  stärker  ge- 
worden, daß  durch  den 
ganzen  Winter  täglich  in 
der  Kammerkapellc  zwei 
heil.  Messen  gelesen  wur- 
den, die  eine  um  8  Uhr, 
die  andere  um  lo  Uhr. 
Die  beiden  Kapellendie- 
ner seien  kränklich,  daher 
möge  das  bisherige  Aus- 
hilfsindividuum Joh.  Weingartner  als  Extra kapellenjunge  bestellt  werden. 
Er  möge  unter  den  Bedingungen  aufgenommen  werden,  wie  1821  ein  Extra- 
jung war.  Am  28,  Dezember  wurde  er  angestellt.  In  diesem  Jahre  schaffte 
Pletz  auch  die  neuen  Ornatkästen  im  sogenannten  Magazin  der  Sakristei  ein. 
Am  28.  März  1840  criitt  Pletz  auf  der  Gasse  einen  Blutschlag,  dem 
ein  36stündiger  Todeskampf  folgte.  Am  8.  Juni  erging  von  Schönbrunn 
djis  k.  Handschreiben  r  .Lieber  Fürst  Colloredo.  Ich  finde  Mich  bewogen, 
Meine  erledigte  Hof-  und  Burgpfarrei  dem  Titular-Hofcaplan  und  Prof. 
der  Pastoral-Theologie  an  der  Wiener  Universität  Ignaz  Feigerle  zu 
verleihen  und  demselben  zugleich  die  Ober-Direction  des  höheren  Priester- 


I  Feigertc. 


436 

Bildungs-Institutes  zu  übertragen,'  Bald  erhielt  er  auch  die  Abtei  zur 
heil.  Jung;frau  von  Pagrany  samt  dem  Indigenat.  Die  Benediclion  zum 
Abte  erteilte  ihm  Fürsterzbischof  Milde  in  der  Schloßkapelle  zu  SchSn- 
brunn  am  2.  August.  .Die  Genüsse'  des  Burgpfarrers  waren  damals:  jähr- 
licher Gehalt  von  600  fl.;  Relution  für  jährlich  6  Klafter  tännene  Schweimn- 
acheiter,  für  60  Metzen  Weizen  und  für  3a  Eimer  österreichischen  Wein, 
nach  dem  bestehenden  Preise  berechnet;  die  Ebersdorferscbe  Mefistiftnng 
{1852  =  448  fl.  12  kr.);  die  Renten  von  den  zur  Pfarrdotation  gehörigen 
Staatspapieren  mit  Inbegriff  einiger  anderer  Stift ungsgiebigkeiten  (1852  ^ 
1753  fl,).  Schon  am  22.  Februar  war  das  Handbillet  erflossen:  .Liebet 
Fürst  CoUoredo.  Mein  Hofceremoniär  Pöck  und  Mein  Hofcaplan  Brauner 
haben  Mich  um  die  Verleihung  des  durch  den  Tod  des  Domprobstes 
Spendou  am  Metro poli tan capitel  zu  Wien  erledigten  Canonicates  gebeten. 
Ich  habe  das  Canonicat  dem  Brauner  verliehen."  Brauner  hielt  noch  die 
ihm  schon  vor  der  Verleihung  des  Kanonikats  zugewiesenen  Nachmittag»- 
predigten  dem  Wunsche  des  mittlerweile  dahingeschiedenen  Abtes  Pletz 
gemäß  und  trat  nach  der  Predigt  am  Ostersonntage  aus  dem  Hofdienste- 
Feigerle  wollte  einen  würdigen  Nachfolger  des  als  Prediger  sehr  gcachäu- 
ten  Brauner  haben.  Diesen  fand  er  in  Johann  Pusch.  Kooperator  am  Hof, 
einem  seiner  vorzüglicheren  Schüler  an  der  Universität.  ,Nachdem  der 
Unterzeichnete  wahrgenommen,  dass  Pusch  vor  einem  zahlreichen  Audito- 
rium mit  reiner,  heller,  wohlklingender  Stimme  verständlich  und  anziehend 
das  Wort  Gottes  vortrage  und  nur  Lobenswertes  über  ihn  aus  dem  Munde 
des  Fürsterzbischofs  hört,  gab  er  ihm  den  Wink,  einzureichen."  Geboren 
zu  Znaim,  war  Pusch  3i  Jahre  alt.  Aus  Dogmatik  hatte  er  Rigorosum 
gemacht. 

Am  14.  Jänner  1841  kam  Weingartner  als  Kapellenjung  nach  Hetzen- 
dorf und  an  seiner  statt  wurde  Jakob  Wündsch  an  der  Burgkapelle  Aus- 
hilfsjung,  Doch  bewährte  sich  dieser  nicht.  Am  27.  März  bewilligte  der 
Kaiser  dem  Hofkaplan  Anton  Pöck.  der  an  einem  Fußübel  dauernd  leidend 
war,  eine  Personalzulage  von  200  fl. 

1841  wurden  zwei  Geistliche  mit  dem  Titel  Hofkaplan  begnadet. 
Matthias  Ant.  Baroth,  Benefiziat  an  der  k.  k.  Hofkirche  zu  Baden,  war  aus 
Bösing  in  Ungarn  gebürtig,  61  Jahre  alt.  Infolge  der  Verdienste,  die  er 
sich  1S09  als  Brigadekaplan  der  ungarischen  adeligen  Insurrektion,  dann 
durch  ig  Jahre  als  .Seelsorger  im  k.  k.  Militärinvalidenhause  und  endlich  al& 
Kurat benefiziat  zu  St.  Peter  durch  eifrige  Pflichterfüllung  und  retne  Sitten 
erworben,  war  er  i83a  zum  Benefiziaten  an  der  Hofkirche  in  Baden  er- 
nannt worden.  Jetzt  bat  er  um  den  Titel  Hofkaplan.  Feigerle  gab  ihm  guti» 
Zeugnis  (3o,  August):  ,Er  hat  nicht  nur  während  des  Aufcntlialtes  Ihrer 
Msj,  in  Baden  in  allerh.  Gegenwart   die  gottesdienstlichen  Functionen  vw- 


richtet  und  stets  einen  erbaulichen  Lebenswandel  geführt,  sondern  auch,  da 
er  der  slavischen  und  ungarischen  Sprache  kundig  ist,  wesentliche  Dienste 
in  der  Seelsorge  geleistet'  (25,  Sept.).  Der  Bunzlauer  Kreishauptmann  bat 
um  Verleihung  des  Ho fkaplan titeis  tur  den  Kosmanoser  Pfarrer  und  Per- 
sonaldechant  Karl  Bielohaubek,  welche  Bitte  der  Bischof  von  Leitmeritz 
ang^elegentlich  unterstützte.  Er  war  seit  181+  als  Kooperator  und  Pfarrer 
zu  Kosmanos  tätig  und  wie  durch  geistige  Bildung  und  gute  katholische 
Grundsätze  so  auch  durch  exemplarische  Sitten  ausgezeichnet,  so  daß  ihm 
Bischof  Milde  den  Titel  Personaldechant  gab,  Feigerle  schwang  sich  im 
Berichte  vom  a8.  Oktober  zu  keiner  besonderen  Begeisterung  auf.  .Sein 
vorzüglichstes  Verdienst  besteht  aber  darin,  dass  er  durch  26  Jahre  den 
Zöglingen  des  36.  k.  fc.  Li nien-Infant. -Reg. -Erziehungshauses  den  Religions- 
unterricht wie  auch  durch  längere  Zeit  in  der  böhm.  Sprache  Unter- 
richt gab'  (4.  Dez.). 

Hofburgvikar  Etz  bat,  zum  Ehrenkanonikus  ernannt  zu  werden, 
Feigerle  meinte:  ,Das  Hauptmotiv  des  Bittgesuches  sind  die  Verdienste, 
welche  Hofcaplan  Etz  als  Secretär  des  Abtes  und  Bischofs  Wagner  sich 
erworben,  indem  es  seine  Bestimmung  gewesen,  Wagner  bei  den  durch  das 
Vertrauen  Sr.  Maj.  übertragenen  Cabinetsarbeiten  durch  Abfassung  der 
Extracte,  durch  Protocollierung  der  allerh.  Entschliessungen,  durch  Errich- 
tung und  Führung  der  Registratur,  durch  Abschreiben  der  Concepte  und 
selbst  theilweises  Concipieren  zu  unterstützen.'  Seit  25,  September  war  Etz 
Ehrenkanonikus.  Durch  die  Beförderung  des  Matthias  Müller  zum  Diener 
des  k,  k,  physikalischen  Cabinets  war  bei  der  zur  Hof-  und  Burgpfarre  ge- 
hörigen Leichenkammer  die  Stelle  eines  Leichen  wärters  in  Erledigung  ge- 
kommen, um  welche  der  Aushilfsdiener  in  der  Hofburg  Franz  Himmer 
einsehritt,  Feigerle  empfahl  ihn  und  mit  18.  Dezember  war  Himmer  Leichen- 
wärter, 

Durch  den  am  11.  Jänner  1842  erfolgten  Tod  des  Ehrendomherrn  und 
,Spirituals  Matthias  Pibermann  wurde  Schlör  Spiritual  im  Grazer  Alumnat. 
Nun  fragte  das  Obersthofmeisteramt  alsbald  an,  ob  Schlör  auch  jetzt  noch 
die  aus  der  allerh.  Privatkasse  verliehene  Pension  von  3oo  fl.  bleibe.  Schlör 
bat  darum  und  der  Kaiser  hieÜ  es  am  7.  April  gut.  Der  Kaiser  hatte  von 
Gebhardt  Flatz,  als  er  eben  in  Rom  weilte,  die  Geburt  Christi  malen  lassen. 
Das  Bild  kam  auf  1800  fl.  Feigerle  gab  am  27.  Juni  das  Urteil  ab:  ,Das 
hat  nach  dem  Urtheile  der  Kenner  wahren  Kunstwert  und  wiewol 
bt  durch  Originalität  ausgezeichnet,  empfiehlt  es  sich  doch  allgemein 
Ich  den  Charakter  des  Erbaulichen,  der  demselben  inwohnt  und  tief  ein- 
trägt ist.'  Er  erbat  es  für  den  Seilenaltar  der  Josefikapelle  an  Stelle  des 
,  das  den  Heiland  am  Ölberge  darstellen  solle,  aber  den  Forderungen 
f  christlichen  Kunst  ganz  und  gar  nicht  entspreche.     Am  i.  August  er- 
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folgte  die  Genehmig-ung-.  Das  alte  Bild  solle  im  Depot  der  Galerie  auf- 
bewahrt werden.  Doch  am  i.  Oktober  bestimmte  der  Kaiser  FlatJ;'  Bild  auf 
einen  Seitenaltar  der  neuen  katholischen  Kirche  in  Kopenhagen.  Doch 
wurde  auch  hieraus  nichts  und  gegenwärtig  ziert  dies  Bild  die  Prälaten- 
Sakristei. 

1843  konnten  sich  zwei  Priester  der  Auszeichnung  mit  dem  Hof- 
kaplantitel freuen.  Karl  Hanl,  Bischof  von  Königgrätz,  bat  um  die  Er- 
wirkung der  Verleihung  dieses  Titels  für  den  Professor  der  Dogmatik  am 
theologischen  Institute  und  Vizerektor  des  bischöflichen  Klerikalseminars 
Josef  Cal.  Schatzl.  Feigerle  ließ  sich  vernehmen:  .Schatzl  war  durch  5  Jahre 
im  höh.  Institut.  Hier  machte  er  alle  strengen  Prüfungen  zur  Erlangung 
des  Doct.,  bereitete  sich  mit  Eifer  auf  das  Amt  eines  Sp'u-ituaU  vor  und 
diente  den  Kranken.  Nachdem  er  dann  6  Jahre  Spiritual  im  Cleric-Seminar 
zu  Königgrätz  gewesen,  ward  er  Prof.  der  Dogmatik  und  Vice-Director. 
Er  wirkt  als  solcher,  ausgezeichnet  durch  acht  kathol.  Grundsätze  und 
patriotische  Gesinnungen,  die  auch  auf  seine  Zöglinge  übergehen."  Bald 
darauf  verwendete  sich  Bischof  Hanl  für  den  Spiritual  seines  Seminars 
Joh.  Krikawa.  Feigerle  bat  aber  die  Auszeichnung  ab,  Krikawa  habe  die 
philosophische  und  theologische  Doktorwürde  erlangt,  sei  auch  ein  Jahr 
im  Priester-Bild ungsinsti tute  gewesen.  Seit  sechs  Jahren  sei  er  Spiritual, 
,als  welcher  er  durch  Wort  und  Beispiel  auf  die  dortigen  Zöglinge  des 
geistl.  Standes  und  selbst  einige  Corrigenden  mit  dem  besten  Erfolg  ein- 
gewirkt hat'.  Dennoch  glaube  er  das  bischöfliche  Gesuch  nicht  unter- 
stützen zu  dürfen.  .Krikawa  hat  noch  kein  Decenniura  in  einem  höheren 
Amte  vollendet;  er  hat  auch  durch  keine  literarische  Arbeit  sich  Öffentlich 
bemerkbar  gemacht.'  Am  30.  Juli  wurde  Krikawa  abgewiesen.  Ganz  an- 
ders lag  der  Fall,  als  Fürsterzbischof  Fr.  v.  Somerau  um  Verleihung  dieses 
Titels  an  den  Professor  Joh.  Kutschker  bat.  Feigerle  sagt  in  seinem  An- 
trage vom  2g.  Oktober:  ,Der  geh.  Unterzeichnete  ist  als  Prof.  der  Pastoral- 
theologie und  als  Spiritual-Director  im  höh.  Pr.  B.  I.  in  nähere  Beziehungen 
zu  Kutschker  als  Theologie-Studierenden  und  Instituts- Priester  gestanden 
und  hat  ihn,  den  Trefflichen,  sofort,  nachdem  er  Professor  an  der  Hoch- 
schule zu  Olmütz  geworden,  nie  aus  dem  Auge  verloren.  Dies  um  so 
weniger,  als  Kutschker  durch  seine  literarischen  Arbeiten,  bes.  das  Werk 
über  gemischte  Ehen,  die  öffentl.  Aufincrksamkeit  auf  sich  gezogen.  Was 
demnach  der  Fürst-Erzbischof  in  dem  Majestätsgesuche  als  Grund  zur  Er- 
langung der  bezeichneten  allerh.  Gnade  anfuhrt,  unterschreibt  der  geh. 
Unterzeichnete  mit  voller  Beruhigung,  ja  mit  Freude.  Kutschker  ist  ab 
Priester,  Professor,  Schriftsteller  und  erzb.  geistl.  Secrctär  ausgezeichnet 
und  macht  dem  h.  P.  B.  I.  wahrhaft  Ehre.  Mit  Körperkraft  und  reiches 
Geistesgaben  ausgerüstet  ist  er  unermüdlich   in   seinem   Berufe   und   öber> 
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nimmt  im  Eifer  für  die  g"ute  Sache   auch   anderweitige  Arbeiten,  wie   sein 

I      neuestes  liturgisches  Werk  bezeugt.    Sehr  gelehrt   und   doch    überaus   be- 

'     scheiden,  gewinnt  er  die  Herzen  der  Menschen  und  wird  der  Kirche  sowohl 

als  dem  Staate  im  wahren  Sinne  des  Wortes  nützlich;   begeistert  für  alles 

I      Gute,  geht  er  doch  nach  Pauli  Lehre  mit  Verstand  zu  Werke  und  gewinnt 

somit  auch  als   geistlicher   Secretär   des  Erzbischofs   glückliche  Resultate. 

Sein  Wandel  ist  fromm,  seine  Sitten  sind   ohne  Makel,    Er  ist  eine  Zierde 

der  Olmütier  Universität  und  Diöcese,  von  den  beiden  Ordinarien  Mährens 

bereits  durch  persönliches  Vertrauen  und  die  Consistorial- Assessor -Würde 

geehrt    und    hervorgehoben.'     Solchen    Worten    konnte    der    Erfolg   nicht 

fehlen  (6.  Dezember). 

Mit  kais.  Entschließung  vom  3.  Jänner  1843  wurden  mehrere  Kirchen- 
einrichtungsgegenstände aus  der  Hofkapelle  und  Paramente  der  neuen 
Kirche  in  Kopenhagen  zum  Geschenke  gemacht.  Der  griechisch-katho- 
lische Bischof  Jos.  Gaganez  von  Eperies  legte  Wert  darauf,  in  der  Burg- 
kapelle konsekriert  zu  werden,  ,um  auf  diese  Weise  die  Gesinnungen  der 
tiefsten  Ehrfurcht,  dankbarsten  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  S.  Maj.  und 
das  allerh,  Kaiserhaus,  welche  ihn  und  seine  Glaubensgenossen  beseelen, 
einigermassen  feierlich  an  den  Tag  zu  legen".  Er  berief  sich  darauf,  daä 
1773  der  griechisch-katholische  Bischof  von  Munkäcs  Andreas  Bacsinszky 
in  Gegenwart  Maria  Theresias  nach  griechischem  Ritus  konsekriert  worden 
sei.  Am  3o.  März  wurde  die  Erlaubnis  gegeben.  Die  vom  Bischof  von 
Leitmeritz  unterstützte  Bitte  des  Dechants  von  Melnik  Adalhert  Hnogek 
um  Verleihung  des  Titels  Hofkaplan  befürwortete  Feigcrle  am  3.  März. 
Hnogek  sei  aus  Brandeis  gebürtig,  43  Jahre  alt,  zuerst  sei  er  Kooperator, 
dann  Professor  der  Pastorattheologie  durch  sieben  Jahre  gewesen,  wobei 
er  den  Alumnen  auch  Unterricht  über  böhmische  Sprache  und  Literatur 
gegeben  habe.  ,Er  übersetzte  einige  Jugendschriften  von  Christoph  Schmid 
ins  Böhmische  und  schrieb  eine  Liturgik  in  5  Bänden,  über  die  freilich 
Pletz'  theol.  Zeitschrift  nicht  günstig  urtheilte.  Doch  wird  dem  Fleiß  des 
^^erfassers  Lob  gezollt.'  Der  8.  April  brachte  die  Erhörung. 
^^^M  Aus  Anlaß  eines  besonderen  Falles,  in  dem  es  sich  fragte,  ob  eine 
^^Hvat  unter  die  Jurisdiktion  des  Hofburgpfarrers  falle,  setzte  man  sich  mit 
^T&n  Erzbischofe  ins  Einvernehmen.  Dieser  zeigte  sich  mit  der  burgpfarr- 
änatlicbeu  Anschauung  einverstanden,  benützte  aber  den  Anlaß,  um  die 
Grundsätze,  die  nach  seiner  Meinung  bezüglich  der  Jurisdiktion  der  Hof- 
burgpfarre einzuhalten  wären,  zu  bezeichnen.  Er  schrieb  aus  Kranichberg  am 
21.  August  1843;  .Nach  den  allerh.  Entschliessungen  und  nach  der  bisherigen 
Praxis  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarre 
keineswegs  eine  auf  die  k.  Burg  beschränkte  Localpfarre  sei,  sondern  sie 
welchem  sich  der  allerh.  Hof,  wenn  auch 
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nur  zeitweilig-,  aufhält.  Dies  ist  der  Sinn  des  im  canon.  Rechte  vorkom- 
menden Satzes:  ubi  aula  ibi  parochus.  Diesem  zufolge  unterlieg«!  der 
Jurisdiction  der  k.  k,  Hof-  und  Burgpfarre  nicht  nur  jene  Personen,  die  in 
der  k.  k,  Burg;  stabil  wohnhaft  sind,  sondern  a)  alle  jene  Individuen,  &e 
zum  Dienste  des  allerh.  Hofes  bestimmt,  mit  demselben  wenn  auch  nur 
zeitweilig  sich  an  einem  Orte  aufhalten,  b)  Alle  jene  Personen,  die  als 
Verwandte  oder  Diener  bei  den  Hofparteien  leben  und  nicht  selbständig 
ein  anderes  Domicilium  haben.  Dagegen  gehören  nicht  zur  k.  k.  Hof-  und 
Burgpfarre  die  Verwandten  der  Hofparteien,  sobald  sie  für  sich  selbständ^ 
leben  und  nicht  mehr  zur  Familie  einer  Hofpartei  gehören,  und  alle  jene 
Personen,  die  ohne  in  Verwandtschaft  oder  Dienstverbande  zu  stehen  bei 
einer  Hofpartei  zufällig  oder  aus  blosser  Gefälligkeit  wohnen.'  Feigerle 
gab  seine  Äußerung  über  diese  Grundsätze  des  Erzbischofs  am  3o.  August 
ab:  ,Die  Hof-  und  Burgpfarre  ist  theils  eine  Local-  (.Bezirks-),  theils  dne 
ambulante  ^Pe^so^aI-)  Pfarre  und  hat  als  solche  eine  ganz  eigene  von 
Kaiser  Joseph  H,  und  Franz  I.  durch  die  Hofdecrete  vom  4,  März  1783 
und  23.  März  1798  bestätigte  Verfassung,  Insoferne  sie  eine  Localpfarrc 
ist,  unterscheidet  sie  sich  bezüglich  der  Jurisdiction  über  die  Parochianen 
gar  nicht  von  anderen  Localpfarren;  ihre  Jurisdiction  erstreckt  sich  also 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  auf  alle  jene  Personen,  welche  in  dem  durch 
das  Hofdecret  vom  4.  März  1783  bestimmten  und  begrenzten  Bezirke  dieser 
Pfarre  wohnen.  Insoferne  aber  die  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarre  eine  ambu- 
lante Pfarre  ist,  erstreckt  sich  zufolge  bisheriger  durch  Jahrhunderte  fort- 
gesetzter Praxis  ihre  Jurisdiction  nicht  bloss  auf  die  allerh.  und  höchsten 
Personen  der  allerd.  k.  k.  Familie  und  ihr  Gefolge  sondern  auch  auf  die 
fremden  hohen  Herrschaften,  welche  den  allerh.  Hof  besuchen  und  mit  ihm 
in  einem  k.  k.  Lustschlosse  etc.  sich  aufhalten,  wenn  sie  nicht  ihre  «genen 
Capläne  (Seelsorger)  haben,  und  deren  Gefolge.  Unter  dem  Gefolge  wer- 
den diejenigen  Personen  verstanden,  die  zum  Dienste  der  allerh.  und  höchsten 
Herrschaften  bestimmt  und  mit  denselben  zeitweilig  an  diesem  oder  jenem 
Orte  sich  aufhalten,  und  jene  Individuen,  die  bei  diesem  diensthuenden 
Hofpersonale  unter  irgend  einem  approbierten  TitI  als:  Angehörige,  Ver- 
wandte, Dienstpersonen  etc.  wohnen.  Ob  mit  oder  ohne  Bewilligung  kann 
in  der  seelsorg lieben  Praxis  nicht  füglich  untersucht  werden,  wiewol  das 
Erstere  immer  supponiert  werden  muss,  da  ohne  Bewilligung  sich  Niemand 
bei  den  Hofparteien  aufhalten  darf'  Der  erste  Obersthofmeister  Fürst 
Colloredo  überschickte  die  Äußerung  im  Ambuge  dem  Erzbischof  mit  dem 
Bemerken,  es  freue  ihn,  daß  die  Nachweisungen  des  Burgpfarrers  mit  den 
Grundsätzen  Seiner  Liebden  übereinstimmten  ,und  dass  derselbe  von  seinct 
Seite  nur  noch  die  pfarrliche  Jurisdiction  über  jene  fremden  hohen  Herr- 
schaften, welche  den  allerh.  Hof  besuchen  und  mit  demselben  in  einem  k.  lc> 


Lustschlosse  sich  aufhatten,  wenn  sie  nicht  ihre  eigenen  Seelsorger  mit  sich 
haben,  dann  über  deren  Gefolge  in  Anspruch  nimmt*.  Milde  erwiderte 
CoUoredo  am  r8.  September:  .Das  Bedenken  des  Hofburgpfarrers  hebet  sich 
von  selbst.  Denn  da  das  ganze  den  allerh.  Hof  begleitende  Dienstpersonaie 
als  der  Jurisdiction  der  k,  k.  Hofburgpfarrer  unterliegend  erklärt  worden 
ist,  so  verstehet  es  sich  von  selbst,  dass  dieses  auch  für  die  hohen  frem- 
den Gäste  des  allerh.  Hofes  gelten  müsse,'  Im  Oktober  wurde  die  wegen 
Renovierung  längere  Zeit  geschlossene  Burgkapelle  wieder  eröffnet. 

Der  Kapitular-Generalvikar  von  Neusohl  Georg  Budatinsky  verwen- 
dete sich  für  Kozaczek,  daß  er  Titularhofk aplan  werde.  Er  sei  seit  i83o 
Priester,  zwei  Monate  in  der  Seelsorge  förmlich  angestellt,  habe  sich  jedoch 
immer  mit  den  theologischen  Wissenschaften  beschäftigt,  als  Studienprafekt 
im  Neusohler  Seminar,  als  Professor  des  ungarischen  Zivilrechts,  seit  i838 
als  Professor  der  Dogmatik,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  daß  er  nicht 
bloß  auf  die  intellektuelle  und  moralische  Bildung  der  Theologen  sehr  vor- 
teilhaft einwirke  sondern  auch  Beiträge  für  die  theologische  Zeitschrift 
,Athanasia'  geliefert,  besonders  auch  die  Lehre  von  den  gemischten  Ehen 
in  öffentlicher  Komitatssitzung  sehr  deutlich  entwickelt  und  energisch  ver- 
teidigt habe.  .Seit  t835  hatte  er  das  Amt  eines  deutschen  Predigers  an  der 
Kathedrale,  welchem  er  zu  grosser  Erbauung  des  Domcapitels  und  gläu- 
bigen Volkes  durch  4  Jahre  oblag  mit  einem  solchen  Fleisse,  dass  er  auch 
an  andern  Orten  in  und  ausserhalb  der  Diöcese  viele  Gelegenheitsreden  in 
slavischer  Sprache  gehalten.'  Am  2.  März  1844  wurde  Kozaczek  Titular- 
hofkaplan.  Am  19.  August  d.  J.  erbat  sich  Feigerle  Urlaub.  .Da  die  Folgen 
der  Krankheit,  welche  der  gehors.  Unterzeichnete  im  verflossenen  Winter 
überstanden,  noch  immer  nicht  ganz  gehoben  sind,  bittet  er,  während  der 
Abwesenheit  der  Majestäten   eine  Reise    nach  Bayern  machen   zu    dürfen.' 

Anfangs  1845  bat  Giuseppe  Defendi,  aus  Malco  in  Lodi  gebürtig. 
44  Jahre  alt.  der  in  Wien  italienische  Fastenpredigten  gehalten,  um  den 
Hofkaplantitel.  Seine  OberbehÖrde  bestätigte,  er  genieße  .seit  längerer 
Zeit  den  Ruf  eines  vorzüglichen  Kanzelredners,  dessen  Vorträge  überall 
mit  Beifall  aufgenommen  sich  eines  zahlreichen  und  gewählten  Auditoriums 
erfreuen*.  Er  habe  in  Mailand  an  mehreren  literarischen  Zeitschriften  mit- 
gearbeitet, bevor  er  sich  dem  Predigtamte  zuwandte.  ,In  diesem  Wirkungs- 
kreise war  er  anfanglich  sorgfältig  von  der  Polizei  überwacht,  zumalen  ihn 
seine  engen  Verbindungen  mit  politischen  verdächtigen  Individuen  selbst 
höchst  verdächtig  machten  und  er  sich  auch  beigehen  lieU,  in  eine  im  Juli 
1837  abgehaltene  Festpredigt  höchst  tadelnswerte  Anspielungen  auf  die 
politische  Freiheit  Italiens  zu  machen.'  Er  wurde  dann  sogar  von  dem 
Könige  von  Sardinien  als  Fastenprediger  an  die  Metropolitankirche  zu 
Turin    berufen.     ,In    diesem  Anbetrachte   und  da   durch   dessen  Auszeich- 


aaog  mit  dem  Titel  Hofcaptan  seiner  Wirksamkeit  ein  gröfisercr  Einflaas 
verschallt  würde,  glaubte  der  venediger  Gooverneui  im  Einklänge  mit  dem 
dortigen  Cardinal-Patriarchen.  dass  der  Bitte  wÜl&hrt  werden  dürfte.'  Der 
Akt  kam  nicht  einmal  vor  Feigerle. 

Am  lo.  Dezember  1844  war  Schidermayer  Kanonikus  in  Linz  gewor- 
den. Am  3.  Februar  1845  machte  Feigerle  wegen  der  Besetzung  der 
erledigten  siebenten  Hofkaplanstelle  Vortrag.  ,Da  Schidennayer  zugleich 
das  Amt  eines  Spiritual-Directors  versah,  dieses  aber  der  dermalige  letxie 
Hofcaplan  Pusch  aus  Gesundheit^  und  anderweitigen  RückMchten  nicht 
wünschen  zu  können  glaubte,  so  musste  der  geh.  Unterzeichnete  bedackt 
sein,  aus  der  Zahl  der  im  höh.  F.  B.  I.  herangebildeten  Zöglinge  eines 
solchen  Priester  auszuwählen,  welcher  tüchtig  und  geeignet  wäre,  nicht 
nur  die  Pflichten  eines  Hofcaplans  vollkonmieD  zu  erßillen  sondern  auch 
u.  zw.  insbesondere  dem  so  wichtigen  Amte  eines  Spiritual-Di rectors  mit 
Auszeichnung  vorzustehen.  L'nd  als  solchen  glaubt  er  den  ProC  der 
Moraltfaeologie  und  Erziehung&kunde  zu  Brixen  Franz  Rudigier  bezdch* 
n«i  zu  dürfen.  Rudigier  ist  33  Jahre  alt.  Im  April  1835  zum  Priester 
geweiht,  ward  er  am  17.  älärz  i838  in  das  H.  P.  B.  L  angenommen,  wo 
er  in  dem  vom  damaligen  Obervorsteher  Pletz  zu  Füssen  gelegten  Berichte 
geschildert  wird  als  ein  durch  Fleiss,  musterhaftes  Betragen,  kirchl.  Sitta 
und  tiefionige  Frömmigkeit  ausgezeichneter  sehr  talentierter  Priester,  der 
die  vollste  Zufriedenheit  und  Liebe  seiner  Vorgesetzten  erwarb,  als  ein 
Mann  des  Gebetes,  als  eine  Perle  des  Hauses:  was  auch  der  geb.  Unter- 
zeichnete als  damaliger  Director  spiritualis  supplens  mit  dem  Beisatze  be- 
stätigen kann,  dass  auch  Rudigiers  homiletische  Aufsätze  durch  Popularität, 
Herzlichkeit  und  praktische  Tendenz  sich  empfahlen.  Er  trat  am  4.  AttguM 
1839  aus  dem  Institute,  um  ein  Lehramt  an  der  theoL  Lehranstalt  in 
Brixen  zu  übernehmen.  Er  gehört  nach  dem  Urtheile  seines  Bischofs 
in  jeder  Hinsicht  zu  den  ausgezeichnetsten  Priestern  seiner  Diöcese.  dessen 
Talente  gross,  dessen  Sitten  ohne  allen  Tadel  sind,  der  auch  als  Prof. 
der  praktischen  Seelsorge  mit  dem  rühmlichsten  Eifer  sich  gewidmet  und 
grosses  Zutrauen  in  der  Diöcese  sich  erworben,  der,  selbst  ein  Freund 
der  wahren  Frömmigkeit,  es  auch  versteht,  den  Geist  der  Frömmigkeit 
smnen  Anvertrauten  einzuflössen.'  Am  15.  Februar  erfolgte  die  k.  Ent- 
schlieöung:  .Die  auch  diesesmal  zu  besetzende  siebente  Hofcaplanstelle  ver- 
leihe Ich  sammt  dem  Amte  eines  Spiritual-Directors  im  b.  P.  B.  I.  dem 
Prof.  der  ^(oraltheologie  und  Pädagogik  an  der  bischöSich  theologischca 
Lehranstalt  zu  Brixen  Franz  Josef  Rudigier.' 

Am  16.  Oktober  1844  wurde  Hofprediger  Sedtaczek  zum  Propste  von 
Klostemeuburg  gewählt.  ,£5  ist  herkömmlich,'  meinte  Feigerle,  .und  dürfte 
den  Wünschen  des  allerh.  Hofes  entsprechen,  dass  der  Mann,  welcher  durch 


24  Jahre  mit  Beifall  das  Wort  Gottes  vor  dem  allcrh.  Hofe  verkündet  und 
immer  einer  gleich  regen  Theilnahme  von  Seite  der  Gläubigen  sich  erfreut 
hat,  eine  Schlusspredigt  halte.  Hiezu  hat  Sedlaczek  den  22.  Sonntag  nach 
Pfingsten  (27.  Oktober)  sich  erbeten.'  Die  in  die  Zeit  des  Provisoriums 
fallenden  .Sonntagspredigten  sollten,  beantrage  er,  nur  von  einem,  und  zwar 
Hofkaplan  Pusch  gehalten  werden.  Am  vereinbarten  Tage  hielt  Sedlaczek 
die  SchluÜpredigt,  es  war  genau  seine  iioi,  Hofpredigt,*  .Brüder,  ich  habe 
das  Vertrauen,  daß  der  in  euch  das  gute  Werk  angefangen,  solches  bis 
auf  den  Tag  Jesu  Christi  vollführen  werde.  Als  ich  vor  24  Jahren  bei- 
nahe um  dieselbe  Zeit  das  erstemal  diese  h.  Stätte  betrat,  wie  war  mein 
Herz  so  beklommen!  Denn  mit  Allgewalt  drang  sich  mir  damals  die  Frage 
auf:  ob  ich  auch  dem  Werke  gewachsen  sei,  das  ich  beginne.  Da  fiel 
.labend  wie  Tau  vom  Himmel  der  Gedanke  in  meine  Brust":  der  dich  be- 
rufen, wird  mächtig  sein  in  deiner  Ohnmacht,  Heute  fühl'  ich  mich  wie 
damals  ergriffen  in  allen  Tiefen  meines  Wesens,  Denn  ein  anderer  Ruf 
des  Herrn  ruft  mich  von  hinnen,  und  ich  soll  von  Ihnen,  Christen,  schei- 
den. —  Wahrlich  hätte  ich's  noch  nie  erfahren,  so  würde  ich's  heute  er- 
fahren, wie  wahr  es  sei,  daä  zu  den  schmerzlichsten  Veränderungen,  die 
auf  Erden  mit  uns  vorgehen,  unbezweifelt  die  Trennung  von  Menschen 
gehöre,  die  wir  lieben.  Und  wie  sollte  ich  nicht  mit  aller  Kraft  einer 
innigen  und  heiligen  Liebe  mich  hingezogen  fühlen  zu  Seelen,  die  eine  so 
langjährige  so  ehrwürdige  Verbindung,  als  die  unsrige  war,  meinem  Herzen 
so  nahe  stellte!  Viele  sind  unter  Ihnen,  Christen!  die,  seit  ich  mein  h. 
Amt  begonnen,  selten  nur  und  mit  ihrem  Willen,  ich  bin  deö  gewiß,  nie- 
mals fehlten.  Andere  sind,  die  wenn  auch  nicht  vom  Anbeginn,  doch  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  ihre  gewohnten  Plätze  hier  einnahmen.  Ich  kenne 
die  Einen,  ich  kennt.-  die  Anderen  mit  und  ohne  Namen.  Alle  sind  sie 
meinem  Herzen  teuer,  allen  geb'  ich  vor  Gott  das  Zeugnis  und  bitte  ihn, 
daä  Er  es  eintrage  in  die  Bücher  des  Lebens  —  das  Zeugnis,  daß  ich  durch 
ihre  liimmlische  Lust  am  Worte  des  Heiles  meine  eigene  Erbauung  ver- 
mehrt fühlte,  so  oft  ich  unter  ihnen  auftrat.  Kein  Wunder  denn,  wenn  in 
einer  Stunde,  mit  der  ich  von  Ihnen  scheide,  Christen!  mich  ein  Gefühl 
ergreift,  das  ich  in  Worte  zu  kleiden  nicht  versuchen  darf,  wenn  es  mich 
nicht  ganz  überwältigen  soll.  Nur  den  Trost  will  ich  Ihnen  nennen,  der 
selbst  dies  wehmütige  Gefühl  mildert.  Es  ist  die  Gewißheit,  daß  wir,  wenn- 
gleich leiblich  geschieden,  doch  auch  künftig  einander  anzugehören  fort- 
fahren werden.  Ich  kann,  icli  werde  Ihrer  nie  vergessen.  Denn  meine  Ge- 
fühle für  Sie  und  meine  Gebete  für  Ihr  Wohl,  sie  gehören  zu  den  Bedtn- 
1  und  Notwendigkeiten  meines  Daseins;    und  nicht  nur  ohne  Unter- 
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brechung  wird  beides  fortdauern,  es  wird  auch  das,  was  die  Welt  Tod 
nennt,  wir  Glückliche  jedoch  nicht  kennen,  weit  überleben.  Daß  aber  auch 
Sie,  Christen!  mein  nicht  vergessen  werden:  deö  bin  ich  ebenso  gewifl. 
Denn  wenn  das  Wort,  das  ich  Ihnen  gepredigt  habe,  sich  zumal  in  wich- 
tigen Augenblicken  des  Lebens  an  Ihnen  bewährt  als  eine  Kraft  Gottes, 
selig  zu  machen  alle,  die  daran  glauben:  so  werden  Sie  sicherlich  wenig- 
stens zuweilen  auch  des  Werkzeuges  gedenken,  dessen  der  Herr  sich  be- 
diente, Sie  mit  den  Reichtümern  und  Segnungen  seines  Evangeliums  zv 
begaben. 

So  hören  Sie  noch  des  scheidenden  Lehrers  letztes  Wort;  es  amläät 
meine  heißesten  Wünsche,  meine  dringendsten  Bitten,  und  was  am  meisten 
mir  scheidend  am  Herzen  liegt,  das  wird  es  Ihnen  nennen.  Gott  segne 
dieses  Wort  an  Ihnen  Christen  und  lasse  es  für  Sie  einen  Brunnqudl 
werden  des  süßesten  Friedens  und  eines  unvergänglichen  Heiles.  Ich 
richte  es  zuerst  an  Sie,  Gatten!  die  Sie  hier  gegenwärtig  sind  auf  gott- 
geweihter Stätte.  Ihnen  rufe  ich  heute  die  Stunde  in's  Andenken  zurück, 
wo  Sie  an  Gottes  Altare  standen,  um  eine  der  ehrwürdigsten,  der  folge- 
reichsten Verbindungen  zu  feiern,  die  Menschen  mit  Menschen  auf  Erden 
schließen  können.  .  .  . 

Und  nun  noch  ein  Wort  an  Sie  alle,  Christen!  Bald  wird  mnne 
Stimme  in  diesen  geweihten  Hallen  verklungen  sein.  Möge  das  Wort,  d»s 
ich  Ihnen  gepredigt,  fortklingen  in  Ihren  Herzen,  bis  es  dereinst  ausklingifii 
wird  in  ein  ewiges  Hallelujah.  Und  damit  dies  desto  gewisser  geschehe, 
bittet  der  scheidende  Lehrer  Sie:  Sammeln  Sie  sich  auch  hinfort,  wie  Sie's 
bisher  getan,  um  die  Kanzel,  um  immer  neue  Zuflüsse  für's  Leben  sich  la 
holen  aus  dem  nie  versiegenden  Gnadenbom  des  göttlichen  Wortes.  Wir 
priesterlichen  Lehrer  sind  allzumal  nur  Boten,  die  der  Herr  aussendet,  um 
den  Geladenen  zu  sagen:  „Kommet  und  nehmet,  denn  alles  ist  bereiteL" 
Wie  nun  der  Eine  oder  der  Andere  dieses  Auftrags  sich  entledigt,  es  Ist 
doch  immer  dieselbe  Botschaft,  wie  nur  ein  Wort  ist,  das  selig  macht,  und 
ein  Herr,  dem  da  sei  Preis  und  Anbetung  in  alle  Ewigkeit. 

Und  so  erübrigt  nur  eine*  noch:  daß  ich  den  Dank  abtrage,  den  das 
Lehrerherz  Ihnen  schuldet.  Nehmen  Sie  denn  meinen  tiefgefühlten,  meintn 
wärmsten  Dank  für  die  so  vielen  Beweise  der  Anhänglichkeit  und  des  Ver- 
trauens, die  Sie  mir  gegeben,  die  das  Leben  so  wunderselig  mir  vcrsüliten 
und  deren  Erinnerung  mich  noch  erquicken  wird,  wenn  zum  lernen 
.Schlummer  das  Haupt  mir  hinsinkt.  Tausendfach  wolle  Gott  .Sie  dafür 
segnen.  Er  wolle  Ihnen  den  Eifer  erhalten  für  Sein  Wort  und  dies  Wort 
gesegnet  sein  lassen  an  allen  Verhältnissen  Ihres  Lebens.  Bitten  Sic  den 
Heitand  auch  um  Segen  für  mich,  während  ich  Sie  Ihm.  dem  Vater  aller, 
betend  empfehle. 


Nun  Vater!  Du  alles  Segens  ewiger  Urquell!  Ich  lege  sie  Dir  an's 
Vaterherz  diese  alle,  die  Du  meiner  Führung  auf  dem  Weg  zur  Seligkeit 
anvertraut  hast.  Verleih  ihnen,  was  nützlich  und  selig  ist.  Fördere  unter 
ihnen  den  Segen  Deines  h.  Wortes  und  laö  ihn  offenbar  werden  an  dem 
Frieden  ihrer  Herzen,  an  dem  Glücke  ihrer  Ehen,  an  der  Eintracht  ihrer 
Familien,  an  dem  Wohlgeraten  ihrer  Kinder  und  an  dem  Gedeihen  jeder 
ihrer  Dir  gefalligen  Unternehmung.  Du  kennst  alle  und  weißt,  was  jeder 
braucht  und  jedem  firommt.  Allen  sei  Vater  und  Helfer  nach  der  Fülle 
Deiner  Erbarmungen.  Namentlich  empfehle  ich  Dir  unseren  geliebten 
Kaiser;  Du  wollest  auf  das  reichlichste  Ihn  segnen  mit  allen  Gütern  des 
zeitlichen  und  ewigen  Lebens,  Dir  empfehle  ich  alle  Mitglieder  Seines 
Hauses;  Du  wollest  es  ihnen  Wohlergehen  lassen  in  unserer  dankbaren 
Liebe  und  Deinen  Engeln  befehlen,  daß  sie  schützend  dieselben  umgeben 
auf  allen  ihren  Lebenswegen,  —  Dir  und  Deiner  Gnade  empfehle  ich 
auch  diejenigen,  die,  seit  ich  mein  h.  Amt  angetreten,  aus  unserm  Brüder- 
und  Schwesterkreise  hinübergegangen  sind  ins  ewige  Leben,  O  laß  sie 
eingehen  zu  Deiner  Freude,  daß  sie  Dich,  nach  dem  ihr  Herz  lebensläng- 
lich sich  gesehnt,  nunmehr  schauen  von  Angesicht  zu  Angesicht,  Vorzüg- 
lich nenne  ich  Dir  unseren  verewigten  Kaiser,  der  so  oft  mit  uns  hier  der 
Aussaat  Deines  Wortes  das  glaubenstreue  Herz  geöffnet.  Du  hast  ihn  be- 
rufen, eine  irdische  Krone  zu  tragen:  laß  ihn  nunmehr  prangen  im  Ehren- 
schmuck  Deiner  Auserwählten  und  verklärt  werden  durch  das  Licht,  das 
von  Dir  über  Deine  Heiligen  ausstrahlt.  Bezeuge  Dich  endlich  gnädig  auch 
an  mir  und  segne  das  Ackerfeld,  das  zu  bestellen  Du  mir  aufgetragen, 
damit  es  wie  allen  so  auch  mir  Früchte  bringe,  die  Du  dereinst  am 
Tage  der   Garben    sammeln   könnest   in  Deine   ewigen  Scheuern.     Amen.' 

Am  Tage,  da  Sedlaczek  seine  Abschiedspredigt  hielt,  erstattete  der 
Stellvertreter  des  ersten  Obersthofmeisters  Ober.sthofmarschall  Graf  Goeß 
den  Präsidialvortrag:  ,Es  dürfte  den  allerh.  Absichten  Ew.  Maj.  entsprechen, 
diesem  würdigen  Manne  bei  seinem  Austritte  ein  Merkmal  der  gnäd.  An- 
erkennung seiner  vieljährigen,  rühmlichen  Leistungen  angedeihen  zu  lassen. 
Da  die  Ernennung  zum  Propste  nicht  als  eine  Belohnung  seiner  Verdienste 
als  Hofprediger  angesehen  werden  kann  und  mit  der  Prälatenwürde  der 
kaiserl.  Rathstitel  schon  de  facto  verbunden  ist,  dürften  E.  Maj.  es  für  an- 
gemessen zu  finden  geruhen,  den  Propst  Sedlaczek  durch  huldweise  tax- 
freie Bewilligung  des  Regier ungsrath-Titels  zu  beglücken.'  Doch  welche 
Überraschung!  Abweichend  vom  Vortrage  lautet  die  Resolution  des  Kaisers 
(Wien,  S.Februar  1845):  ,Ich  nehme  diese  Anzeige  zur  Wissenschaft  und 
verleihe  dem  Probste  Sedlaczek  das  Ritterkreuz  des  Leopold-Ordens.' 

Am  selben  Tage,  da  Sedlaczek  von  der  Hofkanzel  schied,  entledigte 
f  IJiEh  auch  Feigerle   des  Auftrages,  die  näheren  Anträge  zu  machen  über  die 
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Wiederb esetzung  derselben,  .Bei  Besetzung  dieser  Stelle  handelt  es  sich 
darum,  einen  nicht  bloss  durch  theologische  Gelehrsamkeil  und  exemplan- 
sehen  Lebenswandel  sondern  auch  durch  geistliche  Beredsamkeit  ; 
zeichneten  Priester  auf  die  Kanzel  zu  stellen,  der  im  Stande  wäre,  ror 
Ihren  k.  k.  Majestäten  und  dem  allerh.  Hofe  das  Wort  Gottes  nach  der  Lehre 
der  Kirche  rein,  klar,  kräftig  und  eindringlich  vorzutragen,  mit  Erfolg  auf 
Verstand,  Herz  und  Willen  einzuwirken.  Sind  nun  solche  geistliche  Red- 
ner bereits  vorhanden  und  als  solche  infolge  ihrer  mehrjährigen  offen tlicbtn 
Kanzel  vortrage  und  in  Druck  gelegter  Predigten  anerkannt:  so  wäre  die 
Abhaltung  eines  mit  vorläufigen  Prüfungen  verbundenen  Concurses  nicht 
nothwendig,  ja  sie  könnte  sogar  bei  dem  Umstände,  dass  gestandene  Män- 
ner, deren  vortheilhafter  Ruf  als  Prediger  vor  einem  urtheilsfahigen  Publicum 
bereits  begründet  ist,  nicht  leicht  einer  vorläufigen  Prüfung  sich  untere 
ziehen  oder  mit  Jungen  Priestern  in  einen  Wettlauf  sich  einlassen,  dem 
Zwecke  hinderlich  werden.  Da  aber  dermalen  diejenigen  Priester,  welche 
hier  eines  solchen  Rufes  sich  erfreuten,  entweder  in  andere  Verhältnisse 
getreten  oder  sonst  gebrechlich  geworden  sind,  so  glaubt  der  Unterzeich- 
nete auch  diesmal  auf  die  Abhaltung  eines  mit  vorläufigen  Prüfungen  ver* 
bundenen  Concurses  antragen  zu  müssen.'  Da  selbst  1820,  wo  blofl  der 
Diözesanregularklerus  zu  dem  Konkurse  aufgefordert  wurde,  doch  ein 
Weltpriester,  Hofkaplan  Schumann,  vom  Oberslhofmeisteramte  die  Bewilli- 
gung erhalten  habe,  an  dem  Konkurse  teilzunehmen,  so  sollten  nicht  bloÖ 
Regularpriester  sondern  auch  Weltgeistliche  zum  Konkurse  zugelassen 
werden.  In  der  Kundmachung  1820  heiße  es;  .dass  dem  künftig  Gewählten 
die  Zusicherung  ertheilt  werden  darf,  dass  auf  ihn  in  jedem  vorkommendvn 
seinen  Kräften  und  seiner  Neigung  angemessenen  Falle  der  vorzügliche 
Bedacht  genommen  werden  wird',  Feigerle  war  der  Meinung,  dieser  Bei- 
satz könnte  füglich  wegbleiben,  ,weil  ein  wahrer  Geistesmann,  wie  es  doch 
der  Hofprediger  sein  sollte,  sein  Auge  höher  richtet,  übrigens  die  alltägL 
Gnadenbezeugungen  S.  Maj,  an  verdienstvolle  Männer  Jedem  eine 
reichende  Garantie  gewähren,  dass,  wenn  er  seine  Pflicht  mit  Auszdch- 
nung  erfüllt,  auch  sein  Verdienst  nicht  vergessen  werde*.  Am  ai.  Jäi 
1845  unterzogen  sich  dem  schriftlichen  Konkurse  neun  Priester:  Geoig; 
Anibas,  Doktor  der  Theologie,  Kooperator  zu  .St.  Auguslin;  Job.  Kngd. 
Kooperator  in  Lichtental;  Jos.  Galla,  Johanniter-Ordcnspriestcr,  Dr.  der 
Theologie,  emer.  Dekan  der  theologischen  Fakultät  Prag  (mit  besonderer 
Erlaubnis  des  Kaisers);  Franz  Heckl,  Pfarrer  in  Zillingsdorf;  P.  Othmv 
Helferstorfer,  Professor  am  Scholtengyranasium;  Jos.  Holzapfel,  Koopcmtor 
auf  der  Landstralle;  Franz  Kallmus,  k.  k.  Feldkaplan  und  Professor  der 
Religionslehre  an  der  k.  k.  Ingenieurakademie;  Franz  Richter.  Doktor  der 
Theologie,  quieszierter  Univeraitätsbibliothekar  in  Olmütz  (mit  besonderer 


ullerh.  Genehmigrung) ;  P,  Isidor  Trichtl.  Predigerordens  zu  St.  Martin  bei 
Steinamanger  (mit  besonderer  Erlaubnis  des  Kaisers).  Vom  ersten  Fasten- 
sonntage (9,  Februar)  bis  zum  dritten  Sonntage  nach  Ostern  (i3.  April) 
hielten  die  Konkurrenten  die  Probepredigten.  Als  Zensoren  waren  auf- 
gestellt worden;  Kanonikus  Brauner,  Michael  Schauberger,  Professor  der 
Pastoraltheologie,  Burgpfarrvikar  Etz,  Hofkaplan  Häusle.  Auf  Grund  der 
gutachtlichen  ÄuBerungen  der  Zensoren  erstattete  Feigerle  am  4.  Mai  seinen 
gehorsamsten  Bericht.  Aus  demselben  entnimmt  man.  daß  von  »ämt- 
lichen Zensoren  als  die  geeignetsten  Bewerber  erklärt  worden  seien  Anibas 
und  Helferstorfer.  ,Anihas  wird  phantasie-  und  gemütreiche  Menschen 
besonders  ansprechen  und  befriedigen;  Helferstorfer  wird  ruhige  Ver- 
standesmenschen leichter  zur  Überzeugung  führen.  Sein  Vortrag  hat 
allgemein  besser  als  jener  des  Anibas  gefallen  und  mehr  Eindruck  ge- 
macht, auch  ist  er  von  allen  Censoren  prirao  loco  vorgeschlagen  wor- 
den. Da  nun  im  Ganzen,  wenn  schon  unter  den  vorhandenen  Umständen 
zwischen  etwas  divergierenden  Eigenschaften  zu  wählen,  der  ruhige,  ein- 
fache und  doch  würdevolle  Vortrag  mehr  als  der  blumenreiche  und  affect- 
volle  der  fraglichen  Kanzel  zu  entsprechen  scheint,  so  glaubt  auch  der 
geh.  Unterzeichnete,  dem  Votum  der  übrigen  Censoren  sich  anschliessen 
und  unmassgeblich  den  P.  Othmar  Helferstorfer  als  den  geeignetsten  für 
die  fragliche  Kanzel  erklären  zu  dürfen.  Und  dies  umsomehr,  als  die 
Gerüchte,  welche  den  P.  Helferstorfer  mit  Hinweisung  auf  seine  früher  ge- 
haltenen Predigten  und  dessen  jüngste  in  der  Pfarrkirche  zu  den  heil. 
Schutzengeln  auf  der  Wieden  am  27.  März  d.  J.  vorgetragene  Casualrede 
einer  in  seinen  Vorträgen  nicht  hinreichend  ausgeprägten  romisch-katholi- 
schen Tendenz,  Ja  sogar  des  religiösen  Indifferentismus  bezüchtiget,  bei 
genauerer  Untersuchung  eines  tieferen  Grundes  ermangeln.  So  viel  ist 
aber  gewiss,  dass  er  durch  Missachtung  der  von  der  Pastoral  empfohlenen 
Regeln  und  durch  falsche  weltkluge  Accomodation  Anlass  zu  dergleichen 
Missverständnissen  gegeben  und  den  Schein  dessen,  was  man  ihm  zum  Vor- 
wurfe gemacht,  auf  sich  geladen.  Sollten  demnach  S.  Apost.  Majestät  dem 
P.  Helferstorfer  die  vacante  k.  k.  Hofpredigerstelle  allergn.  zu  verleihen 
geruhen,  so  dürfte  es  nicht  unangemessen  sein,  ja  sogar  im  Interesse  des 
Neuernannten  liegen  und  wohl  auch  zur  allerh.  Beruhigung  S.  Maj.  des 
Seiner  Kirche  mit  der  wärmsten  Liebe  anhängenden  Kaisers  und  Herrn 
beitragen,  wenn  derselbe  gleich  bei  seiner  Ernennung  auf  die  Grösse  und 
Wichtigkeit  seines  Berufes:  die  Lehre  der  heil,  röm.-kath.  Kirche  in  ihrer 
Reinheit  und  Integrität  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Heile  der  Menschen  auf 
eine  ebenso  klare  und  überzeugende  als  kirchengemäße  und  ergreifende 
Weise  vor  dem  allerh.  k.  k.  Hofe  vorzutragen,  aufmerksam  gemacht  werden 
möchte.     Auf  welche  Art?     Dies   muss   ganz   dem   weisen  Ermessen   eines 


+48 

hohfn  k.  k.  Obersthofmeisteramtes  überlassen  bleiben.'  Am  3i.  Mai  reM>1- 
vierte  der  Kaiser  zu  Schönbrunn:  ,lch  verleihe  die  Stelle  eines  Hofpredig«» 
dem  Ben  ediktin  er- Ordenspriester  Othmar  Helferstorfer  und  will,  dass  ihm 
beim  Antritte  seines  Amtes  durch  Meinen  Hof-  und  Burgpfarrer  die  von 
Ihnen  beantragte  Erinnerung-  g-emacht  werde." 

Wer  von  dieser  .Erinnerung'  weiß,  wird  sofort  herausfühlen,  dass  «e 
Helferstorfe rs  Antrittspredigt  am  fünften  Sonntag  nach  Pfingsten,  15.  Juni, 
pointiert  hat.  ,Die  römisch-katholische  Kirche  ist  die  Meisterin  aller  an- 
deren. Dies  sei  der  Gegenstand  unserer  heutigen  Betrachtung.  Und 
warum  gerade  das?  Mögen  Sie  hierin  den  Standpunkt  bezeichnet  finden, 
von  welchem  aus  ich  fürder  zu  Ihnen  sprechen  werde.  Nachdem  es  dcoi 
ewigen  Gotte  in  seiner  Barmherzigkeit  gefiel,  durch  meines  gnädigsten 
Herrn  und  Kaisers  Willen  mieh,  dessen  Kraft  so  schwach  und  dessen  Ver* 
dienst  so  wenig,  auf  diese  heilige  Stätte  zu  berufen,  finde  ich  meine  Auf- 
gabe darin,  daÜ  ich  lehre  nicht  mehr  und  nicht  minder,  als  was  unsere 
heil,  Kirche  zu  lehren,  zu  glauben  und  zu  üben  vorschreibt.  Was  ich 
heiße,  will  ich  auch  sein,  ein  Lehrer  und  Prediger  des  heil,  römisch-katho- 
lischen Glaubens. 

Doch  was  ist  des  Menschen  Vornehmen  ohne  Dich,  Herr  und  Gott 
im  Himmel.  Herr,  Du  durchforschest  die  Herzen  und  nichts  ist  vor  Dir 
verborgen.  Darum  weilet  Du  auch,  daß  ich  zwar  nichts  anderes  will  als 
Dich  predigen,  „damit  die  Menschen  Dich  recht  erkennen  und  den  Du  g<f- 
sandt  hast,  Jesum  Christum,  und  in  dieser  Erkenntnis  das  ewige  Leben 
finden".  Allein  Du  weißt  ja  auch,  daß  ich  nichts  vermag  ohne  Dich. 
Darum  gib,  „der  Du  das  Wollen  schenkst,  auch  das  Vollbringen  mir". 
Jedes  Wort,  so  ich  von  hier  sprechen  werde,  lege  ich,  Christe  Jesu,  ni 
Deines  Kreuzes  Füßen  nieder.  Dich,  Dich  den  Gekreuzigten  will  ich 
predigen.  So  wie  es  Deine  lieil.  katholische  Kirche,  die  Du  mit  Deinem 
Blute  erkauftest,  vorschreibt,  will  ich  Dein  Wort  verkünden  und  erkläre 
hier  vor  Deinem  Angesichte:  all  mein  Wirken  kann  nur  einen  Zweck  haben, 
nämlich,  daß  in  allem  Gott  verherrlicht  werde. 

Sie  aber,  christliche  Zuhörer,  mögen  Sie  meinen  Reden  mit  Auftncrfc- 
samkeit  und  Nachsicht  entgegenkommen  und  dafür,  daß  ich  Ihnen  Gottc« 
Wort  verkünde,  mögen  Sie  das  Wort  des  Gebetes  für  mich  zu  Gott  richten.' 

Am  10.  Juni  gab  Feigerle  an  das  Obersthofmeisteramt  den  Bericht 
hinauf.  Häusle  leide  seit  vier  Monaten  an  einem  hartnäckigen  Hcrzübel 
das  nun  sehr  drohend  zu  werden  scheine.  Der  Arzt  empfehle  .Ruhe  des 
Körpers,  Geistes  und  Gemütes'  und  hierzu  einen  viermonatlichen  Aufwtt- 
halt  in  Tirol.  Nur  so  könne  die  Ausbildung  eines  organischen  Herzfehlers 
gehindert  werden.  Die  übrigen  Studiendirektoren  und  der  Spiritual  hätten 
üeb  bereit  erklärt,  die  Dienste  zu    übernehmen.     Doch  in   seiner  Heimat' 


stclllcii  sich  noch  stärkerer  Krampf  und  Gelbsucht  ein.  daher  konnte  t-r 
erst  Mitte  Oktober  zurückkommen.  Die  Enge  im  Dienste  steigerte  der 
Umstand,  ,dass  Columbus  seit  Jahren  wie  vom  Predigtamte  so  auch  von 
der  Assistenz -Verbindlichkeit  bei  den  Hochämtern  entbunden  war'. 

Am  16.  Juni  1846  wurde  das  Monument  des  Kaisers  Franz  enthüllt. 
Die  Feierlichkeit  be^rann  mit  einem  öffentlichen  Kirchgange  in  das  Orato- 
rium der  Hofburgkapelle,  wo  der  Hof  der  Predigt  beiwohnte  und  dem 
Amte.  Helferstorfer  hielt  nicht  ohne  Anspielung  auf  das  Monument  die 
Predigt:  .Die  Hand  des  Herrn."  .Nicht  um  diese  Erinnerung  erst  /.u 
wecken,  zu  beleben  und  zu  erhalten  in  Oeslorreichs  Völkern,  hat  des  er- 
habenen Sohnes  frommer  Sinn  dem  grossen  Vater  ein  Denkmal  aufzustellen 
beschlossen,  sondern  damit  es  aufgerichtet  und  emporstrebend  zur  Höhe 
aufwärts  richte  des  Beschauers  Blick  und  seinen  Geist  von  der  Erde  zum 
Hiramel  emporhebe  und  ihn  mahne,  im  Leben  und  Walten  des  Fürsten, 
dessen  Standbild  vor  ihm  sich  enthüllet,  die  Hand  des  Herrn  zu  erkennen, 
die  mit  ihm  war,  und  damit  Alle,  die  kommen  und  sehen,  dankbar  sagen: 
Die  Hand  des  Herrn  hat  Grosses  an  ihm  gethan,  die  Hand  des  Herrn  hat 
ihn  erhöht  und  so  das  Standbild  gleichsam  die  Worte  des  königlichen 
Propheten  erwidere:  Ich  werde  leben  und  die  Werke  des  Herrn  erzählen. 
Sinnreich  enthüllt  das  Standbild  der  heutige  Tag,  an  welchem  den  Kaiser 
vor  3a  Jahren  die  Hand  des  Herrn  siegreich  heimführte  aus  harten  Kriegen 
und  statt  des  Schwertes,  womit  er  fortgezogen  war,  den  Oehlzweig  des 
Friedens  legte  in  seine  Hand.  Die  Krone  des  deutschen  Reiches,  an  wel- 
cher tausend  Jahre  mit  ihren  Stürmen  und  Bewegungen  vorübergegangen 
waren,  legte  er  nieder;  eine  neue,  frische,  Oesterreichs  Kaiserkrone  setzte 
ihm  der  Herr  auf  seine  Stirne;  und  statt  der  Herrschaft  in  einem  durch 
innere  Kämpfe  zerrissenen,  durch  äussere  erschütterten  Reiche  gab  ihm  der 
Herr  ein  einiges  durch  F.intracht  starkes  durch  treue  Anhänglichkeit  seiner 
Bürger  glückliches  Reich,  Und  war  schützend  die  Hand  des  Herrn  mit 
ihm,  dem  Kaiser,  sie  bewahrte  und  schützte  nicht  minder  den  Menschen. 
Wir  gedenken  ja  noch  der  Tage,  wo  schwere  Krankheit  ihre  Bande  um 
ihn  schlug  und  der  Todesengel  seine  Tage  enden  zu  wollen  schien  und 
seine  Völker  ohne  Unterlass  zu  Gott  für  ihn  beteten.  Da  war  -schützend 
mit  ihm  die  Hand  des  Herrn.  Hilf,  o  Herr,  dass  dieses  Denkmal  nimmer 
zu  seinen  Füssen  ein  Volk  wandeln  sehe,  in  welchem  die  Frömmigkeit 
stirbt,  das  Recht  untergeht,  die  Kraft  erlahmt,  von  welchem  flieht  der 
Friede.*  Nach  dem  Hochamte  ordnete  sich  der  Klerus  in  der  Hofkapelle, 
worauf  der  Erzbischof  in  Pluviali  durch  das  Thor  des  Schweizerhofes  zum 
Altare  auf  dem  Platze  zog. 

Am    3.  Juli    d.  J.  übermittelte  Feigerle    das  Gesuch    des   KÖniggrätzer 
(chofs  Hanl  um   den  Hofkaplantitel   für  Konsistorialrat   Schauer.     .Jetzt 
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7i  Jahre  all,  hat  er  3?  Jahre  als  Pfarrer  zu  Lauterbach,  als  Lcitomischirf 
Bezirksvicar  und  Schuleii-Dist  riet  saufscher,  endlich  seit  18  Jahren  als  bisch. 
Comniissär  in  der  philosoph.  Lehranstalt  zu  Leitomischl  still  und  seg^n- 
reich  gewirkt  und  vorzüglich  auf  die  zu  Leitomischl  studierenden  Jünglinge 
einen  überaus  wohlthätigen  ßnfluss  geübt.'  Zu  seinem  Priesterjubiläum 
erbitte  er  den  Titel  Hofkaplan.  ,Da  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  An- 
erkennung vieljähriger  und  ausgezeichneter  Verdienste  um  das  Schulwesen 
und  die  Seelsorge  handelt,  diese  aber  durch  die  angesuchte  Ertheilung  des 
k,  k,  H.  C.  Titels  allerdings  erzielt  wird,  so  bitte  ich,  diese  Bitte  zu  ver- 
treten.' Der  Bitte  wurde  am  1 3.  August  Folge  gegeben.  Am  19.  Oktober 
unterbreitete  Feigerle  dem  Obersthofmeister  das  Dokument,  das  dem  Hof- 
kaplan Alois  Bragato,  Beichtvater  der  Kaiserin  Maria  Anna,  seine  Emei}- 
nung  zum  überzähligen  Kämmerer  Sr.  Heiligkeit  bekanntgab.  ,Da  jedoch 
die  Annahme  dieses  Titels  und  dieser  Würde  auch  die  allerh.  Genehmigung 
bedingt,  gleichwol  aber  die  Auszeichnung  wie  ungesucht  so  erfreulich  isi, 
so  unterstütze  ich  die  Bitte.' 

Der  Bitte  um  den  Titel  Hofkaplan  begegnen  wir  in  der  Geschichte 
der  Burgkapelle  oft.  Unter  bemerkenswerten  Umständen  erbat  ihn  Salz- 
bacher. Feigerle  berichtete  am  28.  Jänner  1S+7  an  das  Obersthofmeisteramt. 
.Salzbachers  wissenschaftliche  Bildung  und  dessen  Reisen  nach  dem  Orient 
und  Nordamerika  sind  bekannt.  Nach  einem  Zeiträume  von  14  Jahren 
denkt  er  an  sein  früheres  Verhältnis  zur  Hofkapelle  wieder  und  fühlt  sich 
in  dieser  Erinnerung  so  glücklich,  dass  er,  während  er  nun  die  Custossteilc 
am  Metropolitankapitel  competiert.  zugleich  den  Titel  eines  Hofcaplans  ru 
erhalten  wünscht.  So  auffallend  dies  auch  sein  mag,  dürfte  doch  das 
h.  Obersthofrneisteramt  in  huldvoller  Berücksichtigung  der  früheren  von 
Salzbacher  mit  Auszeichnung  geleisteten  Dienste  die  Bitte  unterstützen.* 
Schon  der  4,  Februar  brachte  Erhörung.  Am  22.  April  1847  wurde  Georg 
Bauer  zum  Ho  fkap  eilen  jungen  ernannt  und  am  20.  Mai  schwur  er  heiligen 
Eid,  alle  Kirchengeräte  in  guter  Sicherheit,  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu 
erhalten,  von  Wachs,  Wein  oder  anderen  Kapellenbedürfiiissen  nicht  mehr 
zu  holen,  als  nach  dem  üblichen  Gebrauche  zum  Dienste  nöthig,  die  ge- 
bührende Achtung  gegen  den  Burgpfarrer  zu  haben,  ohne  seine  Bewilli- 
gung von  Kirchcnsachen  nichts  auszuleihen. 

Am  Sonntag  nach  dem  Ableiben  des  Erzherzogs  Karl  hatte  Helferstorier 
.Trostworte  der  Religion'  zum  Vorwurfe  seiner  Predigt.  .Es  war  für  uns 
ein  Tag  tiefer  Betrübniss  und  vielen  Schmer/es,  da  heimberufen  ward  au» 
unserm  erlauchten  Kaiserhause,  nachdem  die  Wunde  des  vor  Kurzem  er- 
littenen Verlustes  eben  erst  zu  verharschen  begann,  ein  anderes  hocfa- 
bcrühmtes  Glied  desselben,  um  dessen  Namen  ebenso  der  Heldenmutb  «inen 
ewig  frischen  Kranz   des  Ruhmes   schlingt,   gleichwie  jede   echte  Bürger» 


jtend  den  OeUweig-  und  die  Friedenspalme  auf  seinen  Sarg  ihm  legt, 
Pieder  eine  von  jenen  deutschen  Eichen  ist  g-efallen.  die  fest  und  kräftig- 
standen in  dem  Sturme  einer  vielbewegten  Zeit;  dahin  gegang-en  Einer  von  den 
Hauptträgern  der  Kraft  und  des  Ruhmes  Oesterreichs  in  jenen  Bewegungen, 
unter  denen  das  alte  Jahrhundert  starb  und  aus  dessen  Grabe  das  neue 
sich  erhob:  untergegangen  ist  ein  Stern,  dessen  unser  Land  mit  Stolz  sich 
rühmte,  ein  Mann  gestorben,  in  welchem  wer  den  fürstlichen  Helden  ehrten. 
den  edlen  Menschen  liebten!  Wie  oft  der  hohe  Dahingegangene  gekämpft 
und  schwer  gestritten  für  Land  und  Volk;  wie  oft  er  des  eigenen  Lebens 
nicht  achtend  der  Gefahr  sich  bloss  gestellt,  um  das  Vaterland  zu  schützen ; 
wie  er  verwundet  im  Kampfe  selbst  sein  Blut  vergoss  für  des  Landes  Rettung; 
wie  oft  er  im  Kriege  die  Nacht  ohne  Schlaf,  wie  viele  Tage  in  Entbeh- 
rung und  Beschwerden,  in  Frost  und  Kälte,  in  Sonnenglut  und  Hitze  ver- 
lebte; wie  viel  und  segensreich  er  sonst  gearbeitet  für  des  Landes  Wohl 
und  Heil;  wie  kräftig  und  entscheidend  er  im  Frieden  gewirkt  zur  Bildung 
und  Veredlung  der  Menschheit  überhaupt,  gewirkt  für  Thron  und  Vater- 
land; wie  oft  er  ein  helfender  Schutzgeist  dem  Unglücklichen  gewesen,  ein 
rettender  Engel  dem  Leidenden  erschien;  wie  viele  Thränen  er  getrocknet, 
wie  viele  Seufzer  er  gestillt,  wie  viel  kummervolle  Herzen  er  beruhigt :  dass 
er  wahrhaft  erlaucht  und  edel  in  jeder  Beziehung,  ein  leuchtend  Vorbild 
Allen  ward:  das  Alles,  somit  seiner  Werke  reiche  Menge,  seines  Wirkens 
große  Summe,  seines  Lebens  volles  Verdienst  geht  mit  ihm,  geht  mit  ihm 
hinauf  zu  Gott,  kehrt  mit  dem  Geist,  der  dicss  Alles  vollbrachte  auf  Erden, 
zu  Gott  zurück,  der  den  Geist  gegeben.  Des  hohen  Entschlafenen  Ge- 
dächtniss  und  Name  wird  blühen  für  und  für.  Sein  Name  wurzelt  tief  im 
Boden  der  Geschichte  nicht  bloss  Oesterreichs  sondern  im  Boden  der 
Weltgeschichte,  und  wird  sein  und  bleiben  aller  Ehren  voll.  Das  Immer- 
grün der  Erinnerung  an  seine  Verdienste  als  Held  und  Mensch  wird  seinen 
Namen  umranken,  und  die  gerechte  Anerkennung  und  Würdigung  dessen, 
was  er  war  und  that,  wird  sein  Angedenken  vor  Mit-  und  Nachwelt  zu 
einem  strahlenden  verklären,  Solche  Männer,  wie  der  Todtc,  den  wir  be- 
trauern, gehören  der  Weltgeschichte  an.  Und  so  wird  die  Geschichte  auch 
des  nun  in  Gott  ruhenden  Todten  immerdar  in  den  Büchern  des  Ruhmes 
gedenken:  sie  wird  von  ihm  schreiben:  Carl,  fromm  als  Christ,  edel  als 
Mensch  und  Fürst,  gross  als  Held;  uro  sein  Andenken  wird  sie  die  Namen 
seiner  vielen  Siege  reihen,  die  er  für  Oesterreich  erfochten,  dass  sie  wie 
glänzende  Sterne  seinen  Namen  umleuchten,  und  dass  Jeder,  der  es  treu 
und  wohl  meint  mit  dem  Lande,  dankbar  rühmen  wird  des  Hingeschiede- 
nen Gedächtniss.  Sie  wird  rühmend  berichten,  wie  dem  Todten  selbst  die 
Achtung  Derer  geworden,  gegen  die  er  die  Waffen  getragen.  Und  so 
■  .wollest  du,  o  Herr,  gnädig   auftiehmen   seinen  Geist   in   deine  Hände,   und 
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für  das  zeitiiclie  LebL-ii.  welches  du  ihm  nahmst,  das  ewige  ihm  geben, 
und  für  die  Leiden,  die  er  ertrug,  ihm  reichen  die  Sieg-eskronc  bei  dir  im 
Himmel.  Tröste  durch  dein  heilig-  Wort  Jene,  die  trauernd  an  seinem 
Sarge  stehen,  und  lass  ihre  Herzen  Kraft  und  Stärke  finden  in  der  groScn 
Hoffnung',  dass  sie  einst  ihn  wieder  sehen  und  ewig  mit  ihm  sich  vereinigen 
werden  in  dir,  o  Herr!  Und  weil  du  dem  Lande  in  diesem  Todten  wieder 
eines  seiner  Güter  hast  genommen,  so  segne  dafür  in  deiner  Gnade  Oester- 
reich  und  sein  gesammtes  Kaiserhaus  mit  der  überfii essenden  Fülle  deints 
Segens.' 

Schönbrunn,  3.  Juli  1S47,  erlieü  der  Kai.ser  folgendes  Handbillet:  .Lieber 
Graf  Dietrichstein.  Ich  habe  Mich  in  Gnaden  bewogen  gefunden.  Meinem 
Hofcaplan  Joseph  Columbus  eines  der  an  den  Religionsfond  eingezogenen 
Canonicate  des  Wiener  Metropolitan-Capitls  zu  verleihen.'  Am  a3.  Juli  be- 
richtete der  Abt  dem  Obersthofmeisteramte:  .S.  Majestät  haben  die  manig- 
fachen  nun  mehr  denn  ijjähr.  Verdienste  des  ebenso  frommen  als  gelehr- 
ten Priesters  Columbus  auf  eine  glänzende  Weise  allergu,  zu  würdigen 
geruht.  Da  aber  der  Domherr  Columbus  in  seiner  bisherigen  Anstelluni; 
als  Religionslehrer  der  durchl.  Söhne  des  Erzh.  Franz  Carl  verbleibt  und 
nach  dem  Beispiel  der  meisten  zu  höheren  Würden  beförderten  k.  k.  Ht>f- 
capläne  es  als  die  grösste  Ehre  und  .\uszeichnung  ansieht,  wenn  ihm  von 
Sr.  Maj.  der  Titel  eines  k.  k.  Hofcaplans  belassen  werden  möchte,  überdies 
auch  der  geh.  Unterzeichnete  wünschen  muss,  dass  ein  so  ausgezeichneter 
und  liebenswürdiger  Priester  der  Hofkapelle  gewissermassen  bleibend  an- 
gehöre, so  bitte  ich  um  diese  Gnade.'  Sie  wurde  am  3.  August  gewahrt, 
an  dem  Columbus  ,Titl  und  Charakter'  eines  Hofkaplans  erhielt. 

Hell  ging  für  Columbus  ein  neuer  Stern  auf.  Abt  Feigerle  sagt  in 
seinem  Berichte  vom  6.  August:  ,Der  geh.  Unterzeichnete  glaubt  die  für 
diesen  Doppelposten  erforderlichen  Eigenschaften  im  eminenten  Grade  an 
dem  Professor  des  Bibelstudiums  am  bischöflichen  Lyceum  zu  DiakovAr 
Jos.  Strossmayer  wahrgenommen  zu  haben.  Derselbe  ist  3a  Jahre  alt.  von 
kräftigem  und  gesunden  Körperbau,  Dr.  phU.  (1834)  und  theol,  (184a),  in 
alten  Studiencursen  hervorragend  durch  grosses  Talent  (ebenso  trefB.  Ge- 
dächtnis als  Richtigkeit  und  Schärfe  des  Urtheils),  Fleiss  und  Sitten;  rincs 
der  ausgezeichnetsten  Mitglieder  des  Instituts,  dem  auch  sein  Ordinarius 
Jos.  Kukovich  das  Zeugnis  gibt,  dass  er  in  allen  Beziehungen  als  Seel- 
sorger, Vicerector  und  Spiritual  im  bischöflichen  Klerikal-Seminar,  als 
Religion 3 Professor  und  Exhortator,  als  Studienpräfect  und  Prof.  der  Physik, 
Mathematik.  Landwirtschaftslehre  und  ungarischen  Reichsgeschichte,  end- 
lich als  Prof.  der  Theologie,  insbes.  des  Bibelstudiums  die  vollste  Zufrieden- 
heit seiner  Vorgesetzten  sich  erworben  und  überall  durch  seine  exemida- 
fischCD  Sitten,    durch    Kanzlberedsam kcit   und   Pflichteifer   sich    empfohlen 


habe.  Mit  diesen  herrl.  Eigenschaften  und  Leistungen  verbindet  Stross- 
mayer ein  würdevolles  äusseres  Betragen  und  vollkommene  Kenntnis  der 
deutschen  Sprache.  Der  Umstand,  dass  er  dem  Königfreiche  Ungarn  an- 
gehört, dürfte  jetzt,  wo  lo  Priester  zugleich  aus  diesem  Königreich  ins  In- 
stitut aufgenommen  werden  dürfen,  auch  nicht  ganz  zu  übersehen  sein.' 

Als  der  Graner  Kapitular-Generalvikar  Josef  Kunszt  ein  Gesuch  über- 
reichte um  Verleihung  des  Titels  eines  Hofkaplans  an  seinen  Sekretär 
Ludwig  Haynald,  leitete  es  Abt  Feigerle  am  ig.  Jänner  1848  hinauf  mit 
dem  Begleitworte:  , Haynald  3i  Jahre  alt,  8  Jahre  Priester,  Schüler  und 
Zögling  des  geh.  Unterzeichneten,  der  als  Zögling  des  P.  B.  L  Ende  18+0 
den  Doctorgrad  erlangte,  ist  ein  reich  begabter,  scientifisch  sehr  ausgebil- 
deter, mehrerer  europäischer  Sprachen  kundiger  Priester  von  unermüd- 
lichem Fleiss  und  reinen  Sitten,  gepaart  mit  humanem  Betragen,  den  nur 
seine  oftmalige  Kränklichkeit  im  Institute  hinderte,  schneller  die  Rigorosen 
zu  vollenden  und  mit  der  gewünschten  Pünktlichkeit  an  den  häuslichen 
Übungen  der  Frömmigkeit  Theit  zu  nehmen.  .Schriftstellerische  Leistungen 
dieses  Priesters  liegen  zwar  noch  nicht  vor,  jedoch  dürften  sie  um  so  eher 
nachkommen,  wenn  ihm  die  angesuchte  allerh.  Gnade  S,  Maj.,  welcher  er 
allerdings  würdig  erscheint,  zu  Theil  werden  sollte.'  Seit  4.  Februar  freute 
sich  Haynald  seines  Titels  Hofkaplan.  Am  28.  August  wurde  der  Abt 
schon  wieder  bittlich:  , Rudigier  hat  den  innigsten  Wunsch,  den  Titl  eines 
Hofcaplans  fernerhin  fuhren  zu  dürfen.  In  Anbetracht,  dass  Rudigier  seine 
Pflichten  als  Hofcaplan  und  Spiritual-Director  stets  mit  Auszeichnung  er- 
füllt hat  und  somit  ein  höchst  ehrenvolles  Andenken  hinterlässt,  bitte  ich 
um  Gewährung  des  Ansuchens.' 

Als  Nachfolger  Rudigiers  empfahl  Feigerle  Anibas.  Er  sei  geboren 
zu  Vilis,  3(1  Jahre  alt.  10  Jahre  Kooperator  zu  St.  Augustin.  jetzt  Kurat- 
beneiiziat  bei  St.  Peter,  habe  einige  Jahrgänge  seiner  Fasten  predigten  in 
Druck  gegeben  und  sich  an  den  Konkursen  um  die  Hofpredigerstelle,  für 
die  Katechetenstelle  zu  St.  Anna  und  um  die  Religionslehrerstelle  im  Zivil- 
Mädchenpensionate  beteiligt.  ,Da  er  nebstbei  durch  fromme  kathol.  Ge- 
sinnung, untadelhafte  Sitten  und  unwandelbare  Treue  und  Anhänglichkeit 
an  S.  Majestät  und  das  allerh.  Kaiserhaus  ausgezeichnet  ist,  glaubt  der 
geh.  Unterzeichnete,  denselben  mit  voller  Beruhigung  der  huldvollen  Pro- 
tection des  hohen  Oberslhofineisteramtes  empfehlen  zu  dürfen,  damit  ihm 
i  erledigte  Hofcaplanstelle  verliehen  werde.'    Schönbrunn,   i3.  September 

1   die  kais.  Erledigung:  ,Ich   belasse  dem  von  Meiner   Hofcapelle   auf 

ipstei   Innichen   austretenden   Franz   Jos.  Rudigier  den   Titel   eines 

aplans  taxfrei.     Ob  die  durch  diesen  Austritt  erledigte  7,  Hofcaplans- 

:  Spirituals-Stelle  im  höhren  P.  B.  I.  schon  dermalen  zu  besetzen  ist, 

erwarte  Ich  das  mit  Rücksicht  auf  die  veränderten  Verhältnisse 


ehestens  zu  erstattende  Gutachten.'  Feigerle  eilte,  sich  hierüber  auuu- 
sprechen  (28.  September):  ,Diese  Angelegenheit  ist  um  so  dringender,  aU 
sonst  im  Anfang  Octobers  die  geistlichen  Exercitien  im  Institute  gehalten 
wurden,  wobei  2  stundenlange  Reden  auf  den  Spiritual-D irector  entfallen 
und  überhaupt  ein  geistl.  Institut  ohne  Spiritual  nicht  gedacht  werden 
kann.  Wird  die  vacante  Hofcaplanstelle  nicht  besetzt,  so  müssen  allerlei 
Verlegenheiten  eintreten  und  der  erste  Schritt  zur  Auflösung  des  Instituts 
ist  gethan.  Sollten  wohl  S.  Maj.  eines  der  preis  würdigsten  Werke  allerh. 
Ihres  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters,  des  frommen  Kaisers  Franz  I. 
Majestät,  zerstören  wollen?' 

Als  Beichtvater  begleitete  Feigerle  1848  im  Mai  und  Oktober  d<-n 
Kaiser  auf  seiner  Fluchtreise  nach  Innsbruck  und  nach  Olmütz  und  weilte 
in  jenen  angstvollen  Tagen  fest  unausgesetzt  am  kaiserlichen  Hoflager. 
Die  letzte  Unterschrift  Kaiser  Ferdinands  in  Sachen  der  geistlichen  Hof- 
kapelle  findet  sich  auf  dem  Billet,  Olmütz,  24.  November:  .Lieber  Graf 
Dietrichstein.  Ich  verleihe  dem  Hofcaplan  Barthol.  Widmer  ein  Ehren- 
canonicat  an  der  Kathedralkircbe  in  Laibach.' 


Franz  Josef  I,  seit  1848. 

Zur  Erflehung  des  göttlichen  Schutzes  und  Segens  für  Se.  Majestät 
und  für  das  Wohl  der  gesamten  Monarchie  wurde  in  der  Hofburgkapelle 
das  öffentliche  allgemeine  Gebet  Sonntag  den  23.  Juli  1849  von  8  Uhr  firüh 
bis  6  Uhr  abends  abgehalten. 

Kein  Bischof  nahm  die  Gnade  des  Kaisers  wegen  Verleihung  des 
Hofkaplantitels  an  verdiente  Priester  so  oft  in  Anspruch  als  Karl  Hant  von 
Königgrätz.  1849  bat  er  für  den  Podiebrader  Dechant  Thaddaus  Weaely, 
Feigerle  berichtete  am  27.  Oktober:  ,Seit  1797,  also  52  Jahre  Priester,  hu 
Wesely  als  Pfarrer  zu  Lomnic  und  böhm.  Reichenau,  wo  er  zugleich  mit 
dem  Amte  eines  Bezirksvikars,  Schulendistrictsaufsehers  und  Vicedirector» 
des  Reichenauer  Gymnasiums  betraut  war,  seine  obhabenden  Pflichten  be- 
züglich der  Seelsorge  und  Schule  mit  solcher  Auszeichnung  geübt,  dass  ihm 
die  h.  Landesstelle  öffentlich  Lob  spendete  und  Kaiser  Franz  I.  die  alletfa. 
Zufriedenheit  zu  erkennen  gaben.  Seit  1837  Dechant  in  Podiebrad  beweist 
er  sich  eifrig  im  Amt.  überaus  wohlthätig  gegen  dürftige  Schulgehilfe», 
verschämte  Arme  und  Kranke.'    Am  4.  November  wurde  die  Bitte  erhört. 

Mit  Kabinettschreiben  vom  26.  April  1849  bestimmte  der  Kaiser,  .das» 
die  Stelle  äes  7.  Hofcaplans  einzugehen  habe',  und  vergeblich  bat  Feigeric 


fc  5.  Dezember  um  Besetzung  der  siebenten  Stelle.  Inzwischen  war  am 
t  November  Sirossraayer  Bischof  von  Diakovär  geworden  und  mit  Ent- 
schließung vom  16.  Dezember  genehmigten  Se.  Majestät  über  unmittelbar 
erstatteten  Vortrag  die  Enthebung  Häusles  von  dem  Amte  eines  Studien- 
direktors im  Weltpriester-Bildungsinstitute.  Diese  Enthebung  war,  wie 
Feigerle  selbst  sagV,  .über  einen  von  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Vor- 
steher des  höheren  Weltpriester-Bildungsinstitutes  unmittelbar  erstatteten 
Vortrag"  geschehen.  Auf  die  Gründe  wird  das  Folgende  genügend  Licht 
werfen.  Von  der  Verlegenheil,  in  die  er  sich  versetzt  sah.  berichtet  Feigerle 
am  ao.  Dezember  dem  Obristhofmeister:  .Derma!  ist  die  Dreizahl  der 
St udiendire Ctoren  infolge  der  Beförderung  Strossmayers  und  der  Enthebung 
Häusles  von  dem  Amte  eines  Studiendirectors  auf  Einen  (Widmer)  herab- 
geschmolzen. Der  geh.  Unterzeichnete  wird  S.  Maj.  demnächst  um  die  Ge- 
nehmigung bitten,  dass  an  Häusles  Stelle  der  theol,  Professor  Joh.  Schweiz 
als  Titular-Hofcaplan  treten  dürfe.  Da  die  aufgestachelte  Nationalitäten-Eifer- 
sucht bisher  nicht  nachgelassen  hat,  wäre  zu  wünschen,  das  statt  Strossmayer 
wieder  ein  Priester  aus  irgend  einer  DiÖcese  des  ehemaligen  Königreichs 
Ungarn  Hofcaplan  werden  möchte.  Noch  ein  Mittel  wäre  die  ungesäumte 
Abtrennung  des  Instituts  von  der  k,  k.  Hofcapelle,  wozu  aber  S.  Maj.  jetzt 
kaum  sich  entschliessen  dürften,  da  allerh.  Dieselben  den  Vorschlägen  des 
Unterrichts-Ministeriums  zur  Neugestaltung  der  Anstalt  nach  den  Anträgen 
der  bischöfl.  Conferenz  entgegenzusehen  geruhen,*  Häusle  war  von  dem 
Amte  eines  diensttuenden  und  besoldeten  Hofkaplans  nicht  entsetzt  wor- 
den, Feigerle  wurde  daher  nur  für  seine  Ersetzung  als  Studiendirektor  bei 
Sr.  Majestät  bittlich.  ,Da  das  Amt  eines  Studiendirektors  ohne  bedeuten- 
den Nachtheil  iur  die  Zöglinge  der  neu  aufblühenden  Anstalt  und  das  An- 
sehen der  Anstalt  selbst  in  der  ganzen  Monarchie  nicht  unbesetzt  bleiben 
darf,  so  legt  der  allerunterth.  Unterzeichnete  Ew.  Maj.  die  ehrerbietigste 
Bitte  in  tiefster  Ehrfurcht  zu  Füssen,  Ew.  Maj.  wollen  den  ordentlichen 
Professor  der  Dogmatik  Joh.  Schweiz  mit  dem  Titl  und  Charakter  eines 
wirklichen  jedoch  nicht  besoldeten  und  nicht  dienstlhuenden  k.  k.  Hof- 
caplans  allergn.  zu  ernennen  geruhen,  indem  Prof.  Schweiz  für  dies  Amt 
in  vorzüglichem  Grade  geeignet  ist.  Geboren  i8o3  zu  Busan  in  Mähren  hat 
er  die  philosophischen  Studien  an  der  Hochschule  zu  Olmütz,  die  theo- 
logischen als  Zögling  des  hierortigen  Stadtconvicls  an  der  hiesigen  Uni- 
versität mit  eminenten  Fortgangsclassen  zurückgelegt  und  auch  hier  die 
theol,  Doctorswürde  erlangt.  Nachdem  er  3  Jahre  als  Cooperator  in  der 
Seelsorge  zu  Aujezd  in  Mähren  mit  Auszeichnung  sich  verwendet,  ward 
er  am  i.  October  1834  supplierender,  am  17.  September  1S35  o.  ö.  Professor 
der  Dogmatik  an  der  Universität  zu  Olmütz  und  in  dieser  Eigenschaft  am 
I.  Februar    1842   an   die  Wiener   Hochschule  übersetzt,   wo   er  segenreich 


wirkt  und  das  allgemeine  Vertrauen  in  der  Art  sich  erworben  hat,  dasscr 
für  das  laufende  Schuljahr  zum  Decan  des  theol.  Prof.-CoUegiums  erwählt 
und  als  solcher  vom  h.  Ministerium  des  Unterrichts  bestätigt  worden  i&i. 
Ein  weiterer  Beleg-  für  seine  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  ist  sein  grosse» 
dogmatisches  Werk,  wovon  der  erste  Thcil  bereits  erschienen  ist."  Er  soll« 
in  der  Art  aufgenommen  werden,  wie  Feigeric  i83i  als  Pastoralprofcssor 
zugleich  Spiritualdirector  war.  Die  Erledigung  dieser  Eingabe  erfolgt*- 
am  12.  Jänner  1850;  ,Ich  übertrage  dem  Prof.  Dr.  Joh.  Schweu  da&  Amt 
eines  Studien-Directors  an  der  h.  P.  B.  A,  zeitweilig  bis  zur  Reorganisie- 
rung des  Instituts  und  verleihe  demselben  den  Titel  und  Charakter  eines 
wirklichen  Hofcaplans  jedoch  ohne  Besoldung  und  Verpflichtung  zur  Dienst- 
leistung in  dieser  Eigenschaft.' 

An  der  Hofkapelle  leuchtete  zu  dieser  Zeit  Stern  an  Stern  auf.  Den 
Nachfolger  für  Strossmayer  brachte  Abt  Feigerle  am  25.  Jänner  1850  in 
Vorschlag.  .Bei  der  Auswahl  musste  ncb.st  den  allgemeinen  Eigenschaften 
und  Verdiensten  insbesonders  auf  theologische  Gelehrsamkeit  vorzüglich  im 
Fache  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchen  rechtes,  dann  auf  genaue 
Kenntnis  der  deutschen  Sprache  und  womöglich  darauf  Bedacht  genom- 
men werden,  dass  der  Candidat  dem  ehemaligen  Königreiche  Ungarn,  au» 
welchem  8  Zöglinge  im  Institute  sich  befinden,  angehöre.  Einen  solchen 
Candidaten  glaubt  der  geh.  Unterzeichnete  in  der  Person  des  Joh.  Simor. 
d.  Z.  Secretärs  des  f.  e.  Vicariats-Ofliciums  zu  Gran,  gefunden  zu  haben. 
Aus'Stuhlweissenburg  gebürtig  ist  .Simor  3?  Jahre  alt,  also  in  der  Blüte 
eines  kräftigen  Mannesalters,  vollkommen  gesund  und  hat  die  natürlichen 
Blattern  überstanden.  Die  philosophischen  Studien  hat  er  zu  Tymau  aU 
Zögling  des  dortigen  klerikal.  Seminariuras,  die  theologischen  als  Pazmanit 
an  der  hiesigen  Universität  mit  durchaus  eminenten  Fortgangsclassen  zu- 
rückgelegt und  1841  die  theolog.  Doctorswürde  erlangt.  i836  zum  Priester 
geweiht  ward  er  mit  grossem  Nutzen  für  die  Gläubigen  deutscher  Zunge 
als  Cooperator  in  der  Seelsorge  zu  Pest  durch  beinahe  dritthalb  Jahre, 
dann  durch  ein  Jahr  als  suppUerender  Professor  der  Religionslehre  für 
Philosophen  und  akademischer  Prediger  an  der  Pester  Universität  ver- 
wendet, wo  er  durch  Eifer  und  Exemplantät  sich  ausgezeichnet.  Hierauf 
verwaltete  er  durch  2  Jahre  das  Amt  eines  Studien-Präfecten  im  hiesigen 
Pazmaneura,  ward  Pfarrer  zu  Basna  und  nach  4  Jahren  Professor  der 
Encyclopädie  der  theologischen  Wissenschaften  am  Presbyterium  zu  Gran. 
wo  er  insbesondere  Gelegenheit  und  Beruf  fand,  über  Kirchengeschichte 
und  Kirchenrecht  gelehrte  Vorlesungen  zu  halten.  Diese  bahnten  Ihm  den 
Weg  lum  Defensor  matrimonii  et  religiosae  profesäiunis  bei  dem  f.  *u  Metro- 
politan* und  Primatial-Consistorium  und  später  zum  Secretariat  des  Gcoerst- 
(Kapitel •Vicarists  jetzt  Vicariat.i- Officium»  in  Gnrn.     Der  jetzige  Fünt-Erz- 
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bischof  von  Gran  und  Primas  von  Ungarn  lobt  Simors  Talente  und 
Kenntnisse,  seinen  Fieiss  und  Eifer  und  seine  reinen  priesterlichen  Sitten 
wie  auch  dessen  erprobte  Anhänglichkeit  an  das  allerh.  Kaiserhaus.  Als 
ein  solcher  durch  Talent  und  theolog.  Erudition  ausgezeichneter  Priester 
von  offenem  festen  Charakter  und  unerschütterlicher  Treue  gegen  S.  Maj, 
ist  Simor  auch  dem  geh.  Unterzeichneten,  der  im  Jahre  iS36  sein  Lehrer 
an  der  Universität  gewesen,  persönlich  bekannt.  Er  vereinigt  in  sich  im 
hohen  Grade  jene  theoretische  und  practische  Durchbildung,  welche  der 
g^eh.  Unterzeichnete  von  dem  anzustellenden  Hofcaplan  und  Studien-Direktor 
fordern  zu  müssen  glaubt.  Da  Simor  überdies  dem  Königreiche  Ungarn 
angehört,  wird  er  die  Rolle  des  abgehenden  Stroßmayer  vollkommen  er- 
setzen.' Liechtenstein  bemerkte  in  seinem  Vortrage  vom  29.  Jänner:  .die 
nächste  in  Erledigung  kommende  Stelle  eines  der  nicht  zugleich  im  P.  B.  l. 
beschäftigten  Hofkapläne  dürfte  unbesetzt  zu  bleiben  haben,  um  dann  auf 
die  Normalzahl  von  sechs  Hofkaplanen  her  abzukommen'.  Der  Kaiser  re- 
solvierte  den  Vortrag  am  8.  Februar:  .Ich  übertrage  dem  Priester  Dr.  Joh. 
Simor  das  Amt  eines  Studiendirectors  an  dem  h.  P.  B.  L  zeitweilig  bis  zur 
Reorganisierung  des  Institutes  und  ernenne  denselben  gleichzeitig  zum 
wirklichen  Hofcaplan  mit  einem  jährl.  Gehalte  von  700  fl.  Die  Reduction 
der  Hofcaplanstellen  auf  die  Normalzahl  von  sechs  hat  in  der  von  Ihnen  hier 
angetragenen  Weise  platzzugreifen.'  Simor  ist  der  erste  Hof  kaplan,  den  Franz 
Josef  l.  ernannt  hat. 

Für  das  vierzigstündige  Gebet  wurden  jeweilen  die  Betstunden  ein- 
gfeteilt,  wie  sie  von  den  k.  k.  Kammerdienern  und  Türhütern  zu  halten 
waren.  Am  18.  Dezember  bat  Feigerle,  ,auch  in  der  k.  k.  Hofburgpfarr- 
kirche am  Feste  der  Geburt  unseres  Herrn  und  Heilandes  das  erste  Hoch- 
amt nicht  um  Mitternacht  sondern  um  6  Uhr  Früh  halten  zu  dürfen*. 

Da  zu  Beginn  1H51  die  Kaiserin  Marianne  erkrankt  war  und  wünschte, 
die  heil.  Messe  im  Zimmer  zu  hören,  wurde  am  25.  Jänner  der  Burgpfarrer  an- 
gewiesen, die  von  ihm  als  vorzugsweise  geeignet  bezeichnete  portative 
Reisekapelle  der  Hofburgpfarrkirche  nach  Prag  zu  senden.  Auf  Antrag 
Feigeries  wurden  am  aS.  Jänner  für  Taufakte  und  Versehgänge  bei  den 
Hofsilberwarenfabri kanten  Mayerhofer  und  Klinkosch  bestellt  ein  silbernes 
ICruziäx  um  125  fl.,  ein  Taufbecken,  zwei  Handleuchter,  zwei  Flakons  mit 
Schrauben  für  Weih-  und  Taufwasser,  zwei  kleine  Büchsen  für  Salz  und 
Asche,  ein  Löffel.  Am  15.  Februar  wurde  Peter  Hunger  zum  Hofkapellen- 
jungcn  am  Prager  Hof  ernannt.  Deshalb  wurde  bestimmt,  daü  nur  ein  Aus- 
bilfsjunge  verwendet  werde  mit  einer  Jahresremuneration  von  200  fl.  Diese 
Aufbesserung  kam  zuerst  dem  bisherigen  Aushilfsjungen  Franz  Wirl  zugute. 

Simor  hatte  nicht  lange  das  Glück,  an  der  Hofkapelle  zu  dienen.  Am 
aöt  Februar   1851    meldete   er   dem   Abte   Feigerie,   er   sei   laut    einer  ihm 
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gemachten  Notification  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterriclit  zum 
Domkapitular  an  dem  Stuhl we iß enburg'er  Domkapitel  ernannt  worden  und 
habe  eine  anderweitige  Verwendung  bei  diesem  Ministerium  zu  gewärdgen. 
Es  bereitete  keine  geringe  Verlegenheit,  Simor  mitten  im  Jahre  gleichsam 
augenblicklich  im  Institute  zu  ersetzen.  Feigerle  beantragte  für  den 
Scheidenden  am  2.  April  den  Hofkaplantitel.  , Simor  ist  ein  durch  Wissen- 
schaft und  Tugend  ausgezeichneter  Priester.  Sein  Wunsch,  diesen  Till 
zu  führen,  ehrt  auch  die  Hof  kapeile.'  Am  24.  April  wies  Feigerle  auf  Luka.<> 
Petrovi<;  als  Nachfolger  hin.  ,Er  ist  45  Jahre  alt,  16  Jahre  Priester,  ward 
gebildet  an  dem  Gymnasium  zu  Karlstadt  und  an  den  Hochschulen  zu  Grai 
und  Pest,  wo  er  nicht  bloss  die  obligaten  sondern  auch  die  freien  Lehr- 
gegenstände mit  meist  eminentem  Fortgange  hörte.  Im  Herbst  t837  in  da* 
h.  P.  B.  I.  allhier  gesendet  war  er  auch  ein  Zögling  des  geh.  Unterzeichneten 
und  erlangte  nach  rühmlich  bestandenen  Rigorosen  die  theol.  Doclorwürdc 
am  a6.  November  1840.  Gleich  nach  seiner  Ordination  ward  er  1834  durch 
3  Jahre  In  der  bischöfl.  Kanzlei  als  Canzlist  verwendet  und  am  i.  Februar 
1839  a,  o.  Prof.  der  Kirch  engeschichte  und  des  Kirchenrechts  in  Zengg. 
wobei  er  zugleich  das  Amt  eines  Gymnasialpräfecten  daselbst  durch  bei- 
nahe 10  Jahre  unentgeltlich  versah.  Seit  12.  Jänner  1847  ist  er  Domherr  zu 
Zengg.  Petrovid  ist  ein  vielseitig  gebildeter,  in  jeder  Hinsicht  exemplari- 
scher Priester  und  treuer  Unterthan  S.  Maj.,  der  auch  während  der  politi- 
schen Wirren  seine  Treue  und  Anhänglichkeit  an  das  allerdurchl.  Kaiser- 
haus thatsächlich  bewiesen.  Im  Fache  der  Kirchengeschichte  und  des 
Kirchenrechtes  ist  er  tief  bewandert  und  somit  ganz  geeignet,  dem  Amte 
im  W.  P.  B.  I.  mit  Ehren  vorzustehen.  Und  da  er  zugleich  der  deutseben 
Sprache  mächtig  ist,  wird  auch  seine  Dienstleistung  in  der  Hofkapeüe  der 
Erwartung  entsprechen.'  Die  kais.  Entschließung  ist  vom  2.  Mai  und  lautet: 
,Ich  ernenne  den  Domherrn  des  Zengger  Capitels  Dr.  Lukas  Petrovid  zum 
wirklichen  Hofcaplan  mit  den  System isierten  Bezügen  und  übertrage  dem- 
selben gleichzeitig  die  Stelle  eines  Studiendirectors  an  der  h.P.  B,  A.  zeh- 
weilig  bis  zur  Reorganisierung  derselben.' 

Am  18,  Jänner  1849  machte  Feigerle  seiner  hohen  Oberbehörde  die 
Anzeige,  daß  am  2g.  April  400  Jahre  seit  der  Konsekration  der  Kapelle 
verflossen  sein  werden.  ,Da  aber  die  dermaligen  Zeitverhälcnisse  für  die 
Begehung  einer  solchen  Feier  nicht  geeignet  sind,  so  wäre  der  geii. 
Unterzeichnete  der  Meinung,  dass  der  Zeitpunkt  und  die  Art  dieser  Fcief 
vorderhand  in  suspenso  gelassen  werden  sollten.'  Noch  setzte  er  hei,  daÜ 
der  auf  allerh.  Anordnung  Ihrer  k.  k,  Majestäten  des  Kaisers  Ferdinand  L 
und  der  Kaiserin  Maria  Anna  für  die  Jubelfeier  anzufertigende  große  gold- 
gestickte Ornat  bis  Ende  des  Monats  März  vollendet  sein  dürfte.  Das 
Obersthofineisteramt  nahm  den  Bericht  xur  Kenntnis  mit  dem  Bemerken, 
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.das.s  man.  wenn  es  an  der  Zeit  sein  wird,  die  Anzeige  g^ewärtigt  über  die 
Art  und  Weise,  wie  diese  Feier  zu  begehen  sein  würde,  um  hiernach  die 
allcn&lls  erforderlichen  Verfügungen  trefifen  zu  können'.  Am  2.  Dezember 
1851  wurde  Feigerle  zum  Bischof  von  St.  PÖtten  ernannt  und  am  26.  Jän- 
ner 1852  unterbreitete  er  dem  ersten  Obersthofmeister  Karl  Fürsten  zu 
Liechtenstein  seine  Ansicht  über  die  Feier  des  Jubiläums  der  Kapelle.  Er 
tat  es  gehobenen  Sinnes.  ,Die  Stürme  der  letzten  verhängnisvollen  Jahre 
haben  sich  gelegt.  Die  kais.  Autorität  ist  hergestellt  und  die  Einheit  der 
Monarchie  begründet.  Wie  ein  heiterer,  schöner  Morgen  im  Lenze  bricht 
die  neue  Zeit  heran.  Alle  Gutgesinnten  athmen  freier  und  sehen  mit  freu- 
dig^er  Hoffnung  der  vielversprechenden  Zukunft  entgegen.  Um  so  freudiger 
begrüsst  die  Kirche  ihren  grossmütigen,  hochherzigen  Befreier  und  es  muss 
ihr  ein  Zeitmoment  willkommen  sein,  wo  sie  ihrem  Jubel  Ausdruck  geben 
und  in  ganz  feierlicher  Weise  die  Segnungen  des  Himmels  über  das  ihr 
so  theure  Haupt  des  gefeierten  Kaisers  herabflehen  kann.  Der  heilige 
Vater  selbst,  sichtlich  gehoben  von  der  Freude  über  die  durch  ganz  Europa 
ziehende  geistige  Umwandlung,  über  die  Rückkehr  so  vieler  verirrter 
Kinder  zur  Tugend  und  zum  Glauben  der  Mutterkirche  eröff'net  von  Neuem 
die  Gnadenschätze  der  Kirche  fiir  die  ganze  Christenheit  in  diesem  Jahre, 
damit  der  Herr,  gerührt  durch  unsere  bussfertigen  Gesinnungen,  in  Gnaden 
herabsehe  auf  sein  Volk  und  es  zurückführe  im  heiligen  Frieden  zur  Ord- 
nung und  zum  Gehorsam  gegen  seine  Fürsten  und  diesen  Weisheit  und 
Fülle  der  Kraft  verleihe  zur  Verherrlichung  seines  Namens,  zum  Wohle 
der  Kirche,  zum  Heile  der  Völker.  Eine  solche  Zeit  scheint  dem  geh. 
Unterzeichneten  sehr  geeignet  zur  Abhaltung'  der  4.  Säcularfeier  der  Con- 
secration  der  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarrkirchc,  welche  das  allmählige  Wachs- 
thum  und  die  vielen  Triumphe  unseres  allerd.  Kaiserhauses  nach  den  oft 
wiederkehrenden  Tagen  der  Gefahr  gesehen  und  Zeuge  gewesen  der  un- 
heilvollen s.  g.  Reformation  und  der  zerstörenden  Revolution.  Zwar  dauert 
der  Belagerungszustand  der  Kaiserstadt  noch  fort;  allein  dieser  hindert 
keine  kirchliche  Feier,  also  auch  nicht  den  öflTentlichen  zahlreichen  Besuch 
der  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarrkirche.  Zwar  sieht  diese  Kirche  ihrer  Restau- 
ration gerade  entgegen,  aber  wollte  man  diese  abwarten,  so  müsste  die 
Jubelfeier  wenigstens  um  z  Jahre  noch  verschoben  werden.  Fürchtete  der 
geh.  Unterzeichnete  nicht,  unbescheiden  zu  sein,  so  würde  er  noch  bei- 
zufügen wagen,  dass  es  wohl  den  allergn.  ernannten  Bischof  von  St.  Polten 
unendlich  freuen  würde,  mit  dieser  Feier  seine  Wirksamkeit  in  der  durch 
die  allerh.  Gnade  und  das  besondere  Vertrauen  S.  Majestät  früher  inne 
gehabten  eben  so  ehrenvollen  als  beglückenden  Stellung  gleichsam  be- 
schliessen  zu  können.*  Die  Feier  selbst  anlangend  meint  er:  ,Als  An- 
haltspunkt  mag   die   Reflexion   dienen,   dass   die   k.  k.  Hofburgpfarrkirchc 
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nicht  etwa  bloss  die  Pfarrkirche  eines  kleinen  Bezirkes  der  Stadt  Wien 
sondern  die  Pfarrkirche  des  mächtigen  Kaisers  von  Österreich  ist,  womach 
man  wünschen  muss.  dass  an  der  Freude  Seiner  k.  k.  ap.  Maj.  die  gaiuc 
Monarchie  g^ewissermaÖen  sich  bethciligft  wenigstens  durch  die  functtonw- 
renden  Kirchen  fürsten  und  das  Wort  der  Prediger.' 

Am  15.  März  im  Konsistorium  zum  Bischof  von  St.  Polten  präkoni* 
siert.  wurde  Feigerle  am  zweiten  Sonntage  nach  Ostern,  ^5,  April, 
ro  Uhr  in  der  Hof-  und  Burgpfarrkirche  konsekriert  durch  den  FQrsterzbt&cfai 
unter  Assistenz  der  Bischöfe  Leonhard  und  Zenner, 

Sonntag.  1.  Mai  1852  wurde  die  Jubiläumsfeier  mit  einer  feierlichen 
Vesper  um  5  Uhr  eingeleitet  und  durch  die  ganze  Octav  täglich  Pontificatatni 
um  ri  Uhr,  Vesper  und  Litanei  um  '/2Ö  Uhr,  vom  5.  Mai  an  auf  Wunsch  de> 
Hofes  um  4  Uhr,  gehalten.  An  den  beiden  Sonntagen  war  öffentlichw 
Kirchgang.  Die  Predigten  zur  EröfFnung  und  zum  Schlüsse  der  acht- 
tägigen Feier  {2.  und  9.  Mai)  liegen  gedruckt  vor.  ,Wir  sehen  das  Gottes- 
haus, worin  wir  jetzt  verweilen,  zur  würdigen  Feier  schön  geschmückt,  ein 
Bild  jener  Gottessladt,  welche  der  Apostel  einst  im  Geiste  sah,  wie  sie 
vom  Himmel  zur  Erde  hemiederstieg.  In  gleicher  Weise  soll  auch  unser 
Herz  zur  Feier  dieses  Festes  sich  schmücken,  indem  wir  die  fromme  Stim- 
mung, welche  dieser  heiligen  Festlichkeil  gebührt,  in  unsrer  Seele  wecken. 
Möge  sie  in  uns  erwachen,  indem  wir  zurückblicken  auf  die  Vergangen- 
heit dieses  Tempels,  woran  eben  die  gegenwärtige  Feier  uns  erinnert.  Und 
wie  diese  nicht  auf  den  heutigen  Tag  sich  beschränkt  sondern  durch  acht 
Tage  sich  fortsetzen  wird,  so  soll  auch  die  fromme  Rührung  unsrer  Seele 
nicht  heute  nur  in  uns  leben;  sie  soll  dauern,  soll  bleiben  fürs  Leben  und 
nachhaltig  in  uns  wirken  für  die  Zukunft. 

Vergangenheit  und  Zukunft,  beide  fordern  unsere  Berücksichtigung 
bei  dieser  Feier;  in  der  Vergangenheit  findet  sie  ihre  Veranlassung,  in  d« 
Zukunft  ihre  Vollendung.  Beiden  sei  daher  unser  Nachdenken  geweiht; 
heute  soll  uns  die  Vergangenheit  dieser  Kirche  sammt  den  Erinnerungen, 
die  sie  in  uns  weckt,  beschäftigen. 

Welche  Erinnerungen  weckt  dieses  Denkmal  der  Vorzeit  in  unserer 
Seele?  Zuvörderst  redet  es  laut  zu  uns  von  der  Frömmigkeit  seiner  Grün- 
der. Sie  wollten  nicht  wohnen,  ohne  dass  zugleich  Gott  mit  ihnen  wohnte 
unter  demselben  Dache,  in  demselben  Hause.  Wo  sie  den  Mittelpunkt 
ihrer  Herrschaft  aufgestellt  hatten  und  Krone  und  Scepter  trugen,  V"a 
Gott  ihnen  anvertraut:  da,  wollten  sie.  sollte  auch  der  ewige  König  herr- 
schen, von  dem  alle  Macht  ausgeht,  und,  wie  der  Apostel  sagt,  «j«!* 
Obrigkeit  gesetzt  ist".  Wo  sie  regierten,  da  sollte  auch  der  Herr  sein, 
damit  er  zugleich  ihr  Walten  segne,  weil  .wenn  der  Hexr  das  Haus  nicht 
hauet,  umsonst  die  Bauleute  arbeiten,  und  wenn  der  Herr  die  Stadt  nicht 
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behütet,  vc-rg-eblicli  der  wacht,  der  sie  schüut".  Vor  ihm  woilten  sie  sich 
ilomüthigen,  zu  den  Füssen  des  Kreuzes  betend  niedersinken,  sie,  die  sonst 
auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Ehre  stehen.  Zu  seinen  Füssen  wollten  sie 
im  Tode  wieder  niederlegen  Krone  und  Scepter,  die  sie  aus  seiner  Hand 
empfangen  hatten.  An  diese  Frömmigkeit  ihrer  Gründer  mahnet  uns  die 
Vergangenheit  dieser  heiligen  Hallen:  und  der  Verlauf  der  Geschichte 
zeigt,  dass  jener  Geist  echter  Frömmigkeit  wie  ein  heiliges  Erbe  in  unserm 
Regentenhause  von  den  Vätern  auf  die  Kinder  überging  und  auch  jetzt 
noch  eine  Zierde  unserer  erlauchten  Regentenfamilie  ist,  Wohl  aber  einem 
Volke,  dessen  Herrscher  wie  in  allem  Guten  so  auch  in  Frömmigkeit 
schönes  Vorbild  sind! 

Seit  den  vier  Jahrhunderten,  seitdem  Gott  hier  seine  Wohnung  hat, 
wie  oft  haben  an  dieser  .Stätte  Fürst  und  Volk  zu  Gott  gebetet?  der  Fürst 
in  seinen  eigenen,  wie  in  seines  Volkes  NÖthen;  das  Volk  in  eigener  wie 
in  seines  Fürsten  Bedrängniss?  Erinnern  wir  uns,  um  nur  einige  anj-u- 
fÜhrcn,  an  Kaiser  Ferdinand  II.  Und  so  haben  gewiss  auch  die  andern 
Fürsten  unsres  Landes  hier  im  Gotteshause  Kraft  sich  geholt  gegen  die 
Stürme,  die  ja  desto  eher  den  Menschen  treffen  und  desto  gewaltiger 
schütteln,  je  höher  er  steht.  Und  weil  gleiches  Bedurfniss  und  gleiche 
Noth  am  leichtesten  den  Menschen  an  den  Menschen  kettet,  darum  sei 
uns  dieser  Ort  noch  um  Eins  so  werth  in  seinen  Erinnerungen:  hier  haben 
ja  in  den  vergangenen  Zeiten  so  oft  unsere  Väter  gemeinschaftlich  mit 
Fürsten  zum  ewigen  Vater  gebetet  und  gnädig  Erhörung  gefunden. 

Darum,  o  lasset  uns  lieb  haben  die  Stätte,  wo  der  Herr  mit  dem 
Reichthum  seiner  Liebe  wohnet.  Dank  sei  dem  Herrn  für  alle  Gnaden 
und  Segnungen,  die  er  hier  über  die  Regenten  wie  über  die  Bewohner 
Oesterreichs  ausgoss.' 

.Mögen  Sie,  meine  geehrten  christlichen  Freunde,  gestatten,  dass  ich 
mich  unterfange,  mit  Ihnen  von  der  Zukunft  dieses  Gotteshauses  zu  sprechen, 
da  wir  heute  die  Aufgabe  haben,  die  Gedächtnissfeier  seiner  Einweihung 
würdig  zu  beendigen. 

Was  die  Ahnen  gegründet  und  gebaut,  erhalten  und  beschützt  haben, 
das  werden  auch  die  Kinder  fromm  erhalten  und  schützen;  der  Ort,  wo  so 
oft  ihre  Väter  gebetet,  wird  auch  den  Kindern  ein  ehrwürdiges  Heilig- 
thum  bleiben,  ihrem  Herzen  werth  und  lieb,  weil  hier  die  Geister  ihrer 
Ahnen  segnend  sie  umschweben.  Dass  die  Frömmigkeit  der  Väter  auch 
jetzt  die  Glieder  unsrer  erlauchten  Regenten familie  belebt,  das  beweist  die 
Gegenwart.  .Sie  werden,  meine  geehrten  christlichen  Freunde,  bald  den 
hohen  Priester  sehen,  hintreten  zum  Altare  des  Herrn.  Das  herrliche 
Praclitgewand,  das  seine  und  der  übrigen  Priester  Schultern  deckt,  weihte 
-teiaerliche  Freigebigkeit  dem  Hause  des  Herrn.     Kaiser  Ferdinand  gab  es 
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und  seine  fromme  Gemahlin;  er  sprach  mit  dem  Psalmisten:  Ich  habe  lieb 
gehabt  den  Schmuck  deines  Hauses.  Und  dass  auch  im  Herzen  unsera 
jetzigen  geliebten  Kaisers  wahre  Frömmigkeit  wohnt,  beweist  die  gegen- 
wärtige Feier.  Er  hat  die  Abhaltung  derselben  mit  wahrer  Freude  ije- 
stattet;  er  ist  es,  der  als  Patron  dieser  Kirche  die  würdevolle  Verrichtung 
des  Gottesdienstes  hier  bestreitet  und  es  möglich  macht,  dass  in  dinra 
Räumen  auf  würdige  Weise  gepriesen  wird  der  Name  des  Herrn.  Dank 
sei  ihm  dafür;  alles  Heil  und  jeglicher  Segen  komme  über  sein  Haupt! 

Diese  Kirche  wird  dauern.  Bürgschaft  dafür  ist  der  große  Beruf 
Oeslerreichs,  der  Schützer  des  katholischen  Glaubens  auf  Erden  zu 
wie  es  ehedem  die  römisch-deutschen  Kaiser  waren,  die  erste  Macht  der 
katholischen  Christenheit.  Auf  Oesterreich  ist  das  nun  als  Recht  und 
Pflicht  übergegangen,  und  mit  Recht  nennt  sich  Oesterreichs  Kaiser 
apostolisch,  denn  der  Kirche,  welche  auf  die  Apostel  gegründet  ist.  hat 
der  Herr  an  Oesterreichs  Fürsten  den  starken  Arm  gegeben,  der  sie  vcr- 
theidige  und  schütze.  Und  so  wahr  ich  glaube  an  Christi  heiliges  Wort, 
dass  diese  seine  Kirche  dauern  wird  auf  Erden  bis  ans  Ende  der  Zeit,  eben 
30  wahr  und  fest  glaube  ich,  dass  Oesterreich  bleiben  wird  bis  ans  Ende 
der  Zeit  ein  katholisches  Land  und  Oesterreichs  Kaiser  Schirmherr  der 
Kirche.  Diese  Aufgabe  ist  an  und  für  sich  keine  geringe;  sie  wird,  trügt 
mich  nicht  mein  Geist,  im  Laufe  der  Zeit  eine  noch  schwerere,  muss  aber 
jedenfalls  eine  siegreiche  werden.  Wie  ich  das  verstehe,  will  ich  Ihacn 
kurz  erklären.  Wer  die  Zeichen  der  Zeit  betrachtet  und  versteht,  dem 
kann  es  nicht  entgehen,  dass  unsre  Zeit  krank  geworden.  Die  Krankheit, 
daran  sie  in  religiöser  Beziehung  siecht,  ist  Farblosigkeit,  Flachheit,  I^u- 
heit,  oder  wie  man  es  gewöhnlich  nennt,  Indifferentiamus  und  Unglaube^ 
Dass  ich  hierin  unsere  Zeit  richtig  auffasste,  darf  ich  wohl  nicht  erst  he* 
weisen;  die  Geschichte  vergangener  Jahre  hat  es  zur  Genüge  gethan.  So 
aber  kann  es  nicht  immer  bleiben.  Es  geht  mit  geistigen  Krankheit«! 
gewissermassen  wie  mit  leiblichen.  Von  diesen  sagen  die  Aerzte:  es  müsse 
eine  Crisis  eintreten;  auch  in  jenen  muss  es  zu  einer  Entscheidung  kommen. 
Und  wenn  es  nun  zu  diesem  Entscheidungskampfe  kommt,  dann  wtrd 
Oesterreich  wieder,  wie  vor  Jahrhunderten  seine  Regenten  thaten,  <Be. 
Fahne  des  Kreuzes  tragen  und  mit  dem  katholischen  Glauben  siegreidi 
aus  dem  Kampfe  gehen. 

Und  weil  Alles,  was  wir  thun,  segenslos  ist  ohne  Dich,  unser  Herr, 
Gott  und  Vater  im  Himmel  I  darum  steigt  jetzt  zu  Dir  empor  unser  demuth'«- 
volles  Gebet,  Die  Zeit  liegt  in  Deiner  Hand,  die  Zukunft  gibst  Du  o  HcrTt 
Lasse  sie  eine  gesegnete  sein!  Wenn  unser  Herr  und  Kaiser  hier  tu 
Deinen  Füssen  beugt  sein  Haupt  und  betet  für  sich  und  sein  Volk,  so  e^ 
hör«  tha;  segne  sein  Walten,  lafis  ihn  noch  viele  und  glücklich«'  Jährt 
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ganzes  Haus.  Wenn  wir  in  diesem  Hause  zu  Dir  beten  für  unsern  Landes- 
fursten,  für  unsres  Landes  Wohl  oder  für  uns  selbst  in  eigenen  NÖthen: 
erhöre  uns  und  gib  Jedem  für  seine  Bitte  einen  heilsamen  Erfolg.  Wenn 
unsere  Nachkommen  hier  sich  versammeln  und  zu  Dir  flehen  für  ihres 
Landes  Fürsten  oder  Bewohner  oder  um  ihr  eigenes  Heil;  erhöre  sie  und 
segne  sie.  Alle,  welche  hier  sich  vereinen  im  Gebete  vor  Deinem  Altare. 
vereine  auch  im  Leben  der  Glaube,  die  Liebe,  der  Friede  und  Dein  Segen. 
Wie  er  herabstieg  auf  unsre  Väter,  wenn  sie  hier  zu  Dir  gebetet;  auf  uns 
selbst,  wenn  wir  hier  zu 
Dir  kamen:  eben  so  steige 
er  reichlich  hernieder  über 
unsre  Nachfolger  in  diesem 
Deinem  Hause,  über  alle 
Menschen:  bis  du  endlich 
Vergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft  vereinigst  in 
der  Ewigkeit ,  dass  dein 
Name  angebetet  sei  ohne 
Ende,     Amen.* 

Ofen.  1 3.  Juli  1852  er- 
ließ der  Kaiser  das  Hand- 
schreiben :  ,Lieber  Fürst 
Liechtenstein.  Ich  ernenne  ^^^?"  *5;-i 

den  Hofcaplan  und  Kanzler 
des  Olmützer  Erzbisthums 
Johann  Kutschker  zum 
Hof-  und  Burgpfarrer  und 
Vorsteher  des  h.  Bildungs- 
institutes für  Weltpriester.' 

Am  19.  August  wurde  Etz  Pfarrer  zu  St.  Augustin.  Dadurch  kam  ein  Hof- 
kaplanposten und  zugleich  das  Amt  des  k.  k.  Hofburgvikars  in  Erledigung. 
Kutschker  gab  sich  in  seinem  Berichte  bescheiden.  ,Bei  dem  Umstände, 
als  wiederholte  allerh.  Weisungen  die  Zahl  der  dien stthu enden  Hofkapläne 
auf  6  beschränkt  wissen  wollen,  handelt  es  sich  lediglich  darum,  den  Posten 
des  k.  k.  Hofburgvicars  zu  besetzen,'  Er  spreche  sich  für  Pusch  aus,  ,weil 
Hausle  dem  Vernehmen  nach  erst  vor  Kurzem  von  einer  schweren  Krank- 
heit genesen  ist  und  während  seiner  eine  längere  Zeitdauer  erheischenden 
Reconvalescenz  ohne  Gefahr  der  Verschlimmerung  seines  Gesundheitszu- 
standes kaum  Verpflichtungen  auf  sich  nehmen  könnte,  die  ihn  zu  einer 
mehr  sitzenden   Lebensweise   nölhigen  würden,'     Am    5.  September  wurde 


-«*  Hofcaplan  bitUich.     .Zum  be- 

"     ,    ongjäbrige  Verwaltungf  des  DienM- 

■  elclier    wegen    der    Besorgung   de* 

.ne   namhafte    Mühewaltungf    und    eine 

.K.tltaplan  Häusle  beim  Obersthofraeistw 
,  _iji>nis,  die  Redaktion  des  .Österreichischen 
.Urfcn.  .Da  nach  §.  i3  der  neuen  PreDordnung 
J'-m  g^ehorsamst  Gefertigten  redigierte  und  von 
iSeverinus-)  Verein  herausgegebene  „Öster- 
■m  t.  Dezember  d.  J.  angefangen  in  die  Reihe 
i'.lärter  gehört  und  da  die  betreffende  Kaulion, 
ü  Händen  des  competenten  Amtes  erlegt  und  somit 
.^(■s  Blattes  sichergestellt  wurde,  da  ferner  nach  der- 
^j.,„;.ii.C  vom  3.  November  d.  J.  im  Dienste  des  allerh.  Hofe» 
,^^'»*>i»*o  nur  mit  Genehmigung  des  betreffenden  hohen  Hof 
i  m  «*<^  Redaktion  eines  kautionspfiichtigen  Blattes  sieh  bethct- 
^n  stellt  der  Gehorsamstgefertigte  die  ehrfurchtsvolle  Bitte 
.■'u-  Genehmigung,  gestützt  auf  folgende  Gründe:  i.  ist  der 
xihc  Volksfreund'  ein  fast  ausschlieölich  religiöse*  Blatt,  wel- 
.■h  von  einzelnen  Gliedern  des  allerd,  Kaiserhauses  einiger  Aul- 
Mkeii  gewürdigt  wird:  3.  vermag  der  gehorsamst  Gefertigte  diesem 
[  vJine  Abbruch  seiner  .\mtspflicht  sich  zu  widmen,  da  es  wöchCDt- 
t^  »«r  zweimal  erscheint;  endlich  4.  ist  die  ganze  Richtung  und  HaltUDg^ 
^jiHiMW  IMntles  eine  anerkannt  loyale,  wie  die  des  Vereines  selber,  von  dem 
^  herausgegeben  wird.'  Am  i,  Dezember  um  Äußerung  angegang'en,  be- 
fj;ll^  sich  Kutschker  am  nächsten  Tage  zu  berichten,  daü  die  Gründe,  aus 
««■Ichcn  Häusle  bitte,  ihm  die  Fortführung  der  Redaktion  des  .Österreichi- 
»chcn  Volksfreund"  gestatten  zu  wollen,  auf  Wahrheil  beruhen,  .Der  ehrt 
Gefertigte  hat  bei  der  flüchtigen  Durchlesung  des  heurigen  Jahrgangtss  des 
V,  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  derselbe  in  kirchl.  und  polit.  Beziehung 
nichts  Anstössiges  enthält  und  jeden  Anlass  benutzt,  der  pflichtmäss^eil' 
Treue  und  Anhänglichkeit  der  Unterthanen  an  S.  Maj.  und  an  das  allcrh.- 
ICaiserhaus  das  Wort  zu  reden.  Da  ferner  die  Redaction  des  V,  mit  der 
KrfuUung  der  einem  Hofcaplan  obliegenden  Verpflichtungen  anstandslos 
vereinbart  werden  kann,  so  steht  von  Seite  des  k.  k.  Hof-  and  Burgpfair- 
amt«s  der  gn.  Gewährung  der  Bitte  kein  Hindernis  im  Wege.  Auskünfte 
über  die  Vergangenheit  Häusics  vermag  der  geh.  Gefertigte  nicht  tu  a^ 
statten,  weil  er  erst  im  August  1S52  das  Amt  des  Burgpfarren  angetrrttn 
hat  und  vor  dieser  Zeit  gar  keine  Gelegenheit  hatte,  auf  eine  verlässliche 
Weise  innc  zu  werden,  ob  und  in  welcher  Richtung  »ich   der  genannte 
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Hofcaplan  an  den  öfFentl.  Ereignissen  der  letzteren  Jahre  betheiligt  habe. 
Notizen,  welche  dem  ehrf.  Unterzeichneten  in  bedeutender  Entfernung  bloss 
zufallig  und  ohne  alle  Garantie  der  Glaubwürdigkeit  bekannt  geworden, 
darf  er  nicht  zur  Sprache  bringen,  ohne  sich  der  unliebsamen  Gefahr  aus- 
zusetzen, Eu.  Durchl.  Unverlässliches  zu  berichten.*  Wie  ganz  anders  der 
Chef  der  k.  k.  obersten  Polizeibehörde.  Er  wußte  am  3.  Jänner  1853  zu 
berichten:  ,Dr.  Häusle  galt  1848  als  ein  Mitglied  der  Opposition  gegen  den 
hiesigen  Erzbischof  und  als  heissblütiger  Redner.  Als  Mitglied  des  hiesi- 
gen Gemeinderathes  soll  er  damals  für  die  Überlassung  eines  ehemaligen 
Gotteshauses  an  die  Deutschkatholiken  gestimmt  und  überhaupt  eine  extreme 
Haltung  behauptet  haben,  aus  welcher  Ursache  er  auch  angeblich  von 
seiner  Stelle  als  Studiendirector  enthoben  worden  ist.  Man  schrieb  dem 
Dr.  Häusle  auch  die  Verfassung  mehrerer  aufreizender  Artikel  in  öiFent- 
lichen  Blättern  1848  und  1849  zu,  doch  konnte  für  diese  Behauptungen 
kein  Beweis  hergestellt  werden.  Häusle  soll  noch  gegenwärtig  sehr  für 
die  Autonomie  der  freien  Gemeinde  eingenommen  sein,  ohngeachtet  schon 
längst  die  Unzweckmässigkeit  der  Communalabgeordneten  sich  heraus- 
gestellt hat.  Übrigens  wird  dieser  Hofcaplan  gegenwärtig  als  ein  Mann 
conservativer  Gesinnungen  geschildert,  welcher  von  seinen  überspannten 
Freiheitsideen  schon  zurückkam.  Er  ist  ein  thätiges  Mitglied  des  hiesigen 
Severinus -Vereines.  Gegen  die  Moralität  des  Dr.  Häusle  ist,  obgleich  der- 
selbe als  froher  Lebemann  bezeichnet  wird,  nichts  einzuwenden.  Aus  der 
vorstehenden  Darstellung  wollen  Ew.  Durchlaucht  entnehmen,  dass  der 
Hofcaplan  Häusle  wohl  die  Eignung  zur  Führung  der  Redaction  des 
Zeitungsblattes  Volksfreund  besitzt,  dass  aber  derselbe  im  Falle  er  die 
Bewilligung  zur  Fortführung  dieser  Redaction  erhielte,  jedenfalls  von  Seite 
der  Censurbehörde  scharf  im  Auge  behalten  werden  müsste,  damit  er  nicht 
vielleicht  wieder  in  seine  frühere  extravagante  Gesinnung  verfalle.  Nach- 
dem aber  eine  derartige  Überwachung  des  Häusle  mit  seiner  Stellung  als 
Hofkaplan  nicht  gut  vereinbarlich  erscheint,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass 
es  vielleicht  entsprechend  sein  dürfte,  diesem  Priester  die  Function  eines 
Zeitungsredacteurs  nicht  zu  gestatten.*  Schon  nach  zwei  Tagen  erhielt 
Kutschker  das  Intimat,  ,dass  man  nicht  in  der  Lage  ist,  die  von  Häusle 
ang-esuchte  Fortsetzung  der  Function  eines  Zeitung-Redakteurs  zu  ge- 
währen'. 

Am  i3.  Februar  1853  wurde  Zeremoniär  Pöck  in  den  Pensionsstand  ver- 
setzt mit  Bewilligung  des  Fortbezuges  seines  Gehaltes  von  700  fl.  und  einer 
Personalzulage  jährl.  200  fl.  Kutschker  empfahl  Widmer  als  Nachfolger. 
.Keiner  der  Hofcapläne  kann  hinsichtlich  der  Zahl  der  Dienstjahre  und  der 
an  den  Tag  gelegten  pflichtmässigen  Wirksamkeit  den  Vergleich  mit  Wid- 
mer aushalten,  der  abgesehen   von   seiner  erspriesslichen   erst  in  jüngster 

Wolfsgrober,  Bargkapelle.  3o 
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Zeit  von  S.  Maj.  lobend  anerkannten  Thätigkeit  für  die  Zwecke  des  h.  P,  B  I. 
die  meisten  Dienstjahre  zählt  und  sich  jederzeit  durch  den  pünktlichsten 
Pflichteifer,  durch  Ordnungsliebe  und  allseitige  Solidität  des  Charakters 
ausgezeichnet  hat.  Sein  vollkommen  uneigennütziger  Biedersinn  bewog  ihn 
zwar  zu  der  vor  dem  ehrf.  Unterzeichneten  erklärten  Bereitwilligkeit,  da* 
Amt  eines  Oberhofcaplans  und  Cäremoniars  einem  Anderen  zu  überlassen. 
Allein  dies  kann  den  ehrf,  Unterzeichneten  nicht  bestimmen,  seinen  Antrag 
anders  als  mit  Rücksicht  auf  die  Gerechtigkeit  zu  stellen.' 

Als  in  Österreichs  Hauptstadt  das  unmöglich  Scheinende  geschah  und 
sich  wider  den  Kaiser  eine  Mörderhand  erhob,  predigte  Helferstorfer  am 
20.  Februar:  ,Es  sträubt  sich  das  Haar,  das  Blut  gerinnt  zu  Eis,  die  Zunge  er- 
starrt und  vermag  nicht  den  Frevel  auszusprechen,  der  den  Boden  unsm* 
Stadt  besudelte.  Dem  Geiste  mangelt  der  Gedanke,  der  Sprache  das 
Wort,  um  kräftig  genug  die  Abscheulichkeit  des  begangenen  Frevels  aus- 
zudrücken und  das  Gefühl  der  Entrüstung  zu  schildern,  das  einer  solchen 
Ruchlosigkeit  gegenüber  unsre  Herzen  durchdringt.  Wüsste  ich  nicht, 
was  geschrieben  steht  und  der  Herr  selber  spricht;  Mein  ist  die  Rache, 
ich  werde  vergelten  zu  seiner  Zeit,  nahe  ist  der  Tag  der  Rache;  ich  würde 
fluchen,  nicht  bloss  der  That,  —  die  bleibt  ewig  fluchwürdig  vor  dem  An- 
gesichte des  Herrn  und  den  Augen  eines  jeden  rechtlichen  Menschen  — 
nein,  auch  über  die  Hand,  die  meuchlerisch  den  Dolch  gezückt  gegen  des 
Kaisers  heiliges  Haupt,  und  würde  zwiefach  fluchen,  wenn  vielleicht  frem- 
des Gold  diesen  Arm  erkaufte  und  diese  Hand  mit  dem  Dolch  ausrüstete. 
Doch  —  ich  habe  weder  das  Gericht  des  Ewigen  herausKufordem,  noch 
dem  Arm  der  irdischen  Gerechtigkeit  vorzugreifen:  darum  hinweg  von 
diesen  Bildern  des  Gräuels,  bei  denen  das  Herz  von  Zorn  und  Entrüstung 
übergeht;  nur  Einen  Gedanken  wollen  wir  mit  uns  nehmen,  den  nämlich: 
so  tief  kann  der  Mensch  sinken,  wenn  er  Gott  verlasst,  von  Gott  sich  ab- 
wendet. Sehen  wir  aber  auf  der  einen  Seite  ein,  worin  die  Ursache  des 
Übels  liegt,  so  erkennen  wir  daraus  zugleich  auf  der  andern  Seite,  woher 
die  Rettung  kommen  könne.  Sie  ist  darin  nur  zu  linden,  dass  wir  uns 
wieder  zu  Gott  wenden:  eine  Aufforderung,  die  heule  um  so  stärker  ao 
uns  ergeht. 

Dein  Auge  hat  jetzt  über  unsern  Kaiser  gewacht,  daher  bitten  wir 
Dich,  wache  auch  fortan  über  ihn,  schütze  und  segne  ihn,  dass  nie  und 
nimmermehr  das  Verderben,  welches  im  Finsteren  schleicht,  sich  ihm 
nähere.  Seinen  Eltern,  Brüdern  und  den  Gliedern  seines  Hauses  vergilt 
den  Schreck  und  die  Angst  dieses  Tages  dadurch,  dass  sie  von  nun  an 
um  so  reichlicher  und  durch  so  viel  mehr  Jahre  sein  Glück  blühen 
sehen  und  sich  daran  erfreuen  können.  Lass  aber  auch  o  Herr!  untcf 
dem  Sonnenstrahl   Deiner   Gnade,   befeuchtet   von    dem   Blute,    das   unser 
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Kaiser  jetzt  vergoss,  im  Herzen  eines  jeden  Bewohners  von  Oesterreich 
erblühen  Anhänglichkeit,  Liebe  und  Treue  für  den  Kaiser,  Achtung  fürs 
Gesetz,  Gehorsam  und  Liebe  zur  Ordnung,  damit  in  Oesterreichs  weiten 
Gauen  jedes  Herz  bereitet  ist,  zum  starken  Schild  zu  werden  für  unsres 
Kaisers  geheiligtes  Leben.  In  Deinen  Schutz  o  Herr!  stelln  wir  ihn,  das 
Land,  das  ganze  Volk,  und  ganz  auf  Dich  vertrauend  rufen  wir;  Dem 
Kaiser  Heil  für  und  für.     Amen.* 

Am  23.  Februar  konnte  Kutschker  dem  Obersthofmeister  berichten: 
,Gestern  abends  kam  zu  dem  ehrfurchtsvoll  Unterzeichneten  der  k.  k.  Hof- 
und  bürgerl.  Gold-  und  Silberarbeiter  Franz  Schiffer  und  überreichte  ihm 
einen  wertvollen,  sehr  schön  verzierten  Kelch  mit  den  Worten:  „Ich  ver- 
mag Sr.  k.  k.  Apostol.  Maj.  zum  Zeichen  meiner  innigsten  Freude  über  die 
am  18.  Februar  erfolgte  Rettung  aus  so  grosser  Gefahr  keine  Gabe  dar- 
zubringen. Dennoch  drängt  es  mich,  etwas  zu  thun,  um  diese  Freude 
eines  treuen  Wiener  Bürgers  auszudrücken.  Deshalb  widme  ich  diesen 
Kelch  für  die  k.  k.  Hofkapelle  mit  der  Bitte,  dass  derselbe  als  ein  Opfer 
christlichen  Bürgersinnes  angenommen  und  bei  dessen  Verwendung  zur 
heil.  Messe  stets  das  dankbare  Andenken  an  die  Errettung  Sr.  k.  k.  Apost. 
Maj.  erneuert  werde." '  Der  ehrf.  Unterzeichnete  bringt  dieses  von  einem 
aufrichtigen  und  schlichten  Bürger-Herzen  gewidmete  Opfer  der  unge- 
heuchelten  Liebe,  Treue  und  Anhänglichkeit  an  S.  Maj.  Eu.  Durchl.  mit 
dem  Beifügen  zur  Kenntnis,  dass  darin  ein  Zeichen  der  gnadenvollen 
Fügung  Gottes  zu  erkennen  sein  dürfte,  der  den  Fluch  in  Segen  verwan- 
delt und  die  verabscheuungswürdigste  Ruchlosigkeit  zum  Anlasse  benützt, 
die  Gesinnungen  rückhaltloser  Ergebenheit  an  S.  Maj.,  die  bis  nun  in  den 
Herzen  Vieler  schlummerte,  zu  wecken  und  zur  erfreulichen  Bethätigung 
zu  entwickeln.*  Liechtenstein  erwiderte  am  27.  Februar,  daß  die  Widmung 
vorläufig  die  Eltern  Sr.  Maj.  zur  h.  Kenntnis  genommen  haben.  Man  be- 
halte sich  vor,  diesen  erfreulichen  Beweis  der  biedern  und  treuherzigen  Ge- 
sinnung eines  Wiener  Bürgers  sobald  als  thunlich  auch  zur  allerh.  Kenntnis 
S.  Maj.  zu  bringen. 

Am  i3.  Februar  um  10  vormittags  entschlief  im  Herrn  nach  vierzehn- 
tägiger    Krankheit    der    Spiritualdirektor    Hofkaplan    Georg    Anibas    im 


'  Umschrift  am  Faße  des  Kelches: 

Zur 
immerwährenden  ErinneniDg 

an  die 
durch  die  gottliche  Vorsehung 

erfolgte  glückliche  Rettung 

S'.  k.  k.  Apostolischen  Majestät 

Kaiser  Franz  Joseph  d.  I. 

am  18.  Februar  1853 


gewidmet 

von  Franz  Schiffer  und  Sohn 

k.  k.  Hof-  und  burgerl.  Gold- 
und  Silberarbeiter. 


3o* 
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44- Jahre  seines  Alters.  Kutschker  offenbarte  am  lo.  März  dem  Oberst- 
hofmeister  den  für  den  gelehrten  Kanonisten  interessanten  Gedanken:  ,Bei 
der  ganz  eigenthümUchen  Stellung  der  k.  k.  Hofkapläne,  die  von  S.  Maj, 
ernannt  werden  und  von  Seite  der  geistl.  Diöcesanbehörde  wohl  das  Juris- 
dictionsdecret  erhalten  aber  nicht  ad  nutum  derselben  amovibel  sind,  dürfte 
die  Verlassenschafts-Abhandlungsbehörde  vielleicht  sich  bestimmt  finden, 
das  Drittel  der  Intestat-Verlasscnschaft  desselben  der  Hofburgpfarrkirche 
zuzusprechen.  Da  dies  aber  umso  weniger  in  den  Absichten  Ew.  Durch- 
laucht liegen  dürfte,  als  die  Verwandten  dieses  Priesters  sehr  arm  sind, 
bittet  er  um  Ermächtigung,   die  Verzichtleistung  zu  erklären/ 

Kutschker  hätte  gar  so  gerne  Professor  Kessler  als  Studiendirector 
im  Institute  gehabt.  Am  28.  Februar  richtete  er  die  Bitte  unmittelbar  an 
■Se.  Majestät.  .Die  Gründe,  welche  den  treu  gehorsamst  Gefertigten  hiezu 
bestimmten,  bestehen  darin,  daß  Joseph  Kessler  ein  ausgezeichnet  lalentirter 
Mann  selbst  in  dem  Institute  seine  Bildung  empfangen  und  sich  nach  er- 
langter theologischer  Doctorswürde  durch  n  Jahre  als  Professor  der 
Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechtes  an  der  theologischen  Diöcesan- 
Lehranstalt  zu  Brixen  verwendet  hat.  Die  Personaltabellen  des  Institutes 
schildern  ihn  als  einen  mit  den  herrlichsten  Naturanlagen,  mit  einem  glück- 
lichen Gedächtnisse,  klarem  Verstände  und  scharfer  Urtheilskraft  begabten 
Priester,  der  schon  damals  mit  ausdauerndem  Pleiße  nach  einem  höheren 
Grade  theologischen  Wissens  strebte  und  mit  seinem  ernsten  wissenschaft- 
lichen Streben  eine  innige  Krömmigkeit  verband.  Diese  Vorzüge  des  Geistes 
und  Herzens  hat  er  auch  als  Professor  der  Kirchengeschichte  und  des 
Kirchenrechts  zu  Brixen  bewährt.  Zeugniß  hierfür  gibt  der  Umstand,  daß 
der  Fürstbischof  von  Brixen  den  Professor  Kessler  in  seinen  bischöflichen 
Rath  berief,  dann  daß  die  im  Jahre  1849  zu  Wien  versammelte  Episkopal- 
Conferenz  ihn  als  Theologen  zu  ihren  Berathungen  zog.  Auch  darf  es 
nicht  unbemerkt  gelassen  werden,  daü  Professor  Kessler  durch  die  Heraus* 
gäbe  einer  umfassenden  und  gediegenen  Patrologie  und  durch  andere 
wissenschaftliche  Leistungen  sich  in  der  litterarischen  Welt  einen  sehr 
guten  Ruf  erworben  hat.  Und  da  er  zugleich  das  volle  Vertrauen  der 
Bischöfe  des  Österreichischen  Kaiserreiches  genießt,  so  hegt  der  alleruntcr- 
thänigst  Unterzeichnete  die  Zuversicht,  daß  Pessler's  Eintritt  in  die  Direk- 
tion des  höheren  Priesterbildungs-Institutes  zum  heil.  Augustin  ein  wesent- 
licher, in  anderer  Weise  nicht  zu  erzielender  Gewinn  für  diese  Anstalt  sein 
würde.  Diese  Überzeugung  bewog  den  all erunterthän igst  Unterzeichneten, 
die  Geneigtheit  des  Professors  Kessler  zu  diesem  Eintritte  zu  erforschen. 
Das  Resultat  der  diesfalls  gepflogenen  Aussprache  war.  daß  der  genannte 
k.  k.  Professor  sich  bereitwillig  erklärte,  im  Falle  der  Allerhöchaten  Be- 
rufung Euerer  k.  k.  Apostolischen  Majestät  den  Dienstposten  eines  Stadiov 


Irtors  in  dem  Institute  mit  der  besonderen  Widmung  für  das  Facli 
der  Kircliengeschichte  und  des  Kirchenrechtes  annehmen  zu  wollen.'  Am 
12.  März  wurde  die  Bitte  erfüllt,  Kessler  auch  begnadet  mit  .Titl  und 
Charakter  eines  wirklichen  Hofcaplans,  jedoch  ohne  Besoldung  und  Ver- 
pflichtung zur  Dienstleistung  in  dieser  Eigenschaft".  Kutschker  war 
überglücklich,  daß  ihm  ein  Mann  beigestellt  sei,  , dessen  Vergangenheit 
die  vollkommenste  allseitige  Bürgschaft  bietet,  dass  durch  seinen  Ein- 
Huss  das  Gedeihen  der  klerikalen  Kommunität  des  IUI dungs- Institutes  in 
wissenschaftlicher  und  ascetischer  Richtung  wesentlich  gefördert  werde*. 
Doch  ohne  Rauch  steigt  das  Feuer  nicht  auf.  Am  17.  März  kam  auf 
Kutschker  eine  Rüge  des  Obprsthofmeisters  herab.  ,Da  die  Burgpfarre  in 
allen  ihren  Angelegenheiten  unmittelbar  dem  Obersthofmeisteramte  unter- 
geordnet ist  und  somit  alle  auf  den  Personal  Status  dieser  Pfarre  sich  be- 
Kiehendcn  Anträge,  welche  der  allerh.  Schlussfassung  zu  unterziehen  sind, 
Sr.  Maj.  nur  im  Wege  dieses  Ersten  Obersthofmeisterarates  unterbreitet  wer- 
den dürfen,  ist  es  schlechterdings  nicht  zulässig,  dass  Abt  Kutschker  in 
seiner  Eigenschaft  als  Vorsteher  des  Institutes  Jemand  allerh.  Orts  zur  Ver- 
leihung des  Hofcaplantitels  in  Antrag  bringe,  und  man  findet  daher  den 
bei  der  Erwirkung  dieses  Titels  für  den  Dr.  Kessler  beobachteten  ordnungs- 
widrigen Fürgang  hiemit  ernstlich  zu  rügen.'  Am  i3.  März  bat  Abt 
Kutschker,  da  er  als  Obervorsteher  des  Priester-Bildungsinstitutes  ver- 
pflichtet sei,  in  Jeder  Woche  einigemal  bei  einzelnen  Vorlesungen  in  dieser 
geistlichen  Bildungsanstalt  sich  einzufinden,  ihm  einen  Schlüssel  zu  dem 
den  Auguslin ergang  von  den  Oratorien  absperrenden  Gitter  verabfolgen 
zu  lassen.  Man  war  aber  nicht  in  der  Lage,  der  Bitte  eine  Folge  zu 
geben,  ,da  die  Hofsicherheitspolizei  jetzt  mehr  als  je  geboten  erscheine'. 

Wie  alljährlich  erließ  die  Kaiserin-Königin  Karolina  Augusta  als 
oberste  Schutzfrau  des  Sternkreuzordens  auch  1853  die  Ansage:  ,Die  ge- 
wöhnlichen Bethstunden  zur  Betrachtung  des  Leidens  Christi  bei  aus- 
gesetztem Hoch  würdigsten  werden  am  Donnerstage  vor  der  Marterwoche 
d.  i.  am  17.  März  von  7  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends  in  der  k.  k.  Hof- 
burg-Pfarrkirche gehalten  und  in  der  letzten  Stunde  mit  einem  heil.  Segen 
beschlossen.  Ihre  Majestät  wünschen,  dass  dabei  in  jeder  Stunde  einige 
Ordensdamen  in  den  Minister- Oratorien  abwechslungsweise  gegenwärtig 
seien  und  sie  daher  ihre  Namen  auf  das  mitfolgende  Verzeichniss  jener 
Stunde,  in  welcher  sie  zu  erscheinen  gedenken,  beisetzen,  dann  Abends 
um  halb  sechs  Uhr  beim  Beschlüsse  der  Andacht  dem  Segen  zahlreich 
beiwohnen.' 

1853   erbat   der   Königgrätzer  Bischof  zweimal   den  Titel  Hofkaplan; 
für    den     Konsistorialrat    und    bischöflichen    Vikar    Josef    Cwach. 

icbker  machte  darüber  am  3o.  Jänner   Bericht.    Cwach  sei  seit    1816 
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Pfarrer  zu  Zehnn,  .Seine  geistlichen  und  wcltlifhcn  Vorgesetzten  rühnii-n 
einstimmig  das  vorzüg^liche  Prcdigcrtakrit,  seine  allseitig  eifrige  PSicht- 
erfüllung,  seinen  beispielvollen  Wandel  und  seine  vollkommen  correctcn 
politischen  Gesinnungen.  Zum  besondem  Verdienste  gereicht  ihm  die 
treffliche  Führung  der  Zehnner  paritätischen  Seelsorge,  dann  die  unaus- 
gesetzten erfolgreichen  Bemühungen  zur  Förderung  des  Volks  Unterrichts. 
Deshalb  dürften  sich  Ew.  Durchlaucht  durch  die  nachgewiesene  Verdiensl- 
lichkeit  als  auch  durch  die  Rucksicht  der  Aufmunterung  anderer  Priester 
zu  einer  gleichen  für  die  Zwecke  der  Kirche  und  des  Staates  erspriess- 
Hchen  Thätigkeit  hochgeneigt  bestimmt  finden,  Sr.  MaJ.  einen  befürworten- 
den Antrag  zu  unterbreiten."  Am  4.  Februar  erfolgte  günstige  Erledigung. 
Diesem  folgte  der  Polnaer  Dechant  Sluga,  nach  dem  Urteile  des  Bischofs 
ein  Priester,  der  sich  durch  eine  fünfzigjährige  sehr  eifrige  und  ersprieÜ- 
liche  Wirksamkeit  in  mehreren  Zweigen  des  öffentlichen  Dienstes  den  ge- 
gründeten Anspruch  auf  eine  Anerkennung  erworben  habe.  ,Zum  beson- 
deren Verdienst  gereicht  ihm  die  rege,  durch  eine  aus  eigenen  Mitteln 
errichtete  Stiftung  zur  Bekleidung  dürftiger  .Schulkinder  bethätigte  Förde- 
rung des  Unterrichtes,  dann  sein  lebhafter  Wohlthätigkeits,sinn  für  die 
Kranken  und  Dürftigen'  (i3.  Mai). 

Nach  P5ck  und  Anibas  waren  zwei  .wirkliche  besoldete  dienstthuende' 
Hofkapläne  aufzunehmen.  Kutschker  beantragte  schon  am  16.  Februar, 
Petrovid  zum  Spiritualdirektor  und  Widmer  zum  Zeremoniar  und  Ober- 
hofkaplan vorrücken  zu  lassen,  .weil  er  sich  zu  Verrichtung  der  dem  k.  k. 
Hofcäremoniär  obliegenden  Functionen  vollkommen  eignet  und  erhebliche 
Rücksichten  dafür  sprechen,  dass  die  mit  dem  Posten  eines  k.  k.  Hot 
cäremoniärs  verbundene  Functionszulage  dem  genannten  Priester  zutheil 
werde,  dessen  allseitige  Würdigkeit  die  Berücksichtigung  verdient,  dass  ein 
im  Senium  ihm  nachstehender  k.  k.  Hofkaplan  in  den  ihm  in  dieser  Eigenschaft 
zukommenden  Bezügen  besser  gestellt  erscheine*.  Am  j  3.  März  wurde  dies 
genehmigt  und  tags  darauf  berichtete  Kutschker,  um  die  zwei  Hofkaplan- 
stellen  hätten  sich  Hasel  und  Zenner  gemeldet.  .Franz  Hasel,  Dr.  theol.. 
Stiftbeneficiat  und  Curat  bei  S.Peter,  geb.  zu  Wien  1807.  ordiniert  i836. 
Seitdem  17  Jahre  in  der  Seelsorge:  September  i836  — September  i838 
Cooperator  bei  der  Pfarrkirche  zu  Mannersdorf;  September  i838  — Mai  1840 
Cooperator  zu  Jedlersdorf;  Mai  1840  —  September  1843  Cooperator  in  Pcnzing 
und  Administrator  der  Pfarre;  1842  —  1849  bei  S.  Augustin.  seit  1849  bd 
S.  Peter.  Zum  Beweise  seiner  unausgesetzten  scientifischen  Thätigkeit  dicneo 
mehrere  von  ihm  veröffentlichte  Abhandlungen  über  theologische  Mate- 
rien, dann  ein  Band  recht  gediegener  Predigten.  Überhaupt  bezeichnet 
ihn  die  öffentliche  Stimme  als  einen  tüchtigen,  einflussreichen,  sehr  gern 
gehörten  Kanzclredner,  worauf  der  chrf.  Unterzeichnete  bei  dar  Anstellung 


.  k.  k,  Hofcaplans  ein  besondcri;»  üfwicht  legen  zu  sollen  erachtet. 
^dinand  Zenner,  1814  ach.,  i836  ordiniert,  hat  seine  Studien  mit  ausge- 
zeichnetem Fortgange  zurückgelegt,  durch  11  Jahre  theils  auf  dem  Lande, 
theils  bei  der  Stadt  pfarrkirche  am  Hof  cooperatorische  Dienste  geleistet 
und  seit  mehr  als  5  Jahren  verwaltet  er  das  sehr  mühevolle  Amt  eines 
Religionslehrers  an  der  k.  k.  Normal-Haupt-  und  Realschule  und  an  der 
Lehrerbildungsanstalt  zu  S.  Anna.  Von  ihm  sind  eine  namhafte  Zahl  von 
Schriften  religiösen  Inhalts  theils  in  instructiver  Richtung  theils  zur  Er- 
bauung durch  den  Druck  veröjfenilicht  worden.  Eine  derselben,  das  Leben 
der  ehrw.  Dienerin  Maria  Clotilde,  Königin  von  Sardinien,  durfte  Zenner 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Maria  Anna  widmen,  wofür  er  mit  einem  pracht- 
vollen Kelche  beschenkt  worden  ist.  Das  Predigtamt  mussle  er  an  den 
sonn-  und  festtäglichen  Exhorten  für  Lehramts-Candidaten  üben.  Er  hat 
sich  aber  noch  nebstbei  bei  vielen  Anlässen  als  guter  Kanzelredner  be- 
währt und  sind  mehrere  seiner  gelungenen  Predigten  gedruckt  worden. 
In  Ansehung  seiner  vielseitigen  trefflichen  Leistungen  hat  ihn  das  f.  e,  Ordi- 
nariat wiederholt  belobt.  Seiner  entsprechenden  Einwirkung  gelang  es,  1848 
und  1849  die  besten  seiner  Schüler  dahin  zu  bewegen,  dass  sie  auf  die 
ihnen  zugedachten  Schulpreise  verzichteten  und  den  Wert  derselben  der 
tapfern  k.  k.  Armee  in  Italien  widmeten,  wofür  der  Katechet  Zenner  von 
dem  F.  M.  Grafen  v.  Radelzky  ein  rührendes  Dankschreiben  erhielt.  End- 
lich ward  Zenner  ausersehen,  durch  mehrere  Jahre  dem  Sohne  des  Erzh. 
Johann  den  Religionsunterricht  zu  ertheilen.'  Der  erste  Obersthofmeister 
erstattete  seinen  Vortrag  am  12.  April.  So  wenig  er  gegen  die  vor- 
geschlagenen Persönlichkeiten  als  solche  etwas  einzuwenden  finde,  so 
sehr  böten  die  dienstlichen  Beziehungen,  in  welchen  die  Hofkapläne  zu 
dem  höheren  Priester-Bild ungsinstitute  stehen,  den  Anlaß  zu  Bemerkungen. 
.Von  jeher  bestehen  bei  der  Hof-  und  Burgpfarre  ausser  dem  Burgpfarrer 
und  dem  Hofprediger  systemmässig  6  Hofcaplä.ne,  von  welchen  nur  2  nebst 
dem  Messelesen  u.  s,  w,  noch  besonders  zum  Dienste  dieser  Pfarre  ver- 
wendet werden,  nämlich  der  Hofcäremoniär  und  der  Hofburgpfarrvicar. 
während  die  übrigen  4  keine  solche  anderweite  stabile  Bestimmung  haben 
und  also  eigentlich  nicht  hinlänglich  beschäftigt  sind.  Diese  Verhältnisse 
wusste  Frint,  als  1816  auf  seinen  Antrag  das  h.  P.  B,  I.  gegründet  und  die 
Oberleitung  desselben  dem  Hof-  und  Burgpfarrer  zugewiesen  wurde,  zum 
Vortheile  dieses  Institutes  zu  benützen,  indem  über  sein  Einrathen  bei  der 
Organisierung  des  Institutes  festgesetzt  wurde,  dass  der  Dienst  der  3  Stu- 
dien-Directoren  sowie  jener  des  Spiritual-Directors  stets  von  den  unter  den 
obigen  Umständen  hiezu  disponiblen  Hofcaplänen  zu  versehen  sei.  Indes 
geschali  es  doch  bald  nach  der  Gründung  der  Anstalt,  dass,  vermutlich 
iv^reU  einer  der  damals  zur  Verfugung  gestandenen  Hofcapläne    für  den  In- 
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stitutsdienst  nicht  hinlänglich  befähigt  war,  temporär  ein  7,  Hofcaplan  er- 
nannt werden  musste,  wobei  jedoch  im  Cabinetsschreiben  vom  4.  September 
1816  ausdrücklich  angeordnet  wurde,  dass  keine  fernere  Aufnahme  eines 
Hofcaplans  insolange  stattfinden  dürfe,  bis  das  Personale  derselben  rieht 
wieder  auf  die  systemisierte  Anzahl  von  6  Individuen  zurückgekommen 
sein  würde.  Weil  aber  dessen  ungeachtet  im  Laufe  des  Bestandes  des 
weltpriesterl.  B.  I.  bald  aus  diesem  bald  aus  jenem  Grunde  wiederholt  die 
Besetzung  einer  7.  Hofcaplanstelle  als  nothwendig  dargestellt  und  auch  durch- 
gesetzt worden  war,  die  Bezüge  für  den  7.  Caplan  aber,  da  er  für  die  Hofdicnst- 
leistung  entbehrlich  ist,  als  eine  fremdartige  Auslage  für  das  Hotärar  an- 
gesehen werden  mussten,  haben  Ew.  Maj,  mit  allerh.  Kabinetsch reiben  vom 
a6.  April  1849  neuerdings  zu  befehlen  geruht,  dass  die  Stelle  des  7.  Hof- 
caplans bei  vorkommender  Erledigung  einzugehen  habe.  Dieser  Erledi- 
gungsfall trat  bei  dem  Austritte  Strossmayers  1850  ein  und  ich  wollte  da- 
her die  7.  Hofcaplanstelle  einziehen.  Allein  Feigerle  hatte  bereits  über 
einen  von  ihm  unmittelbar  und  ohne  mein  Vorwissen  erstatteten  a.  u.  Vor- 
trag die  Enthebung  des  Hofcaplans  Häusle  erwirkt  und  es  ergab  sich  also 
wieder  nur  im  Interesse  des  weltpriesterl.  B.  I,  die  Nothwendigkeit,  aberroaU 
einen  7.  Hofcaplan  aufzunehmen.  Ich  habe  zwar  sogleich  dem  Hof-  und 
Burgpfarrer  seinen  eigenmächtigen  Vorgang  verhoben,  glaubte  jedoch 
gegen  die  abermalige  Aufnahme  eines  7.  Hofcaplans  nichts  einwenden  zu 
können.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  wurde  übrigens  der  Dienst  der  3  Stu- 
diendirectorcn  und  des  Spiritualdirectors  doch  in  der  Regel  nur  von  wirkt 
Hofcaplänen  versehen  und  sich  wenigstens  in  dieser  Beziehung  an  die 
Statuten  des  Institutes  gehalten.  In  neuester  Zeit  ist  jedoch  sogar  von 
dieser  Regel  abgewichen  worden,  indem  sowohl  Feigerle  iSgo  für  Prof. 
Schwetz  als  kürzlich  auch  der  gegenwärtige  Burgpfarrer  Kutschker  für 
den  Prof  Kessler  die  a.  gn.  Verleihung  des  Amtes  eines  Studien -Directors 
im  P.  B.  I.  und  des  Titels  und  Charakters  eines  Hofcaplans  jedoch  ohne 
Besoldung,  und  zwar  wieder  ohne  mein  Vorwissen  erwirkte,  wozu  diesel- 
ben nicht  berechtigt  waren,  da  sie  Anträge  zur  Ernennung  von  wirkl.  oder 
Tit.-Hofcaplänen  nur  als  Hof-  und  Burgpfarrer  stellen  und  also  hiebet  das 
ihnen  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  vorgesetzte  Obersthofmeisteramt  nicht  über- 
gehen durften.'  Er  beantrage,  zu  den  Hofkaplanstellen  nur  solche  Individuen 
üu  wählen,  welche  gegebenenfalls  die  Befähigung  zum  Directorendienste  schon 
entschieden  besäßen,  bei  denen  man  nicht  aber  erst  warten  müsse,  wie  es  bd 
Zenncr  und  Hasel  der  Fall  wäre,  ob  sie  sich  für  jenen  Dienst  qualiSzicreo 
würden.  Endlich  am  26.  Juni  resolvierte  der  Kaiser;  ,Ich  emenne  den  nun- 
mehrigen Obcrhofcaplan  Dr.  Barthol.  Widmer  zum  Hofcäremoniar  mit  der 
FuncCionszulage  jährl.  100  fl.  und  tinde  unter  Einem  die  offenen  HofcAplan- 
stellen  den  beiden  Priestern  Dr.  Hasel  und  Ferdinand  Zenner  ru  verleihen.' 


Der  Vizepräsident  <lcr  kais,  Akademie  der  Wissenschaften  Theodor 
V.  Karajan  erwarb  ig  im  Privatbesitze  befindliche  Urkunden  über 
die  HofkapcUe.  Er  übergab  sie  dem  Hofrat  Draexler  mit  der  Erklärung, 
wie  sehr  es  ihn  beglücken  würde,  dieselben  S,  Maj.  ,als  schwaches  Zeichen 
seiner  ungeheuchelten  und  unerschütterlichen  Ergebenheit  zur  gnäd.  Ein- 
verleibung in  das  Archiv  der  Hofburgpfarrkirche  unterthänigst  darbringen 
zu  dürfen'.  Kutschker  äußerte  sich,  die  Erwerbung  authentischer  Urkun- 
den über  die  k.  k.  Hofkapelle  wäre  als  ein  grotier  Gewinn  für  das  rück- 
slchtlieh  der  älteren  Zeil  leere  Archiv  derselben  anzusehen.  Daher  er- 
folgte am  2.  Mai  die  allerh.  Entschließung;  ,Ich  gestatte  die  Annahme  der 
hier  in  Rede  stehenden  Sammlung  und  verleihe  dem  Vicepräsidenten  der 
k,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  und 
erfolgreichen  Forschungen  in  dem  Gebiete  der  Geschichte  und  Literatur 
das  Ritterkreuz  Meines  Franz  Joseph- Ordens.'  Kutschker  beantragte  nun, 
die  äußerst  wertvollen,  unersetzlichen,  die  Hof  burgkapelle  angehenden  Urkun- 
den in  einem  feuersichern,  wohlversperrten  Bebältnisse  zu  reponieren,  dessen 
Aufbewahrung  in  der  k.  Schatzkammer  anzuordnen  sein  dürfte.  .Der  ehrf. 
Unterzeichnete  gibt  die  Hoffnung  nicht  auf.  mit  der  Zeit  Documente  aus- 
findig zu  machen,  welche  auf  die  dem  jeweiligen  Hof-  und  Burgpfarrer 
obliegende  Persolvierung  von  gestifteten  Verbindlichkeiten  Bezug  haben. 
Über  diese  hochwichtige  und  schwer  verantwortliche  Angelegenheit  existie- 
ren bis  nun  nur  traditionelle  Notizen,  die  der  geh.  Gefertigte  gern  durch 
urkundliche  Darlegungen  ergänzen  möchte,  wenn  sich  ihm  die  Möglichkeit 
dazu  darbietet.'  Das  Obersthofmeisterarat  erwarb  für  diese  Urkunden  einen 
feuersichern  Wertheimschen  Schrank  um  14.0  fl.  und  einen  eichenen  Kasten 
um  130  fl,  ,Im  eichenen  Kasten  ist  die  Reliquie  von  Pius  IX.  aufzu- 
bewahren. Im  untern  Theile  dieses  Kastens  ist  der  Wertheimsche  Schrank 
einzustellen,  in  welchem  die  Urkunden,  Dokumente,  auch  pfarrliche  Amts- 
acten  sind.'  Heute  werden  diese  Urkunden  in  einem  eisernen  Kästchen 
im  Magazin  an  der  Prälatensakristei  sorgsam  verwahrt. 

Am  10.  August  wurde  Erzherzogin  Maria  Henriette  von  Kardinal 
Rauscher  um  ii  Uhr  in  der  Burgkapelle  gefirmt  und  um  6  Uhr  in  Schön- 
brunn mit  dem  Herzog  von  Brabant  getraut.  Rauscher  hielt  keine  Rede, 
weil  die  Trauung  per  procurationem  war.  Der  belgische  Gesandte  hatte 
die  Brautringe  beizubringen  vergessen.  Sie  wurden  am  anderen  Tage  vom 
Erzbischofe  in  St.  Veit  geweiht  und  der  Braut  mitgegeben,  Hofkaplan 
Pusch  begleitete  sie  als  Religionslehrer  und  Beichtvater  nach  Verviers  und 
hatte  unbestimmten  Urlaub. 

Xach  Joh.  Weingartner  (f  15.  Sept.)  war  der  Kapellengehilfenposten 
in  der  Schloßkapelte  zu  Hetzendorf  zu  besetzen.  Kutschker  schlug  hierfür 
f  den  Aushilfsjung   der    Burgkapelle    Franz  Wirl,     Franz  Zierer,  Schul- 
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gehilfe  zu  HttKcndorf,  trat  als  A ushilfsjung  in  der  liurgkapelle  ein  m'u 
jährt,  aoo  fl. 

Am  ig.  September  5  Uhr  abends  empfing  der  Hof-  und  Burgpfarrcr 
mit  der  gewöhnlichen  Assistenz  und  zwei  Hofkaplänen  im  Pluvial  die  wie- 
der aufgefundene  ungarische  Krone  an  der  Botschafterstiege  und  trat  dann 
voran  in  die  Burgkapelle,  wo  die  verschlossene  Kiste  in  cornu  Evangclü 
aufgestellt  wurde.  Dazu  wurde  das  Sanctlssimum  exponiert,  incensieri  und 
CS  folgte  die  oratio  de  5.  Stephano  Rege,  dann  der  Segen;  alles  ohne 
Orgel,  Musik,  Gesang.  Hierauf  kam  die  Kiste  in  die  geistliche  Schatz- 
kammer, Diese  wurde  zugesperrt  und  der  Hofpfarrer  nahm  den  Schlüssel 
zu  sich.  An  der  Tür  der  Kapelle  und  im  Hofe  beim  p'enster  standen 
Wachen,  bis  die  Krone  wieder  abgeführt  wurde.  Gleich  nach  obigec 
Feierlichkeit  kam  Se.  Majestät  mit  den  Erzherzogen  aus  dem  Lager  bei 
Olmütz  in  der  Hofburg  an.  Die  Krone  war  durch  den  Primas  und  den 
Gouverneur  Erzherzog  Albrecht  nach  Wien  überbracht  worden.  Am 
ao.  September  wurde  um  11  Uhr  die  Krone  samt  den  übrigen  Insignien 
aus  der  Kiste  genommen  und  ohne  Assistenz  in  den  Rittersaal  getragen. 
Dort  wurde  sie  Sr.  Majestät  übergeben  und  auf  dessen  Befehl  wieder  in  die 
Burgkapelle  zurückgebracht  und  in  cornu  EvangelÜ  aufgestellt.  Als  dies  ge- 
schehen, stimmte  der  Burgpfarrer  mit  voller  Assistenz  im  Kaiser  Ferdinands- 
Ornat  das  Tedeum  an.  Das  .Sanctlssimum  wurde  nicht  exponiert,  Erz- 
herzog Albrecht  war  in  der  Kapelle  in  cornu  Evangelii,  hinter  ihm  der 
Primas.  Beim  Tedeum  waren  sechs  Edelknaben  als  Fakulanten.  Nach 
dem  Tedeum  wurden  die  Insignien  gleich  in  die  Kiste  gelegt  und  diese 
verschlossen.  Am  ai,  September  7  Uhr  früh  betete  der  Primas  mit  seiner 
geistlichen  Begleitung,  worunter  einige  Bischöfe,  das  itinerarium  clericorutn, 
dann  gab  der  Burgpfarrer  mit  dem  Sanctlssimum  den  Segen.  Alles  ohne 
Orgel,  Musik  und  Gesang.  Hierauf  wurde  die  Krone  von  der  Geistlich- 
keit bis  dahin  begleitet,  wo  sie  bei  der  Ankunft  war  erwartet  worden. 

Am  21.  November  war  die  Erstkommunion  des  Erzherzogs  Ludwig 
Viktor  in  der  Kammerkapelle.  Domherr  Columbus,  Religionslehrer  und 
Beichtvater  des  Prinzen,  hielt  eine  Rede.  Auch  die  hohen  Eltern.  Sc.  Ma- 
jestät und  die  anderen  zwei  Brüder  empfingen  die  heil,  Kommunion. 

Wir  wissen,  daU  Frinl,  ,der  Adam-  und  Evaprediger',  wie  ihn  Häu&lc 
nennt,  die  Abendpredigten  vom  ersten  Advent-  bis  Ostersonntag  eingeführt 
und  gehalten  habe.  Wagner,  Pletz  und  Feigerle  ließen  sie  durch  de« 
jüngsten  Hofkaplan  halten,  Kutschker  lieü  sich  durch  Hasel  vertreten. 

Am  3o.  Jänner  1854  wurde  Petroviö  Kanonikus  der  Agramer  Metro* 
politankirche.  Am  16.  Februar  wurde  Kutschker  bitiüch.  es  sei  ein  un- 
garischer Geistlicher  notwendig,  weil  fast  der  dritte  Theil  der  Zögling 
ungarische  Kleriker  seien    und   eine   selten  unterbrochene  Gepäoj^enheh 


nachweise,  daß  fast  nll/A'il  (.inur  der  Hausdirektoren  aus  der  Goiatlichkcit 
Ungarns  und  der  ehemaligen  Nebenländcr  hergeholt  worden  sei,  wie  dies  bei 
den  Hofkapläncn  Ocsay.  Fogarassy.  Strossmayer,  Simor,  Petrovid  der  Kall 
gewesen.  .Man  gieng  bei  der  Berufung  dieser  Männer  von  der  Annahme 
aus,  dass  sie  mit  dem  Nationalcharakter  eines  grossen  Theils  der  Zöglinge 
innig  vertraut  auf  die  Heranbildung  derselben  einen  gedeihlichen  Einäuss 
üben  können,  wozu  noch  der  beachtenswerte  Umstand  kommt,  dass  der 
Episcopat  eines  so  bedeutenden  Kronlandes,  wie  Ungarn  ist,  sich  durch 
die  Berufung  eines  Priesters  der  dortigen  Diöcesen  unter  den  Klerus  der 
k.  k.  Hofkapelle  hochgeehrt  fühlt  und  eine  grössere  Geneigtheit  hat,  seine 
Kleriker  einer  Anstalt  anzuvertrauen,  unter  deren  Directoren  sich  ein  Glied 
seines  Klerus  findet.  Dies  vorausgesetzt  ist  es  dem  ehrf,  Unterzeichneten 
gelungen,  unter  der  ungarischen  Geistlichkeit  einen  Priester  ausfindig  zu 
machen,  der,  was  nicht  häufig  vorkommt,  alle  jene  Eigenschaften  in  sich 
vereinigt,  die  von  einem  Hofcaplan  und  Spiritualdirector  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  müssen.  Es  ist  dies  der  Spiritualdirector  des  Pester  Ge- 
neral-Seminari  ums  Joh,  B.  Nogäll,  184J  in  der  Graner  Erzdiöceae  zum 
Priester  geweiht,  hat  Nogäll  sich  den  philosophischen  und  theologischen 
Doctorgrad  an  der  k.  k.  Universität  zu  Pest  erworben,  welcher  Umstand 
in  Verbindung  mit  der  von  ihm  ununterbrochen  an  den  Tag  gelegten  lite- 
rarischen Thätigkeit  für  seine  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  spricht.  Durch 
das  besondere  Vertrauen  seiner  geistlichen  Obern  wurde  Nogäll  bereits 
1845  mit  der  .Spiritualdircction  des  General-Seminars  zu  Pest  beauftragt, 
In  welch  rühmlicher  Weise  er  dieses  Vertrauen  durch  eine  neunjährige  Amts- 
wirksamkeit gerechtfertigt  habe,  wollen  Hw,  Durchlaucht  aus  dem  Verwen- 
dungs- Zeugnisse  sehen,  das  Nogäll  von  seinem  Oberhirten  erhalten.  Der 
chrf.  Gefertigte  darf  demnach  die  begründete  Zuversicht  hegen,  dass  in  der 
Person  Nogälls  dem  Institute  ein  erfahrner  Leiter  des  klerikalen  Lebens 
seiner  Zöglinge  zugeführt  werde.  Dieser  allseitig  ausgezeichnete  Priester 
ist  fernerder  deutschen  Sprache  vollkommen  mächtig  und  in  der  Verwal- 
tung des  Predigt-Amtes  für  gebildetere  Stände  erprobt,  indem  derselbe 
durch  mehrere  Jahre  mit  der  Abhaltung  der  kirchlichen  Vorträge  für  die 
Fester  akademische  Jugend  beauftragt  war  und  auch  in  dieser  Richtung 
nach  dem  Zeugnisse  des  Cardinais,  dann  des  akadem.  Senats  auf  das  lobens- 
werteste entsprochen  hat.  Was  endlich  den  klerikalen  Wandel  und  die 
politische  Haltung  Nogälls  anbelangt,  so  bezeugt  der  Primas,  dass  Nogäll 
sich  während  seines  fast  eilQährigen  priesterlichen  Wirkens  als  einen  durch 
makellose  Sittenreinheit,  lautere,  innige  Frömmigkeit  ausgezeichneten,  der 
Regierung  unverbrüchlich  treu  anhängenden  Mann  bewährt  habe.  Der  ehrf. 
Unterzeichnete  darf  es  nicht  unangemerkt  lassen,  dass  ihm  von  wohlden- 
incnden  Kennern  einstimmig  versichert  wurde,  die  k.  k.  Hofcapelle  und  das 
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1'.  B.  I.  werden  an  der  Persönlichkeit  NogälJs  c-inc  vorzügliche  Acquisitlon 
machen,  weil  Nogall  den  ersten  (ieistesmännem  von  Ungarn  beigezählt 
zu  werden  verdiene  und  sich  des  ungetheilten  ehrenden  Vertrauens  des 
gesammten  Klerus  jenes  Kronlandes  in  einem  ungewöhnlichen  Grade  er- 
freue.' Abt  Kutschker  fugte  bei,  Petroviii  habe  seit  Mai  1851  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  seine  beiden  Amter  verwaltet.  Er  verdiene,  dass 
ihm  über  seine  gute  Wirksamkeit  die  allerh.  Zufriedenheit  eröffnet  werde, 
als  deren  öffentliches  Zeichen  ,die  Belassung  des  Titels  und  Charaktcis' 
eines  k.  k.  Hofkaplans  anzusehen  wäre.  Liechtenstein  hob  in  seinem  aller- 
untcrtänigstcn  Vortrage  vom  22.  Februar  hervor,  dass  bisher  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  anderen  Hofkaplänen,  und  zwar  oft  nach  einer  viel 
längeren  Dienstzeit  in  der  Regel  nur  der  Titel,  nicht  aber  der  Charakter 
eines  k.  k,  Hofkaplans  belassen  worden  sei.  Die  kais.  Entschließung  vom 
4.  März  lautet:  ,Ich  ernenne  den  Spiritual-Director  des  Pesther  General- 
Seminars  Dr.  Johann  NogÄll  zum  Hofkaplan  mit  der  Verwendung  als 
Spiritualdirector  an  dem  h.  P.  B,  I.  und  bewillige  dem  Agramer  Domherrn 
Dr.  L.  Petroviii  taxfrei  die  Führung  des  Titels  eines  Hofkaplans.' 

Am  18.  April,  Osterdienstag,  also  mit  Dispens,  wurde  um  'f^S  Uhf 
abends  in  der  Karamerkapelle  Erzherzog  Karl  Ferdinand  mit  der  ver- 
witweten Erzherzogin  Elisabeth  durch  Fürsterzbischof  Rauscher  getraut. 
.Alles  aufs  einfachste;  nur  4  Hofcapläne  und  4  Alumnen." 

In  mitfühlender  Freude  sah  das  groüe  Kaisertum  Österreich  der  Ver- 
mählung seines  Kaisers  entgegen.  Sonntag,  23.  April,  war  für  die  Kaiser 
braut  in  SchÖnbrunn  die  heil.  Messe  um  1 1  Uhr  und  wegen  des  Einzuges 
der  Segen  in  der  Burgkapelle  erst  um  7  Uhr.  Am  24.  April  war  um 
8  Uhr  ganz  in  der  Stille  die  Kommunionmesse  durch  Prälat  Columbus  hi 
der  Kammerkapelle,  abends  um  V;7  Uhr  die  Trauung  bei  St.  Augustin 
durch  Fürsterzbischof  Rauscher.  ,Das  Brautpaar  stand  während  der  über- 
langen Rede."  Tags  darauf  las  der  Burgpfarrer  um  1 1  Uhr  in  der  Stille 
die  Trauungsmesse  in  der  Kammerkapelle.  Der  Hof/eremoniar  assistiert« 
und  zwei  Alumnen  ministrierten.  Der  Altar  war  mit  Blumen  und  iz  Altar- 
kerzen geschmückt.  Die  Majestäten  knieten  in  den  Stühlen,  nicht  auf  be- 
sonderen Betschemeln.  Sie  gingen  dreimal  zum  Altare:  beim  OfFertorium. 
nach  dem  Paternoster  und  nach  dem  Ite  missa  est. 

Am  3o.  April,  als  dem  Sterbetage  Erzherzog  Karls,  wurde  in  dessen 
Sterbezimmer  auf  einem  Reisealtar  von  einem  Hofkaplan  die  heil.  Mesae 
gelesen.  Es  entsprach  weniger  den  Ansprüchen  der  Hnfkaplanc,  dafi  sie 
hierin  bald  von  Donin  ersetzt  wurden. 

Jedenfalls  die  Vermählung  Sr.  Majestät  gab  Kutschker  den  Aidafft 
für  den  Hofprediger  um  den  Hofkaplantitel  zu  bitten.  .P.  H«lferetoH«r 
verwaltet    das    in    mehrfacher    Beziehung    wichtige    und    Rchwlerig^^   Amt  1 


bereits  neun  Jahre.  Der  geh.  Unterzeichnete  hat  sich  die  Überzeug-ungf  ver- 
schafft, tlass  P.  Othmar  in  der  That  ein  ausgezeichneter  Redner  sei,  wes- 
halb auch  seine  Predigten  sehr  besucht  sind  und  niJt  recht  j^futem  Erfolge 
gehört  werden.  Einige  derselben  wurde  P.  Helferstorfer  durch  den  Druck 
zu  veröffentlichen  gedrängt.  In  Anbetracht  dessen  glaubt  der  ehrf.  Gefer- 
tigte den  unvorgreiflichen  Antrag  stellen  zu  sollen,  womit  sich  E,  Durch- 
laucht bei  S.  k.  k,  apost.  Maj.  dahin  verwenden  möchten,  dass  dem  Hofpre- 
diger zur  Anerkennung  seiner  vollkommen  entsprechenden  Pflichterfüllung, 
dann  eu  seiner  weiteren  Aufmunterung  der  Titel  eines  k,  k.  Hofcaplans 
verliehen  werde."  Der  Kaiser  resolvierte  den  Vortrag  am  5.  Mai:  ,Ich 
verleihe  dem  Hofprediger  P.  Othmar  Helferstorfer  den  angesuchten  Hof- 
caplanstitel.' 

1855,  6.  März,  2  Uhr  war  in  der  Hofburgkapelle  die  Taufe  des  erst- 
gebomen  Kindes  Sr.  Majestät.  An  Stelle  des  Fürsterzbischofs,  der  in  Rom 
weilte,  spendete  das  heil,  Sakrament  der  Weihbischof  mit  dem  Taufwasser, 
dem  Jordanwasser  beigemischt  war.  Nach  der  Taufe  wendete  sich  der- 
selbe mit  Inful  und  Stab  gegen  den  Kaiser  und  hielt  die  Beglückwünschungs- 
rede.  Wenige  Stunden  vor  dem  Taufakte  der  Erzherzogin  Sophie  brachte 
der  k.  k,  Hof-Gold-  und  Silberarbeiter  Schiffer  zu  dem  Burgpfarrer  ein 
trefflich  gearbeitetes  silbernes  Pedum  mit  der  inständigen  Bitte,  dasselbe 
als  einen  Beweis  der  von  seinem  Vater  ererbten  innigsten  Anhänglichkeit 
an  das  allcrh.  Kaiserhaus  für  die  k.  k.  Hofkapelle  annehmen  und  bei  dem 
Taufakt  verwenden  zu  wollen.  ,Der  geh.  Unterzeichnete  bittet,  ihn  zur 
Annahme  dieses  Pedums  (im  Werte  von  550  fl.  C.-M.^  zu  ermächtigen.  Zu- 
gleich dürfte  der  erwähnte  Biedermann  vollkommen  würdig  sein,  dass  diese 
Bethätigung  seiner  lobenswerten  und  aufrichtigen  Gesinnung  Sr.  Maj.  zur 
allerh.  Kenntnis  gebracht  werde."  Am  6.  April  war  der  Hervorgang  der 
Kaiserin  in  der  Kammerkapelle.  Die  Vorsegnung  nahm  der  Burgpfarrer 
vor,     ,Er  hielt  eine  Anrede,  die  er  ablas.' 

Am  32.  August  d.  J.  bat  der  Erzbischof  von  Kalocsa  Josef  Kunszt, 
daß  dem  Spiritual  des  erzbi-schöflichen  Klerikalseminars  Ivubinsky  der 
Titel  eines  Hofkaplans  verliehen  werde.  Der  Burgpfarrer  sagte  in  seinem 
Berichte,  Kubinsky  sei  vom  5.  Dezember  18+9  bis  9.  August  1851  Instiluts- 
priester  gewesen  und  habe  sich  während  dieser  Zeit  durch  vorzügliche 
wissenschaftliche  Leistungen  und  durch  einen  in  jeder  Beziehung  muster- 
haften Wandel  ausgezeichnet.  Seither  verwende  er  sich  bereits  durch  vier 
Jahre  als  Spiritual  des  Klerikalseminars  zu  Kalocsa,  dann  als  Professor 
der  Moral-  und  Pastoraltheologie  an  der  dortigen  theologischen  Lehranstalt. 
,Dass  diese  Verwendung  eine  in  allen  Richtungen  lobenswerte  sei,  bezeugt 
sein  Oberhirt,  welcher  um  eine  Anerkennung  der  eminenten  Wirksamkeit 
«Ueaes   Priesters    bittet.     Es   liegen   alle   Bedingungen    vor.     Dazu   kommt. 
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dass  sich  bis  nun  kein  Priester  der  Erzd.  Colocza  einer  solchen  Ausjeich- 
nung  erfreut  und  dass  die  Gewährung  der  gestellten  Bitte  einen  sehr  vor- 
theilhaften  Eindruck  auf  den  Klerus  des  Königreichs  Ungarn  zu  machen 
verheisst'  (8.  Sept.). 

Seit  1848  war  die  heil,  Messe  am  20.  September  in  der  Eustachius- 
kapelle  des  Tiergartens  unterblieben.  1855  wurde  sie  wieder  aufgenom- 
men und  den  Hofkaplänen  aufgetragen. 

Bei  dem  Verkaufe  des  Grundbuches  der  Burgpfarre  175g  wurde  ihr 
ausdrücklich  vorbehalten  ein  Haus  .am  alten  Rossmarkt  ansonst  auch  am 
Stock  im  Eisenplatz,  rechter  Hand  hinauf  gegen  den  Graben,  so  vorhin 
ein  Baad  HauU  gewesen.  Dient  jährl.  zur  Georgkapelle  auf  dem  Kahlen- 
berg  15  fl."  Wegen  dieses  Hauses  fühlte  sich  Kutschker  1855  verpflichtet, 
die  Intervention  des  Obersthofmeisters  anzurufen,  denn  der  damalige  Be- 
sitzer Ludwig  Faber  schickte  die  Quittung  (über  6  fl.  K.-M.)  zurück  und 
eine  wiederholte  Erinnerung  blieb  ohne  Erwiderung.  Endlich  am  21.  April 
1857  bot  Faber  120  fl,  Nationalanlehens-Obligationen  ä  5°!^  an.  Kutschker 
war's  zufrieden.  ,Ich  bin  des  Dafürhaltens,  dass  auf  diesen  Antra^f  un- 
bedingt eingegangen  werden  sollte,  weil  auf  diese  Weise  den  pfarrlichen 
Rechten  genüge  geschieht  und  die  bisherigen  Schwierigkeiten  der  Geltend- 
machung derselben  gänzlich  beseitigt  erscheinen.' 

Als  der  Fürslerzbischof  von  GÖrz  um  den  Hofkaplantitel  für  Ddla 
Bona  bat,  riet  Kutschker  am  22.  Jänner  1856  auf  Gewährung  ein.  ,DclU 
Bona  war  durch  4  Jahre  ein  durch  Berufseifer  und  strenge  Gewissenhaftig- 
keit ausgezeichnetes  Glied  des  h.  P.  B.  I.  Dann  hat  er  durch  mehrjährige 
lobend  anerkannte  Verwendung  als  Lehrer  und  Leiter  des  Taubsturamen- 
Institutes  zu  Görz,  als  Spiritual  des  dortigen  Central-Seminars,  endlich  als 
Professor  der  Pastoralthcologie  daselbst  eine  sehr  verdienstliche  Wirksam- 
keit an  den  Tag  gelegt.  1855  wurde  er  berufen  zur  Verwaltung  des 
Dienstpostens  eines  Schulrathes  und  Schuleninspectors.  welches  mühevolle 
und  schwer  verantwortliche  Amt  nur  in  jeder  Beziehung  bewährten  Männern 
anvertraut  zu  werden  pflegt,  iiudem  darf  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass 
bis  nun  diese  Auszeichnung  keinem  Priester  der  Erzdiöcese  Görz  zuüieil 
geworden  ist  und  die  Gewährung  derselben  in  diesem  Falle  da2U  cHeneB 
kann,  die  Wirksamkeit  des  k,  k,  Schulrathes  Della  Bona  zu  fördern'  (3.  Febr.). 

Am  10.  April  1857  ging  dem  ersten  Obersthofmeister  Kart  Fürsten 
von  Liechtenstein  folgende  Note  Thuns  zu:  .Seine  k,  k.  apost.  Maj.  haben 
mit  ailerh.  Entschliessung  vom  3i.  März  eine  bei  dem  Ministerium  für  C 
u.  U.  erledigte  systemisirte  Ministerialrathsstelle  mit  den  systemmässigisi 
Bezügen  dem  Hof-  und  Burgpfarrer  Abte  Joh.  Kutschker  zu  verleihen  ge- 
ruht. Ich  habe  die  Ehre,  E.  Durchl.  hievon  mit  dem  Bemerken  zu  benach- 
richtigen,  dass   ich   dem   gen.  Burgpfarrer   unter   Einem    das   Emennungv 
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!>et  zufertig-e  und  ihn  darin  auffordere,  den  ihm  verliehenen  Dienstboten 
tald  als  mög-lich  anzutreten.'  Am  17.  April  unterbreitete  der  neue 
Ministerialrat  die  Anzeige  von  seiner  Ernennung  und  eine  Bitte.  ,Se.  Maj. 
haben  mir  mündlich  allergn.  zu  bedeuten  geruht,  allerh.  Dieselben  werden 
mir  in  Betreff  der  Verwaltung  der  Burgpfarre  die  geeignet  erscheinenden 
Befehle  zukommen  lassen.  Bis  diese  allerh.  Anordnungen  herab  gelangen, 
halte  ich  mich  verpflichtet,  das  mir  übertragene  Amt  eines  k.  k.  Hof-  und 
Burgpfarrers,  dessen  Resignation  mir  S.  Maj,  nicht  anbefohlen  haben,  in 
der  bisherigen  Weise  zu  verwalten,  obgleich  ich  bereits  am  15,  April  als 
k.  k.  Ministerialrath  den  Diensteid  abgelegt  habe.  Es  wird  meine  ange- 
legentlichste Sorge  sein,  Alles  in  der  Weise  einzuleiten,  dass  ungeachtet 
meiner  neuen  Berufsarbeiten  die  mir  als  k,  k.  Burgpfarrer,  dann  als  Ober- 
vorsieher  des  P.  B.  I.  obliegenden  Verpflichtungen  nicht  unerfüllt  bleiben. 
Es  erübrigt  mir  nur  noch  zu  bemerken,  dass  ich  bei  dem  obwaltenden 
Mangel  an  geeigneten  Wohnungen  der  äussersten  Verlegenheit  preis- 
gegeben wäre,  wenn  ich  bemüssigt  werden  sollte,  vor  dem  Abgange  des 
Bischofs  von  Raab,  dessen  Wohnung  zu  überkommen  ich  Hoffnung  habe, 
meine  dermalige  Naturalwohnung  zu  verlassen.  Die  durch  einen  Zeitraum 
von  fast  5  Jahren  erfahrene  besondere  Güte  E.  Durchl.  bestärkt  mich  in 
der  Zuversicht,  dass  ich  bei  dem  Umstände,  als  der  allerh.  Dienst  nicht 
leidet,  jenen  Übelständen  nicht  blossgestellt  sein  werde,  die  aus  dem  Mangel 
einer  Wohnung  sich  ergeben,'  Am  6,  Mai  kam  die  Erledigung;  ,Man  be- 
willigt die  Fortbenützung  der  bisherigen  Wohnung  bis  Ende  Juli  d.  J.,  in- 
sofern dieselbe  nicht  schon  früher  für  den  allerh.  Dienst  benothigt  wer- 
den sollte.* 

Die  Bittschrift  des  Laxenburger  Pfarrers  Michael  Neuwirth  um  Ver- 
leihung des  Titels  Hofkaplan  wurde  der  allerh.  Signatur  gewürdigt. 
Kutschker  äuüerte  sich  am  15.  Mai  1857;  ,Bei  Würdigung  der  Bitte  ist 
nach  meinem  unvorgreißichen  Dafürhalten  nebst  seinen  43  in  verdienst- 
licher Weise  zurückgelegten  Seelsorgejahren  insbesondere  der  Umstand  zu 
beachten,  dass  dieser  Pfarrer  die  Seelsorge  eines  Ortes  verwaltet,  wo  der 
allerb.  Hof  einen  Theil  des  Jahres  sich  aufhält.  Dieser  Umstand  dürfte  die 
G-ewährung  einer  besonderen  allerh.  Gnadenbezeugung  an  einen  bejahrten 
wohlverdienten  Priester  ausreichend  begründen,  umso  mehr,  als  auch  der 
Beneficiat  an  der  Badner  Hofkirche  Baroth  Titular-Hofcaplan  ist.  Ich  er- 
laube mir  nur  noch  beizufügen,  dass,  falls  auf  die  Verleihung  des  Titels 
nicht  eingegangen  werden  wollte.  Ew.  Durchlaucht  sich  nicht  bestimmt 
finden  dürften,  auf  die  früher  vorgekommene  allerh.  Gewährung  des  Tra- 
gens eines  rothen  Collares  einzurathen,  weil  nach  meiner  Überzeugung 
unser  allergn.  Herr  zur  Verleihung  des  Hofcaplan-Titels,  mit  welchem  das 
■-ri$jragcn  eines  rothen  Collares  verknüpft  ist,  vollkommen  berechtigt  ist.  wa-ii 
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von  der  Gewährung  der  abg-esonderten  erwähnten  Auszeichnung  eine» 
Priesters  nicht  allgemein  zugegeben  werden  dürfte.'  Diese  Remerleung 
wird  im  Vortrage  (24.  Mai)  des  Obersthofmeisters  an  den  Kaiser  unttebsam 
vermerkt.  .Nach  reiflicher  Erwägung  glaube  ich  vor  Allem  gehorsamst 
bemerken  zu  sollen,  dass  durch  die  von  dem  Consistorium  und  von  dem 
Hofburgpfarrer  angeführten  Daten  lediglich  die  lange  Dienstzeil  und  du 
pflichlmässige  Benehmen  des  Bittstellers  bestätigt  wird,  wogegen  ich  jed« 
Nachweisung  specieller  zu  einer  allerh.  Auszeichnung  geeigneten  Verdienste 
vermisse.  Aus  diesem  Grunde  und  in  dem  weiteren  Anbetracht,  dass  «el« 
Priester,  welche  eine  nicht  minder  lange  Dienstzeit  ohne  erhebliche  Vw 
dtenste  zurückgelegt  haben,  durch  eine  Begünstigung  des  Laxenbui^g^ 
Pfarrers  sich  veranlaßt  finden  dürften,  den  Hofkaplantitel  gleichfalls  in  Ao- 
spruch  zu  nehmen,  konnte  ich  mir  nicht  erlauben,  die  vorliegende  Bitte  xa 
befürworten.  Da  es  übrigens  auffällt,  dass  der  Pfarrer  Neuwirth,  unge- 
achtet er  aus  allerh.  Gnade  bereits  den  Titel  eines  k,  k-  Schlosscaplatis 
fuhrt,  nun  auch  noch  um  den  Hofcaplantitel  bittet,  und  dieser  Schritt  wohl 
nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  es  ihm  hauptsächlich  darum  -ni 
thun  ist.  das  den  Hofcaplänen  gebürende  rothe  Collare  tragen  zu  dürfen, 
erlaubt  sich  der  Hof-  und  Burgpfarrer  für  den  (ihm  also  nicht  unwahr- 
scheinlichen Fall),  als  ich  auf  die  allergn,  Verleihung  des  Hofcaplantitels 
nicht  anzutragen  fände,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  ich  mich  nicht 
bestimmt  finden  dürfte,  etwa  nach  einem  schon  früher,  nämlich  nach  der 
allerh.  Entschliessung  vom  7.  Juni  1829  bei  dem  ehemaligen  Laxenburgcr 
Pfarrer  Urban  vorgekommenen  Falle  auf  die  allerh.  Gewährung  des  Tragens 
eines  rothen  Collares  einzurathen,  weil  nach  seiner  Überzeugung  Eu.  Ma- 
jestät zur  Verleihung  des  Hofkaplan-Titels,  mit  welchem  das  Tragen  eine» 
rothen  Collare  verknüpft  ist,  vollkommen  berechtigt  sind,  was  von  der 
Gewährung  der  abgesonderten  erwähnten  Auszeichnung  nicht  allgemein 
zugegeben  werden  dürfte.  Diese  Bemerkung  war  jedenfalls  überflüssig,  da 
ich  in  dem  vorliegenden  Falle  ohnehin  keinen  Anlass  gehabt  hätte,  die 
allerh.  Gnade  E.  Maj.  für  den  Pfarrer  Neuwirth  auch  nur  in  dem  letit- 
gedachten  beschränkteren  Masse  in  Anspruch  zu  nehmen.'  Der  Kaiser 
war  gnädiger  und  verlieh  Neuwirth  am  1.  Juni  den  ersehnten  Titel.  Da- 
gegen konnte  dem  Gesuche  des  Grafen  Johann  Pongracz  von  Ovar  und 
Szt.-Miklos,  Kooperators  in  Debreczin,  keine  Folge  gegeben  werden 
(12.  Juni). 

In  diesem  Jahre  wurden  zwei  Kardinäle  birettiert.  Am  a.  Jänner 
Rauscher.  Der  Weihbischof  hielt  das  Hochamt.  .Nach  der  Solcmnität  Mg 
der  Kardinal  in  der  Wohnung  des  Burgpfarrers  den  Purpur  an  und  ver- 
fügte sich  zu  S.  Majestät.  Die  Hofcapläne  giengen  nicht  in  corpore  ad 
gratulandum  zum  Cardinal  sondeni  schrieben  sich  ein/ein  auf.    Man  wollte 


quasi  die  Exemtion  geltend  machen.'  Acht  Tage  später  gab  der  Kaiser 
eine  Tafel,  zu  der  auch  der  Hofburgpfarrer  geladen  war.  Am  a3.  Juli 
erhielt  aus  der  Hand  seiner  Majestät  Haulik  das  Kardinalsbarett. 

Am  12.  Juli  um  6  Uhr  früh  kam  in  Laxenburg  eine  Erzherzogin  zur 
Well.  Der  Burgpfarrer  hielt  in  der  dortigen  Pfarrkirche  um  ii  Uhr  ein 
Tedeum.  Am  folgenden  Tage  wurde  in  dem  zur  Kapelle  umgestalteten 
großen  Speisesaale  die  Erzherzogin  auf  den  Namen  Gisela  getauft.  Um 
"jia  Uhr  ging  der  erste  Sonderzug  dahin  mit  den  Bischöfen  und  dem 
Hofklerus.  Im  Taufsaale  war  ein  großer  Altar  mit  Baldachin,  hinter  dem 
Altar  im  anstoßenden  Zimmer  die  Hofmusikkapclle.  In  der  Burgkapelle 
und  zu  Schönbrunn  waren  nur  Segenmessen,  von  Instituts  pries  lern  gelesen, 
weil  alle  Hofkapläne  in  Laxenburg  waren.  Der  Kardinal-Fürsterzbischof 
taufte,  der  Pronuntius  hatte  einen  Schemel  in  comu  epistolae.  Zur  Tafel 
beim  .Stern'  mit  170  Personen  waren  auch  die  Hofkapläne,  ohne  Burg- 
pfarrer  und  Zeremoniar,  gezogen  worden.  Am  23.  August  wurde  die 
Kaiserin  im  Taufsaale  vom  Hofburgpfarrer  vorgesegnet. 

Mehr  als  40  Jahre  hatte  sich  die  Ho  fkap  eilen  Wäscherin  Christine  Um- 
lauf im  Dienste  der  Hofkapelle  verwendet.  1857  wurde  sie  wegen  vor- 
geschrittenen Alters  und  körperlicher  Gebrechlichkeil  pensioniert  mit  vollem 
Gehalte  von  goo  fl.  An  ihre  Stelle  trat  ihre  Tochter,  die  Gemeinde- 
beamtenswitwe  Karoline  Oefferl  (i3.  Oktober).  Kutschker  ließ  sich  in 
seinem  Antrage  vernehmen:  .Allerdings  ist  der  Betrag  von  900  fl.  eine 
hohe  Bestallung.  Allein  die  grosse  Menge  der  zu  reinigenden  Wäsche, 
die  Feinheit  eines  grossen  Theils  derselben,  die  Noth  wendigkeit  der  immer- 
währenden Ausbesserung  gerade  bei  den  feinsten  und  ältesten  Wäsch- 
stQcken  scheint  diese  Bestallung  zu  rechtfertigen,  da  sie  für  die  Behand- 
lung eines  Gegenstandes  verabfolgt  wird,  der  von  Seite  der  behandelnden 
Person  eine  besondere  Geschicklichkeit  und  eine  aiissergewöhnliche  Ver- 
lässlichkeit  voraussetzt." 

Am  2.  Dezember  wurde  Erzherzog  Ludwig  Viktor  in  der  Hofkapelle 
von  Kardinal  Rauscher  gefirmt.  .Prälat  Columbus  legte  das  Stirnband 
um  und  wischte  das  Chrisam  ab.    Der  Burgpfarrer  las  die  heil.  Messe.' 

Am  20.  Oktober  [857  wurde  Nogdll  Domherr  in  Großwardein.  Wegen 
seiner  Ersetzung  wandte  sich  Abt  Kutschker  zu  allererst  an  den  Professor 
ond  Spiritual  in  Steinamanger  Karl  Stegmüller.  Doch  dieser  erwiderte 
schon  am  27.  Oktober:  .So  schmeichelhaft  auch  Euer  Hochwürden  gnädige 
Hinladung  meiner  Wenigkeit  scheinen  mag,  so  kann  ich  doch  nach  bestem 
W'ssen  und  Gewissen  keine  andere  als  ablehnende  Antwort  geben.  Es  ist 
unmöglich,  die  Fähigkeit  und  Tauglichkeit  zu  einem  so  hohen  Doppel- 
,  mir  selbst  anzumaüen  und  so  um  Verleihung  dessen  bittlich  einzu- 
igen. Dieser  Entschluß  ist  übrigens  in  meinem  Herzen  schon  seil 
fclttirubtr.  H.ifek.pcll«,  3i 
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Jahren  zur  entschiedenen  Reife  gediehen,  so  daß  ich  meine  bestimmte  Er- 
klärung unverzüglich  zur  geneigften  KenntniU  Euer  Hochwürden  bringen 
kann.  Es  thut  mir  sehr  leid,  den  wohlwollenden  Absichten  Euer  Gnaden 
so  direkte  widerstreben  zu  müssen,  umso  mehr,  da  ich  dieser  höchst  unan- 
genehmen durch  offenherzige  Privat-Erklärungen  schon  früher  hinlänglich 
vorgebeugt  zu  haben  glaubte.  Ich  will  das  Wohlwollen  meiner  hohen 
Gönner  mit  ewiger  Dankbarkeit  vergelten,  muß  aber  nun  noch  einmal  mit 
Entschiedenheit  versichern,  daß  mir  auch  der  leiseste  Gedanke  oder  Wunsch 
auf  was  immer  für  eine  Beförderung  zu  Ehren  oder  W^ürden  nie  so  fem 
war,  als  es  eben  dermalen  der  Fall  ist.  Ich  segne  übrigens  das  Andenken 
des  Institutes,  wo  ich  in  stiller  Zufriedenheit  viele  der  angenehmsten  Tage 
meines  Lebens  zugebracht  hatte,  und  werde  es  eben  deshalb  nicht  unter- 
lassen, fiir  die  gedeihlichste  Besetzung  der  erledigten  Stelle  auch  mit  meinen 
Herzenswünschen  bei  dem  Allerhöchsten  fürzusprechen.  Nach  alle  dem 
habe  ich  nun  nur  die  alleinige  Bitte  an  Euer  Hochwürden,  Hochdieselben 
wollen  jedenfalls  die  hohe  Geneigtheit  haben,  mich  der  unlieben  Noth- 
wendigkeit  einer  nochmaligen  Ablehnung  in  Gnaden  zu  entheben.'  Am 
30.  November  konnte  Kutschker  seinen  Vorschlag  erstatten.  ,Da  der  ab- 
gehende Nog411  ein  Glied  des  Klerus  des  Kronlandes  Ungarn  ist,  so  würde 
bei  übrigens  gleicher  Qualification  ein  Priester  dieses  Kronlandes  vorzu- 
ziehen sein.  Ich  wendete  mich  zuerst  an  den  theologischen  Professor  des 
Klerikal-Seminariums  zu  Steinamanger  Dr.  Stegmüller,  von  dem  ich  mich 
überzeugt  hielt,  dass  er  sämmtliche  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens 
in  einem  vorzüglichen  Grade  besitze,  welche  zur  gedeihlichen  Verwaltung 
der  beiden  erledigten  Dienstposten  in  Anspruch  genommen  werden  mösseii. 
Allein  Dr.  Stegmüller  erklärte,  dass  er  sich  unter  keiner  Bedingung  ent- 
schließen könne,  das  Amt  eines  k.  k.  Hofcaplans  und  Spiritual-Directors  im 
Institute  zu  übernehmen.  Mittlerweile  gelangte  an  mich  das  Majestäts- 
gesuch des  Cardinais  und  Primas  vom  5.  November,  welcher  ohne  alle  ihm 
gegebene  Veranlassung  den  Professor  der  Kirchengeschicbte  und  de* 
Kirchenrechtes  an  dem  Graner  Erzb.  Seminar  Dr.  Carl  Rimely  Sr.  Maj.  lur 
Verleihung  der  beiden  Posten  in  Vorschlag  bringt.  Ich  verkenne  nicht 
das  Gewicht  einer  solchen  Empfehlung;  auch  ist  mir  über  den  Priesttf 
Rimely  nur  Gutes  bekannt  geworden.  Desungeachtet  vermag  ich  mlcli 
bei  der  gegenwärtigen  Besetzungssache  nicht  für  ihn  auszusprechen.  Zur 
Begründung  dessen  erlaube  ich  mir  zwei  Umstände  zu  erwähnen,  die  hier 
in  Betracht  kommen.  Rimely  war  nicht  im  h.  W.  P.  B.  I.,  weiches  dne 
ihm  ganz  fremde  Anstalt  ist.  dann  hat  er  die  mit  dem  Amte  eines  SpiH- 
tual-Directors  verbundenen  Obliegenheiten  noch  gar  nicht  geübt,  indem  w 
sich  bis  nun  ausschliesslich  in  doctrinellcr  Richtung  bewegte.  Ich  getmK 
mir  nun  die  Verantwortung  dessen  nicht  auf  mich  zu  nehmen,  da»  ich  id 


fBeatellung  eines  Priesters  zum  Spiritual-Director  eioer  klerikalen 
.entralanstaU  der  gesamrateii  Monarchie  mitwirkte,  der  in  solcher  Rich- 
tung noch  gar  nichts  geleistet  hat,  für  dessen  entsprechende  Thätigkeit  in 
einem  so  hochwichtigen  Amte  ich  aus  eigener  Überzeugung  gar  keine 
Garantie  zu  bieten  vermag.  Da  mir  aber  auch  kein  anderer  Priester  des 
Kronlandes  Ungarn  bekannt  ist,  welcher  der  deutschen  Sprache  mächtig 
und  für  das  Amt  eines  Spiritual-D ireclors  im  In&titute  geeignet  wäre,  so 
musste  ich  die  ohnehin  nur  untergeordnete  Rücksicht  für  Ungarn  dies- 
mal fallen  lassen  und  anderwärts  Schritte  thun,  um  einen  für  den  Dienst 
der  k.  k.  Hofkapelle  und  des  Instituts  passenden  Mann  zu  gewinnen.  Die 
von  mir  zu  Rathe  gezogenen  Studicn-Directoren  und  meine  eigene  aus 
der  Erfahrung  geschöpfte  Überzeugung  leiteten  mein  Augenmerk  auf  den 
Priester  der  Trienler  Diöcese  Johann  Zwerger.  Derselbe  war  auch  Ein 
Jahr  Zögling  (September  1853— September  1854)  des  h.  P.  I.,  wo  er  sich 
als  einen  latent-  und  geistvollen,  zu  den  Verrichtungen  des  Spiritualamtes 
vorzugsweise  geeigneten  Mann  bewährt  hat.  Obwohl  er  als  Instituts- 
priester in  kurzen  Zwischenräumen  zwei  rigorose  Prüfungen  mit  bestem 
Erfolge  bestanden  und  dadurch  eine  vortreffliche  geistige  Begabung  an 
den  Tag  gelegt  hat,  so  gieng  doch  die  Tendenz  seines  Wirkens  vorwal- 
tend auf  die  Pflege  des  klerikalen  Lebens,  er  verwendete  sich  mit  ent- 
schiedener Vorliebe  und  riihmlichst  anerkanntem  Geschicke  bei  der  Seel- 
sorge und  ergriff  mit  Eifer  jede  ihm  gegebene  Gelegenheit,  bei  der  Leitung 
Anderer  auf  dem  Wege  des  Heilss  mitzuwirken.  Zwerger  predigte  als  In- 
stitutspriester gern  und  gut,  er  verwendete  sich  mit  vielem  Eifer  im 
Bachtstule  und  übernahm  freudig  die  ihm  gewordene  Sendung  zur  Abhal- 
tung geistlicher  Übungen  in  dem  Kloster  der  Frauen  vom  guten  Hirten 
zu  Neudorf.  Seit  seinem  Austritte  aus  dem  Institute  hat  er  durch  3  Jahre 
das  Amt  eines  Professors  der  Pastoraltheol  ogie  an  der  bischöflichen  An- 
stalt zu  Trient  trefflich  verwallet  und  dadurch  in  der  Theorie  und  Praxis 
des  geistlichen  Lebens  zugenommen.  Bei  dem  Umstände  als  ich  aus  dem 
Kronlande  Ungarn  keinen  mir  bekannten  Priester  in  Vorschlag  bringen 
kann,  den  ich  für  die  Besetzung  der  beiden  Ämter  mit  voller  Beruhigung 
zu  empfehlen  vermöchte,  wendete  ich  mich  demnach  an  den  Fürstbischof 
von  Trient  mit  dem  Ersuchen,  dem  Prof.  Zwerger  zu  gestatten,  dass  er  sich 
bewerbe.  Der  Fürstbischof  hat  diesem  Ersuchen  wiewol  bei  der  ausgezeich- 
neten Brauchbarkeit  Zwergers  ungern  willfahrt  und  so  linde  ich  mich  in  der  er- 
freulichen Lage,  das  Competenzgcsuch  Zwergers  zu  unterbreiten  mit  der  Bitte, 
dass  es  gefallig  sein  wolle,  Sr.  Maj.  die  Ernennung  dieses  Priesters  in  Antrag 
zu  bringen."    Am  5.  Dezember  erfolgte  die  Ernennung  durch  den  Kaiser. 

Am  20.  Jänner  1858  wurde  an  den  Hofburgpfarrtr  folgendes  Intimat  ab- 
lasen: ,Es  kommt  nicht  selten  vor  und  ist  selbst  von  S.  Maj.  mit  Missfallen 
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wahrgenommen  worden,  dass  die  Dienerschaft  der  Hofkapelle  im  allerh. 
Dienste  nicht  jederzeit  vorschriitsmässig  und  vollständig  adjustiert  erscheint. 
Es  ist  daher  den  Hofcapellen-Dienern  und  Jungen  zu  bedeuten,  dass  sie  von. 
nun  an  bei  Vermeidung  der  unnachsichtigen  Strafe  der  Dienstentlassung  n 
jeder  Hofdienstleistung,  sei  es  in  der  Hofburgpfarrkirche,  in  der  Kammer- 
kapelle, in  der  Augustinerkirche  oder  wo  sonst  noch  ein  Hofkirchen  dienst  vor- 
kommen sollte,  stets  in  vollkommener  Adjustierung,  und  zwar  nach  Umstand 
den  entweder  im  rothen  oder  im  braunen  Dienstkleide  zu  erscheinen  haben.1 

Am  2.  Jänner  bat  Kutschker  um  den  Hofkaplantitel  für  XogMt    Jür 
seine    vollkommen    entsprechende   Dienstleistung   als   Hofcaplan    liegt   das 
vollgiltigste   Zeugnis   darin,    dass   ihn  S.  Maj.  zum   Domherrn   zu   ernennen 
geruhten.     Dazu  kommt  sein  reges  Streben,   auch   in   anderen  Richtungen 
insbesondere  durch  thätige  Verwendung  bei  dem  hier  bestehenden  Vincen- 
tius-Vereine   sich   Verdienste   zu    sammeln,    und   sein   über  jeden  Vorwurf 
erhabener   mustervoller   klerikaler   Wandel.'     Se.  Maj.  willfahrte   der  Bitte 
am   12.  Jänner.    Nicht  sehr  lange  nachher  verwendete  sich  in  der  g'leichen 
Sache  der  Bischof  von  Kaschau  für  den  Professor   der  Moraltheologie  an 
der   k.  k.  Universität    zu    Pest    Dr.  Paul    Palasthy.     Kutscher    berichtete; 
.Palasthy  hat  seine  Studien  an    der  Pester  Universität   mit  eminentem  Er- 
folge zurückgelegt,  worauf  er  nach   einer   zweijährigen   lobenswerten  Ver- 
wendung in   der  Seelsorge   in    das  h.  P.  B.  I.  aufgenommen  wurde,    dessen 
Mitglied  er  vom  3o.  October  1849  bis  20.  August  1851  gewesen  ist.     Dann 
verwendete   ihn   sein    Bischof  als  Spiritual   und  Professor   der  Moral-  und 
Pastoral-Theologie    am   Diöcesan-Seminar   zu    Kaschau,    bis   er    1855   zum 
Professor  dieses  Faches  in  Pest  ernannt  wurde.    Der  Bischof  von  Kaschau 
schildert    Palasthy    als    einen    durch    regen    Berufseifer    und    untadelhaflc 
klerikale   Sitten   ausgezeichneten   Mann,    der   auch    in    der   Seelsorge   vor- 
trefflich gewirkt  hat   und    von    dem    Bischof  von   Waitzen    wiederholt  an- 
gegangen worden  ist,  die  Priester-Exercitien  jener  Diöcese  zu  leiten.   Nichi 
minder  rühmt  der  Bischof  von  Kaschau  mehrere  kleine  Schriften  und  Auf- 
sätze, durch  welche  sich  Palasthy  in  der  periodischen  Literatur  von  Ungarn 
hervorgethan  hat.    Was  seine  politische  Gesinnung  und  Haltung  anbelangt, 
muss  ich  aus  der  allerh.  Ernennung  zum  Professor  schliessen,  da.ss  in  (fie- 
ser Beziehung  von  keiner  Seite  wider  ihn  etwas   eingewendet  worden   sei. 
Unter  dem  ungarischen  Klerus  sind  dermalen  a  Bischöfe  (der  von  Waitiäi 
und  der  von  Raab),  zwei  Grosswardeiner  Domherrn  (Kosaczen  und  Nogilll 
und  der  Professor  der  Colocsaer  bischöflichen  Lehranstalt  Kubinsky  dufc* 
den    Titel   eines    Hofcaplans   ausgezeichnet,'     Der    diesbezügliche    Vortng 
fand  am  25.  September  günstige  Erledigung. 

Am    i3.  Mai    starb   Johanna   Hartmann,   Adjunktin    der   Hofkapetlen- 
wäscherin;    Maria    Gmagel,    Gattin    des    Hofkapellengehilfen    in    Schön* 
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brunn,  wurde  ihre  Nachfolg-erin.  Bei  dieser  Geleg-enheit  lie0  Kutschker  in 
den  Bericht  die  Bitte  einfließen,  für  die  Ergänzung  Sorge  zu  tragen,  .Bei 
dem  Umstände  als  seit  70  bis  80  Jahren  fast  gar  keine  Nachschaffung  bei 
der  Kirchenwäsche  stattgefunden  hat,  ist  diese  Wäsche  fast  durchgängig 
sehr  schadhaft  geworden.'  Er  wurde  ermächtigt,  sofort  zwölf  feine  Rochet- 
ten  und  Alben  mit  breiten  Spitzen  machen  zu  lassen. 

Sonntag,  ai.  August,  war  nach  der  Geburt  des  Kronprinzen  das  Te- 
deum  in  der  Pfarrkirche  zu  Laxenburg.  Die  heil.  Taufe  nahm  Rauscher 
am  22.  August  vor.  .Die  Einladung  der  Hofcapläne  und  Alumnen  zur 
Tafel  war  vergessen  worden.'  Die  Vorsegnung  am  2,  Oktober  im  Saale 
des  blauen  Hofes.  I.  Stock,  geschah  durch  den  Burgpfarrer. 

Nicht  sobald  begann  der  italienische  Feldzug  1859,  als  Rauscher  das 
Hirtenschreiben  ,Der  Krieg'  herausgab.  Kutschker  brachte  dem  Obersthof- 
meisteramte am  3o.  April  zur  Kenntnis,  ,dass  noch  im  Laufe  des  heutigen 
Tages  ein  Hirten  schreiben  Sr.  Eminenz  erscheinen  dürfte,  welches  auf  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse  Bezug  bat,  morgen  in  allen  Kirchen  Wiens  von 
der  Kanzel  verlesen  werden  soll  und  eine  Betstunde  für  den  morgigen  Tag 
anordnet.  Ich  habe  Anstalt  getroffen,  um  so  bald  als  möglich  Exemplare 
dieses  Hirtenschretbens,  das  heute  erst  gedruckt  wird,  zu  erhalten.  Vor- 
läufig habe  ich  den  k.  k.  Hofprediger  aufmerksam  gemacht,  damit  er  hier- 
nach seinen  Kanzelvortrag  einrichten  könne.  Die  Betstunden  in  der  Hof- 
burgpfarrkirche  gedenke  ich  von  3'.j  bis  4'!^  Uhr  abzuhalten'. 

Am  25.  Mai  erhielt  Karl  Kozma  den  Titel  Hofkaplan.  Kutschker  hatte 
Um  warm  empfohlen.  Kozma  zähle  35  Altersjahre.  Die  theologischen  Studien 
habe  er  als  Zögling  des  Pazmanischen  Kollegiums  1845  —  1848  an  der  Univer- 
sität mit  sehr  gutem  Erfolge  abgelegt,  worauf  er  durch  2  '/^  Jahre  in  der  Seel- 
sorge der  Erlauer  Erzdiözese  verwendet  wurde.  1851  war  er  ins  Priester-Bil- 
dungsinstitut aufgenommen  worden,  in  welchem  er  bis  18.  April  1853  war. 
(Wahrend  dieser  verhältnismässig  kurzen  Zeit  war  Kozma  mit  lobenswertem 
Eifer  in  wissenschaftlicher  Richtung  thätig,  bestand  die  rigorosen  Prüfun- 
gen mit  ausgezeichnetem  Erfolg  und  erlangte  den  theologischen  Doctor- 
grad.  Die  in  dem  Institute  aufbewahrten  Protokolle  schildern  Kozma  als 
«nen  Priester,  den  auch  seine  sittlichen  Vorzüge,  ein  unermüdeter  Fleiss, 
eine  innige  ächte  Frömmigkeit,  eine  tiefe  Demut  und  die  liebenswürdigste 
Bescheidenheit  empfehlen.  Nach  dem  Zeugnisse  seines  Erzbischofs  hat 
Kozma  die  vortrefflichen  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens  auch  nach 
dem  Austritte  aus  dieser  Anstalt  nunmehr  schon  durch  6  Jahre  sowol  bei 
dem  theol.  Lehramte  als  auch  bei  der  Erziehung  des  jüngeren  Klerus  be- 
währt. Zufolge  der  Statuten  des  Institutes  ist  es  als  zulässig  erklärt,  dass 
ganz  besonders  ausgezeichnete  Glieder  desselben,  welche  der  Absicht  Sr. 
Alaj.  sowol  in  ihrer  intellectuellen  als  moralischen  Bildung  ganz  entsprechen, 
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und  die  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Institute  eine  höhere  AnsteUungf  als 
Professoren,  AJumnats-Directoren  u.  dg'l.  erhalten,  den  Charakter  und  Titel 
eines  k.  k.  Hofcaplans  erhalten,  nachdem  sie  wenigstens  durch  zwei  Jahre 
ihr  Amt  mit  Auszeichnung-  verwaltet  haben.'  Der  Bischof  von  Fünfkirchen 
bat  um  diesen  Titel  für  Josef  Baan.  Kutschker  machte  die  Bitte  zur 
seinigen.  .Baan  war  1849  bis  1851  Zögling  des  h.  P,  B,  I.,  wo  er  sich 
durch  rastlosen  Fleiss  und  vorwurfsfrei  klerikale  Lebensführung  auszeich- 
nete und  an  der  Universität  den  Doctorgrad  erlangte.  In  seiner  DiÖcese 
wurde  er  zuerst  Studienpräfect  des  bischöflichen  Klerikal -Seminars,  dann 
Professor  des  Bibelstudiums  an  der  theologischen  Lehranstalt.  Der  Bischof 
spricht  sich  sehr  rühmend  über  Baan  aus  und  bemerkt,  dass  Baan  der- 
malen Senior  der  theol.  Professoren  und  Bibliothekar  des  bischöflichen 
Lyceums  sei  und  mehrere  treffliche  wissenschaftliche  Arbeiten  in  der  zu 
Pest  erscheinenden  theologischen  Zeitschrift  „Religio"  veröff'entlicht  habe. 
Zugleich  weist  der  Bischof  auf  die  Bedeutung  der  Stadt  Fiinfkirchen  hin, 
welche  dafür  spreche,  dasa  einem  der  dort  domicilierenden  ausgezeichneten 
Priester  die  Auszeichnung  des  Titels  eines  k.  k.  Hofcaplans  verliehen 
werde'  (22.  Nov.). 

Am  a8.  März  1860  meldete  Kutschker  dem  Obersthofmeister,  der  zum 
Fürstbischof  von  Laibach  ernannte  Widmer  habe  in  verlässlicher  Weise  in 
Erfahrung  gebracht,  daß  er  im  geheimen  Konsistorium  am  27.  1.  M.  prä- 
konisiert  worden  sei.  .Ich  erlaube  mir.  zur  provisorischen  Versehung-  des 
Postens  eines  k.  k.  Hofcäremoniärs  Häusle  in  Antrag  zu  bringen,  weil  er 
der  älteste  Hofcaplan  ist.  Jede  andere  Verfügung  würde  Aufeehen  er- 
regen, möglicherweise  auch  den  gerade  in  nächster  Zeit  gehäuften  Kirchen- 
dienst beirren  und  den  Genannten  schwer  compromittieren.  Weshalb  ich 
mir  die  hohe  Genehmigung  meines  Antrages  umso  mehr  erbitte,  als  ich 
seit  meiner  fast  Sjähr.  Verwaltung  des  Burgpfarramtes  mit  dem  Diensteifer 
des  auch  in  wissenschaftlicher  Richtung  hervorragenden  Hofcaplans  Häusle 
vollkommen  zufrieden  zu  sein  alle  Ursache  habe,  auch  während  dieser  Zeit 
sonst  nichts  in  Erfahrung  gebracht  habe,  womit  ich  die  für  denselben 
schmerzliche,  für  mich  und  die  anderen  Hofcapläne  peinliche  Präterirung 
Häusles  zu  begründen  vermöchte.'  Schon  am  nächsten  Tage  kam  vom 
Obersthofhieister  das  Dekret,  das  für  die  Funktionen  eines  Hofzeremoniars 
, einstweilen  provisorisch'  Häusle  bestimmte. 

Durch  das  Breve  vom  27.  Dezember  1859  wurde  dem  Erzherzog« 
Ferdinand  Maximilian  von  Seite  des  heil.  Stuhles  das  Recht  eingeräumt 
sich  für  die  erzherzogliche  Familie,  Umgebung  und  Dienerschaft  einen 
Pfarrer  zu  wählen,  welchem  Überdies  die  pfarrliche  Obsorge  über  die  Be- 
wohner der  erzherzoglichen  Schlösser  Miramare  und  Lacroma  auch  tat 
Zeit,  wo  der  Erzherzog   daselbst   sich  nicht  aufhielte,   zustehen  und   doidl 


einen  von  ihm  bestellten  Vizepfarrer  geübt  werden  sollte.  Dieser  Pfarrer 
sollte  durch  den  Titel  eines  Abtes  von  Lacroma  ausg^ezeichnet  sein  und 
den  Gebrauch  der  Pontißkalien  haben.  Zur  Ausübung  der  pfarrlichen 
Rechte  in  den  angedeuteten  Richtungen  verlangte  das  päpstliche  Breve. 
daß  dieser  erz herzogliche  Hofpfarrer  von  dem  als  exempt  angenommenen 
Hof-  und  Burgpfarrer  geprüft  und  schriftlich  approbiert  werde,  was  auch 
bezüglich  des  allenfalls  zu  bestellenden  Vizepfarrers  des  Schlosses  Lacroma 
zu  geschehen  hätte.  Endlich  sollte  dieser  Pfarrer  von  jeder  bischöflichen 
Jurisdiktion  exempt  sein  und  lediglich  dem  Hof-  und  Burgpfarrer  unter- 
stehen. Die  Bestimmungen  des  päpstlichen  Breves  gingen  aber  von 
einer  Voraussetzung  aus,  welche  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen  der 
Hof-  und  Burgpfarre  nicht  im  Einklänge  stand.  Der  Hof-  und  Burgpfarrer 
ist  nicht  exempt  von  der  Jurisdiktion  des  Embischofs  von  Wien,  erhält 
vielmehr  von  diesem  seine  kanonische  Institution  und  Jurisdiktion.  Somit 
durfte  er  sich  des  ihm  in  dem  Breve  zugesprochenen  Rechtes,  dem  Pfarrer 
des  Erzh.  Ferdinand  Maximilian  die  Approbation  zur  Führung  des  Pfarr- 
amtes zu  erteilen,  nicht  bedienen.  Sollte  dennoch  das  Breve  seinem  vollen 
Umfange  nach  zur  Ausführung  kommen,  so  muöten  vorerst  die  Verhält- 
nisse der  Hof-  und  Burgpfarre  mit  der  Voraussetzung  des  Breves  in  Über- 
einstimmung gebracht  werden.  Kutschker  machte  hierüber  einen  Vortrag 
an  den  Kaiser  am  ig.  April  1860:  ,0b  und  in  welcher  Weise  eine  Über- 
einstimmung geschehen  könne,  wird  von  der  Schlußfassung  Ew.  Maj,  über 
die  Verhandlung  abhängen,  welche  allerh.  Dieselben  hierwegen  anzuordnen 
geruhten.  Nachdem  aber  diese  Verhandlung,  in  welche  ohne  Zweifel  auch 
der  Heilige  Stuhl  verflochten  werden  dürfte,  immerhin  einige  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  wird,  so  ist  mir  der  allerh,  Auftrag  geworden,  jene  Ein- 
leitungen anzudeuten,  welche  bei  der  _  dermaligen  Stellung  der  Hof-  und 
Burgpfarre  getroffen  werden  könnten,  um  dem  auf  die  Ausführung  des 
Breves  gerichteten  Wunsche  Seiner  Hoheit  nach  Thunlichkeit  zu  ent- 
sprechen. Zu  diesem  Ende  erscheint  es  meines  a.  u.  Erachtens  vor  Allem 
unerläßlich,  daÖ  bei  dem  Durchl.  Erzherzoge  eine  Ausnahme  von  der  im 
Jahre  1810  erflossenen  allerh.  Anordnung  gemacht  werde,  zufolge  deren  die 
außerhalb  des  Bezirkes  der  Hof-  und  Burgpfarre  wohnenden  Erzherzoge 
in  seelsorglicher  Beziehung  zu  der  Pfarre  ihres  Wohnsitzes  gehören,  folg- 
lich dem  Bischöfe  dieser  Pfarre  unterstehen  sollen.  Diese  Anordnung  isi 
von  dem  Kaiser  Franz  I.  erlassen  worden;  es  steht  demnach  nichts  im 
Wege,  datl  Ew.  Maj.  eine  Ausnahme  davon  zulassen.  Dadurch  würde  das 
gesetzliche  Hinderniß  weggeräumt,  welches  im  Wege  steht,  daß  Se.  kais. 
Hoheit  von  der  h.  demselben  vom  Heiligen  Vater  eingeräumten  Vollmacht, 
sich  selbst  einen  Pfarrer  zu  bestellen,  Gebrauch  machen.  Der  Durchl. 
Ej^ereog  hat   zu    diesem   Pfarrer   den  Admirals-Caplan    und   Ehren-Käm- 
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merer  Seiner  Heiligkeit  Georg  Razhizh  ausersehen.  Die  in  dem  Breve 
angeordnete  Verbindung  dieses  Priesters  mit  der  Hof-  und  Burgpfarre 
kann  vorläufig  nur  in  der  Weise  hergestellt  werden,  daß  Ew.  Maj.  densel- 
ben zum  überzähligen  und  unbesoldeten  Hof-Caplan  zu  ernennen  geruhen. 
Dadurch  würde  es  mir  möglich  werden,  für  ihn  in  dieser  Eigenschaft  von 
dem  Cardina!  und  Erzbischofe  von  Wien  die  geistliche  Jurisdiction  zu  er- 
wirken. Sodann  erübriget  nur  noch,  daß  mich  Ew.  Maj.  beauftragen,  die- 
sen Hof-Caplan  zur  geistlichen  Dienstleistung  bei  Sr.  kais.  Hoheit  zu  ex- 
poniren.  Der  Admirals-Caplan  Razhizh  würde  dann  als  ein  der  Hof-  und 
Burgpfarre  unterstehender  Geistlicher  erscheinen  und  als  solcher  die  dem 
Pfarrer  des  erzherzoglichen  Hofes  in  dem  Breve  zugedachten  Functionen 
üben  können,  obgleich  sein  VerhältniÖ  zur  Hof-  und  Burgpfarre  nicht  auf 
die  in  dem  Breve  bezeichnete  Grundlage,  welche  dermalen  noch  nicht  vot- 
handen  ist,  sich  stützet.  Dagegen  endlich,  daß  der  in  dieser  Weise  be- 
stellte erzh.  Pfarrer  Georg  Razhizh  den  Titel  eines  Abtes  von  Lacroma 
führe  und  als  solcher  den  ihm  vom  heil.  Vater  zugestandenen  Gebrauch 
der  Pontifikalien  habe,  dürfte  ein  wesentlicher  Anstand  nicht  obwalten.' 
Der  Akt  wurde  am  22.  April  erledigt  durch  die  Bemerkung:  ,Aus  der  ab- 
schriftlichen Beilage  ersehen  Sie  Meine  Entschliessung.'  Diese  offenbarte 
das  kais.  Handschreiben  vom  selben  Tage:  .Lieber  Fürst  Liechtenstein. 
Mein  Herr  Bruder  Erzh.  Ferdinand  Maximilian  hat  den  Wunsch  ausge- 
sprochen, dass  die  pfarrliche  Seelsorge  für  seine  Familie  und  seinen  Hof- 
staat durch  einen  mit  Meiner  Hof-  und  Burgpfarre  in  Verbindung  stehen- 
den Priester  geübt  werde.  Ich  finde  Mich  bestimmet,  diesem  Wunsche  m 
willfahren  und  zu  gestatten,  dass  die  noch  bestehende  Vorschrift,  zufolge 
deren  die  Erzherzoge  in  seelsorglicher  Beziehung  an  die  Pfarre  ihres  Wohn- 
sitzes gewiesen  sind,  bei  Meinem  genannten  Herrn  Bruder  nicht  zur  An- 
wendung komme.  Nachdem  ferner  für  die  Pflege  der  Seelsorge  bei  dem 
erzherz.  Hofe  zu  Miratnare  und  Lacroma  der  Admirals-Kaplan  und  Ehren- 
kämmerer Sr.  päpstl.  Heiligkeit  Georg  Razhizh  ausersehen  ist,  so  ernenne 
Ich  denselben  zum  überzähligen  und  unbesoldeten  Hofkaplan,  wovon  Hein 
Hof-  und  Burgpfarrer  mit  dem  Beifügen  zu  verständigen  ist,  dass  er  das 
Geeignete  einzuleiten  habe,  damit  der  genannte  Priester  in  der  Eigenschaft 
eines  Hofcaplans  bei  Meinem  Herrn  Bruder  die  pfarrliche  Seelsorge  üben 
könne.'  Kutschker  ließ  also  Razhizh  vom  Wiener  fürsterzbischöfljchen 
Ordinariat  in  der  Eigenschaft  eines  Hofkaplans  jurisdiktionieren  und  über- 
trug ihm  dann  die  Seelsorge  am  erzherzoglichen  Hofe. 

Am  22.  Mai  1860  war  die  Feier  der  Enthüllung  des  Monumentes  Encta. 
ICarl.  ,Der  Cardinal  wurde  um  'j^ii  Uhr  vom  Burgpfarrer  und  vom  HoP- 
cäremoniar  an  der  Hauptstiege  im  Schweizerhofe  empfangen  und  in  die 
Kammerkapelle  geleitet.     Um   ^/^iiUhr  gieng  der  Zug  über  die  Adler- 


ge   zum    Altare   in    der  Nahe   des   Monumentes.     Nach    der   Rückkunft 
der  Karainerkapelle  gewartet,   bis   das   Defilieren    der   Truppen 
vorbei  war.' 

Durch  Widmers  Abgang  waren  drei  Lücken  entstanden.  Am  28,  Mai 
brachte  Abt  Kutschker  jene  Einrichtungen  in  Vorschlag,  die  ihm  zur  Aus- 
füllung derselben  geeignet  schienen.  Es  handle  sich  um  die  definitive  Be- 
stellung eines  Oberhofkaplans  und  Hofzeremoniärs.  ,Die  nämlichen  Gründe, 
in  Ansehung  deren  ich  zur  provisorischen  Versehung  der  Functionen  des 
Hofcäremoniärs  den  Hofcaplan  Häusle  in  Antrag  brachte,  bestehen  in  un- 
geschwächter Kraft  fort  und  ist  noch  der  Umstand  hinzugekommen,  dasA 
Häusle  seither  bei  den  Kirchenfeierlichkeiten,  zu  denen  die  der  Charwochc 
gehören,  die  Stelle  des  Hofcäremoniärs  zur  vollen  Zufriedenheit  versehen 
hat.  Es  ist  dies  ein  Grund  mehr,  weshalb  ich  zu  der  Bitte  gedrängt  werde. 
dahin  wirken  zu  wollen,  dass  Häusle  definitiv  zum  Hofcäremoniär  bestellt 
und  ihm  zugleich  der  Titel  eines  Oberhofcaplans  verliehen  werde.  Bei  der 
Besetzung  des  Postens  eines  Studiendirectors  muss  ich  zwei  Umstände  im 
Auge  behalten.  Es  ist  für  diesen  Posten  ein  Mann  erforderlich,  der  in  dem 
Bibelstudium  A.  und  N.  T.  wie  auch  in  den  semitischen  Sprachen  bewan- 
dert ist,  weil  Widmer  diese  Gegenstände  als  Studiendirector  zu  behandeln 
hatte.  Dann  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  ein  dem  ungarischen 
Klerus  angehöriger  Priester  als  Studien-Director  in  das  Institut  berufen 
werde,  weil  in  der  Regel  einer  der  4  Directoren  dieser  Anstalt,  deren 
Zöglinge  zum  4.  Thelle  aus  Ungarn  und  dessen  vormaligen  Nebenländern 
dahin  gesendet  werden,  ein  Glied  des  ungarischen  Klerus  war  und  die 
Nichtbeachtung  dieser  40jähr.  Übung  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
in  Ungarn  übel  vermerkt  werden  würde.  Unter  den  bestehenden  Hof- 
caplänen  findet  sich  keiner,  der  sich  mit  den  erwähnten  Lehrfächern  län- 
gere Zeit  befasst  hatte,  auch  gehört  keiner  zum  ungarischen  Klerus.  Alle 
Eigenschaften  aber,  die  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  vereinigen  sich  in  dem 
Professor  des  Bibelstudiums  A.  T.  an  der  Wiener  Universität  Joseph  Danko. 
Derselbe  ist  Priester  der  Erzdiöcese  Gran,  er  besitzt  eminente  Geistesgaben, 
die  er  als  mehrjähriger  Zögling  des  P.  B.  L  glänzend  bewährt  hat.  so  dass 
er  nicht  lange  nach  dem  Austritte  aus  dieser  Anstalt  für  geeignet  und 
würdig  befunden  wurde,  als  theologischer  Professor  der  ersten  Universität 
der  Monarchie  bestellt  zu  werden.  Der  Gegenstand  seines  Lehramtes  ist 
das  Bibelstudium  A.  T-,  in  welchem  er  bereits  Vorzügliches  geleistet  hat 
und  bald  auch  als  Schriftsteller  sich  bemerkbar  machen  wird.  Kurz  es  ist 
mir  kein  Priester  bekannt,  bei  welchem  alle  in  dieser  Angelegenheit  zu 
berücksichtigenden  Umstände  in  solchem  Grade  und  solcher  Vollkommen- 
heit zusammenträfen  wie  bei  Prof.  Danko.  Da  aber  derselbe,  weil  ihn  die 
Verpflichtungen  seiner  Lehrkanzel  ohnehin   sehr   in  Anspruch    nehmen,   in 
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die  Reihe  der  dienstthuenden  Hofcapläne  nicht  eintreten  kann,  so  bin  ich 
bemüasigt,  den  ehrfurchtvollen  Antrag  zu  stellen,  dass  für  ihn  der  Titel 
und  Charakter  eines  k,  k.  Hofcaplans  erwirkt  werde,  wie  dies  bei  d«i 
Studien-Directoren  Schweiz  und  Kessler  geschehen  ist.  Dadurch  kommen 
die  allerh,  bestätigten  Statuten  des  h.  P.  B.  I.  in  Erfüllung,  welche  ver- 
langen, dass  die  Studien-Directoren  und  der  Spiritual  dieser  Anstalt  wirk- 
liche k.  k.  Hofcapläne  seien.  Dem  allerh.  Hofärar  geschieht  durch  eine 
derartige  Verfugung  kein  Eintrag-,  weil  Danko  in  keinem  Falle  den  Gehall 
eines  k.  k.  Hofcaplans  beziehen  wird.  Durch  den  Abgang  Widmers  kommt 
zugleich  der  Posten  eines  dienstthuenden  Hofcaplans  in  Erledigung.  Um 
diesen  Posten  hat  sich  der  Priester  der  Wiener  Erzdiöcese  und  Kooperator 
an  der  hierortigen  Stadt pfarrkirche  am  Hof  Dr.  Laurenz  Mayer  beworben, 
dessen  mit  i6  Beilagen  instruiertes  Competenzgesuch  ich  einem  hohen 
Obersthofm  eist  er- Amte  unterbreite.  Laurenz  Mayer  zählt  3a  Alters-  und 
7  Priesterjahre.  Von  seiner  vorzüglichen  geistigen  Begabung  zeugt  der 
durchaus  eminente  Fortgang,  den  er  in  den  theologischen  Studien  nach- 
weist, und  der  akademische  Grad  eines  Doctors  der  Theologie,  den  er  an 
der  Wiener  Universität  erworben  hat.  Mayer  verwendete  sich  nach  er- 
langter Priesterweihe  durch  Ein  Jahr  als  Hilfspriester  in  Staatz,  wurde 
dann  Studienpräfect,  später  Subrector  des  Wiener  f.  e.  Klerikal-Seminars 
und  nach  Ablauf  der  für  diese  Bedienstungen  anberaumten  Zeit  Cooperalor 
am  Hof.  Dass  ihm  von  seiner  geistl.  OberbehSrde  die  bezeichneten  Dienst- 
posten anvertraut  wurden,  dient  zum  Beweise  dessen,  dass  man  von  den 
ausgezeichneten  Eigenschaften  seines  Geistes  und  Herzens  und  von  seinem 
vorwurfsfreien  klerikalen  Wandel  überzeugt  war  und  ist.  Und  da  er  auch 
als  Prediger  beliebt  ist  und  gern  gehört  wird,  auch  eines  gefälligen  Äussern 
sich  erfreut,  so  dürfte  in  seltener  Weise  bei  dem  genannten  Priester  Alles 
sich  vereinigen,  worauf  bei  der  Besetzung  von  Hofcaplan-Posten  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist.  zumal  die  vorliegenden  Beweise  seiner  wissenschaft- 
lichen Tüchtigkeit  ihn  seinerzeit  auch  bei  der  Leitung  des  h,  P.  B.  1.  als 
verwendbar  darstellen  könnten.  Hiernach  hege  ich  nicht  das  mindeste  Be- 
denken, den  Priester  Laurenz  Mayer  für  die  Besetzung  der  erledigten  Hof- 
caplansstelle  mit  voller  BeruhigTing  zu  empfehlen.  Dass  er  sich  um  diesen 
Posten  mit  Zustimmung  seiner  dermaligen  geistlichen  Vorgesetzten  be- 
werbe, davon  habe  ich  mir  im  geeigneten  Wege  die  Lberzeugung  ver- 
schafft.' Am  6.  Juni  erstattete  der  erste  Obersthofm  eisler  Fürst  Liechten- 
stein den  all  er  untertänigsten  Vortrag  ganz  übereinstimmend,  indem  a 
.gegen  diese  Anträge  nichts  einzuwenden  habe'.  Am  g.  Juni  erfloß  die  allerh. 
Entschließung:  ,Ich  ernenne  den  Hofcaplan  Dr.  Mich.  Häuslc  zum  Oberhof- 
caplan  und  Hofcäremoniarius  mit  der  Functionszulage  jährl.  104  tl.,  ferner 
den    Univ.-Prof.  Dr.  Jos.  Danko   zum    Studiendirector   des  h.  P.  B.  l.  unter 


eitig-er   taxfreier  Verleihung   des   Titels   und  Charakters   eines   Hof- 
Taplans  und  finde  die  offene  Stelle  eines  wirklichen  Hofkaplans  dem  hierzu 
vorgeschlagenen   Priester  Dr.  Laurent   Mayer  zu    verleihen.'     Am  3o.  Juni 
trat  Mayer  seinen  Hofdienst  an. 

Am  8.  Juli,  Sonntags  um  i  Uhr  war  in  der  SchloÜkapelle  zu  Laxen- 
bürg  in  Gegenwart  des  allerh,  Hofes  die  Trauung  des  Adjutanten  Richard 
Grafen  Qam-Martiniz  mit  der  Hofdame  Gräfin  Bombelies  durch  den  Beicht- 
vater Ihrer  Majestät  Don  Ludwig  Sigl  in  Beisein  des  Burgpfarrers  und  des 
Hofburgvikars. 

1860  verfügte  Se.  Maj.,  daß  das  vom  päpstl.  Hausprälaten  Monsignore 
Liverani  gewidmete  Ölgemälde,  darstellend  den  sei.  Märtyrer  Johann  Sar- 
kander,  in  einer  der  Hof  kapellen  zur  Verwendung  komme.  Kutschker  ließ 
sich  hierüber  am  12.  September  vernehmen:  ,Rei  dem  Umstände  als  für  die 
Aufstellung  in  der  Hof-  und  Burgpfarrkirche  ein  geeigneter  Platz  nicht  zu 
ermitteln  ist,  vermag  ich  den  Antrag  nur  dahin  zu  erstatten,  dass  dieses 
Bild  in  der  Kammerkapelle  an  der  Wand  gegenüber  der  Kanzel  affigiert 
werde." 

1861  wollte  der  Bischof  von  Leitmeritz  für  W.Gärtner  den  Hofkaplan- 
titel erbitten.  Kutschker  äuüerte  sich  über  das  Gesuch,  das  der  allerh. 
Signatur  gewürdigt  worden  war,  am  7.  Februar  vorsichtig.  .Die  von  dem 
Bischöfe  angedeutete  vielseitige  verdienstliche  Wirksamkeit  des  Priesters 
Wilh.  Gärtner  wie  auch  seine  dermalige  äussere  Stellung  eignet  ihn  ohne 
Zweifel  für  die  beantragte  allerh.  Auszeichnung.  Dessen  ungeachtet  darf 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  W.  Gärtner  seit  1843  theils  in  der  Wiener 
Erzdjöcese  theils  an  der  Universität  zu  Pesth  in  Verwendung  war,  somit 
der  Bischof  von  Leitmeritz  wohl  kaum  in  der  Lage  war,  sich  von  seiner 
Wirksamkeit  eine  eigene  Überzeugung  zu  verschaffen.'  Deshalb  möge  man. 
um  mit  voller  Beruhigung  vorgehen  zu  können,  mit  dem  fü  r  st  erzbisch  öf- 
lichen  Ordinariate  und  mit  dem  Staatsminister  R.  v.  Schmerling,  welchem 
die  Amtsakten  des  bestandenen  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  zu 
Gebole  stünden,  sich  ins  Einvernehmen  setzen.  Schmerling  gab  am 
7.  März  die  Auskunft:  ,Es  dürfte  meines  Erachtens  nicht  angezeigt  sein, 
die  Verleihung  der  vom  Bischof  von  Leitmeritz  beantragten  Auszeichnung 
zu  befürworten,  weil  die  von  dem  Cardinal  abgegebene  Äusserung  zur 
Geltendmachung  eines  besonders  verdienstlichen  seel sorglichen  Wirkens 
4ieaes    Priesters   keinen    Anhaltspunkt    bietet,   auch    in    dem   Urtheile   des 

llinals  über  den  Inhalt  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Grartners  ein 
'  für  die  erwähnte  Befürwortung  nicht  gefunden  werden  kann,"   Dem- 

£8  sagte  die  k.  Resolution:  .Finde  dem  Gesuche  keine  Folge  zu  geben." 

Am    10.  April    1861   wurde  Hofprediger   P.  Othmar  Helferstorfer   zum 

des   Stiftes   Schotten    gewählt.     Kutschker    HeÜ    die    in    Erledigung 
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grekommcoe  Hoiprcdigerstelle  bis  zur  Wiederbesetzung  vom  Hofburg^-ikar 
PiHcb  verschen.  Am  i3.  April  stellte  er  es  dem  ta<^en  Gutbefinden  an- 
heitn,  ,ob  nicht  fijr  den  austretenden  Hofprediger,  welcher  sein  Amt  auf 
eine  sehr  wQrdevolle  und  erbauliebe  Weise  verwaltet  bat.  ein  Merkmal 
der  allerh.  Anerkennung*  zu  erwirken  sein  dürfte*.  Zugleich  bitte  er  die 
Ausschreibung  des  Konkurses  einleiten  zu  wollen.  .Meines  Erachtena 
dürfte  (lermalen  in  die  Concursausschreibung  nur  aulzunehmen  sein,  das» 
sich  die  Bewerber  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  beim  Burgp&rrer  zu 
melden  haben.  Ich  glaube,  dass  man  sich  dadurch  weniger  die  Hände 
bindet,  indem  es  »ich  wohl  treffen  kann,  dass  einer  oder  der  andere  Be- 
werber sich  meldet,  dessen  Befähigung  und  Geschick  zur  Verwaltung  des 
PredigUmte*  so  bewahrt  ist.  das«  man  zum  wenigsten  von  der  schrift- 
lichen Prüfung  absehen  könnte,  die  ohnehin  bei  Priestern,  die  man  kennt, 
vollkommen  überflüssig  ist.'  Doch  das  Intimat  vom  i6.  April  belehrte 
Kutschker  eines  Bessern.  .Man  hält  eine  derartige  allgemeine  Verlaut- 
barung nicht  für  genügend,  weil  nicht  jeder  Competent  in  der  hage  sein 
dürfte,  behufs  der  Rinholung  solcher  Informationen  sich  nach  Wien  zu 
begeben,  dann  weil  wohl  Jeder,  bevor  er  den  bestimmten  Entschluss  fasst, 
in  die  Concurrenz  zu  treten,  wünschen  wird,  die  Hauptbedingungen  zu 
kennen.  Überdies  beruhen  die  Modalitäten  der  Concursausschreibung  auf 
der  allerh.  Enlschliessung  vom  8,  November  1844.'  Der  Burgpfarrer  war'» 
zufrieden  und  entgegnete  am  19.  April:  .Bei  meinem  Antrage  Hess  ich  mich 
von  der  Überzeugung  leiten,  dass  es  bei  Verleihung  dieses  Dtenstpostens 
vorzüglich  auf  die  vergleichende  Beurtheilung  des  mündlichen  Vortrages 
der  Bewerber  ankommen  dürfte  und  von  der  Clausur-Arbeit  umso  mehr 
Umgang  genommen  werden  könne,  als  der  Hotprediger  wohl  nie  in  die 
Lage  kommt,  ohne  Vorbereitung  auf  die  Kanzel  zu  gehen,  weshalb  die  Er- 
probung der  Befähigung  des  Competenten  zur  Abfassung  einer  Predigt 
ohne  Zuhandnahme  der  sonst  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  kaum  er- 
forderlich erscheint,  eine  in  solcher  Weise  gearbeitete  Predigt  auch  ffir 
die  Geschicklichkeit  des  Predigers  einen  ausreichenden  Beweis  nicht  liefert 
und  die  Anforderung  einer  derartigen  Arbeit  mir  als  eine  kleinliche  Sache 
vorkam,  deren  Leistung  einem  bewährten  Prediger  schwer  zuzumuten  ist." 

Am  ai.  April  hielt  Helferstorfer  die  Abschiedspredigt,  die  ,die  Sendung 
des  katholischen  Predigers'  zum  Vorwurf  hatte. 

,Nun  mahnt  der  Stunde  schneller  Lauf  zum  Scheiden.  Ich  kann  von 
dieser  heil.  Stätte  nicht  hinweggehen,  ohne  zuerst  aus  meinem  tiefbewegten 
Herzen  den  Dank  auszu-iprechcn  unserem  erlauchten  Herrn  und  Kaiser  und 
seinem  gesammten  Hause.  Ward  auch  meine  Sendung  vom  König  der 
Könige  mir  auferlegt,  daÖ  ich  bei  meiner  Schwäche  eben  hier  das  Wort 
des  Herrn  durch    so  lange  Zeit  verkünden  durfte,  erkenne  ich  dankbar 
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f  Beweis  höherer  Gnade  und  Hutd  und  es  ist  meine  Pflicht,  die  dank- 
oare  Erinnerung  dafür  treu  zu  bewahren,  so  lange  ich  lebe  und  in  meinem 
neuen  Wirkungskreise,  was  an  mir  ist,  beizutragen,  dati  durch  mich  und 
meine  Brüder  wahre  Untertanen  treue  für  unseres  erlauchten  und  geliebten 
Kaisers  geheiligte  Person  und  sein  hohes  Haus  immer  mehr  gefordert  und 
verbreitet  werde. 

Ich  kann  femer  nicht  scheiden  ohne  euch  meinen  in  Christo  viel- 
geliebten Brüdern  und  Schwestern  zu  danken.  da6  ihr  mein  einfach,  kunst- 
los Wort  aufnähmet  willigen  Herzens  und  daß  ihr  mitwirktet,  damit  unter 
Gottes  Gnadenbeistand  das  Samenkorn,  das  ich  mit  schwacher  Hand  in 
den  Acker  euerer  Herzen  streute,  reifen  konnte  zur  segensreichen  Frucht. 
Wenn  auch  getrennt  in  den  äußeren  Verhältnissen  bleiben  wir  doch  eines 
durch  den,  der,  wie  der  Apostel  sagt,  „unser  Frieden  ist  und  aus  zweien  eines 
macht".  Wie  er  hier  uns  vereinigte  durch  das  heil.  Wort  seiner  Lehre,  ist 
er  unsere  Vereinigung  und  Mittelpunkt  auch  fürder  im  Gebete,  indem  ihr 
für  mich,  ich  für  euch  bete  im  Namen  Jesu.  Und  so  empfehle  ich  euch 
mit  dem  Apostel  „Gott  und  dem  Worte  seiner  Gnade",  daß  er  fortan  euch 
erbaue,  behüte  und  hege  und  euch  gebe  das  Erbe  seiner  Heiligen, 

Das  letzte  Wort  aber  gebührt  Dir.  der  Du  bist  Alpha  und  Omega. 
Anfang  und  Ende,  Was  ich  o  Herr  Christe  Jesu  jemals  sprach.  Du  weißt, 
ich  wollte.  daU  Du  durch  meine  schwache  Kraft  verherrlicht  werdest.  Da- 
her all  und  jegliches,  was  ich  in  meiner  Sendung  als  unnützer  Knecht 
jemals  dachte  und  redete,  ich  lege  es  in  Demut  zu  den  Füßen  Deines  heil. 
Kreuzes  nieder,  daß  darüber  ausströme  Dein  göttliches  Blut,  daß  hinweg- 
genommen werde,  was  an  meinem  Werke  unvollkommen  war  und  fehler- 
haft. Was  aber  davon  Dir  wohlgefällig,  das  befruchte  durch  Dein  heiliges 
Blut,  daß  es  reife  in  Deiner  Gnade  Dir  zur  Ehre,  dem  Nächsten  zum  Heile 
und  mir  zum  Lohne  vor  dem  Gerichte.  Segne,  erhalte  und  schütze  die  heil. 
Kirche  auf  Erden,  den  obersten  Hirten  und  alle  Oberhirten  und  mache  zu- 
schanden  die  Pforten  der  Hölle,  die  gegen  Petri  Felsen  anstürmen,  segne 
und  erhalte  unseren  geliebten  Herrn  und  Kaiser,  seine  erlauchte  Gemahlin, 
das  gesammte  Kaiserhaus,  das  ganze  Vaterland.  Laß  Österreichs  Söhne 
eins  und  einig  werden  in  der  Macht  dessen,  den  Du  uns  Kum  Herrn  und 
Herrscher  gabst,  und  im  .Segen  durch  brüderliche  Liebe  vereinter  Kraft. 
Segne,  erleuchte  und  stärke  mich  in  dem  neuen  Berufe,  den  Du  durch 
die  Liebe  meiner  Ordensbrüder  mir  gabst,  daß  ich  mit  ihnen  wirke  nach 
dem  Geiste  unserer  Ordensregel  für  Dich  und  das  Heil  der  Seelen,  die  Du 
uns  anvertraut  hast.  Das  alles,  o  Herr,  gib  durch  Fürbitte  Deiner  gnaden- 
reichen Mutter  und  aller  Heiligen.  In  Christo  Ja  und  Amen,  gelobt  sei 
Jesus  Christus  Amen,*  Am  8,  Mai  erhielt  Helferstorfer  taxfrei  den  Titel 
eines  Regierungsrates, 


Am  lo,  Mai  wurde  Hofkapellendiener  Andreas  Bauer  in  Ruhestand 
versetzt.  Kutschker  brachte  in  Antrag;  , Augustin  Gmagel,  Hofkapellen- 
junge  in  Schönbrunn,  berutseifrig,  sehr  ordentlicher,  in  sittlicher  Beziehung 
wohlverhaltener  Hofdiener.  Hofcapellendiener;  Franz  Zierer,  bisher  Extra- 
jung,  der  sich  durch  mehrjährigfe  gute  und  gewissenhafte  Verwendung  im 
Hofkapellendienste  einen  voUgiltigen  Anspruch  erworben  hat,  nach  Schön- 
brunn als  Hofkapellenjung;  Ferd.  Edelbacher,  bereits  seit  mehreren  Jahren 
bei  dem  Hofkapellendienste  aushilfsweise,  in  letzter  Zeit  regelmässig  ver- 
wendet, hat  Geschick  für  den  Dienst,  leistet  denselben  willig  und  genau 
und  verdient  deshalb  eine  vorzügliche  Berücksichtigung.  Extrajung;  zeit- 
weilige Verwendung  des  Carl  Wittniann  bei  dem  Hofkapellendienste.- 

Sommer  i85i  wurde  das  Innere  der  Kapelle  einer  Renovierung  unter- 
zogen. Am  i8.  August  schloß  das  Hofmusikgrafenamt  mit  dem  Orgel- 
baumeister zu  Hirschberg  Kar!  Friedrich  Ferdinand  Buckow  den  Vertrag 
wegen  Baues  der  neuen  Orgel  ab.  Die  Arbeiten  waren  in  Wien  zu  machen. 
Wegen  Herrichtung  des  Chores  war  der  Gottesdienst  vom  15,  Mai  an  in 
der  Kammerkapelle.  Am  18.  November  1862  wurde  bei  der  Kollaudierung 
die  Orgel  .nicht  nur  vollkommen  solid  und  den  contractlichen  Bedingungen 
entsprechend  befunden,  sondern  hat  das  neue  Orgelwerk  durch  Betfügung 
eines  nicht  bedungenen  Registers  sowie  durch  anderweite  gelungene  Dis- 
positionen einen  wesentlich  höhern  Wert  erhalten'.  Die  für  Bau  und  Auf- 
stellung bewilligte  Pauschalsumme  betrug  +3oo  fl.  österr.  Währ.  Am 
12.  September  d,  J.  wurde  Erzherzogin  Maria  Theresia  gefirmt. 

Zu  dieser  Zeit  taten  sich  eifrige  Bewerber  um  die  Hofkanzel  hervor. 
Kutschker  machte  in  seinem  Berichte  vom  3.  November  1S61  deren  sieben 
namhaft.  .Benedict  Gsell,  Cistercienser-Ordenspriester  des  Stiftes  Heiligen- 
kreuz, 39  Jahre  alt.  Für  seine  gründliche  thcol.  Bildung  spricht  der  Um- 
stand, dass  er  sich  den  Doctorgrad  aus  der  Theologie  an  der  Wien« 
Universität  erworben,  auch  durch  eine  Reihe  von  Jahren  an  der  theol. 
Lehranstalt  seines  Stiftes  sich  verwendet  hat.  Zum  Beweise  seiner  Befähi- 
gung zum  Prediger-Amte  hat  B.  Gsell  mehrere  seiner  durch  den  Druck 
veröfifentlichten  Kanzelreden  beigebracht,  auch  auf  mehrere  von  ihm  ge- 
lieferte literarische  Arbeiten  hingedeutet.  Er  domiciliert  dermalen  im 
Heiligenkreuzer  Hof  zu  Wien  und  versieht  das  Amt  eines  Stifts- Archivars. 
Franz  Höbiiiger,  Weltpriester  der  Wiener  Erzdiöcese,  41  Jahre  alt,  Coopc- 
rator  in  Baden.  Er  hat  durch  16  Jahre  in  der  Seelsorge  als  Hilfspriester 
zu  Pottendorf.  Ottakring  und  Baden  sich  verwendet.  Für  seine  Berück- 
sichtigung macht  er  seine  erspriessliche  Wirksamkeit  in  Ottakring  und 
den  Umstand  geltend,  dass  ihm  wiederholt  die  zeitweilige  Ertheilung  des 
Religionsunterrichtes  an  die  Erzherzoginnen  Therese  und  Mathilde  anvertraut 
worden  ist.   P.  Clemens  Kickh,  Benedictiner-Ordenspriester  des  Stiftes  ;u  den 


Schotten.  34  Jahre  alt.  wirklicher  Gymnasiallehrer.  Für  seine  vorzügliche 
geistige  Begabung  zeugen  die  beigebrachten  philosophischen  und  theo- 
logischen Studien- Atteste,  welche  einen  durchgängig  eminenten  Fortgang 
nachweisen.  Derselbe  hat  ferner  den  theologischen  Doctorgrad  erworben. 
der  Staatsprüfung  für  das  Gymnasiallehramt  des  Lateinischen  und  Griechi- 
schen mit  gutem  Erfolge  sich  unterzogen,  überdies  auch  die  Befahigungs- 
prüfung  für  das  Lehramt  der  Religion  am  Gymnasium  zur  Zufriedenheit 
des  f.  e,  Ordinariats  bestanden.  Anton  Riedl,  Weltpriester  der  Leitmeritzer 
Diöcese,  39  Jahre  alt,  Präfect  an  der  k-  k,  There.si an i sehen  Akademie  in  Wien. 
Riedl  war  wiederholt  für  kurze  Zeit  in  der  Seelsorge  angestellt,  dann  zeitweilig 
Deficient,  1855  Supplent  am  Gymnasium  in  Agram.  Seit  [B57  verwendet 
er  sich  an  der  Theresianischen  Akademie,  Er  beruft  sich  auf  mehrere  gut 
gemeinte  patriotische  Gedichte,  die  er  bei  mehreren  Anlässen  zu  Tage  ge- 
bracht hat.  P.  Hermann  Schubert,  Benedi ctiner-Ordenspriester  des  Stiftes 
Schotten,  nahe  an  36  Jahre  alt,  Cooperator  in  Gumpendorf.  Er  wurde 
durch  3  Jahre  in  der  Schotten-Stiftspfarrkirche  als  Frühprediger  und  seit 
Juli  1853  als  Cooperator  bei  der  Stiftspfarre  in  Pulkau  verwendet-  P,  Eduard 
Stöger,  gegen  42  Jahre  alt,  Mi noriten- Ordenspriester  und  Cooperator  in 
der  Aiser  Vorstadt.  Zum  besonderen  Verdienste  gereicht  ihm,  dass  er  seit 
1849  in  dem  Retlungshause  verwahrloster  Mädchen  unentg'eltlich  den  Re- 
ligionsunterricht ertheilt.  Nebstbei  beruft  er  sich  auf  seine  patriotische 
seelsorgliche  Wirksamkeit  in  den  Jahren  1848  und  1849,  dann  auf  eine 
Broschüre,  die  er  über  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes  verfasst  hat, 
P.  Ambros  Zicterhofer,  Benedictin  er- Ordenspriester  des  Stiftes  zu  den 
Schotten,  gegen  38  Jahre  alt,  seit  Kurzem  Novizenmeister  dieses  Stiftes, 
in  dessen  Pfarrkirche  er  durch  mehrere  Jahre  als  Frühprediger  verwendet 
worden.  Seit  1S50  war  er  als  Cooperator  zu  Eggendorf,  in  Stammersdorf 
und  Gumpendorf  angestellt  und  ist  derselbe  wegen  seines  Berufseifers  in 
allen  Richtungen  des  seelsorglichens  Wirkens  von  dem  f.  e.  Conststorium 
wiederholt  belobt  worden." 

Die  schriftliche  Prüfung  war  am  23,  Juli  über  den  Ausspruch  des 
Herrn:  .Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist', 
die  mündlichen  Probepredigten  waren  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  von 
4.  August  bis  8.  September  gewesen.  ,Die  Auswahl  der  Männer  zur  Be- 
urtheilung  der  schriftlichen  und  mündlichen  Leistungen  der  Competenten 
hatte  ihre  Schwierigkeiten,  weil  die  Probepredtgten  in  die  Monate  August 
und  September  fielen,  während  denen  mehrere  sachkundige  Priester  von 
Wien  entfernt  waren.  Dieser  Umstand  ist  Ursache,  dass  sich  der  in  erster 
Linie  berufene  Fachmann  Professor  der  Pastoraltheologie  Canonic.  Dr.  Mayer 
nur  zur  Beurtheilung  der  schriftlichen  Elaborate  herbeiliess.*  Infolge  dessen 
L  Kutschker  den  gewesenen  Hofprediger  Helferstorfer,  die  beiden  Dom- 
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predig;er  Gruscha  und  Setzer  und  den  Oberhofkaplan  Häusle  ein,  den  Probe- 
predigten beizuwohnen  und  nach  Prüfung:  der  schriftlichen  Arbeiten  ihre 
Wohlmeinung  über  die  Reihenfolge  abzugeben,  in  welcher  die  Bewerber 
zur  Besetzung  dieser  Stelle  in  Vorschlag  zu  bringen  sein  dürften.  Häusle 
war  ein  kritischer  Mann.  Sein  Votum  consultativum  enthält  viel  Beachtens- 
wertes. ,Der  Gefertigte,  welcher  bereits  1844  die  Ehre  hatte,  den  Probe- 
predigten für  die  k.  k.  Hofpredigerstelle  in  der  k.  k.  Hofkapelle  ex.  officio 
beizuwohnen  und  schlieÜlich  auch  sein  Votum  consultativum  abzugeben, 
eröffnet  bei  dem  erneuerten  Konkurse  um  diese  Stelle  sein  gegenwärtiges 
Votum  mit  einigen  auf  seine  gewissenhafte  Überzeugung  und  auf  bekannte 
Thatsachen  gegründeten  Bemerkungen,  welche  ihm  groß  teil  th  ei  Is  auch  als 
leitende  Grundsätze  bei  der  Äußerung  seiner  diesfalligen  Wohlmeinung' 
vorgeschwebt  hatten.  Die  Besetzung  der  Hofkanzel  mittelst  Konkurs  ist 
dem  Gefertigten  schon  1844  und  in  der  Gegenwart  neuerdings  aU  gani 
ungeeignet  erschienen,  für  diesen  wichtigen  Predigtstuhl  den  rechten  Mann 
zu  finden.  Eitelkeit  und  Gefallsucht  drängen  sich  auf  diesem  Wege  gar 
leicht  vor,  während  der  christliche  Prediger  von  wirklichem  und  wahrem 
Berufe,  wie  von  wohlverdientem  Rufe  eben  die  Berufung  abwarten  möchte. 
Die  Probepredigt  hat  ferner  an  und  für  sich  und  immerdar  etwas  den 
Prediger  und  mehr  noch  die  christliche  Kanzel  Entwürdigendes,  denn  ae 
erinnert  unwillkürlich  und  auf  einer  Hofkanzel  noch  weit  mehr  an  das 
Debüt  eines  Schauspielers,  der  eben  für  das  Engagement  auftritt  und  schon 
im  Voraus  nach  dem  alifälligen  Geschmacke  des  Publikums  sich  richtet. 
Letzterer  aber  ist  bei  dem  gewöhnlichen  Sonntags-Auditorium  in  der  Hof- 
kapelle unläugbar  durch  eine  sehr  lange  Reihe  von  Jahren  geradezu  ver- 
wöhnt und  verdorben  worden.  Die  k.  k.  Hofpredigerstellc  war  nemlich 
vor  dem  Jahre  1844  durch  24  und  später  durch  17  Jahre  (mit  aller  Ach- 
tung vor  dem  persönlichen  Werthe  und  vor  der  kirchlichen  .Stellung  der 
Betreffenden  sei  es  gesagt!)  von  zwei  Männern  bekleidet  worden,  welche 
einer  früher  fast  allgemeinen  Zeitrichtung  huldigend  in  der  Predigt  selber 
nach  Inhalt  und  Form  wie  im  Vortrage  mehr  oder  weniger  protestantische 
Schönredner  nachzuahmen  suchten  und  vielfaltig  an  diesen  und  jenen  k,  k 
Hofsc  hauspiel  er  erinnerten,  bei  dem  sie  notorisch  Unterricht  im  Dcklnmireu 
genommen  hatten.  Die  natürliche  Folge  dieser  Auffassung  und  Durch- 
führung ihrer  Aufgabe  war  ein  allerdings  tadelloses  den  ästhetischen  Sinn 
besonders  ansprechendes  wenn  auch  mitunter  an  Sentimentalität  streifendet 
Deklamatorium,  das  häufig  mit  geringer  Abänderung  und  eben  so  gut  im 
protestantischen  Bethausc  ja  zuweilen  selbst  in  der  .Synagoge  oder  in  einen 
Rührspiel  der  Hofbühne  am  Platze  gewesen  sein  würde;  ein  Deklamato- 
rium, das  den  Zuhörer  bei  allem  Behagen  an  dem  kunstgerechten  Ww- 
trage    selten   zu  jener  inneren   wirklich  christlich-religiösen  WSmic  tnil 
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■haft  geistlichen  Erbauung  gelangen  lieÖ,  welche  die  Frucht  einer 
^ten,  christlichen,  einer  katholischen  Predigt  sein  soll;  ein  Deklamatorium, 
das  am  Ende  selbst  wieder  bei  aller  Regelrechtigkeit  den  Stempel  der 
Künstelei  und  Manierirtheit  an  sich  trug,  jener  Manierirthcil,  welche  mit 
der  Länge  der  Zeit  doch  abstumpft  und  kalt  läßt;  ein  Deklamatorium.  das 
wohl  ein  zahlreiches  zumeist  dem  sogenannten  Mittelstande  angehöriges 
Auditorium  besonders  aus  dem  Fratiengeschlechte  herbei20g,  aber  selbes 
doch  nicht  an  das  unmittelbar  nachfolgende  feierliche  Hochamt  an  den  Kern- 
und  Mittelpunkt  des  katholischen  Kultus  zu  binden  wußte,  so  daß,  wie 
Gefertigter  durch  a6  Jahre  seines  Dienstes  in  der  Hofkapelle  hundertfach 
beobachten  konnte,  das  Gedränge  nach  der  Predigt  an  der  Haupt-  wie  an 
der  Sakristei-Thüre  fast  ebenso  sich  einstellte,  wie  in  der  Doroiheergasse, 
sobald  der  Pastor  die  Kanzel  verlassen  hat.  Der  gute  christliche  Prediger, 
welchem  allerdings  die  natürliche  durch  Fleiß  und  Studium  zudem  noch 
veredelte  oratorische  Begabung  in  jeder  Beziehung  also  nach  Inhalt  und 
Form  der  Predigt  sowohl  wie  dem  Vortrage  nach  eignen  soll,  unterscheidet 
sich  von  dem  bloßen  kunstgewandten  Deklamator  darin  wesentlich,  daß 
man  diesem  stets  mehr  oder  weniger  anmerkt,  er  deklamire  eben  nur,  er 
habe  sich  mit  dem,  was  er  deklamirt,  wohl  etwa  künstlerisch,  aber  viel- 
leicht doch  nicht  wahrhaft  innerlich  identificirt,  während  der  natürlich  gute 
und  ungekünstelte  aber  deßhalb  noch  keineswegs  kunstwidrige  Vortrag  des 
christlichen  Predigers  aus  der  vollen  und  warmen  inneren  Überzeugung 
stammt  und  das  Herz  des  Zuhörers  in  heilifr  flammender  Weise  entzündet. 
Eine  weitere  Folge  dieser  lediglich  schon  rednerischen  und  deklamatorischen 
nach  protestantischen  Vorbildern  sich  abwickelnden  Richtung  war  der  mehr 
oder  weniger  fühlbare  Mangel  eines  specifisch  katholischen  Predigt-Inhaltes 
nicht  blos  in  dogmatischer  sondern  selbst  in  ethischer  Hinsicht.  Zwar  fehlte 
es  nie  und  nimmer  an  der  Moral;  aber  diese  ging  selten  über  die  allge- 
meinsten moralischen  Principien,  über  den  Standpunkt  eines  Reinhard  und 
Dräsecke,  ja  selbst  über  Zschokke's  Stunden  der  Andacht  hinaus,  und 
wenn,  wie  dies  in  den  letzten  17  Jahren  allerdings  häufiger  der  Fall  war, 
die  christliche,  die  katholische  Dogmatik  an  die  Reihe  kam,  so  wurde  das 
Dogma  meistens  so  unvermittelt  hingestellt,  daß  ein  theologisch  gebildeter 
Zuhörer  immerdar  von  dem  Gedanken  beschlichen  wurde,  der  Prediger  be- 
finde sich  da  auf  einem  Felde,  das  ihm  selber  fremd  dürr  und  trocken  er- 
scheine und  dem  er  nur  dürftige  Nahrung  abzugewinnen  verstehe.  Mit 
dieser  Aufl^assung  und  Durchführung  des  Predigtamtes  in  der  k.  k.  Hof- 
burgkapelle  muß  nach  dem  Dafürhalten  des  Gefertigten  sowohl  in  Hin- 
sicht auf  den  Predigtstoff  und  die  Ausarbeitung  wie  auf  den  Vortrag  in 
der  entschiedensten  Weise  gebrochen  werden.  Die  Hofkanzel  erheischt 
rOnders  in  der  gegenwärtigen  Zeit  einen  theologisch  wohl  durchgebildeten 
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specifisch  katholischen  Prediger,  der  mit  einem  natürlich  guten  und  dabei 
correcten  Vortrage  und  überhaupt  mit  allen  jenen  oratorischen  Eigen- 
schaften ausgerüstet  ist,  die  den  wirklich  guten  Prediger  charakterisireo. 
Mit  der  platten  und  oberflächlichen  Schönrednerei,  mit  poetischem  und  an- 
derem Phrasen-Geklingel,  mit  gedrechselten  an  das  Hofburgtheater  erin- 
nernden Manieren  in  Deklamation  und  Aktion  ist  es  nicht  mehr  gethan; 
die  moralisierende  oft  bis  zur  Süßelei  gesteigerte  Phrase  muß  der  Kraft 
des  Wortes  Gottes,  die  Schauspiel  er  artige  Künstelei  muß  dem  natürlich 
guten  und  zugleich  fehlerfreien  Vortrag  den  Platz  räumec.  Man  muä  es 
den  Anhörern  der  Sonntagspredigt  in  der  Hof  kapelle  endlich  einmal  ansehen, 
daß  sie  nicht  blos  zur  Predigt  gekommen  sind,  daß  sie  die  heilige  Messe 
entweder  vor  dieser  bereits  gehört  haben  oder  doch  nach  selber  zu  hören 
gedenken;  man  muß  es  ihnen  ansehen,  daß  sie  durch  das  Wort  Gottes  in 
der  That  innerlich  erbaut  sind  und  fürderhin  dem  hochheiligen  Opfer  nicht 
mehr  und  nicht  mehr  so  eilig  den  Rücken  kehren,  noch  bevor  das  Asperges 
ganz  intonirt  ist.  Es  muß  mit  der  bisherigen  Auffassung  und  Durchführung 
des  Hofpredigeramtes  in  der  Hof  kapeile  selbst  auf  die  Gefahr  hin  gebrochen 
werden,  daß  das  bisherige  Auditorium  demnächst  sich  verlaufen  würde. 
Es  dürfte  deßwegen  dem  neuen  Hofprediger  nicht  bange  werden.  Wenn 
das  Wort  Gottes  in  specifisch  katholischer  Weise  innerlich  warm  und 
natürlich  gut  und  correkt  vorgetragen  wird,  so  wird  bald  ein  neues  und 
treues  AA^uditorium  sich  bilden;  in  diesem  aber  wiegt  Ein  Zuhörer  männ- 
lichen Geschlechtes  zehn  Zuhörerinnen  aus  der  Frauenwelt  auf!  Es  kann 
aber  auch  und  wenn  je  so  in  diesem  Augenblicke  ohne  Hindemiß  und 
Aufsehen  mit  der  mehrerwähnten  Auffassung  und  Durchführung  der  Pre- 
diger-Aufgabe in  der  Hofkapelle  gebrochen  werden;  denn  diesmal  wird, 
wie  der  Gefertigte  zu  glauben  geneigt  ist,  der  künftige  Hof-Prediger  nicht 
mehr  im  Damen-Salon  erwählt  und  von  da  aus  octroirt  werden,  wie  es  bd 
früheren  Besetzungen  nahezu  der  Fall  war.  Wenn  der  Gefertigte  in  dieser 
freimüthigen  Auseinandersetzung  nur  seinem  Gewissen  ein  Genüge  thnn 
und  insbesondere  bedauern  zu  müssen  glaubte,  daß  die  konkursartige  Be- 
setzung der  Hofp red igerst eile  nicht  sicher  zum  Ziele  führe,  so  gedachtif  er 
diese  wie  die  andern  voranstehenden  Bemerkungen  doch  nur  salvo  Mdiori 
einzubringen  und  er  weiß  zudem  und  spricht  es  gern  aus.  daß  in  der  Gegen- 
wart das  Abgehen  von  den  hergebrachten  und  diesfalls  gülligen  Normer 
aus  naheliegenden  Gründen  kaum  räthlich  und  statthaft  erschienen  wäre. 
Demnach  auf  den  Standpunkt  dieser  Normen  sich  stellend,  beginnt  der 
Gefertigte  zunächst  mit  einer  kurzen  Charakteristik  der  Clausa rarbdten 
und  er  glaubt,  diesfalls  vor  Allem  bemerken  zu  müssen,  daß  ihn  keine  der 
geiieferten  Predigten  völlig  befriedigt  hat,'  Auf  die  Probepredigten  öbef 
gehend  bemerkt  Häusle  unter  anderem:  ,In  Dr.  Kickh's  Vnrtrag  ist  AD<* 
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f  Jedes  bis  auf  die  schmälste  Linie  der  Action  und  bis  auf  den  nuancir- 
'4lesten  Ton  der  Deklamation  hinaus  berechnet  und  wohlgeordnet.  Die 
Stimme  hat  etwas  Warmes  und  Sanftes;  aber   das  Organ   ist  schwächlich, 

Kürfte  leicht  und  bald  Schaden  leiden.* 
Der  Eingabe,  mit  der  Kutschker  die  Gutachten  unterbreitete,  fugte 
ei:  ,Wenn  ich  mit  den  voransteheuden  Bemerkungen  meine  eigenen 
der  Prüfung  der  schriftlichen  Elaborate  und  dem  Anhören  der  Probe- 
predigten geschöpften  Wahrnehmungen  zusammenhalte,  so  vermag  ich  die 
hohe  Aufmerksamkeit  eines  k.  k.  Obersthofmeisteramtes  behufs  Einleitung 
der  Besetzung  der  Hofpredigerstelle  nur  auf  zwei  Candidaten  zu  lenken, 
nämlich  auf  Gsell  und  Kickh.  Die  schriftliche  Arbeit  Kickhs  ist  fast  ein- 
stimmig als  die  beste  anerkannt.  Selbst  der  bedeutend  zu  Gsell  hinnei- 
gende Oberhofcaplan  Häusle  gesteht  zu,  dass  Kickhs  Predigt  schwung- 
hafter als  alle  übrigen  ist  und  im  Exordium  wie  im  zweiten  Theile  anregende, 
mitunter  selbst  schöne  Gedanken  enthält.  Auch  der  erste  Theil  ist  nach 
dem  Urtheile  desselben  Censors  dogmatisch,  überhaupt  schriftmässig  und 
edel  im  Style.  Hinsichtlich  des  mündlichen  Vortrages  haben  die  Censoren 
mit  Ausnahme  Helferstorfers  dem  Candidaten  Gsell  vor  Kickh  den  Vorzug 
eingeräumt,  zumeist  wohl  deshalb,  weil  Gsells  Vortrag  mehr  natürlich,  der 
des  Candidaten  Kickh  aber  mehr  gekünstelt  war.  Ich  liebe  an  dem  Pre- 
diger auch  den  natürlichen  Vortrag,  kann  mich  aber  nicht  entschUessen, 
das  Kunstgemässe  in  der  Rede,  Geberde  und  Action  für  ein  Gebrechen  zu 
erklären,  zumal  in  einer  Probepredigt,  die  wohl  allzeit  mehr  oder  weniger 
gekünstelt  sein,  wenn  auch  nicht  immer  so  sich  darstellen  wird.  Ich 
möchte  demnach,  da  die  Vorliebe  für  einen  höheren  Grad  der  Natürlich- 
keit oder  Kunst  auf  der  Kanzel  stets  Geschmacksache  bleiben  wird,  mich 
dahin  entscheiden,  dass  der  Kanzel  der  k,  k.  Hofburg  durch  jeden  der  bei- 
den Candidaten  Gsell  und  Kickh  gleich  gut  gedient  -sein  werde.  Ich 
erlaube  mir  demnach,  es  dem  hohen  Gutbefinden  eines  k.  k.  Obersthof- 
meisteramtes anheimzustellen,  für  die  Besetzung  der  k.  k.  Hofpredi gerstelle 
entweder  Dr.  Gsell  oder  Dr.  Kickh  allerh.  Orts  in  Antrag  zu  bringen,  wo- 
bei ich  nur  bemerke,  dass  ich,  falls  drei  Bewerber  in  Vorschlag  gebracht 
werden  müssten.  den  beiden  genannten  den  Benedictiner-Ordenspriester 
P.  Ambros  Zitterhofer  anreihen  würde,'  Der  erste  Obersthofmeister  Karl 
Fürst  zu  Liechtenstein  erstattete  seinen  alleruntertänigsten  Vortrag  am 
1 3.  November:  .Da  es  nach  meiner  unmassgeblichen  Ansicht  bei  einer  Pre- 
digt vor  Allem  auf  den  Inhalt  derselben  ankommt,  nach  der  vorliegenden 
Schilderung  aber  in  dieser  Beziehung  dem  Benedictiner-Ordenspriester 
Qemen.s  Kickh  entschieden  der  Vorzug  gebürt,  erlaube  ich  mir,  auf  dessen 
a.  gn.  Ernennung  ehrfurchtsvollst  anzutragen.'  Demgemäß  erfolgte  am 
November  die  Ernennung  durch  Se.  Majestät. 
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P.  Kiclths  Predigen  begann  mit  dem  Kirchenjahre.  Sprechend  ,vom 
Kommen  den  Herrn  am  Tage  des  Gerichtes  und  durch  seine  Gnaden'  föhrtc 
er  «ich  also  ein:  ,Von  dieser  Erlösung,  im  Herrn  versammelte  Christen,  von 
Jesus  Christus  dem  Gekreuzigten,  der  sie  uns  errungen  hat,  von  den  ewigen 
Hoffnungen,  die  sich  an  Christus  knüpfen,  von  dem  Menschenleben  wie  es 
»<rin  »oll  im  Lichte  des  Glaubens  soll  ich  fiirder  sprechen  zu  Ihnen  von 
dieser  heil.  .Stätte.  Es  ist  unseres  a.  gn.  Kaisers  und  Herrn  Berufung,  die 
mir  dien  auferlegt,  und  wie  ich  einerseits  aus  der  Tiefe  meines  Herzens 
dem  Kai-wr  danke  für  die  mein  Ordenshaus,  dem  ich  angehöre,  und  meinen 
Abt,  der  so  viele  Jahre  von  hier  aus  salbungsvoll  das  Wort  der  ewigen 
Wahrheit  sprach,  und  mich  selber  so  sehr  ehrende  und  auszeichnende  Be- 
rufung, so  möchte  mir  anderseits  bange  werden  bei  dem  Gedanken  an  die 
Aufgabe,  die  mir  geworden,  und  an  deren  Verantwortlichkeit  vor  den 
Menschen  und  vor  dem  Herrn.  Doch  ich  will  glauben,  es  sei  der  Wille 
Gottes,  will  hoffen  und  will  das  Herz  und  die  Kraft  und  das  Streben  Uira 
geopfert  und  Ihm  geweiht  sein  lassen  für  und  für.  Mögest  Du,  o  Herr,  mir 
die  Kraft  Deines  heil.  Wortes  leihen,  damit  durch  sie  mein  Wort  einfach 
sei  und  lauter  und  klar,  auf  dass  ich  nichts  lehre,  als  was  Du  durch 
Christus  und  seine  heil,  Kirche  lehrst,  und  nichts  suche  als  Deine  Ehre  und 
die  Seligkeit  der  christlichen  Seelen.     Amen.* 

Mit  allerh.  Entschließung  vom  ag.  November  1861  wurde  Kutschker 
das  durch  das  Ableben  des  Weihbischofes  Zenner  erledigte  Kanonikat  und 
über  Verwendung  Sr.  Majestät  von  Sr.  Heiligkeit  die  gleichfalls  erledigte 
erste  Dignität  der  Dompropstei  verliehen.  Hiervon  machte  Kutschker  am 
9.  März  1862  die  Anzeige.  ,Ara  heutigen  Tage  wurde  ich  in  den  Besiö 
des  Canonicats  und  der  Domprobstei  eingeführt.  Auf  Grund  eines  allerh. 
mündlich  ertheilten  Befehles  übergebe  ich  morgen  die  interimistische  Führung 
der  Geschäfte  der  Burgpfarre  dem  Hofburgpfarr-Vicar  Johann  Pusch.  Mit 
dem  gegenwärtigen  Berichte  findet  meine  Amtsthätigkeit  als  k.  k.  Hof-  und 
Burgpfarrer  und  mein  dienstlicher  Verkehr  in  dieser  Eigenschaft  mit  etn«iii 
hohen  k.  k.  Obersthofmeisteramte  ihren  Abschluss.  Ich  fühle  mich  ver- 
pflichtet, bei  diesem  Anlasse  meinen  ehrerbietigen  Dank  für  das  gütige 
und  freundliche  Wohlwollen  ausjtusprechen,  dessen  ich  mich  während  meiner 
nahezu  zehnjährigen  Verwendung  als  Hof-  und  Burgpf^rrer  zu  erfreuen  haltt' 

Der  Minister  des  k.  k.  Hauses  und  des  Auäem  Graf  Rechberg  er- 
Öffiieie  dem  ennen  Obersthofmeister  Karl  Fürst  von  Liechtenstein,  es  habe 
der  österreichische  Botschafter  zu  Paris  Fürst  Mettemich  das  Gesuch  de* 
Almoscniers  der  Grabkapctlc  der  Henuge  von  Lothringen  zu  Nancy  AbW 
Guillaumc  um  Verleihung  der  Würde  eines  Honorar-Domherrn  des  Wiener 
Metrupoli tan- Kapitels  befürwortend  eingesendet.  Kardinal  Raujwher  &pracb 
•ich  in  einer  Zuschrift  dAhtn  aus,  doä  ihm  die  beschränkte  Zahl  der  Ehren- 
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kanonikate  nicht  wohl  gestatte,  diese  Würde  mit  Hintansetzung  vieler  ver- 
dienstlichen Geistlichen  seiner  Erzdiözese   einem   fremden  Priester   zu   ver- 
leihen, daß  es  jedoch  der  Stellung  des  Abb6  Guillaume  zu  der  Grabkapelle 
der  Ahnen    des  allerh.  Kaiserhauses   am   besten   entsprechen  würde,  wenn 
Se.  Maj.  sich   huldreichst  bewogen    fänden,  denselben  zum  Ehrenhofkaplan 
zu  ernennen.   Dies  geschah  am  3o.  Juni  1862.   Auch  Johann  Vaghelyi,  Seel- 
sorger zu  Irsa  in  Ungarn,  wurde  bittlich  um  den  Hofkaplantitel.   Kutschker 
wandte  sich  .ohne  Bezeich- 
nung der  Veranlassung'  an 
den  Bischof  von  Waitzen 
um  verläflliche  Auskünfte. 
Die     Äußerung     Bischofs 
Peitlers  wies  eine  .hervor- 
ragende   Verdienstlichkeit 
des  Vaghelyi  nicht  nach', 
daher  keine  ausreichenden 
Anhaltspunkte  zur  Befür- 
wortung vorhanden  seien. 
Dagegen     hatte     der     Bi- 
schof    von     StuhhveilJen- 
burg   ein   Majestätsgesuch 
eingereicht     für     Edmund 
Peilet,  Spiritualdirektor  zu 
Stuhl  weißenburg.    Es  kam 
allerh,  signiert  an  Kutsch- 
ker.     ,Pellet     war      1857 
bis    1S60   Zögling    des    h. 
P.  B.  I.,  machte  den  Doctor 
und   zeichnete   sich    durch 
einer    musterhaften    kleri- 
kalen  Wandel   wie    durch  joanoes  Schweti. 
ein    bescheidenes    einneh- 
mendes   Betragen    aus.      Dieser    Priester    eignet     sich     nach     seiner    Be- 
gabung,   bisherigen    Verwendung    und    äussern    Stellung    zur    Erlangung 
des    Titels.'     Am    23.   Juli     1862    erledigte     der    Kaiser    beide    Eingaben 
Sinne     des    Antrages.      Am     10.    Oktober     starb     Hofkapellendiener 
"  a-1. 

[Am  3.  November  1862  erging  das  k.  Handschreiben;  .Lieber  Fürst 
ihtenstein.  Ich  ernenne  den  Hofkaplan  Doctor  der  Theologie  Johann 
Ächwetz  zum  Hof-  und  Burgpfarrer  imd  Vorsteher  des  höheren  Priester- 
Bildungs-Instituts  zum  heil.  Augustin.' 
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Durch  die  Ernennung-  Haseis  zum  Propst  von  Wiener-Neustadt  war 
eine  Hofkaplanstelle  in  Erledigung  gekommen  und  die  durch  die  Beförde- 
rung Fesslers  zum  Generalvikar  von  Vorarlberg  erledigte  Stelle  eines 
Studiendirektors  im  höheren  Priester-Bildungsinstitut  war  noch  immer  nicht 
definitiv  besetzt.  Doch  wurde  Schwetz  von  Sr.  MaJ.  der  mündliche  Auf* 
trag,  alsbald  zur  Besetzung  beider  Stellen  den  Antrag  zu  stelk-n.  ,In  Er- 
füllung dieses  allerh.  Befehles  glaubt  der  unterth.  Unterzeichnete  keinen 
geeigneteren  Priester  vorschlagen  zu  können  als  den  Vicedirector  des 
Klerikal-Seminariums  und  Docenten  des  Kirchenrechtes  an  der  theologi- 
schen Fakultät  zu  Prag  Franz  Laurin,  Zu  Jeseny  in  Böhmen  geboren,  ist 
Laurin  33  Jahre  alt  und  hat  1854— 1857  als  Zögling  des  h,  P.  B.  I,  bei  vor- 
züglichen Anlagen  und  ausgezeichnetem  religiös-sittlichen  Betragen  die  vier 
strengen  Prüfungen  mit  Applaus  bestanden,  eine  ausgezeichnete  öffentliche 
Disputation  gehalten  und  mehrere  schriftliche  Arbeiten  verfasst,  welche 
sich  durchgängig  durch  Schärfe  und  Reife  des  Urtheiles.  Gründlichkeit 
und  Klarheit  der  Darstellung  im  hohen  Grade  empfehlen,  so  dass  Laurin 
unter  den  ausgezeichneten  Zöglingen  des  Institutes  zu  den  vorzüglichsten 
zählte.  Nach  seinem  Austritte  aus  dem  Institute  hat  Laurin  die  Univer- 
sitäten München,  Tübingen,  Freiburg  und  Bonn  im  Sommersemester  1858 
besucht  und  war  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  theologischer  Atljunct 
und  Studienpräfect  im  erzb.  Seminarium,  als  welcher  er  in  Vertretung  der 
ordentl.  Professoren  insbesonders  durch  Supplierung  der  Moral  auf  eine 
sehr  geeignete  und  anerkennungswürdige  Weise  zur  vollen  Zufriedenheit 
sich  verwendet  hat.  Seit  1S59  versieht  er  das  Amt  eines  Vice-Directors 
auf  eine  vorzügliche  und  die  Docentur  des  Kirchenrechts  auf  eine  für  die 
Schüler  sehr  fruchtbringende  Weise,  ist  von  sehr  unbescholtenem  Wandd, 
tiefer  Gelehrsamkeil  und  in  jeder  Hinsicht  sehr  empfehlenswert,  odvr  wie 
das  Zeugnis  des  Professoren-CoUegiums  besagt,  durch  Eifer  und  Gewissen- 
haftigkeit in  Erfüllung  seiner  Pflichten,  durch  Gründlichkeit  in  seinen  an- 
regenden Vorträgen,  durch  Liebe  und  Zuvorkommenheit  gegen  seine  Col- 
legen,  durch  Leutseligkeit  gegen  seine  Zuhörer  und  durch  ein  eitemplarlsch 
priesterliches  Benehmen  ausgezeichnet.  Diesem  nach  vereinigen  sich  in 
Laurin  alle  Eigenschaften,  natürliche  Begabung,  exemplarischer  Lebens- 
wandel, gründliche,  allseitige  theologische  Bildung  und  gemachte  Erfah- 
rung in  der  Leitung  und  Erziehung  des  jüngeren  Klerus,  welche  bei  einem 
k.  k,  Hofcaplan  und  Studiendirector  zu  wünschen  sind,  in  einem  hohen 
Grade.'  Am  24.  November  erfolgte  Lauriiis  Ernennung.  Am  26.  November 
unterbreitete  .Schweiz  unterstützend  das  Majestätsgesuch  Haseis  um  Bc- 
lassung  des  Titels  Hofkaplan,  ,da  dem  Bittsteller  sowol  in  Bezug  auf  sctnoi 
priesterlichen  Wandel  als  die  Erfüllung  seiner  Pflichten  als  wirklicher  Hof- 
caplan nur  ein  rühmliches  Zeugnis  ertheilt  werden  kann*  (3.  Dezember).  An 


24-  Dezember  brachte  Schweiz  den  provisorischen  Studiendirektor  im  Priester- 
Bild  ungsinstitute  Jos.  Vitvar,  Jüngst  ernannten  Professor  der  Theologie  in 
Wien,  als  Studiendirektor  und  überzähligen  k.k.  Hofkaplan  ohne  Dienstleistung 
und  Besoldung  in  Antrag.  , Vitvar  hat  seine  Studien  von  der  i.  Gyranaaial- 
Classe  bis  zum  letzten  Jahre  der  Theologie  mit  eminentem  Fortgange  zu- 
rückgelegt, war  vom  21.  Jänner  1857  bis  i3.  Mai  1860  Zögling  des  h.P.  ß.  I. 
und  hat  als  solcher  wegen  seiner  vorzüglichen  Geistesanlagen,  seines  streng- 
sittlichen Lebenswandels,  seiner  loyalen  Gesinnung  und  seines  beispiellosen 
Fleisses  die  volle  Zufriedenheit  der  Vorgesetzten  besessen,  so  dass  er  zu 
den  ausgezeichneten  Mitgliedern  des  Hauses  zählte.  Vitvar  hat  von  Rom 
aus,  wo  er  vom  20.  Mai  1860  bis  3.  April  1861  im  deutschen  National- 
hospiz all'anima  Kaplan  war,  gleichfalls  sehr  empfehlenswerte  Zeugnisse 
mitgebracht.  Endlich  versieht  Vitvar  bereits  mit  allerh.  Genehmigung  vom 
10.  Mai  d.  J,  die  Stelle  des  jüngsten  Directors,  nachdem  er  schon  früher 
durch  7  Monate  den  Director  Kessler  wenigstens  zum  Theil  vertreten 
hatte,  Dass  Vitvar  bisher  für  die  definitive  Anstellung  nicht  in  Antrag 
gebracht  wurde,  war  bloss  dies  das  Hindernis,  weil  er  noch  keine  sonstige 
definitive  Anstellung  hatte.' 

Am  27.  Dezember  1862  wurde  Zwerger  zum  Domherrn  in  Trient  er- 
nannt. Schwetz  beantragte,  daß  ihm  der  Titel  eines  Hofkaplans  ad  honores 
und  zwar  taxfrei  allergnädigst  verliehen  werde,  ,da  diese  Auszeichnung 
bisher  noch  allen  austretenden  Hofcaplänen  zutheil  geworden  ist  und  Zwerger 
wegen  seines  sittenreinen  ächtpriesterlichen  Wandels,  seines  Pflichteifers 
und  seiner  Anhänglichkeit  an  das  allerdurchl.  Kaiserhaus  als  ganz  würdig 
erscheint'  (24..  Jänner  i863).  Für  den  Doppelposten  eines  Hof  kaplans  und  des 
Spiritualdirektors  im  höheren  Priester-Bildungsinstitute  brachte  der  Burg- 
pfarrer den  Religionslehrer  am  Theresianum  Karl  Krückl  in  Antrag.  .Der- 
selbe hat  mit  Auszeichnung  die  theologischen  Studien  in  Wien  absolviert 
und  die  strengen  Prüfungen  fürs  Doctorat  mit  Auszeichnung  bestanden. 
Nach  der  Priesterweihe  war  Krückl  4  Jahre  in  der  Seelsorge.  4  Jahre 
Studienpräfect  im  Alumnate,  seit  5  Jahren  ist  er  Religionslehrer  am  There- 
sianum. daher  er  theits  wegen  seines  gereifteren  Alters  theils  wegen  der 
im  Erziehungsfache  gesammelten  Erfahrungen  als  geeignet  vor  Anderen 
für  die  geistl.  Leitung  der  Institutspriester  erscheint.  Überdiess  genoss 
Krückl  durch  die  ganze  Zeit  seines  Priesterlebens  den  Ruf  eines  ladellosen, 
gewissenhaften,  frommen,  pflichteifrigen  Priesters.  Gleiches  Lob  eines  braven 
Priesters  erlheilte  Krückl  der  Cardinal-Erzbischof  mir  gegenüber.'  Seit 
24.  Jänner  i863  war  Krückl  Hof  kaplan. 

i863  wurde  in  der  Hofkapelle  Kardinal  Trevisaiiato,  Patriarch  von 
Venedig,  am  16.  April  und  Kardinai-Pronuntius  de  Luca  am  i3.  Mai 
rettiert. 
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Erzherzog  Karl  Ludwig  wünschte  für  Joh.  Abram,  Chorvikar  und 
Kural  der  Görzgr  Domkirche,  den  früheren  Beichtvater  der  Erzherzogin 
Maria  Annunciata,  vor  seinem  Abgange  aus  dem  erzherzoglichen  Hause 
zurück  nach  Görz  den  Hofkaplantitel.  Liechtenstein  brachte  den  Wunsch 
zur  Kenntnis  Sr.  Majestät  und  am  28.  Februar  1864  erfloö  das  allerh.  Hand- 
schreiben: .Ich  finde  Mich  bewogen,  dem  Chor-Vicar  und  Curaten  der 
Görzer   Domkirche   Joh.  Abram    den  Titel   eines  Hofcaplans   zu  verleihen,' 

1864  wurde  die  Entscheidung  des  Obersthofmeisleramtes  angemre», 
ob  das  auf  den  Stadterweiterungsgründen  aufgeführte  Wohngebäude  des 
Erzherzogs  Albrecht  zum  Jurisdiktionsbezirke  der  Hofpfarre  zu  gehören 
habe,  .Nach  der  bei  EröfiFnung  des  Volksgartens  erfolgten  allerh.  Bestim- 
mung, dass  die  darin  errichteten  Localitäten  zum  Jurisdictionsbezirke  der 
Hof-  und  Burgpfarre  gehören  sollen,  und  nach  den  noch  älteren  bestehenden 
Normen,  dass  sich  die  geistl.  Jurisdiction  der  Hofpfarre  auch  auf  den  Hof- 
staat der  allerh.  und  h.  Personen  zu  erstrecken  habe,  dürfte  es  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  zur  Verrichtung  geistl.  Functionen  in  diesem  erz- 
herzoglichen Nebengebäude  die  Hofburgpfarre  berufen  sei.'  Das  Ordina- 
riat, um  dessen  Wohlmeinung  ersucht  wurde,  erwiderte  durch  Kutschker, 
,dass  es  bereit  sei,  zur  Beseitigung  jedes  Zweifels  über  die  pfarrliche  Zu- 
ständigkeit der  im  neuen  Albrecht-Gebäude  wohnenden  katholischen  Per> 
sonen  dieses  Gebäude  dem  Pfarrbezirke  des  Burgpfarrers  zu  überweisen*. 
Vorher  aber  werde  es  notwendig  sein,  eine  Pfarre  zu  bestimmen,  in  welcher 
die  Einsegnung  der  in  dem  erwähnten  Gebäude  Verstorbenen  stattzufinden 
hätte.  Zugleich  wies  man  auf  St.  Augustin  hin.  Am  za,  Oktober  erfolgte 
diese  Zuteilung. 

Mit  kais.  EntschlieSung  vom  3o.  August  1864  wurde  I^urin  zum  o.  ö. 
Professor  des  Dekretalenrechtes  an  der  Wiener  Universität  ernannt.  Da  mit 
dem  Amte  eines  Professors  wohl  die  Stelle  eines  Studiendirektors,  keines- 
wegs aber  der  Posten  eines  diensttuenden  Hofkaplans  vereinbar  ist  und 
dennoch  der  Studiendirektor  ein  wirklicher  Hofkaplan  sein  muß.  hat 
SchweU  ehrfurchtsvoll  den  ersten  Obersthofmeister,  bei  Sr.  Majestät  zu  er^ 
wirken,  .dass  Laur'm  unter  Enthebung  von  dem  Posten  eines  dienstthut'nden 
Hofcaplans  zu  einem  wirkt,  überzähligen  unbesoldeten  Hofcaplan  ernannt 
werde,  wie  es  in  den  Zwanzigeijahren  mit  dem  zum  Professor  ernannten 
Hofcaplan  Pleu  gescliah*.  Für  die  zu  erledigende  Stelle  eines  dirasttiKiH 
den  Hofkaplans  wage  er  den  Koopenitor  in  Alüerchenfeld  Martin  BsuCT 
vorzuschlagen,  ,3  t  Jahre  alt  hat  Bauer  die  theoL  Studien  an  der  Wiener 
Universität  mit  durchaus  eminentem  Fortgang  abgelegt,  den  Doctorgiad 
erlangt,  sich  als  Studicnpräfect  und  Sobn^ens  im  f.  e.  Alamoat  an  der 
Heranbildung  des  jungen  Klerus  rar  Zu&iedcnheit  seines  Obcrfairten  be- 
theüigt  und  durch  ein  Jahr  an  dvr  Universität  die  Lehrkanzel  der  Dugnotik 


Ipltert,  so  dass  er  eventuell  im  h.  P.  B,  1.  mit  voller  Beruhigung  ver- 
indct  werden  kann.  Vom  Cardinal-Erzbischof  erhält  derselbe  das  ZeugTiis 
eines  braven  Priesters.'  Liechtenstein  stimmte  bei.  .Was  Laurin  betrifft, 
dürfte  es  genügen,  demselben,  da  er  bereits  wirklicher  Hofcaplan  ist,  die 
bisher  in  dieser  Anstellung  bezogene  Besoldung  einzustellen  und  ihn  im 
Status  der  wirklichen  Hofcapläne  künftighin  als  überzählig  zu  führen.' 

Schwetz  war  z\im  päpstlichen  Hausprälaten  ernannt  worden.  Am 
32.  Juli  1865  bewilligte  der  Kaiser,  daß  er  diesen  Titel  führe.  Am  8.  Ok- 
tober d.  J„  II  Uhr  nachts,  starb  Hofburgvikar  Joh.  Pusch  in  einem  Alter 
von  56  Jahren  an  Leberkrebs  und  Wassersucht.  Zwei  Tage  nachher  bat 
Schwetz,  den  Posten  des  Hofburgpfarrvikars  dem  Martin  Bauer  zu  ver- 
leihen, .indem  derselbe  die  hiezu  erforderlichen  Eigenschaften  vollkommen 
besitzt,  die  übrigen  Hofcapläne  anderweitig  derart  beschäftigt  sind,  dass 
sie  diesen  Posten  gar  nicht  übernehmen  könnten',  und  ferner  gnädigst  zu 
gestatten,  daß  der  vakant  gewordene  Posten  eines  Hofkaplans  vorderhand, 
solange  der  Dienst  in  der  k.  k.  Hofkapelle  es  erlaube,  unbesetzt  bleibe,  da 
durch  den  leicht  möglichen  Austritt  Dankos  die  Notwendigkeit  eintreten 
finte,  denselben  mit  einem  Priester  aus  Ungarn  zu  besetzen. 

Bischof  Hanl  von  Königgrätz  nahm  die  Vermittlung  des  ersten  Oberst- 
meisters  in  Anspruch  für  den  Direktor  des  Knabenseminars   in  König- 
grätz  Dominik    Filipp.    dem    der    Hofkaplantitel    verliehen    werden    sollte. 
.Filipp  war    1854    Schlosskaplan    beim  Grafen  Harrach   und    1856  Erzieher 
^^er  Prinzen  Hohenlohe-Schillingsfürst  in  Venedig.     Seit  7  Jahren   arbeitet 
^^^km  Knaben-Seminar  an  der  wissenschaftlichen  und  religiös-moralischen 
^^Hpdlildung   der  Zöglinge,   denen  er  auch  Unterricht   in   der   französischen 
WiA    italienischen   Sprache    ertheÜt.'     Dieser    Bitte   ward   am   6.  Dezember 
t866  Erhörung,  nicht  in  gleicher  Weise   einer   andern   gleichartigen  Bitte. 
I     Pferrer  Josef  Samohrd  in  Böhmisch-.Skalitz  bat  in  einem  Majeslätsgesuche 
^^^bden  Titel  Hofkaplan.    Das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  be- 
^^^Krortete   diese   Bitte   mit   der   Begründung,    da6    dessen   ausgezeichnetes 
^^Wwzigjähriges  Wirken  in  der  Kirche  und  Schule,  dessen  streng  moralischer 
und  religiöser  Wandel  sowie  seine  zu  jeder  Zeit   und   insbesondere   in    der 
jüngsten    Kriegsepoche    betätigte   Loyalität,   Treue   und   aufopfernde   Hin- 
gebung durch  die   beigebrachten  Dokumente   und   die  Berichte   der   geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  einhellig  bestätigt  werde.    Auch  der  Burg- 
pfarrer  licü  sich  vernehmen,  er  erachte   aus   denselben  Gründen   den  Bitt- 
|er  als  der  erbetenen   Auszeichnung   vollkommen  würdig,   doch   sollten 
i  Selbstgesuche  um  Auszeichnungen    als   gegen   die   gewöhnliche  Be- 
pidenheit  verstoßend  nicht   eingebracht  und  wohl   auch   schon  von    den 
,  Behörden  nicht  angenommen  werden.     Da  auch  Hohenlohe  dieser 
icht  beipflichtete,  wurde  das  Gesuch  abweislich  erledigt. 
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Am  16,  Jänner  1S67  starb  der  verdiente  Oberhofkaplan  und  Hof- 
zeremoniar  Häusle.  Die  seit  dem  Ableben  Pusch'  erledigte  Hofkaplan- 
stelle  war  ohnehin  noch  offen.  Schwetz  bat  schon  am  8.  Februar:  .Diese 
zwei  Stellen  können  wohl  nicht  länger  unbesetzt  bleiben,  wenn  nicht  die 
Ordnung;  des  Gottesdienstes  in  der  Hofcapelle  leiden  soll.  Bei  der  Aus- 
wahl der  Candidaten  glaubte  der  ehrfurchtsv.  Gefertigte  vor  Allem  das  Be- 
dürfnis des  h.  P.  B,  I.  im  Auge  behalten  zu  müssen,  denn  schon  fünfmal 
ereignete  sich  in  der  neueren  Zeit  der  Fall,  dass  erledigte  Directorenstellen 
nicht  mit  dienstthuenden  Hofcaplänen  besetzt  werden  konnten.  Damit  sich 
dies  nicht  wiederhole,  kann  nur  dadurch  vorgebeugt  werden,  dass  bloss 
solche  Priester  2u  Hofe  aplan  stellen  befördert  werden,  welche  zugleich  die 
Befähigung  besitzen,  im  h.  W.  P.  B.  1.  sich  verwenden  zu  lassen.  Diese 
Befähigung  und  die  Eignung  für  den  ICirchendienst  besitzen  C.  Haubner 
und  H.  Zschokke,  Haubner  hat  nicht  bloss  die  theologischen  -Studien  an 
der  Universität  mit  Auszeichnung  absolviert  sondern  ist  bereits  zum  Doctor 
promoviert.  Haubner  betheiligt  sich  bereits  im  5.  Jahre  im  f.  c.  Alumnat  an  der 
Erziehung  des  jüngeren  Klerus  und  wird  ihm  vom  Aluranats-Director  Ernst 
Müller  in  jeder  Beziehung  das  beste  Zeugnis  ertheilt,  dass  er  nämtJch  ein 
Priester  von  musterhaftem  Wandel  sei,  seine  Pflichten  als  Vorgesetzter 
der  Alumnen  sehr  gewissenhaft  erfülle,  seiner  weiteren  wissenschaftlichen 
Ausbildung  mit  Fleiss  obliege  und  die  allgemeine  Liebe  sowohl  der  Alum- 
nen als  auch  der  andern  Priester  des  Hauses  besitze.  Seine  Predigten 
werden  sowohl  in  Bezug  auf  den  Inhalt  als  auch  in  Bezug  auf  den  Vor- 
trag gelobt.  Hermann  Zschokke  hat  gleichfalls  an  der  hiesigen  Universität 
mit  Auszeichnung  die  Theologie  zurücl^elegt  und  ebenso  den  theol.  Doctor- 
grad  erlangt.  Derselbe  war  über  2  Jahre  in  Jerusalem  als  Seelsorger  des 
osterr.  Pilgerhauses,  wohin  er  vorzüglich  deshalb  gesendet  zu  werden  ver- 
langte, um  bei  seiner  Vorliebe  für  die  orientalischen  Sprachen  und  daa 
Bibelstudium  sich  in  jenen  durch  den  Verkehr  mit  den  Arabern  mehr  zu 
vervollkommnen  und  für  dieses  durch  die  aus  der  Anschauung  gewonnene 
Kenntnis  des  biblischen  Schauplatzes  sich  desto  mehr  zu  befähigen, 
Zschokke  ist  überhaupt  ein  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  sehr  strebsamer 
Priester.     Auch  seine  Kanzel  vortrage  werden  gelobt'  (ao.  Februar), 

Am  15.  Februar  bat  der  Rektor  der  höheren  Schule  zu  Oberhnuiten 
bei  Düsseldorf  Dr.  Wilden  den  Obersthofmeister  ,um  eine  der  vacanten 
Hofcaplaneien'.  .Seit  3'/2  Jahren  war  ich  wenn  auch  nur  in  der  Privat- 
stellung eines  Erziehers  thätig  und  habe  Land  und  Leute  lieb  gewonnen. 
Beim  Scheiden  aus  Österreich  mochte  ich  die  Hoffnung  einer  baldigen 
Rückkehr  dorthin  in  eine  dauerhafte  öffentliche  Stellung  nicht  aufgeben. 
Seit  meiner  Anwesenheit  in  der  Heimat  ist  dieser  Wunsch  um  so  stärker 
geworden,  als  sich  mein  sittliches  Rechtsbewusstsein  schicctiterding«  nicht 


hier  herrschendem  bloss  dem  Erfolge  huldigenden  Anschauungen 
teen  kann.  Die  Stellung  als  Hofcaplan  würde  mich  dauernd  an  Oster- 
reich fesseln  und  mir  die  frohe  Verpflichtung  auferlegen,  all  meine  Kräfte 
einzusetzen  für  die  geistige  Hebung  und  Regenerierung  eines  braven,  treuen, 
biederen  Volkes,  für  eine  in  christlicher  Überzeugung  wurzelnde  und  darum 
allein  wahre  Hingabe  an  das  allerh.  schwergepriifte  Kaiserhaus.'  Dies  Bitt- 
gesuch wurde  dem  Burgpfarrer  zur  berichtlichen  Äußerung  zugeferligt, 
Schweiz  lieÖ  sich  am  a3.  Februar  vernehmen,  daß  dies  Gesuch  wohl  nicht 
befürwortet  werden  könne.  .Nach  dem  Hofdecret  vom  22.  Februar  1806 
haben  sich  ausländische  Priester  vor  ihrer  Verwendung  zur  Seelsorge  der 
ohnehin  vorgeschriebenen  strengen  Prüfung  bei  dem  Ordinariate  zu  unter- 
ziehen. Diese  und  alle  ähnlichen  politischen  Verordnungen  sind  zwar  durch 
das  Concordat  aufgehoben.  Auch  sind  S.  Majestät  bei  der  Wahl  allerh. 
Ihrer  Hofcaplane  durchaus  unbeschränkt.  Allein  dessenungeachtet,  da  die 
Hofcapläne  dem  bestehenden  Gebrauche  gemäss  zugleich  allgemein  die 
Seelsorge  bei  der  Hofburgpferrkirche  verrichten,  kann  füglich  nicht  leicht 
ein  Priester  zur  Besetzung  einer  Hofcaplan  st  eile  in  Vorschlag  gebracht 
werden,  welcher  nicht  liiezu  die  Zustimmung  des  Fürst-Erzbischofs  besitzt. 
Diese  aber  wird  einem  fremden  Diöcesan  nur  auf  den  Grund  eines  empfeh- 
lenden Zeugnisses  von  dessen  Ordinarius  ertheilt,  welches  beizubringen 
Wilden  unterlassen  hat.  Ferner  muss  der  Candidat  für  die  Hofcaplan- 
stelle  zugleich  die  Befähigung  besitzen,  im  h.  P,  B.  I.  verwendet  zu 
werden.  Dass  aber  Wilden  hiezu  befähigt  sei,  davon  ist  der  Nachweis  in 
seinem  Gesuche  durchaus  nicht  geliefert.  Denn  diesen  vermag  weder  der 
Umstand  herzustellen,  dass  Wilden  die  Theologie,  für  welche  in  Österreich 
+  Jahre  ausschliesslich  verwendet  werden,  neben  der  Philosophie,  Geschichte 
und  Literatur  während  dreier  Jahre  studierte,  ohne  sich  jedoch  einer  andern 
als  der  allgemeinen  Prüfung  vor  der  Ordination  zu  unterziehen,  noch  auch 
jener  Umstand,  dass  derselbe  von  der  Freiburger  Universität  wegen  seiner 
literarischen  Leistungen,  d.  i.  seiner  sehr  massigen  (83  Selten  starken)  Ab- 
handlung „Die  Lehre  des  heil.  Augustinus  vom  Opfer  der  Eucharistie"  und 
vielleicht  der  Obersetzung  der  Bekenntnisse  des  heil.  Augustin  zum  Doctor 
der  Theologie  promoviert  wurde,  welche  akademische  Würde  in  Österreich 
nur  nach  vier  bestandenen  rigorosen  Prüfungen,  die  ein  angestrengtes 
.Studium  von  wenigstens  3  Jahren  erheischen,  verliehen  wird.  Übrigens 
kann  dem  Dr.  Wilden  nach  den  bezeichneten  Schriften  und  jenen,  die  er 
seitdem  veröffentlicht  hat  („ National itätsprincip  und  Christenthum,  Patristi- 
scher  Homilienkranz"),  Geschicklichkeit,  correcle  Gesinnung  und  gewandte 
Darstellungsgabe  nicht  abgesprochen  werden.  Auch  der  Umstand,  dass 
■.  WUden  3'/j  Jahre  in  der  Privatstellung  eines  Erziehers  in  Österreich 
f  war,  vermag  keinen  Anspruch  auf  eine   öffentliche  Anstellung   und 
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1  verdienten  einbeunischen  Priestern  zu  geben.  Endlicb 
darf  der  onterth.  Unterzeichnete  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auslänfSscbe, 
namentlich  deutsche  Priester  und  Studierende  der  Theologie  nach  den 
jüngsten  Erfahnmgfen  in  der  Wiener  Diöcese  den  eing-ebomen  Priestern 
gegenüber  sich  nur  zu  leicht  überheben  und  das  einmütige  Zusammen- 
wirken erschweren  und  überdies,  wenn  sie  ihre  überspannten  Hoffiiuogen 
nicht  in  Erfüllung  gehen  sehen,  ebenso  leicht  unzufrieden  werden  und 
dann  nur  sich  und  andern  zur  Last  sind.'  Besser  erging  es  dem  Majestäts- 
gesuch des  P.  Josef  Karl  Petrasch.  ,Die  Stellung  des  Bittstellers  als  Beicht- 
vater bei  dem  Grossherzog  von  Toscana  lässt  den  Titel  eines  k.  k.  Hof- 
caplans  für  denselben  als  erwünscht  erscheinen  und  ist  derselbe  nach  den 
beigeschlossenen  Documenten  dieser  Auszeichnung  keineswegs  unwürdig' 
(i3.  Mai), 

Am  27.  Mai  äußerte  sich  Schwetz  über  die  Besetzung  der  Stellen  des 
Oberhofcaplans  und  Zeremoniarius.  .Nach  dem  Dafürhalten  des  ehrf.  Unter- 
zeichneten wäre  es  wohl  mehr  als  billig,  dass,  nachdem  dem  Hofpfarr-Vicar 
die  meiste  Last  des  ehemaligen  Hofcäremoniarius  zugefallen  ist,  jener  auch 
das  kleine  Emolument  überkomme.  Allein  da  durch  die  bisherige  Ge- 
pflogenheit dem  älteren  Hofcaplan  ein  gewisses  Anrecht  erwachsen  ist,  so 
glaubt  der  unterth.  Unterzeichnete  für  diesmal  von  derselben  nicht  ab- 
gehen zu  dürfen,  und  zwar  um  so  weniger  als  die  Reihe  den  Dr.  L.  Mayer 
trifft,  welcher  in  jeder  Beziehung  als  vollkommen  geeignet  und  würdiff 
für  die  erledigte  Stelle  erscheint,' 

Am  S.Juni  1867  fand  die  feierliche  Krönung  Ihrer  Majestäten  zum 
Könige  und  zur  Königin  von  Ungarn  statt.  Die  Hofkapelle  war  nur  durch 
den  Hofzeremoniar  Mayer  vertreten.  Der  Primas  hatte  sich  einen  eigenen 
Krönungszeremoniar  bestellt.  Doch  betete  bei  der  Krönungstafel  der  Hof- 
zeremoniar mit  dem  Primas  das  Tischgebet.  Am  Krönungstage  selbst 
reichte  Schwetz  eine  Bittschrift  ein.  ,Da  dem  Hofprediger  P,  Othmar 
Helferstorfer  aus  Anlass  der  allerh.  Vermählung  Sr.  Majestät  der  Titel  eines 
k.  k.  Hofcaplans  verliehen  wurde,  so  wagt  der  unterth.  Unterzeichnete,  bei 
dem  freudigen  Ereignisse  der  Krönung  Sr.  Maj.  als  König  von  Ungarn  um 
eine  gleiche  Auszeichnung  für  den  jetzigen  Hofprediger  P.  Kickh  zu  bitten, 
da  die  Kanzelvorträge  desselben  in  Bezug  auf  die  Ausarbeitung  sowohl  als 
auch  in  Bezug  auf  den  Vortrag  allgemein  lobende  Anerkennung  finden' 
(23.  Juni).  Zwei  Tage  später  konnte  die  gleiche  Bitte  des  Weltpriesters 
des  Csandder  Bistums  und  Hauptschuldirektors  zu  Grofi-Kikinda  Otto 
Paup^ra  auf  den  Bericht  des  ungarischen  Ministers  am  königl.  Hofe  nicW 
anders  als  abgelehnt  werden. 

Der  Dogmatiker  Schwetz  erhielt  1867  den  Ruf  nach  Rom  zu  den  tbe»^ 
logischen  Vorarbeiten  für  das  Konzil.     Am   24.  Dezember   gab  er  hicrvofl 


dem  ersten  Obersthofmeister  Nachricht.  .Nachdem  S.  Maj.  dem  unterth. 
Unterzeichneten  die  allerh.  Genehmigung  zu  seiner  vorhabenden  Reise  nach 
Rom  zu  ertheilen  geruht  haben,  um  sich  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe 
gemäss  an  den  Vorarbeiten  für  das  allgemeine  Concil  zu  betheiligen,  und 
es  deshalb  notwendig  sein  wird,  dasa  der  Unterzeichnete  in  seinen  Ämtern 
vertreten  werde,  so  ist  derselbe  des  unmassgeblichen  Dafürhaltens,  dass 
dies  am  zw  eck  massigsten  in  der  Weise  wie  während  der  letzten  Vacatur 
der  Hof-  und  Burgpfarre  geschähe.'  Hof-  und  Burgpfarrvikar  Bauer  solle 
die  Verwaltung  des  Pfarramtes  haben,  mit  der  Beschränkung,  dass  Studien- 
direktor Laurin  das  Amt  des  Ober  Vorstehers  des  höheren  Priester-Bildungs- 
institutes,  die  dem  Burgpfarrer  zustehenden  feierlichen  Kirchenfunktionen 
Oberhofkaplan  Mayer  verrichte.  Dies  wurde  am  27.  Dezember  genehmigt. 
Durch  die  Beförderung  Zenners  zum  Propstpfarrer  in  Wiener-Neu- 
stadt wurde  die  Stelle  eines  diensttuenden  Hofkaplans,  durch  die  Ernen- 
nung Dankos  zum  Domherrn  von  Gran  die  Stelle  eines  Direktors  im  höheren 
Priester- Bildungsinstitute  frei.  ,Der  Director  muss  wieder  ein  Ungar  sein 
und  unter  dem  jüngeren  Klerus  ist  dem  unterth.  Unterzeichneten  Niemand 
bekannt,  der  sich  für  den  Doppelposten  eignete,  als  Edmund  Pellet,  Dr. 
theol.,  Professor  und  Spiritual  im  Klerikal-Seminar  zu  Stuhlweisscnburg. 
Er  hat  die  Theologie  an  der  Wiener  Universität  mit  Auszeichnung  absol- 
viert, als  Zögling  des  h.  W.  P.  B.  I.  die  strengen  Prüfungen  mit  Ehren 
bestanden  und  den  theologischen  Doctorgrad  erlangt.  Derselbe  hat  im 
Institute  durch  seinen  ächtpriesterlichen  Wandel,  durch  genaue  Beobach- 
tung der  Hausstatuten  und  besonders  durch  sein  kindliches  Gemüt  und 
seine  Verträglichkeit  die  Achtung  und  die  Liebe  der  Directoren  und  der 
Übrigen  Priester  sich  erworben  und  eine  aufrichtige  innige  Anhänglichkeit 
an  Se.  Majestät  an  den  Tag  gelegt.  Sein  Bischof  ertheilt  ihm  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Erfüllung  seiner  Pflichten  als  Spiritual  und  Professor  als 
auch  in  bezug  auf  sein  Wirken  in  der  Seelsorge  ein  rühmliches  Zeugnis, 
Der  Primas  billigt  in  einem  Privatbriefe  an  den  unterth.  Unterzeichneten 
die  Wahl.  Dominik  Filip,  Director  des  Königgrätzer  Diöcesan-Knaben- 
Seminars,  erscheint  trotz  seiner  sonstigen  Würdigkeit  deshalb,  weil  er  von 
schwächlicher  Gesundheit  ist  und  wiederholt  in  den  Deficientenstand  ver- 
setzt werden  musste,  weil  er  nicht  Doctor  der  Theologie  ist  und  insbeson- 
dere, weil  er  kein  Ungar  ist,  überhaupt  und  besonders  im  gegenwärtigen 
Falle  für  die  Stelle  nicht  geeignet.'  Ganz  in  diesem  Sinne  erlaubte  sich 
Hohenlohe  in  seinem  Vortrage  vom  2-  März  1868  .um  die  allergn.  Ernen- 
nung des  Dr.  Edmund  Pellet  in  schuldiger  Ehrfurcht  zu  bitten'.  Bericht 
und  Vortrag  haben  den  Namen  Steiner  nicht.  Völlig  überrascht  daher  die 
Entschließung  .Sr.  Majestät  vom  12.  März:  .Ich  ernenne  den  Doctor  und 
ifessor  der  Theologie  an  der  Raaber  Diocesan-Lehranstalt  und  Spiritual 


am  dortigen  Knabenseminar  Philipp  Steiner  zum  wirklichen  Hofcaplan  und 
Direktor  dcÄ  h.  P.  B.  I.' 

Am  25.  April  1868  wurde  die  Taufe  der  Erzherzogin  Marie  Valerie 
von  dem  Fürstprimas  in  der  k.  Burg-  zu  Ofen  vorgenommen.  Hofzereraoniar 
Mayer  brachte  die  goldene  Taufschüssel  dahin  und  leistete  bei  der  heil. 
Taufhandlung  die  im  Hofzeremonial  vorgeschriebenen  Dienste.  Am  3.  Juni 
war  die  Vorsegnung  der  Kaiserin  nach  der  Geburt  der  Erzherzogin  Marie 
Valerie  in  den  Gemächern  der  Burg  zu  Ofen,  Sie  wurde  von  dem  Hof- 
aeremoniar  Mayer  allein  in  Vertretung  des  Hofburgpfarrers  unter  Assistenz 
eines  Kaplans  von  Ofen  vorg-enommen.  Der  vorsegnende  Priester  er- 
wartete Ihre  Majestät  in  einem  Nebengemache,  wo  ein  Betschemel  bereit 
stand,  betete  nach  Darreichung-  des  Asperges  den  21.  Psalm,  reichte  die 
Stola  ;um  Kusse  und  führte  an  derselben  Ihre  Majestät  in  den  Saal,  wel- 
cher zur  Kapelle  hergerichtet  worden  war.  Daselbst  hielt  er  unter  fort- 
währendem Weinen  der  kleinen  Erzherzogin  eine  kurze  Ansprache,  sprach 
die  Vorsegnungsgehete  zu  Ende  und  las  eine  stille  heilige  Messe,  wobei 
der  Kaplan  ministricrte.  Nach  der  Zeremonie  wurde  Hofzeremoniar  Mayer 
zu  Ihrer  Majestät  beschieden,  welche  einige  sehr  huldvolle  Worte  an  ihn 
zu  richten  geruhte. 

Angelegentlich,  aber  vergeblich  bat  Johann  Hartmann,  Priester  und 
Seelsorger  des  Stadtbezirkes  S.  Martino  in  Trient,  das  Obersthofmeister^ 
amt  um  Erwirkung  des  Hofkaplan tttels  (12.  JuH). 

Am  29.  Jänner  i86g  wurde  Zschokke  zum  Professor  der  semitischen 
Dialekte,  mit  Entschließung  vom  25.  Februar  Krückl  zum  Professor  der 
Moraltheologie  ernannt.  Zschokke  wurde  die  mündliche  Zusage  erteilt,  daß 
er  diensttuender  Hofkaplan  verbleiben  dürfe.  .Denselben  Wunsch  hegt  auch 
Krückl,  obgleich  er  es  vorriehen  würde,  im  h.  P.  B.  I.  als  Studien-DirectoT 
noch  weiter  zu  fungieren.  In  dieses  Ansinnen  kann  der  unterlh.  Unter- 
zeichnete nicht  eingehen,  da  bereits  zwei  Professoren  Laurin  und  Vitvar 
als  Studicndircctoren  im  Institut  angestellt  sind  und  in  demselben  stets 
dienst tliucndc  Hofcaplüne  als  Directorcn  verwendet  werden  sollen.  Der 
unterth.  Unterzeichnete  würde  sich  einer  Ungerechtigkeit  g-egen  Hofcaplan 
Haubner,  welcher  für  das  Amt  eines  Studiendirektors  sich  voUkomrora 
eignet,  schuldig  machen,  wenn  er  den  Antrag  auf  Belassung  Krückls  stellen 
wollte.  Dagegen  könnte  man  gegen  sein  Verbleiben  bei  der  Hofkapellc 
keinen  Anstand  erheben,  indem  derselbe  solche  Stunden  zu  den  Vorlesungen 
wählen  kann,  die  ihn  in  den  Stand  setzen,  den  Dienst  in  der  Hofkapdle 
unbehindert  zu  verschen.  Krückl  und  Zschokke,  wenn  sie  bei  der  Hof* 
kapelle  verbleiben  dürften,  müssten  aber  ihn-n  Dienst  persönlich  leisten." 
Diesem  Antrage  gemäß  wurden  am  1 3.  Juli  die  Verhältnisse  gv-i»rdnet  und 
an  *6.  Auguxt  ging  der  Qberzühlige  Hofkaplan  und  Studiendirektor  Jos. 


Urar  mit  Tod  ab.  Schweiz  machte  seinen  Bericht  am  lo.  September, 
i  die  Besetzung-  der  erledigten  Directorstelle  durch  einen  dienstthuenden 
Hofcaplan  die  Vacanz  eines  Hofcaplanpostens  erheischt,  so  überreicht  der 
ehrf.  Gefertigte  die  von  Krückl  eingebrachte  Resignation  auf  seine  Hof- 
Wanatelle.  Der  unterth.  Gefertigte  erlaubt  sich  für  die  zwei  Stellen  in 
rachlag  zu  bringen  Job.  Kulavifi,  Subdirector  im  bischöflichen  Klerikal- 
jiar  zu  Laibach.  Derselbe  ist  3i  Jahre  alt,  8  Jahre  Priester  und  hat 
•  Studien  mit  Auszeichnung-  absolviert.  Von  1864 — 1867  war  er  Zögling 
i  h.  P.  B,  I.  Als  solcher  hat  er  die  drei  letzten  Rigorosen  aus  der  Theo- 
Ke,  das  erste  hatte  er  in  Graz  gemacht,  die  beiden  letzten  mit  Applaus 
anden  und  mit  Beifall  öffentlich  disputiert.  Seine  literarischen  Arbeiten 
pden  im  Hauptprotokoll  durchwegs  als  sehr  fleissige  und  sehr  gute 
lt>eiten  bezeichnet,  er  selbst  aber  als  ein  sehr  pünktlicher,  gewissenhafter, 
iraktervoller  Priester  von  sehr  guter  Geistesrichtung,  der  zu  den  aus- 
eichneten  Mitgliedern  des  Hauses  zähle,  geschildert.  Demselben  wurde 
das  Universitäts-Reisestipendium  verliehen  und  ihm  von  der  theologischen 
Facultät  Rom  bestimmt,  wo  er  nicht  ganz  zwei  Jahre  zubrachte.  Dass 
KulaviC  die  Anwesenheit  in  Rom  zu  seiner  Ausbildung  gewissenhaft  be- 
nützte, war  der  unterth.  Unterzeichnete  selbst  Augenzeuge  und  beweist  die 
beifallige  Anerkennung  der  aus  diesem  Anlasse  gelieferten  literarischen 
Arbeit  von  Seite  der  theologischen  Facultät.  Sein  Ordinarius  bezeugt, 
dass  er  das  Amt  des  Subdirectors  mit  Auszeichnung  verwalte  und  er  ihn 
deshalb  schwer  entlasse'  (22.  September"). 

Am  2.  April  1870  wurde  Oberhofkaplan  Mayer  von  Sr.  Majestät  zum 
Kanonikus  bei  St.  Stephan  ernannt,   als  welcher   er   am    17.  April,   gerade 
I  Namens-  und  Erstkommuniontage  seines  erlauchten  Schülers,  des  Kron- 
izen,   feierlich    installiert   wurde.     Der    neue  Kanonicus   hielt   auch  die 
^tkommunion    des    Erzherzogs-Kronprinzen    in    der   Hofburgkapelle   mit 
ißer  Feierlichkeit  und  erhebender  Ansprache. 

Die  Gnade,  mit  welcher  Kaiser  Franz  Josef  den  Vizerektor  des  Öster- 
kbischen  Pilgerhauses  in  Jerusalem  Stephan  Rosenbergcr  bei  seiner  An- 
mheit  in  Jerusalem  ausgezeichnet  hatte,  ermutigte  ihn,  um  die  frei- 
Wordene  Hofkaplanstelle  sich  zu  bewerben.  Nebst  Rosenberger  hatten 
i  gemeldet  Joh.  Schneider.  Godfried  Marschall  und  Emil  Freih.  v.  Rues- 
.Schneider  hat  die  theologischen  Studien  mit  Auszeichnung  absol- 
:  und  wurde  wegen  seiner  besonderen  Befähigung  und  -seines  soliden 
Charakters  durch  4  Jahre  als  Studienpräfect  und  Subrector  im  f.  e.  Alumnat 
in  Wien  verwendet  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Direction  sowohl  als  des 
.  Ordinariates.  Nach  kurzer  Verwendung  in  der  Seelsorge  wurde  er 
1  Rom  geschickt,  um  sich  noch  weiter  in  der  Theologie  auszubilden. 
M:hall  hat  gleichfalls  mit  sehr  gutem  Erfolge  die  theologischen  Studien 
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zurückgelegt,  war  durch  2  Jahre  Kaplan  bei  der  Anima  in  Rom,  wo  er 
den  theologischen  Doctorgrad  sich  erwarb,  und  ist  seitdem  Cooperator  bei 
.S,  Elisabeth  und  seit  einigen  Monaten  Reiigionsl ehrer  hei  den  Kindern  des 
Erzh.  Carl  Ludwig.  Fr.  v,  Rueskefer,  geweiht  1861,  hat  ebenfalls  die  Theo- 
logie mit  ausgezeichnetem  Erfolge  studiert  und  als  Zögling  des  h.  P.  B.  L 
sich  den  strengen  Prüfungen  mit  gutem  Erfolge  unterzogen  und  den  theo- 
logischen Doctorgrad  erlangt.  Sein  Ver hatten  im  Institut  war  tadellos. 
Nach  dem  Austritte  aus  demselben  war  er  theils  auf  dem  Lande,  theils  in 
Wien  in  der  Seelsorge  thätig.  Seit  einem  Jahre  befindet  er  sich  beurlaubt 
im  väterlichen  Hause.  Rosenberger  ist  noch  ein  junger  Priester  und  könnte 
im  Institut  durchaus  nicht  verwendet  werden.  Wenn  eine  Directorsielle 
im  h,  P.  B.  I.  erledigt  wäre  oder  eine  Erledigung  in  naher  Aussicht  stände, 
ho  würde  der  ehrf,  Unterzeichnete  entschieden  Schneider  vorziehen.  Da 
dieses  nicht  der  Fall  ist  und  Marschall  seiner  übernommenen  Verpflichtung 
als  Religionslehrer  in  jeder  andern  untergeordneten  Stellung  nachzukom- 
men nicht  im  Stande  ist,  so  glaubt  der  ehrf.  Unterzeichnete  diesen  vor 
Allen  der  hohen  Berücksichtigung  empfehlen  zu  sollen'  (2.  August). 

Am  12.  Oktober  1870  überreichte  Schwetz  das  Majestätsgesuch  de* 
F ür Sterz bischof es  GoUmayr  von  Görz  um  Ernennung  des  Professors  der 
Theologie  an  der  Zentralanstalt  zu  Görz  Alois  Zorn  zum  Titularhofkaplan. 
Zorn  habe  seine  Prüfungen  als  Mitglied  des  Instituts  mit  Auszeichnung 
bestanden,  wirke  seit  mehreren  Jahren  als  Professor  der  Fundamental- 
thcologie  und  Dogmatik  zur  vollen  Zufriedenheit  und  werde  als  ein  sehr 
gebildeter  Professor  wegen  seiner  Kenntnisse,  seiner  Frömmigkeit,  Demut 
und  Bescheidenheit  sowohl  von  seinen  Kollegen  als  von  seinen  Schülern 
sehr  geachtet  und  geschätzt,  so  daß  seine  Ernennung  zum  Titularhofkaplan, 
obgleich  er  sie  gar  nicht  erwarte,  von  der  Geistlichkeit  beÜaUig  werde 
aufgenommen  werden  (17.  Oktober). 

Als  Zschokke  zum  Professor  des  Bibelstudiums  ernannt  wurde,  über- 
reichte er  sein  Gesuch  um  Enthebung  von  dem  Posten  eines  diensttuen- 
den Hofkaplans.  Schwetz  wies  am  28.  Oktober  auf  Schneider  als  Nach- 
folger hin.  Derselbe  befinde  sich  seit  Anfang  dieses  Jahres  als  Kaplan 
bei  der  Österreichischen  Nationalkirche  B.  M.  dell'  anima,  um  sich  noch 
mehr  in  der  Theologie  auszubilden,  .was  ihm  jedoch  durch  die  neu  ein- 
getretenen Verhältnisse  unmöglich  gemacht  wird  und  er  sich  genötigt  sieht, 
Rom  in  Bälde  zu  verlassen.  Von  seinem  Vorgesetzten  wird  ihm  das 
Zeugnis  eines  moralischen,  frommen,  bescheideneu,  charaktervollen  Priesters 
erthcilt'  (11.  November). 

Am  20.  Juni  1871  reichte  Schwetz  ein  Majestätsgesuch  ein  um  Bewilli- 
gung des  normalmäÜigen  Quartiergeldes  von  210  fl.  an  die  drei  Hofkaplänt: 
und  Direktoren  (Haubner,  Steiner,  Kulaviä),  ,da  sie  als  Directuren  des  In- 
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stitutes  als  solche  keinerlei  Gehalt  beziehen  und  dennoch  viele  mit  ihrer 
Stellung"  zusammenhängende  Auslagen  (Bücher)  zu  bestreiten  haben*.  Dies 
wurde  am  ii.  Juli  bewilligt,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  nächste 
in  Erledigung  kommende  Stelle  eines  dienstthuenden  Hofcaplans  unbesetzt 
zu  bleiben  habe*.  Am  3o.  September  erhielt  Pronuntius  Jacobini  das  Kar- 
dinalsbarett. Schwetz  einbegleitete  das  Majestätsgesuch  des  Kanonikus  zu 
Alt-Bunzlau  Karl  Kellner  um  den  Titel  Hofkaplan  am  8.  Oktober  1871 
dahin,  ,dass  der  Bittsteller  in  Ansehung*  dessen,  dass  derselbe  in  allen 
seinen  Stellungen  als  Seelsorger,  Religionslehrer  an  einer  Realschule,  als 
Präses  des  Gesellen -Vereins,  als  vieljähriger  Spiritual  des  geistlichen  Cor- 
rigendenhauses  erfolgreich  wirkte  und  ihm  deshalb  das  Zeugnis  eines 
musterhaften  Wandels  und  einer  ausgezeichneten  Pflichterfüllung  von  seiner 
g-eistlichen  Oberbehörde  ertheilt  wird,  und  derselbe  überdies  durch  20  Jahre 
theils  an  dem  Religionsunterrichte,  theils  an  dem  Gottesdienste  an  Sonn- 
und  Feiertagen  in  der  Hofburgkapelle  in  Prag  thätigen  Antheil  genom- 
men hat,  der  Auszeichnung  würdig*  sei'  (15.  Oktober). 

Der  als  Hofkapellen diener  angestellte  Organist  Franz  Zierer  widmete 
eine  Meßkomposition  dem  heil.  Vater  aus  Anlaß  seines  25jährigen  Ponti- 
ficates.  KÄlnoky  meldete  am  i3.  November,  Se.  Heiligkeit  hätten  das  Musik- 
werk huldvollst  angenommen  und  als  Merkmal  der  Anerkennung  eine  sein 
Bildnis  tragende  Medaille  dem  Kompositeur  verliehen. 

Am  15.  November  d.  J.  bat  Emil  Freih.  v.  Rueskefer  Se.  Majestät  um 
Verleihung  der  nächsten  zur  Besetzung  kommenden  Hofkaplanstelle.  Der 
Burgpfarrer  erteilte  am  18.  Dezember  dem  Bittsteller  in  jeder  Hinsicht  das 
beste  Zeugnis.  Doch  glaubte  er  das  Gesuch  nicht  befürworten  zu  können, 
da  dermalen  keine  Hofkaplanstelle  erledigt  sei.  Bauer  sei  zwar  zum 
Professor  der  Theologie  ernannt  worden,  allein  da  kein  Gesetz  bestehe, 
daß  er  infolge  dessen  von  der  Kaplanei  zurücktreten  müsse,  auch  diese 
Amter  nicht  unverträglich  seien,  habe  er  gebeten,  seine  Enthebung  erst 
nach  Ablauf  seines  dreijährigen  Provisoriums  zu  beantragen.  Überdies 
solle  die  nächste  Stelle  nicht  besetzt  werden. 

Dem  Majestätsgesuch  des  Pfarrers  Josef  Kiefer  zu  Siezenheim  in  Salz- 
burg um  den  Titel  Hofkaplan  konnte  am  2.  Jänner  1872  eine  Folge  nicht 
gegeben  werden. 

1872,  3.  Juni,  10  Uhr  hielt  Hofkaplan  Marschall  vor  dem  Requiem  für 
Erzherzogin  Sophie  die  Trauerrede.  Ausgehend  von  dem  Schriftworte: 
,Ich  habe  einen  guten  Kampf  gekämpft*,  zeigte  der  Prediger,  wie  die  hohe 
Verstorbene  stets  nur  für  das  Edle  gewirkt  und  sich  bis  an  ihr  Ende 
glaubenstreu  erwiesen  habe.  Die  allgemeine  Teilnahme  an  dem  herben 
Verluste,  den  das  allerh.  Kaiserhaus  erlitten,  sei  demselben  sicher  ein  g^roüer 
Trost.    Den  besten  Trost  aber  sei  nur  die  Kirche  zu  gewähren  imstande. 
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Wenn  die  Schrift  sag^,  nur  eine  gottesfürchtige  Frau  verdiene  Lob,  so  sei 
die  Hocliselige  in  ihrem  g;anzen  Leben  der  Gottesfurcht  ergeben  gewesen. 
Sie  habe  auch  der  aus  der  Religion  her\'Oi^ehenden  Stärkungen  bedurft, 
um  die  vielen  Trübsale  mutig  zu  ertragen,  die  über  sie  hereingebrochen, 
ihre  Erlebnisse  im  Jahre  1S4S,  insbesondere  aber  der  Tod  ihres  geliebten 
Sohnes  Maximilian.  Auch  durch  ihren  Patriotismus  habe  sieb  die  ver- 
storbene Erzherzogin  au^ezeichnet,  Ihr  Sinnen  und  Trachten  sei  der 
Größe  und  Macht  Österreichs  gewidmet  gewesen:  sein  Unglück  anno  1859 
and  1866  sei  ihr  sehr  zu  Herzen  gegangen.  Für  Asyle,  Kinderbewahr- 
anstalten  sei  sie  jederzeit  liebevoll  bedacht  gewesen.  Als  Schwester  des 
kunstsinnigen  Königs  Ludwig  von  Bayern  habe  auch  sie  die  schönen 
Künste  nach  Kräften  gefördert.  Ihr  Wirken  im  Familienkreise  sei  ein 
musterhaftes,  ihr  Leiden  ein  geduldiges,  ihr  Ende  ein  erbauliches  gewesen. 

Im  Berichte  vom  25.  Juli  1S72  machte  der  Burgpfarrer  die  Anzeige, 
daä  der  Oberhofkaplan  und  Bu^g-^'ika^  Bauer  aus  Anlaä  seiner  Ernennung 
zum  Professor  der  Dog-matik  genötigt  sei,  mit  Oktober  d.  J.  aus  der  Hof- 
kapelle  auszutreten,  und  daß  derselbe  auf  das  Amt  eines  Hofburgpfarr- 
vikars  bereits  resigniert  habe.  Zur  Besetzung  der  erledigten  Stellen  be- 
antragte Schwetz  die  Ernennung  Schneiders  zum  Hofburgpfarrvikar  und 
Hauboers  zum  Hofieremoniar  und  Oberhofkaplan.  .Die  sechste  Stelle  soll 
nicht  besetzt  werden,  weshalb  auch  dem  Gesuche  des  Rucskefer  eine  Fol^e 
nicht  gelben  wurde.  Bei  dem  Umstände  aber,  dass  das  Gesuch  die  allerh. 
Signatur  erhalten  hatte,  glaubt  der  unterth.  Unterzeichnete  annehmen  la 
können,  dass  S.  Majestät  sich  bewogen  linden  dürften,  dem  Bittsteller  den 
Titel  eines  Hofcaplans  zu  verleihen'  (3.  August). 

1873  wurde  der  Goldstoffbmat  (Kjönungsomat)  mit  Ausnahme  einer 
Kasel,  eines  Pluii-ials  und  zweier  Stolen  dem  Propste  van  Wiener-Neustadt 
auf  seine  Bitte  überlassen. 

Die  Trauerrede  vor  dem  feierlichen  Requiem  für  die  Kaiserin-Mutier 
Karolina  .\ugusta  am  15.  Februar  1873  hielt  Hofkaplan  Philipp  Steiner. 
Sie  verbreitete  sich  an  der  Hand  des  Spruches:  .Es  sollen  sie  loben  an  den 
Toren  ihre  Werke'  über  das  Tugendleben  der  Hochseligen.'  Am  a4.  Fe- 
bruar war  in  der  Hofkapelle  die  Firmung  des  Kronprinzen  and  der 
Prinzessin  Gisela  durch  Weihbischof  Kut<^cbker  in  Stellvertretung  de»  cf^ 
krankten  Kardinals  Ranscher.  Der  Bischof  hielt  eine  Anrede.  Das  Chry- 
saro  wischte  ab  Kanonikus  Mayer  als  Religio nslchrer  der  Firmltngc 

\m  x3.  September  1873  erwies  Se.  Majestät  dem  Franziskaner- Ordeu»- 
priester  P.  Heribert  Witsch  in  Würdigung  der  Vcrdieoste,  die  er  in  Jeru- 
salnn    sich   gesammelt,    die  Gnade,    ihn    als    Bent-fifiat    im   Bdvederc  »• 

■  KjrnlH»  Aafwta,  ,4«  Ktitnlft-lliiitn',  391— nt. 
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bestellen.  Damit  war  ein  Gehalt  jährlicher  600  fl.,  ,dann  bei  stets  tadelloser 
Dienstesverwendung  der  Anspruch  auf  die  Erhöhung-  des  Gehaltes  durch 
den  zweimaligen  Anfall  einer  Quinquennalzulage  jährl.  100  fl.*,  ferner  der 
Genuß  einer  Naturalwohnung  und  der  Bezug  eines  Holzdeputates  jährlicher 
4  Klafter  harter  und  4  Klafter  weicher  Scheiter,  endlich  die  Obliegenheit 
verbunden,  im  Belvedere  täglich  die  heil.  Messe  pro  conservatione  domus 
austriacae  zu  lesen,  an  Sonn-  und  Festtagen  eine  Homilie  abzuhalten  und 
sich  im  Notfalle  bei  der  Seelsorge  gebrauchen  zu  lassen. 

1874  wurden  barettiert:  am  i5.  Jänner  Tarnocy  in  der  Hofburg- 
kapelle  und  am  22.  Jänner  Falcinelli  in  seiner  Hauskapelle  durch  Kardinal 
Rauscher  als  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät. 

Wir  wissen,  daß  in  den  Hofkapellen  jährlich  1345  Messen,  das  Stipen- 
dium zu  21  kr.,  zu  persol  vieren  waren.  Monsignore  Seh  wetz  suchte  1874 
um  Reduktion  dieser  Messen  in  Rom  an  und  erhielt  unterm  3i.  Juli  durch 
ein  päpstliches  Reskript  die  Vollmacht,  ad  Decennium  diese  Messen  so  zu 
reduzieren,  daß  fiir  zwei  nur  eine  zu  persolvieren  komme,  also  zusammen 
das  eine  Jahr  672  Messen,  das  folgende  Jahr  673  Messen.  Auf  eine  heil. 
Messe  entfiel  jetzt  ein  Stipendium  von  42  kr.^ 

Bischof  Ranolder  von  Veszprim  nahm  die  Verwendung  Hohenlohes 
in  Anspruch,  daß  den  Priestern  Julius  Zdnkay  und  Julius  R6dey  der  Hof- 
kaplantitel verliehen  werden  möge.  Schwetz  sprach  sich  am  28.  Jänner 
1875  1™  befürwortenden  Sinne  aus,  ließ  aber  den  Umstand  nicht  uner- 
wähnt, daß  beide  Priester  für  die  angestrebte  Auszeichnung  noch  sehr 
jung  erschienen.  Daher  wurde  dem  Antrage  als  verfrüht  keine  Folge 
gegeben.  Am  3.  Februar  ersuchte  der  Schloßpfarradministrator  in  GodoUö 
Joh.  Nep.  Odrobenyik  um  den  Hofkaplantitel.  Auch  diesem  Ansuchen 
konnte  nicht  willfahrt  werden,  ,da  auch  die  Schloßcapläne  zu  Schönbrunn 
und  Hetzendorf  diese  Auszeichnung  nicht  genießen*.  Doch  bat  am  21.  Juni 
Schwetz  um  diesen  Titel  für  den  Schönbrunner  Schloßkaplan  Seitl,  ,da  der- 
selbe bereits  61  Jahre  alt,  37  Jahre  Priester  ist,  in  seinem  Wandel  stets 
unbescholten,  durch  7  Jahre  Lehrer  des  Erzherzogs  Joseph  war  und  schon 
14  Jahre  wirklicher  Schlosscaplan  ist,  während  seinen  Vorgängern  nach 
einer  bestehenden  Tradition  schon  nach  dem  10.  Jahre  der  Titel  eines  Hof- 
caplans  verliehen  zu  werden  pflegte*  (8.  Juli).   Ingleichen  ersuchte  Schwetz 


'  Diese  Vollmacht  wurde  dem  Burgpfarrer  Mayer  durch  Reskript  vom  21.  Dezember  1877 
erneuert.  Ex  audientia  SS"**  die  21.  Dec.  1877.  SS""»  Dominus  Noster  Pius  divina  Providentia 
Papa  IX.  referente  me  infra  Scripte  Secretario  S.  Congreg.  Negot.  Eccl.  Extr.  praepositae,  attentis 
expositis  et  pecnliaribus  circumstantiis  animum  suum  moventibus  R.  D.  Laurentio  Mayer  Oratori 
facultatem  benigne  concessit  ad  decennium  ab  hac  die  inchoandum  duplicandi  taxam  missarum, 
de  quibns  in  precibus  sermo  est,  ita  ut  pro  duabus  una  tantum  missa  celebretur.  Contrariis  quibus- 
cumque  minime  obfuturis.  Datum  Romae  e  secret.  ejusd.  Congreg.  die  mense  et  anno  praedictis. 
Wladiminu  Czacki,  Secretarias. 
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den  ersten  Obersthofmeister  um  seine  Verwendung  in  der  gleichen  Sache 
für  den  Beichtvater  des  Kaisers  Ferdinand  P.  Franz  Kahl.  ,Kahl,  papst- 
licher Kämmer  und  Kaplan  bei  der  Hofkapelle  zu  Prag,  war  und  ist,  da 
er  letztere  Stelle  itzt  noch  bekleidet,  Hofcaplan  am  allerh.  Hofe  und  wird 
auch  deshalb  allgemein  Hofcaplan  genannt,  obgleich  er  den  Titel  eines  Hof- 
kaplans Sr.  Majestät  nicht  erhalten  hat.  Der  ehrf.  Unterzeichnete  glaubt 
die  Grenze  der  Befugnisse  seiner  Amtssphäre  nicht  zu  überschreiten,  wenn 
er  es  wagt,  ehrfurchtvoll  zu  bitten,  dem  Kahl  diesen  Titel  gnädigst  zu  er- 
wirken* (lo.  Oktober). 

Als  die  Kunde  von  dem  Ableiben  Kaiser  Ferdinands  I.  nach  Wien 
kam,  benützte  der  Hofprediger  die  nächste  Sonntagspredigt  (4.  Juli),  um 
seinen  Gefühlen  Ausdruck  zu  geben.  ,Es  giebt  Wendepunkte  im  Leben 
der  Völker,  welche  Alles  verändern.  Alles  umgestalten,  Alles  erneuern 
und  aus  denen  Gottes  Güte  nicht  selten  Segnungen  und  Wohlthaten  für 
die  Menschen  hervorgehen  läßt;  aber  diese  Wendepunkte  sind  eine  Klippe 
für  die  Seelen,  eine  Gefahr  für  Reiche  und  Staaten,  ein  freies  Feld  für 
diejenigen,  die  Unbilde  wollen  und  ^zum  Deckmantel  der  Bosheit  die  Frei- 
heit mißbrauchen";  ja,  sie  fuhren  Tage  der  Trauer  und  der  bangen  Sorge 
für  den  Fürsten  herauf,  dessen  Thron  umtobt  ist  von  den  Fluten  mensch- 
licher Strebungen,  Hoffnungen  und  Verirrungen  und  Sünden  des  Volkes. 
Kaiser  Ferdinand  konnte  mit  dem  Psalmisten  sagen:  „Wir  giengen  durch 
Feuer  und  Wasser;  aber  du  führtest  uns  heraus  in  die  Erquickung."  Er 
stieg  vom  Throne  herab,  um  dem  geliebten  Neffen  das  schwere  Scepter  zu 
überlassen,  sich  selbst  aber  das  Wohlthun  in  der  Stille  und  jene  unsicht- 
bare Segnung  vorzubehalten,  die  auf  dem  Gebete  für  Alle  und  in  den 
Werken  dor  Frömmigkeit  und  Andacht  eines  Großen  der  Erde  ruht,  der 
die  Hände  faltet,  um  sein  Volk  dem  Herrn  zu  empfehlen.  Als  die  Fluten 
der  Donau  im  Jahre  i83o  einen  Theil  Wiens  üb.erschwemmte  und  im 
unvormuthet  schnellen  und  wilden  Andränge  der  eisigen  Wasser  Noth 
und  Tod  in  liio  zertrümmerten  Wohnstätten  der  Menschen  trugen,  warst 
Du  nicht,  gütiger  Fürst,  an  Ort  und  Stelle,  um  der  Noth  zu  steuern,  um 
dem  Tode  die  Opfer  zu  entreißen?  Schitftest  nicht  Du  durch  die  Schollen 
des  Eises  hin.  um  die  Jammerrufe  verstummen  zu  machen  und  die  helfende 
Thatkraft  zu  ermuntern?  Wo  sind  sie.  die  Dich,  den  vom  ^braven  Manne", 
von  Uosoh,  Gotuhrton  auf  einiaohem  Steirer wagen  nach  Ablauf  der  Fluthen 
dahinfahron  sahen,  um  von  Ort  zu  Ort  im  Marchfelde  Spuren  der  Wohl- 
ihati^koit  .*u  hinterlassen?  Wo  ist  das  am  schlimmsten  Tage  von  Dir  eigen- 
händig gerettete  Kind,  dem  Vater.  Mutter.  Brüder  in  den  Wellen  versunken 
waren,  uv.d  v:as  Du,  todter  Fürst,  in  Drin  Sohirf  r.ah:r»est  und  zur  weiteren 
Versorv:u"C  ii-  die  IK^fburc  'i^raohtos:?  LcV:  es?  Und  wenn  es  lebt,  wird 
vier  c^  rettote  Mensch  in  diesen  Trauertacen  nicht  für  Dich,  seinen  Retter, 
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beten?'  Die  Exequien  für  Kaiser  Ferdinand  I.  wurden  nicht  in  der  Augusti- 
nerkirche, ,wie  es  sonst  in  der  I.  Trauerklasse  sein  sollte*,  sondern  in  der 
Hofburgkirche  abgehalten.  In  der  Predigt  vor  dem  feierlichen  Trauer- 
gottesdienste am  9.  Juli  sagte  P.  Klemens  Kickh:  ,Lassen  Sie  mich,  Er- 
lauchte, Hochansehnliche,  dem  Doppelworte  der  Kirche:  „Die  ewige  Ruhe 
gib  ihm,  o  Herr;  das  ewige  Licht  möge  ihm  leuchten"  jene  Deutung  ge- 
ben, welche  es  gewinnt,  wenn  es  der  Majestät  des  gütigen  und  edlen 
Kaisers  Ferdinand  I.  nachgerufen  wird  in  die  Gruft  der  Väter.  Oester- 
reich  vergisst  nicht,  dass  es  dreizehn  Jahre  der  ruhigen  Entwicklung  des 
Guten,  Schönen,  Grossen  unter  seinem  friedlichen  Scepter  genoss;  aber  die 
Ruhe  eines  Landes  ist  erkauft  mit  der  Sorge  und  oft  mit  dem  Kummer 
seines  Wächters.  Und  welche  Sorge,  welcher  Kummer,  welches  still  im 
Inneren  getragene  Leid  mochte  durch  des  Kaisers  Seele  gegangen  sein, 
als  Er,  der  nur  das  Glück,  nur  den  Frieden  der  ihm  Anvertrauten  wollte, 
die  Völker  seines  Reiches  unglücklich  und  friedlos  sah,  als  er  in  den  Wirr- 
nissen der  Tage  an  dem  Tröste  festhalten  musste,  den  er  einst,  heimgekehrt 
von  einer  Fahrt,  welche  des  Volkes  Liebe  ihm  an  den  Tag  gelegt  hatte, 
schluchzend,  das  Antlitz  mit  den  Händen  bedeckend,  sich  selbst  zusprach: 
„Sie  haben  mich  ja  doch  noch  lieb!"  Wie  bange  muss  dem  Kaiser  ge- 
wesen sein,  als  er  mit  dem  Propheten  rufen  musste:  „Wir  warteten  auf 
Frieden  und  es  kommt  nicht  Gutes;  auf  die  Zeit,  dass  wir  heil  würden, 
und  siehe,  es  kommt  Verwirrung."  Und  wenn  nun.  Erlauchte,  Hochansehn- 
liche, das  Licht  der  Glorie,  in  welchem  dort  Alles  gesehen  wird,  dem  hin- 
übergegangenen Fürsten  zeigt,  dass  seine  Aufgabe  und  seine  Herzenssehn- 
sucht, das  Rechte  gewahrt  und  geschützt  zu  sehen,  nicht  aufgegeben  ist, 
nein !  dass  sie  durchgeführt,  verwirklicht,  erfüllt  wird  mit  vereinten  Kräften 
durch  das  Zusammenwirken  der  Guten,  Edlen  und  Gerechten  im  Vaterlande 
mit  Dem,  den  das  Auge  des  Verklärten  von  Oben  herab  als  seinen  Nach- 
folger erblickt;  wenn  das  Licht  der  Glorie  ihm  zeigt,  dass  die  Devise: 
„Recta  tueri,  das  Rechte  schützen"  durch  den  Triumph  des  Wahlspruches: 
«Viribus  unitis,  mit  vereinten  Kräften"  erst  so  recht  Halt  und  Hort  und 
Besiegelung  gefunden  hat  —  nicht  jetzt  nur,  nicht  heute  nur,  sondern  für 
und  für!  o  siehe  da  Strahlen  des  Lichtes,  welches  dem  Auge  eines  zu  Gott 
gegangenen  Herrschers  leuchtet,  siehe  da  Freuden,  wie  sie  die  arme  Erde 
selbst  einem  Könige  nicht  bieten  konnte.* 

1875  lieferten  Brix  und  Anders  für  die  Burgkapelle  eine  Monstranze 
um  den  Betrag  von  1480  fl.  10  kr. 

Im  Auftrage  des  ersten  Obersthofmeisters  wurden  am  3o.  Mai  1876 
aus  der  Josefskapelle  sechs  eichene  Kirchenstühle  und  eine  Sitzbank,  ebenso 
aus  dem  Inventar  der  Hofburgkapelle  vier  silberplattierte  Leuchter  (Nr.  284 
bis   287)    und   ein   Lesepult   zum   Auflegen   des   Lesebuches   (Nr.  412)   für 
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jäfeeignet  befunden  zur  Einrichtung  der  Grabkapelle  Herzogs  Otto  des  Fröh- 
lichen neben  dem  Kreuzgange  der  Stiftskirche  zu  Neuberg  und  dahin  ab- 
gegeben. 

Am  15.  September  1876  erfloß  zu  GodöUö  das  allerh.  Kabinettschrei- 
ben: »Lieber  Fürst  Hohenlohe.  Ich  ernenne  den  Domherrn  des  Wiener 
Mctropolitan-Capitels  Dr.  Laurenz  Mayer  zum  Hof-  und  Burgpfarrer  mit 
dem  Beifügen,  dass  Ich  den  zur  Dignitat  der  Probstei  des  gen.  Capitels 
beforderten  Abt  Johann  Schwetz  noch  fernerhin  in  dem  Amte  des  Vor- 
stehers des  h.  P.  B.  I.  zu  belassen  finde.  Dem  Letzteren  verleihe  Ich  in 
Anerkennung  seiner  langjährigen  lehrämtlichen  und  literarischen  Wirksam- 
keit auf  dem  Gebiete  der  Theologie  das  Comthurkreuz  Meines  Franz  Josephs- 
Ordens.'  Schon  am  19.  Oktober  erfloä  zu  Budapest  ein  zweites  kais. 
Kabinettschreiben:  ,Lieber  Fürst  Hohenlohe.  Ich  habe  Meinem  Hof-  und 
Burgpfarrer  Dr.  L.  Mayer  die  Titular-Abtei  S.  Aegidii  de  Simigfaio  ver- 
liehen,* *  Die  Vornahme  der  feierlichen  Abbatialbenediktion  durch  den  Fürst- 
orzbischof Kutschker  unter  Assistenz  des  Dompropstes  Schwetz  und  des 
Abtes  Helferstorfer  wurde  für  den  12.  November  von  '/^ii  Uhr  an  in  Aus- 
sicht genommen. 

Am  10.  Oktober  1876  beehrte  sich  der  Statthalter  in  Tirol  und 
Vorarlberg  anzuzeigen,  daü  der  mit  der  Würde  eines  k.  k.  Erblands-Hof- 
kaplans  ausgezeichnete  Abt  des  Prämonstratenserstiftes  Wiltea  gestor- 
ben sei. 

Am  i3.  Dezember  1S76  legte  Abt  Mayer  eine  Eingabe  des  Obervor- 
stehers am  Weltpriester-Bildungsinstitute  Schwetz,  worin  dieser  um  die 
Erwirkung  des  Titels  und  Charakters  von  Hofkaplänen  für  zwei  Priester 
als  ijowesene  MitMiecier  ienes  Institutes  bat,  befürwortend  dem  Obersthof- 
moister  vor.  .Da  diese  Priester  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Ritter  des  k.  o. 
Kran/  Josepli-Ordens,  F!hrendomherr  von  S.  Polten,  Dechant  und  Pfarrer 
.•u  lulln.  unvl  Dr.  Johann  Mazurkiewicz,  Prof.  der  Dogmatik  und  Ehrendom- 
herr :\x  Pfeinysl.  in  jeder  Beziehung  der  gedachten  Auszeichnung  würdiir 
ersv^h.einen.  beehrt  sieh  der  ergebenst  Gefertigte,  auch  seinerseits  diese  Bitte 
.•u  stellen'    ^3.  De/ember^. 

A:n  iS.  Mai  187;*  widmete  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf  ein  Ölgemälde, 
lue  se'.-.co  Ac''.<>'^  vv^n  Bohn^.eü  vorsteller.i.  tur  die  St,  Josefskapelle.  Im 
lu:v.  vi.  ),  V.a::e  sich  Bur^^ fairer  Mayer  zur  Vollendung  des  Religions- 
ur.:erriv"h:os  be:  öera  Krov."orir*ren  r.aoh  Ischl  begeben.  Mit  Breve  vom 
5.  lu':  \\  ;:r.:e  A>:  Mayer  :r.::  vicn:  Tiu-'.  und  der  Würde  eines  päpstlichen 
Ha;>rra!a:vr.  aus>:eje:ohr.e:.  A:r.  :~.  Au^rus:  er.:sch:ed  der  Kaiser,  daiJ 
Mayer  dus^r.  1  iu'.  : uhrer.  ur.d  vile  viar.v.:  verbur.ier.er.  Ir.signien  tragen  dürfe. 


I 


II 


Am  10.  November  1877  bat  Prälat  Mayer  um  die  Auszeichnung^  des 
fkaplantitels  für  den  Kooperator  Jos.  Kurz  an  der  Hof-  und  Stadtpfarr- 
kirghe  zum  heil.  Augustin,  .Seit  der  Priesterweihe  1852  befindet  sich  Kurz 
ununterbrochen  in  der  Seelsorge,  welche  er  als  Cooperator  in  Gross-Mugl 
begann.  In  Wien  diente  er  zuerst  +  Jahre  in  Erdberg-,  seit  17  Jahren  zu 
St,  Augustin.  Diese  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  tadellose  und  eifrig^e 
Erfüllung  seiner  ämtlichen  Pflichten,  welche  ihn  als  Katecheten,  Prediger 
und  Ausspender  der  heil.  Sacramente  hinreichend  in  Anspruch  nehmen, 
sondern  auch  auf  freiwillige  für  das  Heil  der  Seelen  übernommene  geist- 
liche Verrichtungen,  insbesondere  zeichnet  sich  derselbe  auf  dem  gerade 
in  der  Jetztzeit  zweifellos  der  sorgsamsten  Pflege  bedürftigen  Gebiete  des 
Religionsunterrichtes  aus,  welchen  er  sowol  in  öffentlichen  und  Privat- 
schulen als  auch  in  zahlreichen  katholischen  Familien  aller  Stände  mit  Eifer 
und  grossem  kate  che  tischen  Geschicke  ertheilt.  Da  femer  sein  priesterlicher 
Lebenswandel  musterhaft,  seine  Pietät  gegen  das  allerh.  Kaiserhaus  her- 
vorragend, seine  staatsbürgerliche  Haltung  tadellos  ist,  so  glaubt  der  er- 
geh. Gefertigte  um  so  mehr  auf  diese  Auszeichnung  dieses  Priesters  antragen 
zu  können,  als  dieselbe  nicht  nur  für  den  Genannten  eine  lohnende  An- 
erkennung seiner  25jährigen  segenreichen  Wirksamkeit  sondern  auch  für 
so  viele  seiner  Standesgenossen  ein  Sporn  der  Aufmunterung  wäre  zur 
eifrigen  Verwendung  in  dem  seclsorglichen,  insbesondere  katechetischen 
Berufe'  (23.  Nov.).    1877  wurden  an  die  Pfarrgemeinde  Gyergyo-Kilienfalva 

^^^  Siebenbürgen    verschiedene   kirchliche   Gegenstände  aus   der  Hofburg- 

^^^Betle  (s  Kasein,  6  Alben  etc)  überlassen. 

^^^H    Karoline  Öfferl.   seit   i3.  Oktober    1S57    mit   der  Reinigung   der   Hof- 

^^^elleawäsche  betraut,  starb  am  19.  Jänner  1878.  Die  letzte  mit  Dekret 
angestellte  Hof  kapeilen  Wäscherin  war  Christine  Umlauf  gewesen.  Nach 
ihrer  Pensionierung  hatte  sich  das  Obcrsthofinelsteramt  nicht  bestimmt 
gefunden,  diesen  Dienstplatz  zu  besetzen,  vielmehr  war  die  Reinigung  der 
Hofkapellenwäsche  an  K.  Öfferl  gegen  eine  Bestallung  jährlicher  945  fl. 
übertragen  worden.  Nunmehr  schlug  Prälat  Mayer  vor,  die  Bestallung 
vorläufig  einzuziehen,  dagegen  den  Burgpfarrer  zu  ermächtigen,  diese 
Dienstleistung  von  verläÜUchen  Personen  nach  Bedarf  besorgen  zu  lassen. 
Es  war  bisher  durch  die  Gnade  Sr.  Maj.  gewohnheitsmäßig,  daß  der 
boäkaplan  und  Pfarrer  von  Laxenburg  mit  dem  Titel  eines  Hofkaplans 
gezeichnet  wurde.  Daher  bemühte  sich  am  23.  Dezember  1S77  der  Burg- 
pferrcr  um  Erwirkung  dieser  Ehrung  auch  für  den  Pfarrer  von  Laxenburg. 
, Johann  Iby  dient  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  diesem  Seelsorgsorte,  wo 
:  allerh.  Hof  alljährlich  durch  eine  längere  Zeit  Sejour  zu  nehmen  pflegt, 
»ei  S,  Majestät  an  jedem  Sonn-  und  Feiertage  dem  pfarrlichen  Gottes- 
k&te   in   der   dortigen  Kirche   beizuwohnen   geruhen.     Da   Iby    überdies 
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auf  eine  3 1  jährige  verdienstliche  Dienstzeit  in  der  Seelsorge  zurückblickt 
und  dem  ergeb.  Gefertigten  als  braver,  tadelloser  und  eifriger  Priester  be- 
kannt ist,  so  wird  hiemit  der  unterth.  Antrag  gestellt,  den  Iby  für  die  Ver- 
leihung des  Titels  Hofcaplan  in  Vorschlag  zu  bringen*  (22.  Jänner  1878). 

1878  wurde  in  der  Burgkapelle  nach  dem  Ableiben  Pius  IX.  am 
i3.  Februar  vom  Burgpfarrer  das  Requiem  gehalten,  dem  Se.  Majestät  und 
die  Erzherzoge  beiwohnten.  Sonntag  den  17.  Februar  hielt  wegen  der 
Papstwahl  der  Burgpfarrer  das  Heiligengeistamt  und  acht  Tage  spater 
Nuntius  Jacobini  das  Dankamt,  dem  Se.  Majestät,  die  Erzherzoge  und  die 
Erzherzoginnen  beiwohnten.  Das  Amt  begann  um  ^/^^i  Uhr,  weshalb 
keine  Predigt  war. 

Am  14.  März  sagte  der  Hofprediger  in  der  Trauerrede  vor  dem 
Requiem  für  Erzherzog  Franz  Karl:'  ,Es  ist  viel  geweinet  worden  in  diesen 
Tagen,  seitdem  die  erschütternde  Kunde  kam,  der  Erlauchtesten  Einer,  der 
Besten  Einer,  ein  Hoher  und  Hochgesinnter,  dessen  Dasein  eine  Wohlthat 
und  eine  Gnade  von  Oben  war,  sei  aus  diesem  Leben  von  Gott  gerufen 
worden.  Der  Glocken  eherne  Stimmen  und  die  Gedanken  von  Millionen 
redeten  von  Tod  und  Gruft  und  Verlust.  Das  Herz  der  Volker  von  Oester- 
reich-Ungarn  fühlte  mit  dem  Herzen  ihres  Kaisers,  denn  sie  hatten  einen 
Vater  verloren  wie  Er.  Und  wie  das  unsichtbar  sehende  Auge  Christi,  des 
Lebensfürsten,  in  diesen  Tagen  von  dem  Tabernakel  aus  auf  das  milde 
Antlitz  des  Todten  schaute,  der  hier,  in  diesem  Gotteshause,  vor  ihm  im 
Sarge  gebettet  lag,  so  umschwebte  Unzählige  nur  Ein  Bild,  in  welchem 
sich  Liebe  und  Trauer  vereinten.  Das  Leben  Dessen,  der  es  vorzog,  ein 
Fürst  im  Gebiete  der  Huld  zu  sein,  als  eine  Krone  zu  tragen,  war  nicht 
ein  Schatten,  ein  rauschender  Fittig,  ein  fliehendes  Schiff;  sondern  ein 
segnendes  Licht.  Unzählige  haben  sich  in  des  Lichtes  Strahlen  erquickt, 
Unzählige  Gott  dafür  gepriesen.  „Mein  Gerechter  lebt  aus  dem  Glauben." 
Wie  innig  klingen  diese  Worte,  wenn  wir  sie  von  Demjenigen,  welcher 
Herzen  und  Nieren  prüft,  über  einen  Auserwählten  gesprochen  denken! 
„Justus  meus!"  —  „Mein  Gerechter!"  Dass  dieser  Gottesgruss  ihm  und 
uns  verbürgt  werde,  mehr  uns  als  ihm,  der  vielleicht  unserer  Gaben  und 
Fürbitten  schon  nicht  mehr  bedarf,  dass  durch  Nichts  verzögert  werde  sein 
Eintritt  in  die  Glorie  Gottes,  darum  wird  auf  diesem  Altare  das  Opfer  des 
unbefleckten  Lammes  Gottes  dargebracht  werden.* 

Am  ig.  Oktober  wurden  auf  Bitten  des  Hofburgpfarrers  der  romisch- 
katholischen  Gemeinde  Dolnya-Tuzla  in  Bosnien,  die  ,sogar  der  allernoth- 
wendigsten  kirchl.  Gerätschaften  zur  würdigen  Feier  des  Gottesdienstes 
entbehre*,  2  Meßkleider,  4  Alben  etc.  überlassen. 

'  Die  Kammerkapelle  zum  heil.  Josef  verwahrt  aus  dem  Nachlaß  des  Erzherzogs  eine  Pictä 
aus  einem  Marmorstück  gemeißelt. 


Am  7.  Jänner  1S79  leitete  Prälat  Mayer  eine  Eing-abe  des  Obervor- 
lhers im  Priester-Bildungs-Institute  Schweiz  befürwortend  an  das  Oberst- 
hofmeisleramt,  worin  für  vier  ehemals  dem  Institute  angehörige  Priester 
um  Erwirkung  des  Hofkaplantitels  gebeten  wurde,  nämlich  lur:  Ferdinand 
Czibulka.  Spiritualdireklor  im  Zentralseminar  zu  Budapest;  Martin  Inner- 
hofer,  Präfekt  des  Priesterseminars  zu  Triunt;  Raimund  Rapaics,  Professor 
und  Prorektor  im  Klerikalseminar  zuErlau;  Stephan  Podracrky,  Professor 
und  Spiritual  im  Klerikalseminar  zu  Rosenau.  ,Da  sowol  die  theologisch- 
wissenschaftliche  Bildung  als  auch  der  würdevolle  priesterliche  Lebens- 
wandel der  in  Vorschlag  gebrachten  Candidaten  von  dem  Obervorsteher 
auf  das  Vorzüglichste  geschildert  wird,  so  steht  der  ergeb.  Gefertigte  nicht 
an«   dieses  Gesuch   auch   seinerseits  zu   befürworten.'     Am   19.  Jänner   gab 

I Kaiser  der  Fürbitte  gnädige  Folge. 
Nach  der  Pensionierung  des  Hofkapellendieners  Augustin  Gmagl   zu 
)nbrunn  beantragte  am  i.  Mai  der  Burgpfarrer,  den   besonders   dienst- 
jen  überzähligen  Hof  ka  pellen  dien  er  Karl  Wiltmann,  welcher  eine  i7Jäh- 
sehr  belobte  Dienstzeit  auswies,  in  Vorschlag  zu  bringen.   Franz  Wirl 
rucKte  in  die  erste,  Franz  Ziehrer  in  die  zweite  Hofkapellen  dienerstelle  vor. 
Ura  die   in   Erledigung   kommende   Stelle   eines   k,  k.  Hofkapellen  geh  ilfen 
meldeten  sich   1 1   Bewerber,  darunter  drei  Hofburg  wachen,  von  denen  sich 
einer  sogar  mit  dem  Unteroffizier-Zertifikat   auswies.     Allein  der  Hofburg- 
pfarrer führte  aus,  daß  zur  Erlangung  einer  kirchlichen  Bediensiung  eine  ganz 
^J^iondere  Qualifikation  erforderlich  erscheine,  worunter  nicht  nur  die  völlige 
^^^Krautheit  mit  allen  kirchendienstlichen  Verrichtungen,  sondern  vor  Allem 
^^Hb  ein  ganz  eigentümlicher  diesbezüglicher  Beruf  zu  begreifen  sein  dürfte. 
^JÄner   bringe   er  Leopold  Gärtner   in   Antrag.     Allein  Wirl   schied   schon 
am   3o.  September   aus   dem  Leben.     Infolgedessen  kam   nach  Schönbrunn 
Leopold  Gärtner.     Jos.  Plank   trat   als  Hofkapellengehilfe   am   3 1.  Oktober 

IK  Dienst    an.   Ferdinand    Edelbacher,   bisher   in    Hetzendorf,    rückte    am 
nDvember  zum  Hofkapellendiener  in  der  Burg  vor. 
I  Am  6,  Mai   187g  gab  Prälat  Mayer  die  gutachtliche  Äulierung  ab  über 
KaUcrh.  signierte  Majestätsgesuch    der  Gemeindevertretung  von  Hetzcn- 
w  uro  Verleihung  einer  Ordensdekoration  oder  eines  Ehrentitels   an  den 
rtigen   Schloßkaplan    und    Kuratcn    Franz   Rohrwasser.     ,Der   genannte 
.Schlosskaplan    ist,   wie   durch   das   Ordinariatszeugnis    bestätigt    wird,    ein 
ftomroer  und   eifriger  Priester,    welcher   wäbrend   seiner    mehr   als   40jähr. 
»rgerlichen    Thätigkcit    und    insbesondere    in    seiner    Anstellung    als 
:aplan  zu  Hetzendorf,  wo  er  seit   1865  fungiert,  seine  Pflichten  auf 
^Gewissenhafteste   erfüllt   und   durch   einen    erbaulichen    Lebenswandel 
[phriatlichen  Gemeinde  zum  Muster  dient.     Mit  Rücksicht  auf  den  Um- 
p,  dass  sich  das  stille  Wirken  dieses  Priesters  stets  auf  rein  Seelsorger- 


lichem  Gebiete  bewegte  und  bei  dessen  bekannter  bescbndener  Denkung»- 
art  ist  der  ei^b.  Gefertigte  der  unvorgreiflichen  Ansicht,  dass  dem  An- 
suchen am  geeignetsten  durch  Verleihung  eines  kirchlichen  Ehrentitels 
entsprochen  werden  könnte.  Und  da  Rohrwasser  seit  nunmehr  i+  Jahren 
bei  der  k-  k.  Schlosskapelle  zu  Hetzendorf  angestellt  ist  und  somit  dem  CoUe- 
gium  der  Hofgeistlichkeit  angehört,  welcher  er  vermöge  der  geschilderten 
Eigenschaften  wahrhaft  zur  Zierde  gereicht,  so  steht  der  ei^eb.  Gefertigte 
nicht  an,  denselben  für  die  Verleihung  des  Titels  eines  Hofkaplans  in 
Vorschlag  zu  bringen.'  Diesem  Vorschlage  gemäö  lautete  die  kais.  Ent- 
schlieäung  vom  15.  Mai. 

i832  hatte  Kaiser  Franz  durch  Vermittlung  Mettemichs  vom  Grafen 
Potocki  gegen  ein  Vitalttium  jährlicher  1800  fl,  K.-M.  aus  der  allerh.  Privat- 
kasse einen  Altar  erworben.  Im  September  kam  er  aus  Brody  an  und 
wurde  auf  Befehl  des  Kaisers  in  der  Josefikapelle  an  Stelle  des  früheren 
Hochallars  aufgestellt.  Über  die  Herkunft  dieses  ebenso  kunstvollen  als 
pretiosen  Altars  wuBte  man  nur  anzugeben,  daö  er  aus  einem  Frauen- 
kloster in  Neapel  stamme.  Er  zerfallt,  um  nur  weniges  her^'orzuheben, 
in  den  Tisch  und  drei  Aufsätze  mit  zwei  Tabernakeln.  Das  Kreuz,  das 
die  Kuppellaterne  bekrönt,  ist  aus  Bergkristall,  der  Heiland  von  vergoldetem 
Silber.  Die  Kuppel  Oberfläche  ist  ganz  mit  Lapislazuli  fourniert.  Den  Hinter- 
grund der  Nischen  bildet  eine  mit  Silberstreifen  unterteilte  Amethystenfött- 
rung.  An  der  oberen  Tabernakeltör  ist  über  Bergkristallgrund  das  Jesu- 
kind aus  vergoldetem  Silber,  mit  einem  Kreuze,  auf  welchem  3g  R.ubineii 
und  5  Diamanten.  Die  Einfassung  besteht  aus  ij  Rubinen,  i  Diamant, 
einem  großen  Rubin,  53  Diamant-Diinnsteinen,  An  den  oberen  Enden  ^nd 
zwei  Trauben  mit  vielen  sehr  kleinen  Chargonrosetten.  Auf  dem  vor- 
ragenden Postamente  stehen  zwei  Engel  aus  Silber,  der  eine  hält  eine 
Weintraube  von  Perlen,  der  zweite  zwei  Ähren  von  vergoldetem  Metall. 
Auf  der  Tür  des  unteren  Tabernakels  ist  in  erhabener  Arbeit  aus  Silber 
dargestellt  der  heil.  Antonius,  betend  vor  der  heil.  Jungfrau  kniend.  Die 
Einfassungen  sind  aus  Lapislazuli  und  rotem  Jaspis,  Der  Altartisch  be- 
steht aus  einer  Unterstufe  mit  Amethyst  bekleidet,  dem  Sockel  von  Gra- 
nitone  und  den  daran fgest eilten  acht  Postamenten  von  Lapislazuli.  Auch 
das  Fries  ist  von  Lapislazuli,  ein  Streif  im  Hauptgesims  Garitone.  Zwei 
Engelsköpfe  an  den  vorderen  Hauptfeldern,  das  Architrav  und  die  Gesim>- 
teile  sind  von  vergoldetem  Metall.  Die  kostbaren  Tabernakeltürchen  wur- 
den von  dem  Staatskanzler,  die  zwei  Engel  mit  Traube  und  Alireo  .■»* 
dem  geheimen  Cabinette  Sr.  Majestät  in  einer  eröffneten  Kiste'  dem  Hof- 
architekten übergeben. 

Die  Kammerkapelle  ist  die  eigentliche  Privatkapetle  der  Herrscher- 
familie.    Zuzeiten  lassen  Mitglieder  derselben  in  der  Kammerkapellc  beiltgi: 


teen  lesen;  Hervorgänge,  Firmungen  werden  daselbst  gehalten.  In  der 
ümmerkapelle  pflegten  die  Majestäten  die  heil,  Kommunion  zu  empfangen 
und  die  Majestät  des  Kaisers  übt  dies  bis  heute.  Es  war  daher  ein  sinniger 
Gedanke  der  kais,  Kinder,  den  Eltern  zur  Feier  der  silbernen  Hochzeit 
in  der  Kammerkapelle  einen  Altar  zu  stiften.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
die  ganze  Kapelle  erneuert:  Die  alten  kastenförmigen  Oratorien  wurden 
entfernt  und  zwei  andere  Oratorien  hergestellt;  der  kostbare  Altar  wurde 
abgetragen  und  von  der  Mauer  weggerückt,  damit  für  den  Votivaltar  Plat« 
würde.  Dies  und  die  Anfertigung  eines  neuen  Unterbaues  für  den  Votiv- 
altar, die  Restaurierung  des  kostbaren  Mosaikaltartisches  und  des  dazu 
gehörigen  Tabernakels  durch  den  Edelsteinschneider  Ferd.  Clement,  end- 
lich die  Restaurierung  der  Malerei  der  Kapelle  erforderten  einen  Kosten- 
aufwand von  4800  Gulden.  Die  Widmungsurkunde,  welche  bei  der  Auf- 
stellung des  Votivaltars  mit  den  vom  Maler  Canon  gemalten  drei  Votiv- 
bildern  ausgefertigt  wurde,  befindet  sich  in  dem  an  der  Rückseite  des 
Altars  befindlichen  hölzernen  Kästchen.  ,Mit  Gottes  Segen.  Ihren  kaiser- 
lichen und  königlichen  apostolischen  Majestäten  Franz  Josef  dem  i.  und 
Elisabeth  mm  25,  Jahrestage  Ihrer  Vermählung  in  kindlicher  Liebe  gewid- 
met von:  Gisela,  Prinzessin  von  Baiern,  Leopold  Prinz  von  Bayern,  Kron- 
prinz Erzherzog  Rudolf,  Marie  Valerie  Erzherzogin.  Am  24.  April  187g.  Zu 
Wien  entworfen  und  gemalt  von  Hans  Straschiripka  Canon,  der  Altar  ge- 
baut von  Giesel  und  Kirschner,  entworfen  von  Max  Straschiripka  k.  k. 
Oberlt.'  Am  Altarbilde  selbst  liest  man;  In  parentes  pietas.  XXIV.  April 
1879,  Noch  verwahrt  die  Kammerkapclle  zur  Erinnerung  an  das  Ver- 
mäblungsjubiläum   der  Majestäten   ein  Mosaik-Mariabild   mit   der  Inschrift: 

Rlcisco   Josepho  I.  Austriae   et  Hunganae   Iraperatori   annum   a   nuptiis 
V.  explenti  Leo  XIIL  Pont.  Max.  Dono  dedit.  Sacri  principatus  anno  II. 
Einen  Monat  später  erhielten   das  Barett   aus   der  Hand   des  Kaisers 
lui Sterzbischof  Fürstenberg,  Frzbischof  Haynald  (24.  Mai)  und  Pronuntius 
Jacobini  (September).    Schönbrunn,   g.  Oktober  d.  J.  erfloß    das   kais.  Hand- 
schreiben; ,Lieber  Fürst  Hohenlohe.     Ich   enthebe   den  Obervorsteher   des 
h.  P.  B.  I.  Domprobst   Joh.  Schweiz   über   seine  Bitte    unter   Anerkennung 
der   in   dieser   Eigenschaft   geleisteten   erspriesslichen  Dienste   von   diesem 
Amte  und  ernenne  an  seine  Stelle  Meinen  Hof-   und  Burgpfarrer  Laurenz 
Mayer.' 
^^^        Am  II.  Jänner  18S0  erfloß  das  allerh.  Handschreiben,  mit  dem  Marschall 
^^bp)  Domherrn   des  Wiener  Mctropolitankapitels   ernannt   wurde.     Da   nur 
^Bptr   diensttuende  Hofkapläne   blieben   und    die  Fasten-   und  Osterzeit   mit 
^^llfen  Vermehrten  Dienstleistungen   bevorstand,   unterbreitete  Prälat  Mayer 
schon    am    19.  Jänner    den    Besetzungsvorschlag.     ,Als    vollkommen    ent- 
jBprechender  Bewerber  um  diesen  Posten  hat  sich  der  Kooperator   bei  der 
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Pfarrkirche  am  Hof  Dr.  Jos.  Seywald  gemeldet,  von  1866  bis  1867  Coope- 
rator  in  Laxenburg,  von  1867  bis  1869  Studienpräfect  und  von  1869 — 1872 
Subrector  im  f.  e.  Alumnate.  Während  der  Jahre  1870  und  1871  supplierte  er 
als  Adjunct  der  theol.  Facultät  die  Lehrkanzel  des  Bibelstudiums  aus  dem 
n.  B.  und  der  Pastoraltheologie,  ebenso  im  2.  Sem.  1879  die  Lehrkanzel  der 
Kirchengeschichte.  Wegen  seiner  hervorragenden  literarischen  und  Lehr- 
befahigung  wurde  Seywald  1872  3  durch  die  Verleihung  eines  Reise- 
stipendiums von  Seite  der  Universität  ausgezeichnet  und  besuchte  ver- 
pflichtungsgemäss  die  Universitäten  zu  Würzburg,  Tübingen  und  Frei- 
burg i.  B.,  um  sich  in  den  theol.  Disciplinen  auszubilden  und  über  den 
Vortrag  dieser  Gegenstände  an  den  genannten  Universitäten  Bericht  zu 
erstatten,  welcher  Verpflichtung  er  zur  vollsten  Zufriedenheit  nachkam. 
Seit  1873  ist  Seywald  als  Cooperator  am  Hof  in  der  Seelsorge  thätig  und 
versieht  nicht  nur  dieses  Amt  mit  Eifer  und  Berufstreue  sondern  leistet 
auch  als  Religionslehrer  an  offentl.  Volksschulen  sowie  in  Privathäusem 
und  Instituten  lobenswerte  Dienste.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Leistungen 
kann  Seywald  als  ein  Mann  von  hervorragender  theol.  Bildung  und  als 
ein  Priester  von  besonders  eifriger  Verwendung  bezeichnet  werden  und  da 
demselben  überdies  von  Seiten  des  f.  e.  Ordinariates  bezüglich  seines  priester- 
lichen Wandels  das  beste  Zeugnis  gegeben  wird,  so  erscheint  seine  Eignung 
für  den  erledigten  Posten  durchaus  sichergestellt.  Der  zum  Domherrn  er- 
nannte Marschall  hat  während  seiner  fast  20jähr.  Dienstleistung  alle  auf- 
habenden Pflichten  zur  vollsten  Zufriedenheit  erfüllt  und  sich  zugleich  auf 
dem  Gebiete  des  Religionsunterrichtes  sowie  schriftstellerischer  Thätigkeit 
hervorgethan.  Hs  entspricht  daher  sowol  der  bisher  eingehaltenen  Gepflogen- 
heit als  auch  der  Rücksicht  auf  die  vorzügliche  Verwendung  des  Genannten, 
demselben  den  Titel  eines  k.  k.  Hofcaplans  zu  belassen.*  Beide  Anträge 
genchmitrte  der  Kaiser  am   24.  Jänner. 

Die  Erfahrung  liotJ  es  dem  Rurgpfarrer  als  notwendig  erscheinen,  die 
HotTvapellenwäsche  einer  vertrauenswürdigen  Person  gegen  fixe  Bestallung 
zu  überlassen.  Seinem  Antrage  gemäii  wurde  am  12.  Jänner  Emilie  Edel- 
bachor  gegen  7S0  tl.  mit  der  Reinigung  der  Hofkapellenwäsche,  Maria 
/lerer  mit  der  Reinigung  der  kleinen  Altarwäsche  gegen  210  fl.  betraut. 
Hi^fkapellongehilte  Karl  Laiikr.  den  der  Schlag  gerührt,  wurde  am  3i.  Mai 
durch  Karl  Ascliauor  crset/i.  .Wohl  steht  seiner  Anstellung  der  Inhalt 
lier  alKrh.  sanctionii-rten  P»os;immung  entgegen,  wornach  dieser  Posten  für 
einen  mit  Ccrtificat  ausgedienten  k.  k.  Unterofticier  zu  reservieren  ist,  jedoch 
erlaubt  sich  der  uiuerih.  Gefertivjte  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass 
allerdin-^s  die  zwei  /ulet/t  erledigt  gewesenen  Hofkapellengehilfenstellen 
iv.it  aus'^edienten  Soldaten  und  insbesondere  die  letzte  mit  einem  gewesenen 
l'n:eroi!'.cier    besetzt  worden    sind,  welche,  obwol    sie  die  nothige  Brauch- 
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barkeit  sich  anzueignen  bestrebt  sind,  dennoch  jene  practische  Ausbildung* 
noch  nicht  besitzen,  welche  sie  für  alle  Fälle  verwendbar  macht,  da  ins- 
besondere die  schwierigeren  Cäremonien  bei  Ausspendung  der  heil.  Sacra- 
mente  nur  durch  langjährige  Übung,  und  zwar  am  besten  in  der  Jugend 
erlernt  werden  können.' 

Am  15.  Jänner  1881  kam  Hofkapellengehilfe  Leopold  Gärtner  als 
solcher  von  Schonbrunn  nach  Wien  und  Jos.  Plank  nach  Schönbrunn.  In 
diesem  Jahre  wurden  aus  der  Hofkapelle  an  Paramenten  abgegeben:  An 
die  Pfarrkirche  Eckartsau  in  Niederösterreich  2  Meßkleider,  2  Alben;  an 
den  Missionsbischof  Menini  in  Philippopel  4  Kasein,  4  Alben,  2  Altar- 
spitzen. Diesem  Bischöfe  wurde  auch  die  bei  der  Hofburgpfarre  in  Auf- 
bewahrung befindliche,  von  der  bestandenen  Brigittakapelle  in  der  Brigit- 
tenau  herrührende  Glocke  für  die  Kirche  in  Philippopel  überlassen.  Der 
Hofburgpfarrer  hatte  noch  eine  zweite  Glocke  im  Werte  von  150  fl.  dazu 
anzuschaffen.  Dagegen  wurden  für  die  Hofburgkapelle  12  Alben  an- 
geschafft. 

Am  20.  Jänner  1881  erstattete  Prälat  Mayer  dem  Obersthofmeister- 
amte die  Meldung,  daß  der  Kronprinz  ihn  zur  Begleitung  auf  der  in  den 
Monaten  Februar,  März  und  April  zu  unternehmenden  Reise  nach  Ägypten 
und  in  das  heil.  Land  bestimmt  habe.  Hofburgpfarrvikar  Schneider  werde 
während  der  Dauer  der  diesfalligen  Abwesenheit  mit  der  Führung  der 
Geschäfte  betraut  sein. 

Da  der  zum  Domherrn  von  Großwardein  ernannte  Hofkaplan  Philipp 
Steiner  der  ungarischen  Nationalität  angehörte  und  die  Rücksicht  auf  das 
mit  der  Hofkapelle  in  Verbindung  stehende  höhere  Priester-Bildungsinstitut 
die  abermalige  Berufung  eines  Priesters  aus  einer  ungarischen  Diözese  er- 
forderlich machte,  wendete  sich  Hofburgpfarrer  Mayer  an  den  Kardinal- 
Fürstprimas  von  Ungarn  mit  dem  Ersuchen  um  Namhaftmachung  einer 
geeigneten  Persönlichkeit  und  brachte  am  7.  Februar  1882  auf  Grund  des 
eingeholten  Gutachtens  den  Priester  der  Zipser  Diözese  Koloman  Belo- 
potoczky  in  Vorschlag.  ,Belopotoczky  ist  1845  in  der  Zips  geboren  und 
hat  die  Gymnasialstudien  in  Ungarn,  die  philosophischen  und  theologischen 
Curse  aber  an  der  Universität  zu  Innsbruck  durchgehends  mit  Vorzugs- 
classen  absolviert.  Er  ist  der  deutschen,  slavischen  und  ungarischen  Sprache 
in  Wort  und  Schrift  vollkommen  mächtig.  1868  zum  Priester  geweiht,  wurde 
er  in  das  P.  B.  L  aufgenommen,  bestand  sämmtliche  Rigorosen  mit  vor- 
züglichem Erfolg  und  erhielt  1872  das  Doctor-Diplom.  Dabei  verwendete 
er  sich  zugleich  in  der  Seelsorge,  hielt  namentlich  in  der  hiesigen  Ursulinen- 
kirche  häufige  nach  Inhalt  und  Vortrag  vortreffliche  Predigten  und  er- 
theilte  überdies  durch  2  Jahre  den  k.  k.  Stalljungen  den  vorgeschriebenen 
Religionsunterricht.   Nach  seinem  Austritte  aus  dem  Institut  ward  er  Prof. 


der  Theologie  am  bisch.  Lyceum  zu  Zips,  wurde  jedoch  bald  in  Würdigung 
seiner  theolog-ischen  Kenntnisse  von  dem  Fürstprimas  in  das  k.  General- 
Seminarium  für  Kleriker  zu  Budapest  als  Studienpräfect  berufen,  in  wel- 
cher Eigenschaft  er  gegenwärtig  zur  vollen  Zufriedenheit  setner  geistlichen 
Obern  thatig  ist.  Der  Cardin al-Primas  schildert  ihn  als  einen  Mann  von 
den  unbescholtensten  Sitten,  mit  vorzüglichen  Geistesfähigkeiten  begabt  und 
in  der  theologischen  Wissenschaft  wohl  bewandert,  ein  Zeugnis,  welches 
in  Verbindung  mit  der  erwähnten  seelsorgerlichen  Thätigkeit  die  Eignung^ 
des  genannten  Priesters  für  die  Stellung  eines  Hofcaplansdarthut'  (t3.Fehr.). 
Um  die  durch  das  Ableben  des  Leopold  Gärtner  erledigte  Stelle  eines  k.k. 
Hofkapellengehilfen,  welche  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  19.  April  1873  zu 
den  für  ausgediente  Unteroffiziere  bestimmten  Anstellungen  gehört,  mel- 
deten sich  drei  Bewerber.  Angenommen  wurde  am  28.  April  der  Traban- 
ten-Leibgardist  Franz  Amerschek. 

1882,  4.  Juni  wurden  in  der  Schloßkapelle  SchÖnbrunn  ErzherMgin 
Marie  Valerie  und  ihre  Jugendfreundin  Prinzessin  Aglaya  Auersperg  darch 
Fürsterzbischof  Ganglbauer  gefirmt. 

November  i883  erhielt  Prälat  Mayer  den  Auftrag,  sich  bebufs  Er- 
teilung des  Religionsunterrichtes  bei  Erzherzogin  Marie  Valerie  nach 
Gödöllö  zu  begeben  und  daselbst  während  der  Dauer  des  dortigen  Sejours 
zu  verbleiben.     Die  Pfarrgeschäfte  führte  Schneider. 

1884  versahen  wegen  Erkrankung  und  Ablebens  des  Benefiziatca 
Kanonikus  Lewisch  {f  24.  März)  die  Hofkapläne  vom  9.  März  bis  zur  Er- 
nennung des  pensionierten  Militärkaplans  Karl  Fiedler  zum  ßenefiziaten 
(14.  April)  den  sonn-  und  feiertäglichen  Gottesdienst  an  der  Hofkirchc 
zu  Baden.  In  gleicher  Weise  versahen  die  Hofkapläne  excurrendo  den 
Gottesdienst  vom  3.  Mai  bis  Ende  November  in  Laxenburg,  während  wel- 
cher Zeit  daselbst  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf  und  Erzherzogin  Stephanie 
den  Sejour  hielten. 

Den  feierlichen  Trauergottesdienst  für  die  Kaiserin  und  Konigin  Maria 
Anna  am  12.  Mai  1884  leitete  Hofprediger  Kickh  mit  einer  Trauerrede  ein, 
in  der  er  sagte;  ,Der  gestrige  Tag  des  Herrn  trennt  uns,  Hochanselmüche, 
von  einem  düsterprächtigen  Leichenzuge,  welchem  Blicke  voll  liefer  Ehr- 
furcht und  Augen  voll  warmer  Thränen  folgten.  Uie  sterblichen  Reste 
der  erhabenen  Fürstin,  welche  an  der  Seite  Seiner  Majestät  des  Höch*i- 
seligen  Kaisers  Ferdinand  des  Gütigen  den  Herrscherthron  der  Heimat 
zierte,  wurden  zur  letzten  Ruhestätte  geführt.  Aber  in  dem  nicht  enden- 
den Zuge,  in  welchem  abgeschiedene,  fromme  Seelen  von  der  Erde  hinweg 
durch  unsichtbare  Hände  „in  des  Königs  Palast"  geleitet  werden,  wird  die 
Seele  der  allverehrten,  allgeliebten  Frau  nicht  fehlen.  Sie  wird  um  so 
sicherer  dahin  geführt  und  ein  innerer  Aufschwung  wird   sie   tragen.  Weil 


auch  die  Herrlichkeit  der  abgeschiedenen  Fürstin  eine  innere  war.  weil  sie 
verstanden  und  geübt  hat  das  apostolische  Wort:  „Ihr  seid  gestorben  und 
euer  Leben  ist  verborgen  mit  Christus  in  Gott."  Dieses  Wort  sei  von 
dieser  heiligen  Stätte  aus  tiefster  Seele  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und 
Königin  Maria  Anna  als  ein  in  ihrem  Leben  dargestelltes  nachgerufen. 
Und  dieses  Wort  erhebe  uns,  o  Herr,  zur  Hoffnung,  dass  du  unseren 
Gebeten  um  ihre  Aufnahme  in  deine  Seligkeit  vielleicht  schon  zuvor- 
gekommen bist.'  Am  22.  November  setzte  Se.  Majestät  dem  Kardinal 
Cölestin  Gangibauer  das  Barett  auf. 

Hofkaplan  Johann  Kulavic  wurde  anfangs  1885  zum  Domherrn  und 
Seminardirektor  in  Laibach  ernannt  und  ihm  mit  der  Verleihung  des  Hof- 
kaplantitels für  seine  geleisteten  ersprießlichen  Dienste  die  allerh.  belobende 
Anerkennung  bekanntgegeben.  Den  Antrag  auf  Besetzung  des  erledigten 
Postens  machte  Prälat  Mayer  am  5.  April.  .Da  bei  Besetzung  dieser  Stelle 
vor  Allem  auf  die  Eignung  des  Betreffenden  zum  Studiendirector  Bedacht 
genommen  werden  muss,  so  erlaubt  sich  der  geh.  Unterzeichnete  als  einen 
vollkommen  geeigneten  Bew»ber  den  Priester  der  Lavanter  Diöcese  Mich. 
Napolnik  zu  bezeichnen.  Napotnik  ist  zu  Gonobiz  in  Steiermark  am 
20.  September  1850  geboren,  hat  die  Gymnasialstudien  1840  ratt  Auszeich- 
nung und  die  Theologie  1875  mit  durchaus  vorzüglichem  Erfolg  vollendet. 
trat  nach  erhaltener  Priesterweihe  in  die  Seelsorge  und  wurde  1876  ins 
h.  P.  B.L  aufgenommen.  Am  15.  Juni  1878  aus  dem  Institut  beurlaubt,  rückte 
er  in  seiner  Eigenschaft  als  Militärcaplan  zur  k.  k.  Armee  ein  und  diente 
bis  Anfang  1879  im  Spitale  zu  Serajevo  als  Militärcurat.  Nach  der  Rück- 
kehr ins  Institut  vollendete  er  die  höheren  theologischen  Studien,  wurde 
1880  promoviert  und  aus  dem  Institute  entlassen.  Seit  t88i  bekleidet  er 
in  seiner  Mutterdiöcese  die  Stelle  eines  Professors  der  Kirchengeschichte 
und  des  Kirchenrechts  an  der  theol,  Lehranstalt  zu  Marburg  und  seit 
10.  Februar  d.  J.  zugleich  das  Amt  des  Subdireciors  im  f.  b.  Priesterhause 
daselbst.  Er  ist  der  deutschen  sowie  der  slovenischen  Sprache  vollkom- 
men, der  französischen  und  italienischen  theilweise  mächtig  und  hat  sich 
während  seines  hiesigen  Aufenthaltes  auch  im  Predigtamte  als  fähig  er- 
wiesen, Von  seinem  Bischöfe  wird  Napotnik  als  ein  frommer  Priester  und 
als  ein  Mann  von  gesetzter,  ehrenhafter  und  loyaler  Sinnesart  bezeichnet 
und  belobt*  (11.  April). 

Am  27,  August  1885  wurde  dem  ausserordentlichen  Professor  der 
Fundamen taltheologie  Hofkaplan  und  Hofburgpfarrvikar  Schneider  die 
Pfarre  zu  .St.  Augustin  verliehen.  Prälat  Mayer  brachte  am  8,  September  den 
vom  Bischöfe  von  St.  Polten  aufs  beste  empfohlenen  Franz  Nagl  als  Nach- 
folger in  Vorschlag.  .Derselbe  wurde  1878  zum  Priester  ordiniert  und 
lierauf  in   der   Seelsorge.     1879   wurde   er   in   das  h.  P.  B.  I.  auf- 
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genommen,  18S2  er!ang-te  er  den  Dnctorgrad.   Im  Herbste  desselben  Jahres 
wurde  er  zum  Kaplan  bei  dem  Collegium  dcU'  Anima  ernannt,  in  welcher 
Stellung   er   sich    dem  Studium   der  Philosophie  widmete.     Zur  Zeit   ist  er 
Professor  des  Bibelstudiums  und  Docent  der  thomislischen  Philosophie 
der  bisch.  Lehranstalt  zu  St,  Polten'  (20,  September). 

Als  Hofkapellendiener  Karl  Wittmann  in  Ruhestand  trat,  kam  an 
seine  Stelle  Edelbacher  am  12.  August  1885  nach  Wien.  Als  Hofkapellen- 
gehilfe wurde  Joh.  Zitko  angenommen  und  Amerschek  kam  am  19.  Sep- 
tember nach  Hetzendorf. 

Am  20.  Oktober  1885  wurde  Mayer  zur  Fortsetzung  des  Religionsunlcr- 
richtes   bei  Erzherzogin  Marie  Valerie  nach  Gödöllö   beordert,   von  wo 
am  3i.  Oktober  schon  wieder  zurückkam. 

1886.  28.  Februar  wurde  in  der  Burgkapelle  Frzherüog  Karl  Stephan 
mit  Erzherzogin  Maria  Theresia  getraut.  Am  6.  Juni  erfolgte  auf  alltrrh. 
Befehl  die  Abreise  des  Hofburgpfarrers  nach  Ischl  für  die  Dauer  d« 
dortigen  Sejours  der  Erzherzogin  Marie  Valerie. 

Am  28.  November  1886  beging  P.  Kickh  das  Jubiläum  der  asjährigea 
Verwaltung  des  Hofpredigeramtes.  Prälat  Mayer  nahm  von  dem  Ereignisse 
huldvoll  Kenntnis  und  sagte  in  der  Eingabe  vom  15.  November:  ,Kickb 
hat  dieses  wichtige  und  gewiss  äusserst  schwierige  Amt  während  eines  so 
langen  Zeitraumes  mit  unermüdlichem  Eifer  in  wahrhaft  ausgezeichneter 
Weise  verwaltet.  Seine  Predigten  können  nicht  nur  der  Form  nach  ali 
mustergiltig  bezeichnet  werden,  sondern  zeichnen  sich  auch  nebst  strenger 
Kirchlichkeit  durch  Tiefe  und  Reichthum  der  Gedanken  aus.  Mit  auf- 
richtiger Verehrung  und  inniger  Andacht  für  das  von  ihm  verkündigte 
Wort  Gottes  sammelt  sich  jedesmal  ein  grosser  Kreis  von  Gläubigen  aus 
den  besten  Ständen  um  die  Kanzel  der  Hof  kapeile:  ein  Beweis,  dass 
Dr.  Kickh  seine  Stellung  in  höchst  ehrenvoller  Weise  ausfüllt  und  seine 
Wirksamkeit  erfolg-  und  segensreich  genannt  zu  werden  verdient.  Bezüg- 
lich seines  priesterlichen  Lebenswandels  sowie  seines  persönlichen  Chsrak* 
ters  steht  Dr.  Kickh  in  der  höchsten  Achtung  sowol  bei  allen  Bernfs- 
genossen  als  auch  im  Publicum ;  desgleichen  ist  seine  Gesinnung  eine  streng 
loyale  und  voll  Ergebenheit  und  Begeisterung  fiir  das  allerh.  Kaiseriuss: 
und  die  Monarchie.  Der  geh.  Unterzeichnete  hält  es  im  Hinblick  auf  den 
Ablauf  einer  viertelhundcrtjUhrigen  Lehrthätigkeit  Tür  seine  Pflicht,  dem 
genannten  Priester,  der  eine  Zierde  der  Hofgeistlichkeit  genannt  zu  werden 
verdient,  womöglich  eine  Freude  und  Aufmunterung  zum  fernen;n  Wirken 
zu  bereiten  und  wagt  daher  unterth.  zu  bitten,  ein  hohes  ObersthofmetMer*< 
amt  wolle  für  den  k.  k.  Hofprediger  Dr.  Clemens  Kickh  in  BerQcksicbt^n^ 
seiner  25jährigen  ausgezeichneten  Thätigkcit  als  Kanzelredncr  ein«  Allerili 
Auszeichnung  hochgeneigtest  erwirken,  indem  er  sich  erlaubt,  al»  sotchtij 


die  allergo.  Verleihung  des  Titels  eines  kaiserlichen  Rathes  unmassgeblich 
in  Antrag  zu  bringen.'  Den  untertänigsten  Vortrag  erledigte  der  Kaiser 
zu  Budapest  schon  am  23.  November:  ,Ich  verleihe  dem  Hofcaplan  und 
Hofprediger  Dr.  Clemens  Kickh  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  er- 
spriesslichen  Wirksamkeit  als  Kanzelredner  den  Titel  eines  kais.  Rathes.' 
Am  Jubiläumstage,  dem  ersten  Adventsonn  tage,  flocht  P.  Kickh  seiner 
Predigt  Worte  der  Erinnerung  ein.  .Ich  weiss,  dass  von  den  Priesterauf- 
gaben, die  Jünger  der  Wahrheit  zu  lehren,  die  um  den  Frieden  im  Herzen 
Gekommenen  mit  ihrem  Gölte  zu  versöhnen,  die  an  Sterbelagern  und  vor 
Gräbern  Zagenden  zu  trösten  und  Alle,  Alle  am  Altare  vor  Gott  zu  ver- 
treten, keine  einzige  mir  erlassen  ist;  aber  ich  weiss  auch,  dass  insbeson- 
dere von  mir  verlangt  wird,  von  einer  der  ehrwürdigsten  Stätten  der  Welt, 
in  den  Räumen  der  alten  Burg  des  Hauses  Oesterreich,  das  Wort  Gottes 
zu  künden,  Jesum  den  Gekreuzigten  und  das  Heil,  das  durch  das  Kreuz 
uns  gebracht  ist.  und  die  Forderungen,  die  Jesu  Kreuz  an  uns  richtet,  zu 
predigen,  vor  nichts  erbangend,  als  vor  dem  Einen:  dass  ich  nicht  etwa, 
nachdem  ich  Anderen  gepredigt  habe,  selbst  verworfen  werde.  Gott  ist 
es.  der  das  von  mir  begehrt,  ich  fühle  es,  Andächtige;  sonst  hätte  er  mich 
nicht  durch  das  Wort  meines  Kaisers  vor  einem  Vierteljahrhundert  in  diese 
Räume,  an  diese  Stätte  gerufen,  sonst  hätte  er  mir  nicht  diesen  schönen, 
mich  wunderbar  erhebenden,  tröstenden  Tag  geschenkt!  Ich  freue  mich, 
christliche  Freunde,  dieses  Tages,  wie  nur  irgend  Einer  eines  von  der  Ferne 
winkenden  und  endlich  erreichten  Glückes  auf  Erden  sich  freut.  Diese 
vor  zwei  Tagen  aus  dem  Munde  des  obersten  Hof-  und  Palast-Beamten 
meines  Monarchen,  vor  den  ich  beschieden  wurde,  vernommene  Versicherung 
der  Allerhöchsten  Huld,  die.se  von  dem  hoch  würdigsten  obersten  Seelsorger 
dieser  Hof-  und  Burgpfarre  und  seinen  Mitarbeitern  au.sgesprochene  feier- 
liche und  zugleich  herzliche  Beglückwünschung,  diese  mir  unvergesslichen 
Beweise  von  Achtung  und  Theilnahme  für  den  Priester,  den  man  als  Freund 
betrachtet,  diese  mich  hier  begrüssenden  Herzen,  diese  Zierden  des  Gottes- 
hauses, welche  ich  sehe,  diese  Blumen,  die  mich  umgeben  —  o  wie  sehr, 
wie  sehr  ermuthigt  mich  dieses  Alles,  der  Kanzel  treu  zu  bleiben,  bis  mein 
Herr  und  Gott  mir  irgend  eine  Weisung,  irgend  eine  Kunde  zusenden  wird, 
es  sei  genug!' 

1887,  2.  April  erhielt  Pronuntius  Vanutelli  das  Barett  und  am  37.  No- 
vember wurde  Oberhofkaplan  und  Hofzeremoniär  Haubner  zum  Dom- 
herrn des  Metropolitankapitels  von  St.  Stephan  ernannt.  Durch  diese  Be- 
förderung sowie  durch  die  Ernennung  des  Vikars  an  der  Hofburgpfarre 
Nagl  zum  Spiritualdirektor  im  höheren  Priester- Bildungsinstitute  (16.  Dez.) 
war  die  Stelle  des  Oberhofkaplans  und  Hofzeremoniarius  sowie  die  Stelle 
i  Hofkaplans  und  das  Amt  des  Vikars  in  Erledigung  gekommen.    Zur 
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Vorruckung-  in  die  Stelle  des  Oberhofkaplans  brachte  Prälat  Mayer  am 
17.  Dezember  den  dienstältesten  der  aktiven  Hofkapläne  Seywald  in  An- 
trag. ,Sepvald  gfehort  der  geistlichen  Hofkapelle  seit  24.  Jänner  1880  an, 
ist  ein  hervorragend  befähigter  Priester  von  tadelloser  kirchlicher  und 
politischer  Haltung,  der  den  kirchlichen  Dienst  der  Hofkapelle  vollkommen 
versteht  und  daher  im  Stande  sein  wird,  die  geistlichen  Functionen  in  ent- 
sprechender Weise  zu  leiten.*  Als  vollkommen  g^eeignet  für  die  erledigte 
Stelle  eines  Hofkaplans  bezeichnete  er  den  Kooperator  an  der  Votivkirche 
Dr.  Karl  Schnabl.  ,Schnabl  ist  zu  Gaudenzdorf  1S46  g-eboren,  hat  die 
Gymnasial-  und  die  theologischen  Studien  in  Wien  mit  sehr  gfutem  Erfolge 
absolviert  und  wurde  1870  ordiniert.  Nachdem  er  zu  Pemitz,  Waidmanns- 
feld. Puchberg-  und  Perchtoldsdorf  in  der  Seelsorg-e  g-edient  hatte,  wurde 
er  1S73  zum  Rector  des  österreichischen  Pilg-erhauses  in  Jerusalem  be- 
stimmt, in  welcher  Stellunjj  er  durch  6  Jahre  verblieb.  Von  da  zurQck- 
gfekehrt,  war  er  kurze  Zeit  Cooperator  bei  der  Pfarre  in  Penzing*  und  steht 
nunmehr  seit  18S0  als  Coi^perator  an  der  Votivkirche  in  Verwendung*.  Das 
Ordinariat  bestätigt,  dass  Schnabl  ein  fähiger,  wohlunterrichteter  und  gut- 
ijosinnter  Geistlicher  ist.  der  stets  einen  unbescholtenen  Lebenswandel  ge- 
führt und  seinen  Berufspflichien  mit  Eifer  und  in  erspriesslicher  Weise 
entsprochen  hat.  Da  Schnabl  bereits  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
in  der  praktischen  Seelsorge  gedient  hat.  so  kann  ihm  zug-leich  der  Dienst 
eines  Vikars  mit  voller  Beruhigung  anvertraut  und  übertrag-en  werden* 
24.  Dezember '. 

In  dem  lateinischen  Majestätsgesuch  vom  16.  Juli  1S87  bat  Primas 
Simor,  So.  Majostä:  ceruhe,  vier  Priestern  und  ehemaligen  Zog-ling^en  des 
Pries: er-B:*..iu:ic>i">ti:u:os  den  T::el  von  Hofkapllnen  zu  verleihen:  dem 
Priester    ^ior    iTraner    Krrviio.:e>e    Tohanr.  Czerr.ooh.    c^cenwärtie  Primatial- 
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Btigeii.  dass  die  genannten  Priester  während  der  Zeit  ihres  Aufenthaltes 
"Institute  mit  Eifer  und  vorziiglicliem  Erfolg-  den  theologischen  Studien 
oblagen,  die  Hausstatuten  sehr  genau  beobachteten  und  in  sittlicher  Be- 
ziehung sich  musterhaft  betragen  haben;  sie  wurden  sämmtlich  an  hiesiger 
Universität  zu  Doctoren  der  Theologie  promoviert'  (i6,  August),  Wohl 
nicht  ausschließlich  zur  Wahrung  des  Gleichgewichtes  zwischen  Diesseits 
und  Jenseits  brachte  Prälat  Mayer  am  7.  Dezember  neuerdings  für  die  Ver- 
leihung des  Titels  eines  Hofkaplans  vier  ehemalige  Zöglinge  des  Priester- 
Bildungsinatituts  in  Antrag,  .Carl  Beranck,  Weltpriester  der  Brünner 
Diöcese,  50  Jahre  alt.  Consistorial-Assessor.  Bezirksdechant  und  Pfarrer  zu 
Ujezd.  Priester  seit  1861,  Zögling  des  h.  P.  B.  I.  von  1861  bis  i863,  seit 
1874  Doctor  der  Theologie.  Er  leistete  als  bischöflicher  Ordinariats- 
Secretär,  dann  als  Pfarrer  und  seit  1+  Jahren  auch  als  Bezirksdechant  aus- 
g^ezeichnete  Dienste  und  wird  von  dem  Bischöfe  als  ein  Mann  von  ehren- 
wertem Charakter,  durchaus  unbescholtenem  Lebenswandel  und  tadelloser 
kirchlicher  und  politischer  Haltung  geschildert,  Franz  Schindler,  Welt- 
priester  der  Leitmeritzer  Diöcese.  40  Jahre  alt.  Priester  seit  186g,  Zögling 
des  h.  P-  B.  I,  von  1874  bis  1S77,  supplierte  die  Lehrkanzel  der  Moral- 
theologie an  der  bischöflichen  Lehranstalt  zu  Leitmeritz  von  187S  bis  187g, 
in  welchem  Jahre  er  zum  wirklichen  Professor  an  dieser  Lehranstalt  er- 
nannt wurde.  Er  diente  sowohl  als  Seelsorger  als  auch  im  Lehramte  mit 
hervorragendem  Eifer,  verwendete  sich  als  theologischer  Schriftsteller, 
wurde  1874  bischöflicher  Notar  und  1886  Ehegerichls-  sowie  Consistorial- 
rath  und  ist  gegenwärtig  seil  October  1S87  k.  k.  Professor  der  Moral- 
theologie  an  der  Wiener  Universität.  Seine  priesterliche  sowie  politische 
Haltung  ist  tadellos.  Jos.  Baba,  Weltpriester  der  Tarnover  Diöcese,  38  Jahre 
alt,  Priester  seit  1875,  Zögling  des  h.  P.  B.  I.  von  1875  bis  1S79,  war  Pro- 
fessor der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechtes  an  der  bischöflichen 
Lehran.'italt  in  Tarnov  und  als  solcher  zugleich  literarisch  thätig,  bekleidet 
die  Amter  eines  Consistorial-Rathes,  Prosynodal- Examinators  und  Verthei- 
digers  des  Ehebandes  und  ist  gegenwärtig  Domherr  des  bischöflichen 
Cathedral-Capitels  zu  Tarnov,  Er  wird  von  dem  Bischöfe  in  vorzüglicher 
Weise  empfohlen.  Endlich  der  gewesene  Hofcaplan  Carl  Haubner.  Indem 
der  gehors.  Unterzeichnete  diese  Priester  für  die  genannte  allergn.  Aus- 
zeichnung in  Vorschlag  zu  bringen  wagt,  glaubt  er  sich  nicht  nur  auf 
deren  vollkommene  Würdigkeit,  sondern  insbesondere  auch  auf  die  neuer- 
lich erfolgte  allerh.  Ernennung  von  Institutszöglingen  aus  Ungarn  zu  Titu- 
lar-Hofcaplänen  beziehen  und  daher  auf  den  Umstand  hinweisen  zu  dürfen, 
dass  diese  Priester  der  diesseitigen  Reichshälfte  angehören  und  somit  ihre 
Ernennung  zu  Tilular-Hofcaplanen  durch  Rücksichtnahme  auf  entsprechende 
Parität  wohl  begründet  und  wünachenawert  erschiene'  (16.  Dezember). 

34' 
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Auf  Anordnung  Leos  XlII.  wurde  am  3o.  September  iS88  in  allen 
Pfarr-  und  Klosterkirchen  der  katholischen  Welt  eine  Gedächtnisfeier  für 
alle  verstorbenen  Christgläubi^en  zu  dem  Zwecke  abg-ehalten,  um  auch 
den  Seelen  im  Fegefeuer  die  Früchte  des  Jubiläumsablasses  zuzuwenden. 
Zum  Jubiläumstage  der  vierzigjährigen  Regierung  widmete  Leo  XIII.  dem 
Kaiser  ein  Mosaik-Mariabild.  Es  wird  in  der  Kammerkapelle  verwahrt  und 
trägt  die  Inschrift:  Imp.  Francisco  Jos.  I.  Leo  XlII.  MDCCCLXXXVIII. 

Als  die  Kunde  vom  Ableben  des  Kronprinzen  die  Gemüter  er- 
schütterte, schloß  der  Jlofprediger  seine  vierte  Predigt  über  die  Epiphanie 
des  Herrn  mit  den  Worten:  , Werfen  wir  uns  gleich  jenen  anbetenden 
Fürsten  des  Morgenlandes  anbetend  vor  Jesus  Christus  nieder  und  wir 
werden  ähnliche  Gnaden  wie  sie  empfangen.  Wir  werden  die  Gnade  er- 
halten, im  Leide  stark  zu  sein,  auch  wenn  das  Herz  dabei  blutet;  wir  wer- 
den beten  können,  auch  wenn  die  Seele  rufen  möchte:  „ich  kann  es  nicht": 
wir  werden  begnadet  werden,  zu  glauben,  auch  wenn  Zweifel  an  der  Vor- 
sehung Gottes  sich  über  die  Seele  legen.  Wie  ein  von  dem  Christkinde 
ausgehendes  Licht  die  Antlitze  der  Anbetenden  beleuchtete,  so  wird  von 
Jesus  ein  Licht  über  uns  strahlen,  das  Zweifel  schwinden  läßt  und  Trauer 
tröstet.  Eine  Woche  herben  Leides  und  bittem  Schmerzes  gieng  an  uns 
vorüber.  Leid  und  Schmerz  gehen  mit  uns  hinüber  aus  der  Woche  der 
Schrecken  in  die  Tage  der  Zukunft,  denn  der  Kaisersohn,  der  UnvergeÖ- 
liche,  ist  nicht  mehr.  Aber  Hiob,  der  Dulder,  brach,  als  der  W'üstenwind 
sein  Haus  umwarf,  darin  seine  Kinder  wohnten,  und  sie  unter  den  Trüm- 
mern begrub,  als  Feinde  seine  Knechte  tödteten  und  seine  Habe  raubten, 
als  böses  Geschwür  seinen  Leib  von  dem  Scheitel  bis  zu  den  Fußsohlen 
bedeckte,  in  die  Worte  aus:  „Meine  Tage  sind  vorübergegangen,  meine  Ge- 
danken sind  zerstreut  und  quälen  sehr.-*  Er  klagt  über  „vorübergegangene 
Tage",  über  „herzquälende  Gedanken".  Dann  aber  rafft  er  sich  auf;  er  fühlt, 
dass  aus  der  Nacht,  in  die  sein  Leben  versunken  ist,  Tag  aufdämmert,  und 
fugt  seiner  Klage  die  Worte  bei:  „Sie  haben  die  Nacht  in  Tag  ve^^va^de]t 
und  wieder  nach  den  Finsternissen  hoffe  ich  das  Licht."  Die  Nachtgedanken 
in  der  Seele  sind  ihm  in  Tageshoffnungen  verwandelt.  Ähnliche  Wand- 
lung geht  in  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  vor.  wenn  sie,  durch  jähen 
unvorgesehenen  Tod  aus  den  Reihen  der  Lebendigen  gerissen,  noch  nicht 
in  die  ewige  Ruhe  und  das  ewige  Licht  berufen,  am  Orte  und  im  Zu- 
stande der  Läuterung  und  Reinigung  verweilen.  Auch  sie  klagen  öbw 
„vorübergegangene",  für  immer  vorübergegangene  Lebenstage  und  über 
„herzquälende"  Gedanken,  die  über  alles  Gewesene  und  Zurückgelassene 
hinstreifen  und  aus  allem  ein  Weh  herausgreifen,  das  sich  in  die  verein- 
Bamte,  umdunkelte  Seele  bohrt.  Aber  der  Erbarmer  läßt,  ehe  er  die  Seele 
zu  sich  in  das  ewige  Licht  hebt,  Tagesdämmerung  sie  umfangen  und  läßt 
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sie  ausrufen:  „Wieder  nach  den  Finsternissen  hoffe  ich  das  Licht"  —  Gott, 
„dem  es  eigen  ist,  immer  sich  zu  erbarmen  und  zu  schonen"  —  wie  die 
Kirche  in  ihren  Gebeten  für  die  Todten  spricht  —  wird  auch  in  die  Seele 
des  Kaisersohnes  diese  Hoffnung  auf  Licht  senken,  ehe  er  sie  erfüllt.  Auch 
uns,  christliche  Freunde,  wird  Licht  aufdämmern  aus  der  Nacht  der  Trauer. 
Jetzt  schon  schimmert  uns  das  Licht.  Das  Licht  geht  aus  von  der  Majestät 
der  Seelengröße  unseres  Kaisers,  des  Vaters,  der  nach  dem  Verluste  seines 
Sohnes,  seines  Erben,  es  über  sich  gebracht  hat,  zu  erklären:  ^Im  In- 
nersten erschüttert  beuge  ich  mein  Haupt  in  Demut  vor  dem  unerforsch- 
lichen  Rathschlusse  der  göttlichen  Vorsehung  und  ich  flehe  mit  meinen 
Volkern  zu  dem  Allmächtigen,  dass  er  mir  die  Kraft  verleihen  möge,  in 
der  gewissenhaften  Erfüllung  meiner  Regentenpflichten  nicht  zu  erlahmen 
sondern  muthig  und  zuversichtlich  auszuharren  in  unablässigen  Bemühungen 
für  das  allgemeine  Wohl  und  die  Erhaltung  der  Segnungen  des  Friedens." 
Dieses  Wort  und  die  von  dem  ersten  Manne  des  Parlamentes  gegebene 
Versicherung,  daß  Ihre  Majestät  die  ajlgeliebte  Kaiserin  in  hochherziger 
tröstender  Liebe  Seiner  Majestät  zur  Seite  steht,  dieses  Bild  der  im  herb- 
sten Leide  in  frommer  Ergebung  vereinten  Majestäten,  das  Bild  der  ruhigen 
Seelengröße  der  erhabenen  Witwe  des  dahingegangenen  Kaisersohnes  ist 
selbst  ein  Licht,  das  uns  hinausführt  in  eine  hellere  Zukunft.  So  vom 
Lichte  wenigstens  umdämmert,  bringen  wir  unsere  Gebete  für  den  Ab- 
geschiedenen dem  Erbarmer  dar,  bringen  wir  sie  dar,  wieder  und  wieder, 
im  innigen  Anschlüsse  der  Herzen  an  das  Opfer,  das  der  Eingeborene  Sohn 
dem  himmlischen  Vater  auf  den  Altären  darbringt.  Dann  wird  sich  an 
unserem  Lieblinge  erfüllen  das  Wort:  „Dein  Licht  wird  hervorbrechen  wie 
der  Morgen  und  schnell  wird  Deine  Genesung  kommen."  Dann  wird  der 
Tag  kommen,  an  dem  der  Dahingegangene  nicht  sprechen  wird:  „Nach 
den  Finsternissen  hoffe  ich  das  Licht",  weil  er  das  Licht  nicht  erst  hoffen, 
sondern  es  schauen  wird.  An  diesem  Tage  wird  er  Gott  schauen,  den  der 
Apostel  „den  Vater  der  Barmherzigkeit,  den  Gott  alles  Trostes"  nennt. 
Amen.* 

Mit  allerh.  Entschließung  vom  14.  März  1889  wurde  Nagl  zum  Rektor 
des  CoUegiums  air  Anima  in  Rom  ernannt.  Wegen  des  Nachfolgers  wandte 
sich  Mayer  an  den  Fürstbischof  in  Graz,  welcher  seinerzeit  selbst  diese 
Stelle  bekleidet  hatte,  und  von  demselben  wurde  ihm  als  durchaus  geeig- 
nete Persönlichkeit  Dr.  Karl  Weiß  auf  das  wärmste  empfohlen.  , Weiss 
ist  zu  Straden  in  Steiermark  am  27.  Juni  1853  geboren,  hat  sowol  die 
Gymnasial-  als  auch  die  theologischen  Facultätsstudien  von  1864  bis  1876, 
wo  er  die  Priesterweihe  empfieng,  mit  Auszeichnung  gemacht  und  wurde 
1887,  nachdem  er  sämmtliche  Rigorosen  mit  Applaus  bestanden  hatte,  zum 
Doctor   der  Theologie   promoviert.     Er   war   durch    7  Jahre   in   der  Land- 
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seelsorge  thatig',  wurde  hierauf  als  Adjunct  und  Studienprafect  ia  das 
Klerikalseminar  zu  Graz  berufen,  wo  er  durch  4'/j  J^lre  verblieb,  und  ist 
gegenwärtig  als  Caplan  an  der  Stadtpfarre  Münzgraben  angestellt.  Wie 
durch  gründliches  theologisches  Wissen,  so  zeichnet  er  sich  auch  durch 
innige  Frömmigkeit  und  makellosen  Lebenswandel  aus  und  bietet  daher 
die  Bürgschaft,  er  werde  die  ihm  anzuvertrauenden  Ämter  in  ersprieß- 
licher Weise  verwalten'  (28.  März).  Am  5,  April  brachte  Mayer  die  Bitte 
vor,  nebst  Nagl  die  Verleihung  des  Hofkaplan  titeis  zu  erwirken  den  Priestern 
Lessenyey  und  PulisiC.  .Lessenyey  wurde  1S66  zum  Priester  geweiht,  war 
darnach  bis  1868  Zögling  des  h.  P.  B.  I.  und  ist  gegenwärtig  Professor 
der  Moral-  und  Pastoraltheologie  im  bischöflichen  Seminar  zu  Szathmiir. 
Er  bekleidet  zugleich  das  Amt  eines  Prosynodal-Examinators  bei  Pfarrcon- 
cursprüfungen  und  besitzt  den  Titel  eines  Consistorial -Assessors  und  Fiscal» 
in  der  genannten  Diöcese.  Dr.  Vincenz  Pulisid,  welcher  voif  J876  bis  1880 
Zögling  des  h.  P.  B.  I.  gewesen,  ist  Priester  der  Erzdiöcese  Zara.  Nach- 
dem er  das  Amt  eines  Spirituals  im  Klerikal-Seminar  zu  Zara  versehen  und 
zugleich  Religionsunterricht  an  dem  dortigen  Gymnasium  ertheilt  liatfe, 
wurde  er  als  Religionslehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  daselbst  an- 
gestellt, welche  Stelle  er  gegenwärtig  zur  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzten 
bekleidet.  Laut  den  Ordinariatszeugnissen  werden  die  beiden  Priester  wegen 
ihres  hervorragenden  Eifers  und  ihres  tadellosen  sittlichen  Wandels  von 
den  Oberhirten  bestens  empfohlen'  (iS.  April).  Desgleichen  unterbreit««^ 
der  Hof-  und  Burgpfarrer  Mayer  am  18.  Oktober  zur  huldvollen  Gewäh- 
rung die  Bitte:  ,Im  Hause  des  Erzh.  Carl  Salvator  bekleidet  der  Well- 
geistliche Julius  Cecconi  seit  1871  die  Stelle  eines  Seelsorgers  und  Re- 
ligionslehrers. Er  besorgt  seit  18  Jahren  nicht  nur  den  häuslichen  Gottes- 
dienst, sondern  leitet  auch  den  Unterricht  und  die  religiöse  Erziehung  Avt 
Kinder  der  erzherzoglichen  Familii;.  Geboren  184S,  studierte  er  zu  Pim 
das  Gymnasium  und  die  Theologie,  wurde  1871  für  die  Diöcese  Pontremuli 
geweiht  und  1876  von  Plus  IX.  zum  päpstlichen  Kämmerer  cmannL 
Cecconi  ist  ein  durchaus  würdiger  und  frommer  Priester,  tur  dessen  tadel- 
lose kirchliche,  moralische  und  politische  Haltung  die  erzherzogliche  Familie 
selbst  das  ehrendste  und  voUgiltigste  Zeugnis  ablegt.  Der  ergeh.  Unter- 
zeichnete hält  die  bevorstehende  Vermahlung  des  Erzh,  Leopold  Salvatot 
für  einen  geeigneten  Anlass,  h.  Dessen  geistlichen  Erzieher  eine  wohlver* 
diente  Freude  zu  bereiten'  (25.  Oktober). 

Am  37.  Oktober  1889  wurde  Napotnik  zum  Fürstbischof  von  Marbur)f 
konsekriert.  Tags  darauf  empfahl  Abt  Mayer  als  geeigneten  und  be- 
fähigten Nachfolger  den  Priester  der  Erzdiözese  Görz  Franz  Sed^j.  .Scdej 
i«  1854  zu  Kirchheim  geboren,  wurde  1877  zum  Priester  geweiht,  diente 
ein  Jahr  in  der  Seelsorge  und  wurde  1S7S  in  das  h.  P.  B.  L  aufgcnonunen, 


fftr  sich  den  höheren  theologischen  Studii'ii  widmete  und  1882  den  theo- 
ichen  Doktorgrad  erwarb.   In  die  Heimatdiöcese  zurückgekehrt,  erhielt 
pie  Stelle  eines  Religionslehrers  an  der  Mädchenschule  der  Ursulinerinen 
,  wurde  iS83  zum  Professor  des  Bibelstudiums  an  der  theologischen 
Central  leh  ran  stak  daselbst  bestellt,  in  welcher  Eigenschaft  er  bis  jetzt  mit 
dem  besten  Erfolge  wirkt.   Das  f.  e.  Ordinariat  zu  Görz  bezeugt  den  from- 
men priesterlichen  Lehenswandel,  die  grosse  Bescheidenheit  und  Uneigen- 
nützigkeit  sowie  die  durchaus  tadeltose  politische  Haltung  dieses  Priesters 
und  gibt  ihm  in  jeder  Beziehung  das  ehrendste  Zeugnis.    Aus  eigener  Er- 
fahrung   erlaubt    sich    der    geh.  Unterzeichnete    hinzuzufügen,    dass    sich 
Sedej  während  seines  Aufenthaltes  im  Institute  als  ein  vollkommen  braver, 
fleissiger  und  begabter  Priester  erwiesen  hat,  der   nicht   nur   die   ihm    ob- 
liegenden Pflichten  gewissenhaft  erfüllte,  sondern  auch  aus  eigenem  Berufs- 
eifer in   der  Seelsorge    und   im  Predigtamte  Dienste   leistete;   insbesondere 
^jetwendete  er  sich   mit  Vorliebe  bei   der  Feier  des   Gottesdienstes   in   der 
^^^■fcapelle*    (4.  November).     Warm    empfahl    nunmehr    Mayer    Napotnik 
^^^Bsie  Auszeichnung  der  Verleihung  des  Hofkaplantitels.     ,Napotnik   hat 
^Dis  zu  seinem  Austritte  aus   der  Hofkapelle   den  Dienst   mit   der   grössten 
Pünktlichkeit   und    mit   erbaulichem  Anstände   und   Berufseifer   verrichtet. 
Infolge   allerh.  Entschliessung  vom    16.  April   18S5    erhielt   er   zugleich   die 
Berufung  als  Studiendirector  in  dem  h.  P.  B.  1-,    wo  er  sich  nicht  nur  um 
die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Zöglinge  sondern  um  die  ökonomische 
Gebarung  des  Hauses  anerkennenswerte  Verdienste  erwarb'  (ai.  Dezember). 
Am  16- November  reiste  der  Hof-  und  Burgpfarrer  nach  GödöUö  ab,    um 
I     daselbst  über  allerh.  erfolgte  Anordnung   durch   einige  Zeit   zu  verbleiben. 
^^^B    Am   21.  April  iSgo  überließ    die  Hofkapelle  mehrere  kirchliche  Para- 
^^^■te  (3  Kasein,  6  Alben  .  . .)  schenbweise  an  die  Pfarre  Krensdorf.     Am 
^^^Biini  erhielt  Kardinal  Dunajewsky  das  Barett. 

^^^H  Nationalität  ist  zum  Schlagworte   geworden,   dessen   leidenschaftliche 

^^^Hechtung   Religion,    Recht    und    Pflicht    in    seine   Wirbel    zieht.     18S5 

^^Hten  Österreichs  Bischöfe  gegenüber  der  Nationalitätenhetze  ihre  Stimme 

zum    nationalen    Frieden    mahnend    erhoben.     1890    am    g.  Sonntage    nach 

£&agsten    schloß    Hofprediger    Kickh    eine    Predigt    .über    das    Maß    der 

arlandsliebe'  mit  den  Worten:  ,Wie   der  Christ   nicht   das   ihm  Liebste 

I  in   seinen  Augen   Schönste    zum   Götzen    machen    darf,    nicht   einmal 

[  oder  Wissenschaft,  so  darf  ihm  nicht  sein  Volk,  seines  Volkes  Ge- 

f  seines  Volkes  Sprache  zum  Götzen  werden.    „Ich  bin  der  Herr,  dein 

du  aollst  nicht   fremde  Götter  (weder   auf  Altären  noch   im  Herzen) 

i  mir  haben,"  spricht  der  Herr  im  ersten  der  zehn  Gebote.   Nur  wenn 

woa  dem  Erlöser  gewollte  Menschen  Verbrüderung  verworfen  wird,  wenn 

Genossen   eines  Volkes  wieder  zur  Anschauung   des   heidnischen  Rom 
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zurückkehren,  das  für  die  BegriflFe  „Feind"  und  „Ausländer**  nur  Em  Van 
in  seiner  Sprache  hatte,  wenn  sie   den  Geist   der  heidnischen  Griechea  in 
sich  tragen,  die  den  Nichtgriechen  Barbar  nannten  (ein  Wort^  das  tägeat- 
lieh   den   Stammelnden,   den   Lallenden   bezeichnet,   als  ob   nur    die  ianai 
Griechen  eine  menschliche  Sprache,  die  Nichtgriechen  aber  nur  ThJrrhnnf 
auf  der  Zunge  hätten),  dann,  ja   dann  wird  statt   des  Glaubens,    der  Hoff- 
nung und  der  Liebe,  dieser  dreifaltigen   und   dreieinigen  Tugend,  nur  fler 
Patriotismus  Tugend  heissen,  eine  Tugend,  die   nichts  von   der  MensciieD- 
liebe  und  weniger   als  nichts   von   der  Gottesliebe  weiss.     Dann    miid  Ae 
erste  der  sieben  Hauptsünden,  die  Hoffart,  sich  in  das  Gewand  der 
zum  eigenen  Volke  kleiden,  dann  wird  der  Stolz  auf  das  Greblüt, 
Mensch  entstammt,  auf  die  Sprache,  die  er  spricht,   sein  Herz   nicfat 
erwärmen  und  begeistern,  nein,  gänzlich  ausfüllen  und   es  betfaoren.     Der 
Stolz   auf  das  Geblüt?  auf  das  Blut   der  Volkesahnen,  das   in    den  Aden 
rollt?    Aber  diese  Ahnen,    unerleuchtet  von   dem  Lichte   der 
dahin  lungernd  auf  ihren  Bärenhäuten  oder  jagend  auf  ihren 
fertig   zu   Kampf  und  Beutezug,   diese  Ahnen   mit   ihren   nur  natürficfacD 
Tugenden,  die  keine  Frucht  fürs  ewige  Leben  brachten,  mit  ihren  Sunden, 
die   zu  Greueln    vor   Gott   werden   konnten,  sollten   sie  die  einzig*  hdnen 
Bilder  sein,  die  du,  Volksgenosse,  im  Herzen  trägst?  Hast  du  die  Ahnen  & 
gegeben?  Stolz  dürftest   du  ja   nur  auf  das   sein,  was   du  gethan,  m^as  dn 
aus  dir  gemacht,  was  du   für  Andere  errungen  hast!     Und   deines  Volkes 
Sprache?  Hast  du  sie  geschaffen,  sie  bereichert,  sie  immer  nur  zu  Fordemnc 
des  Guten  und  Edlen  in  deinem  Volke  gebraucht?   Und  jeder  Volksspracbe 
Ursprung,    weiset   er    nicht   auf  eine  Stunde   der  Weltgeschichte,   da  Gott 
zürnte?    Siehe,  Adam   und   die  Seinen,  Xoah   und   die  Seinen   redeten   umt 
Eine  Sprache.    Als  aber  die  Menschen  sprachen:  Kommet,  lasset  uns  eine 
Stadt  bauen  und  einen  Thurm,    dessen  Spitze   bis  in   den  Himmel   reichen 
als  die  Menschen  Einen  Menschheitsstaat  schaffen  wollten,  eine  kriegerisch- 
despotisch  zusammengehaltene  Menschheitseinheit,  —  da  sprach    der  Drei- 
einij^o:    „Kommet,    lasset    uns   herniedersteit;;-en   und   daselbst   ihre  Sprache 
verwirren,   dass   einer   des  Anderen  Rede    nicht  verstehe^;  «und   also   zer- 
streute sie  der  Herr  in  alle  Lande";  und  Babel,  d.  h.  Wirrnis   nannte  mau 
von  da  an  den  Ort,  da  aus  Einer  Sprache  die  Sprachen  wurden.    Und  du. 
(ionossL'  eines  Volkes  oder  Völkchens,  bist   stolz   auf  eine  Sprache,   deren 
erster  Ursprung  hinanreicht  auf  eine  Stunde,  da  Gott  zürnte?    Du  bist  stolr 
auf  deine  Sprache,  die  doch  verklungen  sein  wird  in  deinem  Munde,  wenn 
die>er  erstarrt    sein    wird    im    Todel    Du    Stolzer I    Deine   arme  Seele   wird 
vielleicht   sieh    abquälen,    deinem    Munde   noch    Einen    Laut    der   statt    der 
iiottesliebe  heissijeliebten  Sprache  zu  entlocken,  vergebens!  Die  Abgeschie- 
vienen  >prechen  a:uier>.  als  man  hiernieden  spricht/ 
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Budapest  6.  Juni  1890  ging  das  kais.  Handschreiben  aus:  »Lieber  Fürst 
Hohenlohe.  Mit  Meiner  am  heutigen  Tage  an  den  Reichs-Kriegs-Minister 
ergangenen  Entschliessung  habe  Ich  Meinen  Hofcaplan  Doctor  der  Theo- 
logie Koloman  Belopotoczky,  Studiendirector  des  h.  W.  P.  B.  I.,  zum 
apostolischen  Feldvicar  Meines  Heeres  ernannt,  wovon  Ich  Sie  in  Kenntnis 
setze.'  Da  für  die  erledigte  Stelle  ein  Priester  aus  Ungarn  in  Aussicht  zu 
nehmen  war,  brachte  Abt  Mayer  für  dieselbe  den  Priester  der  Graner  Erz- 
diözese Dr.  Augustin  Fischer-Colbrie,  welcher  vom  Fürstprimas  auf  das  beste 
empfohlen  wurde,  in  Vorschlag.  »Fischer-Colbrie  ist  i863  zu  Zeliz  in  Ungarn 
geboren  und  hat  das  Gymnasium  zu  Kremsmünster  mit  Auszeichnung  und 
die  theologischen  Studien  als  Zögling  des  Pazmaneums  an  der  hiesigen 
Universität  ebenso  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  absolviert.  Er  wurde  mit 
allerh.  Entschliessung  vom  6.  November  1885  in  das  h.  P.  B.  I.  aufgenom- 
men, wo  er  sammtliche  Rigorosen  mit  Applaus  bestand  und  infolge  seiner 
durchaus  eminenten  Classification  die  Auszeichnung  erfuhr,  sub  Auspiciis 
Sr.  k.  u.  k.  apost.  Majestät  zum  Doctor  der  Theologie  promoviert  zu  werden. 
Bei  seinem  mit  allerh.  Entschliessung  vom  12.  Juli  i888  erfolgten  Austritt  aus 
dem  Institute  wurde  ihm  ein  Zeugnis  mit  der  Beifügung:  „ist  besonderer 
Empfehlung  würdig"  ausgestellt  und  von  allen  Vorstehern  die  ehrenvollste 
Anerkennung  ertheilt.  Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  war  er  kurze  Zeit 
in  der  Seelsorge  thätig,  wurde  dann  Ceremoniär  und  Archivar  und  schließ- 
lich beeideter  Notar  am  Primatial-  und  Metropolitansitze  zu  Gran.  Der  Car- 
dinal-Fürstprimas  fasst  seine  Empfehlung  in  die  Versicherung  zusammen,  dass 
es  ihm  „ganz  unmöglich  ist,  einen  tauglicheren  und  würdigeren  Priester''  an 
Stelle  des  austretenden  apost.  Feldvicars  Belopotoczky  zu  finden.  Da  Dr. 
Fischer  die  deutsche  Sprache  vollkommen  beherrscht  und  ein  gutes  Redner- 
talent besitzt,  so  steht  seiner  Anstellung  als  Hofcaplan  auch  mit  Rücksicht 
auf  das  Predigftamt  kein  Bedenken  im  Wege.*  Am  12.  Juli  erstattete  Hohen- 
lohe den  Vortrag  und  Ischl  21.  Juli  erfolgte  die  k.  Entschließung:  ,Ich  er- 
nenne den  Priester  der  Erzdiöcese  Gran  Dr.  Augustin  Fischer-Colbrie  zum 
Hofcaplan  und  bewillige  dem  zum  apostol.  Feldvicar  beförderten  Hofcaplane 
K.  Belopotoczky  die  Beibehaltung  des  Titels  eines  Hofcaplans.* 

Ischl  26.  Juli  1890  erließ  der  Kaiser  das  Handschreiben :  ,Lieber  Fürst 
Hohenlohe.  Ich  verleihe  dem  Hof-  und  Burgpfarrer,  inful.  Abte  Dr.  Laurenz 
Mayer,  den  Stern  zu  dem  ihm  mit  Meiner  Entschliessung  vom  3.  Mai  1874 
verliehenen  Comthurkreuze  Meines  Franz  Joseph-Ordens.* 

1891,  i3.  Juni  setzte  Se.  Majestät  dem  Kardinal  Gruscha  das  Barett 
unter  großer  Feierlichkeit  auf. 

Am  17.  September  1891  lieferten  Brix  und  Anders  für  die  Hof kapelle 
eine  silberne  Strahlenmonstranze  um  3ii  fl.  und  am  19.  Jänner  1892  ein 
silbernes  Ciborium  um  510  fl. 


538 

Am  i6.  April  1891  brachte  der  Hof-  und  Burgpfarrer  einig«  Priester, 
.welche  WL-gen  ihrer  Frömmigkeit,  theologischen  Wissenschaft  und  aus- 
gezeichneten Wirksamkeit  auf  kirchlichem  und  staatlichem  Gebiete  von  dfti 
betreffenden  kirchlichen  Behörden  empfohlen  waren',  behufs  Erwirkung 
der  Ernennung  zu  k.  u.  k.  Titularhofkaplänen  in  Antrag.  .Alois  Frydck. 
Dr.  der  Theologie.  Domherr  am  bischöflichen  Kathedralcapitel  zu  König- 
grätz.  Er  ist  iS32  zu  Krchleb  geboren,  wurde  1857  zum  Priester  geweiht 
und  war  bis  1862  Zögling  des  h.  P.  B.  I.  Nach  einer  kurzen  Wirksamkeit 
als  Katechet   und   provis.  Director   der  Hauptschule   in   Pfelauö  wurde  i-r 

1864  Spiritual  des  bischöflichen  Seminars  in  KÖniggrätz,  welches  Amt  er 
bis  1877  bekleidete,  worauf  er  bis  1881  das  Rectorat  derselben  geistlichen 
Erziehungsanstalt  verwaltete.  Während  dieser  Zeit  war  er  auch  im  Lehr- 
amte beschäftigt  und  lehrte  als  Professor  an  der  bischöflichen  theologischen 
Lehranstalt  das  a,  t.  Bibelstudium  sowie  zeitweilig  die  Dogmatik.  Mit  Rück- 
sicht auf  seine  hervorragenden  Fähigkeiten  wurde  er  zugleich  von  dem 
Bischof  bei  der  Verwaltung  der  Diözese  verwendet;  er  ward  1869  zum 
Examinator  bei  Pfarrconcursprüfungen,  1872  zum  Ehegerichtsrath,  1875 
zum  geistl.  Rath  des  Diöcesangerichts  und  i8gi  zum  Ordinariats-Commissir 
für  die  Inspection  des  Religions-Unterrichtes  am  Königgrätzer  Ober- 
gymnasium ernannt.  1879  erhielt  er  die  allerh.  Ernennung  zum  Domherrn. 
Wie  im  Lehramte,  so  war  Frydek  aucii  als  pädagogischer  und  religiöser 
Schriftstelter  thätig;  er  besitzt  das  Ehrenkreuz  pro  Ecclesia  et  Ponti6ce.  Der 
Bischof  lobt  Frydeks  unverdrossene  Arbeitslust,  seine  Bescheidenheil  und 
makellasen  Sitten  und  hebt  hervor,  dass  derselbe  die  allgemeine  Achtung, 
das  Vertrauen  und  die  Liebe  bei  Klerus  und  Laien  geniesse.  Franz  Strauss, 
k.  u.  k.  Militärpfarrer  zu  Josephstadt.  Er  ist  i83a  zu  Znaim  geboren,  wurde 
1857   als  Mitglied    der  Wiener  Erzdiöcese   zum   Priester   geweiht   und   trat 

1865  als  geistl.  Prof.  in  die  Militär-Seelsorge  ein,  in  welcher  Eigenschaft  er 
zur  vollsten  Zufriedenheit  in  Mährisch-Weisskirchen,  Marburg.  Eist^nstadt 
und  Wiener-Neustadt  in  Verwendung  stand.  1880  wurde  er  in  den  Status 
der  Militär-Curaten  versetzt,  diente  in  den  Spitälern  zu  Innsbruck  und  in 
dem  Militär-Invalidenhaus  zu  Wien,  bis  er  1889  zum  Militär-Pfarrer  in 
Josephstadt  befördert  wurde.  Das  apostol.  Feldvicariat  bezeugt  von  ihm, 
dass  er  ein  würdiger  Priester  mit  vorzüglichen  Geistesgaben  ist,  bezeich- 
net ihn  als  einen  festen,  ehrenhaften  Charakter  und  lobt  seine  Kenntnisse 
in  der  Führung  der  Seelsorgsgeschäfte  sowie  den  Eifer  und  die  Gewisflö»- 
haftigkeit  In  der  Erfüllung  seiner  Berufspflichten.  Da  Frani  Straus»  dem 
geh,  Unterzeichneten  persönlich  als  ein  braver  und  tadelloser  Priester  be- 
kannt ist.  so  steht  er  nicht  an,  denselben  auch  seinerseits  aufs  wärmste  zu 
empfehlen.  Michael  Hintcrecker,  bisch,  geistl,  Rath  und  Professor  der 
Thcol(^ic   an    der  theologischen  Dtöcesan-LchranstaU  zu  Lhu.    Geboren 


1  Ungenach  in  ObcrÖstcrreich  und  1871  zum  Priester  geweüit,  war  er 

2  Jahre  Zögling  des  h.  P.  B,  I.  und  wurde  darnach  als  Professor  des 
a,  t.  Bibelstudiums  und  der  semitischen  Sprachen  an  der  theologischen 
Diöcesan-Lehranstalt  zu  Linz  angestellt.  Er  verwendete  sich  als  zeitweiliger 
Administrator  der  Minoritenkirche  und  als  Kirchendirector,  Spiritual  und 
Beichtvater  der  barmherzigen  Schwestern  vom  heil.  Kreuze  auch  in  der 
Seelaorge,  welch  letzteres  Amt  er  noch  jetzt  zugleich  mit  der  Professur 
versieht.  Der  Bischof  ertheilt  ihm  das  Lob,  dass  Hinterecker  unter  die 
ausgezeichnetsten  Priester  der  DiÖcese  gehört.  Ludwig  Szilvck,  Doktor 
der  Theologe  und  Professor  im  bischöflichen  Klerikalseminar  zu  Künf- 
kirchen.  Derselbe  ist  1854  zu  Szegzärd  in  Ungarn  geboren,  empfieng  1878 
die  Priesterweihe,  war  Zögling  des  Pazmaneums  und  des  h.  P,  B.  l.  und 
wurde,  nachdem  er  den  theol.  Doctorgrad  erlangt  hatte,  zuerst  Präfect  und 
supplierender  Professor  und  1885  wirklicher  Professor  der  Dogmatik  und 
scholastischen  Philosophie  im  bischöflichen  Klerikal-Seminar  zu  Fünf- 
kirchen. Er  ward  als  guter  und  beliebter  Kanzelredner  gerühmt,  ist  litera- 
risch beschäftigt  und  wird  von  dem  Bischöfe  eine  Zierde  seiner  Diöcese 
genannt.  Als  Mitglied  des  Institutes  bei  St.  Augustin  war  sein  Betragen 
musterhaft*  (3o.  April), 

Ära  15.  Juli  1892  begab  sich  Abt  Mayer  nach  Ischl,  um  daselbst 
den  kirchlichen  Dienst  für  ihre  Majestät  die  Kaiserin  zu  besorgen. 

Durch  die  Ernennung  Seywalds  zum  Domherrn  {2y.  August  1892) 
war  die  Stelle  des  Oberhof  kaplans  und  Hofzeremoniars  und  sohin  die  Stelle 
eines  Hofkaplans  in  Erledigung  gekommen.  Abt  Mayer  brachte  Tür  jene 
den  dienstältesten  Hofkaplan  SchnabI,  für  diese  Dr.  Heinrich  Swoboda 
in  Antrag.  Die  Beförderung  Schnabls  begründe  sich  durch  die  bisher 
ausnahmslos  eingehaltene  Übung,  wonach  dem  dienstältesten  Hofkaplan 
dieses  Amt  verliehen  zu  werden  pflege.  Auch  sei  er  seinen  Verpflich- 
tungen stets  ordnungsmäl3ig  nachgekommen.  ,Da  er  gegenwärtig  zugleich 
Pfarrvicar  ist,  in  welcher  Eigenschaft  er  den  Hofburgpfarrer  in  der  Aus- 
übung der  Seelsorge  und  Armenpflege  zu  unterstützen,  bezw.  zu  vertreten 
hat,  so  wird  seine  Enthebung  von  diesem  Posten  nothwendig,  weil  die 
Dienstleistungen  des  Hofceremoniärs  mit  denen  des  Pfarrvicars  häufig  colli- 
dieren  und  überhaupt  beide  Stellen  grundsätzlich  nicht  vereinigt  werden 
sollen."  Swoboda,  den  er  zum  Hofkaplan  und  Hofburgvikar  in  Antrag 
bringe,  .ist  am  28.  Juni  1S61  zu  Fünfhaus  geboren,  hat  das  Gymnasium  bei 
den  Schotten  und  die  theologischen  Studien  als  Zögling  des  f.  e.  Alumnates 
mit  sehr  gutem  Erfolge  absolviert.  Er  wurde  188+  ordiniert,  diente  an 
den  Pfarren  zu  Mariabrunn  und  Penzing  als  Coopcrator,  kam  hierauf  als 
Caplan  an  die  deutsche  Nationalstiftung  des  Campo  santo  nach  Rom,  wo 
er   christlich-archäologischen   Studien   oblag,  und  wurde  1889   zum  Doctor 
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piiiloHoptna«;  an  der  hie»ig*en  Universität  promoviert.  Auf  Grund  seiner 
Stu(li<!n  und  literarischen  Publicationen  habilitierte  er  sich  1890  als  Privat- 
(locirnt  für  antik-christliche  Archäologie.  Gleichzeitig  betreibt  Swoboda 
höix'rc  tlH;()l()^isch(;  Studi<;n,  um  sich  in  Bälde  den  theologischen  Doctor- 
^rad  zu  erwerben,  und  verwendet  sich  überdies  im  geistl.  Berufe  als  Kanzd- 
rudiH'r  und  Beichtvater.  Das  f.  e.  Ordinariat  bezeichnet  ihn  als  einen  un- 
beHcholtenen,  wissenschaftlich  gebildeten  Priester,  über  dessen  kirchliche 
und  politische  Haltung  nur  Lobenswertes  gesagt  werden  könne*  (Mürzsteg, 
I.  OktolxT). 

Inmicr  wieder  machte  der  Hof-  und  Burgpfarrer  verdienstvolle,  durch 
kirchliche  Stellung  und  Berufseifer  hervorragende  Priester  namhaft,  welche 
durch  Verleihung  des  Hofkaplantitels  ausgezeichnet  zu  werden  verdienten; 
am  26.  Oktober  189a:  ,I)r.  Jos.  Seywald,  Domcapitular  in  Wien,  diente  seit 
iHKo  in  der  Hofkapelle,  war  zugleich  Präses-Stellvertreter  des  katholischen 
(iesellen Vereines  und  ist  ein  braver,  berufstreuer,  in  jeder  Beziehung  aus- 
gezeichneter Priester.  Dr.  Anton  Aschenbrier,  Priester  der  Graner  Erz- 
diöoese,  vormals  Zögling  des  h.  P.  B.  I.,  gegenwärtig  Professor  des 
Kirchenrechtes  an  der  kön.  Universität  zu  Budapest,  woselbst  er  auch  als 
theologischer  Schriftsteller  tliütig  ist.  Julius  Feh6r,  ebenfalls  gew.  Instituts- 
priesler  aus  der  (Iraner  Krzdiöcese,  nunmehr  Stadtpfarrer  zu  Gran,  wo  er 
in  dtT  Set»lsorge  insbesonders  als  Vorstand  des  Vereins  von  der  Kindheit 
Jesu  und  Redaeteur  des  Vereinsblattes  sehr  ersprieölich  wirkt.  Von  ihm 
und  Aschenbrier  bestätigt  das  Ordinariatszeugnis,  dass  sie  einen  acht 
priesterliehen  Lebenswandel  führen  und  die  ihnen  anvertrauten  Ämter 
genau  U!\d  eitrig  verwalten.  Anton  Givoje»  Priester  der  Diöcese  Ragusa 
und  rbenfalls  ehemaliger  Zögling  des  Institutes  bei  S.  Augustin,  gegen- 
wärtig Professor  der  Ideologie  im  erzbisch.  Central-Seminar  zu  Zara,  wird 
\on  seinem  (^)HThirlen  als  eii\  frommer  Priester  bezeichnet,  welcher  das 
tl\et»logisel\e  Lehramt  in  lobenswerter  Weise  versieht.  Diesen  Priestern 
venlienen  anw;ereiht  /u  werden  die  beiden  Schlosska plane  von  Schönbrunn 
und  Het.'euiKM't  Peter  lleilnberg  und  Martin  Wiesinger,  welche  beide  eine 
Ku\v:e  Reihe  von  Priester-  und  Dienstjahren  aufweisen  und  jeder  in  seinem 
Kreise  eii\e  sehr  erspriessliehe  geistliche  Wirksamkeit  entfalten.  So  ist 
\nsbesi»nvlers  Ueilnberv;,  Priester  seit  1S55,  als  Previiger.  Wiesinger.  Priester 
seil    iSoo.  in  vier  Schule  als  Katechet  erfolgreich  thätig'  t  1 1.  NovemberV 

iSv).^  empting  au\  i.  Februar  Kardinal  Vassary  aus  der  Hand  Sr.  Ma- 
iestat das  iMiett  Am  -m.  April  empfahl  Prälat  Mayer  dem  ersten  Oberst- 
hv^ttneiNiei  \  ier  Prie^rcr  mit  vier  Uitle.  viieselben  Sr.  Majestät  tur  die  Ver- 
leihviuv:  vK'N  llotkaplauiitels  in  Antrav^-  /u  bringen.  .Ufedniczek  Paul. 
Ptiestei  viel  v^Unüt.e:  Ir.'vliöoese,  xjeb.  1840,  Priester  seit  1S73.  Er  trat 
iS-v»    ui    vl-.v*  Mthiar-SeeNv^r^e    ein.    dierue    *'uor^t    als  Militärkaplan   in   den 
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färnison&spitale  Nr.  6  zu  Olmütz  und  hat  sich  auf  allen  diesen  Dienst- 
posten als  ein  vorzüglicher  Militär-Seelsorger  bewährt.  Mit  allerh.  Ent- 
schliessung  vom  23,  December  1891  wurde  er  zum  Marine-Pfarrer  ernannt. 
in  welchem  Amte  er  sehr  eifrig  und  mit  dem  besten  Erfolg  wirkt.  Er  be- 
sitzt belobende  Anerkennungen  von  Seiten  hoher  militärischer  und  geist- 
licher Behörden  und  wird  sowo]  von  dem  apostol.  Feldvicarial  als  auch 
von  dem  Erzh.  Carl  Stephan  bestens  empfohlen.  Molnär  Ignaz,  Priester 
der  Raaber  Diöcese,  geb.  1854,  Priester  seit  1880.  Nach  einer  kurzen  Ver- 
wendung in  der  Seelsorge  war  er  von  1S81  bis  1884  Zögling  des  h.  P.  B.  1., 
wo  er  sich  durch  musterhaftes,  frommes  und  bescheidenes  Benehmen  aus- 
zeichnete und  nach  Erlangung  des  Doctorgrades  mit  einem  empfehlenden 
Zeugnisse  in  die  Heimat- Diöcese  entlassen  werden  konnte.  Er  ist  gegen- 
wärtig Professor  der  Dogmatik  und  .Spiritualdirector  im  Seminar  zu  Raab, 
Sein  Wandel  wird  von  dem  Bischöfe  als  exemplarisch,  sein  Pflichteifer  als 
unermüdlich  geschildert.  Csizärik  Johann,  Priester  der  Kaschauer  Diöcese, 
geb.  1860,  Priester  seit  i883.  Er  war  zuerst  Zögling  des  Pazmaneums, 
dann  1882  bis  1885  Zögling  des  h.  P.  B.  I.  Hier  bestand  er  theilweise  mit 
Auszijichnung  die  theologischen  Rigorosen,  erwarb  den  theologischen  Doctor- 

■d  und  bewährte  sich  in  jeder  Richtung   als  ein   tadelloser,   sittenreiner 
|p  strebsamer  Priester.   Nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Institute  wurde 
lum  Professor  des  Bibelstudiums   und  .Studienpräfecten   im  Seminar   zu 
schau   ernannt,   lehrt   seit    1886   zugleich    die   deutsche  .Sprache   an   der 
Lehrerinen-Bildungsanstalt   der   Ursulinerinen    und  bekleidet   seit  1890   das 
Amt  eines  bischöflichen  Prüfungscommissärs  und  seit  1892  die  Würde  eines 
Consistorial- Assessors  zu  Kaschau.     Er  wird  von   seinem  Bischöfe  als   ein 
sehr  braver  und  verwendbarer  Priester  geschildert,  dessen  Moral,  sittliche 
^^^bensführung  und  correcte  politische  Haltung  über  jeden  Zweifel  erhaben 
^^BuEiner  gleichen  Empfehlung  erfreut  er  sich  von  Seite  des  .Stuhl weissen- 
^^H|er  Bischofs  Philipp  Steiner.    Steiner  Anton,  Schlosscaplan  und  Pfarrer 
^^^l,axenburg.  ist  geb.  i83i,  Priester  seit  1854.    Zu  dessen  Empfehlung  darf 
angeführt  werden,  dass  er  die  Seclsorge  bei  den  in  Laxenburg  exponierten 
Hofbedion steten   gewissenhaft   und   ordnungsmässig  versieht,  während   des 
Sommer-Sejours   auch   die   pfarrliche   Jurisdiction    über   die   der   Hofburg- 
pfarre angehörigen  Gläubigen  ausübt   und    so  thatsächlich  an  Stelle   eines 
wirklichen  Hofkaplans  fungiert.     Da  überdies  fast  alle  Vorgänger  .Steiners 
durch  die  Gnade  Sr,  Majestät  mit  dem  Hofcaplantitel  ausgezeichnet  worden 
sind,  so  glaubt  der  Unterzeichnete  nicht   anstehen   »u    sollen,   auch   den 
gegenwärtigen  Pfarrer  dafür  bestens  zu  empfehlen'  (4.  Mail. 

Das  Bischofjubiläum  Leos  XIII.  feierte  P.  Clemens  in  seiner  Predigt  am 
i  Sonntage  in  der  Fasten  i8gi  mit  tiefergreifenden  Worten:  .Während 
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*i<th    K"'i';h    <y^\    Stünii'rm    und    Ehünsrem.    den    bintereinander   flutenden 
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;f'rrrriafnv;h'rTJ  V<>lk'rm  verfallt,  ist  der  Papst  der  Retter  alles  dessen,  was 
jft  d'T  r<>TrjJv;hen  Welt  noch  zu  retten  war.  Und,  seltsam,  Heruler  und 
^ )%V^/A\i*ixi  {gründen  italische  Reiche,  aber  ihre  Residenz  ist  nicht  Rom, 
I^arjjfobarden  frrrichx^fn  ein  lanj^obardisch-italisches  Reich,  aber  ihre  Konige 
fi'*'\h:ri  in  Pavia,  vorher  schon  macht  Attila  Halt  vor  der  Stätte,  die  Grott 
für  d)':  Xachfolji^^er  des  h.  Petrus  ausersehen:  die  Stürmer  alle  meiden  die 
Stadt  des  Orab^rs  des  h-  Petrus;  es  ist  als  riefe  eine  Gottesstimme  ihnen 
/u:  y/last<rt  mdnen  Gesalbten  nicht  anl*  Die  Schrecken  des  Jahrhundertes 
flutet»  i('tf(('n  (hfl  I>ehrstuhl  des  h.  Petrus  heran  und  rinnen  und  rauschen 
zurück  und  hoch  über  den  Xamen  der  neuen  Volker  und  ihrer  Konige 
vrhimrfKrrn  des  Papstes  Xamen:  ,. Oberster  Priester,  Bischof  der  Bischöfe, 
Hirt  <h'r  Hirten,  I>iencr  der  Diener  Gottes,  Wächter  des  Weinberges  Christi, 
Haupt  d«rr  Familie  Christi",  lauter  Xamen,  welche  die  Ehrfurcht  in  jenen 
7^'iU'U  urisäjflichcr  Wirren  schon  gekannt  hat.  So  stand  der  Papst,  ge- 
halten von  Gott,  aufrecht  unter  dem  neben  ihm  Zusammenstürzenden,  er, 
t\i*r  mit  dem  Psalmisten  saj^en  konnte:  „Wäre  der  Herr  nicht  bei  uns  ge- 
wesen, vielleicht  hätten  uns  die  Wasser  verschlungen;  unsere  Seele  ist 
durch  «'inen  Strom  gejjfan^en,  vielleicht  wären  die  Wasser,  durch  die  sie 
K'u'U^,  unerträj^^lich  gewesen."  Hat  nicht  Christus,  der  nicht  Kirchen,  sondern 
riii*  Kirche  gründete,  die  Eine  von  Ihm  gewollte,  seine  Kirche,  hat  er  nicht 
si'ifMT  Kirche  und  ihren  obersten  Hirten  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
hoUi'fi?  An  der  Spitze  der  Ereignisse  dieser  Jahrhunderte  steht  dort  in 
der  l'i'nu't  j<fnseits  des  großen  Wassers,  die  Ausbreitung  des  Christen- 
lliunws  in  d(fr  ncrucm,  americanischen  Welt,  hier,  auf  europäischem  Boden 
(las  Wc-nlrn  und  die  ICntfaltung  des  großen  Abfalles  von  der  Kirche  im 
sreh/.c'hntc'u  Jalirhuiidert,  die  crstere  als  Trost  und  gleichsam  als  Ersatz 
für  die  Vcrwüstung(;n,  welche  der  letztere  schuf.  Auch  dieser  geschah 
unter  Zulassung  desselben  göttlichen  Lenkers  der  Kirche,  der  sieben  Jahr- 
hundcrti*  vorher  den  Abfall  der  orientalischen  Christenheit  von  Rom  zu- 
gelassen hat.  Diesen  hat  (xott  zugelassen,  um  zu  zeigen,  zu  welcher  Ver- 
sleiniM'ung  und  Unlehendigkeit  des  Christenthumes  die  Losreißung  von 
Koin  führ!,  wenn  auch  das  (xlaubensbekenntnis  nahezu  keinen  Abbruch 
leidet,  sondern  bewahrt  bleibt,  wieder  der  Welt  zum  Zeugnis,  welches  der 
Inhalt  des  (Jlaubens.  gleichförmig  dem,  was  jetzt  die  Kirche  bekennt,  vor 
i'ineni  JahrtausiMide  gewesen  ist.  Der  Abfall  der  Fürsten  und  Volker  des 
seeh/ehnien  Jahrhundertes  aber  ward  von  Gott  zugelassen,  um  der  Welt 
/u  /eii^en,  /u  weh^her  X'erilüchtigung  des  Christenthums,  zu  welchem  Auf- 
j^ehen  in  leeren  Dunst  inul  »Schatten  und  Nebel  die  Loslosung  vom  Mittel- 
punkte der  linheit  führt.  Aber  der  das  L^ebel  zulassende  Gott,  auf  den 
\Wv  Apostel  hinweiset,  wenn  er  sagt:  ^l\s  müssen  auch  Irrlehren  unter  euch 


,  damit  die  BcwUlirtcn  unlcr  euch  offenbar  werden",  hat  auch  das  Gute. 
i  er  will,  aus  dem  Uebel  hervorgehen  lassen,  die  Rückkehr  zu  den  Sitten, 
deren  Grundlage  die  stramme  Lehre  des  Glaubens  ist,  die  Vertiefung-  in 
den  überkommenen  Glaubensschatz,  die  Beispiele  der  Heilig"en,  deren  Leuchte 
der  heilige  Papst  Pius  V.  war,  die  heiligmäfligen  Päpste,  die  der  Reihe  nach 
die  Kirche  im  i6,,  17.  und  18.  Jahrhunderte  regierten.  Vor  ihren  Augen  sank 
die  freig eistische  „Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeif-  Frankreichs  zu 
Boden  vor  dem  Commandostab  und  der  gesetzgeberischen  Strenge  des  in 
Frankreich  emporgekommenen  Kriegers,  Feldherrn  und  Kaisers,  vor  ihren 
Augen  ward  der  große  Soldatenkaiser  ein  Werkzeug  Gottes,  der  aber  dem 
Plane  Gottes,  daß  wieder,  wie  vor  tausend  Jahren,  ein  mächtiger  Schirmherr 
der  Kirche  erstehen  sollte,  untreu  wurde  und  von  Gott  gestraft  ward.  Pius  VIL 
sah  den  groflen  Mann,  den  er  selbst  achtete,  obwol  er  aus  einem  Helfer  ein  Be- 
dränger der  Kirche  wurde,  wie  einen  gefallenen  Stern  in  den  tiefen  und  ein- 
samen Fluten  des  atlantischen  Oceans  erlöschen;  Gregor  XVL  sah  es,  wie  der 
Sohn  des  groflen  Kriegers,  der  Träger  seiner  Züge,  seines  Ruhmes  und  seines 
Unglückes,  eine  Blume,  die  ihre  Reife  nicht  erleben  sollte,  dahin  siechte  und 
starb,  als  wollte  Gott  es  strafen,  daß  sein  Vater  ihm  einen  unverzeihlichen 
Namen  beigelegt  hat,  den  zu  tragen  kein  Stürmer  und  Dränger  der  Völker- 
wanderung gewagt  hatte,  den  Namen  eines  „Königes  von  Rom".  Und  so 
hat  denn  Gott  für  unsere  Zeiten,  die  Zeiten  der  Neige  unseres  Jahrhunderts, 
den  heiligen  Vater  Leo  XIIL  der  katholischen  Christenheit,  d.  i.  der  Kirche, 
seiner  Kirche,  der  einzigen,  die  sich  seine  Kirche  nennen  darf,  gegeben. 
Es  ist  eine  Zeit,  von  der  die  Frage  des  Propheten  gelten  kann;  „Wächter, 
wie  steht  es  mit  der  Nacht?"  aber  auch  die  Antwort:  „Es  kommt  der 
Morgen,  aber  auch  die  Nacht;  wenn  ihr  fraget,  so  fraget  recht,  bekehret 
euch,  dann  kommet."  Bei  denen,  die  von  der  Kirche  abgefallen  sind  und 
abfallen,  kommt  nicht  der  Morgen,  nicht  der  Aufschwung,  nicht  die  Blüte 
der  Entwickelung;  vielmehr  bei  diesen  müssen  alle  Krankheitserscheinungen 
in  der  Entwickelung  des  Abfalls  bis  zur  Leugnung  jeder  geoffenbarten 
Wahrheit,  bis  zur  Verachtung  jeder  Autorität,  bis  zur  Abwerfung  jedes 
Zügels,  bis  zu  den  Versuchen  des  Umsturzes  aller  Verhältnisse,  in  denen 
irgend  eine  Unterthänigkeit  des  Menschen  unter  Gott  und  unter  Menschen 
liegt,  zu  Tage  treten;  das  ist  die  kommende  Nacht.  Denen  aber,  die  recht 
d.  i.  ernstlich  Wahrheit  suchend,  auf  dem  Boden  der  Kirche  stehend,  sich 
bekehrend,  sich  läuternd,  sich  erhebend  fragen,  wie  es  mit  den  Menschen 
und  ihrer  Zukunft  steht,  zeigt  sich  der  kommende  Morgen;  —  sie  sehen 
ein,  daß  die  Kirche  und  ihr  Hirt  und  Haupt  eine  gerechte  Sache  verthcidigen. 
daß  sie  der  wahren  Freiheit  und  dem  wahren  Frieden  dienen,  da0  ihre 
Lehren  Marksteine  für  die  Forschung  sind,  innerhalb  welcher  es  genug  zu 

I  giebt  für  Forschung.  Prüfung,  Fortschritt  im  Glauben,  Reinigung  des 
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Lebens,  über  welche  hinaus  nur  tausendfache  Verirrung'  möglich  ist,  gldl 
wie  der  Mensch  nur  athmen  kann  innerhalb  der  Erdatmosphäre,  über  ! 
hinaus  strebend  in  den  leeren  schwarzen  Raum  geräth.  der  Sterne  w 
Sternen  trennt,  und  in  diesem  luft-  und  lichtlosen  Räume  ersticken  muß. 
Das  Pontificat  Leo  XIIL  aber,  was  ist  es  anders  als  eine  stete  WamiB 
der  Seelen  vor  der  Nacht,  in  welche  die  zuchtlosen  Umsturzgetster  v( 
fallen,  und  eine  stete  Tröstung  mit  dem  Morgen,  dem  die  christliche  ( 
Seilschaft,  stark  im  Glauben,  bescheiden  im  Forschen,  liebreich  ausg-leichei 
Ueberfluß  an  Erdengut  und  Darben,  erfinderisch  in  Mitteln  und  W* 
allem,  was  Mensch  heißt,  ein  befriedigendes  menschenwürdiges  Dasein 
ermöglichen,  unter  Gottes  Segen  entgegengeht.  Aber  auch  sein  Hirte 
Stab  selbst  grünte  und  blühte  reich  und  immer  reicher  über  deti  Bltiin 
die  er  erblühen  machte.  Grünend  war  der  Stab  Aarons,  des  Hohenpri 
sters:  „Den  vollen  Knospen  entblühten  Blumen,  welche,  die  Blätter  ai 
breitend,  zu  Mandeln  sich  gestalteten."  Bitten  wir  Gott,  daß  er  das  Leb 
des  obersten  Bischofes  bis  zur  Wende  des  Jahrhunderies  ausdehne  ui 
über  sie  hinaus.  Es  ist  ein  Glück  für  die  Kirche,  wenn  ihre  Leitting 
den  Händen  lange  lebender  heiliger  Väter  ruht,  wenn  ein  und  derseT 
Mund  vom  Lehrstuhl  Petri  aus  ewige  Wahrheiten  ausspricht,  wenn  i 
und  derselbe  Geist,  durch  den  heiligen  Geist  unfehlbar  und  iirthum&los  { 
macht,  die  Gesellschaft  vor  Sünden  und  Irrungen  bewahrt.' 

Am  7.  Oktober  i8g3  erhielt  Brix  für  ein  silbernes  Vortragkreuz  788 
Für  die  durch  das  Ableben  des  Johann  Zitko  erledigte  Stelle  eines  k.  a. 
Kapellendieners  traten  zehn  Bewerber  hervor.  Der  Hof-  und  Burgp&n 
ließ  sich  also  vernehmen:  .Mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  gesetzlich^ 
Bestimmungen  kommen  nur  die  mit  dem  Certificat  versehenen  Unt« 
officiere  in  Betracht  und  unter  diesen  werden  die  Leibgarde-Infanterist 
Jakob  Oplustil  und  Karl  Trampusch  von  ihren  Vurgesetzten  am  besM 
empfohlen.  Da  Jedoch  der  Kirchendienst  eine  besondere  Eignung  erford«! 
so  erlaubt  sich  der  geh.  Unterzeichnete  den  an  a.  Stelle  genannten  k.  u. 
Leibgarde-Infanteristen  Carl  Trampusch.  an  welchem  er  jene  Eignui 
wahrzunehmen  glaubt,  für  die  Stelle  in  Vorschlag  zu  bringen'  (ai.  Dezcmb« 

Nach  Peter  Heilnbergs  Ableben  bewarben  sich  um  die  SchloSkapla 
stelle  zu  Schonbrunn  fünf  Kandidaten.  Die  zwei  Majeslätsgesuchc 
P.  Friedrich  Raffl,  Franziskaner-Guardians  zu  Salzburg,  veranlaSten  May 
am  9.  Jänner  1894  zu  Äuflerungen  grundsätzlicher  Natur.  .Der  ' 
priester  ist  infolge  seiner  Profess  an  sein  Kloster  und  seine  Ordeosreg 
gebunden;  er  kann  daher  ohne  specielles  päpstliches  Indult  eine  fixe  J 
Stellung  ausserhalb  seines  Ordens  nicht  erlangen,  wenn  er  hiedurcb  1 
Jurisdiction  seiner  Ordensobem  und  dem  gemeinschaftlichen  Ordenftleb^ 
vollständig   entzogen  würde,    wie   dies  gerade   durch   die   Ernennung  : 


Schlosscaplan  der  Fall  wäre.  Der  Austritt  eines  Ordensmannea  ist  übrigens 
sowol  im  Interesse  des  betreffenden  Ordens  als  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  kirchliche  Disciphn  auf  keinen  Fall  wünschenwert,  umso  weniger,  wenn, 
wie  hervorgehoben  wird,  der  betreffende  Geistliche  durch  besondere  Eigen- 
schaften oder  Leistungen  sich  auszeichnet  und  dem  Kloster  zum  Nutzen 
und  zur  Zierde  gereicht.'  Da  die  vierte  Direktorstelle  im  Institute  Hofrat 
Laurin  besetzt  hielt  und  daher  der  jüngste  Hofkaplan  ohne  Natural  quartier 
war,  vermittelte  Abt  Mayer  dem  Oberhofkaplan  Schnabl.  der  1892  vom 
Burgvikariate  zurückgetreten  war.  die  Stelle  als  Schloßkaplan.  .Der  Ober- 
hofcaplan  Schnabl  hat  sich  mit  Hinweis  auf  die  geringe  ihm  zukommende 
Thätigkeit  in  der  Hofburgkapelle  bereit  erklärt,  den  Gottes-  und  Seelsorge- 
dienst in  Schönbrunn  provisorisch  oder  auch  dauernd  zu  übernehmen.  Da 
die  Vereinigung  beider  Dienstleistungen  durch  Schnabl  thatsächlich  ohne 
Beeinträchtigung  eines  oder  des  andern  Dienstes  möglich  ist,  so  steht  der 
geh.  Unterzeichnete  nicht  an,  die  Erklärung  und  Bitte  des  Oberhofcaplans 
wärmstens  zu  befürworten,'  Am  22.  Jänner  erteilte  der  Kaiser  dem  ersten 
Obersthofmeister  die  Ermächtigung,  dem  Oberhof  kaplan  Schnabl  den  Dienst 
der  Schloükaplanei  in  Schönbrunn  provisorisch  zu  überfragen. 

Am  12.  August  1894  erhielt  Aschauer,  ,der  seine  Pflichten  tadellos 
erfüllt*,  die  durcli  die  Pensionierung  Zierers  {18.  Juli)  erledigte  Stelle  eines 
Hofkapellendieners.  Für  Aschauer  kam  .als  ein  vorzüglich  geeigneter 
Bewerber  der  Amtsdiener  im  k,  k.  Ministerium  der  Finanzen  Franz  Halla 
in  Antrag'  (23,  September).  Am  14.  November  wurde  das  Relutum  für  die 
Natural  de  putate  des  Burgpfarrers  ,für  die  nächsten  5  Jahre'  mit  dem  jähr- 
lichem Betrage  von  960  fl.  bewilligt.  An  dem  Kaiser  Ferdinand-Ornate 
zeigten  sich  so  bedeutende  Schäden,  daß  deren  Beseitigung  durch  die  Firma 
Krickl  und  Schweiger  den  Aufwand  von  850  fl.  erforderte. 

Am  Sonntage  vor  dem  am  iS.  Februar  1895  erfolgten  Ableiben  des 
Erzherzogs  Albrecht  schloß  der  Hofprediger  seinen  Vortrag  mit  den 
Worten:  ,Mit  dem  Vertrauen,  von  dem  beseelt  die  Gläubigen  des  alten 
Bundes,  von  Feinden  bedrängt,  zu  Gott  riefen,  rufen  wir  heute  zu 
Gott  in  den  schweren  Stunden,  die  wieder  über  das  Kaiserhaus  dahin- 
zlehea,  da  der  Tod  ihm  Seine  kais.  Hoheit  den  Herrn  Erzherzog  Albrecht 
zu  rauben  droht.  Es  ist  nicht  ein  Siegeszug,  den  wir  erbitten,  es  sind 
nicht  Siegesklänge,  auf  die  wir  horchen,  es  ist  ein  kostbares  theures  Leben, 
dessen  Erhaltung  wir  sehnlichst  wünschen,  dessen  Gefährdung  uns  im  In- 
nersten erbangen  macht.  Im  Stillgebete  {der  Secreta)  der  Votivraesse  für 
die  Kranken  (pro  infirmis)  läüt  die  Kirche  uns  sprechen:  „O  Gott,  nach 
dessen  Winke  die  Augenblicke  unsers  Lebens  dahingehen,  nimm  an  die 
Bitten  und  die  Opfer  Deines  erkrankten  Dieners,  für  den  wir  Deine  Barm- 
herzigkeit anflehen,  daß  wir  über  die  Rettung  dessen  uns  erfreuen  mögen. 


dessen  Gefahr  uns  erbangen  macht."     Es  ist  wahrlich  ein  Stillgebet  i 
der  Aufopferung-   der  Altargaben   des  Brodes   und   des  Weines    und    n« 
unserer   eigenen  Mitaufopferung,    die  wir  „im  Geiste    der  Demut    und   ] 
Zerit nirschtem  Herzen"  vor  Gott  niederlegen,  still  und  demüthig  gesprocb 
Lassen  Sie  uns  dieses  Gebet   in  diesen   schweren  Tagen  für  Seine   kaia 
liehe  Hoheit  wieder  und  wieder  sprechen.    Es  ist  ja  alles  so  wahr  in  ih 
Nach   Gottes   Winke    fließen    die    Augenblicke    des    Lebens    dahin.     Na 
seinem  Winke  kommt  der  letzte!   Die  „Bitten"  und  die  „Opfer",  die  Herie 
aufopferungen   des   Kranken,  o  möge  Gott   gnädig   sie   annehmen,  er, 
barmherzige  Gott!  O  wie  bange  ist  uns  in  der  Gefahr  des  Kranken,  o 
freudig  würden  wir  seine  Rettung  begrüßen!    „Die  Befolgung  des  Wcntf 
Gottes  soll  sich  über  das  ganze  Leben  erstrecken;  ihr  aber  setzt  sich  unac; 
Leidenschaft  entgegen,  ein   beharrlicher  Feind;  es  ist  daher   viele    Gedl 
nöthig   und  Beharrlichkeit,    um   unser  Ziel  zu   erreichen."     So    lese   ich 
dem  wunderschönen   Büchlein    „Religiöse  Betrachtungen",  das  Seine   1 
Hoheit  der  Erzherzog  Karl,  der  Vater  des  jetzt  so  schwer  kranken   mht 
reichen  greisen  Prinzen  und  Heerführers  geschrieben   hat.     Der  Geist  dlM 
Befolgung    des    Wortes    Gottes,    das    uns    heute    im    Evangelium 
„Frucht  zu  bringen  in  der  Geduld"   umschwebe   das  Leidcnslager   des 
lauchtcn  Kranken,  damit  sein  gläubiges  frommes  Herz  Leidensfrüchte  brii 
in   der  Geduld!*  —  Nach  der  Leichenfeier  für  Erzherzog  Albrecht  begi 
P.  Kickh  seine  Predigt  mit  den  Worten:  ,In  stiller  wortloser  Trauer  gienj 
in  der  abgelaufenen  Woche  andächtige  Menschen  an  dem  Sarge  des  Vi 
storbenen  vorbei,  oder  sie  knieeten  vor  den  Altären,  an  welchen  das  All 
opfer  für  seine  Seelenruhe  dargebracht  wurde.     Aber  in  der  darauffolgi 
den   Nacht   vor   dem   Tage    der   Bestattung   ruhte   die   irdische   Hülle   i 
durchlauchtigsten  Entschlafenen  allein  und  ungeschaut    und    unbesucht 
dieser   Stätte,   und   nur   der  Heitand,    der   im  Tabernakel  wohnet,   sah  i 
sie  hernieder  und  sein  heiliges  Herz  schlug,  uns  unhörbar,  für  diesen  Todt 
und  segnete  die  Hülle  in  heiligem  Schweigen,     Das  flimmernde  Licht  i 
Ampel  vor  dem  Altare  ergoß  sich  über  den  Sarg,  ein  Sinnbild  des  ewig 
Lichtes    der   Glorie,    nach   welcher   sich    die   Seelen    sehnen.     Ueber   di 
Dunkel  des  Gotteshauses  schimmerte  Christus,  mit   seinem  Auge,   dos  i 
schläft,  mit  seinem  Herzen,  das  nie  aufhört,   sich   dem   himmlischen  Va 
zu  opfern,  ein   heller,   mild    leuchtender   Stern.     Er   kehrt   in    den  Himil 
zurück   mit   der  seiner   heiligen  Menschheit   gegebenen  Himmel  und   E* 
umfassenden   Gewalt.     Und   so   wird   er   fiir   uns   zum  Vorkämpfer   in   i 
Versuchungen,  zum  Heerführer  und  Feldherrn.  der  seinen  Kriegerschai 
seinen  Gottesstrettern  zuruft:   „Mir  nachl  Ich  führe  zum  Kampfe-slohn.  l 
ob  auch  im  Kampfgetümmel:  wer  mir  folgt,  fUHt  nicht;  ich  stähle  den  Ü 
ich  segne  die  Waffe,  ich  reiche  den  Siegeskranz!  —  Du  starker  Held!  gC 
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hin  in  dieser  deiner  Kraft;  wisse,  daß  ich  dich  gesendet  habe;  ich  werde 
mit  dir  sein."  So  lautet  das  einst  an  Gedeon,  den  Streiter  Gottes,  gerich- 
tete Wort  Gottes.  Es  ist,  als  wäre  ein  ähnliches  auch  an  den  Vielgefeierten 
gerichtet  worden,  der  als  gläubiger  katholischer  Christ  durch  Wort  und 
Beispiel  nicht  minder  ein  Streiter  Gottes  war,  als  er  als  Prinz  des  Erz- 
hauses ein  Streiter  für  den  Bestand  und  die  Ehre  der  Monarchie  gewesen 
ist,  und  dessen  Leichenzug  gleich  einem  Triumphzuge  die  Blicke  Aller  auf 
sich  lenkte.  Es  ist,  als  hätte  dieses  Wort  auch  ihn  gesendet,  denn  der 
Krieg  ist  nicht  bloß  ein  „nothwendiges  Uebel",  ist  nicht  bloß,  wie  die 
Träumer  sagen,  ein  Widerspruch  gegen  den  „Fortschritt"  der  Menschen 
zu  „Friedensglück  und  Humanität",  sondern  er  ist  eine  Ermannung,  eine 
Reinigung,  eine  Schulung  der  Menschen  zur  Mannheit  in  der  Gefahr,  zur 
Treue  gegen  geschworene  Eide,  er  ist  eine  Buße  und  ein  Läuterungsfeuer 
und  nach  Jesu  Vorhersagung  wird  man  „hören  von  Krieg  und  Krieges- 
nothen  in  der  letzten  Zeit",  also  auch  bis  in  die  letzte  Zeit,  bis  der  jüngste 
Tag  anbricht  und  der  Menschensohn  wiederkommt.  Und  es  ist,  als  wäre 
ein  ähnliches  Wort,  wie  an  den  starken  Helden  Gedeon,  so  an  den  Ent- 
schlafenen gerichtet  worden,  als  nun  er,  dessen  Hand  für  das  Reich  den 
Degen  führte,  aber  auch  Wittwen  und  Waisen  sich  fürstlich  freigebig  er- 
schloß, eingehen  sollte  in  seinen  letzten  Seelenkampf,  in  schweres  Leiden, 
in  schweren  Abschied  von  Theuren,  deren  verehrtes  Vorbild  der  durch- 
lauchtigste Erzherzog  war.  Und  es  ist,  als  hätte  das  Wort:  „ich  will  mit 
Dir  sein",  wie  von  Sternenlicht  umflossen,  ihm  geleuchtet,  als  er  das  Auge 
schloß,  er,  der  starke  Held,  der  es  verlangte,  daß  nicht  viele  Trauerkränze 
ihm  nachgesendet  würden,  sondern  „Gebete,  gute  Werke  und  heilige 
Messen".  Denn  der  „starke  Held"  war  eben  katholischer  Christ;  er  wußte 
als  -solcher,  daß  die  Stunde,  in  der  sich  das  Auge  schließt,  nicht  immer 
zusammenfallt  mit  der  Stunde,  in  der  es  sich  der  Glorie  des  Thrones  Gottes 
öffnet,  wenn  nicht  fürbittende  Liebe  den  Gang  der  Seele  zur  Herrlichkeit 
Gottes  rascher  macht.  Und  diese  Liebe  wollen  wir  ihm  erweisen,  das 
Gewünschte  wollen  wir  für  und  für  dem  Entschlafenen  nachsenden,  damit 
er  den  Herrn  schaue,  den  König  im  Sternenschimmer,  der  sein  Scepter  aus- 
streckt über  Lebendige  und  Todte.    Amen.* 

Mit  kais.  Entschließung  vom  lo.  September  1895  wurde  Swoboda  zum 
a.  o.  Professor  der  Pastoraltheologie  ernannt.  Sein  Gesuch  um  ungeschmä- 
lerten Genuß  des  bisherigen  Gehaltes  unterbreitete  Mayer  am  10.  Oktober 
einer  hochgeneigten  Erwägung.  ,Was  sein  Verbleiben  in  der  Stellung 
eines  Hofcaplans  und  Hofburgpfarrvicars  betrifft,  kann  der  geh.  Unter- 
zeichnete bezeugen,  dass  dasselbe  nur  von  kurzer  Dauer  sein  wird,  da  es 
im  Interesse  des  geistlichen  und  pfarrämtlichen  Dienstes  gelegen  ist,  so- 
bald als  möglich  einen   geeigneten  Priester   in  Vorschlag   zu  bringen,   der 
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das  Amt  eines  Hofcaplans  und  Pfarrvicars   unbehindert  von  anderweitt] 
Beschäftigung  definitiv  übernehmen  kann.' 

Am  i3.  Dezember  1895  erfloß  das  kais.  Dekret:  .Die  Erstattung  1 
Anträgen  wegen  Verleihung  von  Hoftiteln  an  ungarische  Staatsbürger 
Bereiche  der  Länder  der  ungarischen  Krone  sowie  die  Ausfertigfung  i 
bezüglichen  Decrete  übertrage  ich  in  Ansehung  des  Titels  eines  Hofcapln 
Meinem  ungarischen  Minister  für  Cultus  und  Unterricht.  Mein  ung^arisct 
Cultubminister  hat  die  bezugliche  HoftitcU Verleihung  Meinem  Ersten  Obi 
hofmeister  jeweilig  bekanntzugeben.' 

Nach    dem  Tode   des  Erzherzogs  Karl  Ludwig  am  Pfingstfeste   t8 
wurden   dem   Anfange   der  Predigt   die  Worte   angeschlos.%en:   .Christlic 
Zuhörer!    Ein  gemeinsames   schmerzliches  Seufzen   steigt  heute   in    die 
Gotteshause   zum   Tabernakel    des   Lammes   Gottes,    und   das  Lamm    t 
das  auf  Allen   lastende  Weh,   das  Weh   des   allerhöchsten   allergnädigsC 
Herrn,  der  seinen  Bruder  verlor,  das  Weh  des  Kaiserhauses,  dem  ein  hoc 
edler  Sprosse  verblich,  und  Aller,   die  mit   ihm  trauern,   zum   himmlischei 
Vater    empor.     Der    durchlauchtigste   Herr   Erzherzog   Carl   Ludwig    weStfl 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden.     War  denn  der.  zu  Dem  wir  beten,   denn 
Krankenlager  des   durchlauchtigsten  Entschlafenen   so   fem,   daß   sich   faaM 
die  Klage  über  die  Lippen  drängt,  die  einst  die  über   den   todten  Laiarn 
trauernde  Martha   vor   Christus   aussprach   in   den  Worten:    „Herrl  wart 
Du  hier  gewesen,  so  wäre  mein  Bruder  nicht  gestorben!?"    Nein,  Christ 
war   dem   erkrankten   Erzherzoge   nicht    fern.     Ueber   seinem   Schmerze! 
lager  klang,  nur  dem  Herzen  des  gottergebenen  Kranken  vernehmbar, 
Stimme  des  göttlichen  Erlösers  und  Freundes,     Wir  vernehmen  sie  in  1 
Offenbarung  des  h.  Johannes.     Sie  sprach:  ,,Sei  getreu  bis  in  den  Tod,  1 
will  ich  dir   die  Krone   des  Lebens  geben."     Wir   geben    uns   dem  Tnw 
dieses  Wortes  hin,   seiner  Mahnung   und   seiner  Verheißung.     „Sei   geti 
bis   in   den   Tod"  —  der   Entschlafene   ist   es  gewesen.     „Ich    will   dir  < 
Krone  des  Lebens  geben";  der  Entschlafene  wird  sie  erhalten." 

Am  6.  April  1897  schrieb  der  Unterrichtsminister  an  den  ersten  Ober 
hofmeister  Rudolf  Fürsten  von  und  zu  Liechtenstein.  ,Mtt  Rucksicht  a 
die  Vollendung  der  Renovierungsarbeiten  im  Innern  des  Gebäudes  d 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  hat  sich  die  Nothwendigkcit  1 
geben,  auch  für  ein  entsprechend  künstlerisch  ausgestattetes  Crucifix  sanu 
Leuchtern  zu  Beeidigungszwecken  zu  sorgen.  Hiezu  Ist  mir  die  Repi 
duction  eines  im  Besitze  der  Hofburgkapelle  befindlichen  Crucifixes  fl 
Figur  des  Gekreuzigten  in  Blciguss  von  Raphael  Donner  sowie  von  ZU 
silbernen  Leuchtern  empfohlen  worden,' 

Am  29.  Juni  wandte  sich  Domprälat  Hermann  Zschokkc  bittlich  i 
das  Obersthofmeisteramt;  ,In    der  Kapelle  des   österreichlsch-unjtfi 


Pilgerhauses  in  Jerusalem  wird  jedes  Jahr  zweimal,  am  hohen  Geburts- 
UDd  Namensfeste  Sr,  Majestät  ein  feierliches  Hochamt  abgehalten,  wozu  ein 
Icirchlicher  Ornat,  bestehend  aus  einem  Messgewande.  zwei  Dalmatiken  und 
einein  Pluvial  benÖthigt  werden.  Da  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  muss 
der  Rector  des  Hauses  einen  Ornat  ausleihen,  wobei  nicht  selten  Schwie- 
rigkeiten sich  ergeben.'  Mayer  legte  das  Bittgesuch  am  3o.  Juni  befür- 
wortend vor  und  beantragte,  an  das  Pilgerhaus  ein  Pluviale  und  zwei  Dal- 
matiken aus  dem  Inventar  der  Schloßkapelle  in  Hetzendorf  (Nr.  3o),  eine 
Kasel  aus  dem  Inventar  der  Hofkirche  in  Baden  (Nr.  7),  welche  in  voll- 
kommen gebrauch  fähigem  Zustande  seien  und  nicht  mehr  benützt  würden, 
zu  senden. 

In  Betätigung  landesväterlicher  Huld  und  Gnade  verleiht  der  Kaiser 
von  Zeit  zu  Zeit  besonders  verdienten,  durch  priesterlichen  Lebenswandel 
und  hervorragende  Leistungen  ausgezeichneten  Priestern  den  Hofkaptan- 
titel.  Auf  diese  Gnadenerweise  Bezug  nehmend,  brachte  Abt  Mayer  am 
24.  November  1897  für  die  Auszeichnung  den  Priester  des  regulierten  Chor- 
herrenstiftes zu  Klostemeuburg  Karl  Drexler  in  Vorschlag.  .Drexler  ist 
1861  zu  Wien  geboren  und  wurde  1884  als  Mitglied  des  Stiftes  Kloster- 
neuburg zum  Priester  geweiht.  Laut  Attestes  des  Stiftsprälaten  zeichnet 
sich  Drexler  durch  tadellose  priesterliche  Lebensführung,  vorzügliche  Be- 
gabung und  wissenschaftliche  Thätigkeit  aus.  Er  bekleidet  im  Stifte  das 
Amt  des  Custos  der  Kirche  sowie  des  stiftlichen  Museums,  in  welcher 
Eigenschaft  er  sich  grosse  Verdienste  erworben  hat.  Seiner  künstlerischen 
Begabung  und  Thätigkeit  verdankt  das  Stift  die  photographische  Auf- 
nahme der  daselbst  befindlichen  historischen  Kunstschätze,  deren  Veröffent- 
lichung sowol  in  kirchlichen  Kreisen  als  staatlich  er  s  ei  ts  ungetheilte  Aner- 
kennung gefunden  hat.  In  Würdigung  seiner  priesterlichen  Eigenschaften 
und  Verdienste  ernannte  ihn  der  Erzbischof  von  Zara  zum  Consistorialrat 
und  selbst  Se.  päpstliche  Heiligkeit  bezeugte  ihm  das  besondere  Wohlwollen 
durch  Ernennung  zur  Würde  eines  Protonotarius  titularis.  Von  der  Central- 
commission  zur  Erhaltung  der  Baudcnkmale  wurde  er  zum  Conservator  er- 
nannt und  die  k.  k.  Staatsbehörde  erwirkte  ihm  die  Verleihung  des  golde- 
nen Verdienstkreuzes  mit  der  Krone,  Das  f.  e.  Ordinariat  in  Wien  bestätigt 
ebenfalls  die  Würdigkeit  des  Genannten,  indem  es  ihn  als  einen  unbeschol- 
tenen, wissenschaftlich  gebildeten,  sehr  strebsamen  und  thätigen  Priester 
bezeichnet;  und  S.  Exccllenz  der  apostolische  Nuntius  empfiehlt  denselben 
aufs  wärmste'  (8.  Dezember). 

Hofprediger  Kickh  hat  nicht  wenige  tiefdurchdachte  Predigtxyklen 
gehalten.'   Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  dies  Büchlein  mit  einigen  Stellen 
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aus  der  Trilogie  Fürstenthron,  Fürstenzepter  und  Fürstenkrone  (1898)  zu 
schmücken.  ,Der  christliche  Fürst  ist  nicht  ein  Mann  von  R.angf  und 
Würde,  sondern  Rang  und  Würde  sind  in  ihm,  dem  Einen,  verkörpert 
Denn  er  ist  die  in  Einem  Manne  zusammengefaßte  und  vertretene  Würde 
des  christlichen  Volkes,  das  unter  ihm  steht.  Das  Volk,  als  Masse  be- 
trachtet, hat  keine  Würde  und  keinen  Rang,  und  Hoheit  ist  nicht  in  ihm, 
und  Hoheit  kann  es  nicht  übertragen.  Ja,  wenn  der  Apostel  sagt:  Vfir 
alle  sind  von  Natur  aus  Kinder  des  Zornes,  d.  h.  der  Ungnade  und  Unhuld 
Gottes,  die  auf  den  mit  der  Erbsünde  Befleckten  ruht,  so  ist  das  Volk  von 
Natur  aus  eine  Masseneinheit  von  Kindern  des  Zornes.  Das  Volk,  als  Masse 
betrachtet,  hat  keinen  Rang,  das  bloße  Geborensein  im  gemeinsamen  Vater- 
lande giebt  ihm  keine  Würde;  aber  als  einem  Theile  der  Christenheit,  die 
ihr  Bürgerrecht  nach  des  Apostels  Worten  im  Himmel  hat,  kommt  ihm 
die  Würde  der  Bürger  des  Himmels  zu  und  sein  Fürst  trägt  in  sich,  als 
Gesamteinheit  seines  Volkes  die  Fülle  oder  die  Gesammtsumme  dieser 
Würde.  Das  wollen  die  Stufen  sagen,  die  zum  Throne  fuhren.  Hoch  und 
höher  hinan  schreitet  der  Fürst  zum  Throne,  dann  setzet  er  sich,  auf  die 
viel  tiefer  Stehenden  herniederschauend,  auf  seinen  Thronstuhl  und  spricht 
vom  Throne  aus.  Als  Christus  die  Bergpredigt  sprechen  wollte,  stieg  er 
auf  die  Hügelhöhe  und  setzte  sich,  wie  er  es  allemal  that,  wenn  er  als 
König  des  Reiches  Gottes  sprechen  wollte,  und  sprach.  Und  der  heiL 
Johannes  sieht  in  der  Apokalypse  den  Thron  Gottes  und  auf  ihm  sitzend 
den  Menschensohn.  Und  im  Glaubensbekenntnisse  sagen  wir:  „Er  sitzet 
zur  Rechten  Gottes."  So  geziemt  es  der  Ruhe  und  der  unantastbaren 
Würde  der  fürstlichen  Gewalt.  Es  ist  der  erhöhte  Thron  der  sichtbare 
Ausdruck  der  fürstlichen  Majestät,  in  welcher  der  Fürst  das  Wort  „Wir** 
statt  des  Wortes  „Ich"  gebraucht,  wenn  er  Manifeste  an  sein  Volk  richtet, 
weil  er  die  Einheit  der  Vielheit  ist,  die  Einheit,  in  deren  Ausspruch  die 
Vielheit  ihre  wahren  Interessen,  ihre  wahre  Wohlfahrt  geborgen  weiß.*  — 
,Das  Sceptcr  ist  nicht  von  Eisen,  sondern  von  Gold  oder  mit  goldener 
Spitze,  Sinnbild  der  dem  Fürsten  von  Oben  gegebenen  Macht.  Es  ist 
nicht  ein   stützender  Stab,    wie   eigentlich   der  Name   es   bedeutet.     Es  ist 

Familie;  Maria  obediens  usque  ad  mortem  (Jesu  et  suam);  Abba  pater  in  Jesu  Munde;  Abba 
pater  in  unserem  Munde;  Über  die  heil.  Messe;  Über  St.  Josef;  Über  das  Leben  in  Nazareth: 
Über  die  heil.  Familie;  Über  den  heil.  Rosenkranz;  Über  das  heil.  Sakrament;  Über  die  Liturgie 
der  morgenländischen  Gemeinschaft;  Über  die  ewige  Lampe  vor  dem  AUerheiligsten ;  Über  die 
Stiftshütte  des  alten  Bundes;  Über  die  Wassertaufe  St.  Johannis  und  die  sakramentale  Taufe;  Über 
den  siebenarmigen  Leuchter  und  die  sieben  Sakramente;  Über  den  Titulus:  L  N.  R.  L;  Über  die 
Visionen  Balaams;  Über  den  21.  Psalm;  Über  den  50.  Psalm;  Über  das  de  profundis;  Über  die 
Liturgie  des  Requiem;  Über  das  quo  vadis?  der  Christenheit  unserer  Zeit;  Über  die  letzte  Ölung; 
Üljcr  die  Litur«,Me  der  heil.  Messe;  Über  das  Leiden  Jesu  nach  Jesaias  Visionen;  Über  den  Krieg 
al<  Geheimnis  Gottes.  Im  Drucke  erschien  i883  ein  Band:  »Predigten  auf  alle  Sonntage  eines 
Kirchenjahres.* 


nicVit  bloß  Commandostab,  wie  der  Generalissimus  einer  Wehrmacht  ihn 
trägt.  Es  ist  Sinnbild  der  Macht,  Alles,  was  dem  Volke  wahrhaft  gut  ist 
und  was  die  Guten  im  Volke  zum  Heile  Aller  als  etwas  Festgestelltes 
wünschen  und  wollen,  zu  gebieten.  Denn  in  dem  Fürsten  ist,  wie  die 
Würde  und  der  Rang  überhaupt  und  insbesondere  die  Würde  und  der 
Rang  seines  Volkes,  so  auch  der  gute  Wille  und  der  Sinn  für  Gesetzlich- 
keit im  Volke  verkörpert.  Er  ist  der  Gesammtausdruck  und  die  Einheit 
alles  Guten,  dessen  das  Volk  sich  erfreuen  soll.  Darum  trägt  er  das 
Scepter.  Denn  das  Gute  will  nicht  erbeten,  sondern  geboten  sein.'  —  ,Das 
zweite  Symbol,  das  den  christlichen  Fürsten  zukommt,  ist  die  Krone.  Kein 
erster  Mann  in  einem  Freistaate,  kein  Erwählter  des  Volkes  trägt  die  Krone, 
weil  er  unter  den  Vielen,  den  Tausenden  nur  der  erste  Mann  ist.  Aber 
der  christliche  Fürst  trägt  die  Krone.  Und  zwar,  wie  das  Scepter  an- 
zeigt, daß  er  gebietet,  so  zeigt  die  Krone  an,  daß  er  „von  Gottes  Gnaden" 
gebietet.  Die  Krone  ist  mehr  als  eine  Kopfbedeckung,  ein  Helm,  ein 
Feldherrnhut,  sie  ist  ein  Stirnreif,  ein  Diadem,  das  die  von  Gott  gegebene 
Würde,  die  von  Gott,  wenn  sie  erbeten  und  als  etwas  Hochheiliges  erfleht 
wurde,  gewährte  Weisheit  des  Kronenträgers  symbolisirt.  Zwar  weiset 
schon  das  Ceremoniel,  das  den  Fürsten  bei  seinem  feierlichen  Erscheinen 
umgiebt,  auf  seine  Würde  hin,  wie  auch  der  Thron  ihn  über  die  an  den 
Stufen  des  Thrones  stehenden  Geringeren  erhebt.  Das  Ceremoniel  ist  nicht 
geistlose  Förmlichkeit,  sondern  Ausdruck  des  Gedankens,  daß  es  geziemend 
ist,  vor  dem  Blicke  des  Fürsten,  vor  dem  Anblicke  des  Fürsten  sich  zu- 
sammenzunehmen, sich  ehrfürchtig  zu  benehmen  in  Wort  und  Schweigen, 
in  Stellung  und  Geberde.  Als  daher  König  Ludwig  der  Heilige  gebeten 
wurde,  die  Etikette  aufzuheben,  sagte  er;  die  Etikette  soll  bleiben,  denn  sie 
ist,  wie  schon  ihr  Name  sagt,  eine  Stakete,  ein  in  den  Boden  gestecktes 
Pfahlwerk,  eine  Einfriedigung,  ein  Zaun,  der  es  abwehrt,  daß  kein  Zudring- 
licher, kein  Unehrerbietiger  sich  der  Krone,  die  Gott  mir  gegeben  hat, 
nähere,  vergessend,  daß  sie  von  Oben  kommt.  Auch  Christus  ließ  sich  im 
Kreise  der  Jünger  nie  Freund  oder  Bruder  nennen,  obwol  er  zu  ihnen 
sagen  konnte:  „Ich  nenne  euch  nicht  Knechte,  sondern  Freunde,"  Sondern 
er  sagte:  „Ihr  nennet  mich  Meister  und  Herr  und  ihr  thut  recht  daran; 
denn  ich  bin  es."  Auf  diese  Würde  des  Fürsten  weiset  die  Krone  hin,  der 
in  seiner  Art  einzige  Schmuck,  wie  auch  die  Fürstenwürde  in  ihrer  Art 
einzig  ist.  Die  Krone  weiset  aber  auch  auf  die  Weisheit  hin.  die  Golt  in 
das  königliche  Haupt  legt,  wenn  sie  erfleht  wird.  Sie  mahnt  wieder,  wie 
die  Majestät  des  Thronstuhles,  daran,  daß  der  Fürst  eine  Einheit  ist,  daß 
I  sich  alles  Verlangen  des  Volkes  nach  Friede  und  Lebensglück,  nach 
Allstand  und  Sicherheit,  nach  der  Pflege  alles  Guten  und  Edlen  zusam- 
kschließt   und   sich    verkörpert.     Des   Volkes   Sinnen    und  Sehnen   nach 
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der  Blüte  und  dem  Glücke  des  Vaterlandes,  nach  der  Wahrung-  und  Fgp 
derung  seiner  Interessen  ist  in  dem  Stirnreife  dem  Fürsten  um  das  Hau[ 
gelegt,  ist  wie  ein  Kranz  ihm  um  das  Haupt  gewunden.  Das  fürstlicli 
Haupt  trägt  die  Gedanken  in  sich,  die  das  wahre  Glück  des  Volkes  vep 
wirklichen  sollen,  und  Gott  legt  diese  Gedanken  ihm  nahe  und  scgnC 
durch  seine  Gnade  den  Fürsten  und  das  Volk.  „Der  Fürst  denkt  auf  da 
was  würdig  des  Fürsten  ist,  und  er  steht  über  den  Edlen."  Die  Krone  d 
christlichen  Fürsten  ist  von  dem  Kreuze  überragt.  Die  Krone  der  antike 
Könige  war  ein  Goldreif,  von  ihm  giengen  Zacken,  Strahlen  aus,  Bild< 
der  Sonnenstrahlen,  aber  mehr  der  Strahlen  in  ihrem  Glänze  und  ihn 
Glut,  als  in  ihrem  Segen.  Der  christliche  Fürst  steht,  wie  der  geringste  sein* 
Unterthanen,  unter  dem  Kreuze  Christi.  Er  ist  nicht  Christi  Diener  in  de 
Sinne,  wie  es  der  Priester  ist,  aber  er  ist  Christi  Diener  als  Werkzeug  d^ 
Segens,  den  der  Erlöser  über  seine  Erlösten  kommen  lassen  will.  Und  wl 
er  im  Dienste  Christi  regiert,  so  regiert  er  im  Geiste  Christi.  Der  Gei 
fisti  ist  aber  Geist  der  Selbstverleugnung  und  der  Selbstbeschränkut 
biCigenen  Macht  durch  den  frommen  Willen,  dem  Volke  als  einer  G< 
mtheit  von  Brüdern  in  Christo  zu  dienen  und  ihnen  beizustehen,  i 
sie  Christo  dienen.  „Ihr  wisset,  sagt  Christus  den  Jüngern,  daß 
(heidnischen)  Fürsten  der  Völker  sie  überherrschen  und  die  Mach 
habenden  sind  gebieterisch  gegen  sie.  So  soll  es  bei  euch  nicht  « 
sondern,  wer  ein  Großer  sein  will,  sei  ein  Diener  Aller,  gleichwie  ■ 
Menschensohn  gekommen  ist,  nicht  sich  bedienen  zu  lassen,  sondern  i 
dienen".* 

Durch  das  Ableben  der  Emilie  Edelbacher  wurde  die  neuerliche  Vo 
gebung  der  Hof  kapeilen  wasche  zur  Reinigung  und  Ausbesserung  noi 
wendig.  Mayer  bat.  ein  hohes  Amt  wolle  von  einer  Abminderung  dl 
bisherigen  Bestall  ungsbetrages  hochgelalligst  absehen  und  die  Ein&U 
lung  eines  Pauschalbetrages  von  jährl.  780  fl.  wie  seit  1880  genehmige 
Zur  Übernahme  der  Arbeit  empfehle  er  die  Gattin  des  Hofkapella 
dieners  Plank  in  Schönbrunn  Karoline,  Dieselbe  erhielt  die  Arbeit  ; 
15.  Juli  189S. 

Samstag  den  10.  September  1898  geschah  das  unmöglich  Scheinend 
Eine  Mörderhand  erhob  sich  wider  Österreichs  kais.  Schutzfrau,  die  wie  ( 
Engel  des  Friedens  durch  das  Leben  ging.  Schon  am  nächsten  Tage  wa 
von  der  Hofkanzel  der  Weheruf  gehört:  .Ich  stehe  mit  Ihnen  Allen, 
liehe  Zuhörer,  unter  dem  Eindrucke  der  entsetzlichen  Kunde,  die 
gestrigen  Abende  zu  uns  gedrungen  ist  und  über  die  Völker  des  Reicbi 
eine  Trauer  gebreitet  hat,  düster  wie  die  sternenlose  stunndurchtob 
Nacht,  die  über  uns  hingieng.  Ich  finde  kaum  die  Kraft,  heute  vor  Duil 
das  Wort  zu  ergreifen  und  über  die  Mutter  Gottes,  denn  e»   ist  heUK  6 


Feiertag  ihres  heiligen  Namens,  zu  sprechen,  weil  der  Schmerz,  der  jäh 
hereingebrochen  ist,  den  Menschen  wohl  erbeben  macht,  aber  die  Lippe 
ihm  verschließt,  Ist  es  denn  wahr,  daß  Ihre  Majestät,  die  gestern  noch 
das  sonnige  Ufer  des  Genfersees  überschaute,  heute  ihr  Auge  im  Tode 
geschlossen  hält?  Ach,  es  ist  nur  zu  wahr,  daß  Seine  Majestät  die  theure 
Lebensgefährtin,  daß  wir  die  liochsinnige  FiJrstin  verloren  haben,  daß  eine 
ruchlose  Hand  ihr  Leben  kürzte,  daß  wir  mit  Grauen  hinsehen  müssen  auf 
die  Frucht  der  Lebren  und  Wahnvorstellungen,  deren  Umsichgreifen  Europa 
geduldet  hat,  weil  es  höchstens  zur  Missethat  gereifte  Gedankenverirrung 
straft,  nicht  aber  ihr  vorbeugt,  und  weil  es  nur  das  Verbrechen  der  Hände, 
nicht  aber  das  Verbrechen  der  Gedanken  und  der  Worte  vor  seine  Richter- 
Stühle  zieht.  So  werden  wir  denn  mit  innerem  Erschauern  an  das  Wort 
erinnert:  „Die  Hölle  wird  ihren  Schlund  aufsperren  und  ihren  Rachen  auf- 
thun  ohne  Maß."  Allein  es  ist  Gottes  Wort,  das  ich  sprechen  soll,  und 
das  Evangelium  des  Muttergottesfestes  verlangt  seine  Erklärung.  Darum, 
wenn  schon  der  Engel  des  Herrn  Maria  gegrüßt  hat,  obwol  vor  seinem 
Auge  schon  das  Leid  stand,  dem  die  Mutter  des  Lammes  Gottes  ent- 
gegengehen sollte,  so  darf  auch  in  unserem  Munde  das  Ave  Maria  nicht 
verstummen."  Als  die  feierlichen  Gottesdienste  für  die  Kaiserin  und  Königin 
Elisabeth  ■  gehalten  wurden,  sagte  Hofprediger  Kickh  in  seiner  Trauerrede 
am  20.  September:  .Vor  einem  Unerhörten,  Unfassbaren,  vor  einem  Schreck- 
nisse, von  dem  man  gern,  wenn  man's  könnte,  wie  ein  aus  wirrem  Schlafe 
Erwachender  sagen  möchte:  es  ist  ja  nicht  wahr,  es  ist  nur  ein  böser 
Traum  gewesen,  steht  die  entsetzte  Welt;  ihrer  unvergesslichen  geliebten 
Fürstin  und  Landesmutter  sehen  die  Völker  Österreich-Ungarns  in  die 
Gruft  nach;  und  du,  erlauchtes  Haus,  das  von  jeher  die  schwersten  Wege 
zu  gehen,  die  drückendsten  Kronen  zu  tragen  hatte,  o  Kaiserhaus,  durch 
deinen  Glauben  wahrhaftig  eine  Tochter  Sions.  der  Kirche,  du  fühlst  es 
im  Innersten,  fühlst  es  durch  alle  Herzen,  die  in  dir  schlagen,  hindurch: 
groß,  wie  das  Meer,  ist  dein  Leid,  wer  kann  dich  heilen?  Gott  kann  es 
thun,  Gott  wird  es  thun,  und  zwar  in  seiner  Weise:  indem  Er  läutert,  in- 
dem Er  tröstet,  indem  Er  zu  himmlischen  Hoffnungen  erhebt.  Das  sei 
der  Gedanke,  bei  welchem  wir  aus  tiefster  Trauer  ausruhen  wollen.  —  Wie 
sollten  wir  nicht  weinen  um  diese  von  uns  gegangene,  nicht  wiedergekehrte 
wahrhaftige  Majestät?!  Um  diese  einfach  schlichte  Frau  auf  der  Höhe  des 
Thrones?  Um  diese  feinfühlende  Freundin  und  Förderin  der  Kunst,  die 
selbst  den  Schwung  einer  Künstlerseele  in  sich  trug?  Um  diese  Bewun- 
1  der  Werke  Gottes  in  seiner  Schöpfung?    Um  diese  in  stillen  Gebeten 
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ihren  Glauben  aussprechende  Christin?  Um  dieses  Herz  voll  Großmuth  und 
Güte?  Um  diese  Trösterin  der  Kranken,  Verwundeten  und  Armen?  Um 
diese  liebreiche  Mutter,  diese  Stütze  des  kaiserlichen  Gemahles  in  schwer- 
ster Stunde,  die  Gemahlin  nennen  zu  dürfen  unser  allergnädigster  Herr  als 
Gnade  Gottes  betrachtet  hat?  Wie  sollten  wir  nicht  trauern  und  weinen 
um  diese  vom  Sarge  umschlossene  Gestalt  voll  Huld  und  Hoheit?  Wie 
sollten  wir  nicht  trauernd  zurückblicken  auf  einstige  Frühlingstage  g^ 
wesener  Zeiten  voll  freudiger  Hoffnung  und  trauernd  sie  vergleichen  mit 
den  herbstlichen  Tagen,  in  welchen  die  Blätter  fallen,  Blatt  auf  Blatt?!  — 
Wenn  die  stille  Minute  des  Wiedereintrittes  Jesu  Christi  in  unsere  Mitte, 
die  heilige  Wandlung,  vorüber  gegangen  sein  wird,  dann  wird  dasselbe 
heiligste  Herz,  das  einst  auf  Golgotha  schlug  und  litt,  vom  Altare  aus  in 
einer  uns  unhorbaren  Sprache  zum  Vater  reden:  „Vater,  siehe  mich  hier 
auf  dem  Altare,  deinen  Sohn,  das  einst  getödtete  Lamm,  und  um  meinet- 
willen führe  diese  mir  theure  Seele,  die  an  dich  geglaubt  und  auf  dich 
gehofft  hat,  in  unsere  ewige  Herrlichkeit  und  Freude  ein.*  —  Vor  dem  zweiten 
Trauergottesdienste  predigte  Oberhofcaplan  Schnabl.  ,Die  Freunde  Jobs, 
das  sind  nun  die  Völker  Österreichs  und  Ungarns,  welche  mit  der  edlen 
Dahingeschiedenen  durch  die  innigsten  Bande  der  größten  Verehrung, 
Liebe  und  Dankbarkeit  verbunden  waren.  Aber  nicht  allein  die  Millionen 
Seelen  unseres  großen  Reiches,  sondern  auch  alle  am  weiten  Erdenkreise, 
zu  denen  diese  schmerzerfüllte  Kunde  kam,  trauern  mit  uns.  Aber  wir 
trauern  nicht  bloß  über  den  herben,  bitteren  Verlust  unserer  erhabenen 
Landesmutter,  wir  trauern  ganz  besonders  darüber,  daß  sie  uns  so  plötz- 
lich und  auf  so  entsetzliche  Weise  entrissen  wurde.  Die  christliche  Welt 
trauert,  ist  erstarrt  vor  Schreck  über  dieses  mysterium  iniquitatis  (Ge- 
heimnis der  Bosheit).  Sollte  die  christliche  Welt  gleichsam  vor  einem 
Geheimnis  der  Bosheit  stehen,  das  sich  vor  ihren  Augen  enthüllt?!  In 
das  Düster  der  Trauerfarbe,  die  unsere  berechtigte  Trauer  und  unseren 
bitteren  Schmerz  ausdrückt,  steigen  nun  auf  die  Weihrauchwolken  des 
innigsten  und  inbrünstigsten  Gebetes  von  Millionen  gläubiger  Seelen,  sie 
alle  rufen:  Requiem  aeternam  dona  ei,  die  ewige  Ruhe  verleihe  der  Dahin- 
geschiedenen der  Herr.  Requiescat  in  pace,  sie  ruhe  in  Frieden,  nach  dem 
sie  sich  so  sehr  gesehnt  hat.  Die  herrlichsten  Blüten  der  Natur,  welche 
wärmste  Dankbarkeit,  treueste  und  zarteste  Liebe  zu  Kränzen  geflochten  hat, 
erinnern  uns  nochmals  an  die  schönen  Tugenden,  die  sie  im  Leben  geübt, 
sollen  aber  auch  unsere  Werke  ausdrücken,  die  zu  ihrem  Gedächtnisse  ge- 
weiht werden  sollen.  Die  strahlenden  Lichter,  welche  die  Finsternis  zer- 
streuen und  hineinleuchten  in  das  Grabesdunkel,  verkünden  uns  das  Lux 
perpetua,  das  ewige  Licht,  das  ihr  leuchten  wird.  Aber  ein  Zeichen  ist 
es,  das  uns  in  allem  Jammer  den  größten  Trost  spendet:  Es  ist  das  Zeichen 


■  Erlüsung',  das  heilige  Krcuzzeiclicn,  das   christlidie  Siegeszeichen,   das 
p  über  ihrem  Grabe  erhebt." 
'  Durch  die  von  Seite  des  Fürsterzbischofe  von  Görz  erfolgte  Eraennung 

f  Hofkaplans  Sedej  zum  Domherrn  von  Görz  war  die  Stelle  eines  Hof- 
Vaplans  und  Studiendirektors  in  Erledigung  gekommen.  Prälat  Mayer 
machte  am  la.  Oktober  den  Antrag:  ,Als  eine  für  beide  Stellen  durchaus  ge- 
eignete Persönlichkeit  empfiehlt  sich  der  Brünner  Diöcesanpriester  Dr.  Franz 
Kyzlink,  dessen  bisherige  Verwendung  und  vollkommene  Befähigung  in 
dem  Ordinariatszeugnis  geschildert  und  nachgewiesen  erscheint.  Derselbe 
ist  am  I.März  1862  geboren,  hat  seine  Studien  mit  durchaus  vorzüglichem 
Erfolge  absolviert  und  ist  seit  1888  Priester.  Er  war  von  1888  bis  1892 
Zögling  des  h.  P.  B.  L,  wo  er  sich  den  höheren  theologischen  Studien  wid- 
mete. Nach  der  Promotion  zum  Doktor  bekleidete  er  durch  zwei  Jahre 
den  Posten  eines  Vice-Rectors  im  österreichischen  Pilgerhause  zu  Jerusalem, 

fer  Gelegenheit  hatte,  seine  Kenntnisse  besonders  im  Bibelfache  zu  er- 
iem.  Gegenwärtig  ist  er  Professor  der  Dogmatik  an  der  bischöflichen 
Fanstalt  in  Brunn.  Mit  seiner  literarischen  Befähigung  verbindet 
:link  einen  ehrenhaften  Charakter,  ächte  Frömmigkeit  und  aufrichtige 
Bstische  Gesinnung'  (28.  Oktober). 
Man  muß  in  der  Geschichte  Österreichs  mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
tausend weit  zurückgehen,  ehe  man  einen  Herrscher  trifft,  der  ein  halbes 
Jahrhundert  und  darüber  regiert  hatte.  Als  dem  Kaiser  Franz  Josef  dieses 
dteoe  Glück  zuteil  wurde,  feierte  er  den  wichtigen  Tag  in  der  pietät- 
Isten  Weise  zu  Wallsee.  Die  ganze  allerh.  Familie  empfing  bei  der 
tskroesse,  die  Abt  Mayer  Gott  darbrachte,  die  heilige  Kommunion.  Der 
Öofprediger  machte  am'  Sonntage  nach  der  Jubelfeier  zum  Eingange  seiner 
Predigt  die  Worte:  .Der  Festtag  des  kaiserlichen  Jubilars  ist  vorüber- 
gegangen und  die  Festfeier  ist  verklungen.  Eine  Feier,  deren  Färbung  die 
Trauer  um  die  unvergeßliche  Kaiserin  getrübt,  ja  in  dämmerndes  Grau 
verwandelt   hat,   gleichwie   die   Kirche   in   dem   Ernste   der   Advents-   und 

Äleieil  nicht  das  helle  Weiß  oder  das  leuchtende  Roth,  sondern  die  Farbe 
INachtviole    den    liturgischen    Gewändern    giebt.     Festfeiemde  Giück- 
ische   sind    fern   geblieben.     Rauschende   Freudenklänge   wurden   nicht 
ort.    Aber  der  Tag  ist  doch  aus  einem  inneren  Drange  des  Volkes  her- 
aus  zu   einem    Volksfeste,   zu    einem    Reichsfeste   geworden.     Die   Reichs- 
me  überall  und  die  Reichsfarben   legten  Protest   ein   gegen   jede  Gesin- 
die   nicht   zum   Reiche  hält.     Millionen   von    Lichtem    redeten  die 
be,  die  in  dem  ruhigen  und  stillen  Flimmern   der   nach  aufwärts  ge- 
teti  Flamme   liegt.     Und  vor   tausenden  von  Altären   drang   zum  Him- 
Ider  Ruf  des  Psalmwortes:    ^Herr   hilf    dem    Könige   und   erhöre 

i  Tage,  da  wir  zu    dir  rufen."     Heute   tritt  wieder   der  Gottesdienst 
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des  Adventes  in  seine  Rechte.  Aber  Nachklänge  der  Festfeier  ziehen  c 
unsere  Herzen.  Dürfen  sie  nicht  in  Worte  gefaßt  sein?  Dürfen 
Nachklänge,  solche  Nachrufe,  die  dem  Kaiser  und  Herrn  gelten,  nicht  1 
in  diesem  Gotteshause  des  Kaisers  vernoraraen  werden?  Sie  dürfen  | 
zumal  wenn  sie  nicht  als  Menschenworte,  als  Priester  wo  rte,  sondern  gle] 
sam  als  Stimme  von  Oben  her  —  die  dem  Fürsten  nach  dem  Herzen  Gut 
als  Lob  dessen,  was  er  gethan,  als  Ermunterung  zu  dem.  was  er  thun  i 
gesprochen  sind  —  ja  als  Urtheil  Gottes  über  den  Gefeierten  vemoi 
werden.  Ein  solches  Urtheil  Gottes  finden  wir  in  dem  vom  heiligen  Geiil 
dem  fürstlichen  Geiste  Salomons  eingegebenen  Worte,  das  der  weise  Köii 
niederschrieb:  .Besser  ist  ein  Geduldiger  als  ein  Gewaltiger,  und  ejö 
der  sein  Gemüt  beherrscht,  ist  besser  als  einer,  der  Städte  erobert."  Lasi 
Sie  uns  nachdenken  über  das,  was  der  Geist  Gottes  von  dem  Geduldigl 
sich  selbst  Ueberwindenden  sagt,  che  wir  die  Blicke  auf  den  Heiland  wendl 
wie  dieser,  ein  Zuwartender  und  sich  selbst  Beherrschender,  im  Evangelii 
des  zweiten  Adventsonntages  vor  uns  steht.'  —  Nach  dem  ersten  Teile  * 
Predigt,  der  den  Geduldigen  über  den  Gewaltigen  stellte,  folgten  die  Wof 
.Unser  Kaiser  ist  ein  geduldiger  Fürst.  Alles,  was  er  seinen  Völkern  geg^ 
hat  als  Grundlage  friedlicher  Entwickelung  ihrer  Eigenthümlichkeiten  i 
ihres  Glückes,  das  hat  er  wartend  auf  köstliche  Frucht  gegeben.  Denn  an 
der  Apostel  sagt:  ,.Seid  geduldig,  liebe  Brüder,  bis  auf  das  Wiederkoraa» 
des  Herrn.  Siehe,  der  Ackersmann  wartet  auf  die  köstliche  Frucht  i 
Erde,  er  harret  geduldig,  bis  sie  den  Frühregen  und  Spätregen  emp£ui| 
So  seid  auch  ihr  geduldig  und  stärket  eure  Herzen."  So  harret  der  Kaü 
geduldig  auf  die  Versöhnung  der  Gegensätze,  auf  die  Au^leichung  i 
Interessen  seiner  Völker,  „in  unwandelbarer  Pflichttreue,  in  rückhaltlos 
Hingebung  an  das  Reich"  —  ja,  „in  heldenmüthiger  Ausdauer  in  allei 
Wechsel  fallen"  —  wie  es  die  Bischöfe  des  Reiches  aussprachen  —  i 
daß  das  Reich  neu  erstehe  in  alter  Größe,  in  neuer  Kraft,  ein  geräumig) 
Wohnhaus  für  die  Volker  verschiedener  Sprache,  von  ferne  ähnlich  jeQQ 
Hause,  von  dem  Christus  sagt:  in  dem  Hause  meines  Vaters  sind  < 
Wohnstätten  viele.  Erwarten  Sie  nicht  eine  Festrede,  christliche  Zuhört 
Aber  einem  Aufblicke  zu  dem,  vor  dem  der  Gewaltige  weniger  gilt,  als  il 
Geduldige,  darf  diese  Stunde  geweiht  sein.  Er,  der  Herr,  ist  ja  aut 
beides,  „stark  und  geduldig".  „Gott  ist  geduldig,  weil  er  ewig  ist," 
treffend  der  h.  Augustinus,  d.  h.  weil  er  alles  Menschenleben  überlebt  i 
daher  weiß,  daß  ein  folgendes  Jahrhundert  ihm  die  Ehre  zollen  wird,  i 
ein  vorangegangenes  Jahrhundert  ihm  versagt.  Der  Mensch,  der  FSl 
ist  geduldig,  weil  er  sein  und  seines  Volkes  Schicksal  in  die  Hand  diä 
Alles  überschauenden  Gottes  1^^  Unser  Kaiser  ist  ein  geduldiger  Füi 
geduldig  wie  im  Wirken,  so  im  Leiden.   Der  Ackersmann,  der  seine  Aus 


lErde  anvertraut,  hat  leichtere  Mühe   als  ein  Fürst,  der   die  Saat  neuer 

■tlicher  Einrichtungen  in  die  Volker  leg:t.  Denn  die  Erde  versagt  sich 
1  Ackersmanne  nicht,  wenn  Gott  sie  mit  Sonnenschein  und  Regen  seg- 
Die  Menschenherzen  aber  versagen.  Mißverstehen  und  Uebelwollen 
machen  die  Frucht  der  Einrichtungen  fraglich.  Und  die  drohende  Frucht- 
losigkeit der  Einrichtungen,  z,  B.  des  Parlamentarismus  macht  das  Herz- 
leid  eines  wohlwollenden  Fürsten  desto  bitterer,  je  hochsinniger  und 
feinfühlender  er  ist.  Und  dieses  Leid  fühlt  der  Kaiser,  der  sein  Reich 
und  Volk  mehr  als  tausend  andere  Menschen  liebt.  Und,  was  er  als 
Familienhaupt  zu  tragen  hatte,  wer  aus  uns  hat  es  nicht  in  tiefster  Seele 
mitempfunden  und  Gott  für  die  Kraft  gedankt,  mit  der  er,  was  Gott  ihm 
auferlegte,  trugl  Er  trug  aber  das  Leid,  weil  er  mit  David  sprach:  „Soll 
wohl  Gott  nicht  unterworfen  sein  meine  Seele,  da  von  ihm  kommet  mein 
Heil?  Denn  er  selbst  ist  mein  Gott  und  mein  Heiland,  meine  Zuflucht; 
ich  will  nicht  wanken."  —  „Besser  als  ein  Städteeroberer  ist,  wer  sein  Ge- 
müth  beherrscht."  Ein  Städteeroberer  fiihrt  Krieg,  und  sein  Krieg  ist 
Angriffskrieg.  Denn  er  will  eben  ein  „Oberer",  ein  Gebieter  sein  über  des 
Feindes  Stadt  und  Land.  Und  die  Eroberung  der  Städte  macht  ihm 
Freude  und  Lust,  weil  sie  seinen  Ruhm  erhöht,  welcher  das  Ziel  seines 
Strebens  ist,  und  weil  er  mit  den  erpreflCen  Geldern  und  Schätzen  im 
Triumphe  heimkehrt  und  sich  und  den  Seitligen  es  sich  wohl  sein  läßt  von 
dem,  was  er  genommen  hat.  Und  er  achtet  nicht  der  Mühsal  und  des 
Schweißes  der  Belagerer,  nicht  der  Seufzer  der  Belagerten,  nicht  der 
Thränen  ihrer  Lieben,  nicht  des  Menschentodes,  welchen  die  Eroberung  im 
Lager  draußen  und  auf  den  Mauern  drinnen  gekostet  hat.  Und  er  feiert 
die  Jahrestage  seiner  Eroberungen  in  dem  Stolze  seines  Herzens  und  unter 
dem  Siegesj'ubel  derer,  die  ihn  groß  gemacht  haben  als  Gehilfen  ihres 
Herrn.  Und  er  labt  sich  noch  auf  dem  Sterbebette  mit  hoSartigen  Erin- 
nerungen und  blickt  wohlgemut  und  mit  sich  wohl  zufrieden  in  die  jen- 
seitige Welt,  nicht  achtend,  daß  zahllos  Viele,  die   er  v orangeschickt  oder 

;  mit  Commandoworten  vorangetrieben  hat,  ihn  dort  als  seine  Ankläger 
Aber  besser,  ein  in  sich  Besserer  und  Edlerer  als   ein  Eroberer 

|wer  sein  Gemüt  —  die  Ehrsucht,  die  Habsucht,  die  Rachsucht,  den 
hlg.    sich    für    getäuschte   Hoffnungen    und    entgangene    Freuden   und 

Itörte  Träume  schadlos  zu  halten,  beherrscht,  und  besser  haben  es  jene, 
I  Gebieter  er  ist,  wenn  er  es  versteht  zu  vergessen  und  zu  verzeihen, 
wenn  er  sie  fühlen  läßt,  daß  er  ihr  Herr  ist.    Und  daß  über  den  Kaiser 

iKerm  gar  viele  Stunden  kamen,  in  welchen  er  mit  David  rufen  mußte: 

i  forstlichen,  d.  h-  nicht  hochmüthigen,  sondern  edelmüthigen  Geiste  be- 
festige mich"  und  in  welchen  ersieh  selbst  beherrschen  mußte,  um  ein  Gedul- 
jdiger  bleiben  zu  können,  dessen  ist  Gott  Zeuge,  Gott  wird  es  ihm  vergelten.* 
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Österreich  müßte  nicht  des  Glückes  sich  erfreuen,  den  edelsten  hei 
lieh  wohlwollendsten  Herrscher  zu  haben,  wenn  der  Tag  so  großer  £rnui 
rungen  ohne  besonderen  Hulderweis  auch  für  Abt  Mayer  hätte  vorüb) 
gehen  sollen.  Doch  die  Art  der  Betätigung  der  allerh.  Huld  ist  noch  imn 
außergewöhnlich  genug.  Nicht  nur  daß  Se.  Majestät  den  treuen  Dien 
mit  allerh.  Ihrem  Bildnisse  in  Brillanten  beglückten,  machten  Sie  demselh< 
nach  dem  Diner  huldvollst  die  Mitteilung,  daü  Se,  Heiligkeil  ihn  zum  Bisch 
designiert  hätten.  Am  22.  Jänner  1899  vollzog  Nuntius  Taliani  unter  AM 
stenz  der  Bischöfe  Doppelbauer  und  Schneider  in  der  Burgkapellc 
Konsekration,  der  Se.  Majestät,  Erzherzogin  Marie  Valerie  und  Erzhem 
Franz  Salvator  im  Hoforatorium  anwohnten. 

Bei  der  iSg6  durchgeführten  Organisierung  der  Hofstaatsbeamten  ti 
der  Regelung  ihrer  Bezüge  wurde  die  Reorganisierung  der  geistlich 
Hofkapelle  und  des  hofsanitätsarztlichen  Personales  einem  späteren  ', 
punkte  vorbehalten.  Doch  am  i3.  Oktober  machten  die  Hofkapläne  (Schnal 
Weiß,  Sedej,  Fischer-Colbrie,  Swoboda)  eine  Eingabe  an  das  Obcrsthi 
meisteramt.  ,Die  ergebenst  Gefertigten  erachten  es  an  der  Zeit,  um  1 
Abänderung  eines  von  ihnen  seit  jeher  äusserst  schmerzlich  empfunden 
Umstandes  zu  bitten;  und  dieser  Umstand  ist  ihre  187a  erfolgte  Etnr^a 
in  die  IX.  Rangsklasse  der  k.  k.  Hofbeamten,'  Sie  stützten  ihre  Bi 
darauf,  daß  sie  die  Hochschule  absolviert  haben,  fast  ausnahmslos  Doktot 
seien,  im  Institute  wirkten,  überhaupt  im  Widerspruche  mit  ihrer  Stellui 
in  diese  Rangklasse  eingereiht  seien.  ,Auf  diese  Gründe  gestücrt 
wir  nicht  nur  kerne  unbe.scheidene  Bitte  zu  stellen,  sondern  fürchten  vU 
mehr  einer  dringenden  Pflicht  gegen  die  Ehre  und  Wertschätzung  i 
priesterlichen  Berufes  viel  zu  spät  zu  genügen,  wenn  wir  ein  hohes  Ober 
hofmeisteramt  ergebenst  bitten,  die  k.  u.  k.  Hofcapläne  geneigtes!  in  ( 
VII.  Rangclasse  der  k.  u.  k.  Hofbeamten  einreihen  lassen  zu  wollen/  £ 
Hof-  und  Burgpfarrer,  dem  die  Eingabe  am  16.  Oktober  zur  berichtlicb 
Äußerung  zugefertigt  wurde,  gab  sein  Gutachten  am  18.  November  dabin  ■ 
,dass  das  Ansuchen  der  Hofcapläne  mit  Rücksicht  auf  den  geistlich 
Stand  überhaupt  sowie  insbesondere  auf  die  höhere  akademische  BUdtu 
welche  von  ihnen  gefordert  wird,  wohl  gerechtfertigt  erscheißt.  In  1 
That  nehmen  die  Hofcapläne  im  Klerus  eine  hervorragende  Stellung  1 
und  werden  dazu  nur  immer  ganz  vorzüglich  qualificierte  Prieaier  ai 
gewählt.  Mit  der  angestrebten  höheren  Rangordnung  hängt  jedoch  lu 
die  gleichzeitige  Erhöhung  der  systemmässigen  Bezüge  zusammen,  wdc 
gegenwärtig  allerdings  weder  der  erwähnten  bevorzugten  Stellung  der  H 
capläne  zu  entsprechen  noch  den  bestehenden  Lebensverhältnissen  zu  [ 
nügen  scheinen.  In  bezug  der  Gchaltsfragc  befindet  sich  gegenwii^ 
sogar  die  jüngere  Seelsorgsgeistlichkcit  in  Wien  infolge  von  Zuflüuen  i 


Stolabezügen  und  Remunerationen  Tür  Religionsunterricht  in  einer  weit 
günstigeren  Lage:  ein  Umstand,  der  bei  vorkommenden  Neubesetzungen 
von  Hofkaplanstellen  durch  den  Mangel  von  ganz  geeigneten  Bewerbern  sich 
äußern  dürfte.  Der  geh.  Unterzeichnete  erlaubt  sich  daher,  die  vorliegende 
Eingabe  einem  hohen  Obersthofmeisteramte  wärmstens  zur  wohlwollenden 
Erwägung  und  Erledigung  zu  empfehlen'.  Da  die  Hofgeistlichen  mit  Aus- 
nahme des  Hof-  und  Burgpfarrers  insgesamt  in  der  IX.  Rangklasse  stan- 
den, war  die  Schaffung  einer  Abstufung  ins  Auge  gefaßt,  um  auch  ihnen 
im  Laufe  einer  längeren  Dienstzeit  eine  Vorrückung  zu  ermöglichen.  Doch 
.Rücksichten  hierarchischer  Art'  verwehrten  die  Verwirklichung  dieser  Ab- 
sicht, 1898  erschien  dem  ersten  Obersthofmeister  der  Zeitpunkt  gekom- 
men, um  die  Regulierung  der  Bezüge  und  der  Rangseinteilung  der  Hof- 
gciatlichkeit  ohne  Bedenken  durchzuführen.  Am  12.  Dezember  'erstattete 
er  den  allem ntertänigsten  Vortrag.  ,Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß 
die  Hofcapläne,  welche  eine  akademische  Bildung  besitzen  und  in  der  Folge 
oft  zu  den  höchsten  geistlichen  Würden  berufen  werden,  bisher  in  eine  zu 
niedere  Rangclasse  gereiht  waren.  Ich  habe  mir  daher  erlaubt,  für  den 
Hofklerus  ein  neues  Rangsschema  aufzustellen,  wornach  der  Hof-  und 
Burgpfarrer  in  die  V.,  der  Hofceremoniär,  zugleich  Obcrhofcaplan,  der  Hof- 
burgvicar,  die  Hofcapläne  und  der  Hofprediger  in  die  VIL.  der  Schloss- 
caplan  und  die  Beniöciaten  in  die  VIII.  Rangsclasse  cingetheilt  würden. 
Was  die  Bezüge  anbelangt,  so  wäre  es  nicht  gerechtfertigt,  dieselben  auf 
der  Grundlage  der  neuen  Rangseintheilung  zu  bemessen,  weil  die  Inan- 
spruchnahme des  Hofklerus  für  den  allerh.  Dienst  keine  derartig  umfang- 
reiche und  permanente  ist  wie  jene  der  übrigen  Kategorien  der  Hofstaats- 
bediensteten, weil  ferner  alle  Hofgeistlichen  im  Genüsse  von  Naturalquar- 
tieren  sowie  des  freien  Holzbezuges  stehen,  die  meisten  von  ihnen  namhafte 
Nebenbezüge  wie  Renten,  Messenstiftungen,  Zulagen  etc.  haben  und  der  Hof- 
prediger als  Capitular  des  Schottenstiftes  in  diesem  Stifte,  drei  Hofcapläne 
im  P.  B.  1.  die  volle  Verpflegung  haben.  In  Anbetracht  dessen  wäre  für 
die  Hofgeistlichen  grundsätzlich  das  Naturalquartier  und  der  freie  Holz- 
bezug,  sohin  der  Wegfall  des  Quartiergeldes  zu  normieren  und  der  eigent- 
liche Gehalt  weit  niedriger  als  nach  den  ihnen  zugedachten  Rangsclassen 
zu  bemessen.  So  hätte  der  Hof-  und  Burgpfarrer  den  Gehalt  der  VI.,  der 
Hofceremoniär,  zugleich  Obcrhofcaplan,  der  Hofburgvicar  und  die  Hof- 
capläne den  Gehalt  der  IX.,  der  Schlosscaplan  und  die  Beneficiaten  den 
Gehalt  der  XL  Rangsclasse  zu  erhalten,  während  dem  jeweiligen  Hof- 
prediger, dessen  Wechsel  durch  Umstände  verschiedener  Art  geboten  er- 
scheinen kann,  nur  eine  Functionszulage  von  1500  fl,  auszuwerfen  wäre,' 
Schon  am  17.  Dezember  erfolgte  die  k.  EntschlieÜung:  ,lch  genehmige  die 
^antragte  Rangsei ntheilung,  beziehungsweise  Regulierung  der  Bezüge  des 
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Hofclerus  und  ertheile  Ihnen  die  erbetene  Ermächtig-ung-  zur  Durchfuhnin 
dieser  Reorganisierung  mit  i.  Jänner  1899," 

Am  27,  Dezember  1898  bat  Bischof  Mayer  den  Obersthoftneister 
hochgeneigte  Erwirkung  dos  Hofk  aplan  titeis  Tür  den  k.  u.  k.  Scbloßkapla 
Heinrich  Raab  in  Hetzendorf.  .Derselbe  verlässt  in  den  nächsten  Tage 
den  bisher  mit  dem  grössten  Eifer  und  gewissenhaftester  Pflichttreue  v« 
sehenen  Posten  zu  Hetzendorf,  da  er  zum  Pfarrer  der  neuerrichteten  Pfan 
in  Rudolfsheim  ernannt  worden  ist.  Er  dient  seit  1868  ununterbrochen  i 
der  Seelsorge  und  im  Lehrfache  und  ist  ein  durch  Loyalität,  Frömtnigke 
und  Berufseifer  ausgezeichneter  Priester'  (26.  Jänner  1899). 

Am  II.  März  i8gg  wurde  Swoboda  zum  ordentlichen  Professor  dfl 
Pastoraltheologie  ernannt.  Für  den  erledigten  Doppelposten  eines  Ho 
kaplans  und  Hofburgpfarrvikars  wurde  als  geeignete  Persönlichkeit  befui 
den  der  Domprediger  von  St.  Stephan  fürsterzblschöflicher  geistlicher  Ri 
Franz  Binder.  .Derselbe  wurde  laut  Zeugnis  des  f.  e.  Ordinariates.  nacB 
dem  er  die  theologischen  Studien  theils  In  Innsbruck,  theils  in  Wici 
dem  besten  Erfolge  vollendet  hatte,  1878  zum  Priester  geweiht,  dient 
dann  kurze  Zeit  auf  dem  Lande  und  später  an  der  Stadtpfarrkirche 
St,  Augustin  als  Cooperator  in  der  Seelsorge;  auch  bekleidete  er  durC 
5  Jahre  das  ehrenvolle  Amt  eines  Studienpräfecten  im  f.  e.  Seminar  an 
wurde  endlich  1884  an  die  Domkirche  von  S,  Stephan  als  Sonn-  und  Feiei 
tagsprediger  berufen,  welches  Amt  er  noch  gegenwärtig  in  ausgezeichnet! 
Weise  verwaltet.  Binder  wird  von  der  vorgesetzten  kirchlichen  BehÖK 
als  ein  ganz  vorzüglicher  Priester  geschildert,  der  sich  in  allen  innegehal 
ten  Stellungen  durch  lobenswerten  Eifer,  getreue  Pflichterfüllung  und  ecl 
priesterlichen  Lebenswandel  auszeichnete.  Insbesondere  wird  seine  Will 
samkeit  als  Domprediger  lobend  hervorgehoben,  infolge  deren  er  m 
Cardinal -Fürsterzbischof  zum  geistlichen  Rath  ernannt  worden  ist  Er  1 
sitzt  sonach  neben  gereifter  Erfahrung,  würdevollem  Äussern  und  durcl 
aus  ruhiger  patriotischer  Gesinnung  alle  jene  Eigenschaften,  welche  ib 
gerade  für  die  Stelle  des  Hofburgpfarrvicars  in  hohem  Grade  empfehle 
und  seine  Anstellung  für  den  Dienst  der  geistlichen  Hofkapelle  hoch 
wünschenswert  erscheinen  lassen'  (25.  April). 

Die  vom  heil.  Vater  1899  angeordnete  allgemeine  Weihe  an  das  göttlicli 
Herz  Jesu  wurde  in  der  Burgkapelle  am  11.  Juni  um   '.'34  Uhr  durch  < 
Predigt  des  Burgvikars  Binder  und  feierlichen  Segen,  gehalten  von  Biscb4 
Mayer,    in   Gegenwart    der    Zöglinge    des    höheren    Weltpriester^Bildung] 

'  Da  ilie  im  Instituie  als  Ditcctotcn  verveoileteD  und  dort  wohnendes  Ho(Ii>pl2iie  *m 
Hofnaturaiqnaiiiet  keinen  Gcbruucb  machen  können,  bewilligte  am  9.  April  1899  itr  I 
.jeilem  bIi  Diiccioc  am  h,  P.  B.  L  in  V«rwcodaDg  tlehendea  Hofcaplac  do  AquIvtJcfil  in  Ih 
von  ioo  S.' 
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Institutes  begangen.  Der  Hof  hatte  an  der  vormittägigen  Feier  zu  St.  Ste- 
phan teilgenommen.  Am  27.  Juni  vollzog  wegen  Unwohlsein  Sr.  Majestät 
Erzherzog  Franz  Ferdinand  die  Barettaufsetzung  an  Kardinal  Missia. 

Budapest,  i3.  Juli  1899  richtete  Minister  Wlassics  an  den  ersten  Oberst- 
hofmeister eine  ungarische  Zuschrift,  die  in  deutscher  Übersetzung  lautet: 
, Euere  Durchlaucht.  Se.  k.  u.  k.  Apost.  Majestät  haben  mit  AUerh.  Ent- 
schliessung  ddo.  Ischl  am  6.  Juli  1899  dem  Professor  des  Graner  Semina- 
riums  Victor  Kereszty  und  dem  Universitäts-Bibliothekar  Crescenz  Dedek, 
Priester  des  Graner  Hauptkirchensprengels,  den  Titel  eines  Hofcaplans  tax- 
frei zu  verleihen  geruht.  Hiervon  beehre  ich  mich  mit  Bezug  auf  die  an 
Eur.  Durchl.  gerichtete  allerh.  Entschliessung  vom  i3.  Dezember  1895  die 
ergebenste  Mittheilung  zu  machen.  Empfangen  Ew.  Durchl.  den  Ausdruck 
meiner  besonderen  Verehrung.' 

In  Erfüllung  seiner  Amtspflicht  brachte  Bischof  Mayer  am  17.  Okto- 
ber dem  Obersthofmeisteramte  zur  Kenntnis,  daß  Hofkaplan  Karl  Weiß 
eine  theologische  Professur  an  der  Universität  in  Graz  übernommen  habe. 
,Für  die  durch  seinen  Austritt  erledigte  Stelle  erlaube  ich  mir,  den  Pro- 
fessor der  Theologie  in  Trient  Dr.  Anton  Perathoner  in  unterthänigsten 
Vorschlag  zu  bringen.  Zu  Wolkenstein  1864  geboren,  hat  er  die  Gymna- 
sialstudien zu  Bozen  mit  einer  ausgezeichneten  Maturitätsprüfung  und  die 
theologischen  Studien  im  Seminar  zu  Trient  mit  vorzüglichem  Erfolge  ab- 
solviert. Nach  seiner  Priesterweihe  (1889)  verwendete  er  sich  durch  drei 
Jahre  in  der  Seelsorge,  wurde  hierauf  in  das  h.  W.  P.  B.  I.  aufgenommen 
und  erlangte  1896  den  akademischen  Grad  eines  Doctors  der  Theologie. 
Gegenwärtig  ist  er  Professor  des  Bibelstudiums  im  f.  b.  Seminar  zu  Trient 
und  wird  von  seinem  Oberhirten  als  ein  tadelloser  Priester,  eifriger  Seel- 
sorger und  tüchtiger,  wissenschaftlich  gebildeter  Lehrer  auf  das  Wärmste 
empfohlen.'  Ebenso  möge  Se.  Majestät  die  Gnade  haben,  dem  ausgetretenen 
überzähligen  Hofkaplan  Dr.  Laurin,  ,der  36  Jahre*,  sowie  dem  Hofkaplan 
Weiß,  ,der  lo  Jahre  der  Hofkapelle  angehört',  den  Titel  von  k.  u.  k.  Hof- 
kaplänen  allergn.  zu  verleihen  (29.  Oktober).  Zu  dieser  Zeit  bezog  der  Hof- 
und  Burgpfarrer  die  Wohnung  im  neugebauten  Flügel  unter  dem  neuen 
Zeremoniensaal. 

Durch  Beförderung  des  Franz  Halla  war  in  der  geistlichen  Hof- 
kapelle eine  Kapellendienerstelle  in  Erledigung  gekommen.  Da  dieselbe  zu 
den  für  k.  u.  k.  Unteroffiziere  vorbehaltenen  gehört,  wurde  dem  Burg- 
pfarrer von  Seiten  des  Obersthofmeisteramtes  bedeutet,  es  könne  die  An- 
stellung eines  anderweitigen  Bewerbers  nur  im  Wege  der  allerh.  Ent- 
schließung erfolgen.  Der  Burgpfarrer  bat  darum  am  27.  Dezember.  ,Die 
würdige  und  korrekte  Verrichtung  des  Kirchendienstes  läßt  die  Anstellung 
eines  bereits  geschulten  und  mit  den  bestehenden  Einrichtungen  vertrauten 

Wolfsgruber,  Bnrgka pelle.  36 
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Dieners  deshalb  notwendig  erscheinen,  weil  gegenwärtig-  eigentlich  von  den 
drei  angestellten  Kapellendienern  nur  einer  den  Dienst  nach  allen  Rich- 
tungen zu  versehen  imstande  ist,  indem  der  älteste,  welcher  über  40  Jahre 
dient,  infolge  anhaftenden  chronischen  Kopfleidens  ganz  unverlaölich  und 
der  dritte  noch  nicht  vollkommen  eingeschult  ist.  Bei  dem  Umstände  fer- 
ner, daß  die  Übersiedlung  der  Sakristei  und  der  geistlichen  Schatzkammer 
bevorsteht,  erfordert  die  Anordnung  der  Paramente,  die  Einrichtung  der 
Schatzkammer  und  überhaupt  die  Besorgung  des  gesamten  Inventars  einen 
mit  der  alten  Einteilung  vertrauten  und  verläßlichen  Diener.  Dabei  soll 
derselbe  den  Kirchendienst  nicht  als  einen  Durchgangsposten,  sondern  als 
seinen  Lebensberuf  auffassen  und  jene  Eignung  besitzen,  die  bei  den  zum 
Altardienst  Berufenen  unerläßlich  vorhanden  sein  und  in  zweifelloser  Be- 
rufsliebe, in  Religiosität  sowie  in  der  ganzen  Lebensführung  zum  Ausdruck 
kommen  muß.  Diese  Eignung  kann  wohl  auch  bei  dem  berufenen  Zerti- 
fikatisten  zutreffen,  müßte  aber  immer  erst  nachträglich  erprobt  werden, 
während  die  speziellen  nicht  leicht  zu  erlernenden  Dienstkenntnisse  gar 
nicht  vorauszusetzen  sind.  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  glaubt  der  geh. 
Unterzeichnete  nur  seiner  Pflicht,  d.  i.  der  Sorge  um  die  würdevolle  und 
gewissenhafte  Ausübung  des  Dienstes  in  der  Hofkapelle  zu  genügen,  wenn 
er  bittet,  den  Privatdiener  Johann  Bfiza  in  Vorschlag  zu  bringen.  Er  ist 
zu  Chotebof  in  Böhmen  gebürtig,  28  Jahre  alt,  durch  beinahe  8  Jahre 
Privatdiener  des  unterzeichneten  Hofburgpfarrers.  Er  hat  seit  1892  auch 
bei  dem  Gottesdienst  in  der  Hofkapelle  Aushilfe  geleistet  und  hiebei  den 
Dienst  vollkommen  kennen  gelernt.  Er  ist  fügsam,  arbeitsam  und  treu,  von 
den  besten  religiösen  und  sittlichen  Grundsätzen  erfüllt  und  fasst  den 
Kirchendienst  als  seinen  Lebensberuf  auf,  dem  er  sich  mit  voller  Hin- 
gebung widmet.*  Am  24.  Jänner  igoo  erteilte  Se.  Maj.  aus  Gnade  die  Nach- 
sicht von  der  Beibringung  des  Unteroffiziers-Dienstzeitzcrtifikates  und  am 
25.  Jänner  ernannte  der  zweite  Obersthofmeister  Alfred  Fürst  von  Monte- 
nuovo  den  Bfiza  zum  Kapellendiener. 

Kraft  der  vom  apostolischen  Stuhle  verliehenen  Vollmacht  gestattete 
am  21.  Jänner  1900  das  fürsterzbischöfliche  Ordinariat,  daß  für  die  in  der 
Hof-  und  Burgpfarre  jährlich  zu  lesenden  672  oder  673  heil.  Messen,  für 
welche  zur  Zeit  ein  Stipendium  von  42  kr.  gegeben  wurde,  dieses  Stipen- 
dium auf  50  kr.  als  das  diözesanübliche  Stipendium  erhöht  werde,  mithin 
die  Zahl  der  heil.  Messen  von  673  auf  565  reduziert  werde,  und  zwar  ad 
triennium. 

1900,  22.  März  wurde  von  Bischof  Burgpfarrer  Mayer  zu  Miramar 
unter  Assistenz  des  Prälaten  Fischer-Colbrie  als  Religionslehrers  der  Erz- 
herzogin Elisabeth  die  Kronprinzessin -Witwe  Stephanie  mit  Grafen  Lonyay 
getraut. 
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Fischer-Colbrie,  ,der  durch  lo  Jahre  in  hervorragender  Weise  den 
Dienst  eines  Hofcaplans  versehen  hatte',  wurde  von  Sr.  Majestät  zum  Dom- 
herrn von  Gran  ernannt  und  am  i8.  Juni  1900  als  solcher  installiert.  Am 
5.  Juli  brachte  Mayer  für  die  erledigte  Stelle  den  Professor  des  Bibel- 
studiums an  der  theologischen  Lehranstalt  in  St.  Polten  in  Vorschlag. 
Johann  DöUer  ist  1868  zu  Obergrünbach  in  Niederosterreich  geboren,  hat 
die  Gymnasialstudien  mit  einer  ausgezeichneten  Maturitätsprüfung  und  die 
theologischen  Studien  mit  vorzüglichem  Erfolge  absolviert  und  wurde  1891 
zum  Priester  geweiht.  1891  wurde  er  in  das  h.  P.  B.  I.  aufgenommen,  wo 
er  als  einer  der  vorzüglichsten  Zöglinge  den  theologischen  höheren  Studien 
sich  widmete,  an  der  Universität  drei  Rigorosen  ablegte  und  nur  infolge 
eines  in  der  Diöcese  eingetretenen  Bedarfsfalles  noch  vor  Erlangung  des 
theologischen  Doctorates  aus  dem  Institute  abberufen  wurde.  1894  zum 
Domcuraten  in  St.  Polten  ernannt,  zeichnete  er  sich  durch  musterhafte 
Lebensführung  und  Eifer  in  der  Seelsorge  aus,  bestand  nebstbei  noch  das 
vierte  theologische  Rigorosum  und  wurde  1895  zum  Doctor  promoviert. 
Nachdem  er  auch  das  Amt  eines  bischöflichen  Secretärs  zur  vollsten  Zu- 
friedenheit seines  Oberhirten  bekleidet  hatte,  wurde  er  1897  nach  Ablegung 
der  vorgeschriebenen  Concursprüfung  zum  Professor  des  Bibelstudiums  an 
der  theologischen  Lehranstalt  in  St.  Polten  ernannt  und  wirkt  in  dieser 
Eigenschaft  bis  nun  mit  musterhaftem  Eifer  und  dem  besten  Erfolge.  Seine 
wissenschaftliche  Befähigung  bethätigte  er  durch  Veröffentlichung  mehrerer 
theologischen  Abhandlungen.  Da  sich  Döller  in  der  Seelsorge  und  im 
Predigtamte  mit  Fleiss  und  Geschick  verwendet  hat,  so  erscheint  er  für 
das  Amt  eines  Hofcaplans  vollkommen  geeignet*  (27.  Juli). 

Am  29.  Oktober  d.  J.  vollzog  Kardinal  Gruscha  in  der  Hofburgkapelle 
die  Trauung  der  Erzherzogin  Maria  Raineria,  Tochter  des  Erzherzogs  Karl 
Salvator,  mit  Herzog  Robert  von  Württemberg.  Die  Brautmesse  zelebrierte 
Bischof  Mayer.  Nebst  sämtlichen  Hofkaplänen  waren  ad  altare  Prälat 
Weinmayer  von  Ischl  und  Prälat  Cecconi. 

Mit   dem    Gesuche   vom   6.  November    1900    wurde   der   Hofprediger 

um    die  Enthebung   von   seinem   Amte   bittlich.     ,Durchlauchtigster   Fürst. 

Der    in   tiefster  Ehrfurcht  Unterzeichnete   hat   seit   dem    ersten   Sonntage 

des   Adventes   des    Jahres   1861    das    ihm   mit    allerh.  Entschliessung   vom 

18.  November  1861  allergn.  verliehene  Amt  eines  k.  u.  k.  Hofpredigers  bis 

zum  heutigen  Tage,  somit  während  eines  Zeitraumes  von  nahezu  40  Jahren 

versehen.    Er  hat  sich  es  zur  Aufgabe  gemacht,  unter  den  Eindrücken  der 

grossen  theils  freudig  erhebenden,  theils  schmerzlich  ergreifenden  Ereignisse, 

welche   während   dieses  Zeitraumes  über  das  Reich   und  über  das  allerh. 

Kaiserhaus  dahingiengen,  wie  unter  dem  stillen  Dahingehen  der  Sonntage 

so  vieler  Jahre  die  Herzen  Derjenigen,  an  die  er  sich  zu  wenden  hatte,  zu 

36» 
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Gott  zu  erheben  und  sie  in  dem  treuen  Bekenntnisse   des   heiligen   katho- 
lischen Glaubens  zu  starken.     Die   bei   mehr  als  Einer  Gelegenheit   kund- 
gegebene allerh.  Gnade  Sr.  kais.  und  kon.  apost.  Majestät  hat  den  ergebenst 
Unterzeichneten  während  dieser  Reihe  von  Jahren  begleitet;  aus  ihr  hat  er 
die  Kraft  zur  Erfüllung   seiner  Obliegenheiten   geschöpft,   welchen   gleich- 
zeitig mit  dem  durch  34  Jahre  ihm   zugewiesenen  Unterrichte   der  Jugend 
am  k.  k.  Schottengymnasium   gerecht   zu  werden   er  bestrebt    war   und   in 
welchen  er  selbst  seines  Herzens  Glück  und  seine  Lebensfreude  gefunden 
hat.     Wenn   auch    Gesundheitsstörung   den   ergebenst   Unterzeichneten   im 
Laufe  seiner  Dienstjahre  nur  zweimal  nöthigte,  auf  ganz  kurze  Zeit  Stell- 
vertretung zu  suchen,  so  macht  sich  doch  dem  nunmehr  in  das  74.  Lebens- 
jahr Getretenen  die  Schwierigkeit  fühlbar,  in  kommender  Zeit   den  Anfor- 
derungen des  edlen  und  vornehmen,  aber  vor  Gott  und  den  Menschen  ver- 
antwortlichen Amtes  zu   genügen,   welches  zu   bekleiden   er   bis   nun  die 
Ehre  hatte.    Ein  seit  einem  Jahre  herangetretenes,  geistige  Arbeit  erschwe- 
rendes Kopfleiden  legt   den  Wunsch    nach  Ruhe   und   den  Gedanken   ihm 
nahe,  seine  Dienstleistung  nicht  über  den  50.  Jahrestag  seiner   am   19.  No- 
vember 1850  empfangenen  Priesterweihe,  welcher  am   24.  November  seine 
erste  heil.  Messe  folgte,  ausdehnen  zu  sollen;   vor  Allem  aber  scheint  ihm 
der  Wunsch  nicht   unberechtigt,   das   Amt,    dessen   Ehre   und  Würde  ihm 
lebhaft  vorschwebt,  einer  jüngeren  ausdauernden  Kraft  anvertraut  zu  wissen 
und  lieber  demselben,  wenn  auch  nicht  mit  leichtem  Herzen,   zu  entsagen, 
als  die  Fähigkeit   schwinden   zu   sehen,   auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe  zu 
verharren.     Diese  Erwägungen   sind  es,   welche   den   in   tiefster   Ehrfurcht 
Unterzeichneten    ermuthigen,    an  Eure  Durchlaucht  als  den  Ersten  Oberst- 
hofmeister Sr.  Majestät  mit  der  Bitte    heranzutreten,   seine  Enthebung  von 
der  Aufj;cabc  eines  k.  u.  k.  Hofpredigers   bei  Unserem   allergn.  Kaiser   und 
Herrn  als  dem  einstigen  Verleiher  des  Amtes  gütigst  und   huldreichst  er- 
wirken zu  wollen.*    Bischof  Mayer  wurde  über  das  Gesuch  einvernommen 
und  ließ  sich  am    10.  November   vernehmen:    ,Dr.  Kickh   hat   sich   als  das 
Muster  eines  Predigers,  wie  ihn  die  Hofkapelle  verlangt,  vollkommen   be- 
währt.    Seine  Reden  zeichnen  sich  ebenso  durch  ihren   gediegenen  Inhalt 
wie  durch  sprachrichtige  und  gewählte  Diction  aus.     Dabei   sind   sie  stets 
von    überzeugender    Glaubensfreudigkeit,    wohlthuender   Milde   und   Fröm- 
migkeit durchdrungen,  so  dass  sie  Geist  und  Herz  der  Zuhörer  in  gleicher 
Weise    belehrend    und    erbauend  in  Anspruch   nahmen.     Insbesondere   be- 
zeugen   die  von    ihm   gehaltenen  Trauerreden   nicht   nur   seine    rhetorische 
Begabung,  sondern  auch  sein  frommes  Empfinden  und  seine  tiefinnige  An- 
hänglichkeit an  das   allerh.  Kaiserhaus.     Als   ein   ganz   besonderer  Vorzug 
seiner  Predigten  ist  die  Originalität  zu  bewundern,    da   sich   im  Laufe  von 
fast  40  Jahren  störende  Wiederholungen  niemals  bemerkbar  machten.    So- 
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mit  darf  in  Wahrheit  gesagt  werden,  Dr.  Kickh  habe  die  Aufgabe  des 
christlichen  Predigers,  die  Herzen  der  Gläubigen  zu  Gott  zu  erheben  und 
sie  im  Glauben  und  christlichen  Leben  zu  starken,  auf  das  Beste  erfüllt 
und  das  ihm  anvertraute  Amt  eines  Hofpredigers  in  ausgezeichneter  Weise 
versehen.  Nachdem  Dr.  Clemens  Kickh  jedoch  nunmehr  das  74.  Lebens- 
jahr erreichte  und  das  Predigtamt  durch  fast  40  Jahre  allsonntäglich  mit 
unermüdlichem  Eifer  verwaltet  hat,  auch  in  Kurzem  das  50jährige  Priester- 
jubiläum feiern  wird,  so  ist  der  Wunsch  um  Enthebung  sehr  begreiflich 
und  um  so  gerechtfertigter,  als  Dr.  Kickh  selbst  anerkennt,  dass  dieses  so 
wichtige  Amt  eine  jüngere  Kraft  erfordere.  Indem  der  Unterzeichnete 
somit  der  angestrebten  Enthebung  zustimmt,  glaubt  er  jedoch  in  Anbetracht 
der  ganz  hervorragenden,  einzig  dastehenden  Leistungen  des  scheidenden 
Hofpredigers  auch  um  eine  besondere  Auszeichnung  desselben  bitten  zu 
dürfen.  Da  nämlich  das  bevorstehende  50jährige  Priesterjubiläum  und  der 
Austritt  Dr.  Kickhs  aus  dem  Hofpredigeramte  einen  doppelten  Anlass  zur 
Anerkennung  seiner  Verdienste  bietet,  so  wagt  der  Unterzeichnete  den 
unterthänigsten  Antrag  zu  stellen:  Ein  hohes  Obersthofmeisteramt  geruhe, 
dem  k.  u.  k.  Hofprediger  Kickh  die  allergn.  Enthebung  von  dem  Amte 
eines  Hofpredigers  und  anlässlich  derselben  sowie  seines  50jährigen  Priester- 
jubiläums, in  Würdigung  seiner  ausgezeichneten  vieljährigen  Verwendung 
im  kirchlichen  Lehramte,  die  allergn.  Verleihung  des  Comthutkreuzes  des 
kais.  Franz  Joseph-Ordens  hochgeneigtest  zu  erwirken.*  Am  14.  November 
erstattete  der  erste  Obersthofmeister  Fürst  Liechtenstein  den  allerunter- 
tänigsten  Vortrag  in  diesem  Sinne,  ,da  der  aus  seinem  Amte  scheidende 
Jubilar  in  seiner  Eigenschaft  als  Hofprediger  sowie  im  Hinblicke  auf  seine 
selten  pflichteifrige  und  besonders  anerkennenswerte  Dienstleistung  des  be- 
antragten allerh.  Gnadenactes  im  vollsten  Masse  würdig  ist*.  Se.  Majestät 
fasste  am  25.  November  die  Entschließung:  ,Ich  verleihe  dem  Capitular- 
priester  des  Benedictinerstiftes  zu  den  Schotten  Dr.  Clemens  Kickh  anlässlich 
der  von  ihm  erbetenen  Enthebung  von  dem  Amte  als  Hofprediger  sowie 
anlässlich  seines  fünfzigjährigen  Priesterjubiläums  in  Anerkennung  seiner 
vieljährigen  ausgezeichneten  Thätigkeit  das  Comthurkreuz  Meines  Franz 
Joseph-Ordens  und  gestatte,  dass  demselben  seine  bisherige  Functionszu- 
lage  als  Ruhebezug  erfolgt  werde.*  Am  selben  Tage,  dem  letzten  Sonn- 
tage nach  Pfingsten,  sprach  P.  Clemens  auf  der  Hofkanzel,  deren  hohe 
Zierde  er  durch  so  viele  Jahre  gewesen,  seine  Abschieds worte.  ,Scheiden 
ist  Leiden.  Ich  empfinde  es  tief.  Denn  ich  danke  diesem  Amte  manche 
Stunde  demüthigender  Selbsterkenntnis,  manche  Klärung  in  dem  Ver- 
ständnisse der  Lehren  unserer  heiligen  Kirche  und  des  bald  lieblichen 
bald  erschreckenden  Gotteswortes  der  heiligen  Schrift  und  der  heiligen 
Gottesmänner,  der  Väter   der  Kirche,   der  Zeugen   unserer   ewigen  Wahr- 
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heiten:  ich  danke  ihm  manche  Friedens-  und  Freudenstunde  innerster  Ge- 
meinschaft mit  Gott  und  mit  jenen,  welche  Gott   suchen,   manche  Augen- 
blicke des  Hochgefühles,  Seelen  zu  gewinnen   dem  Herrn,   der   sie   bis  in 
den  Tod  für  sie  geliebt  und  gesucht  hat  und  sich  sehnt,  von  ihnen  geliebl 
zu  werden;  und  dass  ich's  nur  sage!  die  Tage  des  Herrn  sind   mir   dahin- 
gegangen in  Erwärmung  der  Liebe  zu  diesen  Seelen,  ja  zu  Ihnen,  im  Herrn 
Geliebte,  die  ich  „meine  christlichen  Freunde"  zu  nennen  gewohnt  war,  und 
denen  ich  heute  noch  zurufe:  „Meine  geliebtesten  und  ersehntesten  Brüder, 
meine  Freude  und  Krone,  so  stehet  denn  fest  in  dem  Herrn,  Geliebteste !*^ 
Ja,  Scheiden  ist  Leiden!    Aber  ich  will  nicht  Rührung  aussprechen,  nicht 
Rührung  erwecken.     Und  so  danke  ich  denn  dem  himmlischen  Vater  und 
Ihm,  dem  zum  Gerichte  einst  wiederkommenden  Menschensohne,  der  abei 
hier  in  seiner  Knechtsgestalt  gesagt  hat:    ^Der  Menschensohn   ist  gekom- 
men, um  zu  suchen  und  selig  zu  machen,   was  verloren  war."     Ich    danke 
für  alle  Gnaden,  mit  welchen  Er  mich,  den  Verkünder,  und  Sie,  die  Höret 
des   Wortes   Gottes,    gesegnet  hat.     Und    ich    bitte   Ihn,    den    Konig    der 
Konige,    den   Herrn   der   Herren,   dass   Er    die   Fülle    seiner  Huld,    seines 
Schutzes  und  Schirmes  und  Segens  ausgieße  über  das  ehrwürdige  geheiligte 
Haupt  unseres  Kaisers,  des  Hochverehrten   und  Vielgeliebten,    des  Gedul- 
digen, Starken  und  Edlen,  und  dass  Er  das  Kaiserhaus,   dem  eben  wieder 
eine  neue  Knospe  erblüht  ist,  und  das  Kaiserreich,  für  dessen  Einheit  und 
Einigkeit  ich  immer   gesprochen   habe,   in   seinen   heiligen   Schutz   nehme. 
Und  ich  gedenke   der  Todten,   der  abgeschiedenen    Majestäten,    der   hoch- 
edlen und  erlauchten  Sprossen  des  Hauses  Oesterreich,  welchen  ich  Trauer- 
reden oder  frommen  Nachruf  zu  widmen  berufen  gewesen  bin.   Ich  gedenke 
aber  auch,  christliche  Zuhörer,  Ihrer  Väter  und  Mütter  und  Lieben,  welche 
vor  mehr  als  einem  Menschenalter  auch  hier  vor   meinem  Auge    am  Fufle 
der  Kanzel  verweilten  und  nun  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  sind,  und 
ich  bitte  Gott,   dass   die   ewige  Ruhe   sie   umfange,    dass   das    ewige  Licht 
ihnen  leuchte.     Und  ich  segne  Sie   alle  mit  dem  Segen    des  Jubelpriesters 
im  Namen  des  Vaters,  der  die  Welt  also    geliebt   hat,  dass   er   seinen   ein- 
geborenen Sohn  für  sie  dahingab,  —  und  des  Sohnes,  der  für  uns  litt  und 
starb,  —  und  des  heiligen  Geistes,  des  Heiligmachers  und  Trösters.    Amen.* 
Am  3i.  Dezember  igoo  nahm  Bischof  Mayer  unter  großer  geistlicher 
Assistenz  die  Konsekration  der  Kapelle  im  neuen  Augartenpalais  vor.   Der 
hierauf  zelebrierten   ersten   heil.  Messe   wohnten  Erzherzogin  Maria  Josefe, 
Erzherzog  Karl  Franz  Josef  und  die  Damen  und  Herren  des  Hofstaates  bei. 
Das  Obersthofmeisteramt  beanspruchte  die  Besorgung  der  heil.  Messe  da- 
selbst von  der  Hofkapelle,  gestattete  jedoch,  daß  bei  der  Verhinderung  der 
Studiendirektoren    Institutspriester    unter   Beistellung    eines   Hofwagens  in 
das  Augartenpalais  entsendet  würden. 
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Die  Ende  Dezember  1901  verstorbene  Frau  Zierer  Marie  hatte  die 
Besorg-ung"  der  kleinen  Hofkapellenwäsche  gegen  eine  jährliche  Bestallungs- 
summe von  K.  420  zu  versehen  gehabt.  Der  Hof-  und  Burgpfarrer  wurde 
ermächtigt,  diese  Dienstleistung  inskünftige  je  nach  Bedarf  gegen  jedes- 
malige Entlohnung  vornehmen  zu  lassen. 

10.  Jänner  1901  berichtete  der  Hof-  und  Burgpfarrer:  ,Durch  die  am 
3i.  October  1900  erfolgte  Pensionirung  des  Beneficiaten  in  der  Schloss- 
kapelle im  Belvedere  P.  Heribert  Witsch  ist  in  die  regelmässige  Abhaltung 
des  Gottesdienstes  eine  Unterbrechung  eingetreten,  die  seither  nur  theil- 
weise  durch  vereinzelte  von  fremden  Priestern  celebrirte  Messen  behoben 
worden  ist.  Da  jedoch  die  tägliche  Persolvirung  der  heil.  Messe  nicht  nur 
mit  der  Fundation  der  Kapelle  zusammenhängt,  sondern  auch  dem  reli- 
giösen Bedürfhisse  der  Schlossbewohner,  insbesondere  aber  dem  ausdrück- 
lichen Wunsche  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  Durchl.  Herrn  Erzh.  Franz  Ferdinand 
entspricht,  so  erachtet  es  der  Unterzeichnete  fiir  seine  Pflicht,  die  Einfuh- 
rung des  täglichen  Gottesdienstes  unterthänigst  zu  befürworten  und  zu  be- 
antragen. Der  Unterzeichnete  ist  der  Ansicht,  dass  sich  wenigstens  vor- 
läufig die  Anstellung  eines  eigenen  Beneficiaten  zu  diesem  Zwecke  aus 
praktischen  Gründen  nicht  empfiehlt,  und  begrüsst  daher  mit  Genugthuung 
den  Antrag  der  Priester  aus  der  Congregation  der  PP.  Resurrectionisten, 
welche  sich  bereit  erklären,  den  täglichen  Gottesdienst  im  Belvedere  durch 
ein  Ordensmitglied  besorgen  zu  lassen.  In  einer  hierüber  gepflogenen 
Besprechung  stellte  der  P.  Superior  keine  besonderen  Entschädigungs- 
ansprüche.' Entsprechend  dem  Antrage  des  Burgpfarrers  genehmigte  der 
zweite  Obersthofmeister  Fürst  Montenuovo  am  11.  Jänner,  daß  mit  der 
Besorgung  des  täglichen  Gottesdienstes  in  der  Schloßkapelle  des  Belvedere, 
und  zwar  für  die  Dauer  des  Jahres  1901,  die  Kongregation  der  PP.  Re- 
surrektionisten  gegen  eine  Pauschalremuneration  von  1200  K.  betraut 
werde. 

Infolge  des  Rücktrittes  des  Hofpredigers  Kickh  wurde  die  Neu- 
besetzung der  Hofpredigerstelle  erforderlich.  Das  Obersthofmeisteramt 
veranlaßte,  daß  von  Seite  des  hierzu  berufenen  fürsterzbischoflichen  Ordi- 
nariates der  Konkurs  bis  zum  3i.  Dezember  1900  ausgeschrieben  wurde. 
Gemäß  dem  Berichte  und  der  gutachtlichen  Äußerung,  die  Bischof  Mayer 
am  16.  Jänner  1901  dem  Obersthofmeister  unterbreitete,  hatten  sich  elf  Be- 
werber hervorgethan.  Der  erste  Obersthofmeister  Fürst  Liechtenstein  nahm 
keinen  Anstand,  sich  dem  Antrage  des  Hof-  und  Burgpfarrers  vollinhalt- 
lich anzuschließen,  und  am  2.  Februar  verlieh  Se.  Majestät  die  Stelle  des 
Hofjpredigers  dem  Benediktiner-Ordenspriester  des  Stiftes  Schotten  Dr.  Co- 
lestin  Wolfsgruber.  Am  17.  Februar  hielt  derselbe,  von  Burgvikar  Binder 
nach   kurzer  adoratio   ad   altare   maius   zur  Kanzel   geleitet,   die   Antritts- 
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predigt.  Über  ihre  Vorstellung  wurde  den  Institutspriestem  ritus  graeci, 
die  bisher  in  der  Burgkapelle  nur  ganz  ausnahmsweise  zelebrierten,  am 
2.  Februar  1901  gestattet,  im  Wechsel  mit  den  übrigen  Institutspriestem 
daselbst  die  heil.  Messe  zu  lesen. 

1901  wurde  der  Schönb runner  S^jour  am  18.  April  geschlossen  und 
der  Kaiser  begab  sich  zu  mehrwöchentlichem  Aufenthalte  nach  Budapest. 
Daselbst  erfolgte  am  25.  April  die  Baretterteilung  an  Fürsterzbischof 
Skrbensky  und  an  den  Fürstbischof  Puzyna.  Von  der  Hofkapelle  nahm 
an  der  Feierlichkeit  nur  Hofzeremoniär  Schnabl  teil  nicht  ohne  Ein- 
spruch der  beteiligten  ungarischen  Geistlichkeit.  Doch  wird  man  sich  zur 
Begründung  der  Einsprache  kaum  auf  das  ungarische  Regierungsorgan 
, Magyar  Nemzet*  vom  25.  April  berufen:  ,Die  Feier  ist  eine  streng  oster- 
reichische  Angelegenheit  und  haben  als  amtliche  staatliche  Functionäre  an 
der  Feier  der  österreichische  Ministerpräsident  und  der  österreichische 
Cultusminister  theilgenommen;  die  gegenwärtigen  ungarischen  Staatsmanner 
und  Hof  Würdenträger  nahmen  an  der  Feier  nur  als  Gäste  theil,  Se.  Ma- 
jestät, unseren  gekrönten  ungarischen  König,  auf  ein  fremdes  Majestats- 
rechtsgebiet  begleitend.*  Am  3i.  August  benedizierte  Bischof  Mayer  die 
SchloiJkapelle  in  Schönbrunn,  die  prachtvoll  renoviert,  mit  einer  neuen 
Orgel  ausgestattet  und  mit  Heizanlage  versehen  worden  war. 

Schon  vor  Ostern  1901  bewarb  sich  Bischof  Mayer  bei^i  Nuntius  um 
Erwirkung  einer  päpstlichen  Auszeichnung  für  seine  Hofkapläne.  Der 
Wechsel  im  Maggiordomato  verzögerte  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  bis 
II.  September,  an  dem  sämtliche  Hofkapläne  zu  päpstlichen  Ehrenkäm- 
merern  ernannt  wurden.^  Am  21.  Oktober  fuhren  die  neuen  Ehrenkam- 
merer  in  Hof  wagen  bei  der  Nuntiatur  vor,  wo  der  Hof-  und  Burgpfarrer 
gebürlich  Dank  abstattete. 

igoi,  15.  September  jährte  sich  für  Bischof  Mayer  zum  fünfund- 
zwanzigsten Male  der  Tag  seiner  Ernennung  zum  Hof-  und  Burgpfarrer. 
Der  Jubilar  las  um  9  Uhr  unter  Assistenz  der  Hofkapläne  Binder  und 
Perathoner  die  heil.  Messe.  Singknaben  der  Hofkapelle  sangen  das  Meß- 
lied: Hier  liegt  vor  deiner  Majestät.  Se.  Majestät  beglückte  den  Jubilar 
mit  einem  silbernen  Kruzifix  auf  goldenem  Strahlenhintergrund.  Die  Hof- 
geistlichen statteten  ihren  Glückwunsch  erst  nach  Ablauf  der  Ferien  ab, 
indem  sie  sich  vor  der  Vesper  des  Kirch  weihfestes  in  die  Wohnung  des 
Jubilars  begaben.     Sprecher  Oberhofkaplan  Schnabl  schloß  mit  der  Bitte, 

'  Den  Ausgezeichneten  wurden  gleichlautende  Dekrete  zugestellt:  La  Santitä  di  Nostro 
Signore  si  e  benignamente  degnata  di  annoverare  fra  i  Suoi  Camerieri  d'Onore  extra  nrbem  il 
Rndo.  Sacerdote  .  .  .  dcll*  Archidiocese.  II  sottoscritto  Maggiordomo  della  Santitä  Sua  si  rendc 
soUecilo  di  porgerli  V  anunzio  di  questo  gratioso  tratto  di  Sovrana  Pontificia  Considcrazione.  0 
Cagiano  de  Azevedo. 
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einen  Kanon,  ,den  Inbegriff  der  schönsten  und  vollkommensten  Gebete*, 
als  Zeichen  der  Dankbarkeit  und  Verehrung*  huldvoll  anzunehmen.  Der 
Einband  des  Kanon  trägt  das  kostbar  in  Email  und  Gold  ausgeführte  Wappen 
des  Jubilars,  vor  dem  Titelblatt  ist  ein  Widmungsblatt  eingefügt,  dessen 
Schrift  besagt,  daß  die  Hofgeistlichen  diesen  Kanon  dem  Jubilar  widmen 
in  tenue  reverentiae  et  gratitudinis  signum. 

Mit  allerh.  Entschließung  vom  28.  Dezember  1901  wurde  die  neue 
Organisierung  der  Hausoffiziere  und  Hofdiener  genehmigt.  Auf  Grund 
derselben  erhielten  Edelbacher  und  Aschauer  neue  Dekrete,  durch  die  sie 
auf  die  Stelle  von  Hofkapellendienern  I.  Klasse  eingereiht  wurden.  Pock- 
steiner  und  Bfiza  wurden  Hofkapellendiener  II.  Klasse;  sämtlich  ohne 
Änderung  in  ihrem  Range  und  in  ihren  Bezügen. 

Mit  Entschließung  vom  i3.  Dezember  1901  ernannte  Se.  Majestät  den 
Oberhofkaplan  und  Hofzeremoniär  Schnabl  zum  Propstpfarrer  in  Wiener- 
Neustadt.  Da  Schnabl  seit  1894  auch  die  Stelle  des  Schloßkaplans  in 
Schönbrunn  provisorisch  bekleidet  hatte,  kamen  infolge  dieser  Ernennung 
zwei  Stellen  in  Erledigung.  Bischof  Mayer  beantragte  am  3o.  Dezember, 
die  Schloßkaplanstelle  wieder  mit  einem  stabilen  Priester  zu  besetzen,  und 
brachte  hierfür  den  Kooperator  an  der  Votivkirche  Franz  Kirchberger  in 
Antrag.  »Kirchberger  ist  1862  in  Wien  geboren  und  seit  1887  Priester. 
Er  diente  von  1887  bis  1889  theils  als  Cooperator,  theils  als  Provisor  in 
der  Pfarre  Fels  am  Wagram,  1889  bis  1891  an  der  Pfarre  S.  Brigitta  in 
Wien  und  steht  seit  1891  an  der  Propstpfarre  zum  göttlichen  Heiland  als 
Cooperator  in  Verwendung.  Das  f.  e.  Ordinariat  bestätigt,  dass  der  Ge- 
nannte stets  ein  musterhaftes  Priesterleben  geführt  und  seine  Pflichten  als 
Seelsorger  auf  das  Beste  erfüllt  hat.  Der  Unterzeichnete  kann  aus  eigener 
Erfahrung  hinzufügen,  dass  er  den  Kandidaten  als  einen  frommen,  berufs- 
treuen, in  seinem  Auftreten  bescheidenen,  dem  allerh.  Kaiserhause  in  ehr- 
erbietigster Anhänglichkeit  ergebenen  Priester  kennt,  der  bisher  nur  seinem 
geistlichen  Berufe  gelebt  hat.  Seine  Begabung  und  sittliche  Haltung  lässt 
ihn  für  die  bezeichnete  Stelle  vorzüglich  geeignet  erscheinen.*  Auch  die 
Besetzung  der  Hofkaplanstelle  duldete  wegen  des  Gottesdienstes  in  der 
Hofkapelle  und  mit  Rücksicht  auf  das  Priesterbildungs-Institut  keinen  Auf- 
schub. Bischof  Mayer  führte  aus:  , Gegenwärtig  gehören  von  den  vier 
systemmässig  bestellten  Directoren  im  Institute  nur  drei  der  geistlichen 
Hofkapelle  an.  Die  vierte  Stelle  wird  nach  dem  Austritt  des  Prof.  Laurin 
von  dem  ehemaligen  Hofcaplan,  nunmehrigen  Graner  Domherrn  Fischer- 
Colbrie  ohne  Entgelt  versehen.  Da  die  Stellung  des  Dr.  Fischer  nur  eine 
provisorische  ist  und  sein  Abgang  wegen  anderweitiger  Verwendung  that- 
sächlich  in  Aussicht  steht,  so  erscheint  es  geboten,  die  freigewordene  Hof- 
caplanstelle  mit  einem  Priester  zu  besetzen,  der  nebst  dem  Dienste  in  der 
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Hofkapelle  zugleich  das  Amt  eines  Directors  im  Institute  zu  versehen  haben 
wird.  Die  für  das  Institut  geltenden  Bestimmungen,  wornach  stets  be- 
stimmte Nationalitäten  vertreten  sein  müssen,  fordern,  dass  Fischer  als 
Ungar  ebenfalls  durch  einen  ungarischen  Priester  ersetzt  werde.  Im  Ein- 
vernehmen mit  S.  Eminenz  dem  Cardinal-Fürstprimas  von  Ungarn  glaubt 
der  gehorsamst  Unterzeichnete  die  geeignetste  Persönlichkeit  in  dem  Priester 
der  Graner  Erzdiöcese  Ferdinand  Rott  gefunden  zu  haben,  welcher  von 
dem  Cardinal  als  würdig  bezeichnet  und  aufs  Wärmste  empfohlen  wird. 
Rott  ist  1869  zu  Perkäta,  Stuhlweissenburger  Comitat,  geboren,  hat  nach 
in  Budapest  und  Gran  vollendeten  Gymnasialstudien  durch  7  Jahre  am 
CoUegium  Germanicum  in  Rom  die  philosophischen  und  theologischen  Lehr- 
kurse frequentirt  und  mit  vorzüglichem  Erfolge  absolvirt  und  wurde  1896 
zum  Priester  geweiht.  Nachdem  er  zum  Doctor  der  Philosophie  und  Theo- 
logie promovirt  worden  war,  übernahm  er  1897  das  Amt  eines  Studien- 
präfecten  im  e.  b.  Seminar  zu  Gran  und  versieht  seit  dieser  Zeit  zugleich 
auch  die  Professur  für  thomistische  Philosophie  und  für  Erziehungskunde  am 
dortigen  e.  b.  Lyceum.  Laut  des  Ordinariats-Zeugnisses  hat  er  sich  in 
dieser  Stellung  des  höchsten  Lobes  würdig  erwiesen  und  wird  als  einer 
der  besten  Lehrer  und  Priester  bezeichnet.  Ebenso  wird  seine  ungeschminkte 
Frömmigkeit  und  sittliche  Haltung  wie  auch  seine  kirchliche  und  loyale 
Gesinnung  bestätigt.  Er  ist  der  deutschen  Sprache  vollkommen  mächtig. 
Mit  dem  Austritte  Schnabls  steht  auch  die  Vorrückung  des  nunmehr  dienst- 
ältesten Hofcaplans  Dr.  Kyzlink  zum  Oberhofcaplan  und  Hofcäremoniarius 
in  Verbindung.  Er  ist  ein  musterhafter  Priester,  erfüllt  seine  Obliegen- 
heiten genau  und  ist  in  den  Cäremonien  des  Kirchendienstes  wohl  bewan- 
dert. Ebenso  ist  Schnabl  würdig,  für  sein  langjähriges  Wirken  mit  dem 
Titel  eines  Hofcaplans  ausgezeichnet  zu  werden.  Seine  priesterliche  Lebens- 
führung ist  tadellos,  die  Erfüllung  der  Dienstespflichten  jederzeit  correct.* 
Über  Vortrag  des  Ersten  Obersthofmeisters  Fürsten  Liechtenstein  vom 
9.  Jänner  1902  resolvierte  Se.  Majestät  am  17.  Jänner:  ,Ich  ernenne  den 
Hofcaplan  Kyzlink  zum  Oberhof kaplan  und  Hofceremoniär,  den  Priester  und 
Studien-Präfecten  am  e.  b.  Seminar  zu  Gran  Ferdinand  Rott  zum  Hofcaplan, 
dann  den  Cooperator  an  der  Votivkirche  Franz  Kirchberger  zum  Schloss- 
caplan  in  Schönbrunn  und  verleihe  dem  Propstpfarrer  in  Wiener-Neustadt 
Schnabl  taxfrei  den  Titel  eines  Hofcaplans.*  Da  Rott  zugleich  als  Studien- 
direktor in  die  Stelle  des  zum  Direktor  des  Pazmaneums  ernannten  Fischer- 
Colbrie  einrückte,  sind  sämtliche  Hofkapläne,  ausgenommen  der  Burg- 
vikar, zugleich  Studiendirektoren  und  im  höheren  Priester-Bildungsinstitute 
bewohnt. 

1902,    23.  Jänner    hielt    Bischof   Mayer    in    der    Kammerkapelle    die 
Trauung    der   Erzherzogin   Elisabeth,    der    Tochter    des   Kronprinzen   Erz- 
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herzogs  Rudolf,  mit  Prinzen  Otto  zu  Windischgrätz.  Ausgehend  von  dem 
Gedanken,  daß  dem  ehelichen  Bunde  nur  durch  die  religiöse  Weihe  jener 
Schatz  von  Gnaden  zuteil  werden  könne,  deren  er  bedürfe,  um  das  zeit- 
liche und  ewige  Wohl  der  Ehegatten  zu  begründen,  schilderte  die  Trauungs- 
rede die  Ehe  als  einen  Bund  göttlicher  Stiftung  und  sakramentaler  Weihe, 
als  einen  Herzensbund  inniger  Liebe  und  Treue  zur  gemeinsamen  Hilfe- 
leistung und  schließlich  als  die  Grundlage  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Der  hohe  Trauende  schloß  mit  folgender  Ansprache:  ,Die  erste  Trösterin 
aber  und  die  einzig  verläßliche  Führerin  im  Leben  ist  unsere  heil.  Religion, 
diese  göttliche  Lebensordnung  und  Lebensregel,  die  all  Ihr  Empfinden, 
Denken  und  Handeln  durchdringen  und  heiligen  soll.  Vergessen  Sie  daher 
niemals,  daß  Sie  christliche  Ehegatten  sind  und  daß  gerade  von  heute  an 
Religiosität  und  Erfüllung  der  christlichen  Pflichten  für  Sie  von  umso 
größerer  Bedeutung  ist,  da  Sie  einen  für  die  menschliche  Gesellschaft 
hochwichtigen,  vor  Gott  und  den  Menschen  verantwortlichen  Beruf  über- 
nehmen. So  schließen  Sie  denn  diesen  Bund  der  innigsten  Lebensgemein- 
schaft und  schließen  Sie  ihn  mit  all  dem  Ernste,  den  seine  hohe  Bedeu- 
tung beansprucht.  Jetzt  im  Angesichte  des  Ewigen,  in  Gegenwart  dieser 
erlauchten  Versammlung  —  im  liebevollen  Gedenken  an  die  teueren 
Dahingeschiedenen  —  leisten  Sie  einander  das  Gelöbnis,  in  Liebe  und 
Treue  bei  einander  auszuharren,  bis  Sie  der  Tod  scheidet.  Mögen  die 
guten  Vorsätze,  von  denen  Sie  in  dieser  feierlichen  Stunde  gewiß  durch- 
drungen sind,  sowie  die  frohen  Erwartungen  einer  recht  glücklichen  Zu- 
kunft vollauf  in  Erfüllung  gehen.  Aber  setzen  Sie  Ihr  Vertrauen  auf 
Gott,  in  dessen  Hand  die  Zukunft  liegt;  auf  diesen  Felsen  bauen  Sie  Ihr 
Haus,  damit  Sie  mit  dem  ehelichen  Glücke  zugleich  das  ewige  Heil  Ihrer 
Seelen  begründen.     Amen.' 

Man  mag  in  der  Geschichte  des  österreichischen  Herrschergeschlechtes 
bis  auf  seine  Anfange  zurückgehen  und  man  wird  die  Feier  einer  goldenen 
Hochzeit  in  demselben  nicht  antreffen.  Erst  dem  Erzherzog  Rainer  und 
seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des  Siegers  von  Aspern,  war  dies  beschieden. 
Kardinal  Gruscha^  gab  am  21.  Februar  der  Bedeutsamkeit  der  Stunde  das 
Zeugnis.  ,Euere  Kaiserlichen  Hoheiten!  Eine  seltene  in  den  historischen 
Annalen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  einzig  dastehende  Feier  versam- 
melt   uns    heute   an    diesem    heiligen   Orte.     Euere   Kaiserlichen   Hoheiten 


'  Da  in  der  Hofburgkapelle  ausschließlich  die  Hofgeistlichkeit  den  Gottesdienst  besorgt,  war 
es  eine  einzigartige  Auszeichnung,  die  die  Kaiserin-Mutter  Karolina  Augusta  dem  Domprediger 
Gmscba  erwirkte,  daß  er  in  der  Hofburgkapelle  eine  Predigt  halten  durfte.  Sie  liegt  im  Drucke 
vor:  ,Predigt  aas  Anlaß  der  200jährigen  Jubelfeier  der  Stiftung  des  hochadeligen  Sternkreuzordens, 
gehalten  am  28.  April  1868  in  der  Hof-  und  Burgpfarrkirche  zu  Wien  von  Domprediger  Dr.  Anton 
Gnischa.' 
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feiern  heute   Ihre   goldene  Hochzeit   an   den  Stufen   desselben  Altares,   an 
dem   Sie   vor   50   Jahren   durch   Ihr   „Ja"-Wort    sich    eheliche    Uebe    und 
Treue    gelobten    und   jener   Gnaden   theilhaftig  wurden,   die  zur  Erfüllung 
dieses   Ihres   Gelöbnisses   mit   dem   Sakramente   der   Ehe   verbunden   sind. 
Die   freudigste  allgemeine  Theilnahme   hat   Sie,  Kaiserliche  Hoheiten,   mit 
den  innigsten  Glück-  und  Segenswünschen  zu  diesem  Jubelfeste  hierher  be- 
gleitet zur  Feier  eines  Gottesdienstes,  der  alles,  was  Ihr  Herz  an  Dank  und 
Bitte,  an  Lob  und  Preis  zu  Ehre  des  allmächtigen   dreieinigen  Gottes  ge- 
fühlt, zum  würdigsten  Ausdruck  bringen  will    in  unserm  kirchlichen  Lob- 
gesange   Te   Deum   laudamus.      Großer   Gott,   wir   loben  Dich;  Herr,   wir 
preisen  Deine  Stärke,  Deine  Allmacht  und  Liebe,  die  offenbar  wird  in  den 
Wegen  der  göttlichen  Vorsehung.    Unser  ganzes  Leben  ist  innig  und  fest 
mit  dem  heiligsten  Bunde  auf  Erden,  den  Gott  mit  uns  geschlossen,  mit  der 
Religion  verknüpft,  mit  einem- Bunde,   in   dem   auch   Ihre   christliche  Ehe 
ihre  Weihe  und  Heiligung  in  der  Kirche  Jesu  Christi  gefunden   hat.     Mit 
diesem   Lobe   und    mit   dieser  Verherrlichung   Gottes   vereinigt   sich   auch 
heute  an  den  Stufen  des  Altars  Ihr  feierliches  Dankgebet  für  alle  während 
dieses  Zeitraumes  von  50  Jahren  aus  Gottes  Vaterhand  empfangenen  Wohl- 
thaten,  das  Dankgebet  für  die  Gnade,  in  welcher  der  göttliche  Heiland  Ihren 
Bund  zu  einem  Abbilde  seiner  geheimnisvollen  und  gnadenreichen  Verbin- 
dung mit  der  Kirche  erhoben  hat.     Danken  will  Ihr  Herz   für   die  Gnade 
der  Kraft,  Geduld   und  Ergebung,   die   der  Herr   im  Sakramente   der  Ehe 
christlichen  Gatten   verleiht,   auch   die  Stunden   und  Tage   des  Leidens  in 
treuer  Liebe  und  Hilfeleistung  mit  einander  zu  theilen ;  danken  will  Ihr  Herz 
für  die  besondere  Gnade,  für  die  heil.  Freude,  in  christlicher  Nächstenliebe 
der  Armut  und  Noth  in  den  Werken  der  Barmherzigkeit  zu  Hilfe  kommen 
zu  dürfen  und  sich  dadurch  den  zeitlichen  und  ewigen  Segen  dieser  Werke 
zu  erwerben.     Doch  nicht  unsere  Worte   allein   sind    es,    von    uns   gefühlt 
und  gesprochen,  mit  denen  wir  Gott  würdig  genug  Lob   und  Dank  sagen 
können.     Unsere  Mutter,  die  katholische  Kirche,  weist  uns  heute   hin   auf 
ein    noch  würdigeres  Lob,    auf  einen    noch    besseren  Dank.    Ihr   Herz  hat 
nach  diesem  Lobe,  diesem  Danke  verlangt:  es  ist  die  Feier  des  heil.  Meß- 
opfers.    Die  heil.  Kirche  ruft  uns  zu:  Sursum  corda!    Zum  Himmel  empor 
euere  Herzen!    Freudig  antworten  wir:  Wir  haben  sie  zum  Herrn  erhoben. 
Lasset  uns  danken,   so    betet    laut    und    feierlich    mit   uns   die  heil.  Kirche 
durch  ihren   Bischof  am    Altare,   lasset    uns  Gott    danken,    unserm   Herrn! 
Lasset  uns  danken  durch  denjenigen,  der  sich  als  das  unendlich  verdienst- 
liche, dem  himmlischen  Vater   allein   vollkommen  wohlgefällige  Opfer  des 
Dankes,  der  Bitte  und  der  Versöhnung  auf  dem  Altare  zurücklassen  wollte. 
In  dieses  heiligste  Opfer  wollen  wir  all  unsere  Gebete,  Wünsche  und  An- 
Hegen einschliessen,  wollen  Gott  insbesondere  bitten,  dass  er  Ihren  Ehebund 
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auch  fernerhin  erhalten  und  bewahren  möge  in  seinem  allmächtigen  Schutze, 
als  dessen  Unterpfand  Ihnen  der  heil.  Vater  den  apostolischen  Segen  aus 
liebevollstem  Herzen  gesendet  hat.  Die  Feier  dieses  Familienfestes  dürfen 
wir  nicht  schliessen,  ohne  von  diesem  heiligsten  Orte,  vom  Altare  aus,  zum 
Herrn  der  Heerscharen  aus  vollem  Herzen  betend  zu  rufen:  Gott  erhalte, 
Gott  beschütze,  Gott  segne  Se.  k.  u.  k.  Apostol.  Majestät  und  das  ganze 
durchlauchtigste  Herrscherhaus!' 

Am  7.  März  1902  bat  Wenzel  Melzer,  Garde-Infanterist,  Armeezugs- 
fiihrer,  Titular-Feldwebel.  um  Verleihung  der  erledigten  Kapellendiener- 
stelle.  Über  Aufforderung  des  Obersthofmeisteramtes  berichtete  Bischof 
Mayer  am  14.  März,  daß  ihm  der  Gesuchsteller  für  die  Verleihung  der  an- 
gestrebten Stelle  »vollkommen  geeignet'  erscheine.  , Melzer  ist  32  Jahre 
alt,  dient  seit  1888  in  der  k.  k.  Armee  und  hat  laut  Zertifikat  ddo.  20.  Mai 
1901  den  Anspruch  auf  einen  Dienstposten  im  Staats-  und  Hofdienste  er- 
langt. Seine  Conduite  ist  tadellos  und  die  Bildung,  die  er  sich  in  Schule 
und  Militärdienst  erworben  hat,  eine  tadellose.  Es  ist  somit  mit  Sicher- 
heit zu  erwarten,  daß  er  sich  baldigst  jene  Fachkenntnisse  angeeignet  haben 
wird,  welche  ihn  zur  anständigen  Versehung  des  Kirchendienstes  befähigen.' 
Am  6.  April  ernannte  Fürst  Montenuovo  Melzer  zum  Hofkapellendiener 
11.  Klasse  in  der  IX.  Besoldungsklasse. 

1902,  10.  Mai  traute  Bischof  Mayer  in  der  Kammerkapelle  Erzherzogin 
Marie  Christine,  Tochter  Erzherzog  Friedrichs,  mit  Prinzen  Emanuel  Salm- 
Salm.  Am  Feste  der  heil.  Apostel  Petrus  und  Paulus  von  Va^  Uhr  an 
weihte  Bischof  Mayer  in  der  Burgkapelle  den  Proton,  apostol.  Exzellenz 
Pettenegg  zum  Priester.  Die  Weihen  zum  Subdiakon  und  zum  Diakon 
hatte  derselbe  an  den  vorhergehenden  Tagen  empfangen.  Der  Pfarrer  zu 
den  Schutzengeln  im  IV.  Wiener  Bezirke  hat  in  den  der  Erzherzogin  Maria 
Theresia  und  dem  Erzherzog  Rainer  gehörigen  Palästen  die  Ortsseelsorge 
zu  versehen.  Da  die  h.  Herrschaften  auch  sehr  häufig  den  Gottesdienst 
in  der  Pfarrkirche  besuchen,  bat  Mayer  für  den  Pfarrer  Franz  Kasch6  um 
den  Titel  Hofkaplan.  ,Da  der  genannte  Pfarrer  alle  seine  Obliegenheiten 
mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  versieht  und  sich  das  Vertrauen  der 
h.  Herrschaften  im  hohen  Grade  erworben  hat,  überdies  ein  ausgezeich- 
neter berufstreuer  Priester  ist,  so  erachtet  es  der  geh.  Unterzeichnete 
für  gerechtfertigt,  denselben  in  Entsprechung  eines  von  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit 
dem  Erzherzog  Rainer  ausgesprochenen  Wunsches  für  die  allergn.  Ver- 
leihung des  Hofcaplantitels  in  Vorschlag  zu  bringen.*  Der  erste  Oberst- 
hofmeister Fürst  Liechtenstein  glaubte  den  Antrag  des  Hof-  und  Burg- 
pfarrers befürworten  zu  sollen  und  mit  allerh.  Entschließung  ddo.  Ischl 
18.  August  verlieh  Se.  Majestät  dem  Pfarrer  Kasche  taxfrei  den  Titel  eines 
Hofkaplans. 
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Durch  das  Ableben  des  Oberhofkaplans  Franz  Kyzlink  war  die  Stelle 
eines  Hofkaplans  in  Erledigung  gekommen.  Da  mit  dieser  Stelle  zugleich 
das  Amt  eines  Studiendirektors  im  Institute  bei  St.  Augustin  verbunden 
war,  so  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  bei  der  Neubesetzung  auf  einen 
Priester  Bedacht  zu  nehmen,  der  nicht  nur  die  allgemeine  Eignung  für  den 
Dienst  eines  Hofkaplans  sondern  auch  die  erforderliche  Bildung  in  der 
theologischen  Wissenschaft  besäße,  um  das  Amt  eines  Studiendirektors  zum 
Besten  der  Anstalt  erfolgreich  versehen  zu  können.  Einen  solchen  Priester 
glaubte  Bischof  Mayer  in  der  Person  des  Dr.  Emest  Seydl  gefunden  zu 
haben.  Er  berichtet  am  25.  September  igoS:  ,Seydl  ist  zu  Mnischek  in  Böhmen 
1872  geboren,  hat  das  Gymnasium  in  Prag  mit  durchaus  Vorzugsklassen 
und  mit  einer  ausgezeichneten  Maturitätsprüfung  absolviert  und  hierauf  die 
theologischen  Studien  an  der  Wiener  Universität  ebenfalls  mit  vorzüglichem 
Erfolge  vollendet.  1895  zum  Priester  geweiht,  verwendete  er  sich  durch 
zwei  Jahre  in  der  praktischen  Seelsorge,  wurde  dann  zum  Studienpräfecten 
und  bald  auch  zum  Subrector  am  f.  e.  Klerikalseminar  in  Wien  ernannt 
und  erhielt  1901  nach  Ablegung  der  Rigorosen  den  theologischen  Doctor- 
grad.  Er  supplierte  durch  drei  Semester  die  Vorlesungen  aus  Pädagogik 
•an  der  theologischen  Facultät  und  verfasste  neben  kleineren  Abhandlungen 
eine  grossere  Monographie  von  anerkannt  wissenschaftlichem  Wert.  1902 
endlich  wurde  er  zum  a.  o.  Professor  der  christlichen  Philosophie  an  der 
theologischen  Facultät  der  Wiener  Universität  ernannt.  Von  Seite  des 
f.  e.  Ordinariates  wird  Seydl  als  Lehrer  und  Erzieher  sowie  als  eifriger  und 
tadelloser  Priester  besonders  empfohlen.  In  Bezug  auf  den  Umstand,  dass 
Seydl  a.  o.  Professor  ist,  darf  gesagt  werden,  dass  dies  kein  Hindernis  für 
seine  Krnennun^'-  zum  Hofcaplan  bildet.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die 
Verbindung  der  Hofkapelle  und  insbesondere  des  h.  P.  B.  I.  mit  dem  Lehr- 
körper der  Universität  ebenso  ehrenvoll  als  vortheilhaft  ist,  beschränkt  sich 
die  Lehrthätigkeit  Seydls  nur  auf  wöchentlich  sieben  Stunden,  schmälert 
also  keineswegs  die  Möglichkeit  einer  ordnungsmässigen  Pflichterfüllung 
in  der  Hofkapelle  und  wird  andererseits  den  Zöglingen  des  Augustineums, 
welche  diese  Vorlesungen  pflichtmässig  besuchen,  von  grossem  Nutzen  sein. 
Auch  sind  solche  Doppelstellungen  in  alter  Zeit  häufig,  neuestens  öfter 
vorgekommen.  So  verblieben  der  gegenwärtige  Weihbischof  Schneider 
und  Prof.  Swoboda,  obwohl  sie  beide  a.  o.  Professuren  bekleideten,  den- 
noch in  ihrer  Anstellung  als  active  Hofcapläne.  Der  verstorbene  Dr.  Kyz- 
link war  zugleich  Oberhofcaplan  und  bekleidete  das  Amt  des  geistlichen 
Ilofceremoniars.  Zur  Vorrückung  an  seine  Stelle  in  Titel  und  Amt  er- 
schcMnt  am  würdigsten  und  geeignetsten  der  Hofburgpfarr-Vicar  Franz 
Binder,  da  er  der  älteste  Hofcaplan  und  mit  den  gottesdienstlichen  Func- 
tionen   bestens    vertraut    ist.*     Der    erste    Obersthofmeister    Rudolf  Fürst 
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Liechtenstein  schloß  sich  in  seinem  alleruntertänigsten  Vortrage  vom 
i3.  Oktober  diesen  Anträgen  an  und  so  erfloß  am  22.  Oktober  die  allerh. 
Resolution:  ,Ich  ernenne  den  a.  o.  Professor  der  Pädagogik  und  christ- 
lichen Philosophie  an  der  theologischen  Facultät  der  Universität  in  Wien 
Dr.  E.  Seydl  zum  Hofkaplan  und  den  Vicar  der  Hof-  und  Burgpfarre  Hof- 
caplan  Fr.  Binder  zum  Oberhofcaplan  und  Hofceremoniär.' 

Allgemein  und  innig  war  die  Teilnahme  an  Bischof  Mayers  Se- 
kundizfeier  am  5.  August  igoS.  Dem  Jubilanten,  der  am  kais.  Hoflager 
in  Ischl  weilte,  wurde  hohe  Ehre  zuteil.  Um  9  Uhr  bewegte  sich  ein 
glänzender  Zug  aus  der  Kaiservilla  in  die  am  Eingange  in  den  Garten 
derselben  gelegene  Villa,  in  der  der  Hof-  und  Burgpfarrer  die  Woh- 
nung hat.  Voran  schritten  Se.  Majestät.  Es  folgten  die  Angehörigen 
des  engsten  Familienkreises:  Prinz  Leopold  und  Prinzessin  Gisela  von 
Bayern  mit  ihren  Söhnen,  den  Prinzen  Georg  und  Konrad,  Erzherzog 
Franz  Salvator  und  Erzherzogin  Marie  Valerie  mit  vier  ihrer  Kinder. 
Bischof  Dr.  Mayer  empfing  Se.  Majestät  in  tiefer  Rührung  an  der  Pforte. 
Der  Kaiser  und  seine  Familie  gratulirten  dem  Bischof  herzlich.  Die  kleinen 
Erzherzoge  Franz  Karl  Salvator  und  Hubert  Salvator,  10  und  9  Jahre 
alt,  Söhne  des  Erzherzogs  Franz  Salvator,  überreichten  dem  Bischof 
einen  prächtigen  Blumenkorb  mit  Alpenrosen  und  der  Zahl  ,50*.  Die 
Prinzen  Georg  und  Konrad  von  Bayern  brachten  einen  goldenen  Kelch 
dar,  der  fünf  auf  das  Jubiläum  bezügliche  Bilder  in  blauem  Email  und 
die  Inschrift  zeigt:  5.  August  igoS.  Gisela.  Marie  Valerie.  Um  10  Uhr 
las  Bischof  Mayer  unter  Assistenz  der  Pfarrgeistlichkeit  in  der  festlich 
beleuchteten  Ischler  Pfarrkirche  seine  goldene  Jubiläumsmesse.  Der  Messe 
wohnten  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  die  höchsten  Herrschaften  bei.  Noch 
am  Tage  der  Sekundiz  erließ  überdies  der  Kaiser  folgendes  Handschrei- 
ben: »Lieber  Bischof  Dr.  Laurenz  Mayer!  Vor  fünfzig  Jahren  haben  Sie 
die  heiligen  Weihen  als  Priester  empfangen,  und  seit  vierzig  Jahren 
wirken  Sie  in  Meiner  Familie  als  Seelsorger  und  Lehrer.  Ich  spreche  Ihnen 
anläßlich  dieses  seltenen  Jubiläums,  welches  Sie  heute  in  voller  Rüstigkeit 
begehen.  Meinen  herzlichsten  Glückwunsch  aus  und  verleihe  Ihnen  in  dank- 
barer Anerkennung  Ihrer  in  diesem  langen  Zeiträume  Mir  geleisteten  Dienste 
taxfrei  die  Würde  eines  geheimen  Rates.  Ischl,  5.  August  igoS.*  Auf  Bitten 
der  Direktoren  und  Zöglinge  des  höheren  Weltpriester-Bildungsinstitutes, 
an  dem  er  schon  24  Jahre  als  Obervorsteher  wirkte,  beging  Mayer  am 
II.  Oktober  auch  in  der  Hofburgkapelle  eine  Feier  seiner  Sekundiz.  Tags 
zuvor  begaben  sich  um  11  Uhr  die  Mitglieder  der  geistlichen  Hof  kapeile 
in  die  Wohnung  des  Hochw.  Jubilars.  Hofburgvikar  Monsignore  Binder 
gab  den  Gefühlen  der  Hochverehrung  und  Dankbarkeit  Ausdruck  und  bat 
Se.  Exzellenz,   als  Jubiläumsangebinde   eine   in    reicher  Goldstickerei   und 
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Nadelmalerei  ausgeführte  Mitra  entgegenzunehmen.  Um  12  Uhr  erschienen 
als  Vertreter  derTitularhofkaplane  Bischof  Marschall,  Prälat  Fischer-Colbrie 
und  Prof.  Swoboda  vor  dem  Jubilar  und  überreichten  ihm  ein  reichg-earbei- 
tetes  Pastorale,  dessen  Krümmung  die  Reliefs  des  guten  Hirten  und  des  heil. 
Laurentius  zieren.  In  durchscheinendem  Email  auf  Silber  gearbeitet  sind 
sie  von  ausnehmend  schöner  Wirkung.  Am  Festtage  hielt  der  hoch- 
priesterliche  Jubilar,  dem  die  Institutspriester  und  die  Hofgeistlichen  vor- 
anschritten, unter  den  Trompetenklängen  der  Hofmusikkapelle  feierlichen 
Einzug  in  die  Hofburgkapelle.  Gewohnt,  hocherhabene  imd  prunkvolle 
Feste  zu  feiern,  freute  sich  das  hochehrwürdige  Heiligtum,  zum  erstenmale 
die  Feier  des  goldenen  Priesterjubiläums  eines  seiner  geistlichen  Vorstände 
zu  erleben.  War  dieser  erhabene  Gedächtnistag  für  die  Hofkapelle  ein 
wahrer  Freuden-  und  Ehrentag,  so  bilde  die  Erinnerung  an  denselben  für 
dieses  Buch  weihevoll  den  Schluß. 


ANHANG. 


A. 

Stiftbriefe. 
I. 

13 19,  Juni  18.  —  Schirmbrief  Friedrichs  des  Schönen  über  eine  von  Meister 
Pitrolf  gestiftete  Gült  jährlicher  5  Pfunde  Geld,  zu  Poisdorf  gelegen,  zu  Be- 
gehung seines  Jahrtages. 

Wir  Friderich  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Chunig  allzeit  ein  Mehrer  des 
Reiches  veriehen  und  Thun  khunt  öffentlich  mit  diesem  Brief  allen  den  die  ihn  Lesent 
oder  horent  lesen:  das  Wir  die  fünf  Pfundt  Geldes  die  Maister  Piterolf,  Chorherr  zu 
Paßaue,  Vnser  Kapplan  in  der  Purch  zu  Wien,  Vmb  hundert  Pfund  Pfenninge  khaufet 
hat  vmb  Nyclas  dem  Märe  von  Pyrech  die  Er  vnd  Heinreich  der  Märe  sein  Sweher  Von 
Vns  zu  Lehen  hatt  als  geschrieben  steht  an  Vnsern  Lehen  Brieff,  den  si  darüber  von 
Vns  hatten  Vnd  den  Si  dem  Vorgenanten  Maister  Piterolfen  zu  ein  Vrkhund  Vnd  be- 
stätigunge  des  khaufes  der  Vorgenanten  Gült  die  de  ze  Poysdorff  auf  2  Lehen  Vnd  auf 
4  Hoffstetten  Vnd  auf  ain  Zehent  Vnd  auf  äckhem  in  Vrbar  ze  holtz,  ze  Veld,  Vnd  ze 
Dorff  gelegen  sint  gegeben  hant,  Vreilich  vnd  aigenlich  geantwürt  Vnd  gegeben  haben 
zu  Vnser  Capell  in  der  Purch  ze  Wienne,  also  das  di  Leüt  die  auff  demselben  Guett  ge- 
seßen  sint,  alle  di  recht  vnd  Vriungen  haben  die  Von  Vns  Vnd  Von  Vnsern  Vordem 
der  Vorgenanten  Capell  geben  Vnd  verschrieben  sint,  Vnd  das  auch  daßelb  Guet  ewich- 
Icich  bey  der  Capell  beleibe  Vnd  das  es  khein  Capellan  hernach  von  der  Capell  Ver- 
khauffen  oder  Verkhümern  müge,  es  sey  durch  notigkeit  oder  der  Capell  beßerunge. 
Vnd  von  der  Vorgenanten  Gült  soll  man  deßelben  Maisters  Piterolfs  Jahrtag  begehen 
mit  10  Schillinge  Vnd  mit  dem  Vbrigen  soll  ein  Capellan  Vnser  Vnd  aller  Vnser  Vordem 
sele  gedenkhen.  Vnd  darüber  durch  beßer  Sicherheit  sezen  Wir  Vns  dem  Vorgenanten 
Maister  Piterolf  Vnd  sein  Nachkomen  in  der  Capell  Vber  die  Vorgenante  Gült  Vnd  Gut 
datz  Poysdorff  ze  rechten  Schirm  für  alle  ansprach,  als  recht  vnd  gewonheit  ist  Vnseres 
Landes  ze  Ohsterreich.  Vnd  des  zu  einem  Vrkhunde  haben  Wir  diesen  Brieff  Versigelt 
mit  Vnserem  chuniglichen  Insigel  Der  ist  geben  ze  Wienne  des  Montags  Vor  Sune- 
wenten,  do  man  zait  Vm  Christus  geburt  Dreyzehenhundert  Jar,  Darnach  in  dem  Neun- 
zehenten Jar,  Unsers  Reiches  in  dem  fünften  Jar. 

War  im  archivo  copiato;  jet:{t  Langenau  /.  c.  l,  38 ff. 
Wolfsgruber,  ßiirgkapelle.  3y 
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2. 


1397»  Dezember  31.  —  Herzog  Albrecht  IV.  bestätigt  die  Messenstiftung  des 
Peter  von  Mawtam,  Kaplan  der  Frauenmesse  in  der  Herzogenburg. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  Hertzog  ze  Österreich,  ze  Steyr,  ze  Kernden  vnd 
ze  Krain,  Graue  ze  Tyrol  etc.  Bekennen  für  vns  vnd  vnser  erben  Als  weilent  der  erbcr 
Priester  Peter  Pharrer  ze  Mauttarn  vnd  kaplan  der  kapellen  in  vnserr  Burg  hie  ze 
Wienn  an  seinen  lezten  zeiten  geschaft  hat  ain  ewige  Mess  zestiften  in  derselbn  vnßr 
kapellen  zu  sprechen,  vnd  dartzu  vnser  getrewr  Andechtiger  Peter  von  Mauttam  kaplao 
derselben  Messe  gekauft  hat  von  vnserm  getrewn  Giligen  dem  kersperger  vnserm  Tür- 
hüter vierdhalben  vnd  Sibenczig  Emmer  weins  Perkrecht  gelts  zu  Pcczlcinstorff,  vod 
dritthalb  phunt  Wienner  phenning  gelts  daselbs  gelegen  auf  Weingerten  vnd  behausten 
holden,  di«  von  Hannsen  von  liechtenstain  von  Nikolspurg  weilent  des  hochgebomen 
Pursten  Hertzog  Albrechts  vnsers  lieben  herren  vnd  Vatters  seliger  gedechtnuzz  Hof- 
maister  an  vns  sind  komen  vnd  die  wir  demselben  vnserm  Türhüter  heten  verüben  vnd 
geben  nach  lautt  des  briefs  den  wir  Im  daczumal  darüber  gaben.  Daz  wir  also  ze  vor- 
drist  durch  merung  gots  diensts  vnd  durch  vnßr  vordem,  vnser  vnd  vnßr  Nachkomen 
seien  hails  vnd  trosts  willen,  die  eigen  Perkrecht  vnd  gült  mit  aller  irer  zugehörung  zu 
der  vorigen  Messe  geaigent  haben  vnd  aigenn  auch  von  furstleicher  macht  wissentlich  mit 
kraft  dicz  gegenwärtigen  briefs.  In  solhermassen,  daz  die  nufurbasser  ewichlich  bei  der 
eigen  Messe  beleiben,  vnd  sol  auch  die  ain  yetweder  kaplan  dem  dieselb  Messe  gelihen  wirt 
ynnehaben  nüczen  vnd  nyessen  als  andere  aigene  guter  die  darczu  gehörent,  vnd  als  aigner 
gütter  vnd  landes  Recht  ist  vngeuerlich.  Wir  wellen  auch  den  obgeschribenn  Petem 
von  Mauttarn,  vnd  all  sein  Nachkomen  kaplen  derselben  Messe,  bei  den  vorigen  Perk- 
recht vndgulten  vesticlich  halten  vnd  schirmen  vor  allem  gewalt  vnd  vnrechten.  Auch 
sullen  wir  der  oftgenannten  Messe  rechter  Lehenherm  sein,  vnd  die  leihen  als  oft  das 
zeschulden  kumt.  Mit  vrkund  dacz  briefs.  Geben  ze  Wienn  an  Mantag  nach  den  Heiligen 
Weichnacht  tag.  Nach  kristi  gepurt  dreuczehenhundert  Jar,  Darnach  in  dem  Acht  und 
neunczigisten  Jare.  D.  Dux  aud. 

Reversseite:  Aignung  ains  perkhrechts  Zu  der  Ewign  Meß  in  der  purkh  zu  Wienn. 
1398,  Stiflftungen. 

Pergamenturkunde  mit  anhangendem  Wachsinsiegel  =  Sava  5/,  mit  Sekretsiegel  =  Sava  52. 
//.-,  //.-  u.  St.-Arch. 

3. 

1398,  Jänner  3.  —  Herzog  Wilhelm  bestätigt  die  Messenstiftung  des  herzog- 
lichen Türhüters  Kersberger  zur  Burgkapelle. 

Wir  Wilhalm  von  gotes  gnaden  Hertzog  ze  Oesterreich  ze  Steyr  ze  Kernden  vnd 
ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  Bekennen  für  vns  vnd  vnser  erben.  Als  vnser  getrewr  Gilig 
Kersperger,  des  Hochgeborn  Fürsten  Vnsers  lieben  Vettern  Hertzog  Alberto  TOrhOtter 
den  halben  tail  des  perkrechts  ze  Pcczlcinstorff  den  er  von  vnsern  getrewn  Leutoltcn 
dem  Stikchelperger  Alberten  demTrewn,  Lavvrenzen  von  Fewstritz  Starkhainreichen  von 
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Sporbach  vnd  Seydiein  dem  krewtzer  vnserm  Türhütter  gekauflft  het,  vnd  der  zelehen 
von  vns  ist  zu  ainer  newen  ewigen  Messe  in  der  kappelln  in  vnser  purkch  hye  ze  Wienn 
gegeben  vnd  geordent  hat.  Haben  Wir  ze  vorderst  durch  Got  vnßr  frawn  vnd  allen 
hailigen  ze  lob  vnd  ze  eren  vnd  auch  durch  alle  vnßr  Vordem  seligen  vnd  auch  vnßr  vnd 
vnßr  nachkomen  seien  ze  hail  vnd  ze  trost  vnd  auch  durch  seiner  fleizzigen  pete  willen 
vnßem  gunst  vnd  willen  dartzu  gegeben  vnd  vnßer  aigenschafft,  desselben  halben  tail  des 
pcrkrechts  gentzleichen  abgetreten  vnd  den  zu  der  obigen  ewigen  Messe  völliklcich 
geaygend  vnd  gegeben  Wissentleich  mit  dem  brief  In  sölher  mazze  daz  derselb  halb  tail 
des  perkrechts  zu  PctzleinstorfF  mit  aller  zugehorungen  fürbaz  ewikleich  zu  der  obigen 
Messe  sol  gehören  vnd  auch  darzu  geuallen  als  andere  derselbe  Messe  aygne  guter  an 
menikleichs  irrung  vnd  hindernisse  vnd  angeuerd.  Mit  vrkund  dicz  briefs.  Geben  ze 
Wienn  an  Phintztag  vor  dem  Prehem  tag  Nach  Kristi  gepurd  dreutzenhundert  Jar  dar- 
nach in  dem  Acht  vnd  Newntzigistem  Jare.  D.  Dux  per  Frid.  Jancer.  (?) 

Reversseite:  Aignung  des  Perkhrechtz  zu  petzleinstorff.  iSgS,  StifFtung  wiener 
Bistum. 

Pergamenturkunde  mit  anhangendem  Insiegel  in   Wachs  =  Sava  56.    //.-,  //.-  m.  St.-Arch, 

4. 

Messenstiftung  der  Kaiserin  Eleonora  Magdalena  Theresia.^ 

Im  Namen  der  unzertheilten  ah.  Dreifaltigkeit  Gottes  Vaters,  Sohnes  und  heiligen 
Geistes.    Amen. 

Ich  Eleonora  Magdalena  Theresia  in  Erwegung,  dass  allen  Menschen  von  Gott  zu 
sterben  auferlegt  und,  so  gewiss  selbiges  ist,  also  ungewiss  die  Zeit  und  Stund:  habe 
mich  entschlossen,  annoch  bei  guter  Gesundheit  und  Vernunft  meinen  letzten  Willen  hie- 
mit  anzudeuten  wie  folgt: 

Erstlichen  befehle  ich  Meine  arme  Seel  ihrem  Schöpfer,  der  Sie  erschaffen  hat, 
ihrem  Erlöser,  der  sie  durch  sein  heilig  Leiden,  Blut  und  Sterben  erlöset  hat,  dem  heil. 
Geist,  der  Sie  geheiligt  hat.  Ich  befehle  Sie  in  die  Vorbitt  der  heiligen  Mutter  Gottes 
Mariae,  des  heil.  Joseph,  heil.  Michael,  Schutzengel,  Meiner  hl.  Patrone  und  aller  Heili- 
gen Gottes,  damit  ich  die  Verzeihung  so  vieler  begangenen  Sünden  und  von  dem  ge- 
rechten Richter  das  gnädige  Urtheil  erlangen  möchte,  mit  Ihnen  Selbigen  in  Ewigkeit 
zu  lieben  und  zu  loben.    Amen. 

2*®.  Mein  todter  Leib  solle  nicht  ausgezogen  oder  gewaschen,  viel  weniger  er- 
öffnet oder  balsamirt  werden  sondern  über  Dasjenige,  was  ich  im  ^Sterben  angehabt,  das 
schon  verfertigte  Todtenkleid  der  Sclaven  Bruderschaft  angelegt  werden,  die  Heiligthum 
aber  und  Rosenkränze  können  von  mir  genommen  und  nur  das  heil.  Scapulir  mir  am 
Hals  wie  auch  ein  schlechter  hölzerner  Rosenkranz  in  der  Hand  gelassen  werden.  Wenn 
ich  hier  sollte  sterben,  selbiger  Leib  bei  den  PP.  Capucinern  in  der  Gruft  zu  Füssen  meines 
Kaisers  in  einen  ganz  kleinen,  glatten  schlechten  Sarg  solle  gelegt  werden  mit  dieser 
Inschrift:  Eleonora  Magdalena  Theresia  arme  Sünderin.    Sollt  ich  aber  anderswo  ster- 


'  Werden  zum  Teile  in  der  Burgkapelle  gelesen. 
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ben,  soll  man  ihn  am  selbigen  Ort,  wo  ich  g^estorben,  in  der  nächsten  Kirche  begraben; 
sowol  hier  als  dort  ohne  einiges  Gepräng  und  ohne  Predigt. 

8^®.  So  verlang  ich  auch,  dass  ii.ooo  fl.  sollen  angelegt  werden,  davon  man  den 
hiesigen  Kapuzinern  das  Almosen  geben  soll,  täglich  3  heil.  Messen  in  der  heil.  Graft 
zu  lesen :  eine  für  Ihro  Maj.  meinen  Kaiser,  die  andere  für  meine  arme  Seel,  die  3.  för 
meine  Eltern  und  alle  die  in  dieser  Gruft  liegen. 

9°*^.  Sollen  für  meine  arme  Seel  gleich  nach  meinem  Tod  20.ooo  fl.  halben  Theil 
zu  Lesung  heil.  Messen,  halben  Theil  zu  Almosen,  insonderheit  den  mehrem  BedOrft^en 
und  Hausarmen,  Bedienten  gezahlt  werden,  sodann  auch  ins  arme  Haus  und  Spitäler 
ausgetheilt  werden. 

io"*°.  Einen  beständigen  Jahrtag  für  Ihr.  Maj.  meinen  Kaiser  sei.  2®  für  Mich  bei  den 
Kapuzinern  oder  in  der  Todten  Kapelle  zu  halten,  wo  es  sich  am  füglichsten  thun  lässt. 

28°^®.  Die  schönen  gestickten  Ornate:  davon  einen  in  die  Kapein  nehmen,  den  an- 
dern in  das  Professhaus  der  PP.  der  Gesellschaft  Jesu,  an  den  Festen  des  hl.  Kreuzes  zu 
gebrauchen,  zu  welchen  sich  der  rothe  zum  besten  schicken  wird. 


175I9  Jänner  7.  —  Mefistiftung  für  Erzherzogin  Maria  Anna,   Gubemantin 

der  Niederlande. 

Wir  Maria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  Römische  Kayßerin,  in  Germanien,  zu 
Hungärn  und  Böheimb  Königin,  Erzt  (!)  Herzogin  zu  Österreich,  Herzogin  zu  LrOthring 
und  Baar,  Groß-Herzogin  zu  Toscana  etc.  etc.  Geben  hiemit  allmänniglich  zu  verneh- 
men. Welcher  gestalten  Weyl.  Ihro  Verwittibt  Rom.  Kayl.  und  Königl.  Cathol.  Maytt. 
Elisabetha  Christina,  Unßere  zahrtest-geliebte  Frau  Mutter  Christmildester  gedächtnus, 
in  ihrer  lezt willig  hinterlaßenen  Disposition  unter  andern  heilsamsten  Vermächtnufien 
auch  allermildest  angeordnet  habe,  daß  für  Weyl.  die  geweste  Gubernantin  Unßerer 
Österreichischen  Nieder-Landen  Erztherzogin  Maria  Anna  vermählte  Herzogin  zu  Loth- 
ringen und  Baar,  als  Allerhöchst  Deroselben  Frauen  Tochter  und  Unßer  innigst-gelicb- 
ten  Frauen  Schwester  seeligsten  Andenkens,  an  Dero  alljährlich  den  i6'*°  Decembris  ein- 
fallenden Jahrtag  zu  leßung  200  heiliger  Meßen  und  damahls  zu  Außtheillung  unter 
allmoßens  würdige  arme  Leüthe  aus  Dero  hinterlaßen  kayl.  königl.  Hungarischen  Herr- 
schaflften  Ober-Administrations-Cassa  ein  ordentlich-  und  ewiges  Stüfft-Capital  Pr.  Sechs 
Taußend  Gulden  Rheinl.  (umb  von  diesem  jährlich  abfallenden  3oo  fl.  Interesse  wegen 
denen  lesenden  200  hall.  Meßen  das  gewöhnliche  Allmoßen  mit  100  fl.  zu  bestreiten,  die 
übrige  200  fl.  aber  unter  die  Arme  zu  vertheilen)  in  allhiesig  gemeiner  Statt -Wiener-Banco- 
Haubt-Cassa  angelegt  werden  solle.  Wann  dann  Wir  zu  Vollziech-  und  Fest-Stellung 
dießer  lezten  Willens  Meynung  untern  7'®°  Jenner  diß  eingetrettenen  1751.  Jahrs  durch 
ünßern  kayl.  königlichen  Hof-  und  Directorial-Rath  auch  geheimen  Cammer-2Uihl- 
meister  Carl  Joseph  Edlen  von  Dier  als  Eingangs  besagt  —  Ihro  Maytt.  hinterlaßen  — 
Von  Uns  aber  neuer  dings  über  sammentlich  Titulo  Haereditatis  zugefallene  Hungä- 
rische  Herrschafften  in  oeconomicis  allergnädigist  confirmirten  Directorn,  und  Ober 
Ober  Administratoren!  dieses  Stüfft-Capital  pr.  6000  fl.  aus  der  ruckgebliebenen  Hun- 
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gärischen  Herrschafften  Ober-Administrations-Cassa  in  gleich  erwehnte  Banco-Haubt- 
Cassa  [stüfftmäßig  würklich  erleget  und  zugleich  allergnädigst  anbefohlen  haben,  daß 
nicht  allein  die  hierüber  außgestellte  Statt-Banco- Obligation  pr.  6000  fl.  dd.  7.  Jenner  1751 
bey  Unßern  geheimen  Cammer-Zahl-Ambt  als  ein  ewiges  StufFts-Capital  allstats  und  zu 
ewigen  zeiten  wohl  verwahret  sondern  auch  die  hievon  ä  5  p.  Cento  eingehendn  Jähr- 
liche Interesse  durch  erdeüttes  geheime  Cammer-Zahl-Ambt  gegen  deßen  Quittung  er- 
hoben, sofort  auch  zu  immerwährenden  Zeiten  von  Selbtem  der  abfallende  usus  fructus 
in  vorgehenden  Verstand  (worüber  die  genaueste  Erfüllung  dießer  in  der  leztwilligen 
Disposition  statuirt  Allerhöchsten  Intention  perpetuo  einem  jeweillig  zeitlichen  gehei- 
men Cammer-Zahlmeister  gewißenhafftest  obliegen  wird)  vollkommen  abgeführet  wer- 
den solle.  Solchemnach  verordnen  und  obligiern  Wir  anmit  Unßere  Erben  und  Erbs 
Erben  zu  ewigen  zeiten,  dass  Sie  über  dieses  Stüfft-Capital  Pr.  6000  Gulden  und  gegen- 
wärttigen  Stüfft-Brief  hand  haben,  auch  zu  ewigen  zeiten  bestens  schützen  und  schir- 
men wollen  und  sollen;  gestalten  Wir  dann  all  darinnen  enthaltenes  mit  Unßerer  hier- 
unter gestellten  kayl.  königl.  Signatur  bekräfftigen.  So  beschehen  Wien  den  7*®"  Jan- 
nuarij  1751. 

Maria  Theresia  m.  p.  Carl  Joseph  Edler  Herr  v.  Dier  m.  p. 

Aufgedrücktes  Wachssiegel.     Statth.-Arch. 

6. 

1763,  August  12.  —  Maria  Theresia  wendet  von  dem  St.  Georgibenefizium 
der  Burgkapelle  dem  Hofzeremoniar  die  Interessen  von  800  fl.  zu. 

Wir  Maria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  etc.  etc.  Bekennen  hiemit  für  uns  und  unsere 
Erben  und  Nachkommen,  was  maaßen  wir  über  jene  Stiftung  so  von  Weiland  der  gott- 
seligen Herzoginn  zu  Oesterreich  Frau  Johanna  in  der  damals  zu  Wien  vor  dem  Wid- 
merthor gelegenen  zu  Lob  und  Ehre  des  hl.  Tibalds  errichteten  Hofkapelle  gestiftet 
auch  solche  Stiftung  von  Herrn  Albrecht  Herzogen  zu  Oesterreich  etc.  etc.  Sub  dato 
Purgerstorf  am  Montag  nach  Unser  Frauentag  zu  der  Scheidung  nach  Christi  Geburt 
des  1349.  Jahres  und  sofort  weiters  von  den  Herzogen  und  Erzherzogen  Unseren  Glor- 
reichsten Vorfahrern  bestätiget  in  letzten  Zeiten  aber  durch  den  jüngst  verstorbenen 
Benefiziaten  Jakob  Marcowoviz  der  kais.  kön.  Jägerey  Feldkapellan  sei.  in  unser  dermal 
großen  Hofkapelle  in  der  Burg  mit  einer  wöchentlichen  Messe  und  zwar  am  Montag  zu 
lesen  verordnet  worden,  nachfolgend  allerhöchster  Meinung  sind:  weilen  uns  bis  anhero 
jederzeit  nichts  näher  am  Herzen  liegt  als  die  alleinig  schuldigste  Fortpflanzung  Beför- 
derung und  Vermehrung  der  Ehre  Gottes,  hiezu  nun  auch  die  durch  einige  Jahrhundert 
sich  geäßerte  Kapitalsvergrößerung  dieser  Theobaldischen  Stiftung  die  erwünschte  Ge- 
legenheit an  Hand  giebt,  dieses  so  reichliche  Beneficium  zur  Werkthätigmachung  un- 
serer heilsamen  Absichten  in  zwey  Theile  abzusondern,  und  dadurch  das  vorhabende 
Ziel  der  wahren  Gottesehr-Beförderung  zu  erreichen :  so  haben  wir  diesem  zufolge  end- 
lich den  gnädigsten  Entschluß  gefaßt,  von  diesen  erhöhten  Stiftungsproventen  einen  hin- 
länglichen Theil  solcher  Stiftseinkünften  einem  andern  dürftigen  Gotteshause  zu  Theil 
werden  zu  lassen,  anfoderst  aber  den   Hauptaugenmerk   auf  ein  solches  Gotteshaus 
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gerichtet,  welches  mit  vielen  Kirchenkindern  begabt  an  heil.  Meßen  aber  einen  offenbaren 
Mangel  leidet.  Bey  dieser  Bewantniß  ist  uns  dann  vorzüglich  des  jungfräulichen  Stiftes 
de  la  Congregation  de  Notre  Dame  in  unserem  Erbkönigreiche  Ungarö  zu  Prespurg  zu 
Ehren  der  glorwürdigsten  Jungfrau  Mariä-Himmelfahrt  benambste  Kirche  io  die  Augen 
gefallen,  welche  unserer  mildesten  Intention  gemäß  mit  einer  zahlreichen  adelichen 
Jugend  wegen  Erlernung  geist-  und  weltlicher  Sitten  als  eine  Pflanzschule  zu  betrach- 
ten jedoch  aber  nur  mit  einer  einzigen  täglichen  Meße  versehen  ist.  Zumahlen  wir  nun 
dieser  bedürftigen  Kirche  von  nun  an  von  dem  vorräthigen  St.  Theobaldischen  Stifts- 
kapital ein  Quantum  excindiret  und  zu  Lesung  einer  perpetuirlichcn  täglichen  Stift- 
meß gewidmet  haben,  hierüber  auch  einen  besondem  Stiftbrief  errichtet,  unter  heutigem 
Dato  bestätiget  und  in  vollkommenen  Stand  bringen  lassen,  so  wollen  wir  zugleich 
auch  in  conformitate  der  von  Weyland  der  gottseligen  Herzoginn  zu  Oesterreich  Frau 
Johanna  in  der  damalen  zu  Wien  vor  dem  Widmerthor  zu  Lob  und  Ehre  des  hl.  Thco- 
baldi  gelegenen  Hofkapelle  gestiftet  von  Herrn  Albrecht  Herzogen  zu  Oestereich  sub 
dato  Purgerstorf  am  Montag  nach  Unserer  Frauentag  der  Scheidung  nach  Christi  Ge- 
burt 1349.  Jahres  und  sofort  weiters  von  den  Herzogen  und  Ertzherzogen  unsern  glor- 
reichsten Vorfahren  bestätiget  in  lezten  Zeiten  aber  durch  den  jüngst  verstorbenen 
Benefiziaten  Jakob  Macaroviz  der  kais.  kön.  Jägerey  Feldkapellan  seel.  in  unserer  der- 
maligen großen  Hofkapelle  in  der  Burg  mit  einer  wöchentlichen  und  zwar  jeden  Mon- 
tag verordneten  anietzo  aber  vacant  gewordenen  Stiftmeß  zu  ferncrs  einer  derley  ewig 
continuirenden  und  all  wöchentlich  Montags  in  unserer  kais.  kön.  großen  Hof  kapellen  zu 
lesen  seyenden  heil.  Meß,  den  verbleibenden  Rest  des  St.  Theobaldischen  Stiftkapitals 
eben  auch  pr.  acht  hundert  Gulden  vermittelst  eines  in  gemeiner  Stadt  Wien  Banko 
Hauptcasse  anliegenden  Kapitals  dd*^  Obligationis  10.  März  1763  stipuliren  und  zu  einem 
ewigen  Stiftkapital  allhier  widmen.  Verordnen  gebiethen  und  wollen  diesemnach  hiemit 
gnädigst,  nachdem  wie  vorgemeldt  eine  tägliche  Stiftmeß  in  der  Kirchen  de  la  Congrega- 
tion de  Notre  Dame  zu  Presburg  allschon  auf  ewig  stipuliert  ist,  daß  annoch  von  dem 
Theobaldischen  Stiftkapital  der  Rest  pr.  800  fl.  in  einer  Stadtbanko-Obligation  dd®  10.  März 
1763,  welche  zu  Händen  unsers  kais.  kön.  Universal-Depositenamtes  gegen  Quittung 
übergeben  worden,  sofort  von  solchem  Intereßegenuß  pr.  40  tl.  ein  jeweiliger  geist- 
licher kais.  kön.  Hofceremoniarius  (welchem  wir  zu  ewigen  Zeiten  dieses  Theobaldisches 
Stiftungsbeneficium  als  eine  mildeste  Beyhilfe  immerwährend  gnädigst  conferirt  haben 
wellen  und  derselbe  vor  dieses  Intereße  allstäts  selbst  zu  quittiren  hat)  in  unser  kais. 
kön.  großen  Hof  kapeile  allwöchentlich  am  Montag  die  sogenannte  Theobaldische  Stift- 
meß nach  der  Intention  Weyland  Frau  Herzoginn  Johanna  zu  lesen  perpetuirlich  schul- 
dig und  verbunden  seyn  solle.  Zu  desto  mehrerer  Bekräftigung  alles  dessen  haben  W^ir 
über  gegenwärtige  Fundation  zvvcy  gleichlautende  Stiftbriefe  mit  unserer  höchsten 
Signatur  und  Anhängung  unseres  kais.  kön.  und  erzherzogl.  größeren  Insiegels  ausfer- 
tigen, davon  einen  in  unserer  böhm.  u.  öst.  Registratur  wohl  verwahrlich  aufbehalten, 
den  andern  aber  dem  Beneficiaten  sothaner  Stiftung,  in  dessen  und  seiner  Nachfolger 
Händen  dieser  Stiftbrief  zu  verbleiben  haben  wird,  zustellen  lassen.  Gegeben  in  unserer 
Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  den  3o.  März  1763  unserer  Reiche  im  drew  und  zwan- 
zigsten. Maria  Theresia.  —  Rudolphus  Comes  Chotek  R°'  B'**  et  Archidu.  Austr.  p.t 
Canceliarius. 
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1776»  August  12.  —  Maria  Theresia  genehmigt  die  Royss-Meßstiftung 

zur  Burgkapelle. 

Wir  Maria  Theresia  (große  gedruckte  Titel)  bekennen  hiemit  für  Uns  Unsere 
Erben  und  Nachkommen,  dass  die  Elisabeth  Royss  seel.  gebohrne  Gassingerin  in  ihrer 
untern  9.  July  1727  errichteten  und  bey  Unserer  N.-Ö.  Regierung  darauf  publicirten  lezt- 
willigen  Anordnung  als  eine  fromme  Vermächtniss  zweytausend  Gulden  verschaft,  damit 
jedoch  ohne  Benennung  einer  eigentlichen  Kirchen  von  dem  abfallenden  Interesse  heilige 
Messen  gelesen  werden  sollen. 

Nachdeme  aber  besagtes  Stiftungs-Kapital  veranlastermassen  vermög  Unserer 
N.-Ö.  Regierung  unterm  18.  März  1773  ausgefertigten  Verlasse  bis  auf  Ein  Tausend  Gul- 
den verglichen,  gedachte  Stiftmessen  auch  laut  eines  unterm  27.  May  inlebenden  1776**° 
Jahres  von  Mathias  Kronberger  Unseren  dermaligen  Hof  kapellan  bereits  durch  18  Jahr^ 
in  Unserer  allhiesigen  kaiserl.  königl.  Hof-Kapellen  gelesen  worden  seyn 

Und  wie  nun  dieses  dermalen  festgesezte  Stiftungs-Kapital  pr.  Eintausend  Gulden 
mittelst  einer  auf  die  Gassingerischen  Kinder  zu  4  pro  Cento  lautenden  Stadt-Banco- 
Obligation  dd.  27.  July  1723  zu  immerwährender  Aufrechthaltung  dieser  Stiftung  sicher- 
gestellet,  die  Original-Obligation  auch  vermög  Depositen-Extract  d.  d.  5.  May  1775  zur 
beständigen  Aufbewahrung  Unserem  Universal-Depositen-Amt  behörig  übergeben  und 
um  Ausfertigung  eines  ordentlichen  Stiftbriefs  darüber  unterthänigst  angelanget  worden, 
Wir  auch  in  Ausfertigung  dessen  gegen  deme  allergnädigst  gewilliget  und  bedeute  Stif- 
tung in  Unseren  1.  f.  Schutz  genommen  haben,  dass  die  verfallenen  Interessen  von  besag- 
tem Stiftungs-Kapital  in  halbjährigen  Fristen  von  Unserem  k.  k.  Hofkriegsraths-Secretär 
Karl  Royss,  nach  dessen  Absterben  aber  von  dem  nächsten  Anverwandten  oder  von 
demjenigen,  welchen  gedachter  Karl  Royss  benennen  wird,  gegen  Quittung  erhoben,  der 
ganz  behobene  Betrag  alsogleich  auf  Lesung  heil.  Messen  jede  zu  3o  Kreutzern  gerech- 
net nach  der  Willens-Meinung  der  frommen  Stifterin  verwendet  und  solche  wie  bis  an- 
hero  also  auch  künftighin  in  Unserer  kaiserl.  kön.  Hof-Kapellen  allhier  ununterbrochen 
gelesen  werden  sollen 

Solchemnach  befehlen  Wir  hiemit  gnädigst  und  wollen,  dass  über  obgedachte  Stif- 
tung festiglich  gehalten  und  zu  dem  Ende  drey  gleichlautende  Stiftungs-Exemplarien 
aufgerichtet,  hievon  eines  Unserer  in  Stiftungs-Sachen  allhier  aufgestellten  Hofcommis- 
sion zur  nöthigen  Wissenschaft,  das  zweyte  dem  ältesten  Unserer  Hof kapellanen  sowohl 
zur  behörigen  Aufbewahr-  und  Einverleibung  in  daselbstiges  Stiftungs-ProtocoU  als  auch 
genauen  Erfüllung,  das  dritte  endlichen  Unserem  k.  k.  Hofkriegsraths-Secretär  Karl  Royss 
als  Besorger  dieser  Stiftung  zur  behörigen  Wissenschaft  und  guten  Versicherung  zu- 
gestellet  werden  solle. 

Thuen  dieses  hiemit  wissentlich  mit  Urkund  dieses  Briefes,  der  mit  Unserer  If.  In- 
siegel  bekräftiget  und  geben  ist  in  der  Haupt-  und  Residenz-Stadt  Wien  den  12.  Monats- 
tag Augusti  im  1776.  Jahre. 

Christian  August  v.  Seilern  m.  p. 
Statthalter. 


Wir  Franz  der  Erste,  vod  Gottes  Gnaden  Kaiser  zu  Oesterreich,  Künjg  lu  Hud- 
garn  und  Bfihmea,  Galizien  und  Lodomerien,  Erzherzog  zu  OsCerreicb  etc.  haben  bc- 
scblossen,  zum  Andenken  an  Waüand  Unsere  erste  Gemahlin,  Eriherzoginn  Elisabeth, 
gebohrne  Prinzcßinn  von  Würtemberg,  eine  tägliche  MeQe  in  der  hiesigen  Hofkapellc 
zu  stiften. 

Wir  haben  zu  diesem  Ende  ein  Stiftungskapital  pr.  16.436  fl.  15  kr.  in  einer  auf  die 
Hof-  und  Burgpfarre  lautenden  a  pctigen  Hofkammerobligation  sub  Nro  82.323  d.d.  i.Üe- 
cember  d.  J.  bestimmt,  dieselbe  bey  dem  N.-Ö.  Provinzialzablamce  hinterlegea  lafiea  und 
befehlen  hiemit,  daB  von  den  Interessen  dieses  Kapitals  täglich  eine  Messe  gegen  Ver- 
abreichung von  45  kr.  an  den  Priester,  dann  täglich  g  kr.  fjjr  Wachsbeleucfatung  und 
Weinerforderniß  in  der  Hof-  und  Burgpfarre  zum  Andenken  an  Wailand  Unsere  c 
Gemuhlinn  Elisabeth  gelesen  werden  solle,  wobey  weder  die  Kirche  noch  das  Aerariuni 
einige  Unkosten  zu  bestreiten  haben  wird. 

Zur  mehreren  Sicherheit  dieser  Anordnung  haben  Wir  gegenwärtigen  Stiftbriel 
ichten  und  von  demselben  drey  gleichlautende  vidimirte  Exemplarien  uusfcrtigen 
taäen.  Das  Originale  ist  in  Unserem  Hausarchive,  ein  Exemplar  bey  den  Stift ungsaccca 
Unserer  N.-Ö.  Landesregierung,  das  zweyte  bey  dem  Obersthofmeisteramtc  und  das 
dritte  in  der  Kirchenlade  Unserer  Hof-  und  Burgpfarr  hinterlegt. 

Dieses  beurkundet  gegenwärtiger  Stiftbrief,  welcher  mit  Unserer  Unterschrift  udd 
Unserem  l.indcsfürsilichen  Insiegel  bekräftiget  und  gegeben  ist  in  Unserer  Haupt-  und 
Residenzstadt  Wien  am  i'.  December  im  Eintausend  achthundert  und  eilften.  Unserer 
Reiche  im  zwanzigsten  Jahre. 

Franz  m.  p.  Fürst  Trauttmansdorff  m.  p.  Nach  S'.  kais.  königl.  aposL 

Maytt.  Höchsteigenem  Befehle 
Anthon  m.  pr.  k.  k.  Hofraih. 


,  Februar  8.  —  Erzherzog  Franz,  Herzog  von  Modena,  bestätigt 
die  Messenstiftung  seiner  Schwester  Maria  Ludovica. 


[Si3  publ.  17,  Juni  1816 

Kaiserin  von  Österreich  hai 

angeordnet.    Diese  Messe  solk 


Ihrlicli  in  der  k.  k.  Hurg-Pfarrkirche  gelesen  werden.  Ich  als  instituirier  Krbe  der 
lochstseelisen  Kaiserin  halte  zu  Lesung  einer  jAhrl.  Messe  ein  Capital  von  500  II.  itnil 
iwar  in  einer  üstcrr.  Staatsschuld-Obligation  sub  Nr.  ggS  gewidmet,  wovon  jährl.  12  0. 
3o  kr.  Interessen  im  CoDvcntionsgclde  zur  Stiftung  dieser  jährlichen  heiligen  Messe  er- 
hoben werden  können. 

Zugleich  bestimme  ich  durch  den  hier  vorliegenden  Stiftbrief,  dass  die  Erhebung 
obiger  Interessen  sowohl  als  deren  Verwendung  dem  jeweiligen  Herrn  Pfarrer  an  der 

Ilurgpfarr  ku  Wien  jedoch  mit  der  Verpflichtung  öbcriasaen  werden  solle,  dass  dera- 
icn  und  seinen  Nachfolgern  obliegen  solle,  alle  Jalire  eine  hell.  Messe  zum  Andenken 
Seele  Wailand  der  Kaiserin  Maria  Ludovica  höchstseeligen  Gedächtnisses  in  der 
gplarrkirche  zu  lesen,  wozu  sich  der  dermalige  k.  k,  Herr  Burgpfarrer  Jakob  Frint, 
.in  Pajjrany,  Doctor  der  Philosophie  und  Domherr  zu  Grosswardein,  welcher  obige 
tung  für  sich  und  seine  Nachfolger  in  der  k.  k,  Burgpfarr  zu  Wien  angenommen  hat, 
verpllichtcte.  Annebst  bestätigt  derselbe,  die  obige  zur  Messenstiftung  gewidmete 
Schuld  Obligation  empfangen  zu  haben, 

Urkund  dessen  sind  von  diesem  Stiftbrief  drei  Originalurkunden  ausgefertigt  und 
mit  Zeugen  gcfcrtigel  worden. 

So  geschehen  Laybach  den  8.  Fcbruary  1821.  Frani  m.  p.     I.  s. 

Marquis  Molyn  als  Zeuge, 
Graf  Steupin  als  Zeuge. 
Nachdem  das  hochw.  löbliche  e.  b,  Cunsistorium  zu  Wien  auf  jenes  demselben 
Eterm  14.  Febr.  d.  J,  überreichte  Anlangen,  worin  ich  als  Anwald  S.  kün.  Hoheit  des 
Uurchl.  [irzh.  Franz,  Regierenden  Herzogs  der  Modenischen  Staaten,  die  Consistorial- 
Begnehmigung  des  obstehendcu  Stiftbriefs  dd.  Laib.ich  den  8.  Febr.  d,  j.  angesucht  habe, 
durch  Consislorial-Rescheid  dd,  10.  März  d.  J.  verordnet  hat,  dasa  ich  unter  meiner  Fer- 
tigung bey  dem  obstehenden  Stiftbriefe  einen  dahin  lautenden  Nachhang  beyfügcn  solle, 
dass  der  hochw.  Herr  Abt  Jakob  Frint  als  Hof-  und  Burgpfarrer  in  Pagrany,  Doctor 
der  Philosophie  und  Domherr  zu  Grosswardein,  sich  für  die  Annahme  dieser  Stiftung  und 


^^ratei 


zwar  m 
gebühr 


dem  frommen  Beys: 

ur  Lesung  mehrere 

Irin  Mana  Ludovi. 

u  wollen,  und  die! 

keineswegs   entgegen 


tze  erkläret  hat,  den  Oberschuss  der  gesetzlichen  Stiftungs- 

,        ^..w..... t,  I"  heil.  Messen  für  die  Seelenruhe  Wailand  Ihrer  Majestät 

^^^Hc  Kaiserin  Maria  Ludovica  höchstseeligen  Andenken  durch  die  k.  k.  HofcapUne  ver- 

^^^Kden  zu  wollen,  und  dieser  Nachsatz  dem  letzten  Willen  der  hüchstseel.  Stifterin  nicht 

^^^^B  keineswegs   entgegen   ist  sondern    vielmehr    Ihren   frommen  Wünschen  in  einem 

^^^Biercn  Masse  entspricht,  als  AUerhöchstselbe  ihn  in  Ihrer  letztwilligen  Anordnung 

^^^B.  20.  MSrz  iSi3  ausgesprochen  haben,  so  erkläre  ich  als  Anwaid  Seiner  kön.  Hoheit 

H^lb  Erzherzogs  Franz,  mit  diesem  Nachsatze  ganz  einverstanden  zu  seyn.  Urkund  dessen 

meine  and  der  hiezu  ersuchten  Herrn  Zeugen  Fertigung. 

So  geschehen  Wien  den  5.  April  1821. 

1.  8.      Joseph  Edler  v.  Vogelhubcr  D.  m.  p.  als  .4nwald  S.  kön.  Hoheit 

des  Erzh.  Franz,  regierenden  Herzogs  zu  Modena. 
I.  8.    Jakob  Frint  m.  p.  1.  s.    Blasius  Koneel, 

l^bt,  k.  k.  Hof-  und  BurRptnrter.  Dr.  der  Rechte  als  ersuchter  Zeug. 

I.  s.    Mathias  Franz  m.  jj. 
U.  J.  D.  als  «tbetener  Zeuge. 
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'^^3,  Juli    i8.         Mensen  Stiftung  der  Kaiserin-Mutter  Karolisa  Augusta  an 

der  Sterbestelle  des  Kaisers  Franz  L 

W«::!;iri'l  Jfir*:  M;ij«:-9tiit  '!.':  z  j  Wi^rn  am  ^.  F^ibruar  i573  verewigte  Kaiserin  Carolina 
vj'.Mj-.»;,  vMi  '^i'.t'rrrri'.r.'.  ;j':'>'/r':n':  kön.  Prinzessin  von  Baiern  etc.  etc.  etc.,  haben  ini§.  l. 
Mi,  If.r«:;  ■.'.hr:ft.:'.h':n  rn:t  'i':r  «, ij'-.rs'.hrift:  .mein  letzter  Wille"  versehenen  Testaments 
'!.  '1.  Salz^jri^  i>,.  Juli  1^.5,  j.^';n':rimij(i  von  Ah.  S.  K.  u.  K.  Apost.  Majestät  dem  Kaiser 
l'i.iiiz  jo»*:|/h  1.  zu  Wi'tf!  am  9.  F'rijrunr  1873  unH  kun-'j^emacht  am  10.  Februar  1873  2ur 
/alil  ii'i  'l'!s  k.  k.  ^ilj':rstliofmarsrljalI;imtes,  die  folj^enHe  Bestimmung  getroffen: 

I'  li  stifr«:  zur  I-.rlialtun;^  r|r:s  in  meinem  vormaligen  Schlafzimmer  an  der  Sterbestelle 
d' '»  Kai-iers  ':rii':lit<:t'-n  Altari:s  '^in  Kapital  von  3'x>o  fl.  in  fünfprocentigen  Staatsschuld- 
•.«•rv  lirril>:jii;'/'M  —  'ler  rh«:rsrliuss  soll  je'ies  Jahr  auf  Seelenmessen  für  meinen  nnver- 
',"■■. -»In  Ij'ii  ^*'-fiial  \\\v\  \Yi\r\\  verwendet  werdtm.  —  Zum  Vollstrecker  ernenne  ich  den 
jf-w«  ili^^'-n  fiurj^pfarrer.  Icli  hoffe,  man  wird  ihm  {restatten,  sich  alljährlich  von  dem 
Staiidi'  dr:'i  Altars  vm  iiljerzf'u;rf:ii,  um  die  allenfalls  nOthigen  Ausbesserungen  andeuten 
zu  köiiiif-ii.  iJer  jetzt  regierende  Kaiser  wird  gewiss  nie  zugeben,  dass  die  Stelle,  an 
vvf-|(}|f:r  er  den  Se^n;n  seines  sterNenden,  ihn  unaussprechlich  liebenden  Grossvaters  er- 
lii«-li,  iiieli!  in  Minen  ^^«dialt<:n  werde.  —  Hoffentlich  auch  seine  Nachfolger  nicht. 

In  Vollziehnn;;  flieser  Anordnung  widmen  Wir  Carl  Ludwig,  kaiserlicher  Prinz 
und  Va/.\\v\/m\\  von  Ostei  reich,  kon.  I'rinz  von  Ungarn  und  Böhmen  etc.  etc.,  als  Uni- 
vcM.'ialeilie  Weiland  llirf'r  Majestät  der  Kaiserin  Carolina  Augusta  mit  Ah.  Genehmigung 
^.  k.  N.  k.  Apost.  Majest/it  des  Kaisers  TVanz  Joseph  I.  und  unter  Zustimmung  Sr«  Ez- 
( ''ilenz  d(rs  Herrn  Philipp  (jrafe.n  von  (^ivriani,  k.  k.  wirkl.  geh.  Kath  und  K&mmercr, 
^M-wr.seiiei  ( )|jersthofmeister  Weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Carolina  Augustaals 
Ter. iameiils-Vollslri-<k<:r  nach  Ali.  Derselben,  mit  Genehmigung  endlich  des  k.  k.  Oberst- 
holiini.'.ieranites  als  Veilassenschafts-Abhandluny^s-Hchordc  statt  des  im  Testamente  be- 
»linimi«-!»  Ka|iilals  wm  .^«mm)  iL  in  .s^Y,,  Staatsschuldverscrhreibungen  hiermit  deren  gesetz- 
In  lies  \(|niv.d(iii  liesiehend  in  (hm  Capitale  von  3ooo  fl.  in  den  nachbezeichneten  ein- 
heillichen  liinfpei cen(i^>(rn  in  Noten  verzinslichen  Staatsschuldverschreibuogen  zu  dem 
/wrike.  dass  die  davon  hall)j:ihriv;  (zufallenden  Intoressen-C'oupons  zu  deren  VerCalls- 
/eii  durch  \\v\\  jeweiligen  k.  k.  Hof-  und  Miir^pfarrer  ^<:j^en  seine  Quittung  behoben,  so- 
hm  /ui  Ivilialiuuj;  des  in  dem  vonnaliv»;cn  wSchlafzimmer  Weiland  Ihrer  Majestät  der 
K.iiseiiu  laiolin.i  Aui-usia  in  der  k.  k.  Ilofburir  zu  Wien  an  der  Sterbestelle  Weiland 
Si.  M. liest. ii  lies  Kaisers  l'ran/  I.  von  Osterreich  errichteten  Altars,  welcher  für  alle 
lol.MMdeM  Zeiten  in  siinem  jei/i-'cn  Stander  verbleiben  soll,  die  Lberschüsse  dieser 
/uiseii  .\W\  )i'des  |ahr  auT  Seelenmessen  für  Weiland  S.  Majestät  den  Kaiser  Franz  I. 
\on  (»-.hucjch  und  W Ciland  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Carolina  .Augusta  verwendet 
wridcii  -..»lli  n.  woi  \\\\v\-  von  dem  jewcilii^cn  k.  k.  Hot-  und  Burgpfarrer  dem  k.  k.  Oberst- 
hoini.uM  h.ill.iintc  als  der  diesialls  hcrulencn  Stiftuni^sbohörde  am  Schlüsse  eines  jeden 
j.ihics  die  mit  ilcn  l>e/ii;^lichcn  Ouittinv^cn  /u  bele^^endo  Rechnung  zu  erstatten  sein  wird. 

.111  Sil  hcisielliini;  dieser  Siittiinv;  haben  Wir  bereits  am  15.  März  1873,  Z-3i4  die 
v;c\Mdnicicii  .*.vsm1.  in   den  n.uhbc.'cichnoicn  einheitlichen  Noten  verzinslichen  Staats- 
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Schuldverschreibungen,  und  zwar  die  Obligationen  Nr.  121051,  121052,  121053,  jede  de  d. 
I.  August  1868  zu  1000  fl.,  zusammen  über  3ooo  fl.  Ö.W.  mit  den  vom  Todestage  der  Ah. 
Stifterin,  das  ist  vom  9.  Februar  1873  an  laufenden  Zinsen  und  Zinsen-Coupons  sammt 
Talons  bei  dem  k.  k.  Obersthofmarschallamte  unter  der  Erlagszahl  815  in  die  Depositen- 
Rubrik  mit  Bezeichnung:  Kaiserin  Carolina  Augusta- Verlassenschaft- Altarstiftung  erlegt 
und  die  depositenämtliche  Vormerkung  des  eingangs  erwähnten  Testaments-Paragraphes 
bei  diesem  Erläge  veranlasst. 

Ich  Endesgefertigter  Dr.  Johann  Schweiz,  derzeit  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarrer, 
nehme  als  testamentarisch  bestellter  Vollstrecker  dieser  Stiftung  diese  von  Weiland  Ihrer 
Maj.  der  Kaiserin  Carolina  Augusta  angeordnete  Stiftung  hiermit  an  und  verpflichte  mich 
mit  Zustimmung  des  k.  k.  Obersthofmeisteramtes  für  mich  und  für  meine  Nachfolger  im 
Amte  eines  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarrers,  die  jeweilig  entfallenden  Interessen  der  oben 
aufgezählten  einheitlichen  in  Noten  verzinslichen  Staatsschuldverschreibungen  zusammen 
über  3ooo  fl.  zur  Erhaltung  des  in  dem  vormaligen  Schlafzimmer  Weiland  Ihrer  Maj.  der 
Kaiserin  Carolina  Augusta  in  der  k.  k.  Hofburg  zu  Wien  an  der  Sterbestelle  Weiland 
S.  Maj.  des  Kaisers  Franz  I.  von  Österreich  errichteten  Altars,  deren  Oberschuss  aber 
jedes  Jahr  auf  Seelenmessen  für  Weiland  S.  Maj.  den  Kaiser  Franz  I.  von  Österreich  und 
Weiland  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  Carolina  Augusta  zu  verwenden  und  hierüber  am  Schlüsse 
jeden  Jahres  dem  k.  k.  Obersthofmarschallamte  als  Stiftungsbehörde  die  oben  erwähnte 
Rechnung  zu  legen. 

Weiters  verpflichte  ich  mich,  im  Einverständnisse  mit  dem  k.  k.  Obersthofmeister- 
amte für  mich  und  meine  Nachfolger  im  Amte,  uns  alljährlich  von  dem  Stande  des  Altars 
zu  überzeugen,  die  allenfalls  nöthigen  Ausbesserungen  dem  k.  k.  Obersthofmeisteramte 
anzudeuten,  im  Einvernehmen  mit  dem  Letzteren  dieselben  zu  besorgen  und  die  Kosten 
aus  den  behobenen  Zinsen  des  Stiftungscapitals  zu  bestreiten. 

Urkund  dessen  wurde  vorstehender  Stiftbrief  in  drei  gleichlautenden  Exemplaren 
ausgefertigt  und  unterschrieben  und  Ein  Original  Uns  Carl  Ludwig,  kais.  Prinzen  und 
Erzh.  von  Österr.,  kön.  Prinzen  von  Ungarn  und  Böhmen  etc..  Ein  Original  mir  Johann 
Schwetz,  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarrer,  ausgehändigt,  Ein  Original  im  k.  k.  Obersthof- 
marschallamte und  eine  beglaubigte  Abschrift  im  k.  k.  Obersthofmeisteramte  hinterlegt. 

Wien,  am  18.  April  1873. 

Erzh.  Carl  Ludwig  m.  p. 

Dr.  Johann  Schwetz  m.  p. 
Philipp  Graf  Cavriani  m.  p.  k.  k.  Hof-  und  Burgpfarrer  als  testamentarisch 

als  Testaments-Executor.  bestellter  Vollstrecker  dieser  Stiftung. 

Der  vorstehende  Stiftungsbrief  wird  seinem  vollen  Inhalte  nach  hiermit  genehmigt. 

Wien,  den  32.  April  1873. 

Franz  Joseph  m.  p. 

Die  in  diesem  Stiftungsbrief  enthaltene  Erklärung  des  Herrn  k.  k.  Hof-  und 
Burgpfarrers  wird  auf  Grundlage  der  vorstehenden  Ah.  Genehmigung  zur  Kenntnis  ge- 
nommen. 

Wien,  den  24.  Apnl  1873.  Vom  k.  k.  Obersthofmeister-Amte  . 

Fr.  Raymond  m.  p. 
k.  k.  Hofrath. 
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Vorstehender  Stiftungsbrief  wird  von  dem  k.  k.  Obersthofmarschallamte  als  Vcr« 
lassenschafts- Abhandlungsbehörde  nach  Weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Carolia^ 
Augusta  hiermit  bestätigt. 

Wien,  am  24.  April  1873.  Graf  Larisch-Moennich  m.  p. 

Obersthoimarschall  Sr.  Majestät  des  Kaisers. 


I  I. 

1865,  Juni  8.  —  Gräfin  Vecsey-Messenstiftung. 

Ich  Endesgefertigter  bekenne  hiemit,  es  habe  die  hochgebome  Frau  Marie  Gräfin 
Vecsey,  k.  k.  Hofdame,  mittelst  schriftlicher  Erklärung  vom  21.  April  1865  zu  Händen 
der  k.  k.  Hofkapelle  eine  Staatsschuldverschreibung  Nr.  163620  vom  i.  Dec.  1843  per 
100  fl.  C.-M.  a  5°/q  zu  dem  Endzwecke  erlegt,  damit  für  die  entfallenden  Jahresinteressen 
alljährlich  in  der  besagten  k.  k.  Hofkapelle  zwei  heilige  Messen  für  sie,  und  zwar  am 

8.  und  9.  December,  gelesen  werden. 

Nachdem  die  oben  beschriebene  Staatsobligation  in  die  als  Messenstiftung  der 
hochgebornen  Frau  Marie  Vecsey  an  die  k.  k.  Hof-Capelle  vinculierte  Staats-Schuldver- 
Schreibung  Nr.  15.800  vom  i.  Juni  1858  per  100  fl.  C.-M.  a  5°/^  umschrieben  worden  ist 
und  zur  Errichtung  dieser  Stiftung  nebst  dem  f.  e.  Ordinariats-Consens  vom  3.  Mai  1865, 
Z.  4470  die  A.  h.  Genehmigung  S.  Apostol.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  unterm 
24.  Mai  1865  erfolgt  ist:  so  gelobe  ich  fär  mich  und  meine  Nachfolger  auf  immerwährende 
Zeiten,  diese  Stiftung  nach  dem  Willen  der  Stifterin  aufrecht  zu  erhalten  und  die  bedun- 
genen zwei  heiligen  Messen,  solange  das  Bedeckungscapital  dauert  und  die  jährl.  Inter- 
essen wenigstens  den  gesetzlichen  Minimal-Betrag  für  2  heil.  Stiftsmessen  fQr  den  diese 
persolvierenden  Priester  abwerfen,  jährl.  an  den  bezeichneten  Tagen,  nämlich  den  8.  und 

9.  December,  für  die  Stifterin  in  der  k.  k.  Hof  kapelle,  so  lange  es  unbehindert  der  in  der- 
selben nothwendig  zu  persolvirenden  Hofstiftsmessen  geschehen  kann,  oder  in  einer  an- 
deren Kirche,  falls  es  in  der  k.  k.  Hofkapelle  nicht  geschehen  könnte,  lesen  zu  lassen 
oder  selbst  zu  lesen. 

Urkund  dessen   sind  drei  gleichlautende  Exemplare  dieses  Stiftungsbriefes  aus- 
gefertigt worden,  Eines  davon  dem  hohen  k.  k.  Obersthofmeisteramte  übergeben,  Eines 
bei  der  k.  k.  Hof  burgpfarre  und  Eines  der  hochgeborenen  Frau  Stifterin,  eine  beglaubigte 
Abschrift  aber  dem  f.  e.  Consistorium  eingehändigt  worden. 
Wien,  am  8.  Juni  1865. 

Dr.  Johann  Schwetz  m.  p. 
inf.  Abt,  k.  k.  Hof-  und  BurgpEairer. 

Vom  f.  e.  Consistorium  wird  vorstehender  Stiftungsbrief  seinem  ganzen  Inhalt  nach 
an  mit  acceptirt  und  die  genaue  Erfüllung  der  vorerwähnten  Stiftungsverbindlichkeiten 
den  H.  Kirchenvorstanden  zur  Pflicht  gemacht  und  ihnen  aufgetragen,  diesen  Stiftungs- 
brief wörtlich  in  das  Stiftungsprotokoll  einzutragen. 

J.  Kutschker.  Ex  Consist.  Archicp. 

Wien,  den  18.  Juli  1865.  Joh.  Berger, 

Kanzl.-Dir. 
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B. 
Ablaßbriefe. 


I. 

1347»   Oktober  15.  —  Achtzehn    in   Avignon  um   den   Papst  versammelte 
Bischöfe  verleihen  auf  den  Besuch   der  Burgkapelle  an   gewissen  Tagen 

einen  Ablafi. 

Universis  sancte  Matris  Ecclesie  filijs,  ad  quos  praesentes  littere  pervenerint,  Nos 
miseratione  divina  Benedictus  Sarconensis,  Henericus  Buduanensts,  Bertrandus  Adiacensis, 
Johannes  Termoponensis,  Franciscus  Vrehensis,  Avancius  Xanchiensis,  Petrus  Calltensis, 
Nicholaus  Sunanensis,  Gregorius  Opidensis,  Johannes  Tribumensis,  Thomas  Tiniensis, 
Augustinus  Destillariensis,  Nicholaus  Acciensis,  Gregorius  Salunensis,  Mathias  Organ- 
chenis,  Nitardus  Termopolensis,  Jacobus  Henrensis,  et  Adam  Perpenensis  Episcopi 
Salutem  in  Domino  sempiternam.  —  Splendor  pateme  Glorie,  qui  sua  in  mundum  ine- 
fabili  claritate  illuminat  pia  vota  fidelium  de  clementissima  majestate  eins  sperantium  tunc 
precipue  benigno  favore  prosequitur,  cum  devota  ipsorum  humilitas  Sanctorum  meritis  et 
precibus  adiuuetur.  Cupientes  igitur,  ut  Capella  Beate  Marie  Virginis  Sanctorum  Jo- 
hannis  Evangeliste  et  Georgij  martyris  ac  Pancratij  sita  in  Castro  Vienne  Patauiensis 
Dioecesis  congruis  honoribus  frequentetur  et  a  Christi  fidelibus  jugiter  veneretur,  Omni- 
bus uere  penitentibus  et  confessis,  qui  ad  dictam  capellam  in  singulis  Sanctorum  et 
Beate  Marie  Virginis  gloriose,  Johannis  evangeliste,  Georgij  et  Pancratij  festivitatibus 
et  in  Omnibus  alijs  infra  scriptis  videlicet  Natalis  Domini,  Circumcisionis,  Epiphanie, 
Parasceves,  Pasche,  Ascensionis,  Pentecostes,  Trinitatis,  Corporis  Christi,  Inventionis 
et  Exaltationis  Sancte  Crucis,  Michaelis  archangeli  et  in  singulis  festis  S.  Johannis 
baptiste,  Beatorum  petri  et  pauli  apostolorum  et  omnium  aliorum  apostolorum  et 
evangelistarum.  In  festo  omnium  Sanctorum  et  in  commemoracione  animarum,  et  in 
dicte  Capelle  dedicatione,  Sanctorumque  Stephani,  Laurentij,  Martini,  Nicolai,  Gre- 
gorij,  Augustini,  Ambrosij,  Jeronimi,  Sanctarumque  Marie  Magdalene,  Katerine  Mar- 
garete, Lucie,  Agathe,  et  per  octavam  omnium  festivitatum  predictarum,  Octavam 
habentium.  Singulisque  diebus  dominicis,  causa  devotionis,  orationis,  aut  peregrina- 
tionis,  accesserint;  seu  qui  missis,  predicationibus,  matutinis,  vesperis,  aut  alijs  divinis 
officijs  exequijs,  et  mortuorum  sepulturis  ibidem  interfuerint,  aut  qui  corpus  christi, 
vel  oleum  sacrum  cum  infirmis  portentur  secuti  fuerint;  vel  qui  in  serotina  pulsacione 
campane  flexis  genibus  ter  aue  maria  dixerint;  nee  non  qui  ad  fabricam,  luminaria 
ornamenta  dicte  capelle  manus  adjutrices  porrexerint,  aut  qui  in  eorum  testamentis, 
vel  extra,  aurum,  argentum,  vestimenta  libros  calices,  aut  quevis  alia  dicte  capelle 
necessaria  donauerint,  legauerint,  aut  donari  vel  legari  procura verint;  et  qui  pro  inclita 
Domina  Domina  Johanna  (Alberti  II.  uxore)  Ducissa  Austrie,  Styrie  et  Carinthie, 
istius  indulgentie  imperatrice  suisque  parentibus  et  amicis,  ac  pro  omnibus  dicte 
capelle  benefactoribus,  uiuis  et  mortuis  pie  deum  exoraverint  Quotiescunque,  quando- 
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i'un(|ue  et  ubicunque  preixiissa  rel  aJiquid  premissorum  deoote  feceiiBi  de  omnipoCieiiti 
Det  misericordia  et  Beatorum  Pctri  et  Paoli  Apostolonun  das  aactoritatc  mm^^  sin 
guli  nostrorum  quadra^inta  dies  indüigenciarain  de  imuncxis  eis  pcitit)eiici}S  miscricordite 
in  Domino  relaxamus.  Üummodo  diocesaoi  aolantas  ad  id  afrrsirrit  et  conscnsus.  L 
cuius  rei  testimonium  sigilla  nostra  presentibos  littcris  apposaiimis.  Datum  Auiniooi 
XV.  die  Mensis  Octobris  Anno  Domini  MCCCXLVII.  Et  Pontiüranw  Domiiii  Clcmenti! 
Pape  VI.  Anno  Sexto.  Nos  quoque  Gotüridus  Dei  Gratia  Elcdese  Pataoieasis  cptscopns 
predictas  indulgentias,  prout  prouide  concessa  sunt  et  tn  qnantnin  de  jure  cfficacini 
possumus  ratas  babemus  et  presenti  sabscriptione  confirmanos  Qnadraginta  dies  i» 
dulgentiarnm  premissis  adicientes. 

Außen:  Indulgenz  Brieif  vber  die  Hoif-Capelin  in  der  kay.  Barkch  zo  Wicnn  dat 
15.  Octob.  1347.  N*  2. 

Pergament.    Noch  hängen  i3  teilweise  verletze  Siegel,     ff.-,  ff.-  ■.  St.'Arek. 

2. 

1359.  —  Petrus  ep.  March«  legt  auf  Besuch  und  Pordcruiig  der  neuen  Ki^Mik 

RudoUus  IV.  in  der  Burg  einen  AblaB. 

Petrus  Dei  gratia  Episcopus  Marchopolensis  Vniuersis  ad  quos  presentcs  per- 
uenerint  Salutem  in  eo  qui  est  omnium  uera  salus.  Cupientes  quoslibet  Christifideles  qoi- 
busdam  muneribus  allettiuis  videlicet  indulgenciarum  largicionibus  et  peccatorum  remis 
sionibus  ad  bonorum  openim  exercitia  inuitare  vt  exinde  reddantur  dimne  grattc 
apciores  Omnibus  uere  contritis  et  confessis  qui  et  quocienscunque  Ecclesiam  parocliia- 
lem  Sti  Stephani  Wienne  Patauiensis  Dyoecesis  atque  Cappellam  nouam  in  Castro  Wiennc 
iuxta  Portam  Lignorum  in  honore  omnium  Sanctorum  dedicatam  et  per  Serenissi- 
mum  Principem  Dominum  Rudolfum  Ducem  Ausrie,  Styrie  et  Carinthie  fundatam  ei 
constructam  vel  qui  sibi  manus  porrexerint  addiutriccs  de  omnipotentis  Dei  miseri- 
cordia et  Sanctorum  Petri  et  Pauli  Apostolorum  confisi  suffragiis  Quadraginta  dies  de 
iniuncta  eis  poenitentia,  dumodo  ad  hoc  ordinarij  consensus  accesserit,  in  Domino  mise- 
ricorditer  relaxamus.  Harum  testimonio  literarum  nostri  Sigilli  munimine  signatarum. 
Datum  Wienne,  die  dominica  ante  Symonis,  et  Jude  Apostolorum.  Anno  domini  Millesimo 
Treccntcsimo  Quinquagesimo  Nono. 

Außen:  littcra  indulgenciarum  ab  episcopo  Marchopolensi.  XL.  dies.  1359.  N*  67. 
Lfidl  N®  I  vSub  fas,  17.  Arch. 

Pergament.  Anhangendes  Doppelinsiegel  aus  rotem  Wachse  in  gelbem  Wachsrande  von  läns- 
iicher  I^orm.     Arch.  d.  Durgkapelle. 

3. 

1447,  November  9.  —  Kardinal  Job.  Carvajal  gewährt  einen  Ablafi  von 
100  Tagen  für  Hilfe  zur  Erhebung  der  Burgkapelle. 

Johannes  Miseracione  diuina  Sancti  Angeli  Sacrosancte  Romane  Ecclesie  diaconus 
('anijnalis  in  Germania  Sancte  sedis  apostolice  legatus  de  latere  specialiter  deputatus 
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Vniuersis  Christifidelibus  presentes  literas  inspecturis  Salutem  in  domino  sempiternam. 
Splendor  paterae  glorie  qut  sua  mundum  illuminat  ineffabili  claritate  pia  vota  fidelium 
Dei  patris  ciementissima  maiestate  sperancium  tuac  precipue  benigno  fauore  prosequitur 
Cum  deuota  ipsorum  humilitas  sanctorum  precibus  et  meritis  adiuuatur.  Cupientes  igitur, 
ut  Capella  beate  marte  virginis  beatorumque  Johannis  Baptiste  et  Johannis  Ewangeliste 
In  Castro  ducali  Wiennensi  sita  Patauiensis  dioecesis  congruis  frequentetur  bonoribus 
fideiesque  ipsi  eo  libentius  deuotionis  causa  confluant  ad  eandem  quo  ibidem  dono 
celestis  gratie  vberius  conspexerint  se  refectos  De  omnipotentis  Dei  misericordia  et 
beatorum  petri  et  pauli  apostolorum  eius  auctoritate  conßsi  omnibus  vere  penitentibus 
et  confessis  Qui  in  Natiuitate  Circumcisione  Apparitionis  Resurrectionis  Ascensionis  et 
Corporis  Domini  nostri  Jesu  Christi  ac  Penthecostes  Nee  non  in  Nativitatis  purifiacionis 
Anunciationis  et  Assumpcionis  beate  marie  virginis  Ac  Natiuitate  beati  Johannis  baptiste 
Sanctorum  petri  et  pauli  apostolorum  Sti  Johannis  ewangeliste  ac  saucti  Martini  Sti 
georgi  Ac  ipsius  Capelle  dedicationis  omniumque  sanctorum  celebritate  deuote  visitaue- 
rint  annuatim  et  ad  eleuationem  et  conseruationem  ipsius  capelle  calicumque  librorum  et 
aliorum  omamentorum  pro  diuino  cultu  inibi  necessariorum  quociescumque  manus  por- 
rexerint  adiutrices  Nos  Cardinalis  et  legatus  prefatus  pro  qualicumque  ipsarum  festiuita- 
tum  et  celebritate  Centum  dies  Indulgentiarum  de  iniunctis  eis  penitentys  misericorditer 
in  Domino  relaxamus  presentibus  vero  perpetuis  temporibus  futuris  duraturis.  In  quo- 
rum  fidem  et  testimonium  premissorum  presentes  literas  üeri  nostrique  Sigilli  iussimus 
et  fecimus  appensione  communiri.  Datum  Wienne  dicte  patauienis  Diocesis  Sub  anno 
Domini  Millesimo  Quadringentesimo  quadragesimo  septimo  Indictione  decima  die  uero 
nona  mensis  Nouembris  Pontificatus  Sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini 
Nicolai  diuina  prouidencia  Pape  Quinti  Anno  primo.  Jo.  Vaultier  Secretarius. 

Außen:  Pro  Castro  ducali  Indulgencia  1447.  N°  120.  Lädl  N**  i.  Sub  fas.  17.  Arch. 

Pergament.    Hängsiegel  fehlt.     Arch.  d.  Hof  burgkapelle. 


1448,  März  13.  —  Kardinal  Carvajal  legt  auf  Besuchung   und  Ausstattung 

der  Burgkapelle  einen  Ablaß. 

Johannes  Miseratione  diuina  Sancti  Angeli  Sacrosancte  Romane  Ecclesie  Diaconus 
Cardinalis  sancte  Sedis  apostolice  per  totam  Germaniam  Legatus  de  lattere  specialiter 
deputatus  Vniuersis  Christißdelibus  presentes  litteras  inspecturis  Salutem  in  domino 
sempiternam.  Licet  is  de  cuius  munere  venit  vt  ei  a  suis  fidelibus  digne  et  laudabiliter 
seruiatur  de  habundancia  sue  pietatis  que  merita  supplicum  excedit  et  vota  bene  ser- 
vientibus  sibi  multo  maiora  retribuat  quam  valeant  promereri,  Nihilominus  tamen  desi- 
derantes  populum  reddere  Deo  acceptabilem  et  bonorum  operum  sectatorem  fideles  ipsos 
ad  complacendum  ei  quasi  quibusdam  allectivis  muneribus  indulgentijs  vt  et  Remis- 
sionibus  Inuitamus,  Vt  exinde  reddantur  diuine  gratie  apciores.  Cupientes  igitur,  vt 
Capella  nouissime  in  Castro  Wiennensi  Patauiensis  diocesis  per  Serenissimum  principem 
dominum  Fridericum  Romanorum  Regem  erecta  et  in  honore  sancte  Trinitatis  ac  omnium 
Sanctorum  consecranda  congruis  frequentetur  honoribusa  Christi  quoque  fidelibus  iugiter 
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veneretur  ac  in  suis  structuris  et  edificijs  conseruetur  et  vt  fideles  ipsi  eo  libentius  deu< 
tionis  causa  confluant  ad  eandexn  nee  non  ad  cOnseruationem  huiusmodi  manus  promptiu 
porrigant  adiutrices,  quo  ex  hoc  ibidem  dono  celestis  gratie  vberius  conspexerint  sc  rc 
fectos  de  omnipotentis  Dei  xnisericordia  Et  Beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ein 
auctoritate  conüsi  omnibus  vere  penitentibus  et  confessis  qui  in  Natiuitatis  Circun; 
cisionis  Epiphanie  Cene  Resureccionis  Ascensionis  et  Corporis  domini  nostri  Jhes 
Christi  ac  Penthecostes  et  trinitatis  Nee  non  Concepcionis  Natiuitatis  Purificacioni 
Anuntiacionis  Visitacionis  et  Assumpcionis  beate  Marie  virginis  ac  Natiuitatis  Beai 
Johannis  Baptiste  diuorum  Petri  et  Pauli  omniumque  aliorum  apostolorum,  Sancto 
rum  Stephani  prothomartiris  Laurentij  Oswaldi  Cristofori  Ypoliti  Achatij  Sanctanimqui 
Marie  Magdalene  Katherine  Barbare  Dorothee  Affre  et  vndecim  milium  virginum  a 
ipsius  Capelle  dedicacionis  festiuitatibus  omniumque  Sanctorum  celebritate  Et  pe 
ipsarum  Natiuitatis  Epiphanie  Resureccionis  Ascensionis  Corporis  domioi  nee  non  Na 
tiuitatis  et  assumpcionis  beate  marie  ac  Natiuitatis  beati  Johannis  baptiste  et  dictonin 
Apostolorum  Petri  et  Pauli  festiuitatum  octauas  et  per  Sex  dies  dictam  festiuitaten 
Pentecostes  Immediate  sequentes  Capellam  predictam  post  eius  consecrationem  deuoti 
uisitauerint  annuatim  seu  ad  augmentationem  et  Conseruationem  ipsius  Capelle  Cali 
cumque  librorum  et  aliorum  ornamentorum  pro  diuino  cultu  inibi  celebrando  necessaria 
rum  manus  adiutrices  porrexerint,  pro  singulis  videlicet  festiuitatum  et  celebritatis  Cen- 
cum  dies  octauorum  et  Sex  dies  predictorum  diebus  quibus  Capellam  ipsam  visitauerin 
et  Manus  huiusmodi  porrexerint  vt  prefertur  Quadraginta  dies  Indulgentiarum  de  in< 
iunctis  eis  penitentiis  misericorditer  in  domino  relaxamus  penitentibus  vero  perpetui: 
futuris  temporibus  duraturis.  In  quorum  omnium  et  singulorum  fidem  et  testimoniun 
premissorum  presentes  literas  exinde  fieri  et  per  Secretarium  nostrum  infrascriptuni 
subscribi  nostrique  Sigilli  oblongi  iussimus  et  fecimus  appensione  communiri.  Datum 
Wienne  dicte  Patauiensis  diocesis  Sub  Anno  a  Natiuitate  domini  etc.  Millesimo  quadrin- 
gentesimo  Quadragesimo  octauo  Indictione  vndecima  die  vero  Tredecima  Mensis  Marty 
Pontificatus  Sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Nicolai  diuina  Provi- 
dentia pape  Quinti  Anno  primo.  Jo.  Vaultier  Secretarius. 

Außen:  Litterae  indulgentiarum  ad  Capel.  in  Castro  Wiennen.  nouissime  erectam 
et  aduc  consecrandam.    A.  1448.  N°  121.  Lädl  N°  i.  Sub  fas.  17.  Arch. 

Anhangendes  Insiegel  fehlt.     Pergamenturkunde.     Arch.  d.  Hofburgkapelle, 

1452,  März  28.  —  Nikolaus  V.  gewährt  auf  den  Besuch  der  Burgkapelle 

an  gewissen  Tagen  Ablaß. 

Nicolaus  episcopus  Servus  Servorum  deiVniversisChristifidelibus  presentes  littcras 
inspecturis  Salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Regina  celorum  Virgo  Maria  quam 
ineflfabilis  patris  eterni  prouidentia  dilectissimi  filii  sui  ac  domini  et  redemptoris  nostri 
Jhesu  Christi  genitricem  esse  disposuit  tantis  apud  eum  quem  castissimis  suis  genuit  uis- 
ceribus  sacratis([ue  lactauit  uberibus  habundare  creditur  muneribus,  ut  qui  ad  ipsam 
pietatis  fontem  sincera  mente  confugiunt  illius  adiuti  fauoribus  postulata  per  eos  humi- 
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li»fer  remedta  indubte  consequantur.  Cupientes  igitur  ut  Capella  beate  Marie  sita  in 
Castro  Wiennensi  Patauiensis  dioecests  ad  quam  ut  accepimus  Carissimus  in  Christo 
fiiius  uir  Ladislaus  Vngarie  et  Bohemie  Rex  Illustris  ac  dominus  Castri  eiusdem  singu- 
larem  gerit  deuotionis  affectum  congruis  honoribus  frequentetur  ac  etiam  conseruetur 
et  ut  Christifideles  eo  libentius  deuotionis  causa  confluant  ad  eandem  et  ad  conserua- 
tionem  huiusmodi  manus  promptius  porrigant  adiutrices  quo  ex  hoc  ibidem  dono  celestis 
gratie  uberius  conspexerint  se  refectos  de  omnipotentis  dei  misericordia  ac  beatomm 
Petri  et  Pauli  Apostolorum  eins  auctoritate  contisi  omnibus  uere  penitentibus  et  con- 
fessis  qui  in  Assumptionis  eiusdem  beate  Marie  ac  Dedicationis  ipsius  Capelle  festiuitati- 
bus  illam  deuote  uisitauerint  et  ad  conseruationem  huiusmodi  manus  porrexerint  adiutri- 
ces Septem  Annos  et  totidem  Quadragenas  de  iniunctis  eis  poenitentijs  misericorditer 
relaxamus.  Presentibus  perpetuis  futuris  temporibus  ualituris.  Volumus  autem  quod  si 
alias  uisitantibus  Capellam  predictam  uel  ad  conseruationem  huiusmodi  manus  porrigen- 
tibus  ut  prefertur  seu  inibi  pias  elemosinas  erogantibus  uel  alias  aliqua  alia  indulgentia 
imperpetuum  uel  ad  certum  tempus  nondum  elapsum  duratura  per  nos  concessa  fuerit 
presentes  littere  nullius  sint  roboris  uel  momenti.  Dat.  Rome  apud  Sanctum  Petrum  Anno 
Incarnationis  Dominice  Millesimo  quadringentesimo  secundo  Quinto  kl.  Aprilis  Ponti- 
ficatus  nostri  Anno  sexto.  A.  de  Racaneto. 

Außen:  Indulgentia  pro  Capella  Beate  Marie  in  Castro  ducali  Wienne  1452.  Lädl 
N®  I.  Sub  fas.  17.  Arch. 

Pergamenturkunde  mit  anhangendem  Bleiinsiegel.     Arch.  d.  Burgkapelle. 

6. 

1640,  März  3.  —  Urban  VIII.  legt  auf  den  Besuch  der  Burgkapelle 

an  gewissen  Festtagen  einen  Ablafi. 

VRBANVS  P.  P.  VIII.  Vniuersis  Christifidelibus  presentes  literas  inspecturis  salu- 
tem  et  apostolicam  benedictionem.  Ad  augendam  fidelium  religionem  et  animarum  salutem 
caelestibus  Ecclesiae  tbesauris  pia  charitate  intenti  Omnibus  utriusque  Sexus  Christifideli- 
bus vere  poenitentibus  et  confessis  ac  sacra  communione  refectis  qui  Capellam  sub  inuo- 
catione  Beatae  Mariae  Virginis  in  Palatio  Charissimi  in  Christo  ülij  nostri  Ferdinandi 
Romanorum  Regia  in  Imperatorem  electi  Viennae  renouatam  diebus  festo  Dedicationis 
Capellae  huismodi  et  Dominica  immediate  praecedente  festum  Natiuitatis  Domini  nostri 
Jesu  Christi  ä  primis  vesperis  vsque  ad  occasum  solis  dierum  huiusmodi  singulis  annis 
deuote  visitauerint  et  ibi  pro  Christianorum  Principum  concordia  haeresum  extirpa- 
tione  ac  Sanctae  Matris  Ecclesiae  exaltatione  pias  ad  Deum  preces  effuderint,  quo  die 
praedictorum  id  egerint,  plenariam  omnium  peccatorum  suorum  indulgentiam  et  remis- 
sionem  misericorditer  in  Domino  concedimus.  Praesentibus  ad  trigintä  annos  tantum 
valituris.  Volumus  autem,  quod  si  alias  Christifidelibus  dictam  Capellam  visitantibus  ali- 
quam  aliam  indulgentiam  perpetuo  vel  ad  tempus  nondum  elapsum  duraturam  conces- 
serimus  quodque  si  pro  Impetratione  praesentatione  admissione  seu  publicatione  prae- 
sentium  aliquid  vel  minimum  detur  aut  sponte  oblatum  recipiatur,  eaedem  praesentes 
nullae  sint  eo  ipso.  Datum  Romae  apud  Sanctum  Petrum  sub  Annulo  Piscatoris  die 
iij  Martij  MDCXXXX  Pontificatus  Nostri  Anno  Decimo  septimo.  M.  A.  Maraldus. 
Wolfsgruber,  Bnrgkapelle.  38 
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Reversseite:  N®  159.  Plenariae  Indulgentiae  pro  Capella  in  aula  Caesarea  B.  M.  \ 
pro  certis  festis  ad  3o  annos  duraturae  concessae  ab  Vrbano  Papa  VIII.  Anno  164c 
Lädl  N®  I.  Sub  fas.  17.  Arch. 

Pergamenturkunde.    Das  au/gedrückte  Wachssiegel  {erstört.    Arch.  d.  HofburgkapeUe, 


17 12,  September  10.  —  Clemens  XI.  begnadet  den  Besuch  der  BurgkapeU 

an  bestimmten  Festtagen  mit  Ablassen. 

CLEMENS  F.  P.  XI.  Uniucrsis  Christifidelibus  praesentes  has  inspecturis  Saluten 
et  Apostolicam  benedictionem.  Ad  augendaxn  fidelium  Religionem  et  Animarum  Saluten 
caelestibus  Ecciesiae  thesauris  pia  charitate  intenti  Omnibus  utriusque  Sexus  Christi 
fidelibus  uere  poenitentibus  et  confessis  ac  Sacra  Communione  refectis,  qui  Capellaa 
Sub  Inuocatione  Beatae  Mariae  Virginis  Palatij  Imperiaiis  Viennensis  diebus  feste  Dedt 
cationis  Capellae  huiusmodt  et  Dominica  immediate  praecedente  festum  Natiuitatis  Domin 
Nostri  Jesu  Christi  ä  primis  uesperis  usque  ad  occasum  Solis  dierum  huiusmodi  Singulu 
annis  deuote  uisitauerint  et  ibi  pro  Christianorum  Principum  concordia  haeresum  extir 
patione  ac  Sanctae  Matris  Ecciesiae  exaltatione  pias  ad  Deum  preces  effuderint,  plena- 
riam  omnium  peccatorum  Suorum  Indulgentiam  et  remissionem  misericorditer  in  Dominc 
concedimus.  Praesentibus  ad  triginta  annos  tantum  ualituris.  Voiumus  autem,  quod  s 
alias  Christifidelibus  dictam  Cappellam  uisitantibus  aliquam  aliam  Indulgentiam  perpetuc 
uel  ad  tempus  nondum  elapsum  duraturam  concesserimus,  quodque,  Si  pro  impetration« 
praesentatione  admissione  Seu  publicatione  praesentium  aliquid  uel  minimum  detur  am 
Sponte  oblatione  recipiatur,  praesentes  nullae  sint  eo  ipso.  Datum  Romae  apud  Sanctan 
Mariam  Maiorem  Sub  Annulo  Piscatoris,  die  X.  Septembris  MDCCij  Pontificatus  Nostr 
Anno  Duodecimo. 

Gratis  pro  Deo  etiam  Scriptura. 

Revers:  Publicentur  haecindulgentiae  juxta  tenorem  inBrevi  Apostolico  contentum. 

Josephus  Braitenbühl  die  29.  Juny  1713 

Vice-Generalis  et  Officialis  de  anno  1712 

Siegel  abgefallen.     Archiv  der  Ilofburgkapclle.  10  7**^ 

Romae 

8. 

1772,  August  18.  —  Clemens  XIV.  begnadet  für  immerwährende  Zeiten  den 

Besuch  der  Burgkapelle  an  ihrem  Dedikationsfeste  (2.  Sonntag  im  Juli)  und 

am  Sonntag  vor  dem  Weihnachtsfeste  mit  vollkommenem  Ablasse. 

Vniuersis  Christi  fidelibus  praesentes  litteras  inspecturis  Salutem  et  Apostolicani 
Benedictionem.  Ad  augendam  fidelium  religionem  et  animarum  salutem,  coelestibus 
I'2cclesiae  thesauris  pia  charitate  intenti  ac  supplicationibus  carissimae  in  Christo  füiac 
Nostrae  Mariae  Theresiae  Hungariae  Apostolicae  et  Bohemiae  Reginae  illustris  Clar.mem. 
hVancisci  dum  vixit  Komanorum  Regis  in  Imperatorem  Electi  relictae  viduae  nomine 
Nobis    super    hoc    humilitcr   porrectis   inclinati   Omnibus  et   singulis   utriusque  Sexus 
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Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  et  confessis  ac  Sacra  comunione  refectis,  qui  Ca- 
pellam  sub  titulo  Beatae  Mariae  Virginis  Palatii  Regis  Imperialis  Viennensis  in  Austria 
diebus  festo  Dedicationis  Capeliae  eiusxnodi,  nempe  Dominica  secunda  Julij  et  Dominica 
immediate  praecedente  festum  Natiuitatis  Domini  Jesu  Christi  a  primis  vesperis  usque  ad 
occasum  solis  dierum  huiusmodi  singulis  annis  devote  visitaverint  et  ibi  pro  Principum 
concordia  haeresum  extirpatione  ac  Sanctae  Matris  Ecclesiae  exaltatione  pias  ad  Deum 
preces  eflfuderint,  quo  die  praefatorum  id  egerint,  Plenariam  omnium  peccatorum  suorum 
'  indulgentiam  et  remissionem  misericorditer  in  Domino  concedimus.  In  contrarium 
facientibus  non  obstantibus  quibuscumque.  Praesentibus  perpetuis  futuris  temporibus 
valituris.  Datum  Romae  apud  Sanctam  Mariam  Majorem  sub  Annulo  Piscatoris  die 
XViij.  Augusti  MDCCLXXij. 

Pontiticatus  Nostri  Anno  Quarto. 

Siegel  abgefallen.    Archiv  der  Hofburgkapelle. 


c. 

Päpstliche  Indulgenzen  für  die  Majestät  des  Kaisers.* 

Compendium    indulgentiarum    quarum    Sacra    Caesarea  Majestas 

Imperator  omnium  particeps  fuit  quae  Suae  Majestät!  a  quibus- 

dam  Pontificibus  Summis  datae  et  concessae  sunt. 

TITULUS  PRIMUS.  —  ABSOLVERE. 

Primo :  ^  Caesarea  Majestas  et  oxnnes  Filii  et  Filiae  una  cum  tota  famiiia  usque  ad 
quartum  gradum  generis  ac  omnes  servi  potestatem  habent,  sibi  eligendi  confessarium, 
qui  Suam  Majestatem  Filios  et  Filias  et  servos  omnes  a  peccatis  commissis  absolvat  nee 
non  ab  omnibus  iis  casibus,  quos  Ipsamet  sibi  proprie  reservat  dimittendos,  singulis 
annis  semel  semel  etiam  in  articulo  mortis  et  si  tales  sint  qui  in  bulla  Coena  Domini 
continentur  toties  quoties  Sua  Majestas  vult. 

Secundo:  Sua  Majestas  confessarium  sibi  eligere  potest,  qui  potestatem  habet  ab 
omnibus  iis  casibus  absolvendi,  a  quibus  solum  Sua  Sanctitas  absolvit  et  dimittit,  etiam 
ab  omnibus  iis,  qui  in  bulla  Coena  Domini  sunt  inserti,  quoties  Suae  Majestati  placitum 
et  Visum  fuerit.* 

Tertio:  Confessarii  qui  a  Supremo  capellano  idonei  censebuntur  possunt  quibus- 
dam  anni  temporibus,  qui  Suae  Majestatis  aulam  sequuntur,  sacramenta  omnia  admi- 
nistrare  et  etiam  tempore  paschali  communicare,  atque  etiam  potestatem  habent,  de  iis 


'  Einst  voründlich  im  Instraktionsbuch  des  k.  k.  Obersthofmeisteramtes  t.  I,  p.  409  sqq.,  jetzt 
nur  noch  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  cod.  sappl.  338 1,  p.  266  sqq.  (Geschichte,  Administration  und 
Einrichtung  der  k.  Hofkapelle  von  ihrer  Entstehung  bis  zum  Tode  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Nach  Langenau  und  nach  Urquellen  bearbeitet  von  Joh.  B.  Skall   1828.) 

*  Sixtus  IV.,  Cat.  Reg.,  5.  Aug.  1476. 

*  Sixtus  IV.,  Cat.  Reg.,  Rom.  Aug.   l.  9.  7.  4.  18.  Octobris  1475. 

38* 
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quae  duntaxat  episcopus  et  Sua  Sanctitas  relaxat  dimittendi  secundum  consuetudinem 
provinciarum  ubicunque  morantur  scu  degunt. 

Quarto: '  Suae  Majestatis  Supremus  capelianus  potestatem  habet  oxnnes  capellanos 
capellae  servos  atque  cantores  qui  ad  Suam  Majestatem  spectant  absolvendi  ab  excom- 
municatione,  in  quam  incidunt  quando  se  inviccm  percutiunt,  attamen  alter  alteri  inita 
prius  pace  damnum  recompenset  illatum  hac  insuper  conditione,  ne  mexnbrum  corporis 
alicui  amputaverit  seu  lethale  vulnus  quispiam  intulerit. 

TITULUS  SECUNDUS.  —  ALTARE  PORTATILE. 

Sua^  Majestas  altare  portatile  ubique  locorum  degentium  construendi  authoritatem 
habet  et  supra  illud  etiam  prohibitis  temporibus  missam  celebrandi  nempe  quando  in 
ecclesia  aliquis  interfectus  est  vel  aliquid  obsceni  commissum  vel  ab  episcopo  interdic- 
tiim  ne  quispiam  in  ecclesiam  intret. 

TITULUS  TERTIUS.  —  SUPREMUS  CAPELLANUS. 

Primo:^  Supremus  Imperatoris  capelianus  Suae  Majestati  et  Filiis  una  cum  tota 
aula  Suae  Majestatis  in  Quadragesima  vesci  carnibus  et  aliis  lacticiniis  dare  licentiam 
potest;  attamen  consilio  discreto  et  singulari  prudentia  cum  conditione  apposita,  ut 
jejunii  loco  eleemosinas  largas  faciant  preces  fundant  ad  Deum  frequentius  orent  sive 
aIi([uod  aliud  bonum  opus  singulari  studio  exerceant. 

Secundo:^  Suae  Majestatis  Supremus  capelianus  authoritatem  habet  viginti  nobi- 
libus  virginibus  sive  Majestatis  famulabus  camerae  conccdendi  ac  permittendi  cum  con- 
sanguineis  affinibus  sive  aliis  etiam  spiritualibus  usque  ad  tertium  vel  quartum  gradum 
consanguinitatis  matrimonium  contrahere  dummodo  ex  aula  non  rapianlur. 

Tertio:^  Sua  Majestas  ad  placitum  sibi  in  supremum  capellanum  quemvis  alium 
saecularem  presbyterum  eligere  potest,  quod  si  idoneum  non  invenerit,  habet  Sua  Majestas 
alium  quemvis  cujuscumque  sit  ordinis  vel  religiosum  eligendi  et  confirmandi  autho- 
ritatem. 

Quarto:*  vSuae  Majestatis  Supremus  capelianus  potestatem  habet  confessarios  con- 
firmandi et  examinandiy  qui  aulam  totam  a  peccatis  absolvant,  attamen  devoti  et  ad  re- 
gimen  animarum  sint  sufficienter  instructi. 

Quinto:^  Suae  Majestatis  Supremus  capelianus  a  Sua  Majestate  et  tota  aula  Suae 
Majestatis  praelatus  habendus  sit. 

'  Sexto:^  Suae  Majestatis  Supremus  capelianus  authoritatem  habet  quando  iter  facii 
modo  cum  praescitu  et  voluntate  Suae  Majestatis  facit  alium  loco  sui  in  absentia  eligendi 

'  Sicius  IV.,  Cat.  Re^. 

2  Sixtus  IV.,  Cat.  Reg.,  17.  Febr.  1472. 

^  Pius  IV.,  8.  Deccmbris  1562. 

*  Cath.  Reg.  ab  Innocentio  8*».  Deccmbris,   lo.  Januarius  1493  (?). 

'  Gregor.  XIII.,   1573,   10.  Julii. 

"  Pius  IV.,  S.  Majestati  8.  Deccmbris   1561. 

'  Pius  IV.  •  Pius  IV. 
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qui  eadeiD  potestate  gaudeat  et  authoritate  acsi  ipsemet  supremus  capellanus  persona- 
liter coram  adesset. 

Septimo:'  Positö  supremuxn  capellanum  morte  exstinctum  aut  alicubi  profectum 
esse,  ut  supra  dictum  est,  Sua  Majestas  potestatem  habet  eligendi  unum  alium  ioco  sui, 
tarnen  ordinis  sit  aut  religionis. 

Nono:  Supremus  capellanus  authoritatem  habet  excommunicandi  omnes  capellanos 
et  cantores,  qui  in  Suae  Majestatis  capella  famulantur,  illos  etiam  primoribus  ordinibus 
initiandi  et  concedendi,  ut  illi  extra  tempus  etiam  tres  majores  ordines  accipiant  a  quo- 
cunque  episcopo  cujuscunque  loci  tamen  ut  hoc  die  festo  fiat. 

Octavo:^  Supremus  capellanus  authoritatem  habet  ex  licentia  a  Sua  Majestate 
data  in  aliqua  capella  sacramenta  conferendi  omnibus,  quibus  Sua  Majestas  vult,  omnes 
etiam  baptizandi  infantes,  sicut  et  omnes  matrimonii  vinculo  convinciendi. 

Decimo:  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  potestatem  habet  sibi  unam  duas 
vel  tres  vel  plures  ecclesias  sive  monasteria  nominandi,  in  quibus  Suae  Majestatis  per- 
sonae  utriusque  sexus  paschali  tempore  sanctissima  sacramenta  sumant;  tamen  ut  con- 
fessarii  et  praelati  nominatarum  ecclesiarum  Suae  Majestatis  supremo  capellano  sive 
ejusdem  locum  tenenti  referant  nominatim  omnes  personas,  quae  in  eorum  ecciesiis  con- 
fessae  ac  etiam  communione  sacra  refectae  fuerint. 

Undecimo:^  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  potestatem  habet  omnibus 
famulis  et  famulabus  Suae  Majestatis  in  omnibus  temporibus  in  ecclesia  interdictis  matri- 
monium  solemnibus  caeremoniis  ac  benedictionibus  solitis  in  ecclesia  contrahendi  con- 
flrmandi  et  solemnizandi. 

Duodecimo :  ^  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  potestatem  habet  omnes  pu- 
niendi  presbyteros  et  spirituales  in  Suae  Majestatis  aula  negotia  habentes,  si  falsas 
doctrinas  praedicarent  aut  docerent  erroneas. 

Decimo  tertio:  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  potestatem  habet  omnium 
capellanorum  et  cantorum,  qui  in  Suae  Majestatis  aula  praesentes  famulantur,  dijudi- 
candi,  in  primis  inter  habitos  et  exercitatos  errores,  postmodum  eosdem  etiam  justificandi. 

Decimo  quarto:  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  et  alii  capellani  et  capellae 
magistri  omnino  et  penitus  ab  omnium  praelatorum  obedientia  exempti  et  exciusi  cense- 
buntur,  solummodo  supremo  capellano  et  Suae  Sanctitatis  legatis  subsunt. 

Decimo  quinto : '  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  potestatem  habet  omnes 
alios  capellanos  ministros  cantores,  qui  ad  Suam  Majestatem  pertinent,  absolvendi  ab 
excommunicatione,  in  quam  incidunt,  ut  videlicet,  quando  inter  se  rixas  fovent  ac  inter 
se  pugnant,  ut  pacem  prius  ineant  et  alter  alteri  damnum  compenset  illatum,  hac  supra- 
dictd  conditione,  ut  nulli  abscissum  aliquod  membrum  ex  illis  aut  periculosum  mortis 
vulnus  inflictum  sit;  imo  habet  potestatem  illis  culpam  dimittendi,  quam  promeriti  sunt 
hanc  ob  causam  quod  missam  celebraverint  et  divinum  ofßcium  absolverint  tempore  illo, 
quo  censura  ecclesiastica  notati  fuerunt. 

Decimo  sexto:^  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  potestatem  habet  bis  cen- 
tum  dies  indulgentiam  dandi  in  forma  ecclesiae  et  concedendi  omnibus  Christifidelibus 


'  Plus  IV.  «  Pius  IV.  *  Plus  IV. 

*  Pins  IV.  ^  Supra  nominati.       ^  Supra  dicti. 
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confessis  et  Omnibus,  qui  missae  et  concioni,  quas  Sua  Majestas  audit  interest,  adtennt 
et  interfuerint. 

Decimo  septimo : '  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  atqui  etiaxn  alti  capeliani 
in  praesentia  Suae  Majestatis  in  quadam  alia  ecclesia  missam  cantantes  potestatem 
habent  offertorium,  quod  a  Sua  Majestate  et  suis  Filiis  in  altari  oblatum,  toUendi  et 
accipiendi,  etsi  in  fratrum  Minorum  ecclesia  fuisset. 

Decimo  octavo:  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  et  confessarius  totius  aulae 
Suae  Majestatis  etiam  ipse  confessarios  eligere  potest,  qui  sacramenta  dispensare  et  SS. 
communionem  sine  ulla  alia  licentia  tempore  etiam  paschali  porrig^ere  possunt. 

Decimo  nono :  ^  Suae  Majestatis  supremus  capellanus  Suae  Majestatis  servis  licen- 
tiam  dare  potest  ad  eligendum  sibi  confessarium,  qui  a  peccatis  eos  absolvat  et  sacram 
communionem  eis  fideliter  dispenset,  etsi  hoc  tempore  paschali  etiam  foret. 

TITULUS  QUARTUS.  —  CAPELLANI  ET  CANTORES. 

Omnes  capeliani  et  cantores,  quamdiu  Suae  Majestatis  sint  servi,  non  tenentur  in 
suis  beneflciis  residere  etsi  essent  parochiae  cathedrales  aut  aliae  pensiones  et  digni- 
tates;  gaudent  etiam  Omnibus  fructibus  et  redditibus  dictorum  beneficiorum  ac  si  ipsimet 
adessent,  excepta  portione  quoditiana.  quod  vero  desideratur  Vide  Tit.  3""  supra  cap. 
N«  8.  i3.  14. 

TITULUS  QUINTUS.  —  COMEDERE  GARNES. 

Suae  Majestati  et  omnibus  Suae  Majestatis  filiis  indultum  est  ac  concessum  vesci 
carnibus  ovis  ac  lacticiniis  in  quadragesima  et  temporibus  jejuniorum  prohibitis,  si  id 
fiat  debilitatis  causa.   Vide  Tit.  3.  supra  cap.  N°  10. 

TITULUS  SEXTUS.  —  COMMUNICARE. 
Vide  Tit.  3.  supra  cap.  N®  11  et  ig. 

TITULUS  SEPTIMUS.  —  CONFESSARIUS. 

Primo:  Sua  Majestas  et  omnes  personae,  quascunque  Sua  Majestas  vult,  confessa- 
rium  sibi  eligere  possunt,  qui  toties  quoties  illi  placitum  fuerit,  indulgentias  plenarias 
dandi  illosque  communicandi  habet  potestatem  absque  ulla  licentia  ordinarii  loci  seu 
episcopi. 

Secundo:  Sua  Majestas  confessarium  sibi  eligere  potest,  qui  Suam  Majestatem  ab 
omnibus  casibus,  qui  duntaxat  ac  supremis  capitibus  ecclesiae  reservantur,  absolvendi 
potestatem  habet,  etsi  in  buUa  Coenae  Domini  continerentur.  Vota  etiam  Suae  Majestatis 
in  aliud  commutandi,  juramenta  relevandi  tollendi  sive  sufFerendi,  absque  omni  pracju- 
dicio  aut  nocumento  aliarum  personarum  etiam  ratum,  toties  quoties  Suae  Majestatis 
placitum  fuerit.    Si  quid  aliud  desideraretur  Vide  cap.  supra  N**  10.  18.  10. 


'  Supra  dicti.  *  Qui  supra. 
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TITULUS  OCTAVUS.  —  CRÜCIATA.' 


Privilegia  gratiae  et  indulgentiae  Suae  Majestati  datae  et  concessae  renovari  aut 
aufferri  axnpltus  non  possunt  per  bullam  Cruciatam  neque  per  aliud  impedimentum  aut 
renovationis  et  si  generaliter  foret. 

TITULUS^  NONUS.  —  COMEDENDI  POTESTAS.« 
Tit.  3.  supra  cap.  N*  2.  10.  15. 

TITULUS  DECIMUS.  —  PROHIBITIS  TEMPORIBUS.* 

Primo:  Prohibitis  temporibus  authoritatem  habet  Sua  Majestas,  ut  Suae  Majestatis 
camera  oratorio  sive  quacunque  ecclesia,  quam  vel  quae  Sua  Majestas  nominabit,  clara 
voce  cantandi  missam  similiter  divinum  officium  peragendi;  omnes  occlusas  dictorum 
locorum  ecclesias  aperiendi  aut  monasteria,  ubi  omnes  isti,  qui  activae  Suae  Majestati 
serviunt,  missae  sacrificiQ  vel  divino  officio  interesse  nee  non  in  eadem  ecclesia  seu 
monasterio  festivis  diebus  sacram  communionem  sumere  possunt,  easque  indulgentias, 
quae  iis  diebus,  qui  Romae  septem  ecclesias  visitare  solent,  conceduntur,  consequantur 
et  in  iisdem  missis  et  officiis  divinis  Suae  etiam  Majestati  panem  et  aquam  benedicendi 
authoritatem  habet. 

Secundo:  Sua  Majestas  et  Filii  iisdem  prohibitis  temporibus  habent  potestatem 
quotiescumque  voluerint  et  sacram  communionem  sumere  et  extremam  unctionem 
pctere. 

Tertio:  Sua  Majestas  una  cum  filiis  his  temporibus  interdictis  omnibus  caere- 
moniis  et  consuetudinibus  sepeliri  potest,  praeterea  etiam  Suae  Majestatis  servi  et  servae, 
attamen  minori  pompa  et  apparatu  quam  alias.  Omnia  praedicta  de  prohibitis  tempo- 
ribus rata  censebuntur,  nisi  temporum  prohibitorum  ipsi  causa  prima  et  authores  fuerint. 

TITULUS  UNDECIMUS.-»  —  FESTIVI  DIES. 

In  Suae  Majestatis  capella  seu  oratorio  ubivis  locorum  de  11.000  Virginibus  die 
21.  Octobris,  de  Sancto  Wenceslao  Martyre  die  28.  Septembris,  de  Sancto  Leopolde 
confessore  die  15.  Novembris,  de  Sancta  Elisabetha  vidua  die  19.  Novembris  festa  dup- 
plicia  fieri  et  celebrari  possunt. 

TITULUS  DUODECIMUS.  —  GRATIAE. 

Primo:  ^  Sua  Majestas  fruitur  omnibus  gratiis  et  indulgentiis  catholicis  regibus 
Ferdinando  et  Elisabethae  datis  et  concessis,  etiam  iis,  quae  imperatrici  Elisabethae  suae 


'  Indulta  Cathol.  Reg.  S.  S.  Pontif.  Sixti  IV.,  1478.    Alexandri  VI.,  i3.  Juüi  1509  (?). 

«  Alexandri  VI.,  i3.  Julii  1509  (?). 

^  Sixtus  IV.,  17.  Febr.,  7.  Martii  1483,  20.  Nov.  1480.     Pius  IV.,  8.  Dec.  1565. 

*  Gregor  XIII.,  25.  Januarii  1574. 

'  Sixtus  V.«  4.  Martii  1588.     Gregor  XIII.,   10.  Junii  1573. 
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matris  matri  ac  sorori  concessae  fuerunt,  atque  etiam  omnibus  principibus  Portugalliae 
datis  similiter  et  concessis. 

Secundo : '  Sua  Majestas  omnium  dictorum  privilegiorum  fructus  percipit,  in  qui- 
buscunque  tandem  regnis  ac  provinciis  residet. 

Tertio:^  Omnium  gratiarum  etiam  Suae  Majestati  datarum  et  concessarum  sant 
participes  Suae  Majestatis  filii  quibusvis  regnis  seu  provinciis  intra  vel  extra  Hispania- 
rum  regna. 

TH  ULUS  DECIMUS  TERTIUS.  —  INDULGENTIAE. 

Primo:^  Sua  Majestas  potestatem  habet  una  cum  filiis  et  consanguineis  usque  ad 
quartum  gradum  inclusive  et  omnes  Suae  Majestatis  servi  in  anno  jubilaei  sibi  eligendi 
ecclesiam,  in  qua  si  confessionem  fecerint  et  eucharistiam  sumpserint  et  eandem  eccle- 
siam  postmodum  pie  visitaverint,  plenarias  suorum  peccatorum  indulgentias  ac  ipsum 
jubilaeum  nee  non  omnium  stationum  Romae  in  Quadragesima  et  toto  anno  ibidem  datas 
et  concessas  consequentur  indulgentias. 

Secundo:^  Sua  Majestas  potestatem  habet  una  cum  filiis  et  consanguineis  usque 
ad  quartum  gradum  inclusive  et  omnes  Suae  Majestatis  servi  confessarium  eligendi,  qui 
singulis  annis  semel  in  quavis  etiam  confessione  et  quando  quispiam  in  articulo  mortis 
est  constitutus  omnibus  iis  indulgentiam  plenariam  dare  potest. 

Tertio:  Sua  Majestas  cum  aliis  decem  personis,  quas  Sua  Majestas  nominabit,  sive 
praesentes  sive  absentes  fuerint,  postquam  confessae  fuerint  et  communicavennt  nee 
non  visitaverint  altare  in  capella  aulica  aulae  usurpatum  aut  aliud  quodvis  cujuscumque 
ecclesiae  sive  in  Quadragesima  sive  aliis  diebus  jejuniorum,  quando  Romae  stationes 
habentur,  aut  Septem  psalmos  poenitentiales  latine  vel  quoquo  alio  idiomate  nationum 
oraverint,  unusquisque  videlicet  sua  lingua,  qui  vero  legere  ignorant,  3o  Pater  noster 
et  Ave  recitaverint,  earundem  similiter  indulgentiarum  omnium  fiunt  participes,  quae 
illis  diebus  intra  vel  extra  muros  Romae  ibidem  omnibus  visitantibus  dantur  et  con- 
ceduntur. 

Quarto:  Omnes  isti,  qui  in  festo  S.  Joannis  ante  portam  Latinam  confessi  fuerint 
et  ecclesiam  S.  Johannis  visitaverint,  a  regibus  de  Toleto  plenarias  consequentur  indul- 
gentias —  si  vero  Sua  Majestas  eodem  die  Toleti  non  adesset,  unam  aliam  ecclesiam  no- 
minare  potcrit,  in  qua  missam  de  Sancto  Joanne  ante  portam  Latinam  facere  curabit, 
omnes  Christifideles,  qui  a  primis  vesperis  usque  ad  secundas  alterius  diei  usque  ad  occa- 
sum  solis  vesperi  confessi  fuerint  et  communicaverint  et  eandem  ecclesiam  visitaverint, 
plenarias  ibidem  consequentur  indulgentias. 

Quinto:  Sua  Majestas  cum  omnibus  Suae  Majestatis  famulis  et  famulabus,  quando 
missam  vel  quodvis  divinum  officium  persolverint  vel  audierint,  et  capellae  Suae  Ma- 
jestatis in  die  Conceptionis  B.  V.  Mariae,  in  die  Visitationis  ejusdem,  in  Transfigurationc 
Domini,  in  Corporis  Christi  vel  quovis  alio  festo  occurrente,  devotione  sua  consequentur 
omnes  indulgentias,  (|uae  in  ecclesiis  iis  diebus  datae  et  concessae  non  aliter  ac  si  prae- 
sentes ipsimet  ibi  essent. 

'  Gregor  XIII.,   10.  Junii   15/3.  ^  Gregor  XIII.,   15.  Junii   1573. 

^  Sixtus  IV.,  Cat.  Reg.,  7.  Septembris   147 1.     25.  Augusti   1476.     5.  Noverabris  1479. 

*  Sixtus  IV.,  Cat.  Reg. 
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Sexto:  Sua  Majestas  cum  omnibus  suis  servis,  qui  in  Suae  Majestatis  palatio  habi- 
tant,  quando  capellam  ecclesiam  monasterium,  in  quo  Sua  Majestas  missam  vel  vespe- 
ram  audit,  visitaverint,  easdem  consequentur  indulgentias,  quas  qui  septem  ecclesias 
Romae  visitaret. 

Septimo:  Sua  Majestas  potestatem  habet  festa  singulis  annis  eligendi,  in  quibus 
omnes,  qui  confessi  fuerint  et  communicaverint  et  ecclesiam,  quam  Sua  Majestas  nomi- 
nal, visitaverint,  plenarias  consequentur  indulgentias. 

Octavo:  Omnes  Christi  fideles,  qui  in  Natali  Suae  Majestatis,  qui  est  i3.  Julii, 
confitentur  et  communicant,  plenarias  consequentur  indulgentias  excepto  anno  jubilaeo. 

Nono:  Sua  Majestas  ecclesiam  B.  V.  quamcunque  eligere  potest,  in  qua  singulis 
annis  semel  indulgentias,  quaein  sancto  anno  jubilaei  dantur,  consequitur,  attamen  ut  Sua 
Majestas  eandem  ecclesiam  visitet  et  in  ea  semel  Pater  noster  et  Ave  Maria  oret, 
easdem  etiam  decem  mulieres  consequuntur,  quas  Sua  Majestas  nominabit  eodem 
tempore.  Supra  hoc  vide  tit,  lo.  prohib.  temp.  V.  lo  et  in  tit.  3.  supra,  super  capel- 
lanos  N®  lo  et  17. 

TITULUS  DECIMUS  QUARTUS.  —  VOVERE. 

Sua  Majestas  una  cum  filiis  et  consanguineis  usque  ad  quartum  gradum  nee  non 
omnes  famuli  et  famulae  eligendi  confessarium  potestatem  habent,  qui  vota  omnia  re- 
laxare  relevare  et  dimittere  potest  illis  etiam  poenitentiam  et  poenam  in  aliam  commu- 
tare  et  relaxare.    Vide  retro  Tit.  7.  Confessar.  N®  2. 

TITUS  DECIMUS  QUINTUS.  —  SS.  SACRAMENTA  DISPENSARE. 

Retro  gradiatur  ad  Tit.  3.  super  capell.  N°  10.  4.  18.  et  ad  titul.  7.  confessarius  N®  2. 
et  ad  totum  titulum  Absolvere. 

TITULUS  DECIMUS  SEXTUS.  —  MISSA. 

Sua '  Majestas  missam  legere  ante  diem  summum  mandare  potest  prout  Suae  Ma- 
jestati  videbitur  attamen  illa  post  mediam  noctem  legatur  et  hac  gratia  Sua  Majestas 
saepius  non  abutatur.    Vid.  tit.  sup.  10.  prohib.  temporibus. 

TITULUS  DECIMUS  SEPTIMUS.  —  MONASTERIA. 

Primo:^  Sua  Majestas  cum  sex  vel  decem  mulieribus  in  omnia  monasteria  intrare 
potest  sive  virorum  sive  virginum  atque  cujuscunque  ordinis  vel  regulae  fuerint. 

Secundo:  Sua  Majestas  una  cum  duobus  viris  senioribus  et  duodecim  mulieribus 
in  omnia  monasteria  virginum  cujuscumque  ordinis  vel  regulae  fuerint  intrare  ibidem 
permanere  coenare  et  pernoctare  possunt. 

Tertio:  Sua  Majestas  una  cum  mulieribus  omnibus  Suae  Majestati  inservientibus  in- 
trare in  omnia  virginum  monasteria  cujuscunque  regulae  vel  ordinis  sint  potestatem  habent. 


*  Sixtas  IV.,  Cat.  Reg.,  15.  Augustii  1474  et  25.  Septcmbris   1476. 
■  Sixtas  IV.,  25.  Augustii   1474.    25.  Octobris   1476. 
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TITÜLUS  DECIMUS  OCTAVUS.  —  ORDINES. 
Videatur  rctro  Tit.  sup.  capell.  N®  3. 

Xn  ULUS  DECIMUS  NONUS.  —  OFFERTORIA. 
Vide  Tit.  3.  sup.  capell.  N»  i6. 

TITULUS  VIGESIMÜS.  —  SPIRITUALES. 

Primo:'  Sua  Majestas  pro  filiis  suis  condiendis  et  instruendis  praeceptores  cujus- 
cunque  sint  ordinis  constituere  et  in  aulaxn  Suae  Majestatis  recipere  potest  et  id  ratum 
erit,  etiamsi  praelati  ex  superioribus  Suae  Majestati  inhiberent,  dummodo  ab  iis  autem 
licentiam  petierint. 

Secundo:^  Sua  Majestas  potestatem  habet  eligendi  pro  Suo  testamentario  et 
executore  spiritualem  quemvis,  cujuscunque  tandem  sit  ordinis,  qui  electusabsque  ulla 
licentia  et  haesitatione  animi  et  sine  omni  scrupulo  aut  morsu  conscientiae  in  id  libens 
consistere  et  acceptare  vult. 

Tertio:^  Positö  quod  nullus  sacerdos  saecularis  idoneus  inveniatur  tunc  Sua 
Majestas  potestatem  habet,  quem  vis  spiritualem  presbyterum  cujuscunque  ordinis  in  Suae 
Majestatis  supremum  cancellarium  eligendi  et  constituendi. 

TITULUS  VIGESIMÜS  PRIMUS.  —  REVOCARE. 
Vid.  Tit.  cruciat.  N*»  lo. 

TITULUS  VIGESIMÜS  SECUNDUS.  —  DE  VENERABILI  SACRAMENTO. 

Primo:*  Sua  Majestas  feria  quinta  Coena  Domini  imperare  potest,  ut  sepulchrum 
in  ([uacunque  ecclesia  monasterii  vel  capellae  ad  Suae  Majestatis  placitum  erigatur,  ibi- 
dem Venerabile  sacramentum  Corporis  Christi  reponatur  et  reservetur. 

Sccundo:^  Sua  Majestas  potestatem  habet  in  festo  Corporis  Christi  et  per  totam 
üctavam  Venerabile  sacramentum  ad  publicum  visibiliter  ponendum  omni  decentia  et 
decore,  eo  quo  par  est,  etiam  custodiendi. 

Tcrtio:  Sua  Majestas  potestatem  habet  in  quavis  capella  in  Suae  Majestatis  palatio 
venerabile  sacramentum  exponendi  ac  custodiendi,  tamen  cum  ordinarii  loci  seu  episcopi 
una  cum  Suae  Majestatis  supremi  capellani  et  confessarii  dato  consensu.  Vide  tit.3. 
sup.  capell,  N**  ii  et  19  et  tit.  10,  Absolvere. 

TITULUS  VIGESIMÜS  TERTIUS.  —  TESTAMENTARI. 
Videatur  tit.  20.  Spirituales  N°  2. 

'  Innoccnt  VIII.,  Cat.  Reg.,  8.  Januarii  i486, 
a  Gregor  XIII. 

*  Gregor  XIII.,   10.  Junii   1573.     Pius  IV.,  8.  Octobris   1562. 

*  Pius  IV.,  9.  Deccrabris  1562. 
»  Pius  IV. 
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TITULUS  VIGESIMUS  QUARTUSt  —  PROMISSIONES. 

Sua '  Majestas  et  otnnes  Suae  Majestatis  filii  et  consanguinei  usque  ad  quartum 
gradum  inclusive  una  cum  omnibus  Suae  Majestatis  famulis  et  famulabus  potestatem 
babent,  confessarium  eligendi,  qui  omnium  vota  ac  promissiones  commutare  et  relaxare 
libere  potest,  toties  quoties  eidem  peccata  propria  confitentur. 

Finis. 


D. 
Personen  der  geistlichen  Hofkapelle. 

I. 

Kapellenverweser  (Obrister  Kaplan  der  Kapelle  in  der  Burg). 

1.  1298,  i3o4 Mert  (Martinus)  7,  8,  9,  10. 

2.  i3o7 Albrecht,  Kaplan  der  herzog!.  Burgkapelle. 

3.  i3i2,  i3ig Piterolf  10,  357. 

4.  i325 Heinrich  von  Molne  11. 

5.  1327,  i332 Ulrich  der  Chirchperger  i3. 

6.  1340 Ulrich  der  Chirchcnchnopf  14. 

7.  1354,1376 Jans  der  Kirchenknopf  (Chirichenchnoph)  21, 

22,  23,  24. 

8.  i388,  139 1 Peter  Man  (Petrein  von  Mawtarn)  24,  25,  26, 

28,  3o,  32. 

9.  1402,  1407 Michael  der  Frankh  28,  29. 

10.  1408,  f  1415 Hans  Kraft  (Chraft)  3i,  32. 

11.  1416,  1432 Hans  Steinprecher  von  Kempten  3i,  32,  53, 

34,  35. 

Pfarrer  zu  Hof  (Pfarrer  in  der  Fürstenburg). 

12.  1435 Thomas    Pewntner  von   Gundramsdorf  3i, 

32,  34. 

i3.  1441,  1449 Jakob  Nuremberger  35,  37. 

14.  1450,  1490 Paul  Strobmayr  37,  39,  45,  46. 

15.  1491  —  f  1501     Johann  Kherner  (Kamer)  47. 

16.  1501  —  f  1514 Georg  Hager  47,  48. 

17.  1516 Hans  Prielmayr  48. 

18.  1516,  1520 Canzian  Buchspaum  (Buxbaum)  49. 


'  Sixtus  IV.,  Cat  Reg.,  5.  Augustii  1478.     Pius  IV.,  8.  Decembris  1563. 
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iff,  15«!  Nov.  2    -    1532 k  •  *  •   Johann  Grandt  49. 

2"'  1552        1540 Marquard  vom  Stain  53. 

21,  154/;  •      154«     Pctcr  Kbremnitzer  57,  58. 

ri»  iSiH        1552 Kaspar  Gorizutti  59. 

a.J.  155a  Jan.  12  —  1557  Mai Burkhard  de  Monte  (van  der  Berg)  67,  68. 

24,  1557        i^rxj Primus  Lackhner  71,  84. 

2JJ.  j^rxi        1565     Steffan  Herbei  72,  85. 

2O.  1565  (ütvva  3  Monat!!,  f  '5^'5  April  3)  .   Antonius  de  Walle  (Gall)  85. 

^7*  'V>5  -'  J5'>7  Mftrz  3 Johann  Luis  (Huys,  Huyssen)  91. 

j>H,  1567  Juni  7  -     1571 Georg  Prenner  96. 

2(j.  1573  --  t  *5'*4  ^^^'^' Hieronymus  de  Leonibus  (von  Löwen)  104, 

105. 

.Jo,  15H5        f  i|j(j3  Juni Hieronymus  Spinola  iio. 

3i.  i5()3  Juli  7     -  t  J^wx> Thomas  Landrichter  in,  117,  122. 

3ji.  ifH)2        t  '^»'-^  I'Vbr.  20 Cyprian  Manichor  i23,  124,  125,  127. 

J3.  lOia  ■  -  t  »^*^ Franciscus  Mengacius  127. 

3.|.  1621  -  -  t  1^)52  Jan Kaspar  Gorizutti  i32,  i33,  135,  141. 

3^.  1^)52  Scrpl.  15  —  1673  Mai  28 Jakob  Ferdinand  Gorizutti  141,  145,  148,  149. 

3(>.  if>73  Jiml  9  •  -  t  ^^»7^^ Primus  Jegsche  149,  151,  152. 

37.  itiyd  Juli  7        t  *^*77  J^'^*  ^2     Joh.  Hieronymus  Genova  152,  153. 

38.  1077  Au\r,  I         t  *^»^4  MArz  29  ...   .   Johann  Georg  Lenger  154,  155,  156,  157,  159. 
Mh  M>84  Mai  <)  ---  t  i(k)H  Juni Johann  Kaspar  Gorizutti  159. 

.|o.    iCm)H  Juni  27      '  t  i7*>^>  1^*^'«  15    ....    Anton  Bernhard  Sances  172,  175,  181. 
41.    1707  Juni  i  ■--   t  '7^-  J*^"«  ^* Johann  Adam  Hueber  i83,  184,  190. 

Hof-  und  Burgpfarrer. 

\:.    \;\^  l>r/.3o         f  *7-*4  Nov.  15  ...   .    Jakob  .Anton  Stancheri  192,  194,  209,  211. 

1 1.     i;.*(»  Juli  j(>         I    ij}\  hVbr.  i3   .   .    .   .    (K*org  Josef  Freiherr  von  Grimbschitz  214, 

216.  273. 

I).     17.il  No\.»)         f  1754  Okt.  (» Bartholomäus  Josef  Trillsamb  217.  225,  226, 

2-V).  249 — 250.  253.  259,  274;  173s  ,der 
Tralt  und  Weltberühmten  Universität  zu 
Wien  Keotor  magnificus*. 

j'k      »'•'%l  Nvu.o         ♦"  1755  No\ .  .\*»     ....    Franz  Josef  Leichamschneider  260,  261,  262, 

JÖ4,  ^71.  273.  276. 

j(».     i   >;  \v»\ .  ,*:         i--v^  Mai  u>     ,   .       .    .    Franr  Kv^nrav!  von  Briselance  271,  272,  274, 

27Ö,    JCK\ 

4*.     i  • -v»  jun«   :  f  i""«^  J'ali  o Franj  vie  Paula  Krenner  290,  291,  298. 

jS,     \    *<»  \v.\\  '.  •  f   i-S»  Mair  -*5       .    .        Matthäus  Kronber^ijer  2ck>,  305,  3i2. 

iv»     i  •<»  \i\\\\  \.^         I  \Sv\)  Au^^.  .> VK>is  Lanij;enau  3i3!t.,  340. 

mV     '.Sss^  Po:,  :\         iS:"   lan.  :   .  .    .   .    fakok  Fiin:  34:*  tf..  3SS,  471. 

Ni      iS:     l;'i\    :  iSö>  v^ki.  u)  .       .  Mtv!';.iv\    I.'*vin:*.   Wa^^ner    417  ff.,    430:    iS3o 

Rektor  vier  \\  lener  L  niversiiat. 
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52.  i836  Febr.  20  —  f  1840  März  29    .   .  .  Josef  Pletz  430  ff.,  436. 

53.  1840  Juni  8  —  1852  März  15 Jgnaz  Feigerle  435  ff.,  460,  472. 

54.  1852  Juli  i3  —  1862  März  9 Johann  Kutschker  463  ff.,  500. 

55.  1862  Nov.  3  —  1876  Aug.  24 Johann  Schweiz  501  flf.,  515. 

56.  Seit  1876  Sept.  15 Laurenz  Mayer  518  ff.^ 

2. 

Die  Hofjprediger. 

1.  1525  —  1533 P.  Medardus  van  Kirchen  O.  S.  Fr.  50. 

2.  1533  Nov.  15  —  1545 Friedrich  Nausea  (Grau)  50,  53,  54,  55,  56, 

60,  61. 

3.  1542  —  1548     P.  Nikolaus  Bobadilla  S.  J.  61. 

4.  1545  Febr.  i  —  1546 Johann  Säur  60. 

5.  1546  Jan,  I  —  1550 .    Heinrich  Muelich  60. 

6.  1550  —  1553     Christoph  Wertwein  63,  66. 

7.  1553  —  1555 P.  Canisius  S.  J.  69. 

8.  1555  —  1556* Urban  Textor  (B.  v.  Laibach)  72,  73,  75. 

9.  1556  —  1560 Urban  ,der  Österreicher*  73,  75. 

IG.    1560  Juli  —  1566  Okt.  3o P.  Matthias  Cithardus  (Esche)  O.  S.  D.  76,  77 

— 84,  87,  88 — 90,  92 — 94. 

11.  1564  —  1568  Juni  IG Urban  ,der  Österreicher*  (F.  B.  v.  Gurk)  91, 

94»  95. 

12.  1567 P.  Dionysius  a  Rain  O.  S.  F. 

i3.    1568 Martin  Eisengrein   (Hof-Feiertagsprediger) 

95  und* 

14.  1568 Michael  Eck  (Eccius,  Echtz)  95. 

15.  1568  —  1569 '.   Kaspar  Neubeck  95. 

16.  157G  Jan.  14  —  1576* Lambert  Gruter  Venradius  96,  98,  99,  104. 


'  Altaq)riester  (BenefiziateD)  in  der  Bargkapelle:  i365  Gilig  21;  14 12  Peter  Mautcrn  26,  27, 
28;  1445  Johann  Taucegl  3l,  39;  1445  Niklas  Chyliber  38;  1455  Jörg  der  Tetlinger  39,  40; 
1455  Mabter  Hans  von  Mayrs  40;  1471  Michael  Wei6  45;  1487  Daniel  Schächl  46;  149G  Jerg 
Hueber  46;  15 16  Johann  Fruticenos  48;  1524,  1526  Marquart  vom  Stain  49,  53;  1527  Erasmus 
ICharer;  1528  Johann  Standenhaimer  59;  1529  Albieg  58;  c.  1530  Kleroens  Rähitzer  58;  I53i  Erhardt 
Hueber  58;  1532  Petrus  Khremnitzcr  58;  1536  Ferber  128;  1544  Georg  Furenbockh  59;  die  Bene- 
fiziaten  des  , Herzogin  Johanna  Stifft  S.  Georgen  und  Sant  Merten  Altar' :  Hieronymus  Guttenberger, 
Balduin  de  Requeles,  Jakok  Prumel,  Sebastian  Liechtl,  Georg  Khley  (Khlay),  Matthias  Fortunatus, 
Alexander  de  Requens,  Franciscus  de  Requens,  Melchior  Obermayer  f  1708,  Johann  B.  Brevier 
von  Freiriedt,  Jakob  de  Justitia  59;  1560  K.  Gorizutti  59;  1564  Sebastian  Hasn  Jäger  91 ;  1576 
Greorg  Khlay  97;  1593  Fletscher  HO;  i6o3  C3rpnan  Manichor  I23;  1612  Franciscus  Mengacius 
127;  161 8  Alphons  de  Requesens   128;  c.  i637  Don  Alessy  von  Jörz  i36;    1762  Makarowiz  280. 

*  Bei  Erzherzog  Maximilian :  1555  — 1561  Joh.  Sebastian  Pfauser  73 — 76;  1561  — 1564  Juni  16. 
Urban  ,der  Österreicher'. 

*  Bei  Kaiser  Rudolf:  1576  — 1582  Aug.  3  Lambert  Gruter;  1585  P.Scberer  S.J.;  1588  Khlesl  IG4. 


6o6 

17.  1577  —  1600 P.  Georg  Scherer  S.  J.  99-102,  105-X08,  iio, 

III- 117,  118-121  und 

18.  1582  —  1586 Martin  Radwiger  102. 

19.  1589,  1596  f. P.  Hieronymus  Brassicanus  S.  J. 

20.  1600,  1601 P.  David  Masb  S.  J.,  geb.  Wien  1571,  eing. 

15.  Jan.  159 1  (videtur  dimissus). 

21.  1601,  1607 P.Ferdinand  Alber  S.J.,  geb.  Innsbruck  1549, 

eing.  1566,  pr.  6.  Juni  1584,  Vicar.  gen,  1619. 

22.  1584  —  1607 P.  Joannes  Reinelius  S.  J.  aus  Böhmen,  geb. 

1544,  eing.  1564,  pr.  27.  Dez.  1587,  f  Wien 
4.  Okt.  1607:  105,  X08,  126. 

23.  1605  —  1606 P.  Joh.   Vernicke  (Wcmichius),    Marchias, 

geb.  1567,  eing.  1585,  f  Wien  25.  Sept. 
1606. 

24.  1607 P.  Andreas  Guincelmann  S.J.,  geb.  Lands- 

perg  Nov.  1560,  eing.  x6oo,  pr.  Mai  1619, 
f  Wien  28.  Sept.  1640. 

25.  1607  —  1622  Nov P.  Georg  am  Ende  (Amendus)    S.  J.,  geb. 

Dresden  1572,  eing.  1598,  pr.  15.  Dez.  1619, 
t  Wien  17.  Juli  1624:  126,  127,  134. 

26.  1623  Dez.  —  1626     P.Christoph  Schlegel  S. J.,  f  Wien  21. Juni 

1642. 

27.  1627 —  i636' P.  Joh.  Weingartner  S.J.,  geb.  Prag  25.DC2. 

1593,  eing.  I.Juni  1609,  pr.  21.  Dez.  1628, 
f  Passau  24.  Juli  1641. 

28.  i636  —  1657 P.  Joh.  Gans  S.J.,  geb.  19.  April  1591,  eing. 

15.  Jan.  1610,  pr.  6.  Jan.  1629,  f  Wien 
II.  März  1662:  i36. 

29.  1639" —  1654* P.Thomas  Dueller  S.J.,  geb.  St.  Andre  im 

Lavanttale  Ende  Dez.  1602,  eing.  9.  Nov. 
1618,  pr.  28.  Jan.  1635,  t  Linz  29.  Juni 
167 1. 

'  Italien.  Hofprediger:  i637  P.  Urbanus;  1641  Benedictus  von  Pennalosa  Mondragon,  Mont* 
serratenscr;   1650  Scipio  Sgambatha;   1773  Aug.  8  Josef  Degrandi  294. 

*  1637 — 1644  P.  Wolfgang  Hegemüller  S.J.,  Hofprediger  des  Erzherzogs  Leopold,  geb. 
Wien  2.  Febr.  1600,  eing.  7.  April  1616,  pr.  3l.  Juli  i633,  f  1^^^°!^^**^  14.  Nov.  1684;  1640— 
1645  P.  Joh.  HafTenccker  .S.  J.,  Hofprediger  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm,  geb.  Wien  1605, 
t  Graz  29.  Sept.  1659. 

*  Hofprediger  der  Kaiserin  Eleonora  von  Mantua,  Witwe  Ferdinands  III.  (f  1686):  i639— 
1042  P.  Paul  Zehetner  S.  J.,  geb.  Tirol  Mai  1589,  eing.  7.  Nov.  1606,  pr.  3.  Juli  1625,  f  MillsUdt 
21.  Sept.  1644:  i36;  1642  — 1645  ^*'  Thomas  Politius  S.  J.,  geb.  Ancona  1583,  f  Wien  28.  Febr.  1645; 
1645  P.  Joh.  Eckstein  S.J.,  geb.  Forchheim  20.  Jan.  1601,  eing.  4.  Okt.  1618,  pr.  29.  Juni  i65ö. 
t  Stcycr  2().  Mai  1646;  1648— 1655  P.  Georg  Seidler  S.J.,  Sucvus  Dugelspilensis  geb.  16.  April  1617, 
eing.  4.  St'pt.  1629,  pr.  1647,  f  Linz  16.  Juni  1665;  1653  P.  David  Teuschenbach  S.J.;  1658—166: 
P.  Sebastian   Micsl    S.J.,  geb.  Graz    Jan.  1622,    eing.  l3.  Okt.  i639,    pr.  8.  Okt.   1656,    f  Tyrnaa 
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3o.    1654  —  i^ P.  PhilibertBoccabello  vS.J.,  geb.  Klagenfurt 

14.  Aug,  1616,  eing.  3o.  Nov.  1634,  pr. 
8.  Sept.  1652,  t  *5«  J^li  1670:  142,  143, 
145,  146. 

3i.    1669'  Juli  I  —  1689*  Juli  24 P.Christoph  Trautt  S.  J.,  geb.  Amstorf  in 

Bayern  16.  Okt.  1623,  eing.  i.  Nov.  1640, 
pr.  2.  Nov.  1656:  146,  148,  149,  150,  164. 

32.  1689  Okt.  I  —  1690  März  3i P.Johann  Durs  S.J.  165. 

33.  1690  April  I  —  1702  Dez P.  Ignaz  Kriechpaum  S.J.,  geb.Vöcklabruck 

14.  Febr.  1639,    eing.  22.  Okt.  1654,  P**« 

15.  Aug.  1672,  t  ^^^^  12»  März  1711:  165, 
170,  177. 

34.  1703  Jan.  I  —  1706  Dez.  3i^ P.Ferdinand   Widmann   S.  J.,  geb.  Passau 

3o.  Mai  1653,  eing.  10.  Okt.  1671,  pr.  15.  Aug. 
1686,  t  9»  Sept.  1709:  177,  179 — 181. 

35.  1707  Jan.  I  —  17 II P.  Christoph  Zenegg  S.  J.,  geb.  Klagenfurt 

27.  April  1666,  eing.  3o.  Okt.  1682,  pr. 
2.  Febr.  1700,  f  Wien  (Profeßhaus)  3.  Juli 
1712:  182,  187 — 189,  190. 

36.  1711  Okt.  I  —  1733* P.  Franz  X.  Brean  S.J.,  geb.  Wien  3o.  Dez. 

1678,  eing.  15.  Okt.  1694,  pr.  2.  Febr.  1713, 
t  1735:  190,  197,  199,  202,  2o3,  206,  218 
— 223. 

37.  1717  —  1719 P.  Gerard  Hillebrandt  S.J.  (Feiertagspredi- 

ger), Zübingens.  Austr.geb.  9.  April  1680, 
eing.  9.  Okt.  1698,  pr.  2.  Febr.  17 16,  f  in 
collegio  Vind.  17.  Sept.  1747:  202. 


4.  Febr.  1680;  i663  P.  Job.  Liberias  (Frey)  S.J.  (1642!.  Hofprediger  des  Erzherzogs  Leopold), 
geb.  Cilli  in  Steiermark  Nov.  1608,  eing.  11.  Sept.  1626,  pr.  3i.  Juli  1643,  f  Passau  4.  Sept.  1676; 
1666 — 1673  P.  Christoph  Schwisi  S.  J.,  geb.  Wien  4.  Nov.  1629,  eing.  4.  Nov.  1648,  pr.  2.  Febr. 
l663,  t  Preßburg  3.  Juni  1679;  1675  Joh.  Thum(b),  geb.  Passau  8.  Okt.  i633,  eing.  10.  Okt.  165 1, 
pr.  2.  Febr.  1669,  f  Linz  18.  Aug.  1695;  1676 — 1680  P.  Ernest  Kellmiller  S.J.,  geb.  Lansperg 
I.  Juni  163$,  eing.  5.  Dez.  1650,  pr.  15.  Aug.  1668,  f  Wien  (S.  Anna)  6.  Juni  1694;  1680— 1686 
P.  Georg  Rainer  S.  J.,  geb.  Wien  12.  Febr.  1646,  eing.  14.  Okt.  1661,  pr.  15.  Aug.  1679,  f  Steyer 
17.  Febr.  1703. 

'  Fastenprediger  bei  Hof:  1671,  1678 — 1687  P.  Bapt.  Mancinus  S.J.;  1677  P.  Karl  Sauli  S.J. 

*  Titularhofprediger:  P.Abraham  a  S.Clara  (em.  28.  April  1677):  152;  Franz  Caccia  O.M. 
,unter  Leopold  L,  Josef  L,  und  Karl  VL*:  152;  Antonio  Dominico  Martelli  (1704^:  182;  Agricola 
Passaviensis  (1704);  Don  Stanislaus  (1704). 

*  Hofprediger  der  Kaiserin -Witwe  Eleonora  Magdalena,  Witwe  Leopolds  I.  (f  1720):  1705 
— 1720  P.  Georgius  Zunhamer  186. 

*  Hofprediger  der  Kaiserin-Witwe  Amalia  Wilhelmine,  Witwe  Josefs  I.  (f  1742):  171 1  — 
1715  P.  Anton  Schinnagel  S.J.;  171 6— 1723  P.  Heinrich  Kellcrhaus,  geb.  Paderborn  7.  Okt. 
1670,  eing.  16.  Juli  1689,  pr.  15.  Aug.  1704,  f  ^4-  März  I73l;  1723 — 1742  P.  Ijjnaz  Haan  S.J., 
geb.  Steyer  17.  Juni  1680,  eing.  14.  Okt.  1701,  pr,  15.  Aug.  1718,  f  Wien  (Akad.  Koll.)  29.  Aug. 
1761:  2l3. 
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17.    1577  —  ifxx) P.  Georg  Scher    .nger  S.J.  (Feiertagsf^    .  -«.»n, 

XI1-117.     .  vV'ieng.Okt.  167g,  ein^.2i.  ^     ^  \*^- 
i8.    1582  —  1586 Martin  P  ,//.2.  Febr.  i7io,t  Preßburg 29.^ 

19.  1589,  1596  f. P.  H*     ,.-:  205,  208.  ^  ' 

20.  1600,  1601 P       iiiton  Khabes  S.J.  (Feiertagspredi'j^tt^/^     ^^ 

^eb.  Wien  9.  Juni  i687,  eing.  9.  Okt.  170^     -^ 

21.  1601,  1607 pr.  15.  Aug.  1720,  t  Wien  (Profeßhaus^^ 

12.  März  1771:  208,  218. 

22.  1584  —  1607 ...   P.  Ignaz  Pittermann  (Bittcrman)vS.J.»  bis  1733 

Feiertagsprediger),    geb.   Wien   i.  J;in. 
1694,  eing.  4.  Okt.  1711,  pr.  2.  I^'ehr,  i72>, 

23.  1605  —  1606  t  Wien  (Profeßhaus)  10.  April  1758:  21S. 

229 — 232,  241. 
j,^^.,  I P.  Borgias    Tausch    S.  J.,   geb.  Kla^cnfurt 

24.  1607  .  '  '  10.  Okt.  1701,    eing.   9.   Okt.  1717,    pr. 

.'*  2.  Febr.  1735,  f  ^c*   ^^  Barnabi tcn  in 

W^ien  10.  März  1775:  241 — 245,  253,  2S0. 

25  jjtU  AlI^^  25 P.  Karl   Tusseng  S.J.  (Feiertagsj)recii;^er  . 

.(^''^'  geb.  II.  Mai  1711,  eing.  9.  Okt.  1727,  pr. 

2.  Febr.   1745,     f    Wien     (Profeßhaus 
24.  Aug.  1761:  241,  280. 

,760 P.KdmundFrizS.J.,  geb.  Wien  II.  Dez.  1714, 

^.;.   ''*'  eing.   14.  Okt.   1729,    pr.  2.  Febr.  174S, 

t  Schurzii  1775:  280,  283 — 286. 

^^-,,- 17«  f  Juli  20 P.  Joannes  Nep.Tschupick  (Tschubeck)  S.J. 

■'^'  280,  292,  305,  3ii,  3x2,  315. 

-ös^^'^i-^  —  ^772 P.  Josephus   Piazoll   S.J.  (als  dritter   Hof- 

prediger),  g(*.b.  Wien  jo.  Jan.  1725,  «.-in.;. 
2i.Okt.  1741,  pr.2. 1'^ebr.  1759,  f  1773 :  28'». 

^6.    »77«)  ^*'pt.  I  —   17S3     Johann  B.  Webi-r  (S.  J.\    geb.  Xik(.lsl)iir:< 

2.  Fcl>r.  1736,  eing.  1749,   f  Wien  5.  Jan. 
1S15:  2cj9,  3 12. 
47.     17^.1  —  171,5     j>   |:,^nz  Poschingcr  O.  S.  Ü.  3i2,  315,  335- 

336,  337. 
p.     17S1  Au;;.  15  —  1795  iM-i.r.  ZI     .       .   .    \\  Donat  llolzmann  O.P.Srh.  315,  3io.  jj... 

327. 332  f.,  335,  y'j'\  337. 

,  ..     i7"5  Juni  27         iS(,S  Mai  iS     j»    Kaj„,i,„,i  Zul„l  ().  P.  Seh.  33S,  J.^o,  J^i, 

342,  351,  332.  353,  354,  350,  ihf»,  3G7,    3"^I. 

-..     iHoSOkl.  15  iSi.jhrz.  I       P.  Veit  Bauer  ().  P. Seh,  3.S1.  3S2. 

51.     i^Jn  Ani^r....,      .  i.s,5  I'rl,r.  s Williclm  S.-dla.veek  ('an.  rci(.  4ofi.-4ntj,  4.'5 

-42(j.  4|2.  443--  J45. 


'    H'ijpn' :i,M'!    .i'.r    l\:i:-tnii    l-.ii^jilicll!    (lüi-tiiu-,   \\'ii\\<-    KaiK   VI.    if   175^":    «rn      17;" 
1*.  F-u.;-:   \V..ll<«.-:«  1    ^.J-.   i:«'».  I.in/.  5- Juli    17"7,  »ui^'.  14.  oUi.  1:25.  im.  \\.  Xw^.  1710 
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52.  1845  Mai  3 1 —  1 861  Mai  8 P.  Othmar  Helferstorfer  O.S.B.  446,  447,  448, 

466 — 467,  491,  492—493,  495. 

53.  1861  Nov.  18  —  1900  Nov.  25 P.  Klemens   Kickh  O.  S.  B.  494  ff.,  500,  516 

— 517»  520»  526,  529,  532—533,  535—536, 

541—544»  545—547.  548»  549— 557i  566. 

54.  Seit  1901  Febr.  2 P.  Cölestin  Wolfsgruber  O.  S.  B.  567. 

3. 
Hofkapläne. 

1.  i3o4 Martinus,    Capellanus    Dominae    Ducissae 

Austriae. 

2.  i3o4 Conradus,     Seren.  Dom.  Rom.   Reg.   Maj. 

Capellanus. 

3.  i3i6,  i336' Bruder  Gottfried,  Prior  zu  Mauerbach  18. 

4.  i327 Ulrich  von  Kirchberg  i3. 

5.  i328 Peter. 

6.  i336 Jakob    de    Reychenow,    Capell.  Alberti   et 

Ottonis  Ducum. 

7.  1337 Werner  de  Znoyma,  Cap.  famil.  et  dornest. 

Alberti  et  Ottonis. 

8.  1357 Wülflngen  19. 

9.  i383  —  1395     ülricus,    Capellan    der    Herzogin    Beatrix 

V  (Z.  379).« 

IG.    1402 Abbas  Formbacen,  Capell.  Ducis  Austriae. 

II.    1406  —  1416     Georg,  Capell.  Ducis  Leopoldi  IV.  (Z.  38o). 

la.    C.  1430 Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach,  herzogl. 

Hofkaplan  (Z.  38i). 

i3.    C.  J439 Konrad  Zeideler  (Z.  370). 

14.  1442 Martin  Leitwein,  Capell.  Domini  Regis(Z.382). 

15.  1451 Nikolaus  Lanckmann  von  Valckenstein  38. 

16.  1462 Hans  Obtacher  42... 

17.  1462 Michael  Maschauer  42. 

18.  1470 Johann  Retosser,  Capell.  Imperatoris. 

19.  1470 Meister  Steffan  Hewnperger,  Hof-Capellan. 

30.    1471 Michael  Weiß  45, 

21.    1482 Hans   Wuchsensteiner,    des   Rom.  Kaisers 

Kaplan  (Z,  385). 

'  Erbhof kapläne  von  Niederosterreich :  1336  Godfried,  Prior  von  Mauerbach  und  Nach- 
folger 18,  328;  1460  Philipp,  Propst  des  Stiftes  St  Pdlten,  und  seine  Nachfolger  42;  1791  Propst 
Floridas  von  Klostemeuburg  und  seine  Nachfolger  329. 

*  W.  verweist  auf  Wappler,  Gesch.  d.  theol.  Fakultät  Wien;  Z.  auf  Zschokke,  Gesch.  d. 
Wiener  Metröpolitankapitels. 

Wolfsgruber,  Bargkapelle.  39 
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22.  C.  1490 Sixtus  ScharfFenbergcr  (Z.  386). 

23.  C.  1490 Wolfgang  Zechner  (Z.  386). 

24.  149 1 Niklas  Willendorfer  ex  Ochsenfurt,  Sacel- 

lanus  Imperatoris  (Z.  386). 

25.  1498 Georg  Hager  (Z.  387). 

26.  1500 Jakob  Hueber  (Z.  387). 

27.  1502 Eberhart,  Caplan  Rom.  Kun.  Maj.  Max  48. 

28.  1503 Sixt,  Caplan  Rom.  Kun.  Maj.  Max  48. 

29.  1504 Ladislaus    Suntheim    (Sunthaym),    Capell. 

Maximiliani. 

30.  1511 Wolfgang  Raber. 

3i.    1513 Georg  Slatkonia,   capelle   Maximiliani  ma- 

g^ster. 

32.  1515 Johann  Prielmayer,  Maximiliani  Capell.  do- 

mesticus  (Z.  388). 

33.  1516 Christophorus  Langutsch  (Langkusch),  Hof- 

kaplan Maximilians  I.  (Z.  388). 

34.  1513,  1521 Wilhalm     Waldner,      Hofkaplan     Maximi- 

lians 49. 

35.  1524 Joan.  Leopold  (Z.  389). 

36.  1525,  —  1532 Peter  Khremnitzer. 

37.  1526 Johann  Trefers,  Aulae  Sacellanus. 

38.  1527 Johann  Huyssen  52,  58. 

39.  1543  ^ Lorenz  Glingl  (Z.  391). 

40.  1544 Johann  Rosinus,  kön.  Hof  kaplan  (W.  492). 

41.  Seit  1544  ^C2'  ^4»  1553 Andreas  Wesprun(n)er. 

42.  1544  Dez.  26 — 1545 Franciscus  Abstemius   (Bomemisza,   Kein- 

weintrinker  71. 

43.  1545,  —  1557 Primus  Lackner  62,  64,  70. 

44.  1546,  —  1560 Kaspar  von  Logau,    Erzieher  Erzh.  Karls, 

Sohnes  Ferdinands  l. 

45.  Seit  1547  Febr.  5,  1549 Matthias  Orbatius  70. 

46.  Seit  1547  Mai  21     Anthony  von  Castillogio. 

47.  1548 (Matthäus)  Matthias  Fortunatus  71. 

48.  1548  Uc!z.  1  —  1560  iJez.  4 Steffan  Pirkheimer  (Pirgkhamer)  64. 

49.  1550,  1553 Vincenz  Xinthus  65. 

50.  1550,  —  1553  Juni  16 Johann  Kaspar  Rudland  65. 

51.  Seit  1553  April  i Valentin  Rost. 

52.  1553  Nov.  I  —  1560  Auj^ Johann  Reichermuet  71. 

53.  1554 Vincenz. 

54.  1554 Jakob  Nogueras 

55.  1554 Martin  Durlacher  71. 

^  Hofzahlamts-Rechenbüchcr  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  im  Hof kammer- Archiv. 
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56.  1554 Gregorius  Niresius. 

57-  1554»  —  1557  ^ö^e  Sept Wenzeslaus  Hadawsky. 

58.  1556 Anton  Khnellius  71. 

59.  15561  —  1557  Ende  Aug Paul  Skalich  (Skalitsch)  de  Lika  71. 

60.  1556 Alexander  Menginus. 

61.  1556 Sigmund  Stadler. 

62.  1557  Sept.  15  —  1560  Okt PoUidorius  de  Mantaguana. 

63.  Seit  1557  Okt.  16 Albertus  Zegedinus 

64.  Seit  1557  Nov.  I Georg  de  Khomany. 

65.  1560,  1564 Anton  Sesskau. 

66.  1560,  1564 Petrus  Pauzer. 

67.  Seit  1560  Febr.  i,  1564 Josef  Preininger. 

68.  Seit  1560  Febr.  i Matthias  Marzinia. 

69.  Seit  1560  Nov.  16,  1564 Marx  Sager. 

70.  1560  —  1564 Georg  Prenner  85,  96. 

71.  1564,  1573 Johann  Persyn. 

72.  1564 CristoflF  von  Perg  85. 

73.  1564 Michael  von  der  Seitl. 

74.  1564 Michael  Dugätz. 

75.  1564 Anton  de  Franciscis. 

76.  1564 CristofF  Toritzela. 

77.  1565,  —  1573 Hieronymus  de  Leonibus  (von  Löwen). 

78.  1565,  1566 Wilhelm  Castellin  (de  Castellan). 

79.  1565»  1583 Franz  Mergott  de  Noua  Porta  (Z.  393). 

80.  1565  —  1566  Juli,  1567  Jan.  I   wieder 

aufgenommen Petrus  Niger. 

8x.  1568  Febr.  i  —  1585 Hieronymus  Spinola  96. 

82.  Seit  1568  Okt.  I,  1595 Matheus  Flecha  (Fletscher)  io3,  iio. 

83.  1570  Nov.  I  —  1576  Jan.  3i Furseus  a  Ruellis  96. 

84.  1572 Paul  Marchesini,   Kaplan   der   kaiserlichen 

Prinzen  (W.  378). 

85.  1573 Baldinus  de  Jäger. 

86.  1573  Okt.  I  —  1605 Jakob  Chimarcheus  (Chimortheo)  96,  104. 

87.  Seit  1575  Aug.  I,  1585     Simon    Fabricius   Radius,    Hofkaplan    Ru- 

dolfs II.  96. 

88.  1577,  1581 Abraham  Hülsshartius  (Hulohartius) 

89.  1580,  —  1593  Juni  7     Thomas  Landrichter  iii. 

90.  1580 Gerardus  Gemerus  (Z.  393). 

91.  1581  —  1583  Sept.  I Johann  Vivarius. 

92.  1581  Aug.  I  —  1583  Febr •   Johann  Cnauschius  (Cnauphius). 

93.  Seit  158 1  Nov.  I,  1600 Anton  de  Beckher. 

94.  1581 Cornelius  de  Cautere,  Kaplan  Erzh.  Max. 

95.  1582  Jan.  I  —  1585  Okt Georg  Kbirchmair. 

96.  Seit  1582  Sept,  i,  1591 Jakob  de  Kherle. 
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97.  Seit  1583  März  i Michael  Oliverius,  des  Ritterl.S.Joh.-Ordens 

Commendator,  Hofkaplan  Rudolfs  II. 

98.  Seit  1584  März  i,  1593 Egid  Holly. 

99.  1584  April  I  —  Juni  3o Libertus  Hauthero. 

100.  Seit  1584,  April  i,  1587 Peter  Röeloff. 

loi.  Seit  1585  Juli  I,  1589 Anton  von  Eynthouts  (Enthauß). 

102.  1585 Maximilian  Trippet  (Z.  394). 

io3.  1585 Andreas  Remischall  (Reinschall)  (Z.  3^). 

104.  1586 Alexander  a  Lacu,  bei  Erzh.  Ernst  (W.  379). 

105.  1587,  1589 Peter  Loseos  (Loskhos). 

106.  Seit  1587  Sept.  i,  1608 Innocentius  Monigzia  (Maniga),  Hofkaplan 

Rudolfs  IL 

107.  Seit  1587  Okt.  I,  1605 Robert  Ruggieri. 

108.  Seit  1590  Sept.  I,  1595 Vincentius  Vicentino. 

109.  Seit  1590  Sept.  i,  1602 Evangelista  Vacinus,  Hofkaplan  Rudolfs  II. 

xio. 

HO.  1591  Sept.  I  —  1594  Aug Theodor  Bachini. 

111.  1591  Sept.  I  —  1594  April Vincenz  Neriti. 

112.  1592 Maternus  (Martin)  Schifferstein,  bei  Erzb. 

Ernst  (W.38o). 

ii3.  1593  Feb.  I  —  1595  Nov.  5 Augustin  Triuisianus. 

114.  1593  Juli  I  —  1594  Aug Zacharias  Zanotti. 

115.  1594  J^°'  ^  —  159Ö  Sept Hieronymus  Brandinus. 

116.  1595  Jan.  I  —  1614 Valentin  Richter,  Hofkaplan  Rudolfs  IL 

117.  Seit  1595  Aug.  I,  1614 Johann  B.  Galenus,  Hofkaplan  Rudolfs  IL 

118.  1596 Ludwig  Stroppa  117, 

119.  Seit  1596  Juli  I,  1597 Johann  Lintelen. 

120.  Seit  1597  Okt.  I Wilhelm  Stainireckh,  Hofkaplan  Rudolfs  II. 

121.  Seit  1599  Juli  16,  1614 Johann  Sixt. 

122.  Seit  1600  Okt.  I,  1614 Johann  Christoph  Kilianus,   Hofkaplan  Ru- 

dolfs IL 

123.  Seit  1601  Aug.  I,  1621 Hans  Heinrich  Schmidi,Hofkaplan  Rudolfs  II. 

124.  Seit  1601  Okt.  15,  1614 Alexander  Mainard(t). 

125.  1602 Franz  Müller  (Molitor)  (Z.  395). 

126.  Seit  i6o3  Jan.  i,  1609 Maternus  (Martin)  Gnisen,  Hofkaplan  Ru- 

dolfs II. 

127.  vSeit  i6o3  Aug.  i,  1614 Christian  Harm(b),  Hofkaplan  Rudolfs  IL 

128.  Seit  1605  Okt.  I,  1614 Georg  Hueber,  Hof  kaplan  Rudolfs  IL 

129.  Seit  1606  Juni  i,  1614 Adrian  von  Baxen,  Beichtvater  Rudolfs  IL 

i3o.  Seit  1608  Juni  i,  1610 Wolfgang  Weissbrodt,  Hof kaplan  Rudolfs  II. 

i3i.  1608,  1622 Karl  Wetzel. 

i32.  Seit  1610  Juni  i,  1614 Henricus  Prätorius,  Hof  kaplan  Rudolfs  II. 

i33.  Seit  1611  Nov.  i,  1620 Johann  Albert  Vischer. 

134.  Seit  1611  Nov.  I Christoff  Gleichenperger. 
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135.  i6i3,  1622 Joan  del  Tambor. 

i36.  i6i3,  1622 Johann  B.  Pruchman. 

137.  C.  1615 Jakob  Anton  Stancher. 

i38.  C.  1616 Lukas  Novae  Portae  129. 

139.  Seit  1618  Jan.  16 Johann  Albeli(us). 

140.  Seit  1618  März  i Wilhelm  Mörman. 

141.  Seit  1618  Mai  i Georg  Doli. 

142.  Seit  1619  März  i Simon  Tronsa. 

143.  1628 Sigfried  Christoph  Pirckhaimer  von  Perck- 

hoven  (Z.  397). 

144.  C.  1629 Markus  Putz  134. 

145.  C.  i632 Klemens  Kopitz  135. 

146.  C.  i632 Antonius  Lux  (Leuxde  Leuxenstein)  135,  141. 

147.  1635 Ambros    von     Pennalosa,    Hofkaplan    der 

Königin  Maria  (W.  385). 

148.  Bis  1637 Paul  Khnorr  von  Rosenroth  i36,  137. 

149.  1637,  1642 Ulrich  Zie(ü)rcher  135. 

150.  C.  1637 Urban  Segmer. 

151.  1637,  1648 Kaspar  Gorizutti  (Quercutius)  137. 

152.  1637 David  Heyder. 

153.  1637,  1639 F'elix  de  Felici(bus)  135. 

154.  1637,  1647 Joh.  Georg  Jak.  Fabe(o)r  135,  i38. 

155.  1637,  1641 Volckhard  (Volrardus)  Griennewegen  135. 

156.  1637 Valerian   Boncivino   (Bonicino),   Hofkaplan 

der  Kaiserin  Eleonora  (W.  388). 

157.  Seit  1637  April  i,  1642 Johann  Konrad  von  Neuhaus  135. 

158.  i638  s.  n Joan  Lucano  i38. 

159.  1639,  1640 Simon  de  Vrind(t)  135. 

160.  1639 Dominik  Valentini. 

161.  1639 Preuss  (Preiß)  i36. 

162.  1639  Jan.  27  —  1645  März  3i     ....  Gualterus  Paulus. 
i63.  1640  Dez,  I  —  1647  Aug.  21 Franz  Philibert  Buech. 

164.  1640  Dez.  I  —  1652 Matthias  Doli. 

165.  Unter  Ferdinand  II.  und  III Matthäus  Rossi  i36. 

166.  1641  Sept.  I  —  1645 Franz  T(h)ailler  (Z.  398). 

167.  1641 Benedikt  von  Pennalosa  Mondragon. 

168.  1645  April  I  —  1652 Jakob  Ferdinand  Gorizutti  (Z.  399). 

169.  1648  Juli  I  —  1649  Sept.  9 Marco  Antonio  Rossini. 

170.  1648  Nov.  21  —  1673 Primus  Jegsche. 

171.  1649  Okt.  I  —    1689 Georg  Faber  145. 

172.  1649  Okt.  8  —  1657 Jakob  Theodor  de  Fries. 

173.  Seit  1650  Jan.  i Franz  Boffi. 

174.  1650  April  I  —  1672 Dominik  Marchetti. 

175.  Seit  1652  April  6 Mathes  Röhringer. 
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176.  Seit  1652  Juni  10,  1654 Balthasar  Matthias  Schröckhmayr. 

177.  Seit  1653  Aug.  I,  1661 Bartholomäus  de  Chumberg. 

178.  Seit  1653  Okt.  16,  1657 Anton  Ludwig  Maluati  (Malfati). 

179.  Seit  1655  Feb.  i,  1657 Karl  Benechin. 

180.  1655  Juli  I  —  1668 Bartholomäus  Fransoni. 

181.  1655 Laurenz  Aidingcr  (Z.  398). 

182.  1656 Carlo  Procerati  141. 

i83.  1656  Febr.  20  —  1666 Ezechiel  Ludwig  Vogl. 

184.  1656  März  I  —  1666 Johann  Jakob  Khling. 

185.  Seit  1657  Febr.  20 Karl  Cäsar  Cabiati. 

186.  1657 Cornelius  Gentillotti  (W.  394). 

187.  1658  —  1660 Michael  Wez. 

188.  1658  —  1664 Augustin  Ferdinand  Gärtner. 

189.  1660  Febr.  22  —  1674 Johann  Hieronymus  Genoua. 

190.  1661  Aug.  I  —  1669 Andreas  Wilhelm  Beer  (Perr). 

191.  1662  Jan.  22  —  1697  Juni  24 Fridericus  Seripi  144. 

192.  i663  April  i  —  1686  Dez.  3i Anton  von  der  Barn  145. 

193.  1664  Okt.  I  —  1677 Sebastian  Glananich. 

194.  1664  —  1677  J"l*     Bernardus  Rossi  148,  153. 

195.  1665  —  1676 Johann  Georg  Lenger  153. 

196.  1667 Joh.  B.  Mair,  Kaplan  der  Kaiserin  Eleonora 

(W.  396). 

197.  1667  Juni  IG  —  i683 Johann  Georg  Gebhardt  157. 

198.  1667  Dez.  24  —  1682 Johann  Paul  Duller  145, 

199.  1672  Juli  I  s.  n.  —  1678 Gotthard  Peyer  153. 

200.  1673  Juni  I  —  1684 Johann  Kaspar  Gorizutti  153. 

201.  C.  1674 Edmund  Okendy  150. 

202.  1675 Joh.  Hieronymus,  Titularabt  von  St.  Georg 

(W.  399). 

203.  1676  Nov.  I  —  1698 Anton  Bernhard  Sances  162,  167. 

204.  1677  April  27  —  1680 Gabriel  Konstantin  Engel  153,  156. 

205.  1677  Aug.  2  —  1684  März  10 Georg  Wettstein  154. 

206.  C.  1677 Filippo  Maria  Bonini. 

207.  1680  Dez.  19  —  1707 Johann  Adam  Hueber  156,  157,  161,  167,  170. 

172,  i83,  216. 

208.  Seit  1681  Okt.  II,  1687 Ferdinand  Karl  Ceschi  a  S.  Cruce  (Z.  400). 

209.  i683  März  i  —  1707  Jan.  8 Dominicus  de  Bois  de  la  Tournelle  157,  161, 

181,  i83,  184. 

210.  Seit  i683  April  27,  1705 Philipp  Vismari  157. 

211.  C.  1684 Michael  Mayer  (Z.  400). 

212.  C.  1684 Norbert  Gallina  158,  159. 

2i3.  vSeit  1684  März  11,  i68ß Zambotti  160,  175. 

214.  1686  Aug.  14  —  1702  März  3i    ....   Johann  Albert  Grosspaul  175. 

215.  1686  Aug.  14  —  1692 Johann  Albert  de  Godeschall  161,  166,  175. 
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2i6.  Bis  1687 Leschi  162. 

217.  1687  Juli  I  —  1705 Dominicus  Ar(r)igoni  (Arrioni)  162,  167,  175. 

218.  Seit  1687  Juli  I,  1704 Friedrich  Kapeier  (Kappler)  i63. 

219.  1692  Juni  28  —  1705 Narcissus  Elachedi  162,  166,  170,  176. 

220.  Seit  1695,  Okt.  I,  1704 Kaspar  Franz  Podewin. 

221.  1695 • Dominik  Lorengo  de  Sultzberg  (Z.  401). 

222.  •  1696 — 1711  März  15 Johann  Vaneri(y)  169,  170,  181,  i83. 

223.  C.  1696 Baptista  Troger. 

224.  1698  Febr.  18  —  1708 P.  Anton  Vogl  N.  S.  B.  170. 

225.  1698  Juni  27  —  1701 Franz  Scacchi  171,  172,  174. 

226.  1699  —  1723  Juni  i3 Andreas  Franz    Trilisamb  (Trilsheim)  187, 

190,  207,  209. 

227.  1701  März  I  —  1712 Balthasar  Franz  von  Nollern  de  Nollenstein 

174,  181. 

228.  1702  Juli  24  —  1739  Mai  4 Nikolaus  Passotti  von  Friedenberg  176,  186, 

191,  207,  225,  228. 

229.  1705,  171 1 Adam  Franz  de  Castellani  de  Montigny  182. 

230.  1704  —  1712 Jakob  Anton  Stancheri  (Stangerius)  i83. 

23i.    1707  Juni  I  —  1731  März Johann  Peter  WolflF  184, 189, 190, 213,214,  217. 

232.  1711 Bartholome  von  Blatz,  Hof  kaplan  der  Kaise- 

rin Eleonora  Magdalena  186. 

233.  1711   Febr.  5  s.  n.,   1711  März  i3  w. 

—  1735  März  18 Bernhard  Albin  Goppel  186,  190,   191,   19g, 

207,  224,  225. 

234.  1712  März  14  —  1732  Sept.  5     .   .   .  .  Johann  Jakob  Monfron(i)  i86,  191,  2i3. 

235.  1712  März  14  —  1729  Nov.  i Bartholomäus  Poli  191,  215. 

236.  1714 s.u.,  1723 Juni  14 w.  —  1734 Nov. 23  Ernst  Sax  207,  209,  214. 

237.  1715  Juli  12  —  1721  Jan.  20 Stephan  Mascaro  197,  207. 

238.  Seit  1717  April  23 Wolfgang  Anton  von  Rottenberg  202. 

239.  1721S.  n.,  1725  w.  —  1739  April  10     .  Georg   Sigmund   Heim    206,  207,  209,  215, 

225,  228. 

240.  1723  s.  n Augustin  Gonzalez  210. 

241.  1723  s.  n.,  1734  w.  —  1743 Franz  Anton  Grüner  206,  210,  214,  225,  237, 

239. 

242.  1723  s.  n.  —  1731  Nov.  9 Bartholomäus  Josef  Trilisamb  209,  214,  217, 

225. 

243.  1729  Dez.  9  s.  n.,  1735  w.  —  1738    .  .   Johann  Leonhard  Liebl  215,  216,  217,  226. 

244.  1729  Dez.  9  s.  n.,  1734  w.  —  1740    .  .  Johann  Felix  Duffa  215,  216,  224. 

245.  1732  Dez.  I  s.  n.,  1735  März  22  w.  — 

1746  Sept.  18 Franz  Johann  Konrad  Leichamschneider  223, 

224,  247. 

246.  1732  Dez.  I  s.  n.,  1738  Jan.  6  w.  —  1742   Anton  Amigoni  223,  224,  226,  239. 

247.  1732  Dez.  I  s.  n.,  1739  April  ip  w.  .  .   Anton  Karl  Sardagna  223,  224. 

248.  1735  Juli  9  s.  n.,  1741  Jan.  1  w.  —  1769   Johann  Anton  Zanna  225,  226,  262. 
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249. 
250. 

251. 
252. 
253. 

254- 

255. 
256. 

257. 
258. 

259. 
260. 

261. 
262. 
263. 
264. 

265. 

266. 
267. 

268. 

269. 


270. 
271. 

272. 
273. 
274. 
275. 

276. 
277. 
278. 
279. 
280. 


735  Juli  9  s.  n.  —  1738 

740  Febr.  10  s.  n.,  1746  w.  —  1757 

Nov.  22     

740  Febr.  10  s.  n 

740  s.  n.,  1748  Febr.  25  w.  —  1762  . 

741  Dez.  s.  n 

743  Jan.  17  s.  n.,  1746  w.  — 1746  Dez,  18 

746 — 1754  Nov.  9  . 

746  w.  —  1759  Aug.  29 

746  April  I  w.  —  1769 

747 

748  F'ebr.  25  w.  —  1766  Juni  i    .   .  . 

748  Febr.  25  w.  —  1770 •  , 

751  Febr.  3  —  1776 

751  Febr.  3  s.  n.,  1755  w.  —  1787  .  . 
751  Febr.  i  s.  n.,  1755  w.  —  1769  .  . 
751  Febr.  3  s.  n.,  1755  w.  —  1762 

Febr.  19 

751  Febr.  3  s.  n 

756,  1760 

758  Febr.  i  s.  n.,  1759  Sept.  3  w.  — 

1764  Sept.  18 

758  März  12  s.  n.,   1762  w.  —  1776 

Juli  17 

758  Dez.  4  s.  n.,  1762  Dez.  10  w.  — 
1775  (dispens.) 

762  Febr.  s.  n.  —  1764  Febr.  i  .  .  . 

763  Jan.  27  s.  n.,  1764  w.,  1771  .  .  . 

764  Febr.  i  s.  n.  —  1765 

764  s.  n.,  1767  w.  —  1789  März  15  . 

765  Juni  25  s.  n.,  1770  w 

766  s.n.,  1770  Nov.  23  w. —  1802  Jan.  6 

766  s.  n.  —  1769  

766  s.  n.,  1770  (?)  w.,  1791 

767  s.  n.,  1770  Okt.  25  w.,  1781  .  .  . 

769  Juni  I  s.  n 

769  Juni  I  s.  n.,  1775  w.  —  1801  Mai  27 


Peter  Franz  Lieblein  225. 

Johann  B(P)erger  228,  a6o,  262,  264,  272. 
Stock  228. 

Peter  Leopold  de  Baldiron  247,  248,  262,  281. 
Johann  Anton  Heu(n)schling  235,  237. 
Johann  Franz  Anton  Freiherr  von  Madruzzi 

237,  239,  246,  247. 
Franz  Konrad  von  Briselance. 
Franz  Anton  Trevani  246,  262,  278. 
Johann  Michael  Klueg  246,  262. 
Augustin  Tomasini  (W.426). 
Johann  Franz  Stadler  247,  248,  262,  283,  286. 
Franz  de  Paula  Krenner  247, 248, 262, 264,  283, 

287,  290. 
Johann  Bapt.  Sabbatini  254. 
Martin  Fillenbaum  254,  262. 
Johann  Zacharias  Otto  254*  262. 

Leopold  Wolfram  254,  262,  280. 

Otto  Gapp  (Gabriel  Karl  Gapp  von  Tomcr- 

burg)  254. 
Adam  Florian  Pichler. 

Anton  de  Backer  272,  278,  281. 

Matthias  Kronberger  272,  273,  280,  283,  298. 

Bernard  in  de  Gaspari  273,  281,  283,  292,  297, 

3o2,  305,  319. 
Josef  von  Hillmayr  280, 
Was   Gott  will  Ritter  von  Rollemann   281, 

283,  292. 
Josef  Florian  Bolz  281. 
Franz  Werner  281,  283,  298,  315,  317,  32i. 
Josef  Scho(ö)binger  283,  290. 
Franz  Molitor  Edler  von  Muhlfeld  286,  287, 

290,  292,  298,  315,  357. 
Anton  von  Jaswiz  286,  287. 
Josef  Anton  Pfusterschmied  287,  292,  297. 
Anton  Gabriel(i)  254,  287,  290. 
Franz  X.  Moratsch  289. 
Franz  X.  Wöger  (Weger)  289,  296,  298,  315, 

349,  350,  352,  353. 
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281.  1769  Juni  I  s.  n.  —  1774 Bernhard  Friedrich  289. 

282.  1770  Jan.  7  s.  n.,  1776  Nov.  i3  w.,  1781    Elias  Josef  Heißig  290,  297,  298,  3o6. 

283.  1774  s.n.,  1776 Nov.  i3w.  —  i8oiMai7   Franz  Karl  Kawina  296,  298,  3i3,  315,  324, 

339,  351. 

284.  1774  Nov.  I  s.  n.,  1776 Karl  von  Palm  296,  297. 

285.  1775  Jan.  5  s.n.,  1776N0V.13W. —  1785   Franz  Edler  von  G  all  296, 297,298, 3oo,  3 1 3, 3 15. 

286.  1775  April  22  s.  n.,  1784  (?)  w.  —  1794 

Dez.  19 Nikolaus  von  Vuchetich  297,  3o3,  3o6,  315, 

324,  334,  335. 

287.  1775  s.n.,  1788  w.  —  1790  Juni  26   .  .  Johann  Nep.  Gombos  287,  3 16,  323. 

288.  1776  Nov.  i3  s.  n.,  1787  w.  —  i83i  .  .  Jakob  Stern  298,  3o6,  3i3,  314,  3i5,  320. 

289.  1776  s.  n.,  1785  w Karl  Pfusterschmid  3o6,  317. 

290.  1778  f.     Josef  Anton  Call. 

291.  1779  Sept.  27  s.  n.,  1787  Dez.  17  w.  — 

1794 Tobias  Pruckraayer  3oo,  3o6,  315,  320,  335. 

292.  1780  Jan.  2  s.  n.,  1789  März  5  w.  —  1801 

Mai  27  (pcns.) Franz  X.  Wenko  3oi,  3o3,  3o6,  315,  32 1,  322, 

329,  352,  353. 

293.  1787  Dez.  17  s.  n.,  1795  Febr.  28  w.  — 

181 1  Dez.  3i P.  Donat  Holzmann  O.  P.  Seh.  319,  32o,  327, 

332  f.,  335,  336,  337,  371,  384,  386,  387. 

294.  1791  s.  n.  —  1797  F'ebr.  21 Heinrich  Hasenecker  327,  341. 

295.  1791  Okt.  27  s.  n.  —   1793  Febr.  23  .  .   Johann  Flandorfer  33o,  334,  352. 

296.  1793  April  17  s.  n.  —  1799 Franz  von  Bauernfeind  334,  335,  ^45»  ^52« 

297.  1795 Febr. 22  s.n.,  1802  w. —  1826  Mai 6   Anton  Schopp  336,  345,  346,  352,  356,  382, 

384,  386,  393,  396,  397. 

298.  1799 Sept. 25 s.n.,  1802 w. —  i82iJan.3o  Vinzenz  Darnaut  (d'Amaut)   345,  346,  352, 

356,  357,  362,  382,  384  fF.,  405,  409. 

299.  i8oi.Sept.3o —  1808  Aug.  3i    ....   Jakob  Frint  345,  354,  355,  362,  366,  38i,  382. 

300.  1801  Sept.  3o  —  1817 Franz  von  Schirfneder  345,  354,  355,  356,  366, 

382,  384,  398,  403. 
3oi.    1802  Juni  18  —  1805  Febr August  Gall  354,  355,  358,  365. 

302.  1805  Juli  12  —  1810  Dez.  3 Vinzenz  Eduard  Milde  345,  366,  382,  384,  392, 

410,  436. 

303.  1806  —  1814 Peter  Parkar  (W.  484). 

304.  1808  —  1812  Juli  28  (pens.) Franz  Anton  Ruziczka  386,  387,  388,  394,  395. 

305.  1811  Mai  17  —  1853  Febr.  i3  (pens.).  Anton  Pöck  392,  414,  415,  436,  465,  470. 

306.  1812  —  1825 Ignaz  von  Schumann  392,  393,  406,  414,  446. 

307.  1812  Sept.  26  —  1817 Johann  Michael  Leonard  395,  401,  402,  403. 

308.  1816  Sept.  4  —  1827 Josef  Pletz  401,  412,  418. 

309.  x8i6  Sept.  4  —  1818 Josef  Raymann  402 — 405. 

3io.    1817  Juni  22  —  1834  Febr.  i3    ....   Sebastian  Job  402,  405,  409,  425. 

3ii.    1817  Aug.  17  —  1835 Jakob  B(P)ertgen  402,  403,  405,  409,  414,  422, 

425. 
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3i2.    1818  Okt.  7  —  1827  Juni  2 


3i3. 
314. 

315. 
3i6. 
317. 
3i8. 
319. 

320. 
321. 
322. 

323. 
324. 

325. 
326. 

327. 

328. 

32g. 
33o. 
33i. 
332. 
333. 
334. 
335. 
336. 
337. 
338. 
339. 
340. 
341. 
342. 

343. 
344. 
345. 
346. 
347. 
348. 
349. 
350. 
351. 


820  Febr.  19  —  1825  •  • 
823  Mai  12  —  1827  Nov.  I 


825  Aug.  14  —  i83o  Mai  18  . 
825  Nov.  26  s.  n 

825  Nov.  27  —  1840  Febr.  22 

826  Aug.  19  —  1852  Aug.  19 

827  Okt.  7  —  i833  Juni  11  . 
83i  Jan.  28  —  1847  Juli  3  .  . 
83 1  Juli  15  —  1834  April  25  . 

833  —  i838 

834  Pebr.  i8  —  1837  Sept.  , 

836  —  1860 

837  Sept.  22  —  1839  Jan.  10 

838  Dez.  28  —  1867  Jan.  16  . 


840  Febr.  4  —  1844  Dez.  10 

840  Okt.  IG  —  1865  Okt.  8 

845  Febr.  15  —  1847  Sept.  i3  .  .  .  . 

847  Aug.  6  —  1849  Nov.  18 

848  —  1853  Febr.  i3 

850  Febr.  8  —  185 1  Febr.  26    .   .  .   . 

851  Mai  2  —  1854  J^'^'  3o 

853  März  12  —  1862  März  14  ...   . 
853  Juni  26  —  1862  Dez.  12 

853  Juni  26  —  1868  Mai  23 

854  März  4  —  1857  O^t-  20 

857  Dez.  5  —  1862  Dez.  27 

860  April  22  s.  n.  —  1884 

860  Juni  9  —  1868  Sept.  4 

860  Juni  9  —  1870  April  2 

862  Nov.  24,  1869  Sept.  22  s.  n.  —  1899 

Okt.  3o 

862  Dez.  s.  n.  —  1869  Aug.  26    .   .   . 

863  Jan.  24  —  1869  Sept.  22  .  .  .  . 

864  Okt.  II  —  1872  Okt.  I 

867  Febr.  20  —  1887  Nov.  27  ...   . 

867  Febr.  20  —  1870  Nov.  11    .   .   .   . 

868  März  12  —  1882  Jan.  4 

869  Sept.  22  —  1885 

870  Aug.  2  —  1880  Jan.  II 

870  Nov.  II  —  1885  Aug.  27    .   .   .   . 


Michael  Johann  Wagner  404,  409,  414,  415, 

416,  417. 
Josef  Cal.  Zischka  405,  413. 
Anton  Edler  von  Oezkay  412 — 414,  418,  421, 

422,  475. 
Johann  Salzbacher  413,  414,  421. 
Stephan  Paulovich  415. 
Franz  X.  Brauner  414,  422,  436,  447. 
Johann  Georg  Etz  415,  421,  433,  437,  447,  463. 
Josef  Scheiner  418,  422,  423. 
Josef  Columbus  421, 422, 433, 452, 474, 476, 481. 
Ignaz  Feigerle  421,  422,  425,  434. 
Michael  F^ogarasy  475. 
Alois  Schlör  423,  424,  425,  432,  433. 
Bartholomäus  Widmer  431,  454,  455,  465. 
Karl  Beskiba  433,  434. 
Michael  Häusle  434,  447,  448,  455,  464,  465, 

472,  486. 
Johann  Schiedermayr  435,  442. 
Johann  Pusch  436,  442,  473,  492,  505. 
F^ranz  Josef  Rudigier  442,  453. 
Josef  Stroßmayer  452,  455,  472,  475. 
Georg  Anibas  453,  467,  470. 
Johann  Simor  456,  457. 
Lukas  Petrovid  458,  470,  474,  475,  476. 
Johann  Fessler  468,  469,  472,  490,  502. 
Franz  Hasel  470,  472,  502. 
F^erdinand  Zenner  470 — 472,  509. 
Johann  Nogall  475,  476,  481  482. 
Johann  Zwerger  483,  503. 
Georg  Razhizh  (beim  Erzh.  Maximilian)  488. 
Josef  Dankö  489,  490,  491,  509. 
Laurenz  Mayer  490,  491. 

Franz  Laurin  502,  510,  569. 
Josef  Vitvar  503,  510,  511. 
Karl  Krückl  503,  510. 
Martin  Bauer  504,  405,  514. 
Karl  Haubner  506,  512,  529. 
Hermann  Zschokke  506,  510,  512,  548. 
Philipp  Steiner  510,  512. 
Johann  Kulavid  511,  512,  527. 
Gottfried  Marschall  511,  512,  513,  523. 
Johann  Schneider  511,  512,  514,  527,  574. 
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352.  1880  Jan.  24  —  1892  Aug.  27 Josef  Seywald  523,  530. 

353.  1882  Febr.  i3  —  1890  Juni  6 Koloman  Belopotoczky  525,  557. 

354.  1885  April  II  —  1889  Okt.  27   ...   .  Michael  Napotnik  527,  534. 

355.  1885  Sept.  20  —  1889  März  14  ...  .  Franz  Nagl  527,  529,  533. 

356.  1887  Dez.  24  —  1901  Dez.  i3     ....  Karl  Schnabl  530. 

357.  1889  März  28  —  1899  Okt.  29 Karl  Weiß  533,  558,  561. 

358.  1889  Nov.  4  —  1898  Okt.  28 Franz  Sedej  534,  558. 

359.  1890  Juli  21  —  1900  Juni  18 Augustin  Fischer -Colbrie  537,  558,  562,  563, 

569- 

360.  1892  Okt.  I  —  1899  März  11 Heinrich  Swoboda  539,  547,  558,  560,  574. 

36i.  1898  Okt.  28  —  1903  Aug.  16     ....  Franz  Kyzlink  555. 

362.  Seit  1899  April  25 Franz  Binder  560. 

363.  Seit  1899  Okt.  29 Anton  Perathoner  561. 

364.  Seit  1900  Juli  27 Johann  Doller  563. 

365.  Seit  1902  Jan.  9 Ferdinand  Rott  570. 

366.  Seit  1902  Okt.  i3     Ernst  Seydl  574. 

4- 

O^"^*-  Zeremoniar.  Eleemosynar. 

Hofkaplan. 

Seit  1529    .   .  .   Johann  von  Reveliis  51. 
Bis  1536  ....   Johann  Buesso  51. 
1543 Matthias  Fortunatus  59. 

1545  —  1558 
Ende  März    .    Urban  Textor,   Bischof  zu 

Laibach  60,  63,  70,  72,  73. 

1559  Petrus   Paulino,    Bi-  1558  —  1560 

schof  von    Csanad  Jan.  6  .  .   .   .    Primus    Lackhner    (Lacu- 

71.  narius)  62,  64,  69. 

1560 Johann  Reichermuet  71,  85. 

1560  —  1564  .  .   Geord  Prenner  (prov.)  85, 

96. 
1564  Andreas  Dudich,  1^5.  jcßc 

Bischof  von  Fünf-        1372— 1590  April  2  .  .  .  .   Antonius  de  Walle  (Galli). 

kirchen  71.  Georg  Prenner  1565  —  1572  .  .   Georg  Prenner  108. 

71.  1574  Sept.  I  — 

1575  März   23    Persin. 
Seit  1575  Juni  i    Hieronymus    de    Leonibus 

(von  Löwen). 

1576 Christophor  Mantuanus. 

1579,  1583  .   .   .    Hieronymus    Spinola     (bei 

Erzherzog  Ernst)  102, 1 10. 
1581,  1583  .  .  .    Franz  Mergat. 


620 

Ob"-  Zeremoniar.  Eleemosynar. 

Hofkaplan. 

1583  —  16 10 Jakob  Chimarcheas  104, 109,  124«  126. 

1596 Lud wig  Stroppa  (bei  Erzh.  Matthias) 

117. 

1616 Josef  Makarius. 

1619  —  1621 Pfiarrer   Franz  Menghacci    (Ifenga- 

cius)  127,  i32. 
1637 Oberbofkaplan  Khnorr  v.  Rosenroth 

i36. 

i638  —  1652 Pfarrer  Kaspar  Gorizutti  137,  141. 

1654  Feb.  15  —  i663  Juli .  .   Franz  Thailler  145. 

i663  Aug.  I  —  1673  Mai  28    Pfarrerjakob  Ferdinand  Gorizutti  145, 

148,  149. 
1673  —  1676 Pfarrer   Primus   J^^he    149,    151, 

152. 

1676  Juni  7  —  1677  Juli  12   Pfarrer    Hieronymus    Genova    152, 

153. 

1677  Aug.  I  —  1684  März  29   Pfarrer  Johann  Georg  Lenger  154, 

155»  156,  157»  159- 
1684  Mai  9  —  1698  Juni Pfarrer  Johann  Kaspar  Gorizatd  159. 

1698  Juni  12  —  1706  Dez.  15 Pfarrer  Anton   Bernhard  Sances   172,   175, 

181. 

1707  Juni  I  —  171 2  Jan.  12 Pfarrer  Johann  Adam  Hueber  i83,  184,  190. 

171 1  Dez.  22  —  1730  Okt.  15 Balthasar  Franz  von  NoUam  190,  194,  209, 

211,  2i3,  214,  216. 

1730  Dez.  i3  —  1731  Feb.  i3 Pfarrer  Georg  Josef  Freiherr  von  Grim(b)- 

schitz  216. 

1731  März  i3  —  1735  März  6 Johann  Peter  Wolff  217,  224. 

1735  März  18  —  1743  Febr.  26 Johann  Bernhard  Albin  Göpp(e)l  225, 227, 234, 

235,  239. 
1743  —  1746  Sept.  18  (t  22.  Sept.  1750)  .   .    Franz  Anton  Grüner  239,  247. 
1746  Sept.  18  —  1754 Franz  Leichamschneider  247,  250,  260. 

Ober-Hofkaplan  und  Zeremoniar. 

1754  Nov.  9  —  1757  Nov.  22 Franz  Konrad  von  Briselance  260,  261,  264» 

268,  270. 

1757  Nov.  22  —  1766 Johann  B(P)erger  272,  36i. 

1766  Juni  I  —  1789  März  12 Johann  Franz  Stadler  286,  290,  3oo,  3o2,  3o6, 

315,  317,  321,  33o,  349,  350. 
1789  März  15  —  1796  Juli  3  (pens.)    ....    Franz  Werner  32i,  324,  327,  33i,  332,  340, 

376.  379. 
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i8io  —  1811  Dez.  3i Donat  Holzmann  387,  Sgi,  3g5. 

1812  —  1826  Mai  6 Anton  Schopp  SgS,  404,  409,  415. 

1826  Juni  8  —  1853  Fcb.  i3  (pens.)   ....   Anton  Pöck  415,  422,  423,  465,  470. 

1853  März  12  —  1860 Bartholomäus    Widmer    (seit    1853   Juni    26 

Zeremoniar)    465,    470,    472,    486,    489, 

490. 

1860  Juni  9  —  1867  Jan.  16 Michael  Häusle  490,  496,  506. 

1867  Juni  —  1870  April  2 Laurenz  Mayer  50S,  511. 

1870  Aug.  2  —  1872  Okt.  I Martin  Bauer  514. 

1872  Aug.  2  —  1887  Nov.  27 Karl  Haubner  514,  529. 

1887  Dez.  24  —  1892  Aug.  27 Josef  Sey  wald  530,  539. 

1892  Okt.  I  —  1901  Dez.  x3 Karl  Schnabl  539,  545,  558,  568,  569. 

1902  Jan.  9 — 1903  Aug.  16 Franz  Kyzlink  570,  574. 

Seit  1903  Okt.  22 Franz  Binder  575. 

5- 
Burgvikare  (zugleich  Almosenausteiler)/ 

1.  1791  Okt.  27  —  1793  Febr.  23 Johann  Flandorfer  33o,  334. 

2.  1793  April  17  —  1796 Franz  von  Bauemfeind  335. 

3.  1796  —  1799  Sept.  25 Anton  Schopp  345. 

4.  1799  —  1801 Vincenz  Darnaut. 

5.  1801  Sept.  3o  —  1802 Franz  von  Schirfneder  356. 

6.  1802  Juni  18  —  1805  Febr August  Gall  358,  365. 

7.  1805  —  1808 Vincenz  Eduard  Milde. 

8.  1808  —  181 1     Franz  Anton  Ruziczka  386. 

9.  1811  —  1812 Anton  Pöck. 

10.  1812  Sept.  26  —  1816 Johann  Michael  Leonard. 

11.  1816  —  1818 Josef  Raymann  403. 

12.  1818  Okt.  7  —  1821 Michal  Johann  Wagner  404. 

i3.  1821  Febr.  14  —  1834  Febr.  27   ...  .  Jakob  B(P)ertgen. 

14.  1834  —  1^52  Aug.  19 Johann  Georg  Etz  433. 

15.  1852  —  1865  Okt.  8 Johann  Pusch  492,  505. 

16.  1865  Okt.  IG  —  1872 Martin  Bauer  505,  514. 

17.  1872  Aug.  2  —  1885  Aug.  27 Johann  Schneider  514,  527. 

18.  1885  Sept.  20  —  1887  Dez.  16 Franz  Nagl  527,  529. 

19.  1887  Dez.  24  —  1892  Okt.  I Karl  Schnabl  530,  539. 

20.  1892  Okt.  I  —  1899  März  11 Heinrich  Swoboda  540,  560. 

21.  Seit  1899  April  25 Franz  Binder  560. 


'  In  älterer  Zeit  pflegte  der  Burgpfarrer  einen  Minoriten  vom  heil.  Kreuz  als  Vikar  anzu- 
nehmen. Seit  Josef  II.  (S.  30$)  hatte  ,der  die  Dienstwoche  bei  Hof  habende  Hofcaplan  die  Vicarii- 
dienste  za  leisten'. 
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6. 


Titular-  (Ehren-)  Hofkapläne. 


I. 

1656  Dez.  15 

2. 

1662  Jan.  21  . 

3. 

1667  Mai  i3  . 

4- 

1667  Aug.  3  . 

5. 

1676  Nov.  20 . 

6. 

1678  April  27 

7. 

1678  April  27 

8. 

1678  April  27 

9- 

1679  März  15 

lO. 

1679  März  27 

II. 

1679  März  27 

12. 

1679  Nov.  26  . 

i3. 

i683  Febr.  27 

14. 

1684  März  3o 

15. 

1686  Jan.  24  , 

16. 

1686  Mai  28  . 

17. 

1687  Jan.  16  . 

18. 

1687 

19. 

1687  März  5  . 

20. 

1687  Juni  18  . 

21. 

1687  Uez.  3i  . 

22. 

1691  Febr.  6  . 

23. 

1692  Juni  19  . 

24- 

1692  Au^.  12  . 

25. 

1692  Okt.  27  . 

26. 

1693  Juni  2  . 

27. 

1693  Nov.  4  . 

Jakob  Theodor  de  Fries 

141. 
Johannes    Camillus  Sca- 

rances  144. 
Androcha  145. 
Joseph  Cauallo  145. 
Domenico  Cerenotto  152. 
Johann    B.   Fechtner    a 

Wilmsdorf  155. 
Franciscus  de     Rossitis 

155. 
Jacobus  Alexander   Ro- 

sarelli    ab    Esser   et 

Ebenfeld  t  155. 
Nikolaus  Salomus  155. 
Annibal  Pellizoni  155. 
Franciscus  Möller  155. 
Dionysius  155. 
Josephus  Bolza  157. 
Francesco  Corto  160. 
Custozza     de     Custozzi 

161. 
Ambrosius      Franciscus 

Hippoliti    di    Bergine 

161. 
Narcissus  Elachedi  162. 
Arciprete  di  Pergine  Do- 
menico Prada  i63. 
Sebastian  Glawinick  i63. 
Nicülaus  Gussetti  i63. 
Adam  Kisel  i63. 
Wolff   Weickhardt    von 

Rhain  166. 
Vitus  Vincent.  Spira  167. 
Job.    Albert    de    Gode- 

schali  166. 
Christoph  Tasso  167. 
Job.  Georg  Giadisch  167. 
Francesco  Tanuini  (Tan- 

vino)  de  Maieto  167. 


28.   1694  Aug.  i3  . 


29 
3o 
3i 

32 

33 
34 

35 

36 
37 

38 
39 

40 

41 
42 

43 

44 

45 
46 

47 

48 

49 

50 

51 
52 

53 
54 


694  Aug.  i3  . 

694  Aug.  i3  . 

695  Jan.  7    . 

695  April  7  . 
695  April  7  . 

695  Aug.  I   . 

695  Aug.  I  . 

695  Dez.  I  . 

696  Jan.  20  . 

696  Aug.  8  . 
696  Dez.  24 . 

696  Dez.  24  . 

697  April  9  . 

697  Dez.  9  . 

698  Mai  8    . 
698  Mai  8    . 

698  Nov.  8  . 

699  Mai  28  . 

699 

699  Okt.  18  . 

699  Dez.  3o . 

700  Mai  3     . 

701  Jan.  27  . 
701  Aug.  23  . 

701  Aug.  23  . 

702  Aug.  14  . 


Abbate  Antonio  Barozzi 

Modense  168. 
Giovanni  B.  Silva  168. 
Emest  von  Gröning  168. 
Kaspar  Hörmann  O.  Cist 

169. 
Joh.  Vanerius  169. 
Sebastiano  Mar.  Cecchi 

169. 
Sebastiano   Tranquillini 

169. 
Michael  Angelico  Vicen- 

tino  169. 
Josef  Bissi  169. 
Bartholomäus    Pederzoli 

169. 
Giuseppe  Fucini  169. 
Giovanni  Pievano  di  Pi- 

sin  170. 
Petrus  Pittoni  170. 
Matthias  Cavalloni  170. 
Johann  August  Freih.  v. 

Mayerberg  170. 
Giacomo  Paravicino  de 

Ardenno  171. 
Josef  Theodor  Ehrmans 

zum  Schluck  171. 
Joh.  E.  Faber  171. 
P.  Josef  Maffej  172. 
Bartholomäus  Vaja  172. 
Anton  Wkmerouich 

(Ochmvchiewich)  172. 
Petrus    Severin    Loschi 

172. 
Joh.  B.  Cola  173. 
Don  Martin  de  Jaz  174. 
Wolfgang  Geibel  (Gerbl) 

174. 
Joh.  Franc.  Krbosch  174. 
Dominico  Cimarolli  177. 
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55. 

1702  Sept.  16 

Carolus   Com.  de  Trap 
177. 

82. 

i7i8Sept.  16 

56. 

1702  Sept.  16 

Augustin  Martin  de  Sa- 

83. 

1718  Dez.  21 

luzzi  177. 

84. 

1719  April  26 

57. 

1702  Okt.  26  . 

Joh.  Heinrich   Bruckers 
177. 

85. 

1722  April  23 

58. 

1702  Dez.  28  . 

Jos.  Calvi  177. 

86. 

1723  Dez.  28 

59. 

1703  Mai  8    . 

Andreas  Lorenzutti  177. 

6o. 

1703  Juni  4   . 

Thomas  Manzini  177. 

87. 

1725  Mai  16  . 

6i. 

1703  Okt.  21  • 

Gabriel  Bujos  177. 

88. 

1733  Mai  20 . 

62. 

1703  Okt.  25  . 

Anton  Coutrona  177. 

63. 

1703  Dez.  3  . 

Joh.   Hieronymus    Pan- 

89. 

1733  Mai  20  . 

toune  O.S.B.  178. 

90. 

1733  Mai  20 . 

64. 

1704  Dez.  II  . 

Joh.  Ant.  Bern.   Filaxin 

178. 

91. 

1734  April  II 

65. 

1705  Aug.  4  . 

Joh.  Franciscus  Skurek 

181. 

92. 

1735  Nov.  12 

66. 

1706  Aug.  20 . 

Antonio  Dominico  Mar- 

telli  182. 

93. 

1740  März  3 

67. 

1707  März  4  . 

Julius   Pilati    a    Tassul 
184. 

94. 

1741  April  14 

68. 

1707  April  20 

Thomas  Solari  184. 

95. 

1743  F^ebr.  29 

69. 

1707  April  20 

Felix  Anton  O.S.F.  184. 

70. 

1707  Sept.  6  . 

Anton  Bolza  184. 

96. 

1743  März  I 

71. 

1708  April  29 

Johann  Anton  Costa  184, 

97. 

1745  Okt.  I  . 

212. 

98. 

1754  Juli  17. 

72. 

1708  Sept.  20 

Godfr.    Franc.    Krieger 

184. 

99. 

1754    .  .  .  . 

73. 

1709  Juli  19  . 

Isidor   Pilati    a    Tassul 

Can.  reg.  185. 

100. 

1756   .   .   .  . 

74- 

1710  April  9  . 

Joh.  Matth.  Franzin    de 

IGT. 

1756   .  .  .   . 

Zinnenberg  et  Mareid 

102. 

1757  Dez.  3  . 

185. 

75. 

1710  Aug.  12 

Odoard     Ariosti,     Ord. 
serv.  B.M.V.  185. 

io3. 

1758  März  12 

76. 

1710  Sept.  17 

Antonio  Broglia  185. 

104. 

1758  März  12 

77. 

1713  Sept.  28 

Joh.  B.  Pierotti  193. 

78. 

1715  Febr.  16 

Ernst  Sax  197. 

105. 

1759  Juli  17  . 

79. 

1717  April  23 

Wolfgang     Anton     von 

106. 

1759  Nov.  27 

Rottenberg  202. 

107. 

1760  März  17 

80. 

1718  Febr.  3 

Karl  Levri  von  Hazfeldt 
2o3. 

108. 

1760  März  3o 

81. 

17 18  Sept.  16 

Fabian  Wenzl   Blowsky 

109. 

1760  Okt.  I  . 

204. 

HO. 

1762  Dez.  10 

Dr.    Marian    Franciscus 

Ducci  204. 
Domenico  Marinelli  204. 
Tobias  Johann  Kern  205. 
Karl      Mayersperg      O. 

Praem.  208. 
Ferdinand     Fridolin    de 

Bürgin  210. 
Johann  Michaleck  212. 
Bernhard  Ignaz  von  Wy- 

denbruck  225. 
Josef  Anton  Horiitz  225. 
Johann  Dominicus  Koller 

von  Kollegg  225. 
Johann  Stanislaus  Petf- 

zilka  225. 
Franz  Raphael   Korian- 
der 225. 
Martin  Josef  Hlavva  228. 
Nicolaus  Franciscus 

Jeanroy  235. 
Thomas  Franckmann 

239. 
Joh.  Langmann  239. 
Benedikt  Blatiel  241,  270. 
Adam     Florian     Pichler 

259,  269. 
Augustin  Tomasini   262, 

269. 
Josef  Kristl  268. 
Anton  de  Backer  269,  272. 
Johann    Georg    Steckel 

272. 
Matthias  Wegerer  (Wö- 
ger) 272,  273,  277. 
Andreas     Stellato     272, 

273. 
Anton  Josef  Pirkin  278. 
Josef  Samuel  278. 
Wenzel  Otto  Goll  278. 
Peter   Michael  Simonon 

278. 
Josef  vonHillmay(e)r  278. 
Nikolaus  Mosel  280,  32o. 
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III. 

112. 

ii3. 
114. 

115. 
1x6. 
117. 
118. 
119. 
120. 

121. 
122. 
^^23. 

124. 

125. 
126. 

127. 

128. 

129. 

i3o. 
i3i. 

l32. 

i33. 
134. 
135. 

i36. 
li;. 
i3S. 
i3o. 
140. 
141. 

142. 
143. 

>44- 
M5- 

146. 


765  ...  . 

766  Febr.  7 
770'Juli  i3  . 
771  Juni  14  . 

771  Aug.  28 

774  Sept.  28 

775  Jan.  20. 
775  Febr.  24 
775  Febr.  24 
775  Febr.  24 
775  März  3o 

775  Nov.  8  . 

776  Mai  29  . 

778  April  24 
778  Sept.  15 

778  Sept.  15 

779  April  2 
779  ...  . 
779  Juni  21 
779  Juni  21 

779  Okt.  20 

780  Febr.  29 
783  April  16 
789  Nov.  6  . 
791  Nov.  29 

793  April  ^6 
793  Mai  I  . 
793  Aujj.  14 
705  Ni»v.  7  . 
799 Jan. II  . 
So^  Juni  So 

$oS  Au^.  2  . 

504  ÖCZ,  II 

505  Mai  6  . 
S05  C^ki.  II 

SoS  Der.  17 


Liborius  Dittmann  283. 

J.  B.  Terne  286. 

Ignaz  Stenzl  291. 

Bernhard  Gronner  291, 
307. 

Franz  von  Pachner  291. 

Josef  Kreutz  296. 

Johann  Josef  Nefka  297. 

•  Amadäus  Weidinger  297. 

Karl  Mayer  297. 

Anton  Jentschke  297. 

Nicolaus  Vuchetich  297. 

Valentin  Stätter  297. 

Josef  Edler  von  Barda- 
rini  298. 

Josef  Anton  Gall  299. 

Wenzel  Lehnhart  299. 

Franz  Scholz  299. 

Johann  Marchetti  299. 

Josef  Mayer  299. 

von  Neuhof  299,  3oo. 

Franz  X.  Wcnko  299. 

Josef  Dom.  Stock  3oo. 

Johann  Josef  Donth  3oi. 

Emanuel  Böhm  3i2. 

Wenzel  Lahoda  322. 

Bartholomäus  Mikowitz 
33 1. 

Paul   Tarnoczy  334. 

Johann  Straka  334. 

Ladislaus  Dessöffy  334. 

Anton  Strzecha  339. 

Wenzel  Müller  344. 

August  Nagele  Can.  reg. 
3sS. 

Bernhard  Schirmer  36 1. 

Franc.  X.  Bando  365. 

Augustin  Gall  365. 

Anton  Klöckner  (Glöck- 
ner' 367. 

Wenzel     Derschmischek 


^i. 
Sil  J»»n.  7  .  \'inzcnz     Eduard     Milde 

5q2, 


48 

49 
50 

51 
52 
53 

54 
55 
56 

57 

58 

59 
60 

61 

62 

63 

64 
65 

66 
67 
68 
69 
70 

71 
72 

73 
74 
75 

76 

1 1 


79 

So 

5i 

Si 
83 

>4 

J>5 


812  Sept.  29 
8i2Sept.29 

816  Mai  12 

817  März  21 
819  Juni  17 
821  Mai  i3 
825  März  24 
825  Aug.  14 

825  X^tz.  3  . 

826  Dez.  5  . 
829  Juni  7  . 
833  Juni  26 
833  Juli  15  . 

833  .   •  •  • 

834  April  25 
834  Okt.  7  . 

834  Nov.  5  . 

835  Juni  9  . 

835  Nov.  I  . 

836  April  3o 

838  Sept.  14 

839  JuH  2  . 

840  Sept.  16 

841  Sept.  25 

841  X^^i,  4 . 

542  Dez.  6  . 

842  .... 

543  April  8 

544  März  2 

546  Aug.-i3 

547  Febr.  4 
S47  Aug.  3  . 

545  Febr.  4 
S4S  Sept.  i3 

549  Nov.  4  . 

550  Jan. 12 

550  März  3o 

551  April  12 


Kaspar  Hrdliczka  395. 
Wenzel  Webersick  395. 
Joachim  Landi  401. 
Franz  Wach  402. 
Josef  Prohaska  405. 
Johann  Fidler  410. 
Ignaz  von  Schumann  414. 
Josef  Cal.  Zischka  413. 
Adalbert    Pohorzelitzky 

414,  415. 
Anton  Kling  416. 

Hilarius  Urban  480. 

Michael  Fogarasy  423. 

Josef  Scheiner  423. 

Johann  Primitz. 

Ignaz  Feigerle  425. 

Franz  Wacek  425. 

Bernhard  Badiali  425. 

August    Roskovany    de 

Eadem  429. 
Alois  Bragato  429. 
Jakob  Bertgen. 
Viktor  Lochner  433. 
Josef  Unterbacher  434. 
Franz  Xav.  Brauner. 
Matthias  Baroth  436. 
Josef  Karl  Bielohaubek 

437. 
Johann  B.  Kutschker  438. 
Josef  Cal.  Schatzl  438. 
Anton  Adalbert  Hnogek 

439. 
Josef  Kozaczek  441. 
Ignaz  Schauer  450. 
Johann  Salzbacher  450. 
Josef  Columbus  452. 
Ludwig  Haynald  453. 
Franz     Josef     Rudigicr 

453. 
Thaddäus  Wesely  454. 
Johann  Schweiz  456. 
Josef  Strossmayr. 
Johann  Bapt.  von  Simor 

475. 


y 
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i86.  1852  Sept.  12  Johann  Georg  Etz  Ritter 

von  Strassthal  463. 

187.  1853  Febr.  4  Josef  Cwach  469,  470. 

188.  1853  Mai  i3  Matthias  Slug  470. 

189.  1854  März  4  Lukas  Petrovid  476. 

190.  1854  Mai  5  .  Othmar  Helferstorfer  O. 

S.  B.  476,  477. 

191.  1855  Sept.  8  Michael  Kubinszky  477. 

192.  1856  Febr.  2  Johann  Jakob  Della  Bona 

478". 

193.  1857  Juni  I  .   MichaeINeuwirth479,48o. 

194.  1858  Jan.  12  Johann  Nogall  484. 

195.  i858vSept.25  Paul  von  Palasthy  484. 

196.  1859  M^i  25  Karl  Kozma  485. 

197.  1859  Nov.  22  Josef  Haan  486. 

198.  1862  Juni  3o  Abbe  Peter  StephanGuil- 

laume  500. 

199.  1862  Juli  23  .  Edmund  Pellet  501. 

200.  1862  Dez.  3  .  Franz  Hasel  502. 

201.  i863  Jan.  24  Johann  Zwerger  503. 

202.  1864  Febr.  28  Johann  Abram  504. 

203.  1866  Dez.  6  .  Dominik  Filipp  505. 

204.  1867  Mai  i3  Josef  Karl  Petrasch  508. 

205.  1867  Juni  23  Klemens  Kickh   O.  S.  B. 

508. 

206.  1867  Juni  23  Ferdinand  Zenner. 

207.  1868  Sept.  4  Josef  Dankö. 

208.  1869 Sept.  22  Karl  Krückl. 

209.  1870  Aug.  2  .  Laurenz  Mayer. 

210.  1870  Okt.  17  Alois  Zorn  512. 

211.  1870  Nov.  II  Hermann  Zschokke. 

212.  1871  Okt.  15  Karl  Kellner  513. 
2i3.  1872  Aug.  2  .  Martin  Bauer  514. 

214.  1872  Aug.  2  .  Emil     Ruesskäfer     von 

Wellenthal  513,  514. 

215.  1874   •  •  -  •  Georg  Razhizh. 

216.  1875  Juli  8  .  Josef  Seitl  515. 

217.  1875  Okt.  IG  Franz  Kahl  516. 

218.  1876  Dez.  23  Anton  Kerschbaumer 518. 

219.  1876  Dez.  23  JohannMazurkiewicz5i8. 

220.  1877  Nov.  23  Josef  Kurz  519. 

221.  1878  Jan.  22  Johann  Iby  519. 

222.  1879  J^n*  19  Ferdinand  Czibulka  521. 

223.  1879  J^'^'  19  Martin  Innerhofer  521. 

Wolfsgruber,  Burgkapelle. 


224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
23o. 

23l. 
232. 

233. 
234. 

235. 

236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243. 

244. 

245. 
246. 

247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

252. 

253. 

254- 
255. 
256. 

257. 
258. 

259- 
260. 

261. 

262. 

263. 

264. 

265. 


1879  Jan.  19  Raimund  Rapaics  521. 
1879  J^°-  19  Stephan  Podraczky  521. 

1879  Mai  15  Franz  Rohrwasser  522. 

1880  Jan.  24  Gottfried  Marschall  524. 
1885  April  II  Johann  Kulavic  527. 
1885  Sept.  20  Johann  Schneider. 

1887  Aug.  16  Johann  Czernoch  530. 
1887  Aug.  16  Adalbert  Kisfaludy  530. 
1887  Aug.  16  Ferdinand  Wolafka  530. 
1887  Aug.  16  Alexander  Parvy  53b. 
1887  Dez.  16  Karl  Haubner  531. 
1887  Dez.  16  Karl  Beranek  531. 
1887  Dez.  16  Franz  Schindler  53 1. 
1887  Dez.  16  Josef  Baba  531.  • 

1889  April  18  Franz  Nagl  534. 
1889  April  18  Franz  Lessenyey  534. 
1889  April  18  Vinzenz  Puiisid  534. 
1889  Okt.  25  Julius  Cccconi  534. 

1889  Dez.  21   Michael  Napotnik  535. 

1890  Juli  21  .  Koloman    Relopotoczky 

537. 

1891  April  3o  Alois  Frydek  538. 

1891  April  3o  Franz  Strauss  538. 

1891  April 3o  Michael  Hinterecker  538. 

1891  April 3o  Ludwig  Szilvek  539. 

1892  Nov.  II  Josef  Seywald  540. 
1892  Nov.  II  Anton  Aschenbrier  540. 
1892  Nov.  II  Anton  Givoje  540. 
1892  Nov.  II  Julius  Feher  540. 

1892  Nov.  II   Peter  Heilnberg  540. 

1892  Nov.  II   Martin  Wiesinger  540. 

1893  Mai  4  .   Paul  Ufedniczek  540. 
.   Ignaz  Molnär  54t, 
.  Johann  Csizarik  541. 
.   Anton  Steiner  541. 

Karl  Drexler    Can.  reg. 

549- 

1898  Okt.  28  Franz  Sedej. 

1899  Jan.  26  Heinrich  Raab  560. 
1899  April  25  Heinrich  Swoboda. 
1899  Juli  6  .  Viktor  Kereszty  561. 
1899  Juli  6  .  Kreszenz  Dedek  561. 
1899  Okt.  29  Karl  Weiss  561. 

1899  Okt.  29  Franz  Laurin. 

40 


1893  Mai  4 
1893  Mai  4 
1893  Mai  4 
1897  Dez.  8 
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266.   igoo  Juli  27  Augustin    Fischer -Col« 

brie. 


267.  1902  Jan.  9  .  Karl  Schnabl  570. 

268.  1902  Aug.  18  Franz  Kasche  573. 


i 


1 


7. 
Pfleger  (Kustoden)  der  Burgkapelle. 

1.  1337 Wichart  (Weychart)  von  Mulbach  14. 

2.  1342 Volchmar  15. 

3.  1493 Jakob  Eytlkofer  47. 

4.  1532 Jakob  Purckhart^  52. 

5.  1549  Juni  I  —  1566 Gregor  Eberhart(t)  68,  91. 

6.  1566  Mai  29  —  1570  Dez.  22 Anton  Feuben  (Frub)  91. 

7.  1570  Dez.,  1605 Rabboth  108. 

8.  1591 Moritz  108. 

9.  1607  Mai  5  —  1623  Febr.  21     Laurenz  Dominigj. 

IG.  1623  Febr.  21  —  1629 Hannß  Zöllner. 

11.  1629  Febr.  16  —  1639 Melchior  Schnopp   (Schnueppen),   »Burger 

und  Mauthner  Vnder  dem  Burgg  Thor*. 

12.  1639  Mai  I  —  1679 Andreas  Troger  140. 

i3.    1679  Juli  I  —  C.  1684      Michael  Troger. 

14.  1684 Philipp  Wilhelm  Stainlechner  158. 

15.  Seit  1684  März  24 Paul  Händl  159. 

16.  1704,  1708 Ignaz  Stöger  (Steger)  193. 

17.  1715  —  1746     Sebastian  Anton  Stöger  (Steger)   193,  201, 

206,  247. 

18.  1746  Aug.  3  —  1779 Johann  Boy  (Poy)  247,  256,  292,  298,  299,  3oo. 


E. 

Alphabetisches  Namensverzeichnis  der  Personen 

der  geistlichen  Hofkapelle. 


A. 


Abraham  a  S.  Clara,  P.  152,  607. 
Abram,  Johann  504,  625. 
Abstemius  (Bornemisza,  Keinweintrinker), 
Franz  71,  610. 


Agricola  Passaviensis  607. 
Aidinger,  Laurenz  614. 
Albeli(us),  Johann  6i3. 
Alber,  P.  Ferdinand,  S.  J.  606. 
Albieg  58,  605. 
Albrecht  6o3. 


'  Sitte,  Die   Kustoden   der   Rurgkapelle   von    1532 — 1684.    Mitteil,  der   ZcntralkommissioD 
für  Erhaltung  der  Kunstdenkmalc   1900,  S.  43  f. 
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Amende  (am  Ende),  P.  Georg,  S.  J.  126, 

127,  134,  606. 
Amigoni,  Anton  223,  224,  226,  239,  615. 
Androcha  145,  622. 
Anibas,  Georg  453,  467,  470,  618. 
Anton,  Felix,  O.  S.  F.  184,  623. 
Ar(r)igony   (Arrioni),    Dominik    162,    167, 

175,  615. 
Ariosti,  Odoard,  Ord.  serv.  B.M.V.  185, 623. 

d'Arnaut  (Damaut),  Vinzenz  345,  346,  352^ 
356, 357, 362, 382, 384ff.,  405, 409, 617,621. 

Arrioni  (Ar[r]igony),  Dominik  162,  167, 
175,  615. 

Aschenbrier,  Anton  540,  625. 


B. 


Baan,  Josef  486,  625. 

Baba,  Josef  531,  625. 

Bachini,  Theodor  612. 

Backer,  Anton  de  269,  272,  278,  281,  616, 623. 

Badiali,  Bernhard  425,  624. 

Baldiron,  Peter  Leopold  de  247,  248,  262, 

281,  616. 
Bando,  Franz  X.  365,  624. 
Bardarini,  Edler  von  298,  624. 
Barn,  Anton  von  der  145,  614.    . 
Baroth,  Matthias  436,  624. 
Barozzi,  Antonio  168,  622. 
Bauer,  Martin  504,  505, 514, 529, 618, 621, 625. 
Bauer,  P.  Veit,  O.  P.  Seh.  38i,  382,  608. 
Bauemfeind,  Franz  von  334,  335,  ^45»  ^S^» 

617,  6ai. 
Baxen,  Adrian  von  612. 
Beckher,  Anton  de  611. 
Beer  (Perr),  Andreas  Wilhelm  614. 
Belopotoczky,  Koloman  525,  537,  619,  625. 
Benechin,  Karl  614. 
Beranek,  Karl  531,  625. 
Berger  (Perger),  Johann  228,  260,  262,  264, 

272,  36i,  616,  620. 
Bertgen  (Pertgen),  Jakob  402,  403,  405,  409, 

414,  422,  425,  617,  621,  624. 
Beskiba,  Karl  433,  434,  618. 


Bielohaubeck,  Josef  Karl  437,  624. 

Binder  Franz  560,  575,  619,  621. 

Bissi,  Josef  169,  622. 

Bittermann  (Pittermann),  P.  Ignaz,  S.  J.  218, 

229 — 232,  241,  608. 
Blatiel,  Benedikt  241,  270,  623. 
Blatz,  Bartholome  von  186,  615. 
Blowsky,  Fabian  Wenzel  204,  623. 
Bobadilla,  P.  Nikolaus,  S.J.  61,  605. 
Boccabello,  P.  Philibert,  S.  J.  142,  143,  145, 

146,  607. 
Böhm,  Emanuel  3i2,  624. 
Boffi,  Franz  6i3. 
Bois  delaTournelle,  Dominikus  de  157, 161, 

181,  i83,  184,  614. 
Bolz,  Josef  Florian  281,  6i6. 
Bolza,  Anton  184,  623. 
Bolza,  Josef  157,  622. 
Boncivino  (Bonicino),  Valerian  6i3. 
Bonini,  Filippo  Maria  614. 
Bornemisza  (Abstemius,  Keinweintrinker), 

Franz  71,  610. 
Boy  (Poy),  Johann  247,  256,  292,  298,  299, 

3oo,  626. 
Bragato,  Alois  429,  624. 
Brandinus,  Hieronymus  612. 
Brassicanus,  P.  Hieronymus,  S.J.  606. 
Brauner,  Franz  Xav.  414,  422,  436,  447,  618, 

624. 
Brean,  P.  Franz  X.,  S.J.  190,  197,  199,  202, 

2o3,  206,  218 — 223,  607. 
Brevier  von  Freiriedt,  Johann  B.  59,  605. 
Briselance,  Franz  Konrad  von  260,  261,  264, 

268,  270,  271,  272,  274,  276,  290,  604,  616, 

620. 
Broglia,  Antonio  185,  623. 
Druckers,  Johann  Heinrich  177,  623. 
Buchs(x)paum,  Canzian  49,  6o3. 
Buech  Franz  Philibert  6i3. 
Bürgin,  Ferdinand  Fridolin  de  210,  623. 
Buesso,  Johann  51,  619. 
Bujos,  Gabriel  177,  623. 
Burkhard  de  Monte  (van  der  Berg)  67, 68, 604. 
Bux(chs)baum,  Canzian  49,  6o3. 

40* 


c. 

Cabiati,  Karl  Cäsar  614, 

Caccia,  Franz,  O.  M.  15a,  607. 

Calvi,  Josef  177,  623, 

Canisius,  P.,  S.  J.  69,  605. 

Castellaai  de    Montigny,  Adam    Franz  de 

i8a,  615. 
Castellin  (de  Castdlan),  Wilhelm  611. 
Castillogio,  Anthony  von  610. 
Cauallo,  Josef  145,  62z. 
Cautere,  Cornelius  de  611. 
Cavallooi,  Matthias  170,  62z, 
Cecchi,  Sebastiano  Mar.  169,  6za. 
Ceccont,  Julius  534,  625. 
Cerenotto,  Domenico  152,  62z. 
Cescbi  H  S.  Cruce,  Ferdinand  Karl  614. 
Chimarcfaens  (Chimortheo),  Jakob  96,  104, 

109,  124,  126,  611,  6zo. 
Chraft  (Kraft),  Hans  3i,  3z,  6o3. 
Chumberg,  Bartholomäus  de  614. 
Chyliber,  Niklas  38,  605. 
Cimarolli,  Uominico  177,  622. 
Cithardua,  P.  Matthias  (Esche),  O.  S.  D.  76, 

77 — 84,  87,  88 — 90,  92  —  94,  605. 
Cnauschius  (Cnauphius),  Johann  611. 
Cola,  Johann  B.  173,  6za. 
Columbus,  Josef  421,  422,  433,  452,  474,  476, 

4S1,  ei8,  624. 
Conrad  US  609. 
Corto,  Francesco  160,  622. 
Costa,  Johann  Antun  184,  212,  623. 
Countrona,  Anton  177,  623. 
Csizärik,  Jobann  541,  »125. 
Custozza  de  Custozzi  161,  fizz. 
Cwacb.  Josef  46g,  470,  625. 
Czcrnoch,  Johann  530,  (.25. 
Czibulka,  Ferdinand  521,  625, 


Danki'i,  Josef  489,  490,  491,  509,  (118,  625. 
IJarnaiit  (.l'Arnant),  Vinzen?  3.(5,  S^G,  352, 
SSß.  357, 302, 382, 3a4ff.,4n5, 409,  fii7, 6zi. 


Dcdek,  Kreszenz  ; 
Degrandi,  Josef  29 
Üella  Bona,  Johan 
Derschmischek,  W 
Dessöffy,  Ladislau 
Dionysius  155,  6z2. 
Dittmann,  Liboriu 
Döller,  Johann  562 
Doli,  Georg  6i3. 
Doli,  Matthias  6i3. 
Dominigj  626. 
Donth,  Johann  Jos 
Drexler,  Karl,  Cat 
Ducci,  Marian  Fra 
Dudich,  Andreas  7 
üueller,  P.  Thoma 
Duffa,  Johann  Feli 
Dugätz,  Michael  6 
Duller,  Johann  Pai 
Durlacher,  Martin 
Durs,  P.  Johann,  £ 


Ebendorfer  von  H 
Eberhart  48,  610, 
Eberhart(t),  Greg. 
Eck  (Eccius,  Echt 
Eckstein,  P.  Johan 
Ehrmans  zum  Seh 

622. 
Eisengrein  Martin 
Elachedi,  Narcissi; 

Ende,  (Amendus), 
127,  134,  606. 

Engel,  Gabriel  K<; 

EnthauU  (Eynthuu 

Esche  (Cithardus) 
76,77—84,87, 

Etz  Ritter  von  St 
415,  421,  433.4, 

Eynthiiuts  (Enthai 

l'^ytlkofer,  Jakob  4 
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F. 


G. 


Faber,  Jobann  E.  171,  622. 

Fabe(o)r,  Johann  Georg  Jakob  135.  i38, 

6i3. 
Faber,  Georg  145,  6i3. 
Fechtner  a  Wilmsdorf,  Johann  B.  155,  622. 
Feher,  Julius  540,  625. 
Fcigerle,  Ignaz  421,  422,  425,  434  fF.,  460, 

472,  605,  624. 
Felici(bus),  Felix  de  135,  6i3. 
Ferber  128,  605. 
Fessler,   Johann   468,    469,    472,   490,   502, 

618. 
Feuben  (Frub),  Anton  91,  626. 
Fidler,  Johann  410,  624. 
Filaxin,  Johann  Anton  Bernhard  178,  623. 
Fillenbaum,  Martin  254,  262,  616. 
Fillip,  Dominik  505,  625. 
Fischer-Colbrie,  Augustin  537, 558,  562,  569, 

619,  626. 
Flandorfer,  Johann  33o,  334,  352,  617,  621. 
Fletscher  (Flecha),  Matthäus  io3,  iio,  605, 

611. 
Fogarasy,  Michael  423,  475,  618,  624. 
Fortunatus,  Matthias  (Matthäus)  59, 71,  605, 

610,  619. 
Franciscis,  Anton  de  611. 
Franckmann,  Thomas  239,  623. 
Fransoni,  Bartholomäus  614. 
Franzin  de  Zinnenberg  et  Mareid,  Johann 

Matth.  185,  623. 
Frey  (Liberius),  P.  Johann,  S.  J.  607. 
Friedrich,  Bernhard  289,  617. 
Fries,  Jakob  Theodor  de  141,  6i3,  622. 
Frint,  Jakob  345,  354,  355,  362,  366,  38 1, 

382,  386  ff.,  416,  471,  585,  604,  617. 
Friz,  P.  Edmund,  S.  J.  280,  283 — 286,  608. 
Frub  (Feuben),  Anton  91,  626. 
Fruticenus,  Johann  48,  605. 
Frydek,  Alois  538,  625. 
Fucini,  Giuseppe  169,  622. 
Furenbockh,  Georg  59,  605. 
Furseus  a  Ruellis  96,  611. 


Gabriel(i),  Anton  254,  287,  290^  616. 
Galenus,  Johann  B.  612. 
Gall,  August  354,  355,  358,  365,  617,  621,  624. 
Gall,  Franz  Edler  von  296,  297,  298,  3oo, 

3i3,  315,  617. 
Gall,  Josef  Anton  299,  617,  624. 
Galli  (de  Walle),  Anton  85,  604." 
Gallina,  Norbert  158,  159,  614. 
Gans,  P.  Johann,  S.  J.  i36,  606. 
Gapp,  Otto  254,  616. 
Gärtner,  Augustin  Ferdinand  614. 
Gaspari,  Bernardin  de  273,  281,  283,  292, 

297,  3o2,  305,  319,  616. 
Gebhardt,  Johann  Georg  157,  614. 
Geibel  (Gerbl),  Wolfgang  174,  622. 
Gemerus,  Gerard  611. 
Genova,  Johann  Hieronymus  152,  153,  604, 

614,  620. 
Gentillotti,  Cornelius  614. 
Georg  609. 

Gerbl  (Geibel),  Wolfgang  174,  622. 
Gilig  21,  605. 
Givoje,  Anton  540,  625. 
Gladisch,  Johann  Georg  167,  622. 
Glananich  (Glawinick),  Sebastian  i63,  614, 

622. 
Gleichenperger,  Christoph  612. 
Glingl,  Lorenz  610. 
Glockner  (Klöckner),  Anton  367,  624. 
Gnisen,  Martin  612. 
Godeschall,  Johann  Albert  de  161,  166,  175, 

614,  622. 

Goppel,  Johann  Bernhard  Albin   186,  190, 
191,  199,  207,  224,  225,  227,  234,  235,  239, 

615,  620. 

Goll,  Wenzel  Otto  278,  623. 

Gombos,  Johann  Nep.  287,  3i6,  323,j6i7. 

Gonzalez,  Augustin  210,  615. 

Gorizutti,  Jakob  Ferdinand    141,  145,  148, 

149,  604,  61 3,  620. 
Gorizutti,  Johann  Kaspar  153,  159,  604,  614, 

620. 
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Gorizutti,  Kaspar  59,  604,  605. 

Gorizutti,  Kaspar  i32,  i33,   i35,  137,   141, 

604,  61 3,  620. 
Gottfried,  Prior  zu  Mauerbach  18,  609. 
Grandt,  Johann  49,  604. 
Grau  (Nausea),  Friedrich  50,  53,  54,  55,  56, 

60,  61,  605. 
Griennewegen,  Volkhard  135,  6i3. 
Grimbschitz,  Georg  Josef  Freiherr  von  214, 

216,  273,  604,  620. 
Gröning,  Ernest  von  168,  622. 
Gronner,  Bernhard  291,  307,  624. 
Grosspaul,  Johann  Albert  175,  614. 
Grüner,  Franz  Anton  206,  210,  214,  225,  237, 

239,  247,  615,  620. 
Gruter,  Lambert  Venradius  96,  98,  99,  104, 

605. 
Guillaume,  Peter  Stephan  500,  625. 
Guincelmann,  P.  Andreas,  S.  J.  606. 
Gussetti,  Nikolaus  i63,  622. 
Guttenberger,  Hieronymus  59,  605. 


H. 


Haan,  P.  Ignaz,  S.  J.  2i3,  607. 

Hadawsky,  Wenzeslaus  611. 

Händl,  Paul  159,  626. 

lläusle,  Michael  434,  447,  448,  455,  464,  465, 

472,  486,  490,  496,  506,  618,  621. 
Hager,  Georg  47,  48,  6o3,  610. 
Hans  Meister  von  Mayrs  40,  605. 
Harm(b),  Christian  612. 
Hasel,  Franz  470,  472,  502,  618,  625. 
Hasenecker,  Heinrich  327,  341,  617. 
Haslinger,  P.  Franz  X.,  S.  J.  205,  208,  608. 
Hasn  Jäger,  Sebastian  91,  605. 
Haubner,  Karl  506,  512,  514,  529,  531,  618, 

621,  625. 
Hauthem,  Libertus  612. 
Haynald,  Ludwig  453,  624. 
Hegemüller,  P.  Wolfgang,  S.  J.  606. 
Heilnberg,  Peter  540,  625. 
Heim,  Georg  Siegmund  206,  207,  209,  215, 

225,  228,  615. 


Heißig,  Josef  Elias  290,  297,  298,  3o6,  617. 
Helferstorfer,  P.  Othmar,  O.  S.  B.  446,  447, 

448,  466 — 467,  476,  477,  491,  492 — 493, 

495»  ^»  625. 
Herbei,  Stephan  72,  85,  604. 
Heu(n)schling,    Johann    Anton    235,    237, 

616. 
Hewnperger,  Stephan  609. 
Heyder,  David  6i3. 
Hieronymus,  Johann  614. 
Hillebrandt,  P.  Gerard,  S.  J.  202,  607. 
Hillmay(e)r,  Josef  von  278,  280,  616,  623. 
Hinterecker,  Michael  538,  625. 
Hippoliti  di  Bergine,  Ambros   Franz  161, 

622. 
Hlawa,  Martin  Josef  228,  623. 
Hnogek,  Anton  Adalbert  439,  624. 
Hormann,  Kaspar,  O.  Cist.  169,  622. 
Holly,  Egid  612. 
Holzmann,   P.  Donat,  O.  P.  Scb.  315,  319, 

320,  327,  332  f.,  335,  336,  337,  371,  384, 

386,  387,  391,  393,  608,  617,  621. 
Hori^itz,  Josef  Anton  225,  623. 
Hrdliczka,  Kaspar  395,  624. 
Hueber,  Erhardt  58,  605. 
Hueber,  Jakob  610. 
Hueber,  Jerg  (Georg)  46,  605,  612. 
Hueber,  Johann  Adam  156,   157,    161,  167, 

170,    172,   i83,   184,   190,    216,    604,  614, 

620. 
Hülsshartius  (Hulohartius),  Abraham  611. 
Huys(sen)  (Luis),  Johann  52,  58,  91, 604,  610. 

I.  J- 

Jager,  Baldinus  de  611. 

Jans  der  Kirchenknopf  (Chirichenchnoph) 

21,  22,  23,  24,  6o3. 
Jaswiz,  Anton  von  286,  287,  616. 
Jaz,  Don  Martin  de  174,  622. 
Iby,  Johann  519,  625. 
Jeanroy,  Nikolaus  Franz  235,  623. 
Jegsche,    Primus    149,    151,    152,    604,    6i3 

620. 


i 
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Jentschke,  Anton  297,  624. 
Inncrhofer,  Martin  521,  625. 
Job,  Sebastian  402,  405,  409,  425,  617. 
Jörg  der  Tetlinger  39,  40,  605. 
Jörz,  Don  Alessy  von  i36,  605. 
Justitia,  Jakob  de  59,  605. 

K. 

Kahl,  Franz  516,  625. 

Kapeier  (Kappler),  Friedrich  i63,  615. 

Karncr  (Khemer),  Johann  47,  6o3. 

Kasche,  Franz  573,  626. 

Kawina,  Franz  Karl  296,  298,  3 13,  315,  324, 

339,  351,  617. 
Keinweintrinker  (Abstemius,  Bornemisza), 

Franz  71,  610. 
Kellerhaus,  P.  Heinrich  607. 
Kellmiller,  P.  Ernst,  S.  J.  607. 
Kellner,  Karl  513,  625. 
Kereszty,  Viktor  561,  625. 
Kern,  Tobias  Johann  205,  623. 
Kerschbaumer,  Anton  518,  625. 
Khabes,  P.  Anton,  S.  J.  208,  218,  608. 
Kharer,  Brasmus  605. 
Kherle,  Jakob  de  611. 
Kherner  (Karner),  Johann  47,  6o3. 
Khircbmair,  Georg  611. 
Kblay  (Khley),  Georg  59,  97,  605. 
Khlesl  104,  605. 

Khley  (Khlay),  Georg  59,  97,  605. 
Khling,  Johann  Jakob  614. 
Khnellius,  Anton  71,  611. 
Khomany,  Georg  de  611. 
Khnorr  von  Rosenroth,  Paul  i36,  i37,6i3, 620. 
Khremnitzer,  Peter  57,  58,  604,  605,  610. 
Kickh,  P.  Klemens,  O.  S.  B.  494  ff.,  500, 

508,  516 — 517,  520,  526,  529,  532—333, 

535—536,  541—544»  545—547,  548»  549 

— 557,  566,  609,  625. 
Kilianus,  Johann  Christoph  612. 
Kirchen»  P.  Medardus  van,  O.  S.  F.  50,  605. 
Kisel,  Adam  i63,  622. 
Kisfaludy,  Adalbert  530,  625. 


Kh'ng,  Anton  416,  624. 
Klöckner  (Glöckner),  Anton  367,  624. 
Klueg,  Johann  Michael  246,  262,  616. 
Koller  von  Kollegg,  Johann  Dominikus  225, 

623. 
Kopitz,  Klemens  135,  6i3. 
Koriander,  Franz  Raphael  225,  623. 
Kozäczek,  Josef  441,  624. 
Kozma,  Karl  485,  625. 
Kraft  (Chraft),  Hans  3i,  32,  6o3. 
Krbosch,  Johann  F'ranz  174,  622. 
Krenner,  Franz  de  Paula  247,  248,  262,  264, 

283,  287,  290,  291,  298,  604,  616. 
Kreutz,  Josef  296,  624, 
Kriechpaum,  P.  Ignaz,  S.  J.  165,  170,  177, 

607. 
Krieger,  Godfried  Franz  184,  623. 
Kristl,  Josef  268,  623. 
Kronberger,  Matthäus  272,  273,   280,  283, 

298,  305,  3 12,  604,  616. 
Krückl,  Karl  503,  510,  618,  625. 
Kubinszky  477,  625. 
Kulavid,  Johann  511,  512,  527,  618,  625. 
Kurz,  Josef  519,  625. 
Kutschker,  Johann  B.  438,  463  ff.,  500,  605, 

624. 
Kyzlink,  Franz  555,  570,  574,  619,  621. 


L. 


Lackhner,  Primus  62,  64,  69,  70,  71,  84,  604, 

610,  619. 
Lacu,  Alexander  a  612. 
Lahoda,  Wenzel  322,  624. 
Lanckmann  von  Valckenstein,  Nikolaus  38, 

609. 
Landi,  Joachim  401,  624. 
Landrichter,  Thomas  iii,  117,  122,  604,  611. 
Langenau,  Alois  3i3  ff.,  346,  604. 
Langkusch     (Langutsch),     Christopliorus 

610. 
Langmann,  Johann  239,  623. 
Langutsch     (Langkusch),     Christophorus 

610. 
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Laurin,  Franz  502,  510,  569,  618,  625. 
Lehnhart,  Wenzel  299,  624. 
Leichamschneider,  Franz  Josef  Konrad  223, 

224,  247,  250,  260,  261,  262,  264,  271,  273, 

276,  604,  615,  620. 
Leitwein,  Martin  609. 
Lenger,  Johann  Georg  153,  154,  155,  156, 

157»  159»  604,  614,  620. 
Leonard,  Johann  Michael  395,  401,  402,  403, 

617,  621. 
Leonibus    (von   Löwen),    Hieronymus   de 

104,  105,  604,  611,  619. 
Leopold,  Johann  610. 
Leschi  162,  615. 
Lessenyey,  Franz  534,  625. 
Leux  de  Leuxenstein  (Lux),  Antonius  135, 

141,  6i3. 
Levri  von  Hazfeldt,  Karl  2o3,  623. 
Liberius  (Frey),  P.  Johann,  S.  J.,  607. 
Liebl,  Johann  Leonhard  215, 216, 217, 226, 615. 
Lieblein,  Peter  PVanz  225,  616. 
Liechtl,  Sebastian  59,  605. 
Lintelen,  Johann  612. 
Lochner,  Viktor  433,  624. 
Löwen    (de   Leonibus),    Hieronymus   von 

104,  105,  604,  611,  619. 
Logau,  Kaspar  von  610. 
Lorengo  de  Sultzberg,  Üoininik  615. 
Lorenzutti,  Andreas  177,  623. 
Loschi,  Petrus  Severin  172,  622. 
Loseos  (Loskhos),  Peter  612. 
Lucano,  Joan  i38,  6i3. 
Luis  (Iluys,  Huyssen),  Johann  52,  58,  91, 

604,  610. 
Lukas  Nouae  Portae  12g,  6i3. 
Lux  (Leux  de  Lcuxenstein\  Antonius  135, 

141,  6i3. 

M. 

MaHruzzi,  Johann  Franz  Anton  l^^rcilicrr  von 

237,  239,  246,  247,  616. 
Maffej,  P.  Josef  172,  622. 
Mainard(tj,  Alexander  612. 


Mair,  Johann  B.  614. 

Makarius,  Josef  620. 

Makarowiz  280,  605. 

Maluati  (Malfati),  Anton  Ludwig  614. 

Man,  Peter  (Petrein  von  Mawtarn)  24,  25, 

26,  27,  28,  3o,  32,  578,  6o3,  605. 
Mancini,  Thomas  177,  623. 
Mancinus,  P.  Bapt.,  S.  J.  607. 
Manichor,Cyprian  i23, 124, 125,127,604,605. 
Maniga  (Monigzia)  Innozenz  612. 
Mantaguana,  PoUidorius  de  611. 
Mantuanus,  Christophor  619. 
Marchesini,  Paul  611. 
Marchetti,  Dominik  6i3. 
Marchetti,  Johann  299,  624. 
Marinelli,  Domenico  204,  623. 
Marquard  vom  Stain  49,  53,  604,  605. 
Marschall,  Gottfried  511,  512,  513,  523,  524, 

618,  625. 
Martelli,  Antonio  Dominico  182,  607,  623. 
Martinus  (Mert)  7,  8,  9,  10,  6o3,  609. 
Marzinia,  Matthias  611. 
Masb,  P.  David,  S.  J.  606. 
Mascaro,  Stephan  197,  207,  615. 
Maschauer,  Michael  42,  609. 
Mawtarn,  Petrein  von  (Peter  Man)  24,  25, 

26,  27,  28,  3o,  32,  578,  6o3,  605. 
Mayer,  Josef  29g,  624. 
Mayer,  Karl  297,  624. 
Mayer,  Laurenz  490,  491,   508,   511,  518  ff., 

605,  618,  621,  625. 
Mayer,  Michael  614. 
Mayerberg,  Johann  August  Freiherr  von 

170,  622. 
Mayersperg,  Karl,  O.  Praem.  208,  623. 
Mazurkiewicz,  Johann  518,  625. 
Mengacius    (Menghacci),    Franz    127,    i32, 

604,  605,  620. 
Menginus,  Alexander  611. 
Mergütt    (Mergat)  de  Noua   Porta,  Franz 

611,  619. 
Mert  (Martinus)  7,  8,  9,  10,  6o3,  609. 
Michael  der  Frank(ch)  28,  29,  6o3. 
Michaleck,  Johann  212,  623. 
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Miesl,  P.  Sebastian,  S.  J.  606. 

Mikowitz,  Bartholomäus  33i,  624. 

Milde»  Vinzenz  Eduard  345,  366,  382,  384, 

392,  41O1  436,  617,  621,  624« 
Mörman,  Wilhelm  6i3. 
Molitor  (Müller),  Franz  612. 
Molitor  Edler  von  Möhlfeld,  Franz  286,  287, 

290,  292,  298,  315,  357,  616. 
Molnar,  Ignaz  541,  625. 
Molne,  Heinrich  von  11,  6o3. 
Monfron(i),  Johann  jakob  186,  191,  2i3,  615. 
Monigzia  (Maniga),  Innozenz  612. 
Moratsch,  Franz  X.  289,  616. 
Moritz  108,  626. 
Mosel,  Nikolaus  280,  320,  623. 
Muelich,  Heinrich  60,  605. 
Müller  (Molitor),  Franz  612. 
Müller,  Franz  155,  622. 
Müller,  Wenzel  344,  624. 


N. 


Nagele,  August,  Can.  reg.  358,  624. 

Nagl,    Franz   527,  529,  533,  534,  619,  621, 

625. 
Napotnik,    Michael    527,    534,    535,    619, 

625. 
Nausea  (Grau),  Friedrich  50,  53,  54,  55,  56, 

60,  61,  605. 
Nefka,  Johann  Josef  297,  624. 
Neriti,  Vinzenz  612. 
Neubeck,  Kaspar  95,  605. 
Neuhaus,  Johann  Konrad  von  135,  6i3. 
Neuhof,  von  299,  3oo,  624. 
Neuwirth,  Michael  479,  480,  625. 
Niger,  Petrus  611. 
Niresius,  Gregor  611. 
Nogall,  Johann  475,  476,  481,  482,  484,  618, 

625. 
Nogueras,  Jakob  610. 
Nolle(a)rn  de  Nollenstein,  Balthasar  Franz 

von  174,  181,  190,  194,  209,  211,  2i3,  214, 

216,  615,  620. 
Nuremberger,  Jakob  35,  37,  6o3. 


o. 


Obermayer,  Melchior  59,  605. 

Obtacher,  Hans  42,  609. 

Ochmochiewich  (Wkmerovich),  Anton  172, 

622. 
Oezkay,  Anton  Edler  von  412 — 414,  418, 

421,  422,  475,  618. 
Okendy,  Edmund  150,  614. 
Oliverius,  Michael  612. 
Orbatius,  Matthias  70,  610. 
Otto,  Johann  Zacharias  254,  262,  616. 


p. 


Pachner,  Franz  von  291,  624. 

Palasthy,  Paul  von  484,  625. 

Palm,  Karl  von  296,  297,  617. 

Pantoune,    Johann   Hieronymus,  O.  S.  B. 

178,  623. 
Paravicino  de  Ardenno,  Giacomo  171,  622. 
Parkar,  Peter  617. 
Parvy,  Alexander  530,  625. 
Passotti   von   Friedenberg,   Nikolaus   176, 

186,  191,  207,  225,  228,  615. 
Paulino,  Petrus  71,  619. 
Paulovich,  Stephan  415,  618. 
Paulus,  Gualterus  6i3. 
Pauzer,  Petrus  611. 
Pederzoli,  Bartholomäus  169,  622. 
Pellet,  Edmund  501,  625. 
Pellizoni,  Annibal  155,  622. 
Pennalosa,  Ambros  von  6i3. 
Pennalosa  Mondrangon,  P.  Benedikt  von, 

O.  S.  B.  606,  6i3. 
Perathoner,  Anton  561,  619. 
Perg,  Christoph  von  85,  6ii. 
Perger  (Berger),  Johann  228,  260,  262,  264, 

272,  36i,  616,  620. 
Perr  (Beer),  Andreas  Wilhelm  614. 
Persyn  (Persin),  Johann  611,  619. 
Pertgen  (Bertgen),  Jakob  402,  403,  405,  409, 

414,  422,  425,  617,  621,  624. 
Peter  609. 
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Petrascb,  Josef  Karl  508,  625. 

Pciroviii,  Lukas  458,  470,  474,  475,  476,  618,  j 

625.  I 

PetFzilka,  Johann  StanJslaus  235,  623. 
Pewntncr  von  Gundramsdorf,  Thomas  3i, 

3z,  34,  6d3. 
Pcyer,  Gotthard  153,  614. 
Pfauser,  Johann  Sebastian  73 — 76,  605. 
Pfusterschmied,  Josef  Aoton  287,  292,  297, 

616. 
Pfusterschmied,  Karl  3o6,  3i7,  617. 
Piazoll,  P.  Josef,  S.  J.  z86,  608. 
Pichler,  Adam  Florian  259,  269,  616,  623. 
Pierotti,  Johann  B.  igS,  623. 
Pievano  di  PJsin,  Giovanni  170,  622. 
Pilati  a  Tassul,  Isidor,  Can.  reg.  183,  623. 
Pilati  a  Tassul,  Julius  184,  623. 
Pirckhaimer    von    Perckhoven ,    Siegfried 

Christoph  6i3. 
Pirckheimer  (Pirgbamcr),  Stephan  64,  610. 
Pirkin,  Anton  Josef  278,  623. 
Piterolf  10,  357,  577,  6o3. 
Pittermann  (Bittermann),  P.  Ignaz,  S.  J.  218, 

229 — 232,  241,  608. 
Pittoni,  Petrus  170,  622. 
Pletz,  Josef  401,  412,  418, 430 fT.,  436, 605,617. 
Podewin,  Kaspar  Franz  615. 
Podraczky,  Stephan  521,  625. 
Pück,  Anton  392,  414,  415,  422,  423,  436, 

4Ö51  470.  617.  621. 
Pohorzclitzky,  Adalbert  414,  415,  624. 
Poli,  Bartholomäus  191,  215,  615. 
Politius,  P.  Thomas,  S.  J.  606. 
Poschinger.  P.  Franz,  O.  S.  U.  3iz,  315.  335, 

336,  337,  608. 
Poy  (Boy),  Johann  247,  256,  292,  298,  299, 

Prada,    Domeniko,    Arciprete   di    Pergine 

i63.  622. 
l'räiorius,  Heinrich  612, 
l'reininger,  Josefen. 
I'reiß  (Preuss)  r36,  6i3. 
Prenner,  Georg  71,  85,  96,  108,  604,  611, 

619. 


Preuss  (Preiß)  i 
Prielmayr,  Hans 
Primitz,  Johann  1 
Procerati,  Carlo 
Prohaska,  Josef 
Prucbman,  Johai 
Pruckmayer,  To 

617. 
Prumel,  Jakob  y 
PulisiC,  Vinzenz 
Purckhart,  Jakol 
Puscb,  Johann  4; 

6zi. 
Putz,  Markus  i3^ 


Raab,  Heinrich  < 
Kabboth  108,  6:6 
Raber,  Wolfganj 
Radius,  Simon  F 
Radwiger,  Marti 
Rähitzer,  Klemei 
Rain,  P.  Uionysii 
Rainer,  P.  Georg 
Rapaics,  Raimun 
Raymann,  Josef , 
Razhizh,  Georg  . 
Reichermuet,  Jot 
Reinelius,  P.Joh; 
Remischall  (Rein 
Requeks,  Baldui 
Requens,  Alexan 


ms,  Alph. 
r,  Johann 
,  Johann 
low.  Jak< 


Requei 
Requet 

Retoss. 
Revelli 

Richter,  Valentin 
Rühringer,  Math» 
Roeloff,  Peter  61: 
Rohrwasser,  Kra 
Rollemann,  Was 
28i,  292,  616. 


luidk 
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kosarelli    ab  Esser    et  Ebenfeldt,  Jakob 

Alexander  155,  622. 
RosinuSy  Johann  610. 
Roskovany  de  Eadem,  August  429,  624. 
Rossi,  Bernhard  148,  153,  614. 
Rossi,  Matthäus  i36,  6i3. 
Rossini,  Marco  Antonio  6i3. 
Rossttisy  Franz  de  155,  622. 
Rost,  Valentin  610. 
Rott,  Ferdinand  570,  619. 
Rottenberg,  Wolfgang  Anton  von  202,  615, 

623. 
Rudigier,  Franz  Josef  442,  453,  618,  624. 
Rudland,  Johann  Kaspar  65,  610,  624. 
Ruesskäfer  von  Wellenthal,  Emil  513,  514, 

625« 
Ruggieri,  Robert  612. 

Ruziczka,  Franz  386,  387,  388,  394,  395,  617, 

621. 

s. 

Sabbatini,  Johann  Bapt.  254,  616. 
Sager,  Marx  611. 
Salomus,  Nikolaus  155,  622. 
Saluzzi,  Augustin  Martin  de  177,  623. 
Salzbacher,  Johann  413,  4141  421,  450,  618, 

624. 
Samuel,  Josef  278,  623. 
Sances,  Anton  Bernhard  162,  167,  172,  175, 

181,  604,  614,  620. 
Sardagna,  Anton  Karl  223,  224,  615. 
Sauli,  P.  Karl,  S.  J.  607. 
Säur,  Johann  60,  605. 
Sax,  Ernst  197,  207,  209,  214,  615,  623. 
Scacchi,  Franz  171,  172,  174,  615. 
Scarances,  Johannes  Camiilus  144,  622. 
Schächl,  Daniel  46,  605. 
Scharffenberger,  Sixtus  610. 
Schatzl,  Josef  Cal.  438,  624. 
Schauer,  Ignaz  450,  624. 
Scheiner,  Josef  418,  422,  423,  618,  624. 
Scherer,  P.  Georg,  S.  J.  99 — 102,  105 — 108, 

HO,  III — 117,  118 — 121,  605,  606. 
Schiedermayr,  Johann  435,  442,  618. 


Schiflferstein,  Martin  612. 
Schindler,  Franz  531,  625. 
Schinnagel,  P.  Anton,  S.  J.  607. 
Schirfneder,  Franz  von  345,  354,  355,  356, 

366,  382,  384,  398,  403,  617,  621. 
Schirmer,  Bernhard  36i,  624. 
Schlegel,  P.  Christoph,  S.  J.  606. 
Schlör,  Alois  423,  424,  425,  432,  433,  618. 
Schmidl,  Hans  Heinrich  612. 
Schnabl,  Karl  530,  539,  545,  558,  568,  569, 

570,  619,  621,  626. 
Schneider,  Johann  511,  512,  514,  527,  574, 

6x8,  621,  625. 
Schnopp  (Schnueppen),  Melchior  626. 
Scho(ö)binger,  Josef  283,  290,  616. 
Scholz,  Franz  299,  624. 
Schopp,  Anton  336,  345,  346,  352,  356,  382, 

384,  386,  393,  396,  397,  404,  409,  415,  617, 

621. 
Schröckhmayr,  Balthasar  Matthias  614. 
Schumann  von  Mannsegg,  Ignaz  392,  393, 

406,  414,  446,  617,  624. 
Schwetz,  Johann  456,  501  ff.,  515,  587,  588, 

605,  624, 
Schwisi,  P.  Christoph,  S.  J.  607. 
Sedej,  Franz  534,  558,  619,  625. 
Sedlaczek,  Wilhelm,  Can.  reg.  406 — 409, 

425 — 429,  442,  443—445,  608. 
Segmer,  Urban  6x3. 
Seidler,  P.  Georg,  S.  J.  606. 
Seitl,  Josef  515,  625. 
Seitl,  Michael  von  der  611. 
Seripi,  Fridericus  144,  614. 
Sesskau,  Anton  611. 
Seydl,  Ernst  574,  619. 
Seywald,  Josef  523,  530,  539,  540,  619,  621, 

625. 
Sgambatha,  Scipio  606. 
Silva,  Giovanni  B.  168,  622. 
Simonon,  Peter  Michael  278,  623. 
Simor,  Johann  B.  456,  457,  475,  618,  624. 
Sixt  48,  6x0. 
Sixt,  Johann  612. 
Skalich  (Skalitsch)  de  Lika,  Paul  71,  611. 


i 


636 


Skurek,  Johann  Franz  i8i,  623. 

Slatkonia,  Georg  6io. 

Slug,  Matthias  470,  625. 

Solari,  Thomas  184,  623. 

Spinola,  Hieronymus  96,  102,  iio,  604,  611, 

619. 
Spira,  Vitus  Vinzeitz  167,  622. 
Stadler,  Johann  Franz  247,  248,  262,  283, 

286,  290,  3oo,  3o2,  3o6,  315,  317,  321,  33o, 

349,  350,  616,  620. 
Stadler,  Sigmund  611. 
Stätter,  Valentin  297,  624. 
Stainireckh,  Wilhelm  6iZi 
Stainlechner,  Philipp  Wilhelm  158,  626. 
Stancher,  Jakob  Anton  6i3. 
Stancheri  (Stangerius)   Jakob  Anton  i83, 

192,  194,  209,  211,  604,  615. 
Stanislaus  607. 

Staudenhaimer,  Johann  59,  605. 
Steckel,  Johann  Georg  272,  623. 
Steger  (Stöger),  Ignaz  193,  626. 
Steger  (Stöger),  Sebastian  Anton  193,  201, 

206,  247,  626. 
Steiner,  Anton  541,  625. 
Steiner,  Philipp  510,  512,  541,  618. 
Steinprecher  von  Kempten,  Hans  3i,  32, 

33,  34,  35,  6o3. 
Stellato,  Andreas  272,  273,  623. 
Stenzl,  Ignaz  291,  624. 
Stern,  Jakob  298,  3o6,  3i3,  314,  315,  32o, 

617. 
Stock  228,  616. 
Stock,  Josef  Dom.  3oo,  624. 
Stöger  (Steger),  Ignaz  193,  626. 
Stöger  (Steger),  Sebastian  Anton  193,  201, 

206,  247,  626. 
Straka,  Johann  334,  624. 
Strauss,  Franz  538,  625. 
Strobmayr,  Paul  37,  39,  45,  46,  6o3. 
Stroppa,  Ludwig  117,  612,  620. 
Strossmayer,  Josef  452,  455,  472,  475,  618, 

624. 
Strzecha,  Anton  339,  624. 
Suntheim  (Sunthaym),  Ladislaus  610. 


'1^ 


'1^ 


Swoboda,  Heinrich  539,  540,  547,  558,  560, 

574,  619,  621,  625. 
Szilvek,  Ludwig  539,  625. 


T. 


Tailler  (Thailler)  Franz  145,  6i3,  620. 
Pambor,  Joan  del  6i3. 
Panuini  (Tanvino)   de  Maleto,  Francesco 

167,  622. 
Parnoczy,  Paul  334,  624. 
Tasso,  Christoph  167,  622. 
Taucegl,  Johann  3i,  39,  605. 
Tausch,   P.  Borgias,   S.  J.  241 — 245,  253, 

280,  608. 
Terne,  J.  B.  286,  624. 
Teuschenbach,  P.  David,  S.  J.  606. 
Textor,  ürban  60,  63,  70,  72.  73,  75,  605,  619. 
Thailler  (Tailler),  Franz  145,  6i3,  620. 
Thum(b),  Johann  607. 
Tomasini,  Augustin  262,  269,  616,  623. 
Toritzela,  Christoph  611. 
Tranquillini,  Sebastiano  169,  622. 
Trap,  Carolus  Com.  de  177,  623. 
Trautt,  P.  Christoph,  S.  J.   146,   148,  149, 

150,  164,  607. 
Trefers,  Johann  610. 

Trevani,  Franz  Anton    246,  262,  278,  616. 
Trillsamb  (Trilsheim),  Andreas  Franz  187, 

190,  207,  209,  615. 
Trillsamb,    Bartholomäus   Josef   209,   214, 

217,  225,  226,   229,  249 — 250,   253,  259, 

274,  604,  615. 
Trilsheim  (Trillsamb),  Andreas  Franz  187, 

190,  207,  209,  615. 
Trippet,  Maximilian  612. 
Triuisianus,  Augustin  612. 
IVoger,  Andreas  140,  626. 
Froger,  Baptista  615. 
IVoger,  Michael  626. 
IVonsa,  Simon  6i3. 
Fschupick  (Tschubeck),  P.  Johann  Nep.» 

S.  J.  280,  292,  305,  3ii,  3i2,  315,  608. 
Pusseng,  P.  Karl,  S.  J.  241,  280,  608. 
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ü. 


Ulrich  der  Chirchcnchnopf  14,  6o3. 

Ulrich  der  Chirchperger  (von  Kirchberg) 

i3y  6o3|  609. 
Ulricus  609. 

Unterbacher,  Josef  434,  624. 
Urban  ,der  Österreicher*  73, 75, 91, 94, 95, 605. 
Urban,  Hilarius  480,  624. 
Urbanus  606. 
Ufedniczek,  Paul  540,  625. 


V. 


Vacinus,  Evangelista  110,  612. 

Vaja,  Bartholomäus  172,  622. 

Valentini,  Dominik  6i3. 

Vaneri(y),  Johann  169,  170,   181,  i83,  615, 

622. 
Vernicke  (Wernichius),  P.  Johann  606. 
Vicentino,  Michael  Angelico  169,  622. 
Vicentino,  Vinzenz,  612. 
Vinccnz  610. 

Vischer,  Johann  Albert  612. 
Vismari,  Philipp  157,  614. 
Vitvar,  Josef  503,  510,  511,  618. 
Vivarius,  Johann  611. 
Vogl,  P.  Anton,  O.  S.  B.  170,  615. 
VogI,  Ezechiel  Ludwig  614. 
Volchmar  15,  626. 
Vrind(t),  Simon  de    135,  6i3, 
Vuchetich,  Nikolaus  von  297,  3o3,  3o6,  315, 

324,  334,  335,  617,  624. 

w. 

Wacek,  Franz  425,  624. 

Wach,  Franz  402,  624. 

Wagner,  Michael  Johann  404,  409,  414  ff., 

430,  604,  618,  621. 
Waldner  Wilhalm  49,  610. 
Walle  (Galli),  Anton  de  85,  604. 
Weber,  Johann  B.  (S.  J.)  299,  3 12,  608. 
Webersick,  Wenzel  395,  624, 


Weger  (Wöger),  Franz  X.  289,  296,  298, 

315,  349,  350,  352,  353,  616. 
Wegerer  (Wöger),  Matthias  272,  273,  277, 

623. 
Weickhardt  von  Rhain,  Wolff  166,  622. 
Weidinger,  Amadäus  297,  624. 
Weingartner,  P.  Johans^,  S.  J.  606. 
Weiß,  Karl  533,  558,  561,  619,  625. 
Weiß,  Michael  45,  605,  609. 
Weissbrodt,  Wolfgang  612. 
Wenko,  Franz  X.  299,  3oi,  3o3,  3o6,  315, 

321,  322,  329,  352,  353,  617,  624. 
Werner,  Franz  2^1,  283,  298,  315,  317.  32i, 

324,  327,  33i,  332,  340,  376,  379,  616,  620. 
Wernichius  (Vernicke),  P.  Johann  606. 
Wertwein,  Christoph  63,  66,  605. 
Wesely,  Thaddäus  454,  624. 
Wesprun(n)er,  Andreas  610. 
Wettstein,  Georg  154,  614. 
Wetzel,  Karl  612. 

Weychart  (Wichart)  von  Mulbach  14,  626. 
Wez,  Michael  614. 

Wichart  (Weychart)  von  Mulbach  14,  626. 
Widmann,  P.  Ferdinand,  S.  J.  177,  179 — i8i, 

607. 
Widmer  Bartholomäus  431,  454,  455,  465, 

470,  472,  486,  489,  490,  618,  621. 
Wiesinger,  Martin  540,  625. 
Willendorfer  ex  Ochsenfurt,  Niklas  610. 
Wkmerouich  (Ochmochiewich),  Anton  172, 

622. 
Wöger  (Weger),   Franz  X.  289,  296,  298, 

315,  349,  350,  352,  353,  616. 
Wöger  (Wegerer),  Matthias  272,  273,  277, 

623. 
Wolafka,  Ferdinand  530,  625. 
Wolff,  Johann  Peter  184,  189,  190,  2i3,  214, 

217,  224,  615,  620. 
Wolfram,  Leopold  254,  262,  280,  616. 
Wolfsegger,  P.  Ignaz,  S.  J.  608. 
Wolfsgruber,  P.  Cölestin,  O.  S.  B.  567,  609. 
Wuchsensteiner,  Hans  609. 
Wülfingen  19,  609. 
Wydenbruck,  Bernhard  Ignaz  von  225,  623. 
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Xinthus,  Vinzenz  65,  610. 

z. 

Zambottt  160,  175,  614. 
Zaona,  Johann  Anton  225,  226,  262,  615, 
Zanotti,  Zacharias  612. 
Zechner,  Wolfgang  610. 
Zegedinus,  Albert  611. 
Zehetner,  P.  Paul,  S.  J.  i36,  606. 
Zeideler,  Konrad  609. 
Zenegg,  P.  Christoph,  S.  J.  182,  187 — 
190,  607. 
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Zenner,  Ferdinand  470 — 472,  509,  618,  625. 

Zie(ü)rcher,  Ulrich  135,  6i3. 

Zischka,  Josef  Cal.  405,  413,  618,  624. 

Znoyma,  Werner  de  609. 

Zobel,   P.  Raimund,  O.  P.  Seh.  338,  339, 

341,  342,  351,  352,  353,  354,    356,   366, 

367,  38i,  608. 
Zöllner,  Hans  626. 
Zorn,  Alois  512,  625. 
Zschokke,  Hermann  506,  510,  512,  548,  618, 

625. 
Zü(ie)rcher,  Ulrich  135,  6i3. 
Zunhamer,  P.  Georg,  S.  J.  186,  607. 
Zwerger,  Johann  483,  503,  618,  625. 
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